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D»  RecW  der  Oebor»et«uDg  wird  vorbebtiwn- 


Herrn  Professor 


Dr.  Leycien, 


seinem  Freunde  und  Lehrer 


in  treuer  Anhänglichkeit  und  Dankbarkeit 


g;ewtdm«t 


TomVerfiwBer. 


Ttrvxri 


VI  Torworl 

Es  ist  mir  sehr  erwünscht,  dass  mir  an  dieser  Stelle  die  Gelegen- 
heit geboten  wird ,  meinem  hochverehrten  Lehrer  und  Freiuid 
nicht  blos  hierfür^  »ondem  auch  für  all  di&a,  was  ich  seinem  Unter- 
richt und  Meinem  freundschaftlichen  Wohlwollen  seit  Beginn  meiner 
Studien  schulde ,  meine  unveränderliche  Dankbarkeit  wenigstens 
aussprechen  zu  können. 

Berlin,  im  Mai  1870. 

Dr.  E  Nothnagel 
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Opium  (Smymaeum),  Laudanum,  Meconiom,  Opium, 

MohnsofL 

Von  Papaver  somniferum  (XIII.  1..  Papavereae).  Das  Opium 
bietet  je  nach  den  verschiedenen  Handelssorten  ein  etwas  verschie- 
denes Aussehen  dar;  das  officinelle  ist  aussen  härtlich  und  braun, 
iunoD  ungleichartig  weich,  braungelb  oder  gelblich,  aus  Kömchen 
oder  Thränen  dicht  zusammengefügt;  mit  den  Fingern  geknetet 
wird  es  weich,  hat  einen  bitteren  Geschmack,  einen  widerlichen 
Geruch;  in  Alkohol  und  Wasser  ist  es  zum  Theil  löslich.  Ge- 
trocknet imd  gepulvert  muss  es  mindestens  10  pCt.  Morphium  ent- 
halten. Ausser  den  gewöhnlichen  Pflanzenbestandtheilen  enthält 
Opiiim  eine  ganze  Reine  mehr  oder  minder  wirksamer  Substanzen. 

1.  Morphium,  krystallisirt  in  farblosen  glänzenden  Prismen, 
ist  geruchlos,  aber  von  stark  bitterem  Geschmack,  reagirt  alkalisch. 
In  kaltem  Wasser  ist  es  fast  unlöslich  (1  :  1000),  etwas  löslicher 
in  kochendem  (1  :  400),  in  Aether  ebenfalls  beinahe  unlöslich,  da- 
gegen ziemlich  leicht  löslich  iu  Alkohol.  Mit  Säm*en  bildet  es 
krystallinischo,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösliche  Salze. 

2.  Code'in,  krystallisirt,  färb-  und  geruchlos;  es  zeichnet  sich 
vor  den  übrigen  Opiumalkaloiden  durch  seine  grössere  Löalichkeit 
in  Wasser  aus;  bildet  mit  Säuren  krystallisirbare,  in  Wasser  lös- 
liche SiUze. 

3.  Narcei'n,  farblos,  krystaUisirbar,  von  schwach  bitterem 
Geschmack ;  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer,  leicht  löslich  in  kochen- 
dem. Es  verhält  sich  neutral  und  giebt  auch  mit  Säuren  keine 
Salze. 

4.  Narcotin,  De  Rosne's  Salz  (der  es  entdeckte),  krystal- 
lisirt, unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  ge- 
schmacklos. Verbindet  sich  sowohl  mit  Säiu'en  zu  Salzen,  die 
bitter  schmecken,  als  nuch  mit  einigen  Metalloxyden. 

5.  Thebaln  (Paramorphium)  Krystallisirt,  in  Wasser  wenig, 
leichter  in  Alkohol  und  Aether  löslich;  von  schai-fem  Geschmack; 
bildet  mit  Säuren  krystallisirbare  Salze. 

KothBAgal,  HellmlUeUflhre.  1 
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6.  Pftpaverin,  krystalliniscb,  in  Wasser  fast  uuluslich,  globt 
krj'HtAllisirbare  Salze.  —  Ausser  difsftn  pliysiohj^sirh  jj;rnaTicr  stu- 
djrtoii  kommen  noch  meUreru  andore  Alkalnidc  im  Opium  vor: 
Opianin,  Pseudomorphin,  Porjihvroxin,  Miconiu  fOpiauvl);  ferner 
eine  kr_v«talliairbaie  ISäure,  die  Jlocun^Äun?,  au  welche  wahracbein- 
licli  das  Morphium  im  Opium  gebunden  int. 


Physiologische  Wirkung. 
«.  beim  ^esiioden  M«uHchea. 
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einem  so  compJexon  Körper  vne  das  upium  i>*t  die  Wir- 
kung offenbar  die  Roöultante  aus  dfu  in  ihm  VLtrboudennn  wirk- 
samt'ii  BastaudtbeiUui.  Wir  setzen  indess  bei  di-r  Darwti'lhin^  dor 
Erscheinungen  das  Opium  seibat  voran,  weU  dieHei^  am  sorgtältif!^ 
steu  untersucht  Ut. 

In  einer  kleinen  Dose  (0,02 — 0,06)  macht  nich  bei  Meo- 
schen,  die  an  Opium  nicht  gcwübnt  Hind,  altt  erster  Effect  eine 
VerUndnruuK  de«  Pulnes  bcnicrklich,  dor  Art,  dass  er  tro((m'iiter 
wird.  Die  Mehrzald  der  nt'oharhtiT  besilirt-ibt  ilm  unvcrüTidcrt 
oder  verlangsamt.  Indes;»  bat  selutn  Crumpe  durch  sorgfiilti^e 
von  ö — 5  älinutcu  angestelUt;  Zahlungen  nachecwiesmi,  da.Hs«]0 — 20 
Minuten  uadi  dem  Einnehmen  eine  Be-sehleuiiigung  um  H — 10 
äcbläge  eintritt;  dann  ernt,  nach  '  j^'/a  Stimden,  geht  der  Puls 
herunter  auf  die  Normalzanl  od«  r  selbitl  einiee  Schlage  unter  die- 
selbe. Ol't  wird  zugleicii  im  Aut'ang  dio  Welle  etwas  hölier  und 
voller,  die  Resistenz  vermehrt,  nncidier  Ihi  er  wieder  nurmal.  Nach 
V» — 1  Stunde  stellt  t»ioh  ein  Getülii  von  Ruhe  und  Wuhlbeliagon 
ein,  ein  geringes  Oefüld  von  Sehwere  und  NiL'ung  zum  Sehlafo; 
oft  ei-fulgt  Schlaf,  der,  wenn  dna  Ojiium  bei  Tage  genommen  ist, 
meist  nur  kurze  Zeit  dauert,  'Z* — 2  Stunden,  Imü  Nai'ht  indf-Hs  an- 
dauernd ist.  Oder  wenn  kein  SL-hlaf  erfolgt,  ho  porni.stirt  doch 
liLngen^  Zeit  biuduivh  ein  Oefuid  beliaglii-her  Uuhc,  nftm-ä  mit  an- 
genehmen Ideen.  Der  Mund  und  der  Schlund  werden  etwa»  imk- 
teu,  auf  der  Haut  bricht  zuweilen  SchwciHu  aun.  Etwa  bn.'itehen- 
des  Hungergefühl  verschwindet.  In  der  Regel  erfolgt  eine  müMKi|^ 
Stuhlverstopfung.  —  Zu  bemerken  ist  übrip-iis,  das«  dieser  regol- 
uässige  Ablauf  der  Erschein ungon  nur  erfolgt,  wenn  der  Expri- 
mentatur  während  der  Versuchs/.eit  aich  ruhig  verhält. 

Mittlere  Gaben  (0,(Hi — IJ,2)  rufen  ausser  einer  Steigerung 
der  bescliri ebenen  Svmptnmo  noeh  eine  Reihe  neuer  hervor.  Ein 
Getuld  aUf^euieiner  Warme  tritt  ein,  oft  mit  Prickeln  in  der  Kaut, 
die  meist  lencbt  wird;  das  Gesieht  roth  und  heis«,  Conjunctiva 
injieirt;  »pannonde,  drürkt-ndc  Emptinctung  im  Kopf.  Gewiihnlieh 
macht  sich  eine  Stoigenmg  dor  iutellectuellen  Fähigkeiten  geltend,  < 
eine  gewis»«  eeisti^e  Aufgei-egtlieil,  oft  sehr  angenelimer  Art,  mit 
Heiterkfit  und  Frtdisinn.  l><*r  PuU  ist  etwas  be^ehlounigt  in  der 
ersti-n  hallxn  Stunde  (Crnmpe),  mitauter  sugar  sehr  U'truehtlieli 
(Schroff),  voller  und  nwistentor;  obi-nso  nimmt  die  Re.-«piratii>ns- 
irtHjuenz  zu;  die  Temperatur  iin  dt-i'  Mundlinhh^  p>meMncu)  steigt 
um  einige  ZiehuteJ  (Schroff).   —  W»'it^•^hin,  rui.l.  ■twa  * '^  Ktun- 
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Stundcti,  «initt  die  Frequenz  nntor  Aw  urÄpriigliche  Norm,  and  der 

•Pula  wird  hiitiH)i;    univgolmassii^.  dio  Artori«nBpamiuiig  nmuut  ab; 

im  Laufe  dtir  iiiicbst«n  1 — 2  Ötuudon  iallt  ebenso  dit;  Temperanir. 


Bugert,  doch  beschreiben  andere  lieobachtcr    auch  eine  Erwtjite- 
^ng  dernelben.     In    den    meisten    Fällen  Ekel,    selbst  Erbrechen, 
I  besdiiders  wenn  der  Map>n  geiuUt  iat.     Üie  anfängliche  EiTp^ifung 
geht  nun  ttUmählich  iu  einen  Zuslflnd    gro(*ser  Abspannung-  über; 
ungeiücine  Müdigkeit,   die  Bewegungen    träge    and    achwach,    der 
tOftng  schwankend,  die  Sprache  langsam;  diu  .Sinneseindrücke  wer- 
[den  Htumpfer  empfunden;    die  psyclüscbc  Erregtheit  macht   einem 
[linwideritehlicheu  BedUrfniss  nach  Ruhe  und  Sclilaf  Platz;  letzterer 
[tritt  meistenlheila  ein  und  kann  sich   bis    zum  Sopor  steigern,    so 
I  dass  das  Individuum  nur  mit  Müho  erweckt  werden  kann,  nm  so- 
[fort  wieder  in  die  Betäubung  zurückzusinken;   bald  sind  während 
'de*  Schlafes  angeuelune  Träume  vorhjuideu,    bald  Hchrekliafte,   so 
dass  der  Schlafende  oft  nutTuhrt.    Die  Kespiration  ist  dabei,  ebenso 
wie  der  Puls,  verlnngsamt,    lief,    oft  stertorös;    das  Gesiebt  hiliifig 
I  blass,  .Her  Körper  dagegün  scliwitzeud.    Nach  dem  Erwachen  bleibt 
(AOüb  einige  Zeit,    selbst  2 — 3  Tage,    ein  Oeftihl    von    aligemeiuer 
^ttopanuung  und  Sohwäcbe,    namentlich  in  den  unteren  Extremi- 
Rten,  zurUck,    ferner  Schwere  dea  Kopfes,  Verminderung  des  Ap- 
petits, und  Stuhl  Verstopfung. 

I  Bei  grossen  Uosen  (0,3  und  darüber^,  die  aber  noch  nicht 

dii'eet  zum  Tode  führen,    bt^ibachtet    man    in    d(^r  Regel  auch  ein 

primüres  Stadium  der  Erregung,    welches    die    oben    geseldlderten 

[  Symptome  alle,  nur  mit  grösserer  Intensitjlt  »eigt.     Die  psychische 

I  jTrregung  ist  beträchtlich:    Äugst  und    Uuruhe,    daun    Irronsden, 

[oft  (be-sonders  bei  reizbaren  Individuen)   selbst  manlakalisehe  An- 

[ftillo.     Diese  Erseheinnneeu  eehen  dann    in    den  entgegen ge«ctzen 

fZustnud  über:  liefer  ftchlaf,  der  sich  bis  zupi  Sopor,    selbst  Coma 

steigern  kann,  tritt  ein;  während  d&fselbeu  mitunter  blande  Delirien 

[  und  Sehni'nhüi)f^.     In    einzelneu    Fällen    traten    ziemlich    heftigo 

'  Convnlsionen  ntif.  sowolJ  während    der  Perlode  der  Erregung,  als 

[  iiamf-ntlich  aneh  während  des  Sopor.    Die  Respiration  ist  lang^iam, 

luüh>taai,  nchnarehend;    der  Puls  langsam,  leicnt  zu  nntordi'ücken, 

unregelmäsffig.     Die  Pupillen    stiirk    verengert.     Der  Schlaf   kann 

[  viele  Stunden  lang  dauern.     Die  übrigen  Erftcheinungen   sind  wie 

[  bei  den  Dosen  mittleren  Qrade« ,    nur   noch  intensiver  und  lünger 

[  anhaltend. 

Bei  toxischen  Dosen,  die  den  Tod  nach  sich  ziehen,  ISsst 
Fsieh  bisweilen  ein  kurze«  anfiinglif^hea  Stadinra  der  Erregung  be- 
jobachten,  gewöhnlich  aber  entwickelt  sich  vim  vornherein  folgen- 
Ides  Bild:  tiefer  Sopor  tritt  ein.  die  Vergiliteteu  fallen,  dm-ch  starke 
■Keize  daraus  erweckt,  sogleich  wi*Mier  in  die  Betäubung  zurück; 
[oder  es  besteht  vi»llsUindige--;  ( 'oma,  die  Krnnk<'n  können  absolut  nicht 
■erweckt  werden,  sie  zeigen  voU.^tÄndigvt  Uueinptindlichkeit,  mitunter 
delirirun  sie  im  Sopor    lehie    vor  sich   hin.     Die  Muskeln   sind  er- 
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schtafft;  mitunter  werden  sie  vou  kramplliafteu  Ziiektuigeii  bewef^ 
zuwE'ili^  «iüd  die  Krampte  sf»^ar  iiitcnwiv  und  ullgomeiu.  Das 
Goäicbt  iiit  bla^^H.  vert'allün,  «oDHt  mit  riilügem  Auitdruck;  die 
Au^n  unbeweglich,  staiT*.  die  Pupillen  verengert,  bis  aw  ütock- 
nadelkopfpröase  nnd  die  Iris  reagjrt  nicht  aut"  Liehti'eizo.  Der 
Untcrkiutur  liuugt  Mehlaff  herunter.  Die  Körperhaut  ist  ebeufaUß 
blas«  und  kiildj  biMweih'n  mit  kuldi'ni  Sehweisw  U-deckt.  Die  IJo- 
ächaffenheit  de«  Piümw  ist  viir^i-hitih  n  bcobat-liti-t:  bisweilen  tiat 
man  ihn  besehleuitigt  ^i.lutideii,  g«  Hivhnlicli  alxr  laitgsnui,  st^ir 
niedrig  nnd  von  f^elir  geringer  Öpammng,  uni'CgelinÜsBig.  Di« 
Re»piratiuu  iut  stets  sehr  UugHam,  Kehuarcbeud,  zuweilen  aua- 
setzend  und  vun  Seufzern  miturbi*(ie(ien.  Gewülmlieh  be»tt*ht  Ilaru- 
verhaltung  bis  zum  Tode.  —  Die  Griisse*  der  Gabe,  welche  den 
Tod  herboilülirt,  varrärt;  oft  hat  man  naeh  deiu  (Jcnusa  euonnor 
Douen  (bis  zu  t»  Unzen  Latidammj,  vm  Grau  Opium)  b»^i  g**ig- 
neter  Behandlung  iu»eh  Gejietmng  eiinlgeii  gf^eheu. 

Der  Sfi-tiunnbefund  bei  (>]>iumviTgiitiuig  sifigt  keine  charak- 
teristLsohon  Vt'randiTungi'n;  am  iMmslaptcstt-n  nueh  findet  man  eine 
düunHüs^ige  licfichaffenlieit  de»  ItUite.»  nnd  einn  gröp.sere  Bluti'üUo 
in  den  OeiUsjM'n  dps  Gehirns  und  der  llimhaute.  — 

Die  Wirkiuig  den  iHngei-e  Zeit  fortgrsetÄl^Mi  medieAmentösen 
Opiumgebrauclie«  aui'  die  einzelnen  Organsyateme  seil  weiter  unten 
«rörtert  werden.  Hier  heben  wir  nur  hfrvur,  djwis  um  den  thera- 
peutiseheu  KfTeet  des  Opitun  /.u  er/.Irlen  (uniuentlieli  tSelilaf  und 
öelmierztinderung ),  allniiinlieli  immei"  gruHsere  Gaben  iii-t'ordrrlieh 
werden:  wie  bei  wenigen  Mitlcln  in  dem  <irade,  tiiit  hv'mi  Opium 
eine  Gewöhnung  de*»  Orgaui-<muä  au  dasselbe  hervi»r. 

Die  Folgen  des  ehrouischen  Opiunigebranchs  xind  boi 
den  Opiiuuosttern  und  Opiumrauehem  g<'nauer  Htudirt.  AU  Oft- 
uuMuittul  wird  das  Opium  gegessen  vorzugsweise  in  Pn-sien.  In- 
dien, in  der  Türkei  und  in  neuerer  Zeit  aueh  mi-^hr  in  England. 
Diu  Qnautitfiten.  zu  denen  die  Upiophagen  steigen  nitisst'u,  um  don 
gcwiihnliehen  Kffeet  zji  erzielen,  niud  audserordeullieh:  es  werden 
Fälle  bcriehu't,  wo  Uiglieh  I — 2  Drachmen,  selbst  über  '  ...  Uuze 
Opium  vexz<;hrt  wurden.  Kine  äluiliehe  Sti^igerung  der  Diise  m(üj- 
■an  die  Opiuiuraneher,  die  be^ouders  in  (.■hiua  und  aui'  d<'n  Inseln 
des  ostindideht-n  Archip«>U  Kich  tindeu ,  eintrcti-n  lasst-u.  Uir  Kf- 
füct  de*  jedesmaligen  OpiumgenuKscd  ist  derselbe,  wie  wir  ihn  obun 
beim  Gebi-aueh  eiiunaliger  Dosen  gesehildert  huix-u ;  wir  brauchen 
detthnlb  nieht  noeb  eiunml  au>du}u*lieh  darauf  zurüekzukummeu. 
Seine  Verbreitung  als  Geuu>wmittel  verdankt  das  Opiiuu  dfu  V/'ir- 
kmigen,  wc-leho  im  primären  >?tadium  hervoiirf'tr-n.  vorzüglleh  der 
Eri'egTn)g  der  psvchisehen  Thiitigkeilcu.  die  bei  d'-n  Orientalen  in 
viel  höherem  Masse  oieh  gt'Il<nid  maehl,  als  be'i  Eumpjiern :  doi* 
»Steigerung  der  Lrideuseluifteu,  bcf«itudiTs  dt-r  erotisflien ,  der  Ki^ 
2eu|(ang  angenehmer  Phautasiegemiilde  und  den  dann  folgenden 
GctüliU  behaglicher  Huhe. 

I>ie  sehriesslielien  Folgi'u  des  chroinsehen  (_)piumgonusKe«  filr 
den  Organismus  sind,  wie  Ik^  dem  Alk<>liolini«sbraueh,  verdorblieh. 
Kb  sind    allerdiugB    eine  Roibo    von  Källüii  verzeiehnut,    in    den»m 


iJUu 


Phjraiolofriflche  Wirkung. 


e 


PftrsftiKTi  Rflb«!  bpi  rnnrnnoii  tn^ich  vi'rbranchti'n  OiuintitÜtcn   Pin 
hohes  Altor  frrrichton;   «bor  p<*  tintt  dünn  rino  .snbhe  Orwöhnang 


sigfl  Gemif^s  ohii«^  rlir*  nncluhpiliffon  Kolpon  bleibe.  Von  ilera  übcr- 
iniü'sip'n  fif-niiss  indess  wird  üborfinstiniiii'^nrl  fnlgpnd"  Si-hildming 
initworfcn.  Es  ontwickebi  sicli  dw  Krsolirinuiigren  e.incH  intonsivon 
i-hrnninrlifn  iLifren-Dm-uikii1aiThs;  Zuugrf  bfl^ct,  voUatändige  Ap- 
pftiih»!*igkett  oder  bizarrer  Appotit,  hiiuiiffCH  Erbr(?ohen,  namentlich 
dcf«  Morpt-ns.  Ifbhaftr  ( irnstralgip,  hnrtnüAigf  Vprstnpfunp  nbwpch- 
f*rlnd  mit  Diarrhoe  Beim  Opinm?*auoh<'Ti  worden  autwin-dpra  die 
Zilhno  schwarz,  golocktrt.  das  ZahnftfiHch  n^th  xmd  zu  ßlutiugen 
(?enei<rt.  Djiuiil  i'inhi'rj^hoiid  tVilj^  hocb^radiffft  Abma(>enmg, 
Kraftlosi;jfk(*it,  (\*'V  Onii^  wird  zittfrnd;  hoftij^f  .Schmerzen  in  den 
Kxtn^initiitflii  lb!jr<«n  biswcilnu.  Hei  M.tnnerii  wie  Fraui'n  ontstcht 
vfTiiiindf'rti.T  flr.-^rlitrvhtPti'icb  und  liupotcnz.  Dio  geistigen  Thil- 
tigk'Mtf^n  wordon  .«^^-hr  abgi'Mchwäoht,  Twi^i^hoit  dos  Donkm»,  Stiimpt- 
?iiiii  onl-sloht-n.  Miiiintcr  hfitm  h-bhiitU'  Haihicinationi-n  auf,  fin 
ZuHtand  d<^'r  mit  dem  Doliriiira  tTf^mo-HR  nlenholicmm  grosHO  Aehn- 
lichktMt  liat.     BiHwHIcn  entwickelt  sieh  rhroninche  Nephritis.  — 

Wirkung  anf  die  oinxelnen  Organsysteme.  Bei 
einem  «o  viel  gebrauchten  nnd  h»  wichtigen  Rlittel  wie  Ouium 
halten  wir  <*h  für  g*'boten,  an-^ser  dem  allgemeinen  Bilde  der  Wir- 
kung auch  noch  den  Kirtftn*'.'»  desHelbon  anf  die  einzelnen  Organ- 
systeme  gesondert  zn  be.-jprechen. 

Wirkung  ant*  den  Dige»tionstractu8  und  die  Kr- 
nälhrung  im  Allgemninen.  Opium  Bchmeckt  bitter  nnd  otwa« 
widerlieh;  die  SpoicheUecretion  bei  kleinen  Gaben  wird  unmittel- 
bar nach  dem  Kiniiehmen  meist  vermehrt;  nach  längerem  Oebraueh 
ebenso  wie  bei  cfwns  gr^tiseren  Uabcn  '  f — 1  Stxmde  nach  dem 
Einnahmen  entsteht  ein  Gcltihl  von  Trockenheit  im  Munde  und 
iSehluiiilf,  indc}»H  int  noch  nicht  mit  !*icherheit  ausgemacht,  ob  da»- 
Kelb<'  mit  einer  Vefringernug  der  Speichel-  oder  ÖchleimÄOcretion 
ziL<ian)iniMihangt;  nach  Theiissiiig  (vim  Charvet  ang»^tiihri>  soll 
<^)pi!mi  tngnr  bisweilen  die  SaÜvation  nnr^-gen.  —  "Nach  mittleren 
und  grö-*f»ereii  (Jaben  enta^'ht  weiri-r  ein  (fofiihl  von  Durst.  l)a- 
gegen  besitzt  Opium  in  au-^gezeichnctTm  Oraile  die  Fähigkeit, 
selbst  in  kleineren  Gaben  sehen,  den  H«ng*"r  r.n  vermindern.  Bei 
foiigeHetztem  frpbraurh  versph>vindet  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
d'T  A[>|»'(it;  an^Herdem  wird  die  Verrlauiuig  n^ieb  in  der  Weise 
W'Intrachtigl,  dan-;  die  Nfthriiug^mittel  Ijlngere  Zeit  aU  normal 
imveriindert  im  Magen  verweilen,  was  man  aun  der  HeRchnffnnheit 
der  erhrocliouen  Ma^^wen  und  gelngentlichen  Section« befunden  er- 
pchlo^srn  hat  idahcr  stammt  t'tir  die  arzneiliehe  Anwendung  die 
[Vorschrift,  Opium  nicht  unmittelbar  vnr  «der  nach  dem  Essen  an- 
zuwenden). In  kleinen  Diwen  «(^tzt  Opiiun  eine  b(wtehende  Brech- 
[lieigiing  hprab  rnid  Mittel,  din  ohne  da-^wlbe  Brechneigung  zu  er- 
lregen (iflegi-n,  bleilwu,  wenn  glelchz«itig  mit  t>pium  genommen, 
PWÖhnlich  olmo  dio«e  Wirkung.     In    gi*ö9seren  Dosen    erzeugt  ea 


V  Opium  (ßmyrtiaemo). 

in  der  Regel  ein  Ge^ht  von  VolUein  im  Epigastrinm,  Ekel,  Broch- 
neiffunff  und  Erbrot-Iicn  selbst:  man  boubnolitel  divH  mitunter  auch 
naeU  Kiululu'uiijif  in  d<*n  Jla^tdarm.  Daw  Krbrecbeu  dagw^r^'U  beim 
habitueDeu  OpiumpenuB«  ist  weuigcr,  wie  es  gehriiit,  eine  dii'^tete 
Folge  des  Ouiunin  aiH  vielm»'br  fiue  Hecimdiire,  bedingt  duvüh  den 
Magenkatarrn.  Die  StuMentU-eruup  wird  durch  Opium  in  kleinuu 
vrie  giosseu  Du8«u  nngelmlteii ;  die  Jltiii^e  den  Üarmkothc*  wird 
vermiudert  (nai-h  Hoeeker).  Bei  anluiitenduui  Mis^tbraiich  folgt 
biflweiien  ein  Allcrnireu  von  Diirchi'aU  und  Verstopfung.  Üeber 
das  Verhalten  der  Ab-*eheidung  de«  l)annsftftes  mini  d-r  OaUo  i«t 
beim  Meiisehen  nichts  »Sichere»  festgestellt.  Die  iarbf  des  Stuhb 
i«t  in  der  Regel  unvcriindert.  —  Bei  einer  durch  10  Tage  forl^f*- 
sotKten  UnterHuchungsrinhe  fand  Boocker,  dass  das  Körpergewicht 
der  Versuch»per:;ou  trotz  der  verringerten  Nahrung^Äufuuhui«  nicht 
abualim  (e«  wurden  schliesslich  mehrere  üran  Opium  gcnummeii). 
Beim  chronischeji  OpiumgenuKs  atollt  sich  zuletzt  noehgradige 
Abmi^emug  ein. 

Üeber  das  Vorhallen  des  Circulatious-  und  Respi- 
r&t ionsapparatcs  bei  verschiedener  Grosse  der  DoäO  und  au 
verachiedcnen  Zeiten  der  Einwirkung  siTid  <lin  detaillirten  Angaben 
schon  ob«n  gemacht;  hi<^r  LhI  nur  noch  nachzutragi'n,  dasa  Bor- 
dier nach  UntiTMUchungen  mit  dem  Marey 'sehen  Öphygmoffrapheii 
gefunden  haben  will,  dass  Opium,  zu  0,t>ri — ii,2  den  tag  über  ge- 
geben, die  Spannung  der  Arterienwand  herabsetxt:  der  anakrote 
öchonkel  der  PnUwelle  ist  f4ehr  steil,  der  katakrote  verlauft  sehr 
schrüg  und  ist  deutlich  dikrolisch,  der  Gipfel  ulateaulormig.  — 
Auch  bexUglieh  der  Einwirkung  auf  das  Nervensystem 
beim  gebunden  Mensehen  if>t  dem  oben  gi^gebencu  Bilde  nicht** 
Wesentliches  mehr  hinzuzufügen. 

Wirkung  auf  dt-n  llarnapparat.  Die  Angaben  über 
die  Urinaussrheidung  bt'iui  gesunden  Menschen  gehon  weit  aus- 
einander; nach  mehreren  Autoren  ist  ditvielbü  vermindert  (».  auch 
Morphium  weiter  unten);  andere  wieder  wnllcn  sin  vcrmolirt  g*»fun- 
den  haben.  Boecker  fand  bei  seiner  erwähnten  Vursuch^reih© 
die  Menge  des  Harns  vormehrt,  und  zwar  im  Dui'chsehnitt  um 
160  Gramm  tliglicli;  die  festen  Bestandtheilc  dagegen  wan^n  »iimmt- 
lich  vermindert,  die  HarnsUur«  sogar  vi»lUtiitidlg  aus  dem  Uriu 
geschwundt'u.  Biü  grossen,  toxischen  Gaben  Ix-ohachtet  man  Ilarti- 
verhaltung  (im  Coma),  sub  finem  unwillkiirlirhcu  Abgaiig.  Kür  die 
Bcurtheilung  di*r  ausgeschirdtmeu  Harumenge  bei  mittlereu  und 
kleinen  (nicht  t<jxi8cheu  Dosen)  ist  jedtinfalls  nt)ch  die  Vermehmjig 
der  SchweiftHsecitition  in  Betracht  zu  ziehen, 

Wirkung  »uf  die  Haut.  Eine  der  constantesten  Wir- 
kungen de«  Opium  ist  die  Vennehrung  der  SchweisKsoerftiou, 
welche  CÄ  schon  in  kleinen  Dosen  henurruft;  doch  gieht  et*  In- 
dividuen, bei  denon  diesolb**  au*^lcibt.  Di*«  vcimehi'lc  Trausspi- 
ratiita  fiilll  anfanga  zusammen  mit  d<>v  Erhöhung  der  Hauttemp«- 
ratnr,  dodi  überdanert  sie  dicHelb»*  bi-wcih-n  <'nt»i'hi'*dfn  —  Dio 
Taatemptimllichkeit  nimmt    Iw-i    gri'K'^crtn  (iabtu    et-  Mit- 

(Uter  oDt»tcht  Doch  solchen  (inbitn  udur  nach  libigei rauch 


3 


Phj'itiologiscbe  Wirkung. 


klrineror  starke«  Hautiuckon  (s.  besonder»  MorDhium);  UDAbhän^^ 
von  dcm^f^lb^'iu  beobacutet  man  aucli  bei  eiu2eliiL*u  Individuen  oin 
HHuU*xanth<'iu  ontwedor  von  masornilhnlii-her  Bcrtt'hafFonbeit,  oder 
papuiös  und  Urticaria  ähnlich. 

Wirkung  auf  den  Genitnlapparat.  Opium  wird  ßtr 
ein  Apbrodisiaciim  ^halloii,  di>cb  scheint  diese  Wirkung  sebr  vun 
di>r  iirAprüu^licbün f  individuoUeu  Anlage  abzuhängen;  bei  den 
Ori^-ntalim  tritt  sie  B:ew(iliulicJier  ein  aU  bei  den  eurüpäiftchen 
Opiopbagen,  Der  Kinflna«  auf  die  Mruatniation  ist  durchaue 
nicht  Bjoner  festgestellt.  Die  spüterc  liupotouz  bei  Imbituellem 
Opium^imuss  scheint  weniger  eine  dire^rti:*  B^olge  des  Opiums  als  viel- 
mehr des  allgemeinen  geistigen  undkörpirlichnn  Marasmus  zuAein. — 

Ocrtliehe  Wirkung  auf  Haut  und  Schleimhäute. 
Von  den  AUgemeinorscheinungen,  welche  Opium,  auf  die  Schleim- 
baut de»  Äfa-sldarm«  oder  irgend  eine  andere  oder  auch  auf  die 
excoriirto  äuHnere  Haut  applicirt,  hervorrufen  kann,  «eben  wir  hier 
ab:  dieselben  sind  identiHoh  mit  denen  bei  der  Kesorption  vom 
aus,  und  bei  der  Application  auf  den  Mastdann  genau 
intentiv.  I^ringt  man  eine  wiUserig«  Opiiimlösung  a»if  die 
Cftnjuuetiva,  ho  entsteht  .Schmiß'»,  Köthung  und  Thränen;  später 
(nach  etwa  30  Minuten)  zeigt  Hieb  eine  mäsjtige  Abstumpfung  der 
äcnsibilität  (verdünnter  Weingeist  schmerKt  in  dem  beiianaelt«n 
Auge  viel  wenigiT  —  Orurape).  Kbenso  erzeugt  Opinm  auf 
andoren  ÖcbleimnÄuten  (Na«e,  llamr<>hre)  anfänglich  Sciuncrz  und 
Bifuneu,  später  leichte  Anäxthtwie.  —  Nach  experimentcLleu  Beob- 
achtungen von  Crumpe,  Aiston  und  Anderen  scheint  eine  was- 
Kcrigt*  Opiumlösnng,  auf  die  normale  Haut  gebracht,  gar  keine 
Wirkung  auszuüben,  jedoch  hat  man  sehr  hiinHg  bei  localer  An- 
wendung auf  rtchuicrzhafle  Stellen  einen  Nachlaj»«  der  iSclmiei-zen 
b(M»bai'ht4^t:  möglich,  da^is  die  Verschiedenheit  des  Menstrunms 
(Alkoliol)  die  He^urptionsfäbigkeit  ändert.  — 

Man  war  bisweilen- der  AnMchC,  das«  die  Wirkaug  de«  am 
meisten  gebranchtt^n  Opiumalkaloids,  de« 

identisch  sei  mit  der  des  Opiums,  Allerdings  stimmt  das 
Symptomenbild  bei  beiden  im  OrosHcn  nnd  Gau»en  überein,  doch 
zeigen  sich  4'iuige  nicht  iinerlii'bliche  Differenzen.  In  neuerer  /oit 
kommt  da«  MMiphitun  (nnd  seine  iSalze)  überwiegend  iu  Form  der 
flubctitaueu  Injeciionen  zur  Anwcnduug.  Die  Besonderheiten  der 
Wirkung,  welche  dieser  ApplicatiuuAuiodus  bedingt,  HoUea  weiter 
unten  beriilirt  worden.  Die  ginne iuschuftlichen  Effecte  bei  innerem 
wie  subcutanem  Oebmuch  behandeln  wir  hier  zusammen.  Es  sei 
ausdrücklich  bemerkt,  das«  wir  nur  die  Diffo'renzpimcte,  in 
denen  Morphium-  von  <Jpium  abweicht,  be-fprechen;  alles  nicht 
Bespmcheue  ist  ülH*itnnsitmuieiid  mit  dem  Opium. 

Wirkung    auf«    Nervensystem.     Es     lassen    sich    nur 

[unerheblich"  Diffei-cn/en  eonstatiren.    Nach  Schroff's  Experimon- 

[t«n  ist  die  schUftnachendc,   narkotlsirende   Wirkung  beim   Ojiinui 

flor;  zugleich  läatit  Opium  wcuigcr  budeuteude  Nachwirktmgen 
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(Eiligen ommensein  de«  Kopfes  ii.  s.  w.)  zurück.  Die  vielfachen 
HubciitAnon  Injectionen  neurn-r  ZiMt  köniuMi  iud^sa  die  letzt^-naiint*' 
EMchtünunj;  nicht  {^anz  bcstritij'en.  In  sehr  vielen  Fiillcn  blpibnn 
freilich  keine  merklichen  Naih  wirkunf;eu.  Kimclem  c-s  bcstolji  nach  d*.*in 
Schlaf  volUtändif^efl  WohllM^tinden.  —  Das  iiriraJtrcStÄdiiiiu  ^i^lif^or 
EiTüffun^  iHl  sehr  oft  nur  wenig  nder  gar  nicht  auBgenprochen;  nach 
der  Injoction  gröswertr  Dosen  sieht  man  1km  misundeii  Individuen 
(gewöhnlich  sofort  Sehlüfrigkcit  und  dann  t^chlaf  eintreten.  l)<>ch 
kann  man  allerdingi»  auch  Fäilln  btMibachten,  in  welchen  antangHeli 
eine  grosse  Aufrc^gnng  und  oi*t*t  «ehr  ■*\)äl  Schlat'  eintritt.  Jedcn- 
faÜK  seiu'int  die  •»ohlafniachende  Wirkung  früher  «ich  ciuziistelleM 
in  der  Mt'hrzahl  der  Fiillr  aU  beim  •  >pinni.  Hen-orzuhehen  ist 
mich,  das»  da«  UcfiUd  nngiMu^hmer  gr*istig«*i'  Ruin',  wi«  es  beim 
Opitim  vor  Eintritt  dvfi  Öeblafcti  sich  bemerkbar  uiJicht,  beim  M. 
weniger  vorhanden  itit.  * 

Wirkung  auf  den  DigestionstractUR.  M.  und  seine 
SaUg  »clmiecken  »ehr  bitter.  Die  naclitheilige  Wirkung  auf  den 
Magen  ist  stark  auÄgoprÜgt.  Oft  stellt  wich  schon  Wi  kleinen  Dosen, 
uamcutlich  auch  bt-i  der  t*ubcut;uieu  Injcetion,  Erbrrclieu,  mitunter 
sehr  ijuiilend  und  anhalti-ad  eiu.  L'ie  vi-r-^topfeude  Wirkung  ikI 
weniger  ausgebildet  al.t  b'-itu  Opium;  zuweilen  sielil  man  imrh  mehr- 
tägigem (Jubrauch  Dinrrhttc  miulgen.  Jediiifalts  ist  dl«  t-intn-tende 
»Stuhl verstoptung  nicht  so  hartnäckig  als  nach  Opiumgobraurh. 

Wirkung  auf  den  Circulations-  und  ReApirationa- 
apparat.  Die  VcrÜnderungi*n  der  Circulatinn  «ind  weniger  aua- 
gesprocheu  und  weniger  eoustant  alK  iwim  Opium.  nam'Mitlieli  bo- 
treffrt  den  ernten  Stadiums.  Mehrere  Beobachter  fanden  ids  Erst- 
wirkung  auch  ein  Stei^jen  der  Frequenz,  um  einige  Sehliige  .si-hon 
bei  kleinen  Doscu  (Eulonburg  bei  »ubcutaner  lajcctiuni,  wie  auch 
bei  grossen  (Charvet  innerlieh,  .Schroff) ;  andere  vermiesten  dicÄO 
primäre  Steigerung  und  sahen  snfort  bei  kleineren  wie  b(^i  gWisneren 
Galwin  die  rulsfreipienx  Hinken;  gleichzeitig  wird  di-r  l'til«  vollftr 
und  auch  resistenter  bisweilen.  Aus  allem  vorliogcuden  Material 
folgt,  da^s  Alorphiinn  keinen  so  gleichmiissigen  KinHu.HS  auf  dou 
Circulatiousap parat  ausübt  wie  Opium.  Bui  „nervöseu''  Individuen 
befunden*  und  bei  toxischen  Dosen  /.eigt  sich  auch  ab  und  zu  eine 
Irregularität  de«  Pulses.  —  Wie  die  PuIh-  rd  wird  auch  die  Respi- 
ratio nsfn*mienz  zuweilen  autnnglich  etwa*"  erliöht. 

Wirkung  auf  die  Haut  und  den  Ilarnapparat.  Diu 
Uiize  der  Haut,  die  erhöhte  Temperatur  derselben  tritt  viel  weuigw 
üoostant  auf  aU  beim  Opium,  und  gewöhnlich  erst  nach  Vergleichs- 
woi«e  grösueren  Gaben:  ebenso  int  die  diaphoreti'*che  Wirkung 
viel  weniger  au«geitprochon .  Dagocen  ist  nach  Einverleibung  des 
Morjtiiium,  subcutaner  sowohl  wie  mncrlicher,  das  Hautjucken  ein 
ziemlieh  häujigc*  und  mitunter  sehr  lustiges  Symptom,  mehr  nneh  aln 
nach  <  Ipium;  Ball  1  v  z.  U.  ging  so  weit  zw  brdiaupten,  da^s  mau  kautn 
eine  Morphiumvergitiung  nnnehmen  kiinne,  wenn  dieses  Svinptom 
fehle;  oft  zeigt  sieli  (UuelKüii  ein  napulftse.s  oder  Krtieariaiiimiiche« 
Kxanthein.  —  Kine  bei  kleinen  DoAen  kaum,  aber  bei  mittleren 
xiemlieh  oft  und  bei  grossen  fiiHi  cunstimt  nuflret**ndu  Eröcheinuuj^ 
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ist  ein«  KinwirkuTiß:  auf  den  HftriiapparAt,  dor  Art,  das»  stark«T 
Urindrau^  lM*.'*t«ht,  au^U-icIi  aImt  tTSfliwcrK'  Eutlecnm^  doss*'lben, 
»o  dass  Halbst  bt'i  liL'fti^eui  Dräii^^i-'n  mir  weniffo  Tropfen  entleort 
weMpii;  dies  kann  «ich  bis  zur  vullHtäitdi^n  HarnverbaUuuf; 
stoiccm.  In  tm'hren'n  Fällen  (Trnuflsoan  &  l'idoux)  wurden 
nach  »woitü^if^or  Harnvorhaltun;*  dui'b  nur  wmiiffo  Unznn  mit 
doui  KatbeU^r  t^itle-ert:  aUn  eine  ^bM<-hzeince  Vnrmindernng  dwr 
Abworiderun^.  Diüses  Symptum  der  Harn ver Haltung  int  nach  übcr- 
i'inKtimmeudeii  Angaben  ubiTwi<!jjend  Ihü  Männern,  bei  F'raneri 
fa*;t  pnr  nie.lit  vurhanden.  —  VVio  bei  Opiuin  so  ist  aucb  Usiin 
Morphium  ein  ronstanieH  Symptom  die.  Pupillen vorengorung, 
welnie  nauieutlieli  bei  subcutADcn  Injectioucn  in  der  Re^el  nach 
b — ir>  Minuten  pr««heint  und  bi^weilun  bi»  zu  int^hrwreji  Stunden 
anhalten  kann.  In  «elteni^n  Fällen  entwiekelt  aieh  aueli  ein  Accom- 
mcKlationKNpRsnuis.  der  Fenipunet  njthert  Hii-h,  die  Aeeiimniodations- 
ffrrJHse  wird  verringxirUv.  Oraefo).  Kinzelne  Ueobachtnr  ln'sehrin- 
bün  allerdiu;;!*  gerade  im  Gejifentheil  eine  Erweiterung  der  l'iipillcu 
(z.  B.  Froumueller). 

Die  Anwendung?  d<w  Morphium  in  Form  der  »nbculnnfin 
Injcctionen  btüdiiigt  eiuige  Eicenthiimlielikeitiin.  An  der  lujec- 
tionNfttelle  wird  die  Tustempfindliehkeit  btSieutcnd  herabpftsetKt. 
Morphium  vomnfferl  allerdin^'«  auch  bei  iuncirer  AnwondunR 
die  Tastempfindliehkeit  {Licli tenfelnl;  nl»er  bei  der  Mibcu- 
tanen  Injeetion  zeigt  sich  dieser  Effeet  au  der  Einitpritzung«- 
etoUe  viel  sehnellcr  und  nfJirker  aU  an  der  syniüie.trijscnen  Haut- 
steillc  der  anderen  Knrperhjilt'te  (  Eulen  bürg).  Eulenbnrg 
hat  femer  uaeltge wiesen,  da»8,  wenn  man  die  Injt^ctirtu  an  einem 
Punet  nmelit,  wn  i-in  sewBibler  oder  gemischter  Nerv  uberflilehUeh  ver- 
läuft, die  Si;n.HibitiUlltih«rabsctzung  »ich  ebetiHü,  wenn-  uueh  in  etwas 
geringorem  Urade,  gleichzeitig  im  ganzen  Hantbezirk  de*  betroflfcn- 
oen  NiTven  geltend  maelit.  —  Ob  auf  diese  Weise  auch  eine  örtlieho 
Wirkung  auf  niHtorisehe  Ner\'en  eintritt,  ist  nach  Beobachtungen 
an  (iexnnden  nicht  ausgemacht.  Hir«  weilen  sieht  man  loeale 
Krämpfe  nach  einer  au  Ort  und  Stelle  genmehlen  lnje*rtinn  .•«chwin 
den  (docli  könnte  es  t*ieli  hier  luu  KetlexkrJunpfo,  also  duch  uu 
«ine  Einwirkung  auf  sensible  Nerven  handeln). 

Die  Allgenieinerseheinungen  d'eten  nach  der  Hubiuitanen  Appli- 
cation viel  schneller  und  nach  geringeren  Dosen  als  bei  der  inner 
liehen  auf.  Sehr  oft  vermisst  raan  die  Si.'mpt'ime  der  priram-en 
Erregung,  und  nach  wenigen  Minuten  schon  verfallen  die  Kranken 
in  Somnolcnz  und  dann  in  Betilubung.  IJei  einer  kleinen  Injectinn 
in  der  Stii-ngegend,  wobei  die  Spritze  in  eine  Hautvene  geratht.'n 
wai*.  haben  wir  nach  2  Minuten  schon  Sopor  eintreten  gesehen. 
AVir  fügen  hier  noch  die  IJe*d>achtung  Wem  ich'»  ru,  der  bei 
Mibcutnuer  Iijjectinn  sofort  hinterher  eine  bitten'  I  leschmaek-sempHn- 
duugcmpiandnAmeutlichbeieinmu  gewissen  Uradu  vou  Tuauition. — 

Narceiiu 

Uobor   Narcein   li^tin   bisher    nur    Bphrlieho    Untcrsnchnngon 
or.    Diofiulbcu  luibcn  zu  folgeudon  Kcflultateii  gefUhrt,    In   kleinen 
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Opium  (SmjrnMiun). 


Dosen  innerlich  gegeben  (zu  0,01 — 0,03)  erregt  e«  eine  schwach  bittere 
Oe8L')uiiui.'k.seiii|)  tili  düng,  (Uo  zugleich  etwas  scharf  ist;  subcutan 
injicirt  (0,<M»7  —  0,(Hr>|  entsteht  an  der  Stichstollo  ein  leichtts<  ßreu- 
nen.  Bei  dor  Injec.tioii  sinkt  soi'urt,  mitunter  Hchon  in  der  ersten 
Minute ,  die  Pufsfrerjuenz,  ohne  vorherige  Steigenxng ;  biBweilen 
folut  später  ein«  kaum  nermenswertlie  Beschleunigung  um  ein  PaAr 
S<;hiiign;  gleichzeitig  wird  der  Pul«  weniger  reHiwt(int.  Die  Kroqnoo» 
dor  Atlicuizügo  wird  vorschiptlou,  aber  um*  wenig  hooinHusst,  mit- 
unter vorübergehend  vermehrt,  mitunter  verringert.  Die  Uauttempe- 
ralur  «ah  Kulcnburg  uicmals  steigen,  eiuma)  sauk  sie  um  if^^ 
meist  blieb  sie  tmveriiudert.  Der  Dlge«tionstractus  wird  in  keiner 
merklichen  Weise  aificirt,  mituuter  inlgt  eine  leichte  Obutipntion, 
und  nur  selten  eine  geringe  Brechneigung,  noch  seltener  Erbrechen 
selbst.  Bei  »ubeutaner  wie  innerer  ADWcuduug  bewirkt  das  N&roe'in, 
&lä  hervorragenden  Effect,  Schlaf,  (D(^bout,  Bdhior,  Laborde, 
Lin^);  dieser  unterscheidet  sich  von  dem  Morphiumschlaf  dadurch, 
das»  or  ruhig,  tiet',  uniuitcrbnichen  ist;  tonier  wie  das  beim  Morphium 
«0  oft  zu  bcobiichtoude  primäre  Slatlium  der  Eri-egung.  so  foUleu 
auch  die  üble»  Ni'benwirkungcn  Ixüm  Knvarheu,  da»  Eiiigcuommen- 
»ein  des  Kopfö*,  die  Brechneigung;  uur  ^ohr  selten  tritt  bei  Frauen 
im  Moment  des  EnvAchcn*  Erhrecheu  ein  (Behior).  NarceYn  wirkt 
noch  in  Füllen  als  Hypnoticum,  wo  Morphium  erfolglos  bleibt  odor 
nicht  ertragt^n  wird.  Wenn  man  die  Dose  über  i),l>ö  steigert,  kann 
erschwerte*  Uriidattscu  und  Verringerung  der  Urinmongo  eintreten 
(DÄbont,  Böhior);  bei  kleineren  Dosen  konnte  Eulenburg  diu^on 
Effect  nicltt  wahmeluueu.  Die  myolt^che  Wirkung  de«  Opinra 
and  Morphium  fehlt  Iwiin  Narce'in.  —  Sidjcutau  Injicirt  tritt  dieselbe 
Sensibilitiliitvei-mindorung  ein  wie  boiut  Mor]>Jiiiim  (k,  d.i.  —  Diesen 
R<SMultat<;u  gcgenülx-r  Itat  Fronmueller  in  22  Fällen,  iu  welchen 
er  Narcem  eulwodor  subcutau  injicirte  odor  innerliiih  gab.  mit  Aus- 
nahme eine«  einzigen  Falle«,  in  welchem  etwas  mehr  Schlaf,  aber 
auch  keine  Narkoae  eintrat,  das  Mittel  ganz  wirkungslos  gefunden, 
äüwirhl  b<izüglich  de«  Pulses,  der  KeHpb*ation,  der  ilauttemperatur, 
der  Pupillen,  wie  auch  nAmentlieh  als  Hypnoticum.  — 

Codein. 

Die  ITuter^uchmigeu  über  die-fe**  Alkahud  sind  el>enfftls  noch 
sehr  dürftig.  Die  Wirkung  scheint  nacli  den  spiirlichen  vurliegondcm 
Mitthcilung«'!!  voi-schiedon  ku  sein  bei  kleineren  und  grös.seren 
Doften.  In  er»teron  ('t.OC»)  erzeugt  es  Schlaf,  dor  ziemlich  HchnoU 
eintritt,  erquickend  und  ndng  ist  und  keine  üblen  Nachwirkungen 
hintcrliisHt  (Magendie.  Martiu-Solon  u.  A.):  Fronmuellev 
indesH  Kall  bei  dienen  kleinen  Dosen  gar  keine  hyp»otis»chu  Wirkung. 
Verwucho  Über  die  Wirkung  gr'isseror  Dosen  hat  Schroff  anj;»(^ 
fltcllt,  mit  dem  die  Angnl«Mi  von  (Jrogory,  Kobiquet  im  Wei^ent- 
liehen  üben»in.stimuieu.  InuerÜch  genomnüMi  Uu<M  i  erzeugtes  eiuon, 
bitt4'iiMi  <-fesclmia<*k,  Autritossen,  MngenKchniera,  ITeU'lkeit.  Urech- 
reiK,  SpeichelsetTctioD;  Gefühl  von  HiL%e  und  Eingeniuumonsoin 
des  Kopfes;  geistige  Ab«|>annun^,  Varmindertuig  dnr  Puljifrequon^, 
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Liail  gleichaeitip^r  Abnahme  dar  Höhe  der  Welle  und  !:^paniiung  der 
I  Art«rleu.  Nftch  eiuij^pn  Stundini  hüt'ti^ett  nnlmltcudcs  Zittüru.  Doiiu 
I Schlaf,  nach  dem  jtidoch  aiu  tolgcudon  Tage  geUliftc  Tiiighoit  und 
LScUläfrigkcit  bostoud.  — 

Karcotin. 

Die  wouigeu  Angaben  über  die  Wirkung  d*i*  Narcutiii  sind 
bwcichond.  Bei  kleinereu  Dosen  fandeu  Kulenburg  (bei  flubou- 
ber  lujecticin)  und  ftiher  Ohnrvet  (in  Selbstveiwicnen)  fnl^ude 
Hrkung:  DioPuli^freoncuz  wird  moUt  bcträelitlich  erhöht  fCharvet, 
I  Fro?imu«Iler),  der  PuIb  wird  zugleich  vnUer  und  s]mtHr  unrcj^el- 
[mäfitii^  (Charvpt),  ebenso  steigt  die  ReHpirntioiisfrequenz  und  die 
1  Tenn»i'ratur  der  Haut.  Sohlal  trat  bei  diesen  Dr)«!»«  nieht  ein. 
[Ebensowenig  He««  »ich  hwal  eine  Sen8ibiliUltt<vennijidei'iinß;  con^ta- 
[tiren.  —  Schroff  beschreibt  die  Erscheuiuuf^en  (bei*0,U*J — 0,12) 
f  tihnlicli  dem  urimiiren  Suidium  der  OpiumwirkunK,  nur  fehlt  die 
[  Vftrengenxn^  der  Pupille,  das  Aufstosspn  und  Ur-ljelsein.  Magendio 
beohaehtetc  naeh  U,(W  grosse  Aufrei^un^  und  Kn|ifsehmerz;  Fron- 
[mneller  nach  1.0  —  2,0  Schlaf.  ÜAgc^en  will  Buillv  Narcotin 
[in  Dosen  bis  zu  4,0,  ja  selbi^t  bis  zu  8,0  ((ef;üben  haben ^  ohne 
überhaupt  merkliche  Wirkungen  zu  »ehon.  — 

ThebaTn. 

Die  Wirkung  doa  Tliobaiu  ist  nach  Eulonburg  identiäc-h 
mit  der  des  Narcotin,  mir  etwas  slilrker  dem  Grade  uaeh.  Frou- 
mucller  schreibt  ihm  eine  mästdf^e  hypuntische  Kraft  äu;  im 
ThebaiUBcldaf  auU  di<r  Pulsfi-equonz  ätJLrker  :iinken  als  bei  allen 
anderen  Alkahndeu. 

Paparerin. 

Ueber  dieses  Alkaloid  liefen  auH  der  neuesiou  Zeit  einige 
Beobachtimgen  vor  (von  Leidrf*dorf,  Bres«lauer,  Stark), 
zwar  an  Geisteskranken  ^fiuat-ht  sind,  die  wir  aber  di;ch,  bei 
suHKtigen  Mangel  au  Krfahniuf^en,  aufführen.  Papaverin  hat 
auf  den  MenK*hen  eine  erit(*chicdeno  «ohlafmacheude  Wirkung;  der 
.Schbf  tritt  (bei  iuncrer  Amveadung)  meist  c.  (i  Stunden  nach  dem 
Kinuehmun  ein.  Dem^islben  geht  keine  Aufgeregtheit  vorher,  ebeu- 
Kow'euig  waren  die  beim  Opium  und  Moi'phium  ro  oft  vorhandenen 
^Nebenerscheinungen  —  Kingenummeusein  des  Kopfe«  und  Knpf- 
Behmorz  —  da.  Eh  erfolgte  keine  Uebolkeit,  keine  Stuhlvor«iop- 
fung;  der  Appetit  wurde  nieht  veruiindert.  nahm  iiu  G^eutheü 
in  mehreren  Füllen  j.n.  —  (.''mutant  zeigt  sich  eine  Verlangsamung 
der  llerxactioM,  bin  zu  2il — HO  Schlägen;  dieselbe  tritt  mit  der 
schiafmachenden  Wirkung  zusammen  (iin:  bloibt  IcÄtore  aus.  so 
tritt  auch  erstert'  nieht  ein.  Schlicjislich  miu'lit  sich  beim  Papave- 
ringebrauch noch  eine  Vei-engeruiig  der  Pupillen  bemerkbar.  — 
Auch  Kronmueller  beobachtete  eine  miUsigü  hypnotit^che  Wirkunc 
de-*  Pnitaveriu,  sah  aber  die  Ptiiiillen  hiiufig  danach  erweitert,  und 
FuU.  itedpiratioD,  Temperatur,  kaum  nomien>iworth  allerirt, 
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Diftson  Angaben  entgtijfpin  könnt«  Hofmann  die  scblitf- 
DiAchende  WirkiinfX  4<^s  Pa|iav(irin  in  Scflbstv^rsiifhon  nicht  mn- 
statit-en,  übüiisMwouig  dir*  I'ulsverlatij];smnnn^  nnd  tlio  andcroD  dem- 
Kelb(Mi  ziipeKchriebooen  Kffecte.  (Es  ist  kaum  dnnkbnr,  da»«  alle 
Boc>bm'htt*T  mit  ^leirheu  Präparaten  gearbeitet  Imbon). 

Ucber  die  Wlrknnf;    der    iibri;,'cn  Alknloide  lio^n  gar  koiue 
oder    iiiu-    nchr    l'rafjiuentarisclio  Untere U'hunj^fcn    vor.     AuptserdonHj 
sind  die.^elbon  für  dio  Praxis  vorläufig  so  unwiclitig,  da«»  wir   die] 
uber^eliß»  zu  dürfen  glauben.  1 

Uinsländo,    welche   ajif  die   Wirkung   des   Opiiicn 
m^tdif icirnnfl  einwirken.     Bei  pinem  so  mäolitigeu  Mittül  wie] 
O.,  welche»«  zugleich  <it  lüLufig   wie   kaum  ein  anderes  uuch  thorn-  j 

fieuti$oli  in  Anwendung  gozogcn  wird,  haiton  wir  es  für  crforder- 
icf»,  auch  alle  die  MomeniPt    zu  bc.**prochcn ,    welche   im   conci-oten 
Falle  den  Qrad  ndcr   diu  Art  aeiuer  Einwirkmig  beeinflussen  kün- j 
nein,  snweil  die.-telben  bt^kaniit  .'^ind. 

Vitn  individuellen   Kigenthüniliehkeiteii ,    wie  tmlehi)  Öfter  \-or- ' 
kommen,  z.  B.  das«,  wir  initgetheilt  wird,  die  Opiuiuwirkunj;  erst 
immer  aui  an<leren  Tair*5  narh  dem  ICiiniehmeii  einj]jrtrtHPn  sein  Ridl, 
sehen  wir  nb:  denn   luese  Ue.g<'ii   ausser  alh^r  BfM-eehnung.     Dann 
»choiut  CÄ  Versehiedcnh(siten  der  Wirkung  zu  geben,   die  vun  den  ^ 
Racen  ablüingen:  l>ei  Javane-son ,  Malayen,  Negern  erzengt  O.  meist  ■ 
eine  auBserordentlichc  KrTOgnng,    die    -«ieh    bi^    zu  maniakflUschen  ^ 
Antillen    steigern    kann;    bei    der    kaukasischen  Baee  kniumt  eine 
solche  nur  sehr  selu-n  und  er-'t  bei  e-nonuen  Dosen  vor.     Ob  auch 
das  Klima  eine  Vor.ichiedenheit  bedingt,  ist  nicht  ausgemacht.   Wich- 
tiger sind  folgende  Punetc. 

Das  OcRch  locht.  Bei  Frauen  ruft  0.  leichter  lieftigo  Za-| 
fiille  hon'or  als  bei  Mnnneni,  kleinere  Dosen  wirken  schon,  und 
mitunter  (viel  Öfter  als  bei  Männern)  tritt  anstatt  der  «chhUinaclieni-j 
den,  bonihigondeu  Wirkung  eine  starke  Aufregung  ein.  Uel>elkeit| 
imd  Krbreohen,  wie  sitr  öftnrs  die  Folgen  der  subcutanen  Morphium-! 
oinspritzuug  sind,  erHchcinen  bei  gleich  groHsen  Dosen  b"i  r  raiien 
leichter.  1 

Das  Aller  ist  von  wesentlichem,  feKtgeBtelllem  Einflus».    Im"! 
kindlichen  Organismus,    namentlich    im    zartesten  Alter,    erzeugen 
unvcrhllluHssmiUsig  klelue  tiaben  ^clion  tVw  be<lcnklichsten  Ziil'iillo; 
Oft  tritt  .Sopor  imd  (-oma  auf,   ja  man    hat   nach  wenigen  Tritplon 
(2 — 1)  Opiumliuctm-,  iuimrlich  ndnr  im  Klysma  gegclwii,   den  Tod 
eintreten  «eben,  und  bisw'^ilen  heftige  (Jonvul»ion«n  nach  ganx  Ke- I 
rineen  Quantitiiton  bfw»bachtPt.  —  Auch  im  Orei^nnaltcr  trntmbift-l 
weilen  nach  gewöhnlichen  med icamen tosen  Dfisen  tiefer  Snpor  nndj 
Coma  ein.  -j 

Die  Constitution.  Es  i«t  ausgemacht,  das«  bei  anüraischon,! 
9chwäehliclu<n  Individufn  dir  beruhigende  Wirkung  des  O.  leichter: 
ointritt,  als  bei  robu'<ten  und  gut  genährten.  In  Kraiikheileii  kann 
man  eoustBlinjm,  da'*«  nach  einer  geringi:;n  oder  mib^sigen  Hlutent- 
xiohiinc  der  vorher  vergeblich  erwartete  Erfolg  sich  einstellt,  r..  B. 
b4*ini  TetaiiuA.  Die  Erfahrung  bat  ferner  goleUrt,  das.**  bei  Indivi- 
duen mit  oincon  sog.  ^«a^xiplvctiitchGn  Ilabitua",  boi  sog.  ,,Plethor&*' 
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^rÖs^ere  Dogeu  Hehr  Itiicht  bedenkliche  SympbfnK!  nach  nich  ziehen, 
Sopur  u.  H.  w.  Ob  bei  Individuen,  die  man  nU  „leicht  orregbiir, 
roizbrn-,  nervös"  bezeichnet,  O.  starker  wiikt,  Ist  nicht  ganz*  «icher, 
dueh  scheint  es  no  der  Kall  zu  »ein. 

Diiu  Kiiifliiss  der  Gewohnheit,  das»  bei  laiif^'ni  Gehrauch 
in  Krnnkhuiteu,  bei  habituellem  OpimuKeuuss  8clilioör^lich  enorme 
Ooäen  verti'a^eu  werden,  habe«  wir  schon  eben  erwühnt. 

Eine  beträchtliche  WiderstandHiUliigkeit  ^e^n  Opium  bemerkt 
mau  l'enier  bei  maueheu  Krankheiten,  so  im  Delirium  troraenSf 
im  Tetanus,  l>ei  Geistefikraukheiteii. 

Von  liedeutun^  si-heint  auuh  die  Ta^eHzeit  zu  ttein:  die 
gleiche  Quantitüt  ^e^ii  Abend  j^cnnmnicn,  etwa  1 — 2  Stunden  vor 
der  gewöhnlichen  Sohl.i1/.eit,  erzeuj^t  alshald  eine  \inwidpr«tt^h liehe 
SchlUtVi^keit,  wuhreud  !>ie  am  Murren  ganz  odur  la^t  wirkiuigslos 
bleibt.  Fcrnt-r  ;^ebeu  verHulUedene  ältere  Auturcu  an,  lüws  dJe 
schlaiinachcndH  Wirk\ing  leicJiter  euitrilt,  Wüun  man  2 — 3  Stunden 
voi'her  gcge!*seu,  während,  bei  leerem  Magen  gen'>mmeu,  die  Sym- 
ptome oor  Erreffuiig  stärker  ausgeprägt  smd. 

Schlie''*slieh  wii'd  noch  Äugegelwn,  das«  biüweilen  kleine  DoseUj 
in  kiu'zen  Intervallen  eingutuhrt,  heftigere  Erdcheinungen  bewirken, 
die  Gesammtquantität  uiil'  ciiunal  verabreicht  — 

b)  Physiolopitiobo  Wirkung  bei  Thieren. 

Eb  Ue^u  Untersuohungeji  vor  (namentlicli  vou  Charvet) 
ölier  die  Einwirkung  di't«  Opium  aul"  die  verschiede nutcu  Thior- 
klosrieii  bi.H  hinab  zu  drii  uieilerKten  mikrosk<>pitH'ht*n  Thienirga- 
nismen;  wir  müääcn  um*  hier  auf  eino  kur/.e  Unrstcllung  Hü«  bi^i 
Säugcthiereii  und  Frttsehen  ßeobaehtot«-n  —  oIh  das  phy»ii)li)gi(«th 
Wichtigste  —  beechränkeu. 

Opium. 

Auf  FniHclu*  wirkt  <J[>iiim  M:hr  energiueh  «in;  da^  Bild  ge- 
Htaltet flieh  folgender  MaaMscn  (Ohiirvet,  Valentin,  Köllikor, 
Albers  und  Aa):  Zuerst  (bei  0,12  Kxtr.,  ca.  tl  Tntpftn  Tinctur) 
Erbrechen,  Unrulie,  wobei  Am  TJiier  lebhaft  hermulnlpfl ;  dann 
wird  e»  (imch  H  Miuutt^n  mitunter  nehoul  ruhiger,  sitzt  »tili  da,  die 
Augen  werden  gtMcUosHcn,  da**  Athmon  wird  erschwert,  kurz,  s*to»s- 
weiHo;  und  nun  brechen  hi-^ftige  Kriimpto  aus,  die  rctloctorisrh  zu 
erregen,  tctanisch  sind,  kurz,  ganz  den  Chai-aktfi-  der  Stn*chnin- 
krhmnfc  habeu  (j*.  die«u.s).  Nach  längerer  Zeit  hören  dte-tclbeu  auf, 
dit^  Mut^kelii  erschlaffen,  die  Athmung  hört  auf.  DnsIEerz  üchtägt 
iIahii  mitiintor  uoeh  tfttmdenbng  fort^  wenn  auch  in  langsamorom 
Hythmu-H. 

Auf  Säugethiere  wirkt  0.  viel  schwächer  ein;  jededOfl  Expori- 
inontator  hl  vm  bekiuuit.  wie  gmase  QuanlitatBu  man  uöthig  hat, 
um  Munib",  Katzen.  Kaninchtni  in  NarcoM;  zu  bringen;  Dosen,  die 
bi'im  Mell»^eheu  die  heftigsten  Vorgii\ungn/.utiille  oder  wlbst  dru 
Tod  na<']i  '»ich  zi^ihitu,  erzeugen  bei  dienen  Tlnercn  oft  kaum  melir 
Lala  Soumulmie. 


ik 


u 


Opian  (Smjraaeuin), 


Boi  03 — 0,(>  Opiiiuiextraot,  In  denMaprpn  oder  Mastdarm  oder  | 
da«  Üntorliautbindoj^^'webe  gebracht,  entstellt  boi  den  KleisrIitrofiMsrn 
alfl  erste  und  l'aMt  re-^elinihAi^c  Wirkung  Erhreehen^  bei  den  Wie- 
derkäuern feliU  da-<sell)('.  liann  wnrdtju  die  Thicre  matt,  traiuig; 
die  Herzschlage  sind  besehleuni^t,  den  Puls  beobachtet  man  bald 
voller,  bald  kleiner;  aÜKi'ineine.'*  Zittern  stellt  sich  ein,  der  O^ang 
wird  gehwankeud,  die  hinteren  Extrcmitüten  bewegen  sich  nicht 
frei,  wie  Charvet  ausdrücklich  betont  in  Folge  einer  krampfbaf- 
ten  Contraction  in  den  Munkeln,  naiueullich  in  den  Beugern.  Ein 
gewisser  Stupor  tritt  dann  ein,  auK  welchem  die  Thiere  aber  durch 
QM»  leiKasIe  (jeriiuseh  geweckt  werden  können;  die  Uespiratinii  irI 
wiilirend  dessen  mühevoll  nnd  verlangsamt,  nbenso  ist  der  Hera- 
aehlrg  laiigHAin ,  /.ii\v(Mleti  unregelmaj^Hig;  die  Arterie  uiei^t  voll; 
die  Pupilleu  sind  verengert.  Danach  allmähliche  Kückkohr  zttm 
M  onual  2  u  Alande. 

Bei  gro.tHon  toxischen  Do3cn  {2,Ct— 8)  int  der  Gang  der  Er- 
scheinungen derselbe,  nur  treten  mit  dem  Beginn  des  Stupor  nnd 
de«  «opoivseu  Zuntaudes  constaut  ConvuUionen  auf:  dieselben  «ind 
allgemein,  ergreiffii  Slnmm-  und  KxtremitÜti^umuskulii,  und  können 
oft  durch  die  hnchtesti'u  iiu-^seren  Eindrücke  erzeugt  werden.  Sie 
traffen  nbwechtielnd  den  klonischen  nnd  tonischon  Charakter.  Wilh- 
rond  der  Intervalle  constatirt  man ,  daR»  sich  allmählich  eine  läh- 
mungsarti^  Schwäche  uml  schliesslich  voUstündige  Paralyse  na- 
mentlich in  den  Uinterbelueu  ausbildet.  Oft  i«t  das  Bewuastsein 
während  der  ConvulHionen  nicht  erloschen.  Bei  Hunden  fa.<»t  con- 
Htant^  auch  bei  Katzen  mitunter  fliesst  reichliche  FlÜ!*!*igkeit  ans 
der  Wchnauze  (von  Charvet  aU  Aoalogon  der  Hauttran-^piration 
beim  Menschen  aufgefa»stj.  Der  Tttd  erfolgt  pintwcder  in  einem 
Anfall  durch  Anjinyxie,  oder  im  Zustande  allgemeiner  Er- 
achlatTuiig.  — 

Ucbcr  die  Wirkung    der    einzelnen    Opiumalkaloide    und    die 
Verstrhii^lenheiten  d<THelb»>n  habwu   namentlich    einige  Arbeiten  der] 
Neuzeit  (Alberit,   Baxt,    besonders    Ol.  Bernard)   iuCereasanteil 
Aaff*chiüs8e  geliefert. 

Horphinm. 

Bei  Fröschen  Ulsat  sieh  nach  den  Versuchen  von  Albers 
kaum  eine  Differenz  gegen  die  Oniumwirkuug  erkcuneu  ;  <^h  ar  vel 
kam  zu  demselben  Resultat,  doch  fand  er  die  Couvulsjonen  weniger] 
ausgesprochen,  Onauoi  dagegeu  Ht«llt  das  Auftreten  letzterer  gaiui 
in  Abrwle.  wjlhrend  in  neuester  Zeit  Gscheidlen  wit^er  bitwet- 
len  einen  dem  Tetamun  Htrj'cbnicus  vollständig  ähnlichen  Zustand 
beobachtete.  —  Wichtiger  sind  die  Ergebnisse  bei  Säugethierön. 
Dan  Allgemeinbild  der  Mornhiimiwirkung  stellt  sich  zwar  iihnltcb 
dar,  wir  beim  Opinra  (Orfila,  (vharvct  u.  ».  w.),  und  die  Diff&- 
rouKpuncte  gtyjen  letzteres  sind  weniger  sorgiXltig  studirt  als  beim 
MeuMchen.     Doch  sind  einige  Punete  genauer  l>eohachtet. 

Nach  G  »  c  h o  i  d  I  e n  nimmt  dio  Zahl  dar  H'*rz ■»chlilg«  und 
AthemzÜge  ab;  kleine  Doöon  orbnhen  iinlauglich  die  Tempemtur, 
■päter  sinkt  sie  dann,  bei  gröaseren  rdllt  sie  von  vornherein  ab. 
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Bernard  bat  bei  Thieren  die  verscUiedonoa  Opiumalkaloide 
bezüglich  ihrer  KchUfmacheudon  Wirkung  f^eprüi't.  im  Mnriihiuin- 
achlal'  sind  die  Tlüere  zwar  nirht  almolut  luiemptindlieh ,  aber  diu 
Sensibilität  ist  doch  wo  ab^estiimpft ,  da^*«  man,  bei  ^RnuRcuder 
Dose,  dieselben aU  tcblo.se  Apparate  bandliaben  kann;  sie  laswn sich 
in  jede  beliebige  Position  briii|;fen.  rea^ireii  selbst  auf  Htarke  lirizo 
nicht.  Nur  gegen  Endo  dtw  Mchlalo»  zuigt  Bich  eine  grösuere  Em- 
ptindlichkeit  gegen  jilöti^lic-ho  Geriiuschi*,  die  Tbieie  ialueu  empor, 
versinken  aber  wieder  alsbald  in  die  Lethargie.  Beim  Erwachen 
AUA  dem  Morpiiiuuii^chlal*  Rind  Hie  noch  ganz  verstört,  Hunde  er- 
kennen ihren  UeiTu  nicht,  und  orRt  nach  mehreren  Stiniden  kehrt 
der  normale  Zustand  zurück.  In  gein'igendeu  Dosen  tödtet  M,  auch 
nach  Bernard  nntor  (Jonvulsioncn.  —  O.  Nasse  hat  gelundcn, 
daAA  M.  (bei  Injcction  von  <WJ'o  in  die  V.  jugul.  des  Kaninchen-*) 
—  entgegenstehend  der  ^ewühulichon  Ansicht  —  eine  dentlirhe 
Vermenruug  der  Pcnstaltik.  der  diiuneu  Därme  be«ondei*»,  hervor- 
ruft. Noch  auKgcsprochuner  ist  euie  Erhöhung  der  liei/barkeit  den 
DArmcanaU.  die  »ich  dadurch  documcutirtr  do^n  wenn  nmn  die 
Oborflfiehe  des  Darms  ganz  sanft  beiilhrt,  die  entstehende  Con- 
b'action  nicht  auf  dcji  Ort  der  Bcrülu'uug  beschränkt  Weiht,  fiondcrn 
sich  weithin  fortpflanzt.  Auch  Gscheidlen  Bah  erhöhte  Keizbar- 
keit  des  Dai'mcaiuilä. 


Nsrcoin. 


bei 
eine 


^M  Nach    Albrrs    wirkt    dasselbe    Uhnlich    wie    Morphium 

^■Fröschen  imd  soll  Oon\ndsioneu  erzeugen.  Beruard  hat  nie 
Spur  von  Convulsioueu  beobachtet,  tHilbt<t  bei  tüdtlicbeu  Dnsen 
nicht.  Wie  b^m  Menseheu,  so  Hinkt  auch  bei  Fröschen  die  Pulu- 
firequenz  von  Anfang,  ohne  primäre  Stci)?orung  (Eulenburg). 
Narcein  wirkt  auf  Warniblütor  als  cntschicilonoj*  Hypnoticum^  aer 
■Schlaf  i.4t  tief,  ruhig,  ohne  jede  Erregung,  die  Tluero  äussern  bö 
Htarkcn  lit^izou  zwar  Spnreu  vun  Emplindung ,  bleiben  aber  sonst 
ruiüg  liegen.  Nach  dem  Erwachen  zeigen  sie  alsbald  den  normalen 
Habitus  (Bernard). 

Leconte  dagegen  beobachte  bei  Hunden  einige  Scbwächo 
der  Hintorextreniitilteu,  aber  gar  keine  cerebralen  Symptome.  Und 
Kcracb  sah  ebenHüwunig,  »olbMt  bei  grüdHcren  Dosen,  «Scblaf  auf- 
treten. — 

Codein. 

C,  bei  Frö.schen  (iMM--0,tM>)  unter  dio  Haut  gchrm-ht.  erzengt 

uisiteu  Tetanus,    genau  uic  rlaa  M<irphium,    mit   «ehr  erhühter 

Icßc erregbar k ei t  (Alber.n,    Wach.s-Falkj.     Später    folgt  com- 

iete  Auäjtihüsie   nnd   BcwegungHlosigkeit.     Das  Herz  schlug  nach 

lem  Tode  noch  eine  Zuit   hing  fürt  I  Wach«).     Bei    Waimblütem 

rerden  zuerst  Respiration  und  Pul«  bo»clileunigt,    dann  stellt  sich 

ichlaf  ein;  derselbe  ist  aber  nicht  tief,    das  Tbier  kann  leicht  er- 

wockt  werden  und    ist  nuxsertirdtnitlich    ern'gbar,    so    dass    es    boi 

leichten  t.icnuischen    au    all«n    Gliedern    zittert.      Beim    Erwatdicn 

aus  dum  Uudein.*K;hlAf  ist  iadetts  der    normale  ZusUiud  gleich  wi&- 
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dergekelirt  (Bernard').  Die  Temperatur  sinkt  während  der  CodeTn- 
vergU'tung.  Bei  j^ossrn.  toxisclion  Dosen  breebcMi  all^emelDe 
KrJünpi'e  au»,  ans  dem  Manie  der  ilnudc  flicast  flüsaiger  Schaum 
(Orfila,  Bornard,  Wache). 

Narcottn. 

Ueber  die  Wirknnc  dossolben  sehen  die  Angaben  der  Be- 
obachter etft'as  auseinnnaer.  Alle  stimmen  darin  liberein,  daas  et 
bei  WaiTüblütem,  in  grösseren  Dosen  f,'e^cben,  heftige  ConviUtfioncn 
erzeugt;  nnr  Albers  hat  dienelbe»  hei  Fröschen  wenig  aiisg-eprÄgt 
gefunden.  Dagegen  sind  die  Angaben  über  den  schlafmacneuden 
KiiifiusB  getheilt.  Bernard  stellt  denselben  ganz  in  Abrede,  ebenen 
fehlte  er  in  den  Versuchen  Charvet's.  Andere  dagegen  bo4>bach- 
teten  ausser  den  Cou\-ul8ionen  eine  Herabaetzung  der  Empfiudlic})- 
keit  und  Betäubung  (AlberH),  Orfila  wohl  iiueh  Betäubung,  aber 
daneben  erhöht«  Krregbarkeit.  Vielleieht  sind  die«o  abweiehßndeu 
Resultate  aus  Verst^hiedenheiten  der  Präparate-  zu  orklürcu. 

Theba'fn. 

Die  hervnrstochendHte  Wirkune  dus  Th.  ist  naeh  aUen  Un- 
tcrsnchern  das  Auftreten  heftiger  Convulsionen,  sn  Atark  win  bei 
kmnem  anderen  üpinmaikaloid.  Spritzt  man  (Baxt)  einem  Frosch 
ea.  0,001  Th.  ein,  «o  wud  er  unmittelbar  danach  i^ehr  aulgeregt 
und  hupft  herum,  nac-li  etwa  2  Minuten  wird  er  ruhiger  und  unc-k 
etwa  (i  Minuten  romatoi»;  er  liegt  niliig.  Aber  dann,  na*'h  etwa 
lf> — 20  Minuten,  tritt  ein  Zu«tann  ein.  ganz  uhnlieh  wie  Ihm  Strveh- 
ninvergiftimg:  die  leisei^te.  B<»rührung  ruft  heftige  tetanisclie  Zuckun- 
gen hervor,  dann  treten  dieselben  auch  anaeheineud  spontan  auf. 
Allmahlieh  nimmt  die  extreme  Krregbnrkeit  ab,  und  nach  mehreren 
Stunden  können  sich  die  Thiere  erholt  Imben.  In  grösseren  Dotten 
injicirt,  crHcheinl  daiwelbe  Bild,  nur  in  schnollerom  .\blauf  und 
die  Thiere  HlarlKMi  (Haxt,  Albers).  Kaeh  dem  Tode  kn.nn  djt« 
Herz  ni»eh  stundenlang  puUiren.  Die  Pulnfroquenz  ist  im  Anfang 
beHchleuni^t.  Die  Pupillen  vrrkhnner»  (tich,  erweitern  sieh  vor- 
übergeluiud,  und  verharren  Mchlie.ssUi-h  im  Zustande  der  Mytmia. 
—  Auch  bei  Siiugethieren  entsteht  dernelbo  Tetanus.  Orfila  bo- 
obftchtete  in  einem  Falle  Schlafi^ucht,  Bernard  nie.  — 


PapAverin. 

Die  ränzplnen  Angaljert  über  die  Wirkung  gelten  wii«l«r  dii'ect 
auiieiuauder f  wei^halb  wir  sie  uui*  kurz  andeuten.  Albers  beob- 
achtete bei  Fröschen  stark  erhühte  Erregbarkeit  und  Conv\il."<i<»nen, 
ebenso  Bernard.  Umgekehrt  fand  Baxt  seine  Wirkung  eine 
baupt'iiichlieh  riehlafmnchende  idie  Beruard  ganz  in  Abrode  stellt) 
und  reflexvennindemd;  orstere  ist  m  !*tark,  da.-*.-*  die  FnJschc  mit- 
imler  noch  tun  zweiteu,  dritten  Tage  wldiifinc  sind.  AU  weilera 
Wirkung  Wibnclitele  Baxt  Verlangnamung  ded  PuUeB  und  Myn.no. 
Den  Augaben  B.'it  treten  LuidoBdorf  und  Bresulaaer  boi.  — 


Theorie  der  Wirkung. 
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c.  Theorie  der  Wirkaog. 


» 


» 


rliegeudo 


'imontelle    Material, 


welches  über  dio 
u  könute,  int  rela- 
tiv wnug.  ZuiiÜL'list  knuh  lüclit  ^cuug  butüut  wordün,  dusH  die 
Wirkung  det*  Opiuui  sich  ziiH.ainmenAetzen  nin-*s  ans  ilci'  soincr 
wirkKaition  Bestaudtheite,  und  das«  dadurch  das  Wirkunesbild  eiu 
sehr  c-f>mi>U(*Lrtn.s  wurden  inui»,  iudem  dio  ciuzcluou  ÄlkaToido  sich 
xiiiu  Thud  uut«r.'*tülzcH  in  ihrer  Wirkuiij;,  zum  Theil  couipen*iren; 
es  wird  aU<>  im  Hr>iM!iHllen  Kall  bei  den  versfhiedenon  OpiuuiHurten 
und  -l'räiiaratcn  naraiif  aiikounmm ,  witi  viel  von  den  einzelnen 
wirksamen  Büstandtheilen  de-*  Opium  darin  enthalten,  welclier  das 
stiirker  oder  welcher  dan  ni-hnellfr  einwirkende  Uift  ist.  Der 
liauptsavhlirhKte  (und  therapeutisch  am  meisten  in  An»|»rueh  ee- 
nitmmone)  Kinäit.«^»  de.-*  i).  bezieht  sich  auf  das  Nervensystem:  der 
phyftiolügi-fche  Kffect  bewteiit  hier,  aURHer  anderem,  veniehmlieh 
darin,  diMtHSeiilar  herbeii^füiirt  und  die  Krre^^barkcit  herabgesetzt, 
andoroTiteit.^  da^^i  die^^lbe  erhöht  und  Krampte  erzeugt  werden, 
Dißjten  Wirkung^on  ^feniäw  urdnet  liernard  dio  seclw  von  ihm 
untersuchten  ( Jpiuninlkaloide  in  tolj^ender  Heihe.  SehlaiVnaehc^nd 
hiiid,  in  abstci;^eudor  Keihc:  Narcei'n,  Morphiiuu,  Code'm;  den  an- 
(iciXMi  Alkaloiden  fehlt  diese  Eip^ensclinft.  (Vergl.  damit  die  oben 
aii^efüiirten  ueueiiten  Ansahen  über  l'apaveriii.)  Die  lixcitirende 
und  krampterre^ende  bositzon  (in  ahsteigeudor  Reihe):  Thobain, 
Papaverin,  Narcotin,  (>»detn,  Morphium;  dem  Naiveln  fehlt  sie 
ganz.  Die  hior\'on  abweiehondon  HeHuliate  anderer  Untersuchor 
(namentlich  dio  last  fftlnzlich  widerspreeheudcu  Augabcu  Frou- 
mui-ller's  bezüglieh  der  hypuetiHchen  Wirkimg  den  NarceVu)  »iud 
oben  berührt.  l)av*ui  uultu'neheidet  Hernard  noeh  die  toxiseho^ 
tndtbriugende  Wirkung,  wclehe  die  Alkahiide  in  folgender  Rtüheu- 
l'tilg«'  beKitzen:  Thebalfn,  C4>de\'n,  l'npnverin,  Naroel'u,  Morphium, 
Narcutin. 

Auf  diese  verscliiedene  Wirkung  der  cinzotncn  Alkaloidc 
hüt.st  rtieh  vielleiclit  da«  ei^enthiimliehc  Vorhalten  der  Oesannntwii"- 
kung  da^  Opium  zurückluhrenj  welehe.^  !*eheinbar  8o  differeut  int, 
da.-«  man  dem  Opium  bald  eine  beruhigende,  bald  eine  erregende 
Wirkung  zu.schrieb  (bald  Ut)i*ehle;migimg  de«  PulHe»,  Stcigenuig 
der  Temi>eratur,  pi-yehische  gil'^sere  Erregbarkeit,  Auftreten  von 
Ouivulsinneii :  bald  das  gtM-ade  üegenthtülj.  Ua-s  obt'n  gegebene 
Syuiptoinenhild  der  (icsannntwirkinig  des  O.  Iclu't,  dass  von  inner 
itolehen  Äfhroffen  (iegeniiherAti/lInng  keine  Kede  sein  kann,  rtund^M'u 
dnflri  die.se  Effecte  mit.-<ammen  naeheiiiandLM'  oder  nebeneinander  be- 
Htehen:  ht*i  kleineren  und  mittleren  Gaben  liUst  sieh  zuerst  eiu 
Stadium  der  »ng.  erhöhtem  Erregung  unterscheiden ,  auf  welehes 
djtnn  ein  «olehtis  <lor  venninderten  Erregimg  f'dgt.  Bei  gronsen 
und  toxisclien  Gaben  bei<telieu  nebeneinander  die  Symptome  dfir 
erhnhten  (('onviilHioneu)  und  der  sog.  venu indertiMi  En-eguug 
l^Sopor,  verlangsamter  Pul«  etc.).  E.s  muH«  iude.s.s  hervargt'hobcu 
wurden,    das.>(    dierter  eombinirtc  Effoct    mimüglicli    atteia    au«    der 
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verschiedenen,  im  Opinm  combinirton  Wirkung  der  einzelnen  Bc- 
Htandthoile  erklärt  wvi-deu  kann:  doim  isinen  •SytuptotuoncoaipleXf 
der  in  den  s^üiuiimlün  llnuptzU^en  dem  durch  Opiiuu  in  Sitbstam 
eraougten  gleicht,  bringt  ointis  der  Alkaluido,  Morphiiun,  und  ÄUin 
Theü  auch  CodeVii  allein  hervor.  Wir  können  hIho  mit  unscron 
heutigen  Keuntnisscu  noch  nirht  präcJ'Ko  be-itimiuvn,  wok'-htm  An- 
tliäil  jedes  der  Alkaloide  au  dem  Geäanuutbild  der  Opium  Wirkung 
nimmt. 

Die  wesentlichen  Uiffemnzen,  welche  zwischen  der  Wirkung 
des  Opium  als  solches  und  der  Heiner  einzelnen  He^tftndtbeiJo  be- 
stehen, haben  wir  üben,  HOweiL  sie  bekannt  sind^  berüiirt,  iind  k'in- 
non  sie  donhalb  bei  der  Theorie  der  Wirkung  übergeben. 

Die  Einwb'kung  de»  Opium  auf  da«  Kervensystom  betrifft 
alle  Theile  desselben,  die  centralen,  wie  die  periphei*ou.  IJub  Oo- 
him  wird  in  di'pjioltor  Weise  afticirt:  wir  boubachton  erst  oin 
.Stadium  der  AulVe^imt^,  dann  uine  Venuinderung  der  f^eistigen 
ThAtigkcitcn ,  oder  uuch  nur  eine«  von  diesen  allein.  Wie  cmtere« 
zu  fStande  kommt,  ob  durch  eine  direetc  Einwirkung  des  <J.  aaf 
die  graue  SubnUiuz  oder  Iiidiroct,  vci*mittclt  durch  die  Veräudoruu- 
geii  im  Kreislaul',  ist  unbekannt.  Hbensowouig  sicher  wissen  wir, 
wie  der  »i-hlatiuachende  Effect  entsteht.  Mit  Rücksicht  auf  die 
jetzt  herrscheude  AnscUauuug  über  den  Mechanismus  des  tSchlafes 
und  auf  vereinzelte  unvollkommruc  Experimente  gostiitzt,  ist  voii 
Einzelnen  die  Ansiclit  aufgivtclU,  <_).  bringe  tlie  Oeiiirii arten en  Kur 
Ooutnu-liuu  imd  erzeuge  so  den  .Schlaf.  —  Etwa«  besser  »tiidirt  ist 
der  Kiiitlusft  auf  dun  Kückeuuiaik.  O.  wirkt  auf  dn^.sdbiwVnfivngä 
genau  in  dor-iclbcri  Weise  wie  Strychuin,  es  erhöht  die  UcHcxthü- 
ligkeit  der  grauen  Substanz:  daher  dit*.  totanist-hen  Ctmvulsiuuun; 
wie  die  ätnrclniin-,  so  knnnen  auch  die  Thebninki'ümpfo  durch 
künstliehe  Ke.'tuiration  unterdrückt  werden  1,s.  Strycbniu).  Aber 
diese  ei*höhtc  Erregbarkeit  i»t  nicht  so  anhaltund,  wie  beim  Strj-ch* 
nin,  beim  Klorphium  nanioutlich  macht  die  ErregbarkcitHerhidiuug 
bei  grösseren  Uoscn  scluiell  einer  Vcnuindcrung  IMatz  tOsehoid- 
len).  Ob  auch  die  lOinwirkung  auf  das  Geliim  (l'ou«)  an  dor 
Entstehung  der  Krumpfe  Ijcthciligt  i-st;  ob  fenicr  Opium  auuh 
dmch  Affoctiuu  der  peri^ihcren  motoriachen  Nerven  oder  der  Mus- 
keln krompfon'egeud  wu-kt,  wie  Alber»  z.  U.  aus  seinen  Ver- 
suchen schuosseu  will,  ist  zweifclliart;  Kollickor's  Experimente 
sprcctton  dagegen.  Der  anfangs  erhöhten  Erregbarkeit  der  graneu 
Nubstauz  der  Med.  «pin.  folgt  später,  wie  gesa^,  der  eutgcgoiifjc- 
sotztc  Znstand. 

Intci-essante  Versuche  Cl.  Bornard' s  ans  der  noueaton  Zeit, 
dert^n  D*;tails  wir  liier  iiborgnhen  uiüsion,  beweisen,  da'*s  Morphium 
auch  die  Tlüitigkcit  der  symnat bischen  (ianglieuzelleu  i>pc4'ieU 
dw  Ganglion  stibuiaxillarel  aulhubt,  dieselben  vermögen  wjiltrend 
der  Miirpniumwirkung  kerne  Hctiuxo  zu  vermitteln.  —  Die  pitripbo* 
ron  motorischen  Nerven  scheinen  (nach  (ischcidlen'H  VeiNuehou 
mit  Morphium  an  FröRclieu)  in  der  jVrt  afticirt  zu  werden,  das« 
(Uii*cli  kleine  Dosen  ihre  Eri-egbarkeit  aiiluuglicli  erhöht  und  ftpüioi- 
Termindert  wird,    während   uaoh  grosneu  Dusuu  diu  Vormiudurutijr 
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von  "voruhorcin  aultritt.  Sicher  b\kiv  i.st^  dasa  die  Erregbarkeit  der 
HeuHiblen  Nerveu  liurabgesptzt  wird  (h.  o.  äubeutane  Morpiüuumi- 
jootionon».  Ausfier  dt<-»eiu  dire*.*ten  Einflusa  auf  die  Bcusible»  Noi^ 
Vi«!  kommt  alrer  flir  die  venuindürto  PeivöUtiiMistabif^keit  äusaärer 
Kei/.(r  noch  dit»  Affcction  dt;«  Gehirns,  die  ftomuoleuz  luid  ^eisti^ 
Apathie,  in  Hutraelit.  Uciwr  dit*  Kinwirkun^on  auf  da«  vaainno- 
torische  Nervuusyntein  ist  mchts  iSicheroa  festj^cstnllt.  — 

I>a^  Zu.stJitKli!kouiuioi)  der  KrHC-h(üiiuuj^tiii  Hoitous  dee  Di- 
;{ es  t  i  (>  II  s  t  r a  e  t  u  H  t^tt  auch  uur  »uhr mangelhaft  bukaaut.  Ueber  die  Ur- 
Hochc  der  Ap|iutitveriuiiidt;rini^  und  Varda\umgs»tÜrui)g  existireD  our 
Hypotheken,  deren  kein©  ganz  bewiesen  ist.  Für  die  Vomi^mn^  reau. 
^fÜMElii'he  Aufhobunfj  dei-  Difctwliou  i^^t  es  übrij^ciis  gicicl »gültig,  ob 
Mfirphiiun  subcutuM  oder  iii  den  Magen  eiugelulu-t  wird,  wie  dies 
Beriiard  wieder  utiuerttenn  an  Taiibtui  iiacligcwioieii  hat,  deren 
Krunt'  hatten  »ie  M.  Hubcutau  bekummeu,  iiimier  gelullt  blieb.  Üb 
0^  »ich  hier  um  cinou  directeu  Kuitlu.sH  auf  dmi  Magen  liandelt; 
oder  ob  ilie  Verdau ungHheminuug  duivli  den  Murpliiumeinti.u3ä  auf 
da»  CSehim  veniiitteit  wird,  Uiusi  Beruard  uueutticlüuduu.  Opium, 
mit  nauHüosiiu  Mitteln  zusammen  i^egvbeu,  hält  dieäe  Wu-kung 
hintan:  walirsiTheiuHch  durdt  llornbäotzuug  der  Erroebarkeit  der 
Vagn-ienden  im  Magen;  andererscit-i  kann  as  .selb.st  lirecnen  erregen: 
dies  wahrt»<.'huiidieh  dureli  Wirkung  auf  das  Cootrum.  (Wir  be- 
merken au  dit»cr  Stelle,  da.ss  in  neuester  Zeit  durch  I^latthie»»eu 
lind  Wright  aus  dem  Murpliium  eine  Subätanz  durgestellt  ist, 
die.  sehr  stark  brechen en-i igen d  wirkt,  ohne  eine  8pur  von  norko- 
tiachen  Eigenschaften  zu  besitzen  j  — 

Ein  uon»tAiiter  Effect  der  Öpiiimwirkung  ist  die  Stuhlver- 
eiupfung.  Zur  Erklärung  dcrnelbeu  ualmi  mau  früher  eine  directe 
Verminderung  der  PeriHtaltik  an;  nach  NasKe's  Experimouten  ist 
die.s  M-^Uv  zweifelhaft.  Eine  j^tolche  kann  höcli^tcntt  mittelbar,  duivh 
Vcnuinderung  der  l'^rrcgbarkeit  der  rctioxvermitteludeu  Housiblou 
Nvrvcnentligungen  im  I>arni  zu  Stande  kommen;  und  Ideriu  ist 
auch  wehr  wahrscheuilich  die  'iCoufunde  Wii'kuug  des  <).  begi'ündiit. 
Ob  es  fern<T,  wie  man  gcwllmUcii  anuimmt,  die  Seeretiuu'  im  Darm 
beddu'Unkt,  ist  nicht  po>itiv  uachgewia^eu. 

Die  Einnnrkang  auf  den  HeHpiratiünsauparat  tritt  bei 
kleinen  Uo8tm  kaum  hervor;  boi  t^rossan  tiind  die  V^eranderungen 
im  Meciuiuisuitis  duti  Athmcu»,  wulche  dunen  beim  vermehrttMi  Hiru- 
dmek  gleicln-n,  wahrscheinlich  abhängig  von  einer  vennindcrtcu  Er- 
regbarktiit  du»  Uc^piratiunsi-eutruiUü.  i>ie.ser  Annahme  entspricht 
auch  tue  von  Tranb»*  beohnchtoto  Tlialjjache,  d*w  das  dog.  Öto- 
kes' »che  Respiraiion^phanomcM,  wcnu  die  djizu  erforderlichen  Vor- 
bediuguiigun  gegeben  t^ind,  durch  Murphiuminjcotiunon  horvorgoru- 
fen  resp.  gfwteigc:i*t  werden  kann. 

Der  Einwirkungsmodu«)  auf  den  Circulatiousappa  rat, 
dc^ttea  ErHcheiuuugeu  oben  bcHprocheu  äiud,  mid  die  waluächeiu* 
lieh  hieiiuit  Lu  Verbindung  tiu'liouden  Veränderungen  der  Tumpo- 
ratur  und  der  liaut«t:ci-ction  sind  nicht  rtorgialtig  rttudiil.  Nur  djo 
Thatwache  wird  übereiustiuuijcnd  angegdjcn,  da.Hs  O.  auf  das  Herz 
diroct  relativ  wonig  oinwiikt,   denn   dossolbe  pul&irt  bei  Früacheu 
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noch  lanife  nach  deai  Tt>de  fort.  —  Die  Art  der  Kiawirkung  at4 
den  Hnruappai-at  Ut  nicht  zu  bcstiuimeii ,  um  ko  wcni;»^?r,  d^ 
ja  über  da»  U  liauäcliticlie  die  Än^abeu  noch  Aufeinander  ^lieu. 

Die  schiie(»»llcJie  Abuia^üruug,  wek-lie  beim  habitiielleu  Upium- 
geoiuss  eintritt,  i^t  wulU  al»  Folge  des  ehronisclien  Ma^cukat/irrh.«^ 
der  verminderten  Nubruugsaulnalime  nnzui^ebeu.     Welebeii  Kiuflu'DS 
ü.  dii-oct  auf  die  VurgiUigc  des  ÜtüffwecbseU  liat,  ist  nucb  nicht 
genügend   featgestolU.     üoecker  glaubt  natli  soinon  Untersuchun- 
gen   anneliuien    zu   kuuueu  ^    dass    die   Aufgaben    des  Ur^auiriajuä 
durch  das  Mittel  iu  bemerkbarem  (irade  venniJidei'l  werden. 
Therapcutjiche  Anwendung. 
Ks  giebt  kaiun  einen  KrankheitszustÄud,  bei  dem  ein  Atittol  von 
so  eingreifender  therapciiti melier  Wirknamkeit  wie  U.  uieht  v«i*tiucbt 
würo;  wir  können  diejfelbcumuuögUcliallenamentlii'hauffühi'cu.  Ande- 
rerweit-s  ist  es  schwer,  die  lutUcntionen  fiü*  O.  unter  allgeuirino  Gesiobt**- 
puncto  zu  bringen.  Kiiie  genauere  Analyse  aller  derLinzelKUHiändo,  in 
wck'hcn  O.  ert"ahnmgfigemä>ift  am  wirkHamstori  int,  lehrt,  dass  die« 
Kälic  tiind,  in  welchen  der  günstige  Kfiect  abzuleiten  ist  aus  einor 
Verminderung    der   Krregbarkelt,    nei    ea    dos  Gehirns.    M«i  en  des 
Rückenmarks  oder  der  peripheren  Nerven.     Die  umgekehrte  >:^itQ 
der  Opiumwirkung,  die  eiTcgende,  wii*d  kaum  je  in  Ans]>nifh  ge- 
nommen; im  Oegentheil,  man  suclit  dieselbe  »Zuviel   &h  möglich  zn 
vermeideu.   Allgemeiiif  Indicationt-ii  iiir  die  Anwendung  der  Opiate 
wären  demnach:    Zustände    erhöhter   Thiitigkeit    dea    Uc- 
hirns    nnd    der    peripheren,    nnuientlich    der    nensiblon 
Nerven    (^weniger    angewendet    wertbm    sie    bei    Affeetionen     d«» 
UückonmarkR    and    der   penphcren    müturiHcheu  Nerven^;   ferner 
Zustände,   in  welchen  ein  Krfolg  durch  Verminderung 
selbst  der  normalen  Thütigkeit  des  Gehirne  (durch  Her- 
beiführung von  Schlaf)  oder  der  peripheren  sensiblen  Ner- 
ven erzielt  werden  kann.     Ks   nmsa    indes»  auf  das- Stiirkste 
beti-int  worden,    da«H  man    nicht  sofopl    zum  Gebrauch    der  Opiate 
greifen  darf,  wo  diese  Indicationen  vorliegen,  soiideru  das«  es  LIui- 
stäude  giebt,  welche  den  Opiumgcbrauch  beschriinkcu,   resp.  gnrijs 
cuptraludiciren.      Diest^lbcn  wcixlcn  wir    bei    der  itcsprechnng    dtsr 
l^niEelKustände  berühren,  hier  heben   wir  nur  einen  aerselben,  den 
wichtigsten  ziigleich,    hen'or.     Opium    ist  entweder    ganz    zu  vor- 
meidini  (»der  doch  nur  mit  gi-osHcr  Vorsicht   und   nach  »<>rgtalti^r 
Individualisirung  anzuwenden,  wenn  es  »ich  um  acut  fieberhafte 
Zustände  handelt:  diese  Kegel  ist  durch  die  Kifahningen  der  be- 
währtesten Kliniker  seit  Sy  den  harn 's  Zoiu^n  festgestellt;  djis  Ue- 
naiierc  wird  bei  den  eiuicrctcn  Källcn  bcspruchen    werden.  —  Wir 
laasen  jetzt  die  wichtigsten  Zustände  der  Keilie  nach  folgen. 

Acut  enlziindl  iche,  mit  Fieber  verlaufende  Processe. 
Die  Schmerzen,  mit  welchen  viele  dieser  Proci^ssc  verbunden  »iiid^ 
und  die  durch  die  Schmerzen  und  das  Fieber  bedingh^  SchlutlriKig. 
keit  Mcheincn  die  <  »piate  zu  indiciren.  Indes«  Iclutm  zahUose  Kr- 
fiilirtingcn  guter  Ih-nhai-hicr,  dass  O.  zu  dieoem  Zwecke  wühi-t»nd 
dcH  ncutcn  ticbcrhallen  Stadiums  nicht  anzuwenden  ist:  eiiminl 
wird  der   crwUnMcbtt!«  Krfulg    häutig   gar  nicht   dui-ch  doHaelbe  er- 
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reicht,  der  Kranke  wird  nur  noch  unmhiger,  nnd  tritt  dcrRclbe 
fiiich  eiD,  >*o  bof>bachtot  m*n  dtvch  Cfi^'t  immer  «ino  StcigoniBjif  des 
Fit'lwrs;  Htt»Ferdem  haben  die  Opiate  iii  dicken  Fällen  oft  nocli  den 
Kafhtheil,  dftsH  sie  uns  durch  die  Hiuwegiialime  des  Schmerzes 
einen  wichtigen  Anhaltepunrt  für  d»o  Bciirtheilunj;  des  Verlaufes 
der  Aifeclion  onlziohen,  denn  der  Schmfrz  hört  nicht,  wie  bei 
einem  zweckmän^ij^n  aiitijililo^i-'tij^ohen  VeHahrcn,  auf  in  Folge 
eine«  Still.-'tande.s  des  entzuridlicheu  Vor|*aiige«,  sondern  der  letz- 
tere kann  vielleicht  gerade  wähi*end  diej^er  rtcheinbaron  Bcaserung 
um  sn  weiter  verschneiten,  weil  das  Sym[)t<^)m,  welches  una  oft.  den 
llaupttinfjcrzoiff  fQ,r  da-s  therapeutische  Handeln  pebt,  künätlii-h 
hinwej^fjesrhafft  Ut.  Nach  diesen  Gesichts puncten  ist  der  Miss- 
brauch, welcher  so  i>ft  mit  Opiaten  bei  Rlteiuiiat.  acut,  fobiil-,  I*neu- 
mtinie,  Pleuritis,  acuter  Bn)ncbitis  und  anderen  acut  üebt-rhiiften 
Zustünden  ^tripbnn  wird,  zu  benrtheilen.  Bei  den  genannton 
AfFoctionen  des  ReKpirationsapjuai-eto^  wendet  man  die  Opiatt!  oft 
noch  an.  um  den  Hustenreiz  zu  lindern:  hiei-über  jLfilt  j^enau  das- 
selbe, wa«  soeben  hinsirbtlich  der  Schmerzen  gesagt  ist.  Ander« 
gestaltet  »ich  die  SacKlage.  wenn  da<  Fieber  ganz  oaer  wenigstens 
fast  ganz  geschwunden  Ist  bei  einer  an tiphlogiÄ tischen  Behandlung: 
bestenen  dann  noch  t»tarke  Schmerzen  (und  HuRton),  welche  auch 
als  vorzügliche  UrMAche  der  fortdauernden  Seldafiosigkcit  anzu- 
flehen Rind,  dann  kann  man  mitunter  mit  Vortheil  O.  anwenden. 

Kh  gicbt  indesK  rinige  besondere  Umstünde,  welche  von  die- 
ser allgemeinen  Oebrauchsregel  der  Opiat*"  bei  acut  entzündlichen 
tieberkaften  Processen  eine  Ausnahme  bedingen;  ferner  einige  be- 
stimmte derartige  Affectionen,  die  noch  eine  concreto  Be»prechuug 
erfordern. 

ZnnAchNt  wenn  Individuen  von  ansserordentlicher  „ner- 
.YÖBer  Reizbarkpit",  nnmf^nllich  auch  horuntergekoramene  oder  über- 
Ittupt  bla-^se,  nnämischi!  Pf'rsnnen,  bei  dpm-n  jede  eingrräfondere 
Antiphlogo-^e  contraindicirt  ist,  vo»  einer  soldi^n  Kranklieit  befal- 
len werdt-n,  wenn  hochgradige  Unnihe  und  Jactation  bf-sioht,  an- 
haltende Schlallosigkoit,  die  die  Kräfte  des  Patienten  «ehr  erschöpft, 
dann  sii^ht  man  zuweilen  einen  günstigen  Kinfluss  auch  anl*  den 
Verlauf  de«  entzündlichen  Pi-ooessox  eintreten,  wenn  durch  ein 
<.)piat  Schlaf  herbeigefiihrt  ist.  Ferner  kommt  es  bi&weilen  vi>r, 
da«s  auch  bei  kräftigen  Individuen  ein  ganz  ungewöhnlich  hoher 
Orad  vnn  Schmerzen,  die  trotz  einer  zweckraftflHigen  Behandlung 
nicht  nachUssrn  oder  immer  >vieder  «chnell  exaeorbiren,  die  eine 
centinuirliche  Ruhelosigkeit  und  st>  Krschöpfung  bedingen,  eine 
Hchlafuwuhende  Opialgalie  indicirt:  s<»  z.  B.  beim  Rheumat.  acut. 
Hierher  gehört  auch  die  Anwendung  de»  O.  bei  Meningitis  core- 
brali«;  fär  gewöhnlich  ist  dasselbe  wie  b(U  denen  anderer  Organe, 
»o  auch  bei  den  acut  entzündlichen  Processen  de»  Contralnerven- 
Ky.steins  rontrnindicirt.  Aber  wenn,  nach  genügender  Antiphlogose, 
intpinnive  Kopfschmerzen  persistiren,  die  Tag  und  Nacht  den  Schlaf 
raiition  und  den  Kranken  in  die  höchste  Unruhe  versetzen,  wirkt 
bisweilen  eine  Morphinmdoso  Uborrasehen<l  gut.  —  Wir  betonen 
noch  einmal,   dasa   in    den  genannten  Fällen  O.  immer  nur  nach 
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genauer  Erwägung  der  vorlicgx'Tiden  coneroleii  VorhUltnisso  gegeheo 
-werden  darf. 

Einige  t<pecielle  Bemerkungen  verlang  die  Anwenflun^  dm 
0-  bei  der  Püritonitis.  Naniontlich  vun  onfjUachou  AutorGu 
(GravRK,  Stdktts)  ist  dia^Millu;  ziuTAt  drinj^mi  enipftdilm  and 
von  vielen  Bcotin-flit^m  liastiitifjt.  Iloi  den  leichten  ('ircuiii6epi|ileu 
Formen,  »tt  bei  der  PentYphUli»,  kommt  iimn  oft  uhue  jotlr^.s  Ojiiat 
aus,  obgleich  die  Gonanuten  O'*  aueh  hier  sehr  empfehlen.  Üa>^eijoii 
bei  der  diffusen  Perioratiunnporitonitis  wird  O.  in  Anelon  KiUien 
dringend  crl'*>vderli<.'h:  Ä<'in  Gebrnnch  führt  zwar  auch  hier  die  bei 
den  Eutzüudungca  überhaupt  {^ouauuleu  Nachthcilo  mit  sich,  wnzu 
noch  konuut,  aat<8  man  ötter  den  MeteorixmuA  dabei  ziinebmcn 
sißhtf  aut'  der  anderen  Seite  aber  iHt  der  intensive,  den  Kranken 
aufreibende  Scluuorz  bisweilen  durch  kein  anderes  Mittel  zu  lin- 
dem, und  dann  (genügt  U.  zu^leii^h  einer  Causaliudication  clun:h 
die  Vemiinderung  der  P(.'rit*taltik,  weU'he  allein  den  Versehlu««  dßr 
PerfbratiMtjHüffnun^  zu  Stande  koumieu  läsrit.  —  Die  diffuse  Pori- 
tnniti«  daj^e^eu,  welche  bei  einer  bi-sllmmten  Form  des  Puerperal- 
fieber» auftritt  (der  plilcfpunnortcn  oder  paivnehymatüson),  durch 
ein  Weiterkrieehen  don  entzündlichen  Pruci^sses  im  Hindc^owebe 
vom  UteniB  aiiT»  Pcritouäum,  verlangt  ebic  kräftige  aiitipblog-i«ti- 
scho  Behandlung,  und  niu*  bei  execssiver  Scbmerzbnftigkeit  sind 
Morphiuniinjectionen  indicirt,  oder  schliesslich  zur  Kutlianasie.  — 
Beim  Rljeumatismus  artic.  acut  ist  0.  für  gewöhnlich  auch 
nur  bei  fchr  heftigen  hartuiickigeu  Scbmorzcu,  dfc  den  Kranken 
durch  Schlaflosigkeit  aufreiben,  zu  gelx'u.  Ausserdem  aber  kuuiiut 
e»  bei  dieser  Krankheit  micb  zu  einem  aiub'i'en  Zwecke  in  Auwoa- 
dung,  nämlich  als  Diauhoivticiun  in  der  Funu  dc(<  i'ulv.  Dowori. 
Wpflcntliehe  Vortheile  vor  anderen  Behandlungsmethodeu  Imt  diese 
uichtr  namentlich  da  Hulchu  Kranke  uft  achou  so  übermässige 
Bcbwitzen.  — 

Bezüglich  (icr  Anwendung  de»  ().  Im  acuten  GichtanfaU 
einigt  sich  die  Erfahrung  der  Meisten  ((Jarrod,  Cullcu  n.  Aa.) 
dabuL,  dass  es  während  demselben  2U  meiden  und  nur  autmaluufi- 
wei«e  dann  sw  jsreben  sei,  wenn  oino  ausftorfirdontliehe  InteiiHitiii 
der  Schmerzen  den  Kranken  in  heftige  Aufn^giing  vci-setzl.  — 

Bei  subacnten  entzündlichen  PruccsHcn  mit  hekti- 
schem Fieber  (bei  Eiterungen,  Ijingenphtise)  wii-d  ().  oft  zu 
einem  nothwendigen  Mittel,  wenn  eine  gmsse  nen*ii>M^  Aufgei-eet' 
heit  und  beständige  Schlalliwigkeil  vorlianden  irtt;  derartige  Krank© 
können  Mcliliei*ijlicn  ohne  dasselbe  nicht  exiHtiren. 

Delirien.  Wie  bei  den  acut  ent;£Ündliclu-n  Affectionen,  rq 
erfordiTt  niieh  Ihm  ilen  Delirien  der  Ojiiunigehrauch  tnne  genaue 
Individua!if*irung  der  Fülle,  /unächst  da«  Delirium  tremeng 
potatoruin  int  ■■•ehr  viel  uiil  O.  LH'handcIl  wm-tbMi,  und  viele  Auto* 
ren  hielten  ef^  für  unentbehrlich.  M«n  gab  ftclb>*l  cmu-me  Dosen, 
bi»  Schlaf  eintrat,  der  um  jeden  Pi-cib  iTzwungen  werden  Mdite, 
Die  Erfahrung  lehrt  ftdgi-ndes:  klein"*  Dnteii  erzfjugtm  n(1  Mier  oine 
geBteigerte  Aufivgung,  und  grtisse,  wenn  nie  überhaupt  wirken, 
mehr  einen  comatösen  Zustand,   min  dein  di-r  Kranke    uieit<t  uneiv 
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(|uickt  envacbt  imd  mit  Neieninp;  zum  Rwidtviron.  Ist  d&s  Delir. 
tr.  mit  iMiipr  acuten  cintzün(lholi'*n  Affi'ction  voi-bundcn,  ro  n-irUt 
O.  uft  aiii'  diese  uugüusti^  ein.  WriU-rhin  orgobc«  vieUache  sta- 
tixiiftohe  Zus&mmbnätelluugcu,  da49  die  Mortalität  bnim  Opium- 
febmucb  wi^dor  eine  ab»Mihit  cmn^o  ist,  nocb  eine  niedrigere  aU 
bei  Helmiidlung  mit  anderen  Mitteln.  Endlieb  macbt  uich  in  dei- 
Nouzoit  immer  mehr  die  Ueborzeii^np  geltend,  cbi«s  das  Del.  tr. 
am  bebten  bei  einem  cx^pcctativ-diätotiKchcn  Vcrfahnni  vf^rläuft  und 
s*>  die  ^nstij^ten  Ht^ibn-isultate  erfolf^eu  (L.  Moyer  il.  Aa.). 
Darau^s  würde  Hieb  er;;<'ben,  dass  0.  beim  Del.  putjiUfrtim  entbebrt 
worden  kann;  ^^^ll  nian  oa  geben,  so  sebeint  es  noeh  btn  den  Fal- 
len, die  uiehl  miL  bflwrhafl-entzündlieboii  Proecssen  complicirt  mnd, 
am  gün9tif,^ten  zu  wirken.  —  Bei  den  Fiebordolirion,  wie  sie,  in 
Folge  der  Teimiemtnrerliöbunff,  auf  der  Höhe  acuter  fioborhai'ter 
uutziiudlieiior  Krankheiten,  Puemnonie,  ErY*>iueIas  u.  8.  w.  aoütre- 
ton,  mus»  0.  vcmaiedeii  werden.  Dasselbe  gilt  von  Delirien  beim 
Tvphus,  bei  tion  aeiiten  exantboraatiKchen  Fiebern,  überhaupt  bei 
allen  sog.  lnfcetiünskrankiii.-iten.  —  Anders  ge-stalti:'t  sich  dieöache 
bei  den  .sog.  Inanitinnsdelirieu,  wie  wir  dieselben  mitunter 
ganz  plützUeh,  z.  B.  1mm  der  Pneumonie,  bnim  EryHipel  nach  dem 
kritiüicben  Temperaturabi'all  unter  allen  Eracheinungen  des  Collap- 
.sus  auftreten  Hclicn.  Hier  orweiat  »ich  neben  der  erfoi*dcrlichan 
reizend- krälftigonden  Behandlung  oft  eine  kleine  Dose  eines  Opiate 
von  gutem  Eri'ulgc  Hieilier  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  0. 
beim  Typhus  indicirt  ist:  wenn,  gewöhnlieh  gegen  Ende  der  zwei- 
ten Woche  tider  später  (■teUen  ü-über),  die  ifiiut  kühl  i-^it  und  die 
AehHelhiihlentempf^mtnr  nur  wenig  gpsteigert,  dit>  Individuen  blaiss, 
von  vondierein  auämixch  odt^r  im  Vorlauf  der  Krankheit  «ehr  ber- 
untergßkomuien  sind,  und  dann  gm^iwe  Nervenaufregung  mit  Schlaf- 
lO'^igkeit  und  Delirien,  /itu-ni  und  Sohncnhupfen  boateht,  wirkt 
neben  Wein  und  kräftiger  Kabnmg  ein  Opiat,  am  besten  in  einer 
einzigen  abendlichen  Gabe,  oft  vortrefflich.  Ein  solcher  Zustand 
kann  j^elbKi  im  Verlaufe  der  Meningitis  eercbralis  eintreten:  wenn 
nach  dem  Ablauf  der  heftigen  primären  entzündlichen  Erwobeinun- 
gen  der  Kranke  sich  gebcÄsert  hat,  nun  aber,  nach  dem  Vorher- 
gehen cr»chöpfender  Einwirkungen  iBInientziehung  u.  s.  w.)  der 
Kranke  cullabirt  au».siebt,  die  Haui  kühl  und  blass,  der  Puls  be- 
schleunigt und  klein  i.st  und  vuu  Neuem  Delirien  eintreten,  so  sind 
dieselben  obensu  zu  behandeln  \rie  die  eben  genannten  Fälle:  mit 
Reizmitteln  und  Opitmi  (Hope  u.  Aa.). 

Wu"  sclilicjisen  hier  die  Malaria-Intermittens  aii.  Opinm 
hat,  nach  ftiteren  Autoreu,  bisweilen  den  Anfall  abgeachuitten;  jetzt 
ist  C8  bei  allen  leichten  Fällen  (entbehrlich.  Man  giebt  e«  nur  nwh 
eiimial,  wenn  Chinin  allein  nicht  (Ttragwn,  «ondem  siifort  wieder 
erbrochen  wird;  und  dann  in  den  ppmiriösen  Formen,  wenn  leb 
hafte  Delirien,  gnjHse  Aufregung  vorhanden  ist,  meist  mit  Chinin 
zusammen.  — 

Neuralgien.  Von  allen  gebrauchten  Narctjticis  sind  die 
Opiat«  eutHehicden  am  wirknami^ten,  und  hiintig  als  Palliativ  mittel 
zur  Linderung  des  Schmerzes  unentbehrlich,  nU,  wenn  jede  CJUuale 
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Btihoudltinf^  frucliüo»  Kcbliebeu  Ut,  das  einzig;;**  Mittel,'  welche«  dein 
Pnt.  zeilwoiliff  weniijstenR  Ruhe  vorseLnfft.  Diesor  Ntitzeu  dor 
Opiatt!  tritt  s('tl  (V^r  Kiiitulinnip  der  siihcutaui'U  Iiijwtii»ui*u  noch 
starker  hei-vor  als  inihcr.  Diicct  zur  lloilun^  der  Nem-al;;ie  fuh- 
ren die  InjoctiiiniMi  peltcn,  jeilocii  k;iiiii  luaii  bisweilon,  naiaeoilifU 
bei  frijich  eutstaudetieu  idiopatlÜHcheu  Fällen,  iiai'h  weniffou  Kiii- 
Hpritzunf^on  nlme  J(kI«  nndüre  Medieatiou  j^äinzlicliu  lleiluiif?  eiulre- 
t«n  sehen.  Dans  irj^cnd  eine  bestimmte  Form  der  N.  bezü^Ueh 
des  palliativen,  schmerzllndenideii  Erlolf^^  bwonder;»  ffiinsti^  l»o- 
ciiifluatit  würde,  lässt  «idi  nielii  beliaupt«u,  et*  ist  cleich^iilli^,  wolohe 
Nerveubaliu  erp-iffen.  t;lf!it'li^üUi^  it-niev,  weUue.H  die  lu-sacUliche 
Veranlassung.  K'^'i^'li^^iltij;  rndlieU,  ob  die  N.  penphereu  mler  cen- 
tralen TTrspnin}^  ist.  I)fti  M<idiis  der  Anwcndniiff  anlanf^»*nd,  ao 
hat  in  neuerer  Zeit  die  Methode  der  Mubeutanen  Injeftiuu  die  In- 
terne DaiTcielumg,  und  mit  Recht,  sehr  In  den  Hiuterj^^rund  fje- 
drftugt.  K«  ist  Hchou  üben  dar^ele^^t,  das»  hierbei  ausser  dei-  cen- 
tralen Wirkung  de«  Morphium  (denn  diföeH  ivii-d  hier  fast  allein 
gebraueht)  auch  noch  besondin-s  die  örtliche,  die  peripheren  Knn- 
itiblen  Nerven  direet  betivffeiidc  /.ur  Ocltung  konuut,  t>t  hat  sich 
als  vortlieillmft  herau-*j(eHteUr.  die  Einspj-itznn}^  nitrlit  blos  überhaupt 
im  Bereich  der  allicirten  Nervenbahn  zu  uiaehi'n,  mindern  an  don 
Punclen,  di«  sich  beim  Druck  als  besonders  st-hnierzliati  crwoisen 
(die  soc.  ürufkpuncle  von  Valleix).  —  Hei  der  (iastral^io, 
wenn  dieselbe  Syiuptttni  chr*»ni«cher,  anAtaini«eher  Lüsioneii  des 
Magens  ist  (Caivlnom,  GeHebwür),  ibC  O.  «ehr  werllividl,  nament- 
lich in  Vtirbindung  mit  Aq.  Laui-oeer,  Extr.  Bellad.,  <tder  Bismiith. 
nitric.  Bei  diesem  ZuRtandc  scheint  die  interne  AppUentina  ebenso 
wiikRAni  zu  sein  wie  die  «ubeutaue.  Von  geringerem  Nutzer»  da- 
gegen, oft  von  gar  keinem  ist  O.  bei  der  Gaslralgie.  die  ko  häuHg 
ais  Symptom  der  Chlurcse  auftritt;  ebtmsi»  bei  der  (iaistr;Ugie  Ily- 
storiscnor,  wie  überhaupt  bei  allen  muralgisuhcu  Affeclionen  deiv 
«elben  <>.  \*orhiiltnit*sniässig  wenig  wirksam  ist.  Die  Mngonschiuor- 
zcn  bei  acuter,  insbesondere  loxi-ieher  (-iastritii*.  erfordern  häiiHg 
auch  neben  der  gewölmlicheu  Beliandlung  uocli  die  Auweudimg 
der  Opiate.  —  Die  Behandlung  der  Enteralgio,  der  Koliksclmior^ 
zen  al«  solcher  bedingt  nur  neuen  den  svm])t»Muatit*clu:n  Gebrauch 
der    Opiat<';    meistens    weicht    dieselbe    einer    Behandlung,    welche 

Segen  den  un^ilehtichen  Vtu'gnng  gi'richtet  ist;  dabei  kann  es  allor- 
ings  zuHillig  kommen,  da.ss  O,  gegen  diesen  gebraucht  wird  (s.  u.). 
Bei  der  Behandlung  der  Bleikolik  spielt  O.  eine  ziemlieli  bodesu- 
tende  Rulle.  Zuverlüs-sige  Beobachter  bestätigen  seinen  Niitzou^ 
namentlich  bei  den  schwereren  Fällen  mit  intensiver  Sehmerzhaftig- 
kcit:  Taucipierol  hat  eine  Reih*-  von  Bleikoliken  allein  mit  O. 
behandelt  und  spricht  >*ich  zu  (tunsten  desselben  aus.  Es  hobt 
nicht  nur  den  Sehmerz,  sondern,  weit  eulienit  «lie  VersUipfinig  xn 
mehren,  erm'iglicht  es  im  tlegeutheil  durch  Hebung  des  Rramptoa 
den  Stuhlgang.  —  Bei  den  hefti^ten  Schmerzaniidlen,  die  den 
Durchtritt  der  Gallen-  und  Nieren-teinc  beghütoji  i  Hepatali!;to 
und  Nophralgiei,  sind  die  *>uiatc  .-ichr  nillzlieh.  —  Sehr  nnsiclior 
dagegen,  sogar  meist  wirkungslos  iftt  O.  I»ei  der  Hcmicranio. 
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K  r  A  m  p  f e.  Boim  Tetanus  nimmt  O.  iintor  don  vielen 
hier  cupfi»lilcnon  Mitteln  n«cU  lieiil  immer  einun  PUtz  rin.  Nach 
^dem  voilicf^endeu  Material  lä.s*>t  »ich  nicht  behaupten,  daas  dns»elbo 
^■vor  audn-irn  Rt-hjmdlunjp* weisen  einen  entsehieuenen  Vorzug  hat, 
i^dooli  fehlen  K*^naue  statististiRche  Zu«ammon8tolliui^n,  und  in 
manchen  KüMen  ist  es  in  der  Thal  uützUcli;  unter  welchen  eon- 
creten  IkKÜn^imgen  O.  mehr  als  andere  Mittel  indicirt  ist,  UUst 
sicli  nicht  l>e.-*limuien.  Seine  Wirknamküit  beim  Tetauu«  :*eheiiii 
iiiehl  duraul'  zu  beruhen,  dass  es  die  gc'^tt'ijierte  Reflexthäti;;k,eit 
des  Küekoiimnrka  hi-mbsctzt  (wie  wahrschfünlich  Calabar  und 
ßromkali),  aneh  nieht  auf  i'inor  Kinwirkung  auf  die  motorisehen 
Nerven  (wie  Curare),  sondern  da**»  e»  die  Eri'e^'barkoit  der  peri- 
pheren sensibJen  Nen-eu  hrrahrtetzt  und  mi  die  tiele^enbeitöur- 
saelien  der  refletitorischen  KrampfnntUUe  beschränkt.  Wir  orwjihn- 
ten  schon  oben,  dass  cj*  seine  Wirkwninkeit  iiäutij;  er«t,  ntuneiitÜch 
bei  krilfticen  Individuen,  nach  einer  voranf^ej^anRenen  Blutentzie- 
bun^;    cultaltet.  — r  Sehr  werthvoll    sind    die    Morpliiuminjectioncn, 

twie  /.uerwt  v.  Oraefo  nachtfewie«üu ,  bei  bestimmten  Formen  der 
Rcficxkrämpfe,  namentlich  bei  dem  Blepharo8pai«mu5 ,  der  bei 
Iloruhautvntzün düngen  etc.  auftritt,  und  der  von  bcstimmton 
Druck punetciD  aus  sistirt  werden  kann.  —  Bei  der  Epilepsie  i«t 
O.  von  keinem  bedeutenden  Nutzen,  darüber  sind  alle  Beobachter 
eini|^.  Mitunter  verringert  es  eine  Zeitlnng  die  HäuJi^keit  der  An- 
ftille,  dans  es  je  die  Krankheit  j^ohcilt,  <bitur  feldeu  genügende 
BowciHC.  Vielleicht  möchte  es  noch  am  nützlielii*ten  «ein  in  den 
Fällen  %'on  wahrer  Reflexe pilep»ie,  aupuebend  von  einem  Reizunga- 
zuHtand  in  der  Bahn  einea  sensiblen  Nerven  (in  der  Foiiu  locaTor 
lujeclionen).  Noch  weniger  fostgiwteUt  i^^t  sein  Nutzen  bei  der 
Chorea.  Wie  so  viele  andere  Mittel  ist  O.  auch  bei  der 
Hydrophobie  vorsticht  worden;  es  \>*t  von  ^erin^^em  Kinfluss,  doch 
kann  man  Morphiuminjcetionen  machen,  um  dem  Kranken  wenig- 
stens voriiber;?clicnd  Ruhe  zu  versclinfFRU.  Kiue  ausj^edebute  An- 
wend  unp  finden  die  Opiate ,  wenn  wahrend  des  *J  oburtsneto« 
Krampf  wehen  auttretcn,  n.imentlicli  bei  den  höheren  (Jrnden 
dei-selben,  die  sieh  bis  zum  ho^;.  Tetanus  Uteri  »teij^rn  können. 
Mau  mu**.-*  e»  hier  in  nicht  zu  kleineu  üoseu  gulx'n  (0,lXJ  Kxtr. 
Opii  in  *  j — '  4>^tUndiß^u  IntervalW);  ist  die  Krein^ende  nein"  kräf- 
tiü;   und  eut  genährt ,    so  wirkt  O.    nach    einer   voran^^chickten 

»Blutentzichunfj;^  j^ünsti^er. 
Nach    dem    eben    GeAAgtcn   crgiebt    sich,    dasft  0.  bei    den 
Krumpfen  im  Allj;nmeinen    entschieden    weniger    wirksam  ist,    al« 
bei  den  Neuralgiecu,  und  da^s  f*eiu  Nutzen  am  meisten  noch  dann 
lÄch  gehend  mncht.    wenn   durch    einen  EinfluscJ  auf  die  seusiblen 
tNervi'n  die  mutorisehen  Störungen  indirect  beciuflusst  wcMen  kön- 
iTien.  alsn  nnmrnüicli  bei  den  auRgenprochenon  Formen  der  Reflex- 
rUmpfe. 

S  e  h  m  c  r  a e n.  O.  ist  da»  gebräuchlichste  Anodvnon ,  hat 
einen  grÖK«ei-en  Änwendnngskreis  als  alle  atideren  gleichartig  wir- 
kenden Mittel  und  übertrifft  die>*elben,  wenn  e,s  anter  den  passen- 
den Bedingungen    gebraucht    wird,    entschieden    an    Erfolg.    Die 
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leitenden  Gesichtspnncte  bezüglich  seiner  Anwcndnne,  wenn  die 
Schmerzen  dan  Symptom  einer  acut  entzündlichen  Anoction  sind, 
haben  wir  oben  schon  dargelegt,  ebenso  seinen  Nutzea  bei  den 
verschiedenen  neuralgischen  Anectionen  und  den  Kolikscfamerzea. 
Wir  fügen  hier  noch  hinzu,  dass  die  Opiate  das  wirksamste  Mittd 
sind  bei  allen  chntnlseh  verlaufenden  schmerzhaften  Affectiouen, 
wenn  dieselben  einer  Causalbehandlung  widerstehen.  Hierhin  ge- 
hören namentlich  auch  eine  Reihe  sog.  chirurgischer  JCrankheiten, 
die  nicht  einzeln  aufgezählt  wei'deu  können:  hervorgehoben  seioi 
nur  die  Carcinome,  Blasensteinschmerzen  u.  s.  w. 

Schlaflosigkeit.  Die  Opiate  Sind  von  Alters  her  das  ge- 
bräuchlichste Hypnoticum,  und  übertreffen  in  der  That,  richtig  an- 
gewendet, alle  anderen  Mittel.  Sie  tragen  zur  Entstehung  d» 
Schlafes  auf  mehrfache  Weise  bei :  einmal  durch  Beseitigung  von 
Schmerzen,  die  den  Schlaf  unmöglich  machen;  sie  sind  deshalb 
als  flypnoticum  in  allen  derartigen  Fällen  indicirt,  sobald  sie  na- 
türlich überhaupt  bei  dem  Zustande,  welcher  die  Schmerzen  be- 
dingt, gestattet  und  nützlich  sind.  Dann  wirken  sie  direct  schlaf- 
erzougend,  durch  Einwirkung  auf  das  Gehirn,  so  werden  sie  bei 
langwit^neen  chronischen  Krankheiten,  Fhtisis  u.  dgl.  angewendet 
Kii<llich  kann  man  beobachten,  dass  bei  Oppres.sion,  Präcordial- 
nngHl,  wi«»  sie  bei  allgemeinem  Hydrops  z.  B.  vorkommt,  O.  zuerst 
di(wn  Sonsfitionon  hebt,  worauf  dann  Schlaf  folgt  (s.  unten  bei 
llrrzkraiikheitcn).  Die  Anwendung  d«s  0.  als  Hypnoticum  bei 
iiriil  rMiborhaften  Krankheiten,  wo  die  Schlaflosigkeit  meist  durch 
di«  Kinbrrhöhe  bedingt  ist,  haben  wir  schon  oben  besprochen.  — 
he/.(lgli<'h  d(w  Fiintrittes  des  Schlafes  ist  schon  erwähnt  worden, 
drtNH  d<*rHf<|i)e  am  sichersten  erfolgt,  wenn  das  Mittel  am  Abend 
MMnlnt^icht  wird,  viel  weniger  sicher  und  anhaltend  und  zugleich 
\\\"t\  lun'ii  grÖMK«M'on  Dosen  am  Tage.  Die  nüthigo  Dosis  muss  bei 
iiiHitolioii  Individiu-n  erst  ausprobirt  werden;  mitunter  kommt  es 
V('v,  iUxn*  luich  i'inor  bestimmten  (von  vornherein  zu  hoch  g|egriffe- 
itoiO  Urtln>  nicht  Schhif,  sondern  im  Gegentheil  grössere  Au%eregt- 
litMt  oilolgt ;  liii'i'  siolit  man  dann  don  gewollten  Effect  nicht  nach 
omoi  Nl.'lv/M'ung,  Koiidoni  im  Gegenthoil  nach  einer  Verrin^rung 
»tot  Unl»o  \«rf»chi'inen.  In  neuerer  Zeit  ist  Mori>liium  empfohlen 
t\.MOoit  ^.m- VoridngiTung  der  Chloroformnarc<tse  (Nussbaum)  bei 
*olii  l.»ii««u»iigiMi  Operaiioiun»,  nanicntlicli  wenn  sie  die  erneuerte 
V'Ut,Moi,'umuliMlntion  •«•lu*  erschweren  ( Obcrkieferreflcctionen  u.  b.  w.), 
i.iUi  w^'Mi»  »mu  den  Knuiken  noch  lange  nach  der  Operation  in 
>vliUi  '1  liiJion  wümolil.  Man  soll  hier  vor  dem  Erwachon  aus 
.U-(  Nnx.'.e  rme -«tibeulane  Morplmuninjection  machen  (0,01 — <>,lHij. 
K-  !m,%'h  Im  '  )eU»  fxi  wonige  Mittheiinngen  vor,  um  über  dieses 
\..;nU.vit  ein  Uv.miunlet  Urtheil  abgeben  zu  können,  doch  seheint 

j,    ,[U doi    Vhw  \tMi  Nutzen  zu  seinllMtha,  Paget  u.  Ar.). 

!.'..      .■   !s.'Uivl>U'ie  (»ug\»kelni   Uterliardt  eine  voi-trcffliche  Nar- 
„,, ,    ^Mue  kuiAi»  Zelt    nach    der  Morphiuiuinjection    dann 

,.     .    ..,    k«  »"klieilen.     l>ie    Anwendung    des  ().    bei.pHy- 
»     .^..is^»i  i.t.   .;^>;^'u  tiuhor.   erheblich  eingeschränkt.     Besonder» 
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irksam  ist  e»  bei  der  sog.  activeu  MoUncholic,  wenn  bei  Riner 
rnurifiiPin  VcrHlimmung'  zuKleich  p^rosw  Unruhe  und  Antregung 
KN^toht:  aiuiiterdou)  bei  uiaiiHien  Kormen  der  piiorpcraleu  Alteratiu- 
nen  (Gri(^sin^or).  Naun^ntlich  ist  (),  liiur  erfulj^-eich  bei  f^nnz 
frisclion  Kullcn.  Von  tnsi  fjar  keinem  Kinfluss  ist  die  Dari*cieltuns 
kleiner  Dos<in;  dio  Erftilirnnf;  Imt  p^clührt,  djij<s  innii  suloii  mit 
p-os8ereu  Oabeii  beij;iniicn  mUH»  (li.lMl  pru  Dosi  2  Mid  tiij;!.),  zu 
p-osHereii  wieif'üii  (l*,2 — *V(;  und  dietjelbeii  ef)nKor}ueut  uielirere 
Wuelien  lanjf  tortHOtzen.  SoU-ho  Krankn  ertraRon  mojst  sehr  liohe 
Dosen  ohne  jede  niU'Jith eilige  Nebenwirkung.  —  Von  viel  j^eringo- 
roni,  meist  aoear  keinem  Erfolg  ist  O.  bei  der  eifjentlichen  Manie, 
den  heiteren  Walnivorstellungeu  mit  Aulregung  bei  der  allgcmemon 
Parnlyse,  der  !4tu])iden  Kurm  der  Mplanehulle.  — 

Affectinnen  de»  Ucspira tionsappftrate».  Schineni 
und  Husten  sind  die  beiden  iS\'mi)tomej  ff*^RC"  welelu^  bei  den  Kr- 
krnnkungeu  diese-Ji  Apjmralc«  (>.  gegeben  wii-d.  Wie  O.,  sobald 
den-^elben  eine  acut  fieberhafte  Affectiou  zu  Grimde  liegt,  nur  sehr 
vnrHifhtig  und  unter  gnn»  bestimmten  Verliältnissen  zulässig  ist, 
ist  oben  dargelegt.  Bei  den  chronischen  Proeesson  erreichen  die 
Scimierzen  .selten  eine  bedeutende  Höhe;  es  wirdc  al»«  bei  dieAea 
O.  nur  gegen  den  Husteureiz  indieirt  sein  —  aber  nur  unter  einer 
Bedingung.  Wenn  der  heftige  Hustenreiz  durch  eine  profuse  Se- 
crelinii  unteriiahen  winl,  dann  Kind  die  Opiate  seliüdlicu,  weit  »ie 
die  Kn*egbnrkoit  der  «euf^ibleii  Nerven  herabsetzen,  ho  die  Auslö- 
sung der  exiK-etorirenden  HustenatöKse  beschrUnken  und  zu  einer 
8c)iÄd!ichen  Auhäufimg  der  Seerete  fUliren  können;  in  noch  höhe- 
rem Orade  gilt  dies,  wenn  bei  selbst  massiger  Seerelion  die  Ex- 
pectoratiuu  mangelhaft  ist  in  Folge  einer  äebwüchung  der  exspi- 
ratorinchen  Mu.'tkeLn.  Die  Opiate  smd  nur  dann  an  ihrem  Plata, 
wenn  btii  nnrmider  Leistung^ftihigkeit  der  austreibenden  Kraite, 
bei  «piirlicher.odcr  massiger  Secretiou  ein  eontimür lieber  Husten- 
reiz bc-stcht  in  Folge  einer  Hyperästhesie  der  sensiblen  Nerven- 
endigunRcn.  Deraitige  Verhältnisne  tindeii  «ich  oft  bei  Phtisikem, 
ueh  bei  chr<)nischem  Hronehukatarrh,  fei-ner  bei  Lan*nxaflfectionon. 
Von  gim.'itigcm  Erfolge  hat  »ich  Ü.  auch  vielfacb  bei  dem  sog. 
8thma  Kpasmodicum  gezeigt.  Von  geringem  Nutzen  dagegen  ist 
■«»  bei  Tusai«  eonviilKiva.  und  sein  Gebrauch  hierbei  um  »o  be- 
schrttnkter,  als  das  kindliehe  Alter  fin  sieli  schon  eine  ziemlich 
bedeutende  C  <mlrAindicrttion  bildet. 

O.  wird  am-h  öftor  \w\  Haemoptyaift  gegeben,  aber  nicht 
aU  dircct  Hty]>tiiK*liM  Mittel,  uiclit  bei  luribunrfeu,  starken  Blu- 
tungen. Koudern  wenn  eine  geringere  Blutung  durch  einen  fort- 
währenden Hu!»tcnrriz  imt(;rhulton  wird  (in  Verbindimg  mit  Plumb. 
acet.  u.  B.  w.).  — 

Krbreehen-     Opium  und  Morphium  nifen,  wie  cnviihnt,  in 

iren  Ciaben  selb?«!  Krbreehen  hervor,  bei  manchen  Individuen 

aehon  in  kh*ineu.     IiideKi«  habeu    Rolehe    kleine  Du«<on   doch 

dm  EfftH't,  datw*  xic  eine  bestehende  Brechneigung  vermindern, 

»audüues  stai'kcit  Krbivchen  beschränken.     Aiis  diesem  (inmde 

iindet  O.  vielfach  Auweudiuig   unter  folgondeu  Vcrhidtuiuscn.    '/tM- 
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nächst  woTm  ein  Mittel  gegeben  werden  soll,  welches,  allein  in  den 
Magen  eingeführt,  leicht  Brechen  erregt,  z.  B.  Quecksilberchlorid; 
man  setzt  dann  demselben  etwas  O.  zu.  Dann  bei  dem  übermässi- 
gen Erbrechen,  welches  bisweilen  auf  ein  Emeticum  folgt,  oder 
nach  der  Einführung  toxischer  ätzender  Substanzen,  selbst  nach- 
dem diese  schon  ans  dem  Magen  entleert  sind,  persistirt.  Femer 
bei  dem  Erbrechen,  welches  als  Symptom  tief  greifender  Erkran- 
kungen des  Magens  (Ulcus,  Carcinoma)  erscheint,  hier  in  den  schon 
erwähnten  Verbindungen  (Aq.  lauroc,  Bismuth.  nitric,  Bellad.). 
Dann  bei  dem  Erbrechen  nach  dem  Abusus  spirituosorum ;  dann 
bei  demjenigen  Erbrechen,  welches  neben  Schlaflosigkeit  oder  un- 
ruhigem Schlaf  bei  Personen  vorkommt,  die  durch  Mangel  solider 
Nahnmg,  oder  durch  Ueberarbeiten  oder  andere  deprimirende  Ein- 
flüsse erschöpft  sind  (Budd).  Endlich  noch  bei  dem  Erbrechen, 
welches  als  sog.  sympathisches ,  ohne  Erkrankung  des  Magens 
selbst,  bei  manchen  Erkrankungen  der  verschiedenen  Baucheinge- 
weide vorkommt. 

Durchfall.  O.  ist  eines  der  am  meisten  gebrauchten  und 
zugleich,  wenn  am  passenden  Ort  gegeben,  wirksamsten  Mittel 
gegen  Diarrhoe.  Wir  heben  zunächst  hervor,  dass  es  nicht  oder 
nur  mit  Vorsicht  gegeben  werden  darf,  wenn  Fieber  vorhanden 
ist:  so  bei  der  Diarrhoe  im  Typhus,  dei  der  welche  bisweilen  im 
Verlaufe  der  Pneumonie  auftritt,  bei  einfachen  aber  stark  fieber^ 
haften  Darmkatarrhen  u.  s.  w.  Eine  weitere  Contraindication  sei- 
nes Gebrauchs,  selbst  bei  fieberlosen  Zuständen,  bildet  eine  irgend- 
wie bedeutendere  Appetitlosigkeit;  diese  wird  fast  stets  durch  O. 
gesteigert.  Weiterhin  ist  es  (wie  stark  stopfende  Mittel  überhaupt) 
zu  vermeiden  bei  der  acuten  Diarrhoe,  welche  die  Folge  einer  In- 
digestion ist.  Als  eine  der  wichtigsten  Contraindicationen  über- 
haupt, bei  jeder  Form  des  Durchfalls,  nennen  wir  noch  einmal  das 
kindliche  Alter,  namentlich  die  ersten  2 — 3  Lebensjahre.  —  Vor 
anderen  antidiarrhoischen  Mitteln  hat  0.  den  Vorzug,  dass  es  zu- 
gleich etwa  bestehende  Kolik  schmerzen  beseitigt.  Von  den  einzel- 
nen Krankheitsformen,  in  denen  0.  als  stopfendes  Mittel  besonders 
Anwendung  findet,  heben  wir  folgende  hervor:  der  sog.  rheuma- 
tische Darmkatarrh,  welcher  bei  gesunden  Individuen  nach  Durch- 
näsaungon,  Erkältungen  sich  entwickelt  und  oft  mit  ziemlich  star- 
ken Kolik  schmerzen  verbunden  ist.  0.  hinterlässt  Ijier  freilich  in 
der  Regel  eine  leichte  Verstopfung  und  vermindert  den  Appetit 
ein  wenig,  aber  es  beseitigt  meist  prompt  Durchfall  und  Leib- 
schmerz. Ebenso  vortheilhaft  ist  es  bei  der  Diarrhoe,  die  nach 
der  Einführung  ätzender  Substanzen  entsteht;  femer  bei  den  mehr 
chronisch  verlaufenden  Darmkatarrben  mit  FolUculan'ersch wärung 
(hier  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln).  —  Eine  sehr  vielfache 
Anwendung  hat  O.  immer  gegen  die  Diarrhoe  der  Phtisiker  ge- 
funden. Zu  vermeiden  möchte  dasselbe  jedenfalls  sein,  wenn  in 
einem  frühen  Stndinm  der  Krankheit  leichte  Diarrhoeen  vorhanden 
sind,  entweder  als  zufUllige  Complicatinn  oder  auch  als  Symptom 
der  Darmerkrankung.  Jede  Vtirdauungsstörung,  wie  sie  U.  doch 
mit  sich  fühi*t,  ist  hier  zu  vermeiden,   und   es    reichen   hier  meist 
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adei-e  Mittel  au».  Wenu  dagegen  in  einem  vorf^erückten  StAdium 
colUuuativo  UurclifillLß  erdchemeu,  aJß  Symptom  einer  tu  bo  reu  losen 
Oesfliwürsbildun^  oder  auch  der  Aiuvluideulaituui;'  des  Darms, 
dann  wird  O.  nothweiuli^  (j^ewülmlieli  loit  anderen  Mitteln  i^usaiu- 
lueii  (a.ß.  IMiunb.  acot.  —  Laonuec).  Der  Ki-tol^  ist  im  ^ünstif^- 
sten  Falle  vorübergeliond,  aber  U.  lindert  dncb  zu^leieb,  diu  bei 
tiibfrculü»eu  Ueseliwüren  vorhandenen  kolikaiti^eu  .Solunerzen  und 
die  erhöhte  EmptindUcbkeit  des  Leibe«.  — 

Dev  Cicbrauoh  dos  U.  bei  der  Kuhr  hat  ebeueto  eutäcliiedeue 

^ßeguer  als  Vertheidiger.     Den  vorliegenden  Ert'ahrungeu   nnoli  lut 

^p.  aehr  hülfix^ich  in  der   Hporadiächcu  Fui*m  der  Kuiir,  ducli  »ind 

^mes  meist  Falle,  die  auch  spontan   bei   einem    zweckniüssigen  diii- 

telitichou  Veilahrtin  tünsiig  verlaufen.     Bei  den  bebweren  epidemi- 

Behen  Kulni'ormen  sclieint  dem  O.  keine  Heilwii-kun^  zuzukummeu, 

doch   sind    die  Mehrzahl    der  He<>baehter    darüber   einig,    dasa    es 

neben    anderen  Mitteln    in    der  Mehrsald    der  Fülle    iiucutbchrÜch 

sei,    um    die  LeibKehmerzen    und    den  Tene^muti    zu    lindern    und 

Scldal'  zu  KeJialTen.     Ob  Heine  Kbiwii'kuug   auf  die  Periätaltik  und 

Danu-soeretinn  Hehr  tn's  Üewieht  iuUt,  ist  prublemattMdi.     Solu*  vor- 

theilhatt  it»t  bei  der  Ituiu-  die  Anwendung  de:«  U.  im  Cly^tier. 

liei  der  Cholera  no»lrAd  ittt  U.,  neben  einem  sweckmk.sät- 
gen  diäteti^ichen  V^eH'ahreii,  das  wiehtig.-fte  Mittel.  Weniger  allge- 
mein erprobt  und  anerkannt  ist  sei»  Weith  bei  der  Cholera 
aaiatica.  iiei  der  uit  prodmuuden  Dianhuc  buwährt  es  «ich  ti-ei- 
licb  meist;  iudecui  im  ausgebildeten  Cliolei'aaul'all  bleibt  o*  sehr  oft 
ganz  wirkuugtilod.  Vertfcliiedeue  Beobachter  behaupten  »ogar,  datia 
OA  bei  aungebUdeten  Reii^wut^seriitühlen  eher  äclüidlieh  sei.  Joden- 
iaiU  muä^H  O.  bei  Seite  gelaKHou  werden «  sobald  das  Ktjacüonssta- 
diuju  eintritt.  Hei  der  gleichen  Fruchtlo.sigkeit  jillei'  anderen  Mittot 
wird  übrigens  0.  als  gute»  »ymutomatii^ches  Mittel  iu  der  Therapie 
dcH  Choleraant'ailH  Heine  iSlelJe  behaupten.  — 

Von  den  Zustünden,  iu  denen  0.  rein  ejupuisch  versucht 
worden,  lieben  wirnur  den  Uiabütcs  mellitus  hei-vor.  ^Sein  the- 
rapeutisebei-  Werth  bei  dieser  Atfociiou  im  noch  striaig;  bald  luit 
mau  es  nur  al»  ein  Mittel  gelten  latisen  wolleu^  geeignet  den  (|uä- 
leudeu  Durst  der  Diabetiker  in  etwas  xn  lindern;  bald  lut  mau 
iluu  direete  eurative  Wirkungen  /.ugesehrieben  (so  in  neuester 
Zeit  wieder  Pavy,  der  nach  C>piiun-  und  Morphituugc brauch  ein 
volUüindiges  Verschwinden,  dv»  Zucker»  imd  Heilung  beubaeh- 
tet  hat). 

Die  diaphoretische  Wirkuug  des  Opium  zu  therapeuti- 
aohen  Zweckeu  wiixl  mein*  genannt  als  wirklieh  iu  AuHpnich  go- 
nummen.  Ks  ist  ein  viel  zu  edugreileudes  Mittel,  als  dik^s  man  es 
flir  gewühnlieh,  wo  mau  nicht  ausserdem  ganz  bestixnmte  andere 
Nebenwirkungen  vun  ihm  erwartet,  anwenden  sollt<^:  solcher  Fjill 
kann  im  Verlaul«  des  Hheumut.  eiutreten,  auch  bei  jieutem  Dunu- 
katnrrh.  —  AU  be«4ondcrs  gueiguot  J»ir  krzielnug  eines  diapliorc- 
tischcn'Kffectes  luit  die  Kriifilirung  bestimmte  Verbindungen  d«'s  O. 
luugestüllt,  nameullicli  die  mit  Ipecac.  ^'ulv.  Doweri).  —  Die  Au- 
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Wendung  bei  Belladonnavergiftung  a.  ii.   (Behandlting  der  Opiom- 
vergiftung).  — 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  zu  entscheiden,  wann  in  den  ange- 
führten KrankheitHzuständeu  Opium,  wann  eines  seiner  Älkaluide^ 
namentlich  Morphium  gegeben  werden  soll.  Die  Älkaloide  The- 
bam,  Narcotin,  Codein  können  wir  übergehen,  denn  sie  haben  bis 
jetzt  gar  keine  oder  fast  keine  Anwendung  gefunden.  Ebenso 
liegen  über  Narcein  und  Papaverin  erst  aus  der  neuesten  Zeit 
einige  spärliche  Mittheilungen  vor,  die  noch  zu  keinem  Urtheil  be- 
rechtigen. Moi'phium  hat  man  eine  Zeitlang  geglaubt,  ganz  dem 
Opium  substituiren  zu  kömien;  dass  dies  unzulüHsi^  sei,  ist  schon 
oben  auseinandergesetzt.  Mit  Bezugnahme  auf  die  obige  Darlegung 
des  Unterschiedes  in  der  physiologischen  Wirkung  des  Opium  und 
Morplüimi  geben  wir  einige  Anlmltepuncte,  welche  die  einfache 
Erfahrung  über  den  besseren  Nutzen  des  einen  oder  des  anderen 
bei  verschiedenen  Zuständen  gelehrt,  wenn  sie  innerlich  gegeben 
werden.  Als  Hypnoticum  wirkt  Morphium  meist  schneller  und 
stärker.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  hiervon  machen  nur  einige  be- 
stimmte Zustände:  die  Psychopathieen,  in  denen  0.  nach  überein- 
stimmenden Erfahrungen  entschieden  melu'  leistet;  man  giebt  das- 
selbe femer  beim  Delirium  tremens  mit  besserem  Erfolge  als  M., 
ebenso  bei  der  Malaria-Intei-mitteus  (in  Verbindung  mit  Chinin). 
Weiterhin  verdient  M.  vor  O.  den  Vorzug,  wenn  im  Verlauf  einer 
acuten  ticberhaften  Aifection  ein  Opiat  iudicirt  ist;  endlich,  wenn 
die  Verdauung  nicht  ganz  gut  ist.  —  Dagegen  leistet  O.  wesent- 
lich mehr  als  sog.  styptisches  Mittel,  namentlich  beim  Durchfall; 
femer  als  Diaphoreticum, 

Zur  subcutanen  Injection  wird  fast  nur  Morphium,  sehr  sel- 
ten Opium  verwendet.  Die  allgemeinen  Regeln,  welche  für  die 
subcutane  Application  gegenüber  der  innerlichen  gelten,  haben  auch  , 
auf  das  Morphium  Bezug.  Also  man  gebraucht  dieselbe,  wenn  die 
Darreichung  per  os  überliaupt  unmöglich  ist:  Stricturen  des  Oeso- 
phagus, starkes  Erbrechen  u.-  s.  w.  Ferner,  wenn  mau  die  Wir- 
kung möglichst  schnell  herbeiführen  will.  Dann  aber  zieht  man 
dieselbe  vor,  wenn  man  zugleich  mit  der  allgemeinen  eine  locale 
Wirkxmg  erzielen  will,  oder  auch  letztere  allein  überwiegend  (so 
bei  Neuralgieen).  Weiter  wenn  eine  starke  gastrische  Complication 
vorliegt;  wenn  man,  bei  längere  Zeit  erfbrderUchem  Gebrauch,  den 
Appetit  nicht  stören  will.  — 

Als  Contraindicationen  der  Opiate,  welche  ihre  Anwendung 
nur  unter  sehr  bestimmten  Bedingungen  zulassen,  machen  wir 
ausser  den  im  Verlaufe  der  obigen  Darstellung  schon  angeführten 
noch  folgende  Zustände  namhaft:  hochgradige  prostratio  virium, 
namentlich,  wenn  bei  derselben  Aflfoctioncn  des  Respirationsappara- 
tes vorhanden  sind;  ferner  die  Zustände  sog.  Hirnhyperämie;  und 
endlich  orgauische  Herzkrankheiten ,  insbesondere  Klappenfelüer. 
Die  Anwendung  bei  den  organischen  Herzkrankheiten  be- 
darf einer  ganz  besonderen  Berücksichtigung.  So  unheilvoll  näm- 
lich der  Gebrauch  der  Opiate  sein  kann,  wenn  sie  unvorsichtig 
angewendet   werden   bei  Stauungserscheinungen   mit  hochgradiger 
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[)ynnoiw,  ho  Hrtul^eich  sieht  man  Um  audorurseltä  zur  Bckämpfang 
ttnor  beclouteiidcii  Oppressicm  mid  ScblafloHif^keit,  wemi  die  Palieu- 
ou  21)  p;Icichcr  Zeit  blasä,  aiutmiKch  auid,  koiiie  Debcrladua;'  den 
Jliile«  mit  KohloMi^iinr*-:  vorlmntlen  ist.  iJiose  Biidingiinjjiiii  fandet 
'man  niu  ubustcu  cHlillt  bei  liisutüieienK  dei'  Aorteu klappen,  bei 
Fettherz. 

AeufiHoro  Anwendung.     Man  giebt  O.  einmal   in  Clystie- 

bci  Dian'boe  nnmeiitlich,  wemi  die  Anwendung  per  os  uiimü^- 

lich  ist  oder  die  Kinwirkung    auf  die  Digestion  vermieden  werden 

soll.     Bei    dioftor  Api»licfttiünsweise    treten  AU^^emeinei-Hoheinuagen 

fast  ßbtiugo  loicbr    und    so  s^tark  wie  vom  I^lageu   aus   auf.  —  Bei 

si'hnierzhiit'teii  Affeetiruieu   setzt  mau  binwelleu  ().  zu  UmKchlU^eu, 

Vorhinidwäs.sem  u.  dj^l.    lünzu.     Bei    miverletztur  Haut    ist    dicseji 

Vert'alu-en  unzuverlässig  und  von  nnter;?eiirdneten  Woitb-    liüiiH^cr 

B     gebraucht  man  dasHellw  um  die  SeKuu-rzen  in  obnmi.scben  <iofebwiu-s- 

jBnücheii,  auf  der  Schleimbaut  der  Urctiu'a    beim  Tripper^   bei  (Jun- 

^Kmu'tivitis  zu  venuiudern.     In  diesen  Füllen  wii'd  der  Opiiuutinctur 

^Kugleich   noch   eine  Emwirkun^;   auf  die  abuuime  Öocrotion  zuge- 

^wcb  rieben.  — 

^^  Hchaudlung  der  UiiiumTcrgiftuug.  );>o  lauge  das  Gift 
^^loeh  im  Magen  i»t,  musa  doÄjielbe  entleert  werden,  durch  starke 
Kmetica.  Dietie  bleiben  hier  büutig  gauz  uuwirkttam  (ven-ingei*te 
Kn'ogbnrkeit  der  Vagu»onden  oder  dos  Cuntruiuf  V);  mau  muaä 
datui  die  MagcnpumjKi  gebrauchen,  lieber  den  Werth  der  ver- 
flohiedeuen  cmpfrdileuen  Antidote  Iclu-en  Boobachtimgeu  und  Kxpe- 
^rimente  (namenllieli  von  Orfila)  folgendes:  Ksäig  und  die  audui-eu 
cgetabiliscbeu  fijiiuren  diiiiuu  nicht  gegeben  wurden,  so  lange  da» 
_  Hu  n»»:h  im  Magen  verweilt,  weil  sie  noch  mehr  von  denselben 
SGsou;  ist  ft-s  durch  Erbrochen  entleert,  so  venuiuderu  sie  die  Syra- 
igpIDe.  Caifeo  ist  koin  dii-ectes  Gegengift,  weil  en  die  Opiate  nicht 
etzt  oder  in  uuHcbiLdlicbc .Substanzen  umwandelt;  iudeH8  ist  eiu 
«terker  Cnffeeaufguss  von  Wenh  !ur  die  svmplomfttisehc  B«;bniid- 
I  luiig  im  CVimn.  Gerbsäure  bildet  mit  Opium  einen  Niederschlag, 
^vder  zwar  nicht  ganz  unscliüdÜch,  ahei'  docii  weit  weniger  gittig  ittt 
^B«U  Opimii;  man  miid»  t^ie  deshalb  geben,  ao  lauge  dad  Gift  noch 
Em  M(m;en  verwollt.  ChlorwasKor  hat  keine  weseulUcheu  Vorzüge 
vor  dem  Krtsig^  der  uoch  dazu  überall  leichter  zu  liabcii  ist.  — 
Hei  der  symptomatisclien  Behnudlung  lüsst  man  den  ICrankt^n,  int 
die  Narcoflo  nirht  vidlständig,  beständig  herumführen.  Ist  dieselbe 
vollstilndig  und  siiul,  nanientUeh  bei  kr;iftig»Mi  Ludividueu,  Er^*chei- 
nungeu  von  Hiruhyperämic  f*tark  ausgeprägt,  so  i«t  ein  AdiM-la-ss 
indicirt.  Droht  der  Tod  in  Folge  einer  L^uhmiuig  der  Uespiration«- 
muskeln,  i«t  der  l'at.  blas.-?,  der  Hüls  kh^in  und  leicht  zu  imtcr- 
drürken,  ho  giebt  nmn  Ueizmittol,  Caffee,  Campiier.  Bei  ruhiger 
tiefer  Narcofle  kalte  liebergiosamigeu. 

Jn  den  letzten  Jalireu  idt  als  Gegengift  doK  O.  die  Belladonna 
empfohleu«  und  man  glaubt  eine  ,,antag«miflli.whe"  Wirkung  beider 
Mittel  annehmen  zu  können.  Dti*  Kr^ebnisHe  der  experimenU'llen 
und  klinischen  Beobachtungen  «t4'hen  liier  im  Widernuruch.  Nach 
lolztcrou  »ehoiut  05  iu  der  That,  alä  üb  Morpliium  bei  einer  Ätn>- 
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pinvergiftung^,  und  umgekehrt  Alropm  bei  einer  Morphiums 
tun«  Bul>t'iit;in  injicirt,  di«  KrsclH'iimngen  clür  Intoxication 
<Kler  woiiij^sti'us  vonuindert.  (ioniiu  das  Oe^ntlrßil  ergt'bet»»  lU» 
Experiuicutü  an  Tliieren  (Ousuiu,  Cäiuu«,  Den  ih,  Harter 
iiiiü  auch  an  Meni^elieu  (DeiiiA,  Harley).  I)ie  ^uannton  Beul» 
achter  fanden,  danA,  weuu  man  M<>rphiuiu  und  Atntpin  iit  deu  w- 
schiedensten  GrÖssenverhahuissen  der  Doae,  gldt'liznitis»  oder  «i» 
nach  dem  anderen  giebt.  im  günstigsten  falle  keine  VerHi-IdimBU- 
rnng  der  Krsclieiiiuiigen  folgt;  gowolmlich  abor  orfolgi«n  die  ltrfti]C 
8tou  »Symptouio  nnd  der  T<m  bei  der  Cumbinatlou  beidor  SubtitJU)' 
zen  schon  fiitlier,  aU  wenn  ninn  euie  derselben  iillein  vorabreiclil 
Es  ist  vorläutig  nielil  miigÜch,  diese  vorsehicdouon  Kt^suItAt««  ni 
UebcruhiKtinimung  zu  bringen. 

Uosifuug  nnd  Präparate.  Opitim  pulveratuxn  iunerliefa 
zu  OitX)? — 0,\  pro  dofti  (0.1  pro  doni!  {\4  pm  die!)  in  I'nU-eju 
Pillen,  selten  in  flünsigeu  Menäti'ueu,  weil  da«  O.  leicht  sich  nifidcr 
schlaf  Die  angegebenen  Dosen  müssen  hei  manchen  Krnnkheilcü 
(8.  o.)  nnd  wenn  der  Organ isunis  schon  an  da;*  Mittel  gewöhnt  ist, 
ot't  erheblich  ilbci-sclu'ittcii  werden.  AeusserÜcli  zu  >*nlben  und 
Pflit-^tt-ru  ( l :  ir»);  aU  Zu<at/,  znm  Clysma  in  derselben  IJusIa  wi« 
innerlich;  zu  Augenpidvern  ( t :  *J  Th.  Zucker).  Inhalationen  und 
Raucben  von  Opium  sind  unsichere  und  leicht  getUlirliche  Vor 
fahren. 

1.  Extravtum  OpU,  rofchhrnnuM  Pnlvur  von  bittcrtiio  Ocnchmack,  Ir 
Wasser  trjibe  lUaÜcli.  E»  wiril  wegen  «oinur  gli.-ichiniUsi(ri;n;n  Wirkung  ud<! 
Ioic.htt>run  I^lirhkeit  )i«i  dvr  (irnutinclien  Aiiwoii<luiifr  viL'lfacli  dem  Opiutu  ia 
ßuUrttanx  VK.irgvv.ojT<:ii.  L>io  Ilnrr(.^icllUDgs^tl^lnl!tl  und  die  Ounen  diujiulliau  wk 
ttiiDi  U.  iiulwratum  (sil  l),l   pro  duKÜ  ad  0,4  pm  diol). 

2.  Prilvi«  Ipecnciiaiiline  opiatu«,  PaWi«  Doweri,  Keetvht  ab» 
H  Tli.  Kali  mtlfur.  pulv.,  I  Tli.  Kad.  Ipai-nc.  piilv.,  1  Tli.  Oi».  imlver;  niso  lOTk. 
de«  Piilvorn  enthalten  I  Tli.  0|iiuTii.  Anf  din  Krfulirun^  fj^vKtützt,  gieht  oiaa  du- 
sur  CompMitioD  den  Vorzug  vur  uidereti  Oniiinipriiparaton  eiumnl  nU  »tojifetitl«« 
Milttfl  (Diarrhoe)  inid  daiiti,  weuu  mau  i:iiiu  dinphordtiüche  Wirkuiifr  crKioIe« 
will:  in  Doneii  vini  0,1 — 1,0,  nmint  nliue  Zuiiatx  in  einem  Ri'iAnigeii  Vetiikel. 

8.  Tinctnra  Optl  aimplex,  Tiactura  thobnica,  Tiuctura  Me- 
Coitii,  VuQ  duukel  rotboraunor  Furb«  und  eintim  ipec.  Oaw.  von  0,078 — 0,982. 
10  TU,  enttialtau  die  lijNtii-Iieu  licütAiidthtfile  ans  {  Th.  Ofjiiini  piitv.  (al«i>  Ifl 
Tropf«n  diT  Tinctnr  cntbnltcu  0,06  Opium).  Itiiierüch  4 — 10 — 15  Tropfen  (ad 
0,6  pro  di>Hil  ad  ijil  n  ro  die!)  :tll«iii  odür  nU  /iikaU  xu  MUtiiruu.  AoiUaer- 
lirli  al«  Ziinntx  txi  VftrinndwlUsQni ,  zn  Injectious'n'lls^eni  (1:60),  nn  Cl^-Mi^rM 
(5— 10— lö  Tropfeu). 

4.  TiucturaOpii  crooata,  Laudanum  liqiiidam  Sydenhami, 
Viiinm  Opii  ar<niiwticum.  hestcht  aus  16  Th.  Opium,  Ci  Th.  Crcu-ua,  je  l  Xh. 
Carytipliylli  und  Cum.  Cinnam.  in  lüS^Tli.  Vin.  Xerenae.  Snrrangelh,  spec.  G««. 
I.OIH— 1,02-J;  10  Th.  enthüll  di«  )<MlIc)ien  Bt-otaiidt heile  niix  I  Th.  Optnm  (alao 
)f»  Tropfen  Tinchtr  0,00  Opium/.  lu  dviiiii^lWii  U<>seii  wie  Tiucl.  Opii  aimpL 
(ad  0,H  pro  doNÜ  ad  ä,0  pro  dii.*[).  litt  wngt^u  iwijieM  WeiiigL- hallet«  aufrugsn* 
der  ala  die  Torigo  Tiuctur;  »ouni  ImI  dit»  ADwu-ndnug  dietii-lbf. 

A.  Tliiclurn  Opii  bnuxoica,  Hlixir  pur'ef •'•ricnai  he^tcht  aofl 
1  Th.  Opium,  4  Tli.  Acid.  bcniuiic.  siitdimnt.,  je  2  Th.  Kani[)her  utnl  Ol.  Aniai 
in  192  Tb.  8p[r.  vini  rcctiäeatiiw.  Oelhbrtiuulirh;  £00  Tb.  dorTliictor  entliniten 
1  Th.  Opium.  Hei  dem  geringen  üi'bnlt  an  O.  tritt  dei«8fu  Wirkung  nutz  aa* 
rück,  uitd  eH  kommt  mehr  die  den  Ai'id.  Iwiixulr.  und  Knmphuri«  in  Uctraoh^ 
namentlirti  de»  emlertiu.  Kji  wird  \i\ti>>t  tiU  Kxjiecttiraii^  gebraucht  Wt  cliron{- 
Dchtn  Brunchokntarrhen,  auch  Phttno.  Zu  SO  -IVO  Trnpfcu  reiu  odor  in  eiueBi 
tf/mp  oder  aU  jSumU  au  Uixtureu  (&,0: 10<V)). 


Lactacariam,  Lattigsaft. 


*6.  Aqua  Opü,  wAflocriecs  DeetHlAt  des  Opium,  Ton  dem  ea  wohl  di* 
liorhvnden  Hnli»4lHiizvu  nber  iiiclit  diu  wirkMunou  B«8taudUieUe  enthält.  Za 
AugcD-  OTkd  VitrbandwiLuern  ffohninclit. 

*7.  Acetnro  Opü  (black  drops)  in  England  und  Amerika  ofBcinolI,  bat 
Bns  i)ic)it  ^brXuehlich. 

*ä.  SjTuptiM  opijitnii,  überflÜMigea  PrSpurati  in  5,0Syr.  ifltO,OlExtr. 
3pü  eathalt^D.     Zn  1—3  TheelÖlTel. 

*Ö.  Electaarium  Theriaci,  Tliuriak,  ganx  nlwoleteii  Gemiscli  der 
hetcropcnnton  Substanzen,  dnranU^r  auch  Ontum. 

*10.  Emplafitrum  «piatam  ontriilU  neben  verscbiedeneo  rcinendon 
i]bKt«tiz«u  sncli  etwaü  Optuin.     Oanz  ülMTllünitig. 

*1I.  Piliilftü  odoatalgicae  eiitbaltcn  Opium,  Extr.  iteltadnoDftD  und 
Sjoflciatui,  Ol.  Carrophill.  und  Bad.  Pyrethrt.     Zum   Einlegen  in  coriüae  ZUbne. 

13.     Mnrphium  bydrocblorntum,  krystalliniacb,  weixa-glKnKcnd ;  sehr 

lEItcr.     Lf^Blirh  in  Wcinia:eifit  nnd  in  Wafioer  (30  Tb.)-     InnerHeh  zu  0,006— 0,0S 

l(ad  0,03  prn  doai!    ad  0,13  pro  die!)  in  Pulvern,    Pillen,    Trünfen,    Mixlurau. 

lAfenmerlicb  xu  ^11>en  und  Cl>'8tteren  R«lt<Mi  gobraiichl.;    die    tsnn(>rinAtiHclio  Me- 

[tbode  ist  Jett t,  bei  den  subctitont^n   Eujcctionen,    obsolet.     Die   Doxenhuslininning 

hei  letxleren    ixt    dicfielhe    vda  tMtti    innerliclien  Oebraucb.     Die  ßtKrkii  der  Im- 

rang,    welrhe  tu  einer  Einspritjtnng   verschrieben    werden    poII,   ntiiss  erst  nach 

der  etwa«  ver-icliicdcncn  Capacitüt  der  einzelnen  Spritzen  berechnet  werden. 

*13.  Morphinm  aceticnm,  nicht  mehr  ofticiiiell  wegen  seiner  uaToll- 
komnieneren  Lüslicbkeit.     Dt)«irnng  dieselbe  irie  beim  M.  hjrdrucblurafunL 

*14.  Svrnnas  Horpbii,  30,0  enthalten  0,01  Morph,  ncetlc.  UeborMiiig. 
Ea  1—3  Tlicylfiffel. 

*lö.  NarceYn  xu  finbcataaen  InjectlouBU  tn  deiuielben  0ofi«n  wie  Morph. 
bj'druohloraL 


Die    Anwondunfi;    der    Capsulae    Papaveris,      Codia, 
yhnkÖpfe,    'miiGrlich  im  Docoet  oder  äuHxerlich    als  Zutiatz  zu 
^-.^fatplftsmeii  ist  voUKtäiidig  Ubcrflüf^-sig  und  wegen  des  scliwaaken- 
den  met.it  sehr  goriüjijea  Opiiuuj^ebaltCri  ganz   uasiciier.     Dassolbo 
eilt    von    dem    Syrupus    Capitum    Papaveriu    a.    Syrupus 
Macodii. 


Lactucarium,  Lattigsait. 

Der  diiroh  Einschneiden  der  bluliendon  Stonffel  gewonnene 
und  eiiigctrockiielc  Saft  von  Lachica  viro.sa  und  Lactuca  nativa 
(XIX.  1-,  Cichoraceae).  Von  ersterer  I*Hanze  gewonnen  wird  der 
Su>ff  als  L.  ^ermanicum  b.  gentüuum  ».  virostuu  8.  optlmura  be- 
zeichnet und  iHt  von  derberer  Consistenz  und  rothbrauuer  Farbe; 
von  L.  »atiTa  gewonnen  und  aU  LaiTtucarium  gnllicum  s.  Thrida- 
ciiiu  bezeichnet,  erscheint  es  heller  braun.  L.  hat  einen  Opium 
ähnlioheu  Oeruoli  und  bitteren  Geschmack:  in  Alkohol,  Aether  und 
Wasser  etwas  lösUch.  AVJrksamer  Ue«taudtheit  ist  da«  Lactuein 
wahrsch^nlich,  cfaemuoh  indifferent. 

Ho(bB«t«l.  HiilmHUlUhr«.  « 


34  Herba  Connabui  indicse. 


Phyilotogltclie  Wirkung, 
a.  >>eini  gesaudoo  Meunclien. 

Die  vorliefjfendßii  Untei-suchuuepn  sind  «ehr  dürftig-,  nnd  bub 
Theil  diametral  sich  widcrsprochenu,  wna  sich  viellcicla  au»  dff 
Terrttliiedeuen  Beschaffenheit  der  angcweudeteii  Priiuai'ate  erkiürt. 
In  kleineren  Dosen  soll  L.  «ach  EiuiKön  oiu  GeüiUiI  von  Würmf 
üu  Maijcn  erzougeu  und  den  Amietit  steifem,  Antlere  konnten  dia 
nicht  bestätigen.  Kiiizelne  Beimaclite»  sahen  schon  nach  kletnai, 
dem  Üpirnu  eutaprechendeu  Dosen,  andere  nach  grossen  «tt 
^2y0 — 4,Ü)    Schlaf  eintreten;    andere    weder    überhaupt    ^ht    »ii«** 

b.     tioi  Tbieron. 

Brachte  Orfila  Himdeu  grössere  Mengen  Laotiifftrium  auf 
dos  Unterhaut^ell^wube  (c.  7,U|,  so  zölfj^n  die  Thi«ro  «tww 
Somnülenz,  „Schwindel"  und  «torbou  jjewöhnlich  nach  4S — 72  Stun- 
den ohne  fluffüllige  Spnptcjine  und  ohne  dass  die  Section  Auhalt»- 
puucte  ergab.  Spritzte  er  2,(*  in  den  Ma^ou,  »o  urbnich  das  Thier, 
wurde  benomuieu  und  starb  bald  unter  ConviÜHiuneii ;  u.  3,0  (42 
Gran)  in  die  Jugularis  iujicirt  erzüU|^>n  Somnulenz  und  naol) 
wenigen  Minuten  den  Tod  ohne  ConvuUionen.  Bunchardat  ini 
Gegentheil  fand  bei  Hunden  selbst  15/)  ohne  Wirkung. 

Therap«utJiche  Anwendung. 

Früher  fast  dem  Opium  an  Werth  gleichgestellt  und  itnto- 
fthnlichen  Iiidicationen  an^wendet,  ist  das  Mittel  heut  gouz  olwolet 
und  in  der  That  übeiHüssig. 

Frunniueller  hnt  zwar  in  einer  Reihe  vuu  Füllen  Schlaf 
erhielt,  dcwh  ist  diene  Wirkiuig  auch  nach  seinen  Beobaciitungeii 
nur  eine  unrt^elmäftsigü.  und  das  Mittel  verdient  keine  weiten 
Anwendung. 

Innerlich  zu  Ü,l — 0^  pro  dosi  in  Pillen  odei*  Solutiou. 


Herba  Cannabis  indicae.  Indischer  Hanf, 

Von  Caoabi«  8ativa(XXlI.j ."».,  Urticaceae).  Unser  heiuiischer 
lianf  und  der  ostindtsch«  und  pursis^'he,  vi>n  dem  die  uiediraiuen- 
Ua  ^verwendeten  Präparate  bezogen  wesden,  sind  botaui^^ch  idon- 
tiiirh,  aber  letzterer  in  der  Wirkung  wwu'iitlich  nnders.  Die  wirk- 
samen Uestandtheile  sind    in    den  ronichiodeueu,  im  lioudel  uater 


Ph/MtologiMÜie  Wirkunf. 


» 


ien  Namen  Hnschiüich,  ChurniM  u. 


B.  w. 


bekannten,  Zubereitttn^- 


Iforoien  cntltaUüii,  aber  nuoh  iiicbt  sicher  dargestellt.  Die  Sten^l 
und  Ulüthen  de»  Hanfes  entlialten  ein  ilarz  (Dannabin),  d&R  braun 
ist,  von  bitteri'ni  itewhniafk,  aminatisob  betüubendora  Oenich,  in 
Wa»»cr  uiuht,  in  Aler>liol  und  Acther  löslicb  ist;  dasselbe  wird  für 
<leu  wirksamen  ße«tandtlieil  angesehen. 


Phyiiologiiolia  Wirkung. 
beim  gesunden  Moimchen. 


■  Trotx    »ehr    zahlreiclier  Üntersucbungon    sind  die  Konutnisse 

über  die  durch  lianf  herv<irgerui'e«en  Krseheinung^n  diH*.b  selir 
lückenhaft  und  einseitig.  Die  Mehrzahl  der  Untoraiicher  liat  sich 
damit  beticbüfti^,  nur  die  pKvchi^clLon  Stünm^eu  nacli  dem  Hant- 
gebrauch  zu  studireu^  die  allerdings  der  hervortretendst«  Effect  sind. 
Aber  .nelbitt  dieno  »ind  durchau»  nicht  immer  die  gleichen,  sundera 

»variircu  ungemein  in  ihrem  (Jhiu'aktor;  wie  es  .«tehoiiit,  ist  die^e 
Verschiedenheit  abhängig  von  der  geistigen  Individualität  du* 
Versuchspersonen.  In  dur  Mohrzalil  der  Fälle,  und  bei  den  Ürien- 
taleu  ist  dies  die  Kegel,  gestaltet  sich  das  Bild  folgeiidermaAssen 
(Moreau,  iSchrot'f  u.  viele  Aa.)  naeh  dem  (Jenuss  einer  gross«' 
reu  Dusis:  Ein  Gotiilil  von  Wärme,  dos  meist  von  den  Ueiueu  aa- 
hübt,  verbreitet  sich  über  den  ganzen  Korper.  verbunden  mit  einer 
Kmptindung  von  Kriebeln  und  l'rickcln.  zugleich  werden  die  Arme 
und  Beine  schwer,  wie  mit  einem  Gewicht  beladen:  der  Kopi" wird 
heisij,  schwer,  eingenommen,  etwas  Sciiwiudel  und  Uln-ensaaseu ; 
die  Augen  glänzen  und  injiciren  sich.  Sehr  bald  aber  tritt  ein 
üefuld  von  eigen thUmlichem  Leichtseiu  und  iVeicr  Beweglichkeit 
auf,  eine  EmpHudung^  als  oh  alle  Bewegungen  auf  das  leichterte 
okaiei  jede  Anstrengung  ausgeHihii,  werden  könnten;  der  Kopf  wird 
Vt&eutalls  frei  und  leicht,  als  sei  die  fSchädeldecko  eiuporgeltobeti*, 
«ne  Unrulie  in  den  Extremitäten,  ein  steter  Autrieb  zu  Bewegun- 
gen stellt  sieh  ein  (der  sic^h  in  einzelnen  Källen  bis  zu  den  heftig- 
»Hten  ttibsüclitigcn  Anlallcn  steigern  kann).  Zugleicli  marht  sit^h 
eine  merkwürtiige  psychisdic  Wirkimg  geltend,  deren  Chai'akter 
überwiegend  in  dem  iiervortroteu  einer  heiteren  Gemüthsstimmuug. 

Gehobenen  Selbstbewusst^^eins,  augeueluuei*  Hallucinatlouen  und 
Uusionen  sicli  ausspricht  Die  V^ersuclupersoneu  hören  sausende 
»  Geräusche,  die  sie  mit  GerauMdi  von  Wasser^lon  imd  Aohnlichem 
vergleichen,  sie  glauben  sich  von  leuchtendem  Glänze  umdossou; 
sie  durchlaufen  in  lebhafter  Ideenflucht  angeuoluue  VorstoUuugen; 
sie  lachen  ohne  äussore  Veranlassung  fortwährend,  singen,  tanzen. 
Die  eiuzebieu  Züge  dieses  Bildes  variiruu  uugomcin:  im  Ganzeu 
aber  macht  sich  stets  das  Gefühl  einer  unsäglichen  Glückseligkeit 
geltend.  Die  Tostcmptindlichkoit  erscheint  abgeschwächt  (ob  wirk- 
uch,  d.  h.  durch  Dysästbosic  der  sensiblen  IJerven  bedugt,  ist 
nicht  festgestellt).  Auf  diesen  Zustand  der  Exaltatiun  folgt  dann 
Schlaf',  oft  noch  vou  dem  augenehmston  Träumen,  mitmiter  mit  ero- 
tischem   Charakter,    begleitet;    hinterher,    in    den    leichten    FäUeD| 


"^^■^■^ 
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nonmues  S^mnien.  laoh.  ^r'-^wr^-n  r'"!*«?!!  -"üi  'j»*Äiil  geistiger  und 
k.irperiüiiep  Ajsr^'^'ouiir'^uJtrir.  V.ii.ii?r  ii  ^iizi^iL  Anstrengung«!. 

•iiir-^haiL*  Ä.'iii  nn^r^ueiimer .  ]t^i  numc-iea  3Uk:iiU!]i  :9ich.  im  Geeea- 
:heii  '*i.'iir»i;s..i:ir:e  '^  -r-ceiiiiu:;*?!!.  X  "lesrur-'ac  i.  *.  w.  g'eltend.  — 
Wieder  3ri  -A^^iier^^a  ztmiz  ;etier  ÜÜnilai?«^  iux  iie  pevcbxschen  Thi- 
■ritfX'^ivn:  ier  Ji.  i:r  2"-:  s^--iv-?r.  fin;;^acmmeii'  schmerzhaft: 
Tleb'^ik'^ii:  iLni  -eij-sc  Hi-'jptfCiien.  zrvEea  jn-v(;ilea  ein:  Mattigkeil 
-SrhiJir.-lifA'i-ir.  '^rrer^s  '  riiinf^n.  uni  ;n,iil:t:ii  :itfwr  t'ester  Schlaf.— 
ß«^i  :i".'-n  A.ii'.e''^ii  -^i:J.i'ii  :r"*reii  ••  n—u.-iL-i-rcue  Piiiinom,ene  auf: 
pftro:cv.mer."v.^i.-H  ».■  i:G:a\:rdr^ii  ier  rectirues  mic  Befaindemnf 
•iea  AriiBU-iiJ'.  .*\-iu»Qiii.-4  ier  A.i,::^E.:u..L*s.?m.  der  K^umu^kehi  (bii 
ziim  T.'ij'niiw  i**>wii;r^rr: .   ,ier  iJ..ji  il<.ci;?»:ae  Zat^kun^n  des  eao- 

.'.■;  -Iftr  .ii»-i.-*'t*.R.  r  ii.en  besrifii:  'Cirker  DrajLr  ztiixi  IJrmiren. 
i/.t>:  ^ij\..^r\  v-ip-.t»r.  ik»:  ■'-(»r.^  -ri-^mlioii  -iCiirs.  '111*01:1.  Die  Fre- 
'i  i«r.x  Ier  7:.*i'Z.-"-.r,..i."^  «'liü  ■inr.iz.j'ii.'Q  em  wenLr.  um  später  er 
n^'Ml.h  i>>*»r  t.i*  N-.?T.i  /.■;  -TrU-ti  >.'!:7::".  M-^reAu  :  nach  an- 
i^rvrt  'i>-r.<,^r'::^Ar:  '..■'-.  :le>ei  >r  -.j:Terü.:i(i^n-:  'rr^nmiieller).  Die 
'i>my-rxr.:.-  ie;-  ffA.-.":  -i.-.i:  TT^is  Fr  :iui  leller  .  nach  Sehroff 
.j*  ■*.,{•  4,'ir,^.  'V-'ii  >r:-r.*^ii  F.  :';r;j,d' n -n  •.•.-:erwort'ea-  Der  Appetit 
.-.-..-.^Arh^T  1''.  ;.. -^-ir.'i'-n  i";;.  üe  LVcÜciid-'u  ewiiso.  namentlich 
»^Z*.  ',1  f.  <cfti,'.«=:  ':-...-.."r-r:r--.:criii^.  —  T.>^iüioiie  Verziftungen  durch 

i.V.  <rr.f^.:  ■^'.^^.  -i^v  Han:  als  weit  vei-breiwces  Geno^smittel 
ir^-wa-.^f.i.  *.f>-i.<  ;'-/ft}'-^r..  -.iirL.-.  _.?nii.ch:.  Xacb  U:i;^m  Gebrauch 
«tÄi .ftr.  ' >  Fi  V-:rari:* . .-,  j'-^-'oi.eir.  iiijen  ein  wie  beim  chronischen 
f^y...'.'.ir/-^...*-'.  i/\P:  ffa.-':hi><:Ke'^^ep  rerlierea  den  Appetit  aller- 
*\tf.y*  «TT'*:  r.Aff.  *^:ut  .Sk.T,jfiT  Z-^it.  d-^r  .'JEuhi  bleibe  meist  auch  nor- 
H>*i  »v^  a;.,';.-»f.ili':fi  r.ehmf^n  die  K'^qKTknitte  ab.  aU^remeines 
Zi*.r*rrf*    .r.'I  .t'-r. Ä-arn^  'rjiidftTi    *i«?h  aus    und  ein  bedeutender  Grad 

sind  mit  C.  i.  kaurrj  r.';ririf;Ti.iwenhe  Versuche  an;^^^ltellt.  Valen- 
tin beobachte;!';  \^i\  Fnif/^h'::..  dfin-m  er  i>.l  Hasohisoh  unter  die 
Rüekenhaut  ;^<;bra':Ji:,  rivh  «;irii;_";n  fttundon  oiiio  lobhaftere  Ath- 
mung  und  ciucn  Zu-t;uid  von  i\i;r:.'*;r»-jfth»;it.    der    sich   in  der  Art 


taud)  zeif,'teu  einen  uuHidiünMi  "cliwankcnden  Gan»r,  wiuxlen 
schläfrig  und  scidiefen  daini  ein.  —  X/nli  den  übereinstimmenden 
Angaben  von  Liautaud,  <>'.Shan«,'li  ncssy .  Mabillat  u.  Aa. 
wirkt  Hanf  auf  FieiselifrcHser  und  Firsdie  übenvie^jeud  viel  ettürker 
als  auf  Fflauzenfresscr. 


ThofA|Hiiüiiicbe  Aaireiidaug. 
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c.    Theorie  der  Wirkung 
[iKt  tincli  dvm  vürtiandeumi  Material  nichl  zu  g«bou. 


Therapeutiaohe  Anwendung. 

IHe  vorliegenden  relativ  spärlichen  ErfahL'uugeu  lassen  noch 
kein  abgesdüosKonoä  Urtheil  über  den  therapeutischen  Werth  des 
Hanfs  en,  und  ein  solchem  wii-d  um  so  schwerer  zu  g^ewiniieu  seiu^ 
alü  wir  einmal  noch  kein  sichero»  f^leichmässigcti  Priiparat  beäitzen, 
andorersoiU  die  KmpfUuglichkeit  tür  die  Uanfwirkung  individuell 
sehr  zu  variireji  scheint. 

IC.  i.  ist  bei  einer  Reihe  krankliaftor  Affoctionen  augewendot, 
nnmontlioh  bei  Neurosen.    Die  relativ  ausf^edehu testen  Erlahrungen 
sind    über   dasselbe   als    Hypnoticum    ifcnmrht,    besonders    von 
Fronmufllor,  der  den  Hanf  zu  di&scm  Zwwke  bei  lUK)  Kranken 
anwondoto.     Die  Krankheiten  waren  in  der  Mehrzahl  Tuberculosen 
^mCM^I),    dann    „KnUilndungeu"    (IM),    „chinirgiaclie   Krankheiten" 
■^(116),  „Rheumatismen"  (110)   u.  e.  w.    Aus   seiner  Zusainmenetel- 
^^lung   geht  hervor,    dass   die    schlaftnnchende  Kraft    des    indiechen 
Hanfe»  53()  Mal    vollkommen    hon-ortrat,    21ö  Mal  theilweUe,    255 
Mai  Kering-  oder  gar  nicht,  und  zwar  in  ziemlich  pjradem  Verhlilt- 
niss  auf   die  erwÄlinteu  Zahlen    vou    verschiedenen  Krkrankungon 
vertheilt,  am  weni^teu    bei  Rlieumatismen.     Ala    uiodriK.ste    wii-k- 
fiame  '^^         •  '         .  r^    . 

PUuar 
«nmi 

ofwas  heutiger  (et^va  bei  12  pCt.)  bestanden  am  Morfjen  nachdem 
Schlaf  Schwindel  und  KoiitHciimerÄ.  In  keinem  Kall  trat  eiue 
merkliche  iSteigerung  der  Puls-  und  Ret<pirationafrequeüz,  bei  vie- 
len dagegen  eine  geringe  TeraperaturHmiedriguu^  ein  (luu  0,5*). 
Fronmueller  kommt  zu  dum  litufultat,  dasi«  C  i.  in  grtinseren 
■  Dnseu  ein  ziemlich  sicheres  Ilvpnoticum  und  dass  der  dadurch  cr^ 
Wsteugte  Si'hlaf  dem  natürlichen  am  ähnlichsten  sei.  Vor  den  Opium- 
präparatcu  hat  es  den  Vorzug,  dauH  der  Appetit  nicht  vermindert, 
dtM'  IStuhlgang  nicht  retaitlirt  wiitl;  ferner,  dasä  faat  gar  keine 
Wirkung  aui  den  Gircntntiousappamt  eintrete,  C.  i.  at»o  auch  bot 
fieberhatten  Zuständen  gegeben  worden  könne,  wo  Opiimi  coutra- 
indicirt  ist.  Eh  wirke  mitunter  noch,  wenu  Morphium  voi'sagt^ 
eigne  «ich  also  auch  besonders  zum  Aliemireu  mit  diesem;  beson- 
ders wirksam  ist  e»  bei  Opiophageu  (Christison).  Dagegen  hat 
jMorjihinm  in  den  Füllen,  wo  es  überhaupt  gegeben  worden  kann, 
Jou  gniKsen  Vorzug  vor  0.  i.,  das«  es  sicherer  und  stÄrker  wirkt. 
Lieber  die  vernchiedencn  anderen  Zustände,  bei  denen  C.  i. 
eben  und  wobei  es  in  einzelnen  Fällen  nützlich  gcweden  sein 
»nlT;  an  bei  Tetanun  (O'iShaughnesay  u.  Aa.),  bei  PKVchopathieen, 
nauieutlieh  Melancholie  (Moroau^,  Chorea^  Delinum  trcmcus  u.  s.  w. 
«ind  die  vorhandenen  Erfahrungen    dürftig   und  zum  Theil  wider- 
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Olandulu  Lapuli. 


sprechend.     Daasolbo  ^ilt  von  dtin  An^beii    Über  eeiue  WirkttiB- 
keit  bei  Metro rrhap^crn  (mit  und  ohne  Krkraiikiinjjon   de«  Uten») 

Aou88»!rUch    ifit  C.  i.    als    «cliujerzstilleudua  Glittet    ^cbrauchi;  ( 
bestätigentlc  ausgebreitete  Eriahniugen  fehlen  vorläiifi;^. 

Dosirung    und    Präparate.     Die  C.  i.    selbst    wird  adir  | 
wenig  ^ibraiiehtj  meist  die  Präpai'nte  dersdbon. 

*1.     Extractiim  n.  Roninii  C.  i.,    iu  Alkohol  iQslicb,    in   ^^aisscr   oidd,  | 

m  0,02—0,1  in  Pilk-n,    oder    alkoliulucliur  Lo^uiip    ^ug«l)on    (rcrg-L     mit    dJcMr  i 

I>O0e  Froiimuellcr'ft  Aiigaliu).  j 

•2.     Tiiiclura  C.  i.  o.  Kfitinn,    ^\^  J— 10  Trupfcii.   alluiii,    ohne  ZuilB-^ 

*S.     Tincturn  C.  i.  ex  Uerba,  rahr  imitnverliUvigf«  Pnljmrat,   su  : 

Tropfen. 


Glandulae  Lupuli,  Hopfendrüsen. 

Von  HumuUw  LupuUiR  (XXTI.  s.,  ürticaccae).     Die  Hojifi»-] 
drÜKen  werd«i  durch  Moben    aus  den  Irisch  cetrocknoton    Jlopteu- 
ZApfcn    (Strobili  Lupuli)    gcwoauou    und    auch    aU    Lupii  I  iniiin  J 
Honfenmehl,  bezeichnet.     Sio    stellen    ci«    eolclgelbes  odor  ornnf^ 
rotlies  Pulver  dar.  vtju  auMfra-^proelrnnrni  linpfRiij^'cnieh  und  hiitKr-  j 
aromatisrhem  (ie^sirlimack.     An«  th-n   l>rüRtiii  UiMst  sieh  als   wirk-^Ji-l 
mer  Bt'stnndtheil    ein    tiehr    HücliligOM   äthcrinclieH  <.)ol  iiud  uiii  un- 
krystallinischerj  iu  Wa^Mer,  Alcoliol  und  A<;tlier  löRJicher  Iiitt4M-stoff, 
das  Lupnlit,  damtellcn. 

Phytiolog liehe  Wirkung. 
■.     beim  gHsmodeii  MouBchoii. 

Dieselbe  ist  nur  wenig  U^kannt.  Darin  Htimmen  die  ErffthniiT 
gOD  übpfüin,  das«  H.  in  kleineren  Uusen  gnnommcn,  den  Appetit 
etwofl  annrgt;  diese  Wirkung  tritt  nanientUnh  l>ei  dem  entsprin-hcn- 
don  (rtsbrauch  eines  gut  gohopften  Uicre;*  licrvor.  Ltipnlin  in  klei- 
neu Gaben  erregt  ein  Üeluhi  angeuelimer  Wänuc  im  Magen  •  und 
bei  längerem  Gebraueh  hoU  mit  der  gröcvHereu  Anregung  des  Appts- 
lits  auch  der  Stuhlgang  Iwfilnlei^t  werden.  Nach  gi'iissepen  Gaben 
cntDteht  ein  Get'ülil  von  aUgenieiner  Schwere  und  Müdigkeit.  Be- 
kannt ist  die  Thatsaeho,  daas  ein  längerer  Aufenthalt  iu  Kjiumcn, 
in  welehen  «ich  Hopfen  befindet,  Kingenomnienheit  de«  Kopfes  und 
Ropfachmcrz,  selbsi  eJne  leichte  Betiiubuiig  orBcugt.  *>b  Hnpfcm 
beim  gesunden  Meusch^n  Schlaf  2U  erzeugen  venu'ige.  darüber 
Bind  die  Eriahrungen  getheilt.  Wühreml  man  gewöhnlich  die  hy- 
pnotiiteiic  Wirkung  eine»  nttark  gohnpfien  lütirfw  znm  Theil  a,n£ 
Rechnung  de«  H.  su  setzen  pflogt,  hat  man  in  keinem  der  dii*octoti 


TborapäuUAche  Auvreadun;. 
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[Experimente  mit  Ltipulm  (Barbier)  Schlaf  ciutictcn  sehen.     Nach 
lldathnu  veirinj^em  ffriiaticro  Ciftbeu  die  Pulsfrequenz. 
I  Ob    bei    der    äusseren  Anwendung   eine  locale  Verminderung 

Ldei*  Sensibillt&t  eintritt,  iiit  nicht  festgostcUt. 


b.    bei  Thieren 


Bind  Versuche  von  Maccndic  Angcätcllt,  die  ergeben  haben,  das« 
(H.  keinen  Schlaf  oder  Betäubung  her\'orruft. 


c.    Theorie  der  Wirkung 


Bt  gan2  unbekannt. 


tit 
Thcrepeutlsohe  Anwendung. 
H.  ist  einmal  aU  tStumachlcum  unter  dcnsolben  TndicAtio> 
en  wie  die  anderen  reinen  bitteren  Mittel  angewondot;  da  es  vie- 
ion  derselben  an  Wirksamkeit  nachsteht,    su  Ut  seine  Anwendung 
L entbehiUch.     Will  mau  es  geben,  so  noch  am  ehost(»i  in  der  Form 
Heines  gut  gehoption  Biere»,    falls    ein    solches    im    concreten  Falle 
Ptihcrhaupt  zulässig  ist.  —  Sein  Gebraucli  als  schlaünachendes  und 
schmerzlinderndes  Mittel  ist  ganz  überHüssig,  da  er  viel  zu  unsicher 
und  wenig  bewiihi't  ist.     In  der  Neuzeit    int    das  Lupulin    vielfach 
gebraucht    worden,    nni    ein«  krankhaft    erhöhte  Erregbarkeit    der 
scntiibiei)  Nerven  des  Lrenitalapparatcs,  bei  verschiedenen  AiFoctio- 
nen  desselben,  herabzusetzen:    so   bei    Erectiouen    uud  Pollutioneu, 
namentlich    bei  UuaniBton.    hei    der  Chorda  vencrea    in  Folge  von 
Tripper,  bei  Satyriasis    und  K>inphomanio.     Es  Hegen    eine  Reihe 
von  Erfahrungen  vor,    nach    oenon    es    weh  bei  diesen  Zuständen 
bewälirt  hat;   ob   und  unter  welchen    Bedingungen  ca  mehr  leistet, 
als  andere  Narcotica,  namentlich  Upiiun  und  Belladonna,  ist  nicht 
präcisirt. 

Die  äussere  Anwendung   zur  Linderung   örtUchor  Scbmersen 

tut  vollständig  übei*flüsi«ig. 
Dosirung    und  Präparate.     Gl.  L.    zu  0,3 — 0,6  pro  dori 
innerlich  in  Pulvern,  Pillen,  ftlcoholiocher  Lösung.     Als  Zusatz  zu 
,  Salben  1  :  4- 

*1.    ExtrActum  Lupali,    iMithitlt   nur   den  Bittemtoff;   m  0,6— 1,0  pro 
0twi  in  PUleo,  Solationea. 

*!f.    Tinctur«   Lnpalini,  la  Ifi — 30  Tropfen  uehrmalfl  Utglich. 

Ausserdem    sind    die  8trobiU  Lapuli    noch    enthalten    in  den 
jbpecies  ad  Fomentum  (s.  diese). 
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Kalttim  bromxttnD. 


Kalium  bromatum,  Bromkalium. 

Da«  Br.  iiiidct  **ii:b  in  ktrixicu  Muugeu  iui  Meerwaascr  nni 
in  ehizelnou  MiiierulquullL-iL,  nauicutiicli  iu  der  Kreu^umühor  uivd 
in  der  AdelhoidsquoUo.  Es  kr^'Htallit-t  in  Wüi-fdn,  dio  larblaA  iiwi 
lut'tbtvHtüTKliL''  sind,  ohne  Geruch,  aber  von  Kchari'!*alzi{jeDi  GcAchmack, 
in  Wasser  leicht,  in  Alcohol  schwer  löblich. 


Physiologische  Wirkung. 
&.    beim  gemnden  Monachen. 

Trotz  der  zaUi*e!cheu  Arbmten  der  neuesten  Jafiro  liorai 
systomati^ch  durchgefiihi-te  physiologische  Beob»chtunf;cu  über  dw 
illgemeiue  Bild  dt^r  Bromknli\i'irktin|{  beim  gosuudun  MquacIwd 
nur  von  Saison  und  l'uche,  ausserdem  von  Voisin  und 
Pletzer  bei  EpUectischen  vor;  im  Uebrigen  oxifttiren  nur  immer 
Untersucluiugeu  Über  einzelne  Riehtungen  der  Wirkung.  Bei  dea 
etwas  fortgeaetzten  Gebrauch  grusserer  Gaben  (deun  kleine  üb« 
überhaupt  kerne  uenuenswertlie  Wirkimg  aus)  stellt  sich  ■-—  njidl 
Saison  als  erstes  und  constantestes  aller  auftretenden  Sviuptoiiu 
—  ein  Gefühl  von  altgejneinor  Schwere  und  MuskelermÜautiß  ein, 
Kuwcilen  später  auch  schwankendes  Geheu.  Im  Athem  Uissi  sici 
ein  cigcntnümlicher  Bronigeruch  erkennen.  Die  Speieheia ecretion 
wird  vermelu't,  nach  anderen  Angaben  wieder  vonnindia^,  nnd  tuich 
noch  anderen  überhaupt  in  keiner  bemerkbaren  Woixe  verändert. 
Voisin  beschreibt  eine  Röthuug  des  Gaumensegels,  Marti  n- Da.- 
mourette  und  l'elvet  sahen  die  vorher  congestionirte  Pharjnx- 
sehleimhfiut  blass  werden  und  hoobucliteteu  tiberhaupt  ( nnch  2^0— 4,U) 
ein  aulFHllendeü  Blassworden  der  ganzen  Haut  bei  niiinclion  Indi- 
viduen. Der  Appetit  bleibt  ungestört  oder  wird  sogar  mitunter 
pe«teigert;  hilung  tritt  Verstopfung  r-in,  doch  ist  auch  DurchfaJl 
boobachtot  (l'letzer).  In  grösseren  Dosen  genommen,  soll  Hr. 
die  PuUCi'equenz  vermindern  uutor  gleichzeitiger  Abnahme  der 
Arterienspaunung  (Plelzer,  Guibert,  Clous  ton);  and«re 
konnten  dies  nicht  bestätigen  (Beynolds,  Fronmueller).  — 

Von  der  Mehrzahl  der  Beobachter  wird  eine  Verrin^rung 
der  Reflexerregbarkeit  des  Oaunieuse^ls,  der  Zung«'nwui-zel  und 
der  Epiglottis  bosehnoben,  die  sich  bis  zum  giiuzliehou  Fehlen 
steigern  kann,  so  das«  dic^o  Theilc  instütirt  wei*üen  können  uhne 
mne  Spur  von  Würgbewegungen,  wahrend  die  Emptliiduug  fiir 
die  IVuiihnmg  selbst  erhalten  bleibt.  Riom.-ilagh  will  AaüJ^thcBie 
Hjimmtliclicr  Schleimhäute  beobaclitot  haben,  und  Puche  giebt  so* 
gar  an,  dass  auch  bei  Berühruni^  der  Cornea  keine  Reflexbewegung 
erfolgte.  Auch  die  HaulBensibihtät  soll  durch  grosse  Dosen,  '2(\i) 
pro  die,  so  venniudert  werden,  doss  Stechen,  Brennen,  Knoifea 
nicht  zui"  Perception  kommen  (Puche).  Andere  konnten  von  die- 
ser AnJUlhosie,  selbst  vou  der  des  Pharynx  wieder  nichts  bcobacU' 


Physiologidche  Wirkung. 
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(a.  B.  Binz).  —  Nach  ganz  ilbercmstiminonden  Angabeu  wer- 

[den    die    sexuellen   FiiQcdonon    herabgesetzt,    I3r.  wirkt    als  Anta- 

[phrodisiacuni;    mitimter    wird    die   Meustniation    spärlicher    (Bill, 

[VoiMiii,    W.  Sander).   —    Bei  ^oaaen  Gaben  tritt  Koptschraerz 

lein,  vorübergehende  Abnahme  dos  Gedächtnisse«  und   (durch  Ain- 

fnesie   veranlasHte)    Sprach. ntiirun^f^n ,    llornbsetzung    der    geistigen 

Klarheit,  Abnalimo  der  Gi^inrs-  und  Sehpchürte  (bis  zur  Amulyopit'}, 

und  —  wie  die  Meisten  bcobaehteleu  —  Ncigimjj:  zum  Schlaf  und 

wirklicher  Sclilat". 

Die  Uamsecrction  wird  vermehrt  (Bill,  V  o  i  s  i n).  Bill 
I  stellte  genauere  Unterauehun^cn  über  den  Stoffwechsel  beim  Bromk.- 
' gebrauch  an  und  fand;  der  ^Miuixt^rad  dca  Harns  war  meistens, 
der  Urinfarbstoff  eteta  vermehrt;  Harustoffincnec  nnverändert;  die 
Phasphorsäure  wurde  vermelu-t,  ebenöo  der  Ohlorjrehalt  des  Harns 
(durch  Zunahme  den  Chlorkalium)  und  die  llarusäiiremenge.  Die 
ansgeothmetu  ICdhlensäure  fand  er  vermindert.  Rabuteaa  will 
dagegen  wied»T  gar  keine  Veränderungen,  weder  in  der  Urin- 
qnantität  noch  Qualität  gefunden  haben.  —  Im  Harn,  Schweiss, 
in  dou  Fäccs,  in  dem  Exspiratiouswasser  und  im  Phniynx. seh  leim 
kaxui  Brom  nachgewieseu  worden.  —  Bei  manchen  Indi\'iduon 
bildet  sich  nach  tüngerem  Gebrauch  ein  acneartigos  Exanthem  ans 
(Voisin,  W.  Sander). 


b.     bei  Thicron. 

£a  liegen  eine  Reibe  von  ex [lerimen teilen  Arbeiten  aus  den 
letzten  Jahren  vor,  die  iudosa  in  wesL-ntlichon  Puncteu  von  einan- 
der abweichen.  Spntzt  man  l*^rö$chen  Bromkalilö^uug  unter  die 
Haut  (0.015— 0,oy  Oiittmann  und  Kulcnburg,  0,03—0,05  Da- 
muurette  und  Pelvet,  0,2 — O^i  Laborde,  Pnrser),  so  ent- 
Btehen     lebhafte    Schmerzen     und    fibrtUäre    Muskclzuckungeu    in 

»d«a  benachbarten  Partieen,  die  :sich  bis  zum  vollständignton 
TetjUkos  Meigcrü  koiineu  (Laborde,  Parser).  Dann,  inner- 
halb o — 30  Minutfii,  zeigt  sich  eine  alhnahliche,  von  hintcu 
nach  vom  vnrachrcitt^udc  Abnahme  der  Ilewe^nigon:  am  ohestim 
schwinden  die  Roflexbewcgmigcu  (die  Thicre  lassen  sich  auf  den 
Rücken  legen,  die  Come«  ist  reactionslos),  während  willkürliche 
Bewegungen  noch  ausgelühi-t  werden  können.     Ebenso  scheint  die 

»tieuüiibilität  vermindert  und  endlich  aufgehobcm;  doch  behaupten 
einige  Beobachter,  die  senfliblen  Nerven  bis  zum  Tode  leitttunga- 
fahig  gefunden  zu  haben.  Die  Alhembuweguugen  worden  von 
Anlftug  an  immer  langsamer  tmd  schwilchor  und  hören  schliesslich 
ganz  aul".  Verscliieden  sind  die  Aug.ibeu  über  die  Ilerzthätigkcit. 
Kacli  Kulcnburg  imd  Outtmann  werden  die VentrikclpuUntio- 
uen  aUbald  schwacher  und  langsamer  bei  anlunglit.'h  fortdauernden 

»Contractioueu  der  Atrien;  schliesslich  erfolgt  dauoi-nder  dlastoli- 
Bcher  Her z.^ tili» Und.  Damou rette  nnd  Pclvot  konnten  diesen 
priniäi'en  Kinfluan  auf  die  Herzthätigkeit  nicht  wahrnehmen,  La- 
Dorde  sah  da«  Hers  sogar  noch  regelmässig  weiter  schlagen,  als 
idle  aonatigen  Bewegungen    schon    aulgehört  hatten:    ebenso    stellt 
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Saison  jeden  Einflnss  auf  das  Herz  in  Abrede.  Dagegen  giebt 
Purser  wieder  an,  dass  allerdings  keiner  oder  nur  ein  sehr  ^ 
ringer  Kiufluss  (indem  nach  langer  Zeit  erst  die  Ventrikelpulsatio- 
nen  Tcrlangsamt  werden)  auf  das  Herz  bemerkbar  sei,  wenn  man 
kleinere  Dosen  und  entfernt  einspritzt,  dass  dagegen  schon  wenige 
Minuten  nach  der  Injection  das  Herz  in  der  Diastole  stillsteht,  so- 
bald man  grössere  Quantitäten  in  seiner  Nähe  einspritzt.  —  Bei 
den  mittleren  Dosen  werden  die  Arterien  der  Schwimmhaut  ver- 
engert (Damourette  und  Pelvet,  Lewitzky,  Saison)  oft  bia 
zum  vollständigen  Verschwinden  des  Lumens,  bei  grossen  erweitert 
imd  die  Schleimhäute  erscheinen  hyperämisch. 

Bei  SäugethierÄi  ist  das  Bild  und  der  Gang  der  Erscheinun- 
gen im  Wesentlichen  derselbe,  der  Tod  erfolgt  unter  Dyspnoe,  Elr- 
weiterung  der  Pupille,  Exophthalmus  und  Convulsionen.  DieHam- 
secretion  ist  vermehrt.  Damourette  undPelvet  nahmen  ausser- 
dem (bei  Kaninchen  und  Taubon)  constant  eine  Abnahme  der 
Temperatur  wahr. 

e.    Theorie  der  Wirkung.  ' 

Wir  müssen  vorausschicken,  dass  bei  dem  Zustandekommen 
der  erwähnten  Erscheinungen  verschiedene  Beobachter  (Eulen- 
burg und  Guttmann,  Bmz)  das  Brom  für  vollständig  unbethei- 
ligt  erachten.    Einmal  geben  die  Parallelversuche  mit  Brom  allein 

fanz  abweichende  Resultate;  dann  liefert  andererseits  Chlorkalium 
ieselben  Resultate  wie  Bromkalium  (auch  therapeutisch  —  W. 
Sander),  während  Bromnatrium  viel  schwächer  wirkt  —  ent- 
sprechend dem  allgemeinen  Verhältnisse  der  Kali-  und  Natrousalze 
(s.  diese);  endlich  erzeugen  auch  die  übrigen  geprüften  Kalisalze 
ziemlich  dieselben  Phänomene  wie  BromkaUuin.  Danach  wären 
die  Wirkungen  des  Bromkalium  zurückzuführen  auf  das  Alkali  in 
der  Verbmdung.  Andere  Beobachter  (z.  B.  Rabuteau)  geben 
freilich  wieder  an,  dass  Bromnatrium  ebenso  wirke  wie  Bromkalium, 
also  doch  Brom  der  Hauptbestandtheil  sei. 

Bromkalium  wirkt  als  intensives  Gift  zunächst  auf  das  Ge- 
hirn und  Rückenmark  ein.  Die  reflexvennittelnde  Fähigkeit  wird 
herabgesetzt  oder  ganz  vernichtet,  und  zwar  tritt  diese  Wirkung 
auf  die  Med.  spin.  bei  Fröschen  auch  nach  der  Decapitation,  nach 
der  Entfernung  des  Setschenow'schen  Hemmungacentrums  ein. 
Saison  sucht  dieselbe  nicht  als  eine  directe,  sondern  als  indirect 
durch  die  spastische  Ischämie  bedingte  zu  erklären.  Auf  derartig 
vergiftete  Frösche  übt  Strychnin  nur  einen  sehr  schwachen  Einfluss 
aus,  und  bei  strychninisirten  Fröschen  kann  man  die  erhöhte  Er- 
regbarkeit durch  Brominjection  fast  gänzlich  aufheben.  Viel  später 
erst  wird  die  Erregbarkeit  der  peripheren  Nervenstämme  aufgeho- 
ben; zuletzt  auch  die  der  Muskeln  (resp.  der  intramuaculären  Nei^ 
venendigungen).  Dies  ist  das  Resultat,  zu  dem  die  Mehrzahl  der 
Untersucher  gekommen  ist,  nur  DRmourette  und  Pelvet  neh- 
men einen  umgekehrten  Gang  der  Lähmung,  das  primäre  Ergrif- 
fensein   der  peripheren  Nerven   an.    Aus  dieser  Wirkung  erklären 
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aicA  die  motorischen  und  sensiblen  Störung-eo  and  auch  die  von 
einipwi  Beobnt^hten  herabgesetzte  Reflexerrepbarkeit  des  weichen 
QauDieiiK.  Die  hypiuitisehü  Wirkung  de«  Mittel.s  wucUt  Lowttaky 
mit  der  IJonlraction  der  Geftiase,  der  Hirnaniunio  in  Zusammen hnn^ 
zu  bringen.  Von  der  Arteriencontraction  ferner  und  der  dndurch 
f^etzten  Erhöhung  des  Blutdrucks  leiten  D.  imd  P.  die  veiinchrte 
Uani»ecreliou  ab. 

Weiterliiu  wirkt  Br.  nach  Art  der  KalisaUe  ^ftig  anl*  das 
Herz  ein  (Eulenbiirg  und  Outtmanu);  es  lähmt  dircct  die  ax- 
cit*>motorischen  Herz^aiig'lieii  resp.  die  Herzmuskutatur  selbüt.  Kin 
in  Bi-omkflliaralösung  eingetauentoR  Herz  des  Frosches  stirbt  in 
wetiigeu  Minuten  ab.  Andere  Beobachter,  wie  oben  anfccgcben, 
leugnen  die  Thatsache  der  Eiuwii'kuug  nul'  chis  Herz,  wenigstens 
Xko  kleinen  und  mittleren  Dosen,  und  wollen  höchatens  bei  grossen 
Gabun  die  Herathätigkeit  altcrirt  gelimden  haben. 


Therapeutiiche  Anwendung. 

Bromkalium  ist  in  den  lotzten  Jaliren  sehr  viel  bei  einer 
Reihe  vcrsclüodenor  Nervenkrankheiten,  am  moistuu  bei  den  Zu- 
ständen erhöhter  Reflexerregbarkeit,  in  Anwendung  gezogen.  Zu- 
nftchfit  ist  CS  viel  versucht  Iwi  Epilepsie  und  selbfitvcrständlich, 
wie  jedes  neue  Mittel,  au-sserordentlich  gepricficu.  Die  Ert'ahrimg 
lehrt  dariiber  folgende».  Br.  ist  in  der  That  bei  manchen  FUtle» 
von  E.  nützlich,  bei  vielcJi  anderi'^u  hIkt  wieder  ohne  joden  Effect. 
In  jenen  Fülli-n,  wo  e»*  sich  hewiihrt,  bringt  e~s  die  Krankheit  nicht 
ganz  zum  Schwinden,  der  einmal  iui  J'on.'*,  in  der  Med.  i>bl.  (und 
spin.)  vielleicht  vorhandene  anatümische  Zustand  kauu  nicht  rück- 
gängig gemaclit  werden.  Es  suid  bislier  keine  sichere  Beispiele 
einer  völligen  auhaltenden  Heilmig  mitgetheilt.  Aber  es  wirkt  da- 
durch (gleichsam  symptomatisch)  gunstig  ein,  dass  die  AuTullo  sel- 
tener werden  und  zugleich  an  Intensitöt  verlieren.  Und  da  der 
psychische  Zustand  im  m-oportionalen  VerhäJtnisa  zur  Häufigkeit 
und  Heftigkeit  der  Autalle  zu  stehen  pfl«pt,  so  kauu  unter  dioson 
Umständen  auch  dieser  sieh  bessern.  —  Unter  welclien  bestimmten 
Verhältnissen  mm  Br.  bei  der  Epilepf^ie  wirksam  ist,  darüber  lässt 
sich  aus  den  bisher  vorliegenden  Krfalirungon  noch  kein  festes 
UrthcU  gewinnen.  Von  den  englischen  Autoren  ( M ' D on ne  1 1, 
Lecock)  wurde  es  urspiüuglich  besituder»  dann  als  günstig  ge- 
funden, wenn  die  Epilepsie  bei  Frauen  in  einem  uachweisUchcn 
Zn^ainmeuhang  mit  dem  Genitalapparat  stand^  mit  Menstruations- 
slflrungen,  namentlich  mit  Uterinleiden;  von  Anderen  (Rüssel 
Reynolds,  W.  Sander  etc.)  konnte  dies  nicht  bestätigt  worden. 
Es  seheint  (und  hieriiir  mochten  auch  unsere  eigenen  Beobachtun- 
gen «prechen),  dass  Br.  dann  bei  E.  vortlieilhaft  und  indicirt  ist, 
wenn  eine  ausgesprochene  erliöhte  Reflexentigbarkeit  vorliegt,  wenn 
es  itich  um  E.  aus  periplieren  Anlassen  handelt,  wenn  dio  einzelnen 
AnfjÜle  durch  nachweisliche  sensible  oder  psychische  Reixe  Über- 
wiegend erzengt  werden.  Nach  W.  Sander  wirkt  es  besonders 
ituf  die  mit  hettigon  Couvulsionen  verbundenen  AniUUo  ein,   woni- 
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ger.  wenn  es  sich  um  Vertust  des  BewuHstsoins  allein,  tun  dfti  soc. 
petit  tdaI  handelt.    Nach    (Iberein  stimmen  den  Angaben   mAcht  «a  | 
iD  die-sen  Füllen  die  Wirkung  dps  Br.  nur  g'eltend,    wenn  grÖi 
Dosen  (bU  2,0)  läutere  Zeit  liindurcli  gebraucht  wordeu.  — 

Viel  weniger  ausgedeluiu^  Erialu'ungeu  besitzen  wir  Über  4a 
Nutzen  dp8  Br.  bei  anderen  Affectionen,  so  dass  ein  entschiedeM 
Urtheil  fiUr  jetzt  unmöglich  ist.     Es  ist  mit  günstigem  Eiiblgo  p- 
geben  worden  bei  einzelnen  FÄllen  von  Chorea,  in  Andoreucoti- 
loa.     Durchaus  ohne  Abselduas    sind  femer    die  Ei*fnhningen  BW  I 
den  Erfolg  bei  der  erhuhtmi  Erregbarkeit    und  bei  den   CunvolaiB'  j 
nen  Hvk ti^riKclier.     Melirfncli    ist  Br.  mit  Nutzen    gebraucht  Iv 
den  Zustanden    prhiihter  Reflexerregbarknit    (der  so^.  Cm 
viilsibilitUt  1.  wie  sie  bei  Anilmi*chcn  vorkommt  oder  sieh  biHweil«  j 
naoli  periplieren  Ursachen  (Tramnou)  entwickelt;  andern  Male  wie- 
der war  es  dabei  ohne  ausgesprochenen  Eflfect.     Dasselbe  gUl  vn 
den  ner\-ösen  Leiden  (Seldaflo-iigkeit,  geistige  Äufgereg-tbeit"),  welche 
sich    mitunter    nach    übermässigen    geistigen    An«treng-ung«n    «B^ 
wickeln.     Bei  dem  letztgenannten  Zustande    soll  Br.    eine    eewiM 
günstige  Kuhc   uud   nach  liiiigcrem  Gebrauch   gesunden  Scmaf  b*  | 
z<)Ug(Mi.     Bouchut    hat    dai^  Mittel    in    neuester  2Seit    anch  ge^ 
die  Schlaflosigkeit  kleiner  Kinder,  für  die  sich  nft  gar  kein  Gntnd 
niiffbiden  lii-sst,  empfohlen;  nur    Dtarrhtie  »oll  die  Anwendung  emt  i 
troindiciron.     Fronmueller   dagegen    konnte    selbst   nach  Doses 
wnti  4<>  Gran  keinen  Schlaf  beobachten    (bei  Erwachsenen).     And 
iMtim    D'Wirium    tremens    sahen    einzelne    Beobachter    (Bnrr) 
uni'U  gronicn  DoHen  (4,0  mehrere  Male  tilgUch)  Hchnell  Schlaf  und 
I (<!«(*(< ru  11  g  ('iiitrcten.    —    Diametral  entgegengesetzt  lautou  die  bi»- 
|,Mi1|fiiM  Mittheilungen    über  dcu  Nutzen    bei  I.ar»nigosp«snius   und 
'I  M  ivulHiva.  —  Kurz,  es  fehlt  noch  an  genügendem  Material 

Min  I  I  um  zu  können,  unter  welchen  bestimmten  Beding-ungca 
viiiii  lir.  tmi  all  den  genannton  Affectiouen  ein  Erfolg  zn  orwar 
tun  int- 

|lbi  vim  manchen  S^Hton  vtir geschlagene  Anwendung  dos  Br. 

til»  rl<lllell•^t  AnftHtheticum    bei  Operationen    in  der  Schlundgegend 

uuil  Im  Ijirvi'i  wird  mindentens  no  lange  zu  suspendiren  sein,  bis 

r  1*1   nidier  festgestellt  ist,  ob  Br.  wirklich  ausnahm- 

)'"  Wirkung  orzengt  (s.  o.).  — 

I  I   Br.  früher    zu  Einreibungen    bei  flcrnphnl^teo 

'Hieht,  in  neuerer  Zeit  zu  Bopinselungcn  bei  ^ao- 

ilheiixchen  ProcesHen;  im  ersten  Fall  ist  es  ntits- 

l.t.  1.  nunmehende  Erlahrungim. 

ii    rien  bi^hei^gen  Beobachtungen  muss  Br., 

li.'i  ItitilKlhren,  in  gro4!»en  (laben  verabfolgt  wer> 

.  o,)l  piitdoNi  mehnnaU  tAglich.  bis  zn   \^} — ^^0^  i 

.    .  dnt»i;  In  Solution  oder  in  rillen.     Die  Frag« 

1    .  Nali""!!-  Mlrttt    deM  Kalisalzes,    welche  vor- 

^^   MAU  voll  t'rfli'n'ni  viel  griisnere  Dosen  gel>eii 

'^_,J»  "iitJ^v^H  u^lb<tl  i«i'liMiig*'M,  Hobald  es  fostfteht,  dass*  di© 
•  m  ImMplHlicIilich  an  das  Alkali  geknüpttist 


lii> 
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Das  Brom  aelbstr  die  Aqua  bromata,  dfis  Chiurbi-oiu  (Brouuuui 
ohloiTituiii)  wei'dou  tberapoutiscb  uicbt  verwerthot. 


^  *Acidain  hydrocyanatum  s.  hydrocyanicum  s.  borussicum, 
ft  Gyanwasserstx)&äure,  Blausäure« 

^^  Bl.    wird    aus    den  Komon,    Utattem,    Blütben  verschiedener 

I  Ämygdateen  und  Fomaccun  guwonueu;  sie  eutsteiit  durch  oiuon 
Oährmigsprocesf«  aus  dem  Aiiiyfididin  unter  der  Eiinvirkiing  de« 
Emulsin.  üb  sie  überhaupt  tertuf  ^'«bildet  in  der  Natur  vorkommt, 
iat  zweil'elhut't.  l>io  wassert'reio  Hlau^änre  erhält  mau.  Indem  mau 
QueckRilborcyanid  durch  conccntrirtc  Salzsäure  zersetzt;  die  ver- 
dünnte durcn  Behandlung  von  Ferrocyankaliiim  mit  vordUnutor 
Schwefelsäure.  Kratere  ist  ^c  l'aibloae  Flilssigkeiii  von  scUwouh 
saurer  Keaction,  vun  bitteiimuidelül artigem  Geruch^  uiedot  schon 
bei  2ö^t'*C.  ;  sie  zersetzt  sich,  autliowahrt,  sehr  leicht;  ist  in 
Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich.  Die  früher  officinelle  vei*- 
dUnutc  Blauaäuso  wai*  2  proccntlg. 

»PhyalologiKha  Wirkung. 
B.     beiiQ  g:o&audßD  Monechen. 
hx  ganz  kleinen^  ofKcinelleo  Dosen  erzeugt  Bl.  einen  bitteren 
Qeschmadc,    Gefühl    von  Kratzen  im  Halsu,    vermehrtou  Speichcl- 
flusB,  Gefühl  von  Wärme    im  Mageu.    das  sich  mitunter    über  das 
ganze  Abdomen  verbreitet.     Koch  läugei-em  Gebrauch  entsteht  wei- 
terhin Kopfschmei-z,  mit  der  KmpHndung  vun  Druck  und  Schwere, 
Schwindel  und  leichte  Betiiubung,    Schlafrigkeit;    bisweilen  Brech- 
neigung; die  Athmung  wird  müh.'tam,    oi*flchwert,    Geluhl  von  Be- 
^^  klümmung  auf  der  Brust.     Nach  einmaligen  kluinen  Dosen  ist  der 
^■Fuls  tmvoränderlf  nach  längei'cm  Gebrauch  wird  er  meist  verlang- 
^'fiamt  gefunden.     Alle  diese  Piüinomene  entwickeln  sich  leichter  bcd 
schwächlichen    als    bei    kriiftigeu    Personen.     Bisweilen,    aber   nur 
sehr  selten,    treten    nach    lüngerem  Gebrauch    die    sogleich    zu  er* 
wähneiidmi  heftigcreu  Symptome  plötzlich  als  cumiihitive  Wirkung 
auf;  meist  zeigt  sich   im  Gegeutheil   eine   gewisiie  Gewulmmig  au 

kdas  Gift. 
In  grösseren,  aber  nocli  nicht  absolut  tödtlichen  Gaben,  ruft 
Bl.  die  geschilderten  Erscheinungen  alle  in  noch  viel  heftigerem 
Grade  hervor:  die  Athemnoth  wird  stark  und  steigert  sich  zur 
heiligsten  Dyspnüe,  spUter  wird  das  Athmeu  erschwert,  langsam, 
tönend;  der  luls  ist  meist  beschleunigt,  klein,  leicht  KU  uuter- 
drUckou,   oft  unregebnässig,   d^r  Spitzentttoss   von   sehr   geringer 
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Kraft.     Uoclie^radigö  MuHkelschwäcbts   entnickelt  sich,    die  Extrr 
mitüteD  sind  külil.    Die  Betäubung  ^toi^ert  ßtcli  zur   voUsUIXMligB 
Bewusstlosigkeit:  die  Pu|)ilteu  sinaei-weitert.     Daneben   treten  nm 
üoavuläiüiien  aul',  theil^^    toiii^i'li  (LHü^uudcrs  Trirtiuu»    und  Opinh»- 
touus),  thüiU  (,iu  deu  Extruiuitiiten)  die  helUg^teu  kluui»c}iGU.    l>s 
Leib    ist    mitunter    uui'getriobeii.     Der   AtUeui    riocht     nach    Blu- 
säur«.     Von  diesem  Zutttoudc  hat  man  noch   Erholung  beobachui 
Bei  grossen  absolut  tödtlichcn  Gaben  ist  da»  V'orgifiunpsbtlii 
etwas  variircud  noch  der  Menge  dos  Uiltut*    uud   der  tÜchucUigiEoi  i 
der   EiuH'ii'kuDg.     Im  relativ    geringou  Grade   macht     sich    aouv 
dem  bitteren  Geschmack   im   Munde  sofort    eine    ausserordcnllicl*- 1 
Atiiemnoth  mit  beschleunigter  mühevoller  Ruspirutiou  ^i-lteud,  dh 
Hcrzaction  will  man  im  Beginne    bißweileu  beschleuniget    i^eiundM 
haben,  später  wird  sie  verlangsamt  und  erst  sub  tiuem    wieder  b^ 
achlcuuigt.     Es  tiitt  daim  enorme  Muskelsch wache    ciu,    und  wct- 
terliin    alle   die  oben  besohriebuueu  Phänomene.     Dieselben    g«lUB 
aber  nicht    nach   längerer   oder    kürzerer  Zeit   in  Genesung   über,  1 
sondeiTi  es  kommt    nach    den  heiligen  Krämpfen,    wobei    niitunteij 
Uaru,    Kotb,  .Saamen  ausgepresst    werden,    zu    voll«iäudi^em  Col-j 
lapsus:  der  Puls  wird  unt'üiubar,    die  Haut  kalt,  mit  8eU weiss  be-j 
deckt,  cyauotisch,  nameutUeh  im  Gesicht,    die  Bulbi  treten    hvrvuri 
wie  bei  Erstickten  —  und  ho  erfolgt  der  Tod.     In  höherem  Orad»! 
der  lutoxieation  ist  das  initiale  Studium    der  Muskulsuhwäclie  olcj 
kaum  oder  gar  nicht  angedeutet,  öotbrt  treten  Convulsionen,   Ceaul 
ein.     Endlich  bei  der  intt^usivsteu  uud  sclmedlsten  Einwirkung  hat« 
man  auch  die  Oouvulsioueu    fehlen    scheu ;   gauz  kurzo  Zeit  nack] 
der   Einverleibung    stürzen    die    Betroffenen,    mituuter    mit    eiu«D 


^ f       Q —^/ I  -  -  

Otst  unlühlbnr,  Extremitäten  kalt,  Cyanose  —  Tod. 

Die  Sectionen  ergeben  weni^  Charakteristisches;  biaw'eUe% 
bald  p.  m.  eutdeekt  mau  in  der  Leiche  noch  den  clmraktenstistiiia 
Geruch  nach  Blauaäure.  Das  Blut  ist  meiut  dünnüüssig  uud  dini- 
kel,  in  deu  meisten  Organen  starke  KUllung  der  V^enon  mit  dunk* 
lern  Blut.  Zuweilen  tritft  mau  kurz  uach  dem  Tode  ein  auifalleD- 
des  Gläuzeu  uud  iStaiTHeiu  der  Bulbi;  lUe  Mageuschleimhaut  lut 
man  hier  und  da  gerütliet  gefunden.  J 

Bei  direeter  äusserer  Einwirkung    auf  die  Haut,    wean! 
z.  B.  die  Finger  längere  Zeit  mit  Blansäuredümpfcn  in  Berilbnuig 
sind ,     wird    die    betroffene    Ilautpai-tio    unemptiudUch    uud    taab 

iKobiquet).     Auf  Schläimbiiuteu  erregt  Bl.  zuerst  eiu  Geiiilil  vooj 
irenuen  und  GeiWinjection. 


li.    bei  Tlitereu 


gestaltet  sich  das  Vergiftuugsbild  bei  Kalt-  (Fröschen)  und  Wann- 
bluteru  etwas  verschieden.  Bringt  man  Fröschen  wässerige  Blau- 
8äm*e  oder  viu  Stückchen  Cyaukaiium  unter  die  Haut  oder  laut 
uuui  sie  gasförmige  Blausäure  oiuathmon,  so  wird  die  Kospit-atioa 
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beschleunig,  Dyspnoe  tritt  ein,  diei  Bulbi  treten  hervor,  da«  Thier 
wird  ARphyktisrh  iPrcver);  die  willkürUchcn  Beweguujjini  woi-deu 
immer  schwächer,  die  Kcflexe  erlü»chen,  schHe»slic1i  hört  jode  Muä- 
kelbewegung  auf  (Kölliker);  das  Herz  piüsirt  im  Autange  als- 
bald Unp^amer,  nach  nnd  nnch  am:h  Hchwitclwr  und  Hni*<i^«ltnäj?8ig; 
jedoch  kann  t»  nach  dem  Aut'hörtm  jeder  Muskelbewfj^iUf^  noch 
libfir  eine  .Stunde  weiter  achlogen  (Prcver).  P.m.  tiudet  man  bei 
den  mit  Cynnkalium  verpü'teteu  Frosclien  im  llerzeu  hßllrothe« 
Bhit.  Her\'iirziiliebeu  i.it,  da^d  die-»elben  ohne  alle  Counihiiunen 
und  ohne  Tetanua  zu  Gnmde  f,'eheu. 

Der  Qan^  der  Erscheinmigen  und  das  allgemeine  UUJ  der 
Vereiftung  iwt  ^oi  Säiigcthieren  (Kaninchen)  genau  dasselbe,  wie 
es  ouen  beim  Menschen  gesohildort  ist,  also,  im  Gegensatz  zu  den 
Kaltblütern,  treten  wie  beim  Menschen  die  heftigsten  Convulsioneu 
auf.  Die  genauere  Analyse  einzehier  Plumi>mene  liat  noch  folgen- 
des gelehrt.  Als  constante-s  Sympuim  ist  die  Dyspnoe  zu  betonen: 
immer  wird  die  Athmung  zuerst  errtchwt^rt,  und  hört  dann  auf, 
bei  Kaltblütern  namentlich  weit  früher  aU  der  Herzschlag.  Dieser 
wird  (durcli  Cyanknliimi  0,Ü(KJ  Traube)  anfangt«  vorlaugsamt, 
während  der  Blutdruck  zunimmt;  Hpäter  steigt  die  Pulsfrequenz 
wieder.  Die  Haut-tensibUitüt  anluugcud,  so  bustütigcn  die  Tliicr- 
vorsuche  das  am  Mcn^when  Bimbnchtete :  bringt  man  Ulau^kure  in 
Beiiilinmg  mit  der  Haut  des  Kroschc^,  so  erlischt  die  Euipfind- 
lichkeit  (bei  doeapitirteu  Frösclieu  künncu  von  doui  eiugctuucliteu 
Bein  keine  Reflexe  mehr  ausgelöst  werden). 


0.    Tbeori«  der  Wirkung. 

Bl.  ist  eine**  der  heftigsten  (iifto  nicht  blos  für  die  Thiere, 
sondern  auch  Rir  PHanzeii.  In  der  Intensität  mid  iSchuelligkeit 
.der  Wirkung  kommen  i}im  nur  Couün  und^Nic-otiu  nalie;  es  wirkt 
von  den  verscliiedeueu  AppUcationB.stelleu  aus  (fingen,  Mastdnnn, 
Bindehaut,  Unterhaulbiiiilugcwcbe)  gleich  stark  und  schnell,  am 
aeUnellHttiU  bei  directer  Kinspritzimg  in  die  Venen.  Jones  hat  es 
ebenso  wirken  ^ehen,  wenn  er  f^  direot  auf  die  blossgelugte 
Med.  obl.  (bei  jungen  Alligatoren)  brachte.  Der  Tod  ti'itt  bei 
kJeincu  Thiereu  bei  reiner  lil.  schon  nach  wenigen  Sfcuudeu  eiu, 
beim  Menschen  kaim  er  auch  nach  ein  paar  Miauten  erfolgen, 
ucumer  indess  vergeht  genügende  Zeit  vom  Moment  der  AppUcation 
des  Q-ütes  an,  dÄss  dasselbe  in  den  Kreislauf  aufgenommen  wer- 
den kann  (Valentin  n.  Aa.),  Nach  den  neuesten  Mittheiluugeu 
Preyor's  ftihrt  die  Einathmung  wasserfreier  Bl.  bei  Meerschwein- 
chen den  To<i  herbei,  wenn  sie  nur  eine  Secunde  dauert,  und  die 
Zeit  bis  zum  letzten  Atliemzuge  iH^rii^  in  minimo  lö — llJ  S<_'cun- 
den.  Der  Wirkungsraodus  der  ßl.  ist  trotz  der  neuesten  Ai-beitcn 
noch  nicht  ganz  aufgeklart.  Schoe.nbein  hat  gefunden,  da^s  die 
OAtaly.sirende  Wirkung  des  Blutet«  (der  Blutkörperchen)  durch  Zu- 
satss  von  Bl.  ausst>rordentlieh  geschwächt  wird  und  führt  hierauf 
die  Giftigkeit  denselben  zurück.  H«ippo-äoy lor  gicbt  an,  dass 
mit    dem  Uaemoglobin    uhemiach   verbindet;    ebenso    hat 
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Frey  er  dar^thau,  das«  Bl.  (bei  Blutwänne)  sich  mit  HAomoglobm. 
uud  zwar  sowohl  mit  Oxyliämoglobin  wie  mit  redueirtoin,  vcriiiTi- 
det.  [ndess  ist  imeh  Preyer  auf  dii^se  neuen  Verliinduiigeii  uoii 
den  durub  sie  bürbei^«iftibrtün  Sauerstoff uuiiif^el  die  giftige  W irkuM 
der  Bl.  vorläufig  uoch  nicht  uilt  SichtM-lunt  zurüttkziifüJiren,  wd 
das  blaiisanro  Haemoglobin  im  Bhit  Vergifteter  nicht  uacli^wicMB 
worden  konnte.  (Voitbat  dagegen  gezeigt,  mittelst  des  ächoeo- 
b ein 'scheu  Versuches,  dass  daä  Blut  mit  Bl.  vergiiiteter  Handi 
allerdings  tiefgreifend  verändert  ist  —  es  entwickelt  mit  AVaswr 
stoffsujjeroxyd  gemischt  nur  sehr  wenig  Sauerstoff.)  Aber  Cyair 
Wasserstoff  wirkt  (in  anderer  Weise  fr^ilicli)  dennoch  durch  Sau»^ 
stoffont Ziehung,  und  zwar  wahraeheinlich.  indem  er  dfis  i*ospirat<^ 
rischo  Ceutralorgan  direct  lähmt  (ob  als  solcher  oder  in  Vf-rhindttof 
mit  einem  Blnlbe>tandtbeil  ist  nicht  foatgestellt).  Der  lilati-^iur^ 
tod  wUse  also  wesontlieh  ein  Krsticknngstod  (l'rcyer).  Mit  diesor 
Anschauung  würden  die  stets  beobachteten  dyspnoetiscb^^n  Erschd- 
nungcn  in  gutem  Fiinklange  stehen.  Ob  Bl.  unmittelbar  und  wit 
auf  das  (irosshim  wirke,  ist  nicht  fent^jes teilt,  emteres  indesA  wahr 
scheiulich;  ebenso  ist  es  wahrscheinlich,  das»  die  Med.  spin.  affi- 
cirt  wird.  Die  allgemeinou  Convnlsionen  indes«  sind  nicht  alf»  di- 
recte  Kolge  der  Bl. -Einwirkung  auf  die  motf>ndchcn  CentraUpporaSe 
aufzufassen,  sondern  einfiu^lie  Lrstickungskriliopre  (wie  bei  Tracheal- 
verschluB»,  Kohlcn^äuroathmung).  Die  motorischen  Nerven  werden 
in  centrifugalor  Richtung  golähmtf  wahrscheinlich  bis  in  die  iutr»- 
musculäi'eu  Enden  hinein  (Kölliker);  auch  lucal  a^iplicirt  tüdttf 
sie  Bl.  Wahrscheinlich  verlieren  auch  die  sensiblen  Nerven  ihn 
Leistuugsl^higkeit,  sicher  tritt  dies  bei  den  Endigungon  der»elbeB 
nach  der  localen  Application  ein.  Die  willkürlielien  Munkelu  ver- 
lieren bei  allgemeiner  Blau  säure  Vergiftung  ihre  Keizbarkeit,  Aussdnt 
ächnetl  hei  dirocter  Einwirkung. 

Die  Symptome  soiten»  des  CirculationKa{iparntH.s  resnltirea  omm 
einer  Einwirkung  auf  d&a  regutatorische  wie  umsculomotorisolie 
Herznorvensystem,  beide  werden  erregt,  zunächst  das  crstore.  Bv 
(Jyankaliuro  (Traube)  vermindeK  aber  weder  die  eine  Doso  die 
Wirksamkeit  der  anderen  (wie  beim  Nicotin),  noch  tritt  eine  co- 
muLativo  Wirkung  ein  (wie  bei  DigituUs),  sondern  jede  oin;!olne 
Doae  wirkt.  Späterhin  werden  dann  die  Herznervon  g'clälunt- 
Auch  atif  den  Herzmuskel  selbst  wirkt  Bl.  direct  lähmend  eio;  es 
ist  ein  Ucrzgift.  — 

TherapeulfMhe  Anwendung. 

Bl.  selbst  wir  nur  m>lton  in  Anwendung  gezogen,  moi.st  die 
Anderen  unten  erwähnten  Präparate,  deren  Wirkung  auf  ihreu  G«* 
lialt  an  Bl.  zurückzuiuhrtm  ist.  Krüher  wie  allu  neu  auftretenden 
Mittel  ftohr  verschiedentlich  benutzt,  hat  die  Erlahruug  jetzt  die 
Anwendung  der  Bl.  auf  die  Eälle  Ijesrhriinkt,  in  denen  eine  kraiik- 
liaft  gesteigerte  Sensibilität  vermindert  w»;rdc'u  siill,  die  sich  tMit- 
wedor  direct  tds  Schmerz  geltend  m:icht  oder  indircct  als  stark  cr^ 
bühco  R^oxthätigkeit ;  und  zwar  hat  sich  dasUittel  bei  folgcndoD 
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^ustjtnden  am  bofiten  bewilhrt :  bei  Cardialgii?  imd  Erbrechen. 
^och  ist  die  Bl.  uicht  hol  allen  F<jriuou  vmi  JI«<jenschiiien!;  imd 
lrbre('h(m  werthvnU.  Aui  uüt^lic'br^Uiii  ist  a'u'.,  wenn  diese  Eracbei- 
[Duiigcn  iiifht  auf  ftnaloiuisfboii  Liisinncn  dot*  Mngcn;*  Hi-lbst  bom- 
ben, siindom  nur  „syiu|iatbiscb"  aiiftn-tiMi  Ijl'I  andiiron  Affeftimien^ 
uamcullicli  aber,  wenn  dor  Slageüscbmeri:  voikouiml  bei  »o^.  uer- 
■Tösen  Perxnneu,  bei  Aniiaiischou,  Ijei  Individiieo,  die  erseht ipfcndiiu 
"  Eintiüsson  ausKc^otzt  wanm.  Uor  Nutzen  dcv  BL  i«t  natürlich 
hiLT  nur  ein  palliativer.  Weniger  evidtmt  ist  ihr  Vortbt'ü  boi  Ma- 
gciif*cbui(M'zcii,  web'he  die  Fulgc  sind  von  Krankheiten  des  Magens 
«elbsl.  von  L-iiriniisfU»n  KaUrrheu.  vini  Ulctirationeu  oder  Keubil- 
diin;^rii;  «'inzelnc  Boobacbt^r  (Hitddi  liaben  in  ilicseu  Füllen  sogar 
ScbmiTZ  uhd  Erbrci-ben  sieh  atoigoni  gesellen.  • —  l)anu  ist  BL, 
allein  oder  mit  anderen  Mitteln  zusammen  gegeben,  iiUtÄlieb,  um 
die  llertigkwt  des  Ilu^tuus  zu  mildern,  abtT  nur  bei  cbiHjniHeh 
verlaufenden  Processen,  ohne  Fieber,  wenn  wenig  Secrot  vorban- 
den ist  und  doch  ein  fortwahrrnder  IlusleureiK  besteht  (bei  trock- 
nom,   krnm|il'h;itU'm  llustt'u).     Auf   diese  Wirkung    i^it    der    Helbut 

»von  älagendie  gerühmte  Nutzen  der  Ul.  bei  IMiti^ii«  r.n  re<lac)ren. 
Naeh  dem  Gesagleu  daif  dieitelbe  selbstverstiLudlich  nieht  bei  dem 
Hur^tenreiz  gegeben  wertlen,  weleher  b(;i  chronischem  Bronchokatarrh 
die  Folge  einer  profusen  Seerctanaannnlung  ist.  *  Auf  diu 'Intensität 
der  Keuchhusten  paroxj'ämen  i«t  sie  von  sehr  wechselndem 
Kiuiliifta;  uambatte  Betibachter  (Weüt)  haben  sie  bei  oiuxBlnen 
Fällen  von  eelatauter  AVirkung  gesehen,  bei  audereu  wirkungslos; 
andere  fanden  sie  bei  dieser  Epiaemii:  vortrelFlieh,  bei  jeuer  abso- 
lut ohne  Krf^ili;,  «hnc  dass  die  Bedingungen  dieses  wechselnden 
t Verhaltens  autg(_^ktürt  sind. 
Acnsserlich  als  sehnierzliudcrudei»  Mittel  Iiat  Bl.  keinen  ent- 
schi(?d<i»en  Voithcil  (wogen  ilirer  grus^mn  Flüehügkeit) ;  audere 
Nareotiim  leisten  melu'. 
m  Dosiruug.    Aeid.  hydi*ocyaü,  zu 0,02 — 0,iHiin  einer  spiriluö- 

|V  Den  Lösung  (Weip,  aromatiäehen  Tiuetiu').  .  Auunöerlich  zu  »Salben 
(10  Tropfen  auf  4,1 1  uiuer  tudifTerenten  yalU;). 

Die  BL    selbiit    wird,  wif  erwiihnt,    wegen    der  Qefiüir   einer 
naehtheiligen  Dose  selten  gogebiin,  dafür  vei-sehiedcne  andere  blau- 

•  säurehaltige  Präpaj-at4t. 
Semou  Amygdali  a  warum,  Amygdalac  amarae, 
Bittere  Mandeln.  Von  Amygdalus  amartt(YII.l,  Amygdaleae). 
Die  bitteren  Dilandeln  enthalten  ausser  nineni  fetten  Oel  (mit  dem 
der  «üsson  Mandeln  gh-ieh)  u.  s,  w.  ein  stiekj^tofFlialtigc«  tilueosid, 
das  Aniygdaliu,  wolehos  nach  der  Entfernung  des  Ools  durch 
AuMziolicn  mit  Alcohol  ans  deu  Maudeln  gewonnen  wird;  dasselbe 
kryt^taUiäirt,  ist  genichlos,  achwach  bitter,  IöhI  sich  in  kochendem 
A\'ast*cr  und  Alkrthol  leicht.  Au  und  für  sieh  ist  es  nicht  giftig, 
aber  mit  Kmuli^in,  einem  in  den  Maudeln  enthaltenen  Fcnuent,  in 
üerübnuig  gebra<'ht,  zeiiallt  e-*  beiu)  Vorhaudeusein  der  für  üHh- 
•uugKprocfs-sc  iiberhaupi  günstigen  Bwlingungen  in  Blausäure  und 
Uhcrisches  Bilt^'rnuiudeliiL  ■  Daher  können  bittere  Maudeln.  in 
rösecren  (Quantitäten  geuossou,  schädlich  sein«  (afticr-bai  b(Ä  Tuier- 

Mathuaf«!,  Ilttllutitivllaltra.  ^ 
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vcrRiiclien  sogar,  wie  beim  Menschon  tiidllichon  AiiRg-niij?  Vot 
tet.     Therapeutisch    werden    dio    hittci-cn  Mandoln    kuaiu    benua 
ebeusoweuij»-  Jas  Oleum  Am^jr.  miiaranini  aolhercimi. 

Aqun  Amyf^(lalarun)  niuararum,    eine    klare    oder  aa 
etwn.1  trülx*  Klüssii'ki'it,    t\w  njwli  I5hmt*Hiire    nucUt    und    auf  Tl 
Thoile    «iiicu  TJieiJ    waiiserü-eie  IM    onihiilt.    Es    ist    ilii-HOÜK»  ^ 

PPriiparnt,  weK-hu»*  aui  häuHpsten  iider  last  aTi.ssi'hIuT.ssli»*h   aogv«« 

^tlcl  wird,  wenn  die  BlansUnrewirkuug  erzietl  wtirde-ii  «olL  —  AUii 
oder  mit  aiideron  Narroricis,  iur  ilw.  «h  daiiii  a!»  Mcnntruiiui  dlri 
oder    als  Zusatz    xvi  Misturon    zu    U) — H»   Tropfen    (ad.    ä,0  p^ 
dosi!  ad  7,0  prn  diol).   —    Nach   der  I'h.  Bor.    \»i  o»  ^^cwUU 
weim  Aqua  C^'iasoruiu  nmyt;dalaia  NOiui-diiot  ist,  sttitt  doHseu  I 
Aq.  Amyj^d.  auiar.  mit  1^3  Th.  Wasser  venuischt  /.u  j^-eUen. 

*A(ina  Lanrocerasi,  KirsoWorbtH'nvnsiier.  aus;  den  Fd 
Lanmccrasi  bereitet,  wirkt  durch  sctncu  Gohalt  anBl.;  da  cW»»*J 
aber  schwächer    und    vor    alleui,   je    nach    dem  Alter  dor  BUc 

rScbwaukmider  istal»«  bei  Aq.  AinyKü.  arnar.,  wird  dasselbe  solten 
ebeu.     Doüiruug  wie  boi  A.  Am.  amar. 

*Kaliuia   cyauatum    s.  Kaii    hydrocyanictim, 

Kidiiim,    blnusaurcH  Kali,    krvstaliisirt,    Wicht    zurllierfsliidi    an    , 

.^uft,  wird  schon  durch  KoiifrtiHüurc  zerlegt,  woiwi  sich   Hlausü« 

reiJtwickt'It;  leicht  luslii-h  in  Wasser.     L'yaukarnuii  wirkt   sehr  j^il^ 
Mild  zwnr  ^ennu  wie  P.lausävirc;    auf  "l^,    nognr  uchon  auf  l>,2 
man    beim  ^leusejinii    den  Tod  riiitrcien  pisdlum.     Es  wird   vre; 

^'inur  het'tififcn  Wirkung',  wie  die  Blausiinit'  selbst,  nur  wotiij^ 
braucht.     Zu    0,(X>7 — i),\^   pro  dosi  lu  Sidutionon.     AoiiH.serUch] 
öiilutiuu  (0,1>5— 03 :  a(),0)  oder  zu  SiUbcn  (i),12— <).3ö:iJt»,0).     J^ 
Verordnung  dw-i  Kai.  cyauat.  iiiuss  mit  oineni  !  versehen  Heilig 
«oiifjl  Ferro-Kaliuni  cyäuatuin  diBpeui*irt  wird.  — 

<j«^'cn  Blniü^iiureveri^'ii'tunj;    ift    eine    IWhe    von  Afittelii 

f »fühlen:  die  Itapiditiil  der  tödtlielien  Wiikinij^  macht  oft  alle   uu^ 
ifrt.     iJ/if*  am  nieisteu  ^-i-iilimU.' (Ihlor  und  Ammoniak  (beide  ismi 
lieh  «owiihl  wie  einj^catluuetl  haben  nich  ziemlit^i  ert"oI;;IoA  erwi(u4 
Wonn  die  Verpltunf-  tiieht    zn  stürmisch  verlaurt,    luibmi    iu 
roreii  KHllen    kallo  lleberjyicxsuuj^m    im    warmen  Bade    (auf  Ko 
'und  Uberk^irper)    tfiliuttip-  Ue^ultate    ;;eKebou.     l'rt'yur  ouipHc 
[HAi'li  Thierverrttu'heti    leblialt    die    künstliche    ReRpiralion;    er    [ 
irölli){i-  WieiiorlierHtclIunff  beobachtet,  •^i.'lb«t  wenn   d'w   Inlrtxicatil 
»o  Iniehf^rndiK  wiir.  ihwx  die  lEfsplraiinri  null,    die  Conjunrtivu. 
foluL  uneuqjtindlich,    die  l'iiiiille  enonu  erwtutert,    der  Bulbu»   | 
|»orj;eiriehen  war;    nntlnvrndi^^e  Bedinj^ung   i«i    für   den  fftin^ti^ 
£rtülg,  dtm»  diu«  llcrz  noch  kcIiIü^. 
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Hydrogenium  sulfiiratum,  Aciduin  hydrothionioum, 
Schwefelwasserstoff. 

Schw.  findet  fiich  in  der  Natur  in  einer  Umbe  von  l^Iineral- 
wässcru  fSc'liWüfeNjuellen),  und  entwickelt  sieb  überall  da,  wo 
(tchwofellmlti^o  or^iiniHcl».'  Stibutunzen  in  FUiilniäs  übergehen,  in 
Cirrakr-n  7,.  R.  Kr  i«t  ein  vnllkniunifn  farbloses  {3hi^^  rierbt  höchst 
Uninit^4;iiohin  (v«rb;iht  taubin  Ki«'ni  don  vharakteri-^lJHciHm  (jiistunk)^ 
und  t^eluuel.'kt  widerlich,  ekelliati;  niig>-zündet  verbrount  er  mit 
bittuer  Flnnune  zu  «chweteli^er  i>jAiire  und  VVas-ter.  Fouehtes  Laok- 
iim»pn]iier  wird  diirc-li  Schw.  ffcröthot.  In  Wasser  Ist  daa  tiati 
lüttUcli  (Schwefelwtt8»ei*8tuä\vasHerJ. 

Phyalologitohe  Wirkung. 

tJcbcr  die  Etnwirknng  des  Schw.  auf  den  gesunden  luenReb- 
liohcnOr^aniHinus  in  kleiner  Mcn^jc  linken  nur  sei»*  »iiiirlirhc  An- 
;;aben  vor.  Denn  die  bei  BrunncMikuren  auftretenden  Krscheinun- 
gen  Hind  nicht  xu  verwerthen.  weil  auAMer  dem  Sehw.  uoeb  mehr- 
fache andere  SulMianzeit  und 'Momente  (erhöhte  Temperatur  des 
WuH»crs  n.  s.  w.)  in  Betracht  kuiumen.  Schw.,  in  minimalen 
Quantitilteu  der  eiu^onthmeton  Lnft  bei^enienj^  erzcuj^t  j^ar  keine 
KolK'e4i  oder  liuchMten»*  etwa**  Uebelkeit.  ]Jei  gruajieren  Ab-ngeu 
wirtl  di'-'  Ueix'lkeit  Ktjlrker,  allKcnieine  Scliwäche  entsteht,  .'Vn^t, 
Konfsciuuera,  und  eim-  VerUny;.sjmiung  des  PuUet».  Nui-h  Faick 
und    AmelunR    vtTurwu'ht   Schw<;fflsteffwu.sj«er   oder     Neinidorfer 

»\V»Htter  ||;olrunkon  (unter  HKt  (IG.)  nur  Kuetus,  die  nach  .Schw. 
rieehen,  und  Htarken  Uran^;  zum  Üriuiren;  bei  ffrösHoren  Mengen 
riecht  auch  die  Kxspii-atidnsluft  nach  Sehw.  Liu  Gemeufje  von 
hfiden  j^t'tniuken  vcriu*sa<'ht  nusstTdem  Uebelkeit,  Erbn^cJitiu,  Ge- 
fiihl  von  iSoklcmmnii;;:;  in  Clyhticrtorm  beiKebrai-lit  Dmn^  zum 
Sluld    und  Knilrni    im   Li-ibc.    —    Si*nn((tr  tbcilt  rinen  Fall  von 

»acutem  Mjurcudnrinkatiirrh  mit,  wo  im  Darmkunal  tScbwcfclwa^Her- 
»ttiff^ati  tticb  bibU'te:  die  Kuctiis  rocht-n  exquisit  danacli  uiid  der 
Urin    rf4i^irt4t  (birimf.     Bei    diesem  Kranken    trat  Schwindoljfefühl 

»aui',  OuUa|)intA,  Gericht  bloita,  Hadialpolü  frerpiont,  uchr  klein,  zu- 
weileu  atb4setzend. 
Die  toxineben  Erscheinun^fcn ,  welche  grosso  Quantitäten 
»Sehw.  er»eu;,'»'n,  und  wie  «ie  nnmentlieh  bei  Ärbeitoru  in  den 
Cloukru  henbachtet  wind,  entipreclx-n  allerding«  im  Gnissen  nnd 
lian/j'-ii  dem  Bilde,  welche«  man  bei  Thlci'eu    exiierimenteJl  erzeu- 

tm  (ä.  u.)|    ducJi  können  wir  diese  Buubucutmiguu  nicht  als 
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reine  ScLwefelwa^tierstoffvtirKiftuuK  mitÜuMleDf  well  in  den  gfauuifr 
t«u  Fället!  uücU  audurc  si'-hiidJichc  Giigiirtcn  mitMrirketi ,  aidit 
Schw.  allein. 


b.    bei  Thieren. 

Das  Bild  stellt  sich  etwa,'«  vcrsclüeden  dai-  bei  Kalt^  vod 
Warmbluteni  (Raurmatin  und  HoKcnthnt).  Setzt  nmii  F^rTnMJif 
der  Einwirkung  niacs  Scliw.-CuwHtromcs  au;*  oder  sprititt  mm 
ihnoii  Schw. -Wasser  unter  die  Hftiil ,  ho  werden  die  Tliiere  zucn3 
(*ehr  uunüii^.  die  Atliiumif;  be«ehleuiii^t.  Üaim  werden  die  AtHtvif 
zü^  liui^äAiu  und  linreu  bnld  ganz  auf;  der  Frosch  wird  matl, 
die  Uulbi  sind  hcrvorgetneben ;  weitt^rhiri  reaeirt  er  Auf  ketu«s 
Hoti:«iblen  Rcmz  mehr.  Uha  blos^eleste  Her«  sclilftgt  schwaoh.  L)v 
Blut  ist  flüsöip  und  gerinnt,  aber  fv  hat,  wie  auch  die  andei"« 
Organe,  etue  sehmutzi^  griini*  Fiirhun^  iu)|^^nnniuien,  die  Gest^ 
der  Blutkürpcri'heii  ei*soheijit  unter  dcu)  Mikroskop  normal,  aber 
nie  hiiheii  eine  j^ne  Färhunjj.  Die  Xer%'en  und  Mtiskolu  habta 
ihre  Ei'rei^barkuit  noeli  uichl  vt;rUpreu.  Bt*«tbaeht4it  uiitii  da«  blof 
^elext«  llerz  von  Anfang,  so  bemerkt  mau  sehr  bald  eine  AhnaLui« 
in  ae4*  Zahl  und  Energie  der  HerKeontraetioncn,  weiterhin  werden 
diwelheu  aueh  unregelniiissig  und  auo.'ictzeud.  War  die  Quantität 
dea  Si'hw.  nicht  zu  Dedeutend ,  i*n  kauu  Bich  der  Frosch  von  die^ 
MW  ZuHtande  nrK-h  e-i'holen. 

LüHHt  man  8ituf?eliiiero  lK.<iuiue)ien,  Huude)  Schw.  oii\nthin«tj, 
uder  «pritzt  man  Sehw.-Wa-sser  In  den  Mastdarm,  unter  die  Haut. 
in  die  Vent-n,  «"  «ind  die  Erseheinuii-it-n  diene-lljen,  nur  in  der  In- 
tunMitiil  dilfereut.  In  den  ersten  dt'ei  Fallen,  bei  Anwendung  einer 
rnÜiVKigf^n  (^uuutität,  wird  dn^i  Tliier  unruhig,  die  Atlimun^  he- 
Mchleiinigt,  d^'fpmielisi'h ;  die  II(:r>',lH^wpgungeM  werden  f*ült.cner  und 
lU'bwäehcr  uiui  Ketr.en  zeitweilig  ganst  au^;  die  Vupille  t8t  oiig, 
l>»nn  wird  die  Athioung  nieder  8ehwäeber  und  lang^anH^r,  diu 
Thier  fH'hwankt,  die  Fupillo  erweiUM-t  Kieh,  und  va  brni-li^n  uiui 
nllg'.'m<mi(!  (JonvidüiMuen  au«;  die  Athmuug  r^tockt,  all^^i-mciu« 
Munk*'l:£ittt'ni  zeigt  sieh,  und  dit-*  Tliier  ist  Indt.  Im  Studium  der 
ii)lgenieiiM-n  r'onvuUionen  kann  das  heben  durch  sofort  eiugeJoitetA 
kilurtllieh«  Iti-NipiratiiMi  nueh  erludt<ni  werrlen.  Hiii  Injeetiüu  in 
die  Vffiuirj  Mvht  dan  Herz  aUbald  .■^tlU,  die  Athmung  dtocrkt,  a^ 
gemeinen  MuNkelzitteiti  und  Tod.  Man  kann  bei  dieAen  grftRsereo 
IhtMtu  iuuHi^r  die  AusHchcidnng  de«  SehwefeUtoffwaHSors  durvh  die 
Lungen  naehweiiten. 

Jiei  der  Si'ctiou  Keigen  sieh  nur  die  bekannten  KrseltettmngfB 
drtt  TndeM  durch  Kr^tiekung,  alw-r  riichls  (3harakteristiHi,-heM  weiter. 
An  der  Siidle  der  hii«l«M»  Einwirkung,  z.  B.  im  Masldnnn,  or- 
f«cheint  die  ScldeimhauL  M'hmut/.lg  grün.  Uemartjuay  will  hacIi 
KinblaNUugen  von  Schw.  unter  die  Rücken-  n<!er  Bauehhaiit  iid«r 
in  di>n  Jln^^ulnnii  eine  Entzündung  der  Schlclmlmut  der  Triieh«« 
uiul  <h*r  Brtnu'hien  hMd>a<'litet  haben,  wiw  er  mit  der  AuKKchoidun^ 
des  UanvM  durch  die  Lungeu  in  Verbindung  bringt. 


Pbjstologiflcho  Wirknn^. 
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c.    Theorie  der  Wirkung. 

Sühw.    ist    ein  sehr  heftig    und    schnell    wirkt^ndos  Gift.     Eö 
[wird    zu  uinem  Holchen  durch    die  Kinwirkiin^,   welche  es  auf  Aas 
Blut    diretit    ausübt,    welche    iudess    trotz    der    neuereu    Arbeiten 
(Ilopne-8fiylor,  R4>senthal  und  Kaufmann,    Preyor)  noch 
Tiieht  m  allen  Einzelhfiten    auf^^klärt   ist.     Wcmn  Öchw.  in  sauer- 
stoffhaltiges Blut    ffcleitct    wird.    »'>    wii-d    der  Sauerstoff  eutzofran 
(iu)  Speetralaiiparat  verschwinden  die  bt?idt?n    Streifeu    des  Ohalli- 
jren  Hiüuo^iobinK).     Bei  weiterer  Kiuwii'kunj;   tritt  dann  ein  neuer 
Absurptioni^streifen  auf,  von  K.  und  R.    für  den  Streifen   den  Hae- 
H  niAtin  gehalten,  naeh  H  nppo-lSeylor  indes»  deniselben  nicht  ent- 
Beprechfud.     Bei  noch  länj^rer  Dauer  der  Kiuwirkuu^  verschwindet 
^■auch  dieser,    das  Bhit    nimmt  jetzt    die    oben  (TWÜhnte  -sehmutzii^- 
|B»f^ine  Karbt*  nn  und  es  iMit>*telit  ein  NiederMc.hlat^.  der  aus  Schwefel 
^  und  eineiu  Albumiuütctff  Ueateht.     An  diesi'  Vorgiinpe  anknüpfend, 
büsoudera  an  die  Ent/.ii^Iuui^  de-»  BluUauerstoff».  deuten  K.  und  R. 
den  ^r<Jp«teu  Thuil    der  bei    Htiirkerer  Einwirkung?  von  Schw.  nui- 

t  tretenden  Er^^cheiaimgen^  namentlicli  bei  toxischen  Dosen,  aU  Kr- 
«tickun^ser^cheinungcn  (vcrgl.  Blausjinrc),  womit  in  der  That  das 
klinische  Bild  übereinstimmt  ( Dyspnoe,  Convulsionen,  erweitei-te 
Pupillen,  Asphyxie).  Iloppe-Sey  ler  hält  diesen  Scldu^H  nicht 
fiir  richtig,  an  das  Blut    immer    nucli    reichlich  O    bei  Schw.-Vei-- 

Igiftung  enthaltt?  und  die  Tliiere  auch  bei  glolcbzuitiger  reichlicher 
O  zufuhr  sterben.  Dieser  Fimct  ist  demnach  noch  nicht  sicher 
entschieden;  andere  Erkliinmgen  können  wir  übergehen,  da  sie 
vorläutig  noch  des  Bcwei-ses  entbehren  (tödtliche  EmbuUeen,  durch 
den  im  Blut  abgeschiedenen  .Schwefel  bowii'kt  u.  s.  w-)- 
Die  Einwirkunf^  auf  daä  Herz  äti^eert  sieh  in  kleinen  Dosen 
i  durch  eine  Verlang-samung  und  gleichzeitige  geringe  AbschwKchung 
in  der  Energie  der  Uerzcontractionon,  bei  gröfworen  durch  bedcu- 
ti'nde  Ab.-^chwkchung,  und  bei  einem  bestimmten  IJ-nule  durch  län- 
ger dauernden  Ilerzstill-Htand.  Dies  t-rklarl  sich  aus  der  Wirkung 
auf  das  regniatorischn  und  nuisculoraotorische  System  (Kaufmann 
imd  Rosenthall-  Kleine  Dosen  eri-egcn  überwiegend  das  erstere, 
und  zwar  den  Contralapparat  demselben ;  die  Wirkung  auf  das 
andern  Systeju  ist  daueb<Mi  gering.  Gnissere  Düsen  aber  lähmeji 
die  herzbewegenden  Apparate,  ao  das«  der  Einfluss  auf  die  Vagi 
daV>ei  ganz  versehvrinnet.  Die  En-cgung  des  Hemmungscontrums 
Ik'I  kh-ineu  Dosen  führen  K.  und  \i.  aiii  die  Saue rsto (Ten tziehung 
zurück;  ob  diese  auch  die  plötzliche  Uerzlilluuuug  nach  grossen 
I  Dosen  erklärt,  oder  *»b  Schw.  als  solche»  die  moti(risehen  GangUcn- 
Hftpparate  afBcirt,  ist  nicht  entseliieden. 

^F  Die  Versciiiedenheit.  des  Bildot»  der  Seh  w.- Ein  Wirkung  bei 
Kall-  und  Wanublütem  (die  Convulsionen  anlangend)  würde  sich 
erklären,  wi^iiu  die  CouvubiioncD  iu  dor  That  Kratickungskriimpfc 
sind  (vergl.  Blausäure). 
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Therapeirtfscha  Anwemhing. 

Schwefelwasserstoffgas  als  solches  wird  therapeutisch  nicht 
verwerthet,  sondern  nur,  wenn  es  im  Wasser  absorbirt  ist,  als 
Schw.-Wasser.  Die  Aqua  hydrothionica  oder  hydrosulfurata  ist 
gegen  chronische  Metallvergiftungen,  namentlich  durch 
Blei  und  Quecksilber,  gebraucht  worden.  Häufiger  als  in  der 
Apotheke  bereitete  werden  die  natürlichen  Mineralschwefelwässer, 
die  Schwefelquellen,  bei  den  genannten  Vergiftungen  benutzt.  Die 
genaueren  Indicationen  bezüglich  der  einzelnen  Foimen,  der  Blei- 
und  Mercurialintoxication  sind  beim  SchwefelEalium  (s.  unten)  an- 

feführt.  Auch  bei  acuten  Metallvergiftungeu  hat  man  die  Aq. 
ydroth.  bisweilen  in  Anwendung  gezogen,  um  das  Motallsalz 
durch  Bildung  einer  unlöslichen  bchwefelverbindung  unschädlich 
zu  machen.  Es  ist  Indess  das  Schwcfelwasserstoffgas,  wenn  es  in 
grösseren  Quantitäten,  wie  sie  hier  erforderlich  sind,  eingeführt 
wird,  selbst  so  gefährlich,  dass  diese  Anwendung  desselben  ver- 
lassen ißt.  —  Die  Schwefelwässer  werden  ausserdem  bei  einer  Reihe 
anderer  chronischer  Affectionen  in  Anwendung  gezogen,  für  welche 
sich  aus  den  wenigen  sichei*  festgestellten  Wirkungen  auf  den  ge- 
sunden Organismus  keine  Indicatiou  ableiten  lässt.  Da  indess  die 
Wirkung  der  Schwefelquellen  in  den  betreffenden  Zuständen  sicher 
nicht  allein  durch  den  Schwefelwasserstoff,  sondern  zum  Theil  noch 
theiis  durch  die  anderen  darin  enthaltenen  Substanzen,  tlieils  durch 
das  Wasser  als  solches  und  durch  dessen  Temperatur  bedingt  ist, 
Bo  müssen  wir  dieselben  hier  übergehen  und  auf  die  Balneotherapie 
verweisen. 


Kalium  sulfuratum,  Kali  sulfuratum,  Hepar  Sulfliris, 
Schwefelleber,  Schwefelkalium. 

Das  allein  noch  ofiicinelle  K.  s.  pro  balneo  ist  ein  gelblich- 
grünes Pulver,  das  sich  in  destiUirtem  Wasser  fast  vollständig  löst. 

PhysIoIogfMhe  Wirkung. 

Schwefelkalium  wird  im  Magen  durch  die  freie  Säure  dessel- 
ben zersetzt,  es  bildet  sich  ein  btitreffendes  Salz,  Schwefel  wird 
ausgeschieden  und  Schwefelwasserstoff  wird  frei.  Demgemäss  ent- 
spricht auch  die  physiologische  Wirkung  des  Schwefel kali um  voll- 
ständig der  des  Schwefelwasserstoff,  sowohl  nach  den  Thierexperi- 


DerapentiMD^üiwendutig. 
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Imcntcn  wie  nach  <l«u  Boobachtuuf^en    am   Menschen.     Niir  kommt 

[dazu  nofh  oiuc  lociU  ätzende  und  entzäuduiif^orn^^eude:  mftn  tiu- 

I  det  p.  niitrt.  den  Mnjffin  pntzündet,  mitnutor  nn^ciiUt,    stdlftnwoisß 

juit  «xtravartirt*!!!!  Blut  bedeckt;  und  intra  vitani  kann  man  bt.n  nicht 

tVnliliclicn  Oiibtiii    dip  Syioplume    der    acuten  (ni-stritis  cdnätatiren: 

Ciut'ühl  von  Hitze    den  i^)t\'^i»phnj;^iis    entlang  und  im  Maj^on,    bron- 

ruojide  Schinorzcn  im  Ejil;;astriuni,  KrbrfH*h«n. 

Ai'usHerlicb  in  einer  starken  Auflösung  anjjewpndet.  ruft 
Si'iiwi'fclkiiliiim  ein  Ooliihl  vim  Ureiuieu  liervnr  und  allmühUch 
oino  loeale  Hauteutzündiui'';  ncliwik-here  Autiortun^j^en  be^-irkon 
dasselbe,  nur  Inn^^samcr  und  weniger  intensiv.  Ob  bei  der  Appli- 
cutitiD  auf  die  unverletzte  ILaut  eine  Z<*rlegung  dcü  Sehwetckaliums 
und  Resnrptiun  eintritt,  ist  nieht  sieher  festgestellt;  vou  Wundou 
aus  wirkt  os  giftig  (Urfila).  • 


Thcrapeutitoh«  Anwendung. 

Fiir  den  inneren  Öobraueh  iwt  das  Mittel  ganz  überflüssig; 
I  cjf  giebt  keinen  Zustand,  auf  den  es  einen  ausgesprfvc- honen  Ein- 
,  flii.ss  ausübte  oder  vor  anderen  weniger  gelilhrliehen  Mitteln  (wegen 
I  der  raüglichcn  Schwefel wnsserstoffvergiftungl  eiium  Verzug  hatte. 

AcuHserlich  wird  Sehwefelkalium  zunftchst  bei  verschiede- 
nen Hautkrankheiten  angewendet.  Bei  Krützo  int  dassolbd 
vollKÜindig  Übcrflü.-^sig :  wir  besitzen  heut  viel  Hclinnller  und  viel 
'  picjieror  wirkende  Mitti-!.  Auch  bei  anderen  ehroniisehen  ilaut- 
H  afTeotioncn :  Psnria«!».  Kezema,  Impetigo,  ist  sein  Nutzen  nur  ein 
K  geringer  und  steht  hinter  dem  anderer  Mittel  entschieden  zurüek. 
H  Bäder  mit  Sehwofelkaliuni  wertleii  liäuüg  gegen  chrnniHchen 

™  Uboumatitimu«,    der  Mu^^keln    sowohl  wie  Oelonke,    gebraucht, 
und  zwar  mit  günstigem  Erfolge.     Wieviel  inde»»   von  diesem  Er- 
folge auf  UtHihnimg    des  wamu^n  Wasser«,    udrr  der  ScliwefeJteber 
zu  Hetzen  «ei,  ist  .Hehwer  zu  entscheiden:  unter  welchen  bestimmten 
K  Vorhältnisseu    die-sc  Bäder    güu-^tiger    wirken    als    manche   andere 
I  ^-S*^"    ^■l>i'-  Hhüimi.    erpriibt«  Älitti'l    und  Ilcüverfahron    ist  ebeu»o 
■  wenig  sicher  festgestellt.    —    Schwefel kalium    i^^t  innerlich  wie  ua- 
W  meutlich  äUBserlicli,  in  Farm  vou  Bädern,    vielfach  in  Anwendung 
gezogen    bei    cbroni  stehen  Me  tall in  toxica t tonen,    besonder^) 
bei    der  Blei-    und  Quecksilbervergiftung.     Bezüglich    erst'^rer   hat 
sich  herausgi^stollt,  da^s  SchwefellebcrbMaer    nicht  bei  all  den  ver- 
schiedi-nrin  Konnmi,  niitor  denen  sich  die  BleivtTgifUnig  zeigt,  von 
glfiehcm    Nutzen    sind.      Naeli    den    ßeubaehtuugen,    iiameuüich 

ITaiii.]uercrs,  hat  man  citien  tlifrapeutisclien  Vortheil  z«  erwar- 
ten: ersten«  bei  der  Bleiarthralgie;  nach  T.  genasen  bei  einer  ex- 
stM*eiativeu  Behandlung  von  3T»  HleiarthralgHchen  1^2  in  lU — 12 
Tagen,  dagegen  bei  niuec  Bohandluitg  mit  SchivefelbiUleni  von 
9»J  Patientin  80  in  durchschnittlich  4—5  Tagen.  Ebenso  vortheil- 
hai't  sind  die  Schwefclli^berbitder  bei  dwn  Tremor  sat,  dei'  Anae- 
ätheeia  uud  der  allgnncinen  Tfdies  ^at.;  bei  harlnackigou  Paralysen 
mau  MV  mit  Erffilg  uehcu  der  Klectricitiit  anwenden.  Bei 
cm  Clubmucli  der  Biider  bedeckt  »ich  die  Haut  mitSchwaf«!- 
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bici,  sie  wird  schwarz.  Bei  den  übrigen  Fonnen  der  Bleimtoxi- 
cation  ist  die  Sehwefelleber  von  keinem  unmittelbaren  Einfliua. 
namentlich  heben  wir  dies  von  der  Bleikolik  hervor.  —  Wenigv 
pVäcise  festgestellt  sind  die  Indicationcn  für  die  Mercuriälintoxi- 
(Ationen  in  ihren  verschiedenen  Formen;  am  meisten  hat  man  die 
Schwefelbäder  gegen  die  allgemeine  mercnrielle  Cachexie  e^brancht 

Üosirung.  Innerlich  gab  man  K.  s.  zu  0,2 — 0,5  pro  dos 
in  I'illen  und  Lösungen.  —  Aeusserlich  zu  Bädern :  GC»,0 — 150,0—200^ 
3EM  einem  Bade.  Mitunter  setzt  mau  zu  einem  Bade  etwas  Sehwe- 
ffilHilurc  hinzu  5,0  Äcid.  sulfur.  :  3(1,0  K.  s.;  es  entwickelt  sich  dann 
Hi'liwrfelwaHserstoff,  weshalb  dieses  Verfahren  nur  mit.  Vorisiclö 
«in  gesell  lagen  werden  darf.  —  Zu  Waschungen  1  Theil  :  20  Tlwile 
NVftMKcr.  — 

Von  ähnlicher  Wirkting  wie  Scheffelkalium,  aber  therapeatisch 
(Ulf irfl  (Issig  sind  Sehwefelcalciiun  und  Schwctelnatrium. 


I 


Folia  üt  Badix  Belladonnae,  Tollkirschen-Blätter  und 

-Wurzel. 

Vnii  Airnpa  Belladonna  (V. ,  1.,  Solanaceae).  Wirksamer 
|li'..)|fiii'llli'-ilf  '"  'illen  Tlieilen  der  Pflanze  enthalten,  ist  das  Atro- 
iilii,  i'iii  AliiHl'iid,  das  in  weissen,  glänzenden,  feinen  Prismen 
|ti  y.i|iill|iiii'l,  giTiichlos  und  von  bitterem  Geschmack  ist;  löslich  in 
VVm'"'|i  iuhI  AIi'oImiI.  Mit  Säuron  bildet  es  schwer  krystalUsirbare, 
li,  Wit'"'''r  Irirltt  lösliclic  Salze,  die  ebenso  wirken  wie  das  reine 
Ali'iiilii  Mi<'  (llirigm  in  der  Belladonna  vorhandenen  Substanzen 
•iIimI  Uli   (lin  MigiMillit'lio  Wirkung  derselben  ohne  Bedeutunfj. 

PhyilologtKhe  Wirluing. 

niillttitiiinio  in  Substanz  und  Atropin  wirken  vollkommen 
liti-itllxi'li,  nur  di'iii  (Jrndi!  nach  verschieden. 

K.     Iiotiii  (ifcsundmi  Meuachen. 

nun/.  Uli'inn  Dnsen  l  Kad.  B.  0.02— (.t,(.Mt;  Atrop.  aulfur.  0,001 
ti|>i  li.iNtliti  i'iiiuuil  gcgf^hcii,  äus-icni  keinen  Kinfluss;  werden  die- 
.irllmn  '.'  '>\  Miil  tüglirli  etwas  fnrtgclu'fUU'ht.  so  nmrkirt  sich  die 
WiiliMM^  un'iMl  /.urrsl  durch  Krwritcrung  der  Pupillen,  dann  folgt 
i>iit  UrUllil  vnn  Trockenheit  im  Schlünde  mit  vermehrtem  BedCirf- 
ii(«'t    /it    ti'iiiknn;    die    Deutlichkeit    des  Sehens    nimmt  etwas  ab; 
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bisweilen  tt-itt  Kopftchmerz  ein  und  in  seltenen  Fällen  eine  leichte 

^öthunff  dor  Haut. 

Das  SYmptoiuenbild  htn  erÖK«t.iren  Dosen  Atr.  (0,006)  gestAltot 

sich  nach  Schroff  (womit  dio  Ergebnisse  von  Brandns  ii.  Aa, 
j^übereiiistiuimt!n)  Oilj^cndifmiAfl^Hcn:  nach  15  Min.  Kopfschmerz, 
^kach  ;-i(»  Min.  p^rince  Ki*wcitcrimg  der  Pupille.  Nach  4t>  Miuul^n 
^HHünde  hvUx  und  sehr  trocken  mit  ftllj^cmcinem  Oefiihl  von  Br^^n- 
^Pli<*n  lind  Bei**)»en  in  dor  Haut;  dam»  Trockenheit  der  Schioinihaut 
!■  de>*  Mundtw  und  Raclums,  allmählich  so  hocligradiff ,  da:*??  das 
I  Scliliii^eu  fast  nnmoj^lich  wii^l.  l><'r  Puls  sank  antilugUch  um 
■  1(1  Scliliiffo,  nahm  aber  sehr  bald  an  Frequeux  zu,  nach  IV,  Std. 
^^bis  imi  4')  .Schlägt«.  Gleichzeitig  groHwo  Muskp.lschwäche  mit  all- 
HEenieinem  »tarkou  Zittern,  ho  das»  der  Gang  schwankend  wurde. 
^Nach   P  \,  .St.  givjRse  Aufregung,  Unruhe,   die  Bewegimgen  werden 

hustig  ausgetiinrt,  und  bt-i  den  beiden  Experimentatoren  zeigte  sich 

Kinc    luigcwolmtc  Rauflust.     Üie  Naclnvirkiing<in    dauerten  ri  Tage 
nd  bestanden    namentlich    in  PupillcudilaU-nion,    Trockenheit  der 
laut    und    gei-itiger    wie    ktiriierlicher    Abge«  eh  lagen  hcit.  —  Bniro 
\irtgebraneh  dioifer    oder    etwas    kleinerer  Dosen  als  der  ebeuge- 
nannteu  wird  die  Pupille  «tark  erweiuirt,    die  SoliBchäri'e  wird  go- 
Kch Wucht    bis    zur    vüllstäudigcn  BHndheit;    es  treten  Gehörs-  und 
Gesii'ht.sltalhicinationen  auf,  Ideenverwirrung.     Die  HaUuciuationon 
(oder  auch  Illusionen)    sind    meist  heiterer  Natm-,    und  trageu  oft; 
den  Charakter  des  GrÖssenwahn«.     Manche  Kranke  noUen  nachher 
augcgolMui  haben,    dass    sie    sich    der  Halhicinntionen    al.s    solcher 
I     wohl  bcwusst  gewesen  >*eien,    ihnen  aber    nicht  haiton  widoistchen 
können.     Der  Schlaf   fehlt    gana    oder    ist    durch  Delirien  gestört. 
In    anderen  Fällen    entwickelte    sich  Stupor.     Das  sprechen    wird 
,     mitunter  on*chwert  bis  zur  gilnzlichen  Sprachlosigkeit. 
,  Bei  ifidtlichcn  Dosen,    die    am  häutigsten    durch  den  Oenuss 

j     der  Beeren  herbeigeftihrt  werden,  beobachtet  man  oft  Ekel,  mitunter 
Erbrechten;  Leibschiuerzen,  selten  Diarrhoe;  dann  alle  <lie  genanu- 
j     ten  Ei'scheinungen.     Das  Gesicht  ist  meist  roth,  ebenso  der  gan»e 
K     Körper  lr<K"ken,  heiss  und  zuweilen  scharlachroth.     Dns  allgemeine 
^     Zittern  steigert    sich    öfters    zu  starken  Zuckungen,    hauptsiichlich 
im  Bereich  de«  K.  faciali-^  ausgi-prügt.     Die  Bulbi  hervorgetriebcu, 
( 'onjunclivae  stark  injicirt.     Die  Respiration  dvspnoetiseh,  oesehleu- 
nigt  und  mühsam,  der  Pub*  selir  trecjiuMit  uncf  Öfter  unrege Imüssig. 
Schliesslich  unwillkürlicher  Harn-  und  K<ithabgang,  und  unter  De- 
lirien oder  im  0>ma  dor  Tod. 

Fiinzolne  Züge  des  eben  angedeuteten  Bildes  erfordern  noch 
eine  etwas  auKlührlichcre  Besi>rcchung.  Bezüglich  des  Piüftes  geben 
molwere  Beobachter  an  (Schroff  nach  I2tn>  Einzelheobachtunge.n, 
Wertheim,  Liehteufels  und  Fröhlich),  dass  der  erste  Effect 
stet»  in  einer  V'ennindci'ung  der  Frc<iueuz  besteht  (s.  dagegen  die 
TliierverHuche),  und  zwar  stellt  die  Zcitdnuer  der  vermludorlen 
Frequenz  im  iimgeke)u*t(^n  V^orhiiltnisK  zur  GrJMse  der  Dafie;  darauf 
^/«ilgt  bei  den  stärkeren  Dosen  wicxirr  eine  Zunahme.  Dagegen 
ritt  nach  Meuriot  (u.  An.)  coimtaut  H — H)  Miu.  nach  der  subcu- 
aeu  InjecCioQ  eine  Pidttbescldeunigung  ein,  die  in  goradom  Ver- 
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FoUa  et  RAitix  Bull&düunae. 


ItfiltniHa   zu   dnn  anß;owAiidton  Dosen  »teht,   und  hri  jiprotuien  1—1 

Ta;;o  an!iait<^n  kiiini ,  wt»rant"  dnnii  eine  Piikvorlaiifff^H 
Die  jj;erin;^to  lu-im  Mfnsdion  den  Puls  noch  W-srhltMiiii 
Ut  aai-h  Mf^urint  o.(n.H.  Kadi  ffcnam-n  Mo.'«sim;;oii  »S . 
niiiimt,  prupurliuiiftl  der  luteiiHitiit  der  Wirkung,  dif-  Kru|. 
ratur  ah  inaeh  Metiriiit  mir  Wi  ^isseruii  CTaben.  während  kle-j 
iiere  sie  «teijjürii).  —  Kerner  wurde  «olutii  die  Trockenheit  de*! 
Mundes  und  do*  Haut  crwülnit;  letztere  fiihlt  sich  boi  hohen  On  j 
don  der  Atropinwirkuiig  voilötündij'  perf^amoiiUrti^  aii;,  w'äka 
zii(;li*ieh  die  Feinheit  des  TiUit;;ftuuls  abiiiuuut.  Diu  SpeioM 
cretiim  en«*irt,  elienmi  die  .StH*retiuii  der  Thräiieii  uikI  dos  Niw^l 
8chk^im>t.  Die  HarnHecretioii  soll  naeli  Kinzelneii  lO  ra y)  vonuekrtl 
aeiti;  llarlev  fand  bei  10  Knitikeu,  die  Jtidl.  fjebrftuebtmi.  öUrl 
eüi^tiuimend  eine  Venuehninj^  dub  llaruslofFs,  der  Phospiiat«  ua^j 
Sulfate,  and  eine  Venniuderiuig  der  Chloride.  —  Die  Krweitentaf  j 
der  Papille  ertol'jt  bei  Iwalor  Application  auf  die  Biiidühnut  d»\ 
Aiig-os  noch  viel  leiciiter  als  bei  iuuerer  Anwendung,  luid  Ewir| 
bleibt  sie  auf  das  betreffende  Auj^  beschränkl  und  oliiiv  All*fr| 
meinerniTlioinun^cu,  weiu»  iiielit  t^rÜ8.sere  Mim^''->ü  A.  zur  Uesurpüiml 
kouim<>n;  zugleich  wird  das  Awouimodatiou-*venuii<^eii  brsohräiiktl 
oder  aufKehebcu.  Dar  i>ehveii«««^en  des  N.  optieuf*  selbst  winll 
jiiehi  beeintrÖebtiKt-  Die  Pupillenphänoincno  treten  ohiie  jodij 
Rcizer*eheintmf^  seitens  der  Cnujunctiva  eiu,  nur  in  Rcltonen 
uahinetiUIen  entstellt  Köthung  dcrsidbeu  und  ThrUuent^ecretioii,  n4>| 
aueh  eine  crysipelatöso  AnsehwoÜuns  der  Lider  uud  UTU^ebondanl 
Hautpartieen  (Lawson). 

Die  äu98erliche  Wirkunj^  auIauKcnd  ist  iv<  cx|terimenlcll| 
nicht  festgestellt,  ob  A.  von  der  unversehrten  Haut  nu^  ?.\\r  R*^l 
snqition  gelangt;  Fleming  :*ali  naeli  Atropinsulbe  (tl,or>  :  4*\0)| 
keine  Veriuinderun;^  der  Scu«ibilitiit.  Indes«  wird  bei  r^ubeutuoerl 
Injeelioii  die  Sensibilität  in  der  Uui^ebun^  der  Stielit^ti'Uo  Hchotlll 
und  bedeutend  he.rab^e«*«'tzl  (Krlonun-yer).  Dagei;eu  ist  die  Öi^l 
Ucho  Wirkung  von  ?iehleimhauten  aufi  zweiiellus  nach  ilen  Krfidrl 
rangen  der  Ainipininj*tillatiiinen  in'«  Au^.  Von  der  Kptdarmilj 
beraubten  Ilaut^tellen  au«  koiiuen  die  heftigfiten  lntoxteatiou«e^] 
scheiuun^u  eintretau. 


h.     hei  TliIerBD. 

Die  verschiedenen  Thiercla^!*en  zei;;en  ein  merkwürdie-  ver 
sclUedeu64  Verhalten  (iceKeu  Atr.  und  Bell.  Wähi-eud  e-*  für  Floi« 
iresser  ein  starkes  Gift  ist,  ertragen  o^  Pflanzenfresser  ehao  ScL- 
den  (!*ferd«,  Esel,  Knninehen).  Houehnrdat,  Runpo,  <_>glr^ 
u.  Äa.  futterton  Kaninchen  woehonlang  au»«8eblie«$li(-'h  mit  JitUU- 
donnabluttem:  es  tritt  /.war  iMydiia^is  eiu,  der  Urin  enthalt  Atro- 
pin,  aber  die  Thiere  sind  KdiiAt  giinx  munter.  Erst  1,0  Atr.  sub- 
cutan injieirt.  tiidiet  nach  Verbuchen  von  ('aluius  ein   Knniiitdieu 

Da**  nllgeiueiue  IJtld  dor  At,n.pi:iwirkuug  ist  bei  Warmblütem 
dafiKolbe  wie  beim  Menschen ;  über  die  Kinwirkung  auf  viTschiodooi 
Orguusytiteiae  hiibeu  luelu-ero  Arlwiteu  der  letzten  Jahre  (v.  Boaollij 
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[id  Bloobaum,    Keuchcl,   Monriot  u.  Aa.)  intereasante  Auf- 

hlü&sfi    geliefert.     !äeitcn«    des    Krelslaui»    zeigt    sich    folgendos. 
Direct  ui  da*  Blut   ge^en    das  Herz    liin    injti'iit   erzeugen   kimne 

»beu  —  bii  zu  Ü,lKGö  —  (lu'uui'ntliclt  bei  Huiidün)  eiue  Aulial- 
endf  enorme  Krhühung  der  PiiUl're*|iienz;,  wie  naeb  Vagiii*diircb- 
lehiieiduiig,  während  7.iigl'-ii*h  A*:v  IJhitdnu'k  «twaa  s»teigt  (von 
ileuriut  auch  beim  MeiHchen  inil  d«tu  Spliy^iogrnjihon  beohaeb- 
'iet,  von  Keucliul  daifcgvn  me  gest-hiMt).  Mittlere  Dosen  —  circa 
<),nl  —  steigern  ebentalU  die  PulstVrqut'uz,  motzen  aber  den  BUit-  ' 
dnick  vorübergehend  herab;  stei^'rrl  mftn  die  Dosis,  so  crt'olgt 
aui'h  ein  vorübergehendem  Sinken  der  Vulsfrenuenz.  Grosse  DosoD 
endlich  —  0,1  —  rufen  sofort  HorK'tülUtand  fioi-vor.  —  Der  intra- 

ulai«  Druck  wird  durch  Atn>[Mii,  öillieh  uiul  iniierHeh  angewen- 
det, hHrnbg<j!<i'tzt(Adamiik|.  —  Auf  die  Sehwimmhaut  eine^  FroMches 
geliracht,  bewirkt  A.  suhr  Kchm^U  eine  stJirke  Verengerung  der 
kloinntiui  Arteiüm  (Mi'uriot,  Fleming.  Jones,  Ilayden).  — 
Nach  flrünhagen  bleiben  bei  periplicrer  Applieatiou  die  GeiUsse 
unverändert.  Bro  wn-iS(''q  uard  giobt  an,  das»  eich  bei  iutomeui 
Gebrauch  die  Gelange,  nnuientlieh  do<i  Rückenmark»  und  seiner 
liüUeu^  verengem.  —  Die  Athemfrequeux  wird,  bei  ecntripetaler 
IniectiiiM  in  die  Venen,  atitiinglieti  otwan  verringert,  dann  aber 
folgt  eine  bisweilen  eolowiale  St«ig«"ruiig;  lotzt.ei*e  tiilt  unmittelbar 
obuo  vorangehende  Hej-ab«et3!ung  ein,  wouti  die  Kin«pritÄung  cen- 
irUiigal  in  die  Carotis  erfidgt  (v.  B.  u.  UI.).  Diecolbe  Beschleuni- 
gung der  UnÄpiration  erfolgt  auch  bei  inucrer  Dari'eichuug  grcisae- 
T©!'  fialicn.  Meuriot  gie-bi  an.  dasn  grosne  Gaben  die  Atluniing 
vorlaugHaincii.  —  Das*  Vrrlialu'u  der  Darmperij^tiütik  int  mich  nicht 
sicher  fehigiwtcllt.  v.  Bezuld  und  Bloebauui  bt'obachteteu  SliU- 
Btand  der  Darmbewegungen.  Keuchol  keine  Veränderung  dersel- 
ben. —  Ein  nehr  merkwürdig««  Verhaltnn  der  Frtiftche  gegen  A. 
beschreibt  in  neuewter  Zeit  Fräser.  Dienelben  "werden  im  Lauf 
einer  Stunde  gelälimt,  alle  willkürliihen  und  die  Atheinbcwegnngeu 
hören  auf,  da«  Herz  puläirt  wuhr  htngsam  und  schwach.  Nach 
einiger  Zeil  (meit^t  einigen  Stunden  bei  der  eutyiret^henden  Mtinge 
Gift)  erseheinen  sie  ganz  leblos,  nur  die  dii-eote  Muskelerregbarkcit 
und  (ünigc  Herzcontraetioncn  beweiteu  uofh  dat^  Leben.  Dann 
al>er  stellt  F«ieb,  mit  dor  allmählichen  Hebung  t\c^  Krei>ilauf*t,  nach 
|4W — 72  Stunden  eine  tetanische  Starre  der  Voi*derboine  meist  zuei*st 
eui,  die  sieh  dann  aUmühtich  bis  zura  exquisita-iten  Tetinns  stei- 
gert, der  mit  dem  Stryrhnintetauu«  grosse  Aehnlichkeil  bat  und 
schliesslich  mit  abnehmender  loteusität  in  dou  Normalzustand 
übergeht. 


u.    Theorie  dur  Wirkaa^. 

Datts  Bell,    in    gn'^sseren  Dosou    die   psychischen  Functionen 

lirect  alti'rirt,    Ist  evid«tnt,    iW  Modus    dieser  St4irung   aber  ganz 

anb*»kannt.     In    welcher  Weise    die    Thätigkeit    des   Ililckorimnrks 

IbetMuHusst  wird,  ist  nrndi  ganz  unklar.     Die  Lcitungrituliigkrit  das- 

8elbou  sulioiut   nach   den  VerauehcD  Onsum's   luigestört  su  sein. 
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der  Kürpertemperatur    ahhilu^i^.     Die  Ursachen    der  Respirations- 
*iuschleiinij^mf;  sind  clwnfniU  ikk'Ii  nirht  zuvurlÜHsij^  festüeMtiillt. 

Dio  Frage  nach  dfiu  Grunde  der  I'iipilleiidllututiuii  hat  xaJd- 
reicbe  Forschuugeu  liervor^erufeu,  deren  iJi^cnssion  hier  nicht  aii- 

gitreteu    werden    ktinu.     Die    übeiwieg^ude  Mehrzahl    bezieht   die 
rweiterunjj    unf   wne  Luhiuuu^    der  pupiUeuvoreuj^öudeu  NärveHj 
^,er  Ocidouiotoriuseiidtn  (oder    tleß  Muse,    .sphincter   Iridis    direct). 
'.inzehie  ndmiou  aunf<<*rdein  noch  ^l«iehz<-iti^  <tdor  auoh  allein  eine 
?izuu^  diw  iSympathicus    au,    die    entweder    dii'cct  oder  auf  dem 
HS*'  des  Reflexes   crlHlj^eu  suU.  _  Die  Accouimodatiousphäuomeue 
erfolf^en  unabliänj^ig    von    der  Pupillen  Wirkung  durch   eine  Parese 
'er  betreffenden  Muskeln. 


Therapeut  iec  he  Armendung. 


I 

^B  Dir  Fülle  ki-ankhatter  ZuHtäude,  in  denen  Bell,  und  Atr.  als 
^Biützlicli  i^pgeben  und  ^olnbt  »ind,  lässt  sic^li,  iiaeh  den  vttrliet^jndeu 
^^Ert'alu*uu;^en,  aul'  t'ul^eude  bi'SchrUnkeu.  Zunächst  hat  sich  Hell. 
^H^ciu  Nnizei)  gezeigt,  wenn  e^  dariiur  aukoiuiut,  etueu  Zu.-^taud 
krankhaft  crhöhipr  Errei^barkeit  peripherer  sensibler 
^^lervcn  herabzusetzen  (denn  auf  die  Oentralurgane  liut  U. 
^^veder  im  gc»uadeu,  noeh  wie  e^  orfaliruugämä8.sig  scheint,  im 
^^trankeu  OrganiHuiUK  erheblichen  Kiuilu»»),  gletchgUlti;^  ob  sieh 
derHc4b('  diroct  —  als  ScUiuerz  — ,  udcr  aui  dem  We>f«  dos  Re- 
■^pxeM  —  durch  inutori.schi:  Phänomene  —  iiussen.  Unter  ditwea 
^^Verhältni'tgen  hat  w  »ich  )>ei  folgenden  äpecielleü  Ätrectiouon  am 
^BieiHtfu  bewährt.  Bei  ('ardial^ie,  uud  zwar  wie  e»  .-icheint, 
^H[ieivh^ülti;i^,  ob  dieselbe  durch  aiinti>misehe  Lusiunen  dc»{  Ma;j;eii8 
^HUIcu.**  etc.)  bc^liugt  ist  oder  nicht.  Man  giebt  iu  diesen  FäUou 
^^AR  Extr.  Bell,  meist  noch  mit  einem  anderen  Mittel  zusammen, 
mit  Bidumthum  nitrtc,  Aq.  Am^'gd.  amar.  etc.  • —  Bei  Kii^Bura 
~ini,  ä.u.sserlieh  als  Salbe  apphcirt,  mUdeit  es  oft  deu  heftigen 
Ichmorz.  —  Bei  Neuralgicen  ist  Bell,  vielfach  als  Mcluacpz.»ttil- 
bndej^  i^Uttcl  gogelwu ,  am  inetstcu  bei  Trigeminusncuralgie,  aber 
ucli  bei  Lscliias  uud  auderen  Formen.  Die  mitgutbeilteu  Beobaeh- 
lu^'-u  Hiud  zum  Theil  nicht  reiu  (gleichzeitige  Anwendung  ande- 
r  Mittel,  Vcüicaulieu  u.  s.  w.),  zum  Thcü  aber  geht  aus  ihncu 
vor,  d&üH  Bell,  mir  geringen  EH'olg  ausübt;  blos  bei  der  subeu- 
Qeti  LojectioD  vou  Atrnpin  will  U^hier  iu  Fidlen  von  Ischiaä 
seren  Nutzen  ge.Hehen  haben,  aU  bei  anderen  Mitteln.  Jedou- 
HoU  ein  Nachla-iH  der  SchmerzenJ  erst  bei  eintretenden  Intnxi- 
tionKsvTnptomeu  zu  beanorken  .*»cin.  Der  äufiscre  Gebrauch  bet 
Iwindgiecu  ist  ebtMwoweiiig  von  bewährtem  Vortheil  als  der  innere. 
-  Ausserdem  ist  Bell,  äuü^icrlich  aU  Örtliches  Auodynun  an- 
bwendet  l>ei  Hclmierzhaften  Timi<»i-eii,  bei  rheumati?iehen  Schmer* 
cti  uud  anderen  Zustünden:  ihr  Nutzen  hier  ist  allerdings  festga- 
;«ltt,  aber  jedeufallK  geiingcr  aU  der  des  Olduruform,  der  feucbtou 
^ärme  u.  ».  w.  —  Mitunter  hat  man  den  Katlieter  mit  l^ellndunna- 
Jbe  biMtricheiif  un)  di»  ftcluuerzhafte  Einfühning  dc88ell>eu  zu 
rleichtem. 
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Aus  der  anderen  Reihe  von  Zuständen,  in  denen  eine  erhöhte 
Erregbarkeit  sensibler  Kerven  auf  dem  Wege  reflectoiischer  Phä- 
nomene sich  dociimentirt,  hat  sich  Bell,  bei  folgenden  am  meisten 
bewährt.  Bei  starkem  Hustenreiz:  man  giebt  B.  selbstver- 
ständlich nicht,  wenn  der  Hustenmz  durch  eine  profuse  Schleim- 
secretion  in  den  Bronchien  unterhalten  wird,  ebensowenig  bei  acut 
fieberhaften  Zuständen  (acuter  Bronehokatarrh,  Pneumonie  u.  s.w. J, 
sondern  nur  dann,  wenn  bei  einem  chronischen  Process,  bei  mim- 
maler  Ansammlung  von  Secret  ein  fortwähi-ender  Reiz  zum  Husten 
besteht:  unter  diesen  Umständen  wird  B.  oft,  meist  mit  anderen 
Mitteln  zusammen,  angewendet  bei  chronischem  Bronehokatarrh, 
bei  Phtisis,  bei  chi*oni8cher  Laryngitis.  Hierher  gehören  auch 
manche  Fälle  von  sog.  Asthma  nervosum  (spasmodicum),  in 
denen  B.  durch  Vermindei-ung  des  Hustenreizes  nützlich  ist.  In 
ähnlicher  Weise  ist  walirscheiulich  ferner  die  vielgerühmte  Wir- 
kung der  Bell,  beim  Keuchhusten  aufzufassen.  Aus  vielfachen 
sorgtaltigen  Erfahrungen    geht   hervor   (wie    wir    selbst  nach  eini- 

Sm  beobachteten  Epidemieen  bestätigen  können),  dass  B.  die 
auer  der  Krankheit  nicht  verkürzt,  femer,  dass  es  ziemlich  wir^ 
kuugslos  ist  in  den  ersten  Wochen.  Kur  gegen  Ende  der  Krankheit  soll 
es  die  Heftigkeit  der  einzelnen  Paroxysmen  etwas  mildem.  Höch- 
stens also  der  letztgenannte  Nutzen  wäre  zu  erwarten  (obgleich 
man  mitunter  selbst  diesen  nicht  überzeugend  eintreten  sieht);  von 
einer  Heilung  der  Tussis  convulsiva  ist  keine  Rede.  —  Beim  Er- 
brechen ist  B.  bisweilen  von  Nutzen,  sowohl  wenn  dasselbe  als 
Symptom  bei  chronischen  Stmctiirveräudeiimgcn  im  Magen  auf- 
tritt (Ulcus),  als  auch  namentlich  bei  dem  sogenannten  „nervösen" 
Erbrechen  (Hysterischer,  Anämischer)  und  dem  Erbrechen  während 
der  Gravidität.  —  Gegen  die  krampf hafte  Strictur  des 
Sphincter  ani,  wie  sie  besonders  als  Folge  von  Fissura  ani 
sich  einstellt,  wird  B.  äusserlich  oft  mit  gutem  Eriolge  angewen- 
det; ebenso  haben  verschiedene  Geburtshelfer  nach  der  örtlichen 
Application  der  B.salbc  krampfhafte  Stricturen  des  Collum 
uteri  während  der  Gebm't  bisweilen  sehr  sclmell  aufliören  gese- 
hen, andere  wieder  nicht  —  die  genaueren  Indicatiunen  tilr  die 
speciellen  Fälle  fehlen  noch. 

Gegen  Epilepsie  ist  Bell,  von  älteren  Aerzten  vielfach,  und 
in  neuester  Zeit  wieder  Atropin  empfohlen  worden  (Scoda  u.  Aa.). 
Genauere  Bestimmungen  der  Bedingungen,  unter  denen  es  in  der 
That  mitunter  wirkt,  können  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen 
nicht  gegeben  werden.  Wir  haben  einige  Male  bei  ganz  alten, 
ätiologisch  vollständig  dunklen  Fällen  ein  monatelanges  Ausbleiben 
der  Anfalle  beobachtet  nach  subcutanen  Atropininjectionen.  Nach 
Scoda  sollen  während  der  Kur  Thee,  Caffee,  Chocolade,  Alcoho- 
lica und  kohlensaure  Getränke  absolut  vermieden  werden.  Mich6a 
u.  Aa.  schrieben  besonders  dem  Atr.  valerianicum  eine  ausser- 
ordentliche Wirkung  zu:  dies  hat  sich  nicht  bestätigt.  —  Von  ein- 
zelnen Autoren  ist  BE^ladonna  als  hülfreich  bei  manclien  Lälimungs- 
formen  empfohlen  wordeai,  so  besonders  von  Brown-Sequard 
bei  bestimmten  Rückenmarkslähmungen^  unter  denselben  Bediuguu- 


ThQr^)ciit!«cho  Aiiwonduiig. 


68 


vf'w  Secale   romuttun   (».  dlesoa);   aiisreichcudo   £r&hrung6n 
EierübfT  teblen. 

Krülior  schon  luid  dann  wioder  m  den  letzten  Jalu^n  ist  Atr. 

rielt'ocli  üU  Autidotinn  gogeu  Morphium  und  Opium  in  Anwendung 

?e7.i>;;('n.     Wir  vei-^Neiseu  wc^cn  dicsoa  «og.  Anta;>tinisinns  der  bo»- 

lim  Miil»'l  ftuf  da-*  Irtziore  (s.  pat;.  3(1).  —  IVn  Oebmnch  der  lioll. 

aU  l'rophylni'ticTun  und  Heihiiittol  ^ccjrcn  .Sclmrliwli.    wie  ibu,   von 

ganz  abontpucriicben  V(ii*«tolbin;^on  jmsj^'Hirnd ,  Hnlincmiinn  eni- 

^|tfaht  und  mehrere  Aorztu  nach  ihm  aiitÄlicb  gcsohon  Imben  wollen, 

'  glaubun  wir  nur  im  hiatorischwi  lirteresse  anfiiliren  zu  milwsen.  — 

In    der    An^nnheilknnd  e    ist  Bl'U.  und  Atropin   eiuBJ*  der 

wii'htigsUMi,  gfradi*7.n  <^\n  nncnlbehrliches  Mittel.     L>i»i  Anwendung 

defjÄt'lueu  ort'olgt  einmal  zu  U  ulersuchnngs-  nnd  dann  xulleil- 

rweeken. 
Im  orsteren  Fallo    wiid    es  ß;ebraucht   zur  Krleiehtcning   der 
oplith.ihnuski»]>iÄehftn  ITntiT!*m'hun^  durch  Knveitonuifj  der  fNinille^ 
^cfioiidi^i''-  Ix-i  gnj^siT  Knge    der  ietztiMf^n   oder  gloiehzeiti^fn    Trü- 
[>iuigcu  der  breoliendon  Ämlien;  fem  er  bei  Untorniulnrng  mit  schrä- 
f  r  IHelenchtnug,    vorzüfjlieh    Kur   genanteren  Uiagnos«    der  »Staar- 
Inibungen.     Um    die  Pupille    uiebl    zu    lange  erweitert    zu  balUsu. 
verwendet    man    mögliehst    sehwjwhe  Lösungen :    ein  Tropleu    der 
»cwohnliehen  Snlutinn  (Atrop.  sult'ur.  (),<)<»  :  M,H  axif  einen  Tlierf^liiffol 
vVassei*    goniigt,    wenn    der    Punitlcnrand    t'ivi    ist).    —    Wt'iteriiin 
vcrwertiiet  mau  Atropin  für  die  I.>iaj^uo^te  des  KefmotionsziiJttftndc», 
Sim  dabei  die  Aoeumuiodaiion  volUiilndig  au«iztiKehlieBRen.     Hier  ist 
eine    starke  L(>f;un^    nötbi^,    um    eine    voU»tiiiidig«  LUlmiuu^   dof; 
CiliannnskelK  zu  er/ielen. 

Noeb    nianniehfaltigfT    i»»t    die    Anwendung    zu    cnrativcn 
iwocken.     A.  wini  so  eebrancht    boi  versehiedenen  KntzfJitduu- 
en  de<^  Augi>s,    nam<'iitlieli  Keratitis    itnd  Iritin,    um  den  KntKÜn- 
_  Innerei/    und    din  Schmerzen    zu  beben    und  da«  Auj^e  iuuerlich 
KU  iuiinubilt^ire»  lin  Bezuj;  aui'  die  Bfwejfnu^'n  diT  Iris  «ud  dos 
Cilianuuskels).     Krnu-r  niu  den  Pupillenraiid  l'ivi  zu  ma<-))en.  wenn 
^ftder'^olbe    an  dif  I^inneukapHel    odrr    di^  Hornhaut    angelölhet    ist: 
^nlso  bei  Iritis  oder  hi'ij  aU  Kcst  derselben  zurürk^bliulKMten,  hiii- 
^Bereu  «Syneehicu,  bei  perlVn-i runden  IlonihautgeHebwüren  mit  Kinklom- 
^nimung  oder  Vorfall  d«r  Irl-tinul  bei  vonKsren  Svneehien  überhaupt.  Fer- 
ner bei  Mornhantge^chwüren.  welche  Porforatnm  drohen ;  um  Irisvortall 
zu  verliintleni,  wenn  die  Perforation  erfolj^.     Atropin  wird  weiter- 
Iiin  naeh  o)ierativeu   Einjrriffcn,    Irideetrmno,    Staarextraclion    oder 
i>it*cisii)n  ein^jelrftufell,  um  d«-'r  Entzündung  WümiiL»-lii!ii  vorzubnugon. 
Naeh  der  Diseision  dinnt  die  furtj^esetzte  oner^ä'^ehif  Atropinisinmg 
besondcrfl  dazu,    die  Ihh  aUM8erhalh    des  IJereiehfl    der    ipiellenden 
^^_und  uaeb  der  vordt'mi  Kammer  drin<'eiideu  LtuseuuiuMHeu  zu  briu- 
Bgcn.  welche  bei  gewöhnlichcir  Weite  dor  Pupille    nonst  leiclit  Iritis 
^Knd  selbst  Hnnjiurfttiun    drK  Aiiß-e*  hervMrbrin#;en  k^niifm.  —  Von 
^Bweifelhatteni  \Verth  ist  Atropin  für  dii>  Herabsetzung  de«  intraocn- 
larou  Uruekofl. 

DoHirung  nnd  Präparate.    Rad.  Bell,  innerliuh  tu  0,U15 
tkia  Ü^  pni  diPid  iadu,:jpru  du«!!  ad  tl,0  pro  dit!!)2-- 4  Male  tgl. 
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im  Infus,    in  Pulvern,    Pillen.     Die  Fol.  Bell,    haben    eiüen  etwas 

geringeren  Atropingenalt ,   deshalb  in  etwas  grösseren  Dosen,  0,03 
is  0,2  pro  dosi  (ad  0,2  pro  dosi!  ad  0,0  pro  die!),  in  densel- 
ben Formen    wie    die  Wurzel.     Aeiisserlich    werden    Wurzel    trnd ' 
Blätter  gepxdvert  zu  Salben  gebraucht  (1  Th.  :  6 — 8  Th,  Fett),  oder 
im  Infus  (0,6—0,12  :  100). 

1.  Extractnm  Belladonnae  von  dickerer  Extractconsistenz,  in  Wasser 
mit  brauner  FfirbuDg  trübe  löslich  (aber  nur  wenig  löslich  in  Spirituosen  Flüssig- 
keiten, deshalb  als  Zusatz  zu  Tincturen  zu  meiden).  Innerlich  zu  0,01 — 0,1  pro 
doai  (ad  0,1  prodosit  ad  0,4  pro  diel),  in  Pulvern,  Pillen,  Tropfen  (sehr  häufig 
mit  Ag.  Amygdalarum  amararum  zusammen).  Aeusserlich  zu  Salben  4,0  :  30,0 
Fett;  zu  Aurensalben  0,1 — 0,4:4,0;  statt  der  früher  gebräuchlichen  Augenwäaser 
mit  Extr.  Bell,  wird  jetzt  ausschliesslich  die  Atropinlösuug  gebraucht. 

2.  *Unguentum  Belladonnae,  1  Th.  Extr.  B.  :  9  Th.  Fett. 

3.  *Atropium;  reines  A.  wird  fast  nie  in  Anwendung  gezogen;  die 
Dosirnng  wie  bei  A.  sulfnricum. 

4.  Atropium  sulfuricum  stellt  zarte,  dünne  weissglänzende  Prismen 
dar,  in  Wasser  und  Alcohol  leicht  löslich,  Innerlich  zu  0,0006 — 0,001  pro  dosi 
(ad  0,001  pro  doait  ad  0,002  pro  diel)  in  Pulvern,  Pillen,  wässeriger  oder 
weingeistiger  Lösung.  Zu  Augenwasser  0,06 — 0,12  :  15,0 — 20,0.  Zu  subcutanen 
Injectionen  0,2  :  30,0  Wasser,  wovon  0,1—0,2  pro  dosi  iujicirt  werden:  zu  nph- 
th  almiatrischen  Zwecken  werden  dieselben  kaum  mehr  gebraucht,  die  directe 
Instillation  in  die  Bindehaut  verdient  hier  eutschinden  den  Vorzug. 

6.  *Atropium  valerianlcum  in  denselben  Dosen  und  Formen*  wie 
A.  sulfuricum. 

In  "neuerer  Zeit  ist  zu  ophthalmiatrischen  Zwecken  das  Atro- 
pinpapier  empfohlen,  welches  mit  Atropinlösung  getränktes  Seiden-' 
papier,  welches  in  kleine  quadratisch  bezeichnete  Abschnitte  getheüt 
ist,  und  von  dem  ein  solcnes  Quadrat  auf  die  Innenfläche  der  un- 
teren Conjunctiva  gelegt,  die  gewünschton  Atropinerscheinungen 
erzeugen  soll.  Die  Anwendung  desselben  ist  nicht  sehr  vortheil- 
haft,  einmal,  weil  das  Papier  mechanisch  reizt,  imd  dann,  weil  das 
Atropin  nicht  ganz  gleichmässig  vertheilt  ist,  die  verschiedenen 
Quadrate  demnach  verschieden  stark  wirken.  — 

Bei  Belladonnaver^ftung  muss  zimächst  der  Mageninlialt 
durch  Brechmittel  oder  andere  brechenerregende  Manipulationen 
entleert  werden  j  weiterhin  ist  die  symptomatische  Behandhing 
nothweudig  und  nach  den  Erfahmngen  der  letzten  Jahre  Morphium 
subcutan  (s.  darüber  bei  Opium). 


Folia  Hyoscyami,  Bilsenkrautblätter. 

Von  Hyoscyamus  niger  (V.  1.,  Solonaceae).  Wirksamer  Be- 
standtheil  ist  das  Hyoscyamin,  ein  krystallisirbares  und  im  reinen 
Zustande  geruchloses  Alkaloid,  im  unremen  von  widerlichem  Geruch 
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ad  von  ekelhaft  scharfem  Geschmack;  löslich  in  Wasser,  Alcohol 
ad  Aetht'T. 


Phyalologitche  Wirkung. 
A.    beim  gei«nnden  MenHchen. 

H.  hat  den  Er^L-heiimiigen  uneli,  die  es  hervomift.  mn-nche  Anhn* 

icKkeit  iu  »üiner  WirUuii^weisi*  rnit  Helladoiina  uud  Stramoolum, 

loeli  liabtiii  Expcruuente.    naiuoiitiich    von  Scliruff  gelehrt,    dasa 

nni^e  Diffcronzon  IxiÄteheu.     Hytiscyaniin  und  die  Fol.  U.  wirken 

übrigons  qualhaiiv  t'loicli,  nur  quantitativ  verschieden. 

Nach  kieineu  Dimeu    stellt    sich    ein  Gelulil  von  Trockenheit 
Munde  und  f>chlundt',  Vemniidcnuijj^'der  Speichelsecretion,  Ein- 
Bnonunenheit    des  Kt»pi*es    uud    etwas    Müdigkeit    ein.     Der  Puls 
Unkt  iti  der  t'renuenz    um    einige  Schlage    (10 — 2()   —  Schroff, 
ronmuller),  eWnso  die  Re^'ltl^ati»'n. 

Bei  griisseren  Uahon  erwheinen  dieselben  Phänomene  iu  der 
(uudhöhle,  weiterhin  Ekol,  mihmtor  Erbret-hen,  selten  Diarrhoe, 
lutiger  \  orstupfuug.  Der  Kopf  wird  flelir  eingenommen  und 
iiat^  schmerzt  lebhaft.  Die  Haut  wird  heisa  imd  trocken;  im 
chlunde  cmd  iu  der  Kehle  ebcnlalls  ein  (iefilhl  von  Ti-ockenhcit 
pid  ILtze,  die  Stiumo  etwas  heiser.  Uroartc  Abge^chlageuhoit  und 
lüdigkeit,  meint  mit  Neigung  zum  St-hlaf,  der  mitunter  erfolgt, 
"ber  meist  uuniliig  i«t.  Der  ÜHiig  unsicher,  scliwaukend ;  bis- 
foilen  (jrettihl  von  Taublieit  iu  den  unteren  Extreuiitilteu  (Ratior, 
Indd).  Die  Pnpillen  enveitem  «ich  W-triichlUch,  da.-*  Sehvermifl^en 
rii'd  abge.Hchwäclit.  Die  Pulsfi'cqiierix  «oll  natsh  Schroff  auch 
mittleren  Du.sen  sinken,  \\nA  zwar  um  so  rascher,  je  grösser 
|ie.<elben ;  erst  gr<w*te  (Jaben  bewirkeu  nacli  einer  kurzen  Periode 
ier  Pnlsvermiuderung  eine  Venuehraug  der  Ki*e*]uenz.  Katier 
SoobachtiUe  nur  ein  Steigen,  Judd  aasr*elbe  mit  gleichzeitiger 
Kleinheit  de-*  PuIsüh. 

Alle  die^e  Er^cheinunc^n  treteu  bei  grossen  Oaben  in  noch 
höherem  Grade  auf.  Die  Trockenheit  im  Munde  und  Schlimd 
eigert  sich  hU  zum  ünvcrmögon  zu  schlingen,  die  Haulwürme 
rerminderl  sich,  die  Haut  wird  trocken,  pergameulartig.  Ohren- 
nuften  stellt  sich  ein,  dAS  Geruchs  vermögen  wini  abgeachwäehL 
|)io  Eingenommenheit  Ao»  Kopfes  wuchst  bis  zur  Betäubung 
it^chnifO.  Der  eintretende  Schlaf  ist  aber  nicht  niliig,  sondern 
Jurcli  lebhaflu  Delirien  mit  Hallucinatiunen  gestört.  Die  HeiHcr- 
teii  kann  sich  bis  zur  Aphonie  sttiigcni.  Bi^wrileu,  aber  nur  «ehr 
leiten,  hat  mau  auch  ein  pajjalöHeH  «»der  ein  scharlncliilhnliches 
i^xauthcm  beubaclitet.  IJeim  Vurhandeuxein  selbst  dieser  Symptome 
ritt  iHx'h  oft  Genesung  ein.  Bei  lödtUchcm  Ausgange  sind  die 
geistigen  Eunctioneu  voltsUindig  ge^türt,  selten  ist  Coma,  meist 
»ind  Delirien^  oft  furibunde  vorlmnaen,  und  mmst  erfolgte  der  Tod 
[inter  allgemeuieu  CunvuUionen. 

Bei  Uusserer  Anwendung  auf  die  unvorletzte  Haut  VsmHi 
i;h  tiin  Effect  nicht  constatii'en.  —  HvoscyiuuiulüHuug  in  die 
Linjunctiva  geträufelt,  erweitert  die  l'npiUe,  und  zwar  iüt  die  my 

H«thna(«i,  UallraUwIlftbro.  h 
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driatiscbe  Wirkung  bedeutender  als  beim  Atropin:   bei  Instillation 

f leicher  Quantitäten  erfolgt  die  Dilatation  durch  H.  früher  als 
urch  Atropin,  und  durch  ersterea  kann  man  die  Mydriasis  noch 
erzeugen  mit  minimalen  Quantitäten,  welche  beim  Atropin  unwirk- 
sam bleiben. 


b.    bei  Thieren. 

Genauere  Untersuchungen  existiren  nicht ;  es  ist  nur  die 
Thatsache  bekannt,,  dass  H.  auf  manche  Pflanzenfresser,  nament- 
lich Schaafe  und  Kühe,  auf  Kaninchen,  sehr  schwach  einwirkt, 
ebenso  auf  Schweine  nicht.  Dagegen  wirkt  es  auf  Hunde  wie  auf 
Menschen. 

• 

c.   Theorie  der  Wirkung. 

Ueber  die  Wirkungsweise  des  H.  kann  bei  dem  Mangel  jedes 
experimentellen  Materials  nichts  weiter  ge:^agt  werden,  als  was  sich 
ohne  Weiteres  aus  den  Erscheinungen  selbst  ergiebt,  also  dass  H. 
auf  die  Gehimthätigkeit,  auf  die  Herzaction  u.  s.  w.  einwirkt. 
Möglich,  dass  H.  in  vielen  Beziehungen  auf  die  verschiedenen 
Systeme  ebenso  wirkt  wie  Belladonna,  aber  es  fehlen  bis  jetzt  die 
beweisenden  Versuche. 

.  Therapeuflsehe  Anwendung. 

H.  wird  meist  bei  denselben  Krankheiten  und  nach  denselben 
Indicationen  gegeben  wie  Belladonna.  Man  wendet  es  demnach 
an,  wo  man  einen  Zustand  erhöhter  Kn-cgbarkeit  in  deu  periphe- 
ren sensiblen  Nerven  vennindem  will.  Es  hat  sich  indess  durch 
die  Erfahrimg  herausgestellt,  dass  bei  der  Melirzahl  dieser  bei 
Belladonna  emzelu  aufgeführten  Fälle  diese  letztere  mehr  leistet 
als  H.  und  deshalb  vorzuziehen  ist.  Nur  in  einem  Fallo  lässt  sieh 
keine  merkliche  DÜferenz  in  der  Wirksamkeit  beider  Mittel  beob- 
achten: nämlich  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Herabsetzung  eines 
heftigen  Hustenreizes  (unter  den  bei  Belladonna  genannten 
Verhältnissen);  man  wendet  deshalb  hierbei  in  der  Praxis  diese 
beiden  Mittel  promiscue  an. 

Früher  wurde  dem  Bilsenkraut  ein  grosser  Einfluss  auf  Neu- 
ralgieen  zugeschrieben  (namentlich  die  Trigeminusneuralgie),  bei 
denen  es  in  der  Form  der  Megliu'schcn  Pillen  (s.  Zinkoxyd) 
zur  Anwendung  kam  (Meglin,  Valleix  u.  Aa.).  Neuere  Erfah- 
rungen haben  dies  nicht  bestätigeu  können;  H.  leistet  nicht  mehr 
als  Belladonna,  und  es  lassen  sich  nach  den  vorliegenden  Beobach- 
tungen keine  concreten  Bedingungen  tormidiren,  unter  denen  H. 
bei  Neuralgieen  vor  anderen  Mitteln  einen  Vorzug  verdient.  — 
AU  schlatmachendes  Mittel,  wie  es  früher  gegeben  wurde,  ist  H. 
ohne  Bedeutung;  es  ist  kein  directes  Hypnoticum  (s.  physiol.  Wirk.), 
erzeugt  in  grösseren  Dosen  nur  Somnoleuz  mit  DeUrien.  IndcHs 
giebt  Fronmüller  neuerdings  an,  dass  das  Bilsenkraut  auch  direct 
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schlafinachend  wirke;  er  beobachtete  unter  53  Vereuchen  21  Male 
einen  vollständigen  hypnotischen  Erfolg':  und  es  unterscheide  sich 
gerade  hierin  H.  wesentlich  von  der  Belladonna. 

Die  äussere  Anwendung  des  H.  bei  schmerzhaften  AfPectio- 
nen  scheint  ohne  jede  Wirkung  zu  sein,  sicher  wenigstens  ist  der 
Erfole  ein  sehr  geringer. 

Dosirung  und  Präparate.  Folia  Hyoscjami  innerlich  au 
0,05 — 0,3  pro  dosi  (ad  0,3  pro  dosü,  ad  1,0  pro  die!)  in  Pul- 
vern, Pillen,  Infus.  Will  man  H.  äusserlich  gebrauchen,  so  setit 
man  die  Blätter  am  zweckmässigsten  zu  einem  Cataplasma  emol- 
liens  hinzu. 

1.  Bxtractum  Hyoscyami,  Ton  dickerer  Extractconsistenz,  dnnkel- 
braan,  etwas  iu's  Grünliche  apielend,  in  Wasser  mit  brauner  Farbe  trübe  löslicb. 
Innerlich  zu  0,01 — 0,2  pro  dosi  (ad  0,2  pro  dosü,  ad  1,0  pro  dielj,  in  Pul- 
Tem,  Pillen,  Linctiu,  Mixturen. 

2.  *Tinctnra  Hyoscyarai,  zu  5 — 10  Tr.  einige  Male  tgL 

3.  *OIeuni  Hyoscyami  coctum,  von  grüner  Farbe;  äusserlich.  Es 
wirkt  nur  als  fettes  Oel,  eine  andere  Wirkung  ist  bei  der  Einreibang  auf  die 
unverletzte  Oberhaut  nicht  zu  erwartet^. 

4.  *Hyoscyainin,  vom  inneifen  Gebrauch  auszuschlieaaen,  weil  kein 
sicheres,  gleichmäsai|^  Präparat  existirt. 


Folia  Stramoüii,  Stechapfelblätter. 

Von  Datura  Stramoniimi  (V.  1;  Solanaceae).  Wirksamer 
Bestandtlieil  ist  das  Daturin,  ein  krystallinisches  Alkaioid,  welches 
in  seiner  Zusammensetzung  und  in  seinem  Verhalten  mit  dem  Atr. 
vollständig  identisch  ist. 

,  Physiologische  Wirkung. 

Nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  von  Lichtenfels 
und  Fröhlich,  Wertheim,  namentlich  aber  Schroff,  Cooper 
u.  Aa.,  und  nach  den  bekannt  gewordenen  Vergiftangsfallen  schei- 
nen die  Wirkungen  auf  den  gesunden  Organismus  genau  dieselben 
zu  sein  wie  beim  Atropin,  nur  ein  Unterschied  des  Grades  besteht 
nach  Schroff,  indem  Daturin  noch  einmal  so  stark  wirkt  wie 
Atropin.     Wir  verweisen  deshalb  auf  das  bei  Belladonna  Erörterte. 

Therapeutische  Anwendung. 

Man  hat  Stramoniiun  früher  bei  denselben  AflFectionen  und 
unter  denselben  Indicationen  angewendet  wie  Belladonna;  heut  ist 

•  6* 
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es  fast  eanz  ausser  Gebrauch  eekommen.  Ausserdom  wurde  » 
alwr  bei  zwei  Affcctiouüu  aocU  häiifigfi'  gebraucht  äI-s  Bell.  Zurp'. 
DÜmlich  bei  Psychüpatliieen,  unc-U  dem  Voi-gjinf;»'  8törk'*t,  bi^n 
der»  bei  lobhat'tVn  ]  UUiieinntionon  (Moronu.  Wo  od  ward  u.  A» 
Spätere  BeobachttT  hnb^m  diest*n  günstigen  Einfliiss  niolit  bosuth 
gen  küünfn  (BricrrL*  dv  Boismout  etc.).  —  Sohr  vi*»h*ach  w 
das  Slramonium  iimerlich  sowühi  als  nauientllcli  äusserlich  (Itanchfc 
der  Blätter)  pegen  Asthma  angewcDdet  Es  lie^  einv  ^t^r 
Reihe  von  Bütibachtiiugen  vor,  nach  denen  e«  sich  wrdd  iiichl  tii 
Abrede  stoUeu  lässt,  dass  das  Rauchen  der  Str.- Blätter  von,  mit- 
unter  überrast^heiidem.  Krtnlg  geweßen  ist  in  Fällen  von  rfinem  sog. 
nervÖHeni  ABthiun,  bei  denen  die;  Pationteu  hel'lif^o  dy^pnoftisck 
Anfiille  hatten,  olme  dass  matorifiUi!  Verändei*ungeu  im  /jcspü-atiun?- 
oder  Cii-culationnapparat  nachzuweisen  waren;  einzelne  B''älfe  werdm 
auch  berichtet  (Nauiias  u.  Aa.),  dass  die  dyspuoetisL-hen  Pät"- 
xysmcn  bei  Volumszunahmc  der  Lunfifoü  mit  chroniaehom  Bronchi- 
katatrh,  die  allen  anderen  Mitteln  eetrotzt  hatten  (Blntfutziehuu^'. 
Vesicantien.  Ipecac.  u.a.  w.),  schnell  binuj  Raueheu  der  Str-Blatitf 
geschwunden  seien.  JedenfaUa  aber  i-^st  der  KHnl^  nur  ein  palliä 
üver,  und  die  Intoxicationserscheiuunffen.  welchj  :*ebr  leicht  fifr 
treten  können,  werden  den  Gebrauch  dieser  Methode  .sehr  brselmui- 
ken.  In  jedem  Falle^  ^vill  man  si»'  anwenden,  mns«  sofort  da* 
Mittel  ausgesetzt  werden,  sowie  ein  lcichto.s  .S«hwiudcljj^ftihl  «icb 
einstellt. 

Dosirung  und  PrHp n rat e.  Fol.  Str.  innerlich  zu  0.(B 
bis  0,15  in  Pulvern,  Pillen,  Infu«.  Das  Hauelien  der  BlStl^ 
(•Strarnouiumcigarreii)  ist  mit  Nutzen  niir  bei  Knuehern  anzuwenden. 

•l.     Kxtractum  Slramniiii  imierlich  rhO.OI— 0,06  "m  Pillvii,  Tropfe» 

*3.    Daturinam,  Robr  tlicner;   in  Hvr  HKIftu  der  Wi  Atropiu  an^enbe- 

neo  Duseo. 


Stipites  Dulcamarae,  Bittersüss-StengeL 

Von  yolamun  DiUcauiara  (V.  1.,  Solanaceae).  Wirksjuncf 
BcsUndthcU  ist  da«  Sulanin,  ein  clierai^ch  noch  nicht  ^anz  fest 
betitimuiti's  Glucostd,  kriHinlliniHch,  l'arhlaa,  in  kaltem  WasMr'r  und 
Aether  Hchwer,  in  Alcohnl  ziemlich  leieht  l««Hlich,  ;;iebt  mit  Siiureü 
zuili  Theil  krystalHsirbt»re  »Salze.  Uebor  das  ausserdem  in  Dulc. 
an^uouixuene  Picrofflycion  und  Uulcjirin  ist  nicht-«  Sicheres  beicannt 
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Phy&iologluh€  Wirkung. 
a.  beim  goaandeD  Measohen. 

Die  vorhandene»  Unh^rsiichuu^eu  sind  zieiuHc}i  spärlich,  und 
zum  Theil  noch  widfi>iijrt^cheud,  imiein  Einige  bei  kleinen  Dosen 
fj.'ir  keine  oder  nur  eine  sehr  geringe  Wirkung  twtibachiet  haben 
wollen.  Kleino  Gaben  SoUnü  ncet.  (0.03— (»jltG)  fand  0!aruÄ  im 
sieh  selbst  ohne  Wirkung.  Nach  ScUr<>i't'  ern?gt  Sulanin  in  klei- 
nen üoseu  säuerliche  und  salzige  Geschmack senipKnduug,  kratzea- 
des  Gefiihl  im  Munde  bia  in  den  Magen  hinunter;  gesteigerte 
Hautemptindlichkeitj  Kitzelgefuhl  vennelu-t;  Okhnea,  Scnläfrigkeit 
mid  B<'tilnbung;  geringe  tonische  Krämpfe  in  den  unteren  Extre- 
mitüten;  Pnlstrequenz  gesteigert.  —  Grosse  Gaben  l,<U~^-*)2 
Sehr  off,  vj  5  Glarns")  rufen  die  genannten  Erscheinungen  in  in- 
tensiverem (trade  hervor:  der  Puls  nteigt  sofort  betrilchtlich  an 
Zahl,  int  zugh'ieli  sehr  niedrig  und  leicht  zu  unteiilrücken-,  Gefühl 
von  Beklemmung,  Respiration  tang^uiu  und  erschwert;  heftige 
.XJebelkeit  (bis  xnm  Erbrechen,  Claru.t),  Kollern  im  Leibe;  gnisso 
.ttigkeit  und  Neigung  zum  Schlaf;  Konf  schmerzhaft,  eingenom- 
men; Haut  trocken  mit  juckendem  Gefiilil  darin.  Schlaf  hinterher 
unruhig.  Urin-  und  Stuhh-ntleerung  uuverilndert.  Pupille  ebeufalla 
unverilndort.  —  Die  diaphoretische  Wirksamkeit,  welche  den  St. 
Dnic.  zugesehrieben  wird,  ist  physiidogisch  nicht  nachgewiesen. 
Beim  längeren  Gebrauch  will  Wood  eine  erjthcmatöse  Röthung 
der  Haut  beobftcht^'l  haben.  —  Bei  grosa'u  l<»xischeu  Dnsen  hat 
man  ausser  den  geschilderten  .Syinntomen  noch  Durchfall,  Zittern 
der  Glieder  und  ConvxiUionen,  und  Öopor  eintreten  gesehen. 

b.     bei  Thieren. 

Genaue  Untersuchungen  fehlen.     Es  ist  .wie  bei  der  Wirkung 

jftuf  den  Menschen,    so    auch    hir-r  sogar    noch  streitig,    ob    kleine 

|Dust!U  überhaupt  wirken:  wäbrend  nach  KraafiO,()B— <1,12  ^^olaniu 

'■ainehen  t«idteu,  bleiU-n  dieselben  nach  Claras  ohne  merklichen 

BTect.  —  Oros^i  Dosen  H»,lJ — (\1)    bewirken  Erbrechen   (Katzen), 

beträchtliche  Beschleunigung    des  Athmens    und  dnr  Pulsfre<pienz, 

dann  eine liihniungsartigi^  Schwäche  d«r  llinterextivraitäteu  (Gtto), 

mitmiter  sind  die  Beino    steif   vmd    gestreckt.     ScldieHälich    erfolgt 

der  Tod  bei  sehr  irequentem,  fadenförmigem  Ptds,  bisweilen  unter 

I  Convulsionen.      Clarus    fand    Albuminurie    (p.  mort.    Hyperämie 

[der  Corticaiis  der  Nieren). 

c.    Theorie  der  WirlcuDff 

liat  nieht  zu  geben.    Wir   heben    nur   die  Thatsnche  hervor,    dass 
I  Didcamara  die  Pupille  nicht  dilatirt 


Therapeutisoho  Anwendung. 

Die  Erfahrung  lehrt,  d:i*s  Didc.  bei  keinem  einzigen  Zustande 
ron  erheblichem  Nutzen,  dsM  es  vollständig  eutbehrlieh  ist.    Auch 
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bei  BronchokatÄirlieiij  überhaupt  bei  verschiedenen  Affectiones 
des  Respirationsapparates,  bei  denen  man  es  noch  mitunter  giebt 
una  die  Expectoration  zu  befördern,  den  Hustenreiz  zu  mildem,  ist 
es  ohne  bewährton  Niitzeu;  wir  besitzen,  um  derartigen  Indicatio- 
nen  zu  genügen,  zuverlässigere  und  siclicrer  wirkende  Mittel. 

Dosirung  und  Präparate.  Btip.  Dulc.  im  Infus  oder 
Decoct  (10,0 — ifl},0  :  200,0),  welches  man  auch  als  Tisane  im  Hau» 
des  Kranken  bereiten  läset. 

*Extractum  Dalcatnarae,  zu  0,6 — 1,2  in  Pillen. 


Ourara.    Woorare,-  Urali,  PfeilgifL 

Das  südamerikanische  Pfcilgift,  welches  vom  Oiinoco  und 
ÄmazonenNtrom  kommt  und  von  verschiedenen  Pflanzen  und  Bäu- 
men (Lianen  und  Strychnosartcn)  stammt,  stellt  eine  bald  glän- 
zende, braunschwarze,  spröde,  bald  mehr  extractjvrtige  Masse  dar, 
von  sehr  bittcrem  Gescnmack  und,  erwärmt,  chocoladen artigem 
Geiiich.  In  Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  Der  wirksame  Bc- 
standtheil  ist  das  Curarin  (Preyer),  ein  saucrstofiftrcics  krj-stal- 
lisirbares  Alkaloid,  in  Wasser,  Älcohol  und  Aether  leicht  lüsHch. 
giebt  mit  reiner  SO3  eine  blaue,  mit  doppelt  cliromsaurem  Kali 
und  SO3  eine  violette  Färbung,  mit  Säuren  bildet  es  Salze. 


Phytlologltche  Wirkung. 

Da  Curare  und  Curarin  in  ihren  Wirkungen  vollkommen 
identisch  sind,  crsteres  nur  etwa  zwanzig  Mal  schwächer  als  letztere», 
können  beide  zusammen  g,bgehandclt  werden. 

a.     beim  gefiiind'en  MenBcben. 

Methodische  Unters uchiuigen  li(^gpn  nicht  vor,  nur  vereinzelte 
Beobachtungen.  C.  schmeckt  intensiv  bitter,  von  den  Eingebore- 
nen Südamerikas  soll  es  als  Stomachicum  benutzt  wT,rdcn.  Bei 
einigen  zutalligen  Vergiftungen  mit  ganz  kleinen  Dosen  C."  (von 
der  Conjunctiva,  Nasen  schleim  haut,  Wunden  aus)  hat  man  inten- 
siven, oigenthümlich  beeugeudöu  Kopfschmerz  beobachtet,  Schwin- 
del, starke  Müdigkeit,  vormehrten  Durst,  imd  beeondert)  aufTallend 


Phj'xioloifificha  Wirkung. 


71 


.  euu)  übcrmüsgigo  äcbwciss-,  Thi'äneii-,  Spoichel-  und  HAruseci-utioD. 
^X>AgL*gen  haben  Voisin  und  Lionvillo 

an  Epileptikern, 

pdi©  aiwsei'dcm  (^'sund  gewesen  zu  sciu  Kchulaen,  eiue  RüUiü  von 
[methodischen  Vei'suchfu  über  die  Wirkung  kleiner  Ournrcdoscu 
I(bi8  0,1W  steigend)  angest^dltr  meist  mit  hj-podeitnatiachen  Injeotio- 
fnen,  seilen  mittelst  enaerniati»chor  Anwendung.  Bei  ersterem  Ver- 
fahron  entwickelt  sich  eine  li)calo  Entzündung,  die  (bei  unfiltriilon 
liüsungen)  zur  Abseessbildung  führten  kann.  D(T  Puls  wiixl  bald 
I  nach  der  liijection  cIwils  triHiiicnter  und  n-sisttmter,  auch  dierotinch 
[für  einigt*.  Stunden;  die  Zahl  der  llespiratiouon  steigt,  ebenso  die 
]  AcliHi'lhöhlentempcratur;  Schweisso  brechen  mitunter  au«,  die  Urin- 
I  Hecretiün  ist  verwohn,  der  Urin  wird  sehr  hell  und  enthalt  Zucker. 
In  grösseren  Dosen  erzeugt  das  C.  einen  tiebenihnlichen  Zu- 
kstand:  e^  entsteht  ein  initialer  ausgeprägter  SchütteltVost  (Oünse- 
liiaut,  Zühnt^klapporu .  FroBtüchaudor),  Angxtgel'ühl ,  müUsauies 
fAtbmen,  der  Puls  wird  klein  und  beschleiuiigt,  die  Asillartempo- 
[ratur  steigt.  Sehr  ra])ide  vermindert  sich  die  Bewcgungsttiliigkoit 
Ider  unteren  Extremitäten  oder  verschwindet  ganz,  so  dass  die 
[Kranken  dic-^iben  unmöglich  bewegen  können.  Dazu  gesollt  sieh 
Ifitarker  Dur-tt,  intensiver  Kopfschmerz  mit  Sommoleuz,  vermehrte 
[I>inr6i<c.  Auf  den  antunglichen  Frost  l'olgt  eine  Küthe  des  ganzen 
[Körpers,  namentlich  des  Gesichts,  starke  Temperaturerhöhung,  der 
[puls  wird  voU  und  dicrotisch,  endlich  bricht  profuwr  Schweis»  aus. 
[Der  Urin   eutbült  Zucker  und  Curare,  de'isen  AuHscheiduug   erst 


Dach  24  Stunden  beendet  zu  sein  scheint.   Die  Paralyse  der  unteren 
Extrcmitiiteu  dauert  nur  kurze  Zeit  (bi*  1  Stunde),  wenn  man  das 


Glied  central  von  der  Injcctionsstolle  umschnürt;  das  Fieber  da- 
cgon  länger,  bei  grösseren  Dosen  bis  zu  (5  Tagen.  —  In  einigen 
'allen  enstaud  ein  Gettllil  von  Schwere  in  den  oberen  ÄugenUdern, 


1- 


die  nicht  ganz  gehoben  werden  konnten,  heftiger  Stinikuplschraerz; 
Diplopie,    Erweiterung   der   Pupillen,   Strabismus   divergoos   und 


b.    B«{  Tfaieren. 


ISommulenz. 
Bringt  man   bei  Fröschen    eine  Spur  C  untor  die  Haut,   so 
tontstoht  bald  danach  eine  Liilunuug  ahor  willkiirllchen  Bcwogiiu- 
geu,   die  an  den  hinteren  Kxlremitiiten  beginnt  und  che  sie  noch 
^aJte  Muskelgrupi>eu  sonnt  betroffen   hat,    »ohon   vorher  die  Rei^pi- 
^■ration-smuskeln  ergreift.    Im  Anfnnge  knnn  man  noch  Beflexbcwe- 
^*^iuigen,  wunn  auch  nur  schwache  nervorrufoo,  doch  erlöschen  die- 
selben auch  schnell  (nach  Wundt  und  Scbelsko  und  v.  Bezold 
^^»ettehl   anOluglich    erhöht«  Reflexerregbarkeit).     Ohne    dass    eiue 
^BSpur  von  OouvuUionen  eingetreten    i:st,  erMcheint  das  Thier  todt; 
^Huch   die  Lymphher/.en   stehen  still.     Dns   Blutlierz    allein    pulsirt 
^nreiler.     IJci   grossen    Dosen   ind<'!»s   wird   auch  der    Krei^dauf  ver- 
nichtet; im  Aufauge  ist  die  Zahl  dcT  lierzcontractionen  unverän- 
timi  dann  aber  stetig  und  langsam  bis   zum  Tode  ab  (an- 
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H«rc  Beobachter  geben  eine  anfängliche  VenneKrimg'  an).  Jh 
ni(!iKt(;n  Bwtbachter  geben  an,  dass  die  Arterien  der  Schwimmhar;. 
Iieträchtlifh  erweitert  werden;  nur  Winogradoff  konnte  di-= 
nicht  beobachten.  Ist  die  Dosis  keine  tödtlicho,  so  erholen  sii-j 
die  KrÖHch«  wieder,  auch  bei  vollatändiger  Paralyse,  nach  ein. 
zwiti,  drei  Tagen. 

Uli  Säugethieren  ist,  bei  subcutaner  Application  dos  C.  d*T 
(lang  der  Krsclu^inungen  derselbe:  zuerst  werden  die  Extremitäia 
grhlhint,  dann  als}>ald  die  Athcminuskeln  ergi-iffen;  die  Ruspirati'- 
iM'ii  "wi-rdcn  si-hr  flach  und  anfangs  t'requonter,  dann  iruiner  lans- 
MHim-r,  bis  sie  aul'hüren.     Bald   daiiacli   steht  auch  da«  Herz   stiÜ 


MiMi  IUI*  diiii  Mundil  läiii't  reichlicher  >>neicliel.  Oft  treten  nifli 
vnr  di'iii  'l'<idit  Ziu'kinigcn  auf,  selten  inaess  bedeutende.  Ander* 
llnihitrhli^r  l»'s<*Iir('il)<'ii  leichte  krampfhafte  /uekun^en  nocli  vr 
ih'iii  Miiili'eten  der  Miisktiljjarnlyse.  Zwisehen  der  Dosis,  welchv 
tiiitprrieil'*  (iherhaiipt  Krseheinungen  hervorruft  und  andei*erseil> 
■mlml  liidl'-t.  !''•;;'■_  bdi  Siiiigothieren  keine  merkliche  Zw^ischenstuft*. 
|,,<ilit|  man  die  künstliche  Respiration  ein,  so  können  auch 
NniHolhiiM"*,  witr  die  Dosis  nicht  zu  gross,  sich  erholen:  es  kehn'D 
Mh'fi»  lii"  It'll'-xhewegungon  wieder,  dann  in  uuigckchrtor  Ord- 
HUH«.  id»  "i«'  g'-lal'Mit  wurden,  die  anderen  IWwcgungen.  .Da«  llen 
*,  hl.t>;(  ilitiiM   wiihreiid  (h-r  intoxicatiou  weiter,    jedoch  aufaujjp*  vtr- 


\'  MnuHeiil  iiiieli  der  Injeetnm.  —  Aurh   hei  zu-nilieh  f^rossei 

N^uH  (UMii  'I'''    l<''l'-l"*'!i<-  Wirkinig   bei    snbeutauer  Inj(vtii)r 

.■*\,'H  otler  ;;jni/  aufhellen,    wemi    man   oberhalb   dax'  (Hiec 

..     u   .'.eil   uuisrhnürt. 

v!   .  \\\:\\\  «idirend  der  rin-arewirkinig  die  niotorisehcn  Norver 

K  ix'kcnuiarU)  seihst  mit  den  st;irk.-*teii  luduftiunsstWimon 

'V.i   koiui»  Muskel<'uiitra«'ti<in    mehr   erzielen,   wohl"  abei 

^\      ■  Avvcr  Muskehri/Jing. 

'.     ,^.,xo^■  lledi-utiing  für  die  Ktiergie  d<'r  Wirkung  ist  du 

\^k\\v      rnrnn-    wirkt    si-Iuiell    vnn    den    Luiigeii    aus 

'         .     .^uer  Hautwunde,   am    intensivsten    bei    Inii-ctiou    ir 

\    iw  M.'igeu  MUS  wirkt  es  sn  sehwacli,  dass   iiernarcl 

s.    ":".^^ol•   Auweiichmg  für   unwirksnm    ilherhaupt    hielt 

\v  i-.oh  vom  Miig<'n  suis  resurhirt,   aber  so   lau;;saiu 

*       \.,i-^Uvn  Verlijiltniss    wieder   durch   die   Niereu    aus 
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Bscjbietlen  wird,     unterbindet  man  dip  Nippnngefltefte,  so  wirkt  es 
ach  vom  Magen  auA  st&rk  (L.  UcrmaDa). 


c,     Thonrie  der  Wirkung'. 

Eb  k/)nnen  hier  nur  in  graben  UmriHson  die  wichti(;ston  durch 
De  grosso  Experiun'iitcnrL'iho  eniirtea  FaetJi  übfir  die  Wirkungs- 
eiae  de«  Curtirt'  mit^iahoilt  wci-don.  0.  wird  re^orbiil  und  wirkt 
l<ini  Blut  aus;  dii-ect  njiplii-irt  (bei  vorhindertxiT  Rc;s'irption)  wirkt  es 
kut"  lirljini  und  Uüekcnmark  gar  nicht,  auf  luotori-sclio  Nerveu  erst 
li  lUiij:^^' <^>"  2oil. 

Soinou  ]Iaupteij)flu89,   aus  dein  sich  die  Mehrzahl  der  durcK 
Mittet  hcrv  orger  «tonen  Krsfheinnngen  leicht  orklUren  liisüt,  cnt- 

fcltot  C.  aui'  dio  inotoriseheu  Nerven  der  quergestreiften  Mii'ikeln. 
|er  willkürlichen  sowfihl  wie  nnwillkürlichcn,  nbor  auf  erntere  viel 

chneller.  Die  Mclirzahl  dor  Physiologpn  nimmt  an ,  dass  C  die 
3tinnme  der  niotorisclieu  Nerven  bis  in  Ihre  Eudvorzweigungfin 
EiintMu  lahmt,  uud  zwar  zuerst  die  Endlgungen,  dann  erst  anf- 
Btt^ignnd  die  Stamme;  db  auch  die  allerletzten  Kndapparate  der  mo- 
loriHflum  Nerven  in  den  Muskeln  afHeirt  werden,  ist  noch  nicht 
Meher  entHchieden.  Die  MuskeUubstauz  »ollMt  bleibt  fiir  dirccte 
eizuug  erregbar.     Ebenso  wie  die  motorischen  Nerveu  der  <[uei*- 

;e:streinen  werdi-n  auch  die  glatten  Muj*keln  gelähmt,  namentlich 
iie   va^iimitttiriHchen    Ner\'en:    hieraus   erklärt   man   «ich   die  Ver- 

oehrung  der  vcr.-*<'hicdenen  tSecretionen,  nach  einzelnen  Autoren 
inch  den  Curarediabele«  (Andere  ^^telleu  eine  andere  hier  nicht  äu 
discutireudo  Theorie  desselben  auf).  Der  Reihe  nach  werden  ge- 
lUhmt:  zuert<t  di«-  X«'r\-en  der  willkürlichen  Muskeln  und  die  öe- 
filRsner\'en ,  <<jiäter  der  Va^'u-s  des  Herzoni<  und  dai  Magonn ,  'die 
Nerven  der  Iianibla*e,  die  feympathicus zweige  für  die  Iris,  zuletzt 
erst  und  vinl  (tpiltt*r  das  musculomotori>(ehe  llerznervensystem.  -m 
Die  seniüiblcn  Nerven  afficirt  0.  nicht,  auch  die  Wirkung  auf  das 
(jchirn  scheint  keine  tlirecte  zu  sein:  da-*  Rückenmark  lihst  es  ganz 
inlai't,  Äiiwohl  nU  leitenden  wie  rcHexvennitteljideu  Apparat^  indess 
giebt .  entgegen  der  allgemein  verbreiteten  Ansicht,  in  ne.ue.ster 
Zeil  Lauge  an,  (wie  schon  früher  Bezold),  dfuis  auch  die  sen- 
siblen Nerven  in  ihrer  Function  stai-k  beeinträchtigt  werden,  und 
ebensif  dass  daw  Reflexvennogen  im  Rückenmark  herahgcdctzt  werde. 
Wie  <lie  bei  Säuget  hieran  l>eoba4*hteten  ('onv-ulsionen  zu  deuten 
itind,  i«t  noch  nic^t  ganz  sicher  entKclüedeu.  L.  Hermann  hat 
lje<il»ftehtel,  das**  Kaninchen,  denen  er  di4'  NiercngefiUHe  unterbun- 
den und  dann  C.  in  den  Magen  injieirt  hatte,  unter  Ki-ämpfeu 
i*tarlMMi,  eine  «nnst  liei  tl.  ungewiihnliciie  Hrschcinung.  Die  küuHt- 
liche  Rc-Hpiration  brachte  diese  ('onvulsinnen  Rufnrt  zum  Verschwin- 
den; 0»  i*ind  dieselben  deumach  wabrselieiidicli  aU  Rrsticknng«- 
krämpfe  aufzufa&sen  erzeugt  durch  die  dchuellc  Lidimung  der 
Alliemner\'eD. 


■4  Herba  Conü  maculati. 

Therapeutlsohe  Anwendung. 

Die  Anwendung  des  C.  zu  Heilzwecken  ist  bis  jetzt  eine  sehr 
beschränkte,  soweit  auch  die  Kenntnisse  über  seine  physiologischen 
Wirkungen  geführt  sind.  Am  meisten  ist  es  beim  Tetanus 
empfohlen,  dem  traumatischen  und  sog.  rheumatischen.  Obwohl 
verschiedene  günstige  Mittheilungen  über  seinen  Nutzen  dabei  vor- 
liegen, so  sind  dieselben  doch  noch  zu  spärlich,  um  ein  Urtheil 
darauf  zu  basiren.  Empfohlen  ist  es  ferner  beim  toxischen  Strych- 
nintetanus  (mit  Rücksiclit  auf  Thierexperimente  und  einzelne  Fälle 
beim  Menschen).  Richter  schlägt  vor,  bei  einer  Ver^ftung  mit 
einer  tödtlichen  Strychnindosis  Curare  zu  iiyicireu  m  grosser 
lähmender  Dose,  dabei  aber  zugleich  die  künstliche  Respiration  zu 
unterhalten;  wenn  das  C.  zerstört  ist  und  noch  wieder  Strychnin- 
einwirkung  sich  zeigt,  eine  neue  Cm'aredosis  zu  injiciren  u.  s.  w., 
bis  auch  das  Strychnin  eliminirt  oder  zerstört  ist.  Nach  dem  oben 
Gesagten  ist  es  klar,  dass  C.  nicht  die  beim  Tetanus  xmd  durch 
Sti'ychnin  erhöhte  Reflexerregbarkeit  der  Med.  spin.  herabsetzen 
kann;  es  kann  nur  dadurch  wirken,  dass  es  durch  Lähmung  der 
motorischen  Nerven  die  Krämpfe  namentlich  der  Athemmuskeln 
unmöglich  macht,  xinA  so,  durch  gleichzeitige  künstliche  Respi- 
ration, das  Leben  erhalten  kann,  bis  das  Strychnin  eliminirt  ist. 
—  lieber  den  Nutzen  des  Curare  bei  Epilepsie ,  Hydrophobie, 
Chorea  sind  die  Erfahrungen  ebenfalls  noch  zu  dürftig. 

Dosirung.  C.  wird  endei'matisch  angewendet:  0,06 — 0,12  in 
100  Tropfen  Wasser  gelöst,  davon  jedesmal  10  Tropfen;  oder  sub- 
cutan injicirt,  von  0,03 — 0,06  pro  Dosi  beginnend  (nach  Voisin 
und  Lionville). 


Herba  Oonii  maculati,  Schierlingskraut  (Herba  Cicutae.) 

Von  Coniin  maculatum  (V.  2,  Umbelliferao).  Wirksamer 
Bestandtheil  ist  das  Coniin,  frisch  bereitet  eine  farblose,  Ölige 
Flüssigkeit,  0,8  Spec,  von  durchdringendem  widrigen  Geruch, 
brennendem  Geschmatik ;  in  Wasser  wenig,  in  Alkoliol  und  Aothor 
leicht  löslich.  Bei  längerem  Stehen,  namentlich  an  der  Luft,  färbt 
es  sich  braun,  setzt  eine  harzartige  Masse  ab  und  verliert  an 
Wirksamkeit.  Mit  Säuren  gicbt  es  (zum  Theil  kry stall isirbare) 
Salze.     Das  frische  Kraut  enthält  das  C.  am  reichlichsten. 


Physiologlsohe  Wirkung. 

a.    Beim  gesunden  Mennchen. 

Methodische  Versuche    über    die  Wirkting    des  Coniin    sind 
namentlich  von  Schroff  angestellt  (mit  Gaben  von  0,003 — 0,085). 
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Beim  Einuchmen  lieftiges  seharfeä  Breoaen  im  Mundo.  Kratzen  im 
Halttti^  Speu'lielflu^-*,  Zun^e  wiu  ^elühuif  und  f^l'iUiUoB.  Nach  we- 
nigen Minuten  \tird  der  Knpf  wann,  .seliwor,  ciuKenommen;  Aveitor- 
hin  trat  Scliwinild  nur,  Unveraiftgon  zn  denken^  SL-hlaftninlvonhoit, 
aHi^euieinc  Verstimmung;  Solicu  imdoutlich,  Gcliür  ^^uhwäcUt: 
TaAt^efuliI  undeutlich  mit  dor  Kniptintlun^  vini  Po)/.ig^»oiu  uua 
Amci  senk  riechen.  Grosse  ausgopritf^to  Muskol.schwacliti  und  Hin- 
fälligkeit, Bewe;3fungon  dor  ExH-emitäUüi  «ehwaeh  und  erschwert. 
Bo-i  gTt>ssei-en  (iahen  stfllt^'n  sich  Krämpfe  ein,  besonders  wniache 
bei  iutcndirteu  Uewc^unjfeu  in  den  betreffenden  Muskel^^ruppeu.  — 
AnfrttosHeu,  Killlern  imLeibü,  Uebiilkeit,  in  einnra  Versuche  »elbst 
Krbreeheii,  bisweilen  Npi;;unK  zu  Diarrhoe.  —  Urin  unveründcrt. 
—  Gesiebt  blnsd^  veriallen ,  UUude  eyauotiseb  und  kalt,  Finger 
feucht  —  l'ula  bei  gp>Men  Gaben  anfangs  ein  wenig  be^ehleunigt, 
dann  constant  verlangänrnt,  aber  nicht  mi  ViTliültniss  zur  Grösse 
di^r  Gabe;  dabei  klein  und  schwach.  Respiration  bot  kt^nc  üod- 
Atoulc  Anomalie. 

Vereinzelte  andere  Untersuchungen  und  Beobachtungen  be- 
«tätlgen  die  einzelnen  dieser  Spui])tumt.'.  Das  Verhallen  des  Pulnea 
(JvB.  bei  Krauken)  schildert  Weriheim  wi«;  beim  Xieotm  isiche 
diosc^l.  —  Die  Angaben  über  .Sdiweis«-  nnd  nmnenilich  Urin- 
»ocretiun  naeli  dem  Oebraneh  des  Extr.  Conii  varüren;  letztere 
soll  naeh  cinzelueu  amerikanii^ehen  Beebachtem  vermehi-t  sein. 
ITebrigens  treten  dieselben  Erscheinungen  beim  Exiraxt  der  Wm*- 
zebi  ein  (Fnuntain)  wie  beim  Conün. 

Bei  tiidtlielien  DoHen  (dee  Couium  mac.)  werden  die  Bewe- 
^ingeti  paretiseh.  zuletzt  die  der  Athemmuäkeln ;  meist  tritt  der 
Tod  unttT  (.'oiivuUiimen  ein  (so  bei  Sfterate.fi).  Viele  Beubaehtungen 
geben  an,  dass  das  Bei^nisst-^ein  bis  zum  Tode  erhaltnn  gi'weson 
»ei;  in  alleren  sah  man  Delirien  und  Üoma.  In  den  Fiülen,  in 
denen  furibunde  Delirien  mit  Wahnvorstellungen  beechriobcn  wer- 
den, ist  es  ü'aglieh,  ob  C.  mac.  gnnommen  war. 

Acusserlieh  auf  die  Haut,  namentlich  aber  aid*  eine  Schleim- 
Kaut  oder,  noch  mehr,  in  eine  Wiuide  gebiaclit,  erzeugt  C.  zuerst 
csin  brenncnde.s,  schmerzbat'tcä  Gefühl,  hiaierher  vennmderte  Sen- 
sibilität. 


b.     bei  Thiereii. 

Das  Symptomenbild  gestaltet  »ich  etwas  verschieden  bei 
Kaltblüt«.^rn  (Fröschnnl  und  Siiugethieren  (Köllikcr,  Albers, 
CSntlmanu  etc.),  doch  wirkt  C.  auf  die  meisten  Thierclaason  als 
sehr  heftiges  Gift. 

Bei  Friisi'hen  wirkt  0.  (nnr  in  grösseren  Dosen)  ganz  ühiüieh 
wie  L'urar;v.  Wird  einem  Frosch  ',  Tropfen  C  in  den  dorsalen 
I^ympb^'ack  g« -»priizl  (Gutlmann),  so  zeigt  er  KUerst  fSehmerzens- 
Hnssenmgen.  iS;u-li  ö — ll.i  Min.  werden  die  Bewegungen  dchwei*- 
fiiUiger,  di*'se  Verinindenmg  der  Beweglichkeit  nimmt  imigiTaaiv 
EU  iu  allen  Muskeln,  und  nach  ea.  20  Min.  lie^t  daä  Thier  platt 
Auf  dem  Bauch.     (TLeichzeitig  wei-deu  aut^h  die  Athen tl>ewegungen 
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Bchwach  und  imret^Imässig.     Nncli  crwa  Vj — ^\  St.  Hegt  d» ' 
absolut  Wwej^unjrslüs   da,    auch    die  Athmung    ln'irt     auf,    w. 
HtUrkHlt'i)  R(;iz('    iirt'olgt    kinnc  Roactiwii    mehr.     Nlir    das;    Blöd 
piilHirt  wr-itor  in  unvorämiprt«^m  Uyihmus  imd  wie  e«  seholitt 
in  unviTÄiKlrrtcr  Stärke,  r^elbst  bei  absolut  to<lÜic!»cn  Oosou  pu 
0»  uooli  viulc  Stumb'n  Imv^.    —    Wird    di«-  l>"si«    m(;ht    bfJli*T 
nnminoii  nlft  '/u  Tropfen  und  d<T  KniHcli  vor  Vordunntiiiig  ^rfichütttl 
nn  hitt  «T  !*icb   nnMi*t  uai-b  :^4  Std.    i^nnz  erhoU.  —   Nif!    bt^>bMt>sr| 
innn  eine  Spur  von  Convulsionen. 

Kin  Uiiiilicli(^H  Bild,  d.  b.  den  Verlauf  der  Intox.icadaD  Qbi| 
jrdo  (?onvnUion,  rnft  0.  bei  Vöffcln  i Tauben)  hervor. 

Hei  Siiiif^Pthiorou  (Kauincbini}  w**rden  nach  der  .«tnbcnOMl 
Injoftinn  von  1  ffti,  C  die  Bowoffunj^on  unch  wenif^m  Minatel 
uiiHii'hcr,  malt,  wi'iterhin  gan»  ^clUhmt.  so  dan»  die  Thit-iv  pltfl 
didic^'n,  Dil-  Ri'spiration  ist  whr  luilhs.ain  und  VM-bin^amt.  Ilksl 
Ifi'trii  ( 'iiiivulsionrn  auf.  die  siimnitlichr  Munki-ln  ('rj^-eif(»n  n^l 
(Ibt-rwifp-nd  kl<ln)^ch  sind.  lu  aiuUTi'U  FälU'ii  treten  die  fcl'wl 
M-ht-n  (^'«Hwulsiiiui'n  »ot"i-t  und  iu  vtillcr  Intoiisiiilt  auf,  obut   . 

ffi'j(an(<i'iii'  ZoidiiMi  di-r  Pnralyf«?-  Uip  Sensibilität  iTsehoim  u 
M"'iulrili*bti^.  Ebpnso  schein*Mi  di^  intolloctu''lkn  Knhif^keit/'n  «■[ 
Itltlh'li  »11  »*i'iu  im  Anfjiujj^',  tspätw  trat  iu  i.'iuzidiion  Versiiebeu  Sopcl 
<dii.  r>ic  Hcrztliäiif^ki-it  ist  Itu  Anfange  ganz  unveriindert,  nail 
bleibt  »'«  lau^c  /ril  hliidurob,  wonn  die  kUn?*dit'bf*  Rpsjiirnrion  i»^| 
Irrliiillxu  wiru;  Kf^lb^t  uath  dem  AulVin-n  all^r  MuHkc-lbewfgun^l 
«rbbltfl.  da»   Hitä  norli  Hchwarli  wi'ittT.  1 

T>i<'  Stwliun  »Tgit'bt  aussf;r  dem  Befunde  der  Asphyxie  oidikl 
hiiH<inilrntR. 

r,     Theorie  d*r  Wirkung. 

Verliehe  haln-n  üb<'r  die  Wirkun^weiKc  des  Coniift  folf^pn^l 
1[it»\f^t^»uM\  Auf  diw  Küekenniark  wirkt  C  nicht  ctd*  es  ixt  wcdfll 
deitNii|i  i-etliTlttriHrbeH  nnch  Leitunp^s  ■  V<'rmr»^eu  beeiiitrüchti^l 
KbrMooHenJK  wird  die  MuHkelsubstau/.  Rclbnl  afficirt.  Di*»  (vlatn| 
|e-(i'  Wlrkniit^  dfvi  C,  die  paralysireude ,  isl  hndin^t  dimdi 
illrei'lit  Albeilifü  der  nmtonM'beu  NiTveii  (bei  Kalt-  und  Wannt 
lern),  und  /wiir  wrrdrn  zuer.*!  die  Nor\'ein'ndij<uni;en  ^liUintll 
üVeiloi'liili  die  SUlnnm'  (bei  ganz  kleinen  noMU,  wie  beim  Ourar»! 
Itur  db*  miiLeroii  allein)-  In  ahulieluT  Weise  .scheinen  —  aju^l 
ViU'ülli'lii'n  HU  Kr/l^eJiMn  -  aiudi  die  IretasHuerven  gelähmt  zuwerf 
dtMi  All«  diT  IJihinuiig  ibT  nrnttiriiflii'u  Nervou  erklären  *i<il 
nueh  die  Mi'Me|MÜuuuK>'ii  am  iiintpirationsapparat  und  endlich  <lff| 
llureli  l'HialVHi'  ib'r  A I l^enul^^^'en  a^ipliyeti-^eh  <Tfttlg(mdo  To<L  —  I 
I  M>-  ni'ii"ibli'n  N'MV'i'M  Ix'halteu  ihn-  EmpKudlicbkeit,  wenn  dio  mo-l 
l^rl^elieu  rtehiiii  liUi^'^t  gi'lllhmt  üind;  dagegen  s<dieint  bei  din*etcr,  I 
KtlN«Mit'r  Amw<  ndutiK  iiul  die  Kndi^i'uugen  denselben  eine  venuindertf 
KiupIlhdUehkMil  einKulreten.  —  Ui*b"r  dtm  KiufluHK  de«  0  auf  dii 
(ittltli-ii(liitltKk*'il  IllHHt  !<ich  noch  den  Thiervcrsuclifui  kein  UrtlMfl] 
btldeu  i  bi'Uit  Meii«ehr'n  i'n»ebeiiit  dii-siMlw  naeh  einzelnen  ßr^oha 
t"i»>i»'U  um  nlehi,  uaeh  anderen  stark  l>oeiDtrÄchtigt;  über  diw 
i«4  wUu>  ICrklürung  nieht  mögUcli.  —  WÄhrend    «ioL    bra  FrÖa 
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,ad  Vögeln  allo  Phttnomenp  ans  dein  Einfluss   de»  C  nuf  die  rao- 
briaclu^n  NVrvoii  örklai^n,  knmmcn  bt;i  Sau^nthiiTen  dio  Cunviilsio- 
|en  hlii/.u,  filr.die  kuuif  Doiituu^  zu  ^bcn  Ut;  von  der  iHiliinder- 
K<'sj)iratiun,  wie  KolIikiT  auualuu,  scheinen  sie  nicht  a)>hün- 
^  zu  f*cin.  —  Kin  tlii-octcr  Kinflu-ss  auf  das  H'T/.  Ut  ln'i  Thicnm 
Einher  niclu  iiauh^wipsfin,  der  beim  MüUtieUuu  an^oblich  bot^huch- 
;  tetä  nicht  duix-K  Versuche  erklärt. 

K  Von  dem  llcilt-ffrct,  wtlchen  C  auf  eiw  Fülle  von  Krauk- 
illielt«^!,  iniifrlicli  wie  ilu.s.tterticli  an^wMidol,  auwi'nwn  sollte,  liat 
eiiio  uüchtem«'  Bcubachtuiij:;  w»  fn.it  w\f  nicht*  bewahrhoiti^t:  wir 
köniH'ii  doshalb  die  AiiiV.ühliinjf  aIIit  diewpr  Zii»tändo  üborf^flmii. 
Und  wenn  C  wirklieli  »i  einzclni*n  Kiilh-n  (k.  B.  In-i  Kl^lIeh)utstt^Il, 
Neunil'jiHcii )  g^ünsti^  j^wifkt  linb**!!  hoIUc,  «o  sind  für  seiiin  Aii- 
weuduuj^  doch  gar  ki'inc  coni'nitftu  Nonueü  au t'su^ teilen,  uud  audt^ 
rerseiu  bcHilzen  wir  bewUhrti-re  Mitt(^l. 

Den  oin»ig  tcf<t{5^\*ttollten  Werth  l>p«itzt  C  ttusserlieh  ange- 
wendet aU  ein  die  ^euAibilität  herabsetzeudes,  schuaerzHtLllondeä 
Mittel.  Zu  dieueui  Zweck  i!*t  c«  theils  bei  NeuralfiicrM,  theils  bei 
d(-'n  verschipdenartiffi^len  Tumoren  (vnm  Kndw  abwärt"*)  bi.-iweilen 
inil  j^üntiti^t'm  Eri"i>l^  i^ebi-aueht  wonlen. 

DiJsirung  und  rräparale.  ü-  C  zu  0,(X! — <-),3  gro  dosi 
(ad  [t,3  pro  doHÜ  ad  2,i>  uro  die!)  in  Pulvern  ixler*  Pillen. 
Aeuj*«erUch  zu  CntAi)laäUteu  üAin-  als  Infus  (4,*J — H,0  :  I2(»— 20l))  zu 
Foüieuten ,  Injoctiuni-n.  —  Couüu  iuiierüch  zu  O.fXtl — 1J,U)H  in 
Trtipfcn  oder  Mixtni-en,  Üufserlicli  in  dopjit'U  so  starker  Dcsis  zu 
äalbeu  oder  Linimenten  zn^pselzt. 

Coiili  ».  d«  Cionta.   (nicht  off.)   Bn9.Krlich    aU  sditnvn- 


► 


KiDptavtraai 
•Ulleuduti  Mittel. 


Cicuta  virosa  (Wa-«»erHcluerIiii^)   ist  in  der  Wirkung  dem 
<   Cou.  inaeul.  uhnlieli,  iviril  aber  tbfrajieutitic.li  ^a.r  nicht  verwendet 

P     ~' 

■  Semen  Strychni,  Nuces  vomicae,  Brechnüsse, 

■  Krähenaugen. 

^  Samen  von  StrychuoH  Nux  v(imic»  (V.  1^  .Strychuac^ae), 
Bcheibentormi;^.  kreisrund,  nu{;rfiihr  zullbreit,  in  dt-r  Mitte  mit  t-inem 
Nabe),  mit  Piut-m  etwas  wuli^ti^^eii  liand,  sl-Iu*  dicht  mit  cinmu  jjelb- 
Uch-graueo  Uaartibei'zuj^  besetzt,  huruorti^,  innuu  oiic  einer  JSpalie 
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SeiMn  Btrycbni,  Knoea  TomiOM. 


Terfiehen.  Die  wirksamcü  Bostnudtheilc  iu  den  Krühennagen  tä\ 
l.  Strvchjiiu,  ein  Alkaloid,  du»  Im-blos  ist,  kr^*&iallisirt.  aoptrl 
»rdcntfiuh  bitter  scliiui-ckt;  iu  kalten)  WjMsor  un4  -»-»^.««Hpi«! 
AL'ohol  ist  es  ilusserst  woniy  lüslich,  leichter  u\  waHstThnltisal 
kochendf;«  Alcoliol;  die  Liisiiiif^en  rca^ireii  alkalisch.  Mit  isaamM 
ffiebt  das  Str.  Salze,  die  kryHlallisiren  und  leiclitcr  luHlioh  sind  AJ 
oaa  reiiio  Str.  2.  Brucin  (Cniiirnmtn),  ebi'utalls  krvritAHiiitil 
iu  Aother  nicht,  iu  Wiis>ier  wt-nif^.  in  Alcdhul  It'iclit  l'>sfi(.*li.  py 
luB,  äusserst  bittor;  verbindet  sich  mit  Säunni  zu  J?snIzoii.  die 
fftlls  krvstallijfiren  und  lüsÜeh  sind.  —  Ausserdem  ist  in  4l«!iiSLl 
nocli  di"T  lgftHiii*sHiire  ^odcr  Slrvclminsäiu^)  Tmch^owlp.ton,  ^»1 
dcss  mit  der  Milelisiiurc  ideiitiHch  «ein  soll.  Sie  krystallisirt,  i«tii| 
Wa»«er  und  Alenliol  h*ieht  löslich«  und  pfiobt  mit  Bas«u  Itiilidil 
Salze.     Ihre  Wirkung;  ist  nicht  uühcr  bekannt 


Physiologische  Wirkung. 

Da  in  der  Brechiuiss  Sti-)'cluiin  «ud  Brucin  di(»  wirkMOffl 
Bcstnndthoihs  da  l'erncr  dii-t  Wirkun^jeii  dieser  boidt-nAIkaloidc  id(»I 
tisch  sind  imd  fich  nur  dem  Orade  nach  untersoheideu  (Hr.  vfahl 
nach  üntersuchuncpn  Maj^endie's  und  AudraTs  an 
12 — 24  Mal  Ächwircher  als  Sti*.),  so  können  dieselben  KusaauMl 
ab^luindelt  worden. 

0-     beim  g;«KUii(]on  Munschon. 

Br.  und  Str.  schmecken  ausserordentlich  bitter  (»Str.  noch  Ul 
ft(.i — (jO.lHlUncher  Verdünnunff  schmeekh.ir).  In  ^.'inz  kletoal 
Uusen  (0,ll0;i — (MKliJ.'))  einige  Male  tii;^Ueh  soll  C8  den  Appetit 
rci;en  und  die  Magi'iiverdauiiu;^  betHrdei-n ;  die  vei"8rliieaenien  &I 
rnliruu^en  bei  ganz  ge^iuuden  Menschen  sind  liier  nic-Ut  einiLl 
jedenftills  stört  e*t  nach  liingenim  tiebraucli  den  Appetit.  Auf  vi 
Stuhluurticerung'en  «ch«jint  e<<  bei  ganz  (Jesuiidon  obentVills  ohstj 
Kinriun».  Der  Drang  /-um  ilanieii  wird  uiituntJir  vermehrt.  Stfbll 
netten  liat  man  eine  Aenderung  des  l*uU-tehlagos,  Veriuehrnng  dffl 
Sc.hweisKfieretiun  beobaehu^t.  Mitunter  slt^lll  sich  nrudi  b'iiif^^^reD] 
(iebraueh  eine  geistige  Unniiie,  eine  gesloi»erte  Eui|dindlichk«t  j 
guge»  SimieHeiridrüeke  (namentlich  hichl  unu  Seliall)  ein. 

Bei  etwa«  gi-ü^senni  <i»J>en  (0.005 — O/H — iMH(T}  können  nac&l 
anhallendeiu  Uebraueh  entweder  allmählich  (uder  auch  als  cuiunlft- 
tivr  Wirkung  pl'itzlieh)    toxinehe  Krscheiniingen    «ich    entn-i^-kchi  | 
(JpMHcre  pnyehiseho  Unruhe  und  Veriilimmflieit,  Unbehagen,   Uiibd* 
keit  mituntj'r:  eiu  Uelüld  von  Ameisenkrieclien  stellt  sich  ein;  di*l 
Ta'^Li-niplindlichkeit  int  gCHteigert,   »u  d&sH  nchon  eine  leicliloro  Be-I 
rllhriirig    nU  Hiiiirtl    g*-t'iihlt  wird,    auch    bleibt    eine    hinger«'    Xack-] 
eniitliiidunt;  (  Lli*  htent'eU).     SohwHohegetuhl  und  Sehmeric  in  des 
(Gliedern,  Kmptiudung  von  St»*ifigkeit    und  Spannung  in  den   M«*-| 
ki4n.  inniKt  xtUTHt  im  Nacken    und  auf  der  Bnisl,    liHuHg  anuli  «fj 
»eliwerloM  Schlingen.     Weiterhin  trettMi  einxelne  Zuckungen   in  d«|1 
Muttkoln  auf  (bei  Paralytinchen  zuer»t  in  den  gelähmten  Tlieilou),  i 
dt«  allmAblig  stttrkar  wotden,  abtJ'  durch  Umgo  Intervalle  uoeli  ^j 


rcnut  >m(i 


^C8'_'  Zinliiinjren    werden    meist   durch  äu8«erc  Eiu- 


Iwii'kiHi^i'^it  iTu^t-  iiiul  IVniijtrialiin'iiulrücki*,  iScIiall)  hervor^fonitou, 
treten  aber  auch  spontHii  aut.     Si«*  belullen  tlit;  Kx.tr(-'UiitätenniitiikclD, 
iberwiogL*n<i  die  Extensoivn,  dio  Kück<*n-,  nameullicb  die  Nacken- 
luski'ln,  die  Kau-  und  Oesichtsmuskflo,  und  «tellon  flieli  als  vor- 
ib»;rjb!:t!lit!nd«r  Trtniiurf  dar  (dio  Kxtremitiltcii  wcrdeu  steif  gcstrockt, 
I Opisthotonus,    Trisimis.    ViTzerruiif^  dus  Gi'slclitH).     Di*i  Atlimun^ 
l'wu'd  in  Kolffc  des  Kviiiiipf'^^  der  Kof'|)iraiionsinuskr'In  bcsrhworlicn 
tQnd  Blockt  nir  die  Au^cubliL-kc  dor  raroxysmen.     Unr  Puls  ist  in 
Qualität  und  Kr'.'(|uouz  bisweilen  luiverändert.  meist  nach  don  Au- 
iullcin  bii-scldfirnnf^.     Man  hat  Erftctiiin  d<!s  Penis  und  der  OlitDris^ 
vermehrten    ü  esc  hicc  litt  trieb    beobaeht*'.t.     Das  Bennisstacin    bleibt 
ätireDcl  und  uacb  diesen  kurzen  AiitUllou    ungestört     Bei  diet^em 
^Grado  der  Lituxiuatiou  *  bat   cuau  Ueilunf;   eintreten  sehen,    indem 
'die  AntUllc  nach  und  nach  an  Fret{ueiiz  uud  Intensität  ubueluuen. 
Sind  grosse  (laben  I^U,U)  und  «larüberj  aufgenooimcn,  «o  tre- 
ten die  Vergiriuu^'SM'iuplonie    bald    aut',    bei    sehr    grossen    Dosen 
liaeb    weuifjeu  Minuten.     Hie    bieten    da«    ausf^ppnij^te  Hild    eines 
liüchgTfidigün  Tetanuf»    dar.     jVlsbald*  uaeh    der  l'jiiiwirkun;^^   stellt 
,*ieh  eiuti  entsotzliühe  Angst  uud  Uurulic  ein,   die  Zuge  siud  blass 
nd  veriallen,  und  die  vorhin  geschildorton  tctanischon  Kramptan- 
"e  brtHjhen  aws,  aber  iu  viel  luäehtigorer  Intensität.     Die  Küeken- 
iind  Kackenmuäkeln  sind  HUirr,   die  Extremitäten  brettartig  hart  und 
treckt,    der  Mund    kranipt'Jiat't    gesehlussen.      Jede    willkürliche 
Bewegung  int  imniöglich.     Die  He-Hiiirationsinuskeln    w<'rden   eben- 
falls betheiligt,  das  Athmeu  wird  sehr  besehwerlieh  und  stockt  ttlr 
einige    Zeit   ganz,    die   ganze   liaut   wird    blüulicii,     diis   OcHicbt 
cvauotiseh,    die   Venen    sohwelleu   an,    die   Angeu    werden    starr;, 
die    Pupillen    erweitert.     Der   Pul«    wird    hiititiger,    uiiregelinüitsig, 
»chwüehor,  l/ut  nntiiblbar.     Bei  läingriron  AntUllen  rrliseht  das  Be- 
wuHHtsein.     Der  Tetanus  lässt  dami  meist  nach   i — 8  Min.  pKitKlich 
nach,  dio  Athmung,    der  PuU  (der  aber   noeh  beHi^^hleunigt  bleibt),, 
da*  Bewu»!tlriein  kflirt  wieder.     In    d<'n  lut"nallen    bewteht  enunu 
gesteig*Tte  Ketlevenvgbarkeit  gegen  alle  iiuKsoivn  Kindriieke;    der 
gering.<te  lU'i?.  (Liiltztig  etc.)  kann  einen  Anfall  erzengen;  oft  tir- 
tcu    dieselben    (scheinbar  ?,!    «poulan    ohne    jeden   Beiz    auf.    Kleist 
tritt  in  diesen  Kiillen  dt-r  Ttid  (?in,  gewöhnlich  in  einem  Anfall,  oft 
schon    dem  Ä. — 4..    durch    jVMphyxie    in  Koigp.    des    KrampfcM    der 
Bespiratioiutmutikeln;    selti'ner    in    der  /wisehonznit  unter  den  Er* 
scheiiiungvD  der  hi>cbi4teu  Ertehüpfnng,  bei  trcietu  Sen^iium. 

Die  goring^tu  Doi^e,  bei  deren  oinmaligt?r  Anwendung  maa 
den  Tod  brubaohtft  hat,  wnrO.Ui;  doch  sind  auch  schon  0,3  ohne 
tiiddiehen  Aungang  gHnommcu. 

iJiT  f  Jbdnetioitslietiiud    hat  keine  Mpecifisehon  Läsioncn  erge^ 

ben,  man  tindft  mi*i>^t  die  EiNclieitningen   wie  l»ei  a^phyetiscb  Ver- 

iStorlxuieu;    nur    hat   man    bisweilen  .die  heicheu  gh-ich  nju-h  dem 

•de  Htarr  gcächcu    wie    in    dm-  Tiidleuätarrc,    in    auduruu    Füllen 

oder  nicht.  — 
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b.     b«i  TbUren. 

Uhflr  dio  Str.  wirkiiiu;  bfi  Tliifren  vor.     Str.  hl  i'iir  clinK'lbca  tt^  I 
fallft  ein  Küirk-üe«  Gift,  abor  üi  sehr  vt>rHelit>-(l"uetii  (irade:  PBmi^ 
frunser  ( PiV-rdo,  KAitiiic*li<>n,    namt^iitlicli  Me^^rschwi-inchcn)  '~'~: 
aröwwirt  Donon,  llübnor  nwh  ^ö«8ere,    alu  Kici«chfr<'«fter 
KntZ"'n).     Jlckannt    (hireb    ibrt^  fnoiiue  Kiu|)1in<1Iicbki.'it  tft!^::i  ^ 
Hinil  d'w  l'"niMcb(r,  hu  da«»  (VniHolbi-'n  cd»  pIn  j*luli>;473<'hes  Rcoi^fvas 
VrT|'ifttiiijr'»fiilI«Mi  hinnut  ueiti<!ii.  —  Da  <Iä.-*  Hibi  der  Einmrki 
b)*i    r!iic>n'ii  rlaHnpUic  j^t  wi«  bi'iin  Moiirtciipii.   mir  (Mnxolikc  e*ri 
UiffcrrmKt'ii,    nbtT    vuii    ki.'iiior    wosfutlichcn    Ii<'<l»'Utiiii^    z. ; 
luLiin  boüvffM    düi*  Oau^os    d^v  l**rsi,*b(MnuDp.'D    auf   d»'U    Sl-  ; 
vt'i'wiüsw.n  wortliM»;    ho! b^Jt verständlich  ind'^-ts  können  beim  \ 
noch  ni{?br  VovhlÜtnisfic  contrnlllrt  w^-rden,- al«    dio  Bocd»«*! 
am  Mtnsrficii  jceslulli't.     ZuuärhHt  Imt  sich  {fnzci^,  d.•ls^^  Ji. 
c«li(«iHHtj*lIn  dcK  Str.  von  EioÖiiss  aiif  die  ScbmOli^'kcic   iiin:  < 
Hititt  d<;r  Wirkung  ist.     Obi-nan  8toht    di<^  Injt-vtii)H    iu   tU,^  \ 
iiAnH'nUii*h  in  di«  V.  jni^^nlari.s,  nai'b  der  Rirlitiin^  des    Uhr 
Kftoli  uinijjcn  SfciMidmi    urbon    tritt    bp>i  gnjsHeren  lX»tfen   lÜ     - 
kuikg  oin:    diu  Tbiuni    lin-uitmi  zusauiuioil  IVtanuM    iintt  ^ar  okfaK 
udvr    niu*    wlir  »nvoUkuiiinn'U    aut',    dio  Lxtrtimitüten    »iui!    ■  rt-  -  " 
leicht  bewcK'''"''»    *^^*'  K<'MM"itinn  stuckt  Kloifh  nnlnii^;     nll 
kvln  ÄiMp»n  dft»*  Spi*-!  bdtitft^r  fibrilliiiN'r  /niikunpou,  dor  T' 
•ofnrt  ein.     Dann    Tol^'m    ihm  Wirknu;^t^i-ade    niub  in    nb,    : 
di^r  UicbtunK:    die  Ut'Wihrunij^    mit  dem  Kiickfuujnrk   bc*i   ii»Tuial-'i 
Cirenlntiiin,  Injt'ctinn  In  den  rl»'nrft'*ai'k,  .-nlK-nUino  Injcotion.   Haw 
wunden,  hun^jon,  t'oninnctiva,  Ma.'^tdann.  Ma^i-n.  —    Uio   Kinwr 
kun^  A»l  da»  Nrrvt'nsv»t**ui  •■rÄfUj^l   dassflU-  Symptoiut'nbild,  »^l 
boiiu  Mt-nHcheii,    nur  int,    wie  schon  erwUlmt,    rt«r  Grad     dor  Ktt-I 
ußiti^^liebkeit    bei    vc'rsiiliiwltinfiu    TlütrclÄ.H.s('n     vci-scbied«»!!.      lÄl 
Wirkung    auf  d(>o  Cirt'ulatiimxapparat    i^t  bei  Krtiflcht^u  nühcr  ofl 
tt?r«ni'ht:    bei  j^an»  kloin»*n  Uostm,    die  noch  TotAuiu  ri  '    ^1 

die  Hcrzaotion  uuvorüitdfrt;  ettt'a«  ^röasfir**  ftfizon  dio  l*t;  .mj 

herab,  nuih  4;h(*  di»*  tt^lanisdifu  Autalle  t.intiMt(^u,  nach  Abbitil  «iff^l 
solbon  nimmt  rcfjfOmUftsijj  ilii- Wnnindcnin^  d.-r  PaUtTenii.*na  aoA] 
mrbr  zu,    di-r  Ufr/.Heblaf;  wird  lunTp-biiiisKiif,    üIUts  tritt   «lia^iiiB- 
schor  Stiil'ilaud  ein  bis  zu  '  ,  Min.;  duch  kaun  der  uuriuali*  Rrtb  i 
muH  wieder  emchüineu  (Hoinemaun,  Pieklurd,  Ariiuld).     Ju^\ 
terienvRTcngerung    bi;*    zum  Verschwinden  des  Lumenti    ist    luikrfr 
skopiäcb  au  der  Schwimmhaut  deH  Kroschcs  und  an  Fledenunuiiflü^n'lii 
beobacbtist    ^liichter).       LK*r    Hlutdniek     im     Arterieiisy stein     *b«l 
Hunden  nai'it  Injection  des  Slryehiiin    in  die  V»'nen    ^eiQeaA<-u  i  iM  1 
Jfehr  pwst^'igert.  —   Kinen  KinfliisH  de«  Strvehnin  auf  die  iV'ristjiitjk, 
eine   vVrmehrung  dersellK'u    könnt»,    entgegen   iVülieren    Ajit^i^dibn^  1 
O.  Nahst  nicht  cuuHliUircu,  auch  baim  hüUij^ttleuTetAimH  blieb  riffj 
tmver&ud«>rt. 

tu    Theorie  der  Wlrknni;. 

Str.  wirkt  iJioiU  örtlich    (im  UanncnnrU),    tlieils    naeb    aoüicrl 
Rosorption;  d»(ia  Ictxtero  Btaltfiudutf  ialja  iimsweifeUiati,  tuid  auBser*] 


Ib 


Theorie  der  Wirkung. 
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ist  Str.  aiu'b  im  Kam  nAchf>ewie8en  (Schnitzen,  Stev«n- 
»n).     Sein«  erHte  Kiuwii-kuiig  tiiidet  ün  Danukuuul  »tatt:  in  i^iner 
^  ihn^ndon  Plüssijfkcit   soll    durcli  boiKetu^to»  Sti-ychnin   dnr  Giih- 
rmigöprocest*  »ehr  j^ehenimt  werden  (Bucnheim-Engcl).     Hier 
*uiit  wml  die  ortahruufjsmäsüig  t'eKlsiehende  gün.ntigo  Wirkung  der 
BrecliiitHs  bot  luaiichuii  Magt^u-    und  Daiiukraukbeiteu   lu  Zui^aui- 
Knicidiatig  gebracht. 

W  Die  Verlan ffsamcnde  Wirkung  ffrOssorer  Diisen  anf  den  Herz- 

echin^    hHngt    nlcltt    ab    von  einer  Heizung    der  Vagiiskeme   oder 
^"Släuiuie  I  ist  sie  viulleioKt   durch  die  Ctmti^actiou  der  Arterien  l>e- 
Hdingt  t)y  der  dia»tull«elie  HurzHtillsUind  dagegen  walirKuheiulieh  von 
^^ciner  Ueixung  der  Vagiisenden  in»  Herzen.     Kleine   Üosen  wirken 
überhaupt  nicht  aul'  d&a  Herz. 

»Üt'u    Ilaupti'iutius,-*    entfaltet    das  Str.    auf  das    Hückeuuiark 
(^owüld  bei  direotor  Applicaüuu    aul"  da«6t^olbe,    wie   na»rh  der  Re- 
sorption) und  zwar  t-rzcngt  es  in  demscliion  eine  ausj^erordcntliche 
^  fcsit^igt'rung  der  Ht^HcxtliJUigkoit.     Auf  das  Gehirn  wirktSti'.  nicht; 
Hftuch    niu!n    der  i^aiiztichou  Entfernung  deHMcIbeu    kommt  da^^  Hdd 
™der  Wirkung  vullstiludig   zu  Stunde    (iX&a  Couia    bei  lieftige»  Au- 
fHUen  ist  nur  süeundiir,    bedingt    durcli  die  SU'irung  in  den  Oircu- 
U-tionsverhUltnijttien).     Da«'*    die  tetauinclien  Krämpfe  in  Folge  der 
dii-ecten  Affoction    der    Med.  »uin.    enL-itekeu,    ist    duivh  ver^cliio- 

Idene  Versuche,  deren  Details  hier  nicht  angeführt  wonleu  können, 
fcstgtüs teilt  {Stilling,  StauniuH  u.  Aa,);  wie  aber  diese  gostei- 
gerto  RetleKthiitigkeil  zu  Stande  kouunt,  ist  noch  dunkel.  Die 
petscheiio w'ftciieu  Hc^uiuiiuigseeutra  (beim  Frosch)  werdeu  durch 
EStr.  uiehl  gelähmt  ^Ma  tkiuwiez);  din  Wriinderung  geht alun  wohl 
von  der  Med.  Apiu.  allein  aus;  und  zwar  betriH'l  sieselir  walir- 
Hcheinlicb  die  nie  Keflcxe  vermittelnden  GanglienzeUen,  nicht  die 
motttrtschnn  Fanern.  (Vii^lloicltt  handelt  e*«  sich  um  eine  Ljihmung 
vou  irtlexhcumiendeii  Vtirriciitungen  im  Rückcmnark  —  Noth- 
nagel). Die  Art  der  Veränderung  in  den  Zellen  ist  unbekannt, 
—  D«r  Stn.'chniutetanus  i^t  wahrscheinlich  immer  retiectort-^ch, 
hen'orgonifen  durch  lieiKc,  die  die  sousibleu  Nenren  tmtfen.  Ob 
auch  um  spontaner  Tetanus  auftreten  kann  (wie  z.  U.  Küliiker 
anninuut),  ist  nicht  zwinfullos.  —  Auf  die  uiotöriMc-hen  Nerven  di- 
rect  hat  Str.  keinen  EintlusM,  e-8  lälunt  sie  nur  schliesslich  indiroct 
dureli    L'eberreizimg    beim    Tetanus;    dibso    Lähmung    soll    indes» 

Pnaoh  Funke  auch  nur  eine  scheinbare  sein,  da  die  eloiTtromoU>- 
rischc  Wirksamkeit  der  Nerven  erhalten  bleibt.  Ebensowenig  wor- 
den die  sensiblen  Nerven  alTSciit.  indes»  scheint  eine  gewi.tne  Kin- 
wirkung  auf  dieselben  dcH'h  stau :&u finden,  wenigstens  deuten  darauf 
die  aubjectiveu  Empfindungen  bei  Strychnin Wirkung  und  die  Ver 
üuche  von  LiehtcnfeU  lun. 

Wir  liubou  iu  Obigem   nur  in   kurzen  Sätzen   die  Resultate 
FÄahlreicJier  Llnlei-snchungoL  gegeben,    die  experimentellen  Beweise 
I  für    diese    Ergebnisse    können    hier    unmöglich,  dctaillirt    geliefert 
werden. 

Ka   giebt   eioe  Reihe    von  Bedingungen    und    Einwirkungen, 
welclio    die    Str.  Wirkung    moditicirou,    erhöhen    resp.    ganz    unter- 

NntbnkffAl,   ir-ilmltUUelini.  ^ 


\ 


•^'i  >tfiiH)u  Str.vvhiil,  Nuc«M  Tomicae. 


■  liii>kf.(t  Aii.nfiiT  tUui  si.'lmn  orwähuten  f verschiedene  ThiertrUwi 
V- I  ■<  lniilriilmil.  iltii-  A|>|ilK'iv(ioitsi«telle)  ist  zunächst  der  eon«tuit 
^Hl-MiiMilin  iShniii    :ui/<(th'iliri'ii:    iluivli  Auwcndun^    desselben  is 

■  ii*^  Mril     :|>in    ktihiH-ii    iVix-  Str.  krampte    ^aiiz  untci'drückt  werd» 
'In-   lirrliiini;.'   *\vr,  Susnnvn  nb  '  nb  ^  ist  j^leichgüJtig   —  Ranke: 

■IM     l 'iih-itlnh  kpM     k,HtiM    man  t'rntoi*    orreiclion    durch    künstlicltt 

l!<  .| n-ui    i>i  1      Ml     M-ll-iiiiuli'^t'ii   Apnof   I Rosen thnl- Lenbe- 

l'  jii  II  .1.  1  I.  it'iiii'i  .liiit-li  Arihmsatiuu  fTodd).  Von  Hedeutnn; 
Ml  uii'li  .liti  in :  a-io  ri-iii|ii'iiiiur :  boi  i'iiier  ^ringen  Oosiü  V(C 
■»rr  iiiii  W  II  iiii'fiii/ii  liim^  Jon  ri'tniuis  hervitr,  bei  einer  frös^em 
iitii-.-i  Uiliii  W  II iiii'/.iifnlii  >  kiiiuU-i.  Hoi  Kaninchen  verzöem 
\ij«M-lii  H-:i^  ,bin  l'iiiiiiii  ib*r  Sir.  wirkunjj  l.Vierordt,  Kaupp. 
I  ■  l.<-i'  .|in    I'.imHm-!  -Ir...   i'iiniiA'  >.   (."umi'e. 

I  thirtiiMiutJtch«  Anwendung. 

\'rflt:ii-(i  Hill,  Niiu.i-n    :;i'bmiu-lit  winl  N.  V.    all*  Stomachicon: 

»r-i    I »  V  .  jn' |ii  1 1'.     iintt     \\:w  \\i\'  die    Viuara  liei  derjenigen  Fonn 

.•.-!,.!,,■    :l,ivr  N.-itiir  iiiuli  .liiiikvl.  ;ils  „aioiiisclie  oder    torpide  Va^ 

'r.  ■■!'.-■,<, .|ixv;i,'li,.'  liP'.iMfliiii'i   Wird.     Oii-  Kraiikcu  haben   keinerld 

n'L,'i'in-linii'  l''.iii|itiiidiiii;M-ii  III  dir  Ma;;i'Mj:;»'jceiuU  selbst  nicht nacli 

•  ■  .   ;'!j-ji.ii.  ]^,.in   l'.i  liin.lniii,    dii;  /(Uli;»'    ist    uiv'ht  bele^,    aber  « 

'   '■ '■*    -IM  Im.Ii.t  (n'-iii  VOM    \ii|«i-itilu>i;;kt'lt  I  Traube).    Empfohlen 

ft,. ..,.,., I,.,,,  I,,.,  ,.,,,,-.,    ,iiil»-i>-M  I'.iiiu  di'i' Ih'suepsie:  Auorexif, 

''r'->i:irti',-.'  S.  Inn.'i-MMt    in   der   Ma^cn^'^Mid,    AufstOKsen.  — 

'■    ■':*■•• '-.^-^    A-ird  ti-rin-r  iiiii  Iviinl^'  :ui^vwt'mU't  bei  Diarrhoe. 

""■i  ■liri.in-.rlii'iii  I  »Mniik.ilairli.  -iiMvidil  dem  idiopathisfhcD 

''  ■  ■ r.'Mii     dii'  Miildi-    duini     und    häutig  .sind     (oft  in 

/    "'•*    indtTiMi   MiLii-in,     \d>'iiiiij;..    l|it'i'ao.).     Man    kAon 

"'■•I     "i     ii'iiii'in   PiMvbi;dl  :;i'boii.    bei    vorhandenem 

■H'-M.     .v.i  I  ijHiiiii   i'tiMir'iJMdirl   i-*t^    z.  B.    im   Xvpluia: 

'     ' '  ■■  ■       Im  t  i I ' <,n . 1 1  i-i t  ■■    d . I  *. M    i -i I    i's    auch    vielfucn  bei 

"';,'"'.!i).-ii    i    ■IIIII    rti.-il  brvv;iUi-t.    wenn  dieselbe 

'  ;  !.-..i|ti.i-  V.  rdriiiiiti;'    .-.•Mi|ill».'irt.    wahrseheinUch 

■'     i'  '-MtjilriU.  Ii.  I    ddri  .'diT  p'schwäohten   Indi- 

'■     '    '  '    !'.-    Iii.r  vi.d...   i-i-i.  nur  aU  Zusatz  KU  Aloe. 

■f  •  .liiiiin,  /m^i  ind.Mi  i;;iidit  man  meist,  der 

'       '  .tiiii-ri  nur    ;r..;..  1. 111  NutM'ii.  aLs  die  Stryc-li- 

■iii'-  |,|,-.  ^=1.  l^-i-' lt"ii   Wirkuuj^n  ist  Str. 

'   /.  :i    ;r, ,    I,..,,    ii..id<-n;    i's  vorliert  sich 

'"  iir:iiii  ii      li.iiii  tiiiinal  i.«!  seine  Heil- 

1   '■  /■iiii;f.   :nt*ittiis  i>i  seine  Anwen* 

M),d  ■  Milhi  li  bi-'.iizeii  wir  in  der 

■  i'd  /Uli-  M  b  iiii'-iiahrlicliea  Alittel 

''        '      '     '  ii>' I   :i|MiMii  itiM'h.-n    Itidieationen 

'     ' 'I   d.  M    ;v  -niidm   < h-<;nmHinu8X 

'  '       '    !'   1  li  bi      ll.'i   allen  tvi-ebraJen 

■ ''     ;"><   ..i' F,t  lidircicb  iTwii'Sfn  ndix  nur  in 

II' n,  d»j#'(/.  „  \,nt  i-ri  viel  öltur  «iwchadet,  wenn 
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Thertpeutiache  Anwcmduug.  -00 

es  hn  rantpriellcfi  Lttsinnen  im  ßehim  (namentlich  Hämorrhagieen) 
zu  iVilli  gegebe»  wntrde.  Owio"  dnsselbe  ffilt  vdti  allen  vom 
RiH-kfuniark  abliänj^gen  Liiluuungt^n ,  sobald  dieselbon  durch  oiue 
StruL'tiirveniuderuuj'  (wie  meist)  bedingt  .sind;  aueb  bei  der  Taboa 
dursniis  und  den  nysteri^telien  Lähmiiuffen  i-st  es  obne  Nutzen. 
lieber  neinc  Wirksamkeit  bei  den  sog.  ,,ReflexiMirftly«en"  ittt  trot» 
der  lebhaften  Kuipfebbingcn  Bro  wii-Si'quard'a  nach  kein  »iuhe- 
Twt  UrtlieÜ  festzustelleu,  da  die^e  Lähmunffstorm  selbst  noch  nicht 
Higher  begrdndet  ist.  Will  man  iStr.  einmal  bei  centralen  Lülmiuii- 
ß^'n  anwenden,  wenn  die  anderen  Mittel  fruchtlos  versucht  Bind, 
so  knnu  v^  nur  bei  alten  statinnüreu  Fülleu  ge^^eben  werden.  Die 
ersten  Wirkung>*/.eieben  treten  in  den  naridytiflchen  Theilen  8elb.tt 
Äut*,  als  Getuhl  von  Spannung  und  leichte  ^uckunxen.  —  BetroflPa 
der  peripheren  raralyseu  bat  «iclij  abj^oseheu  von  veruinÄelten 
FiUleu,  Str.  eigentlicIJ  nur  bei  Hleilahmungen  bewiibi*t  {Tunquo- 
rolf  Äodral);  man  kann  e»  also  bei  dienen  anwenden,  weuu  die 
andei-en  Mittel,  uamentlich  EIcetricitÜt,  nutzlos  sind.  Auch  bei 
rheumatischen  Paralysen  hat  es  mitunter  geboUeo.  —  Einzelne 
Beobaeliter  haben  Str.  mit  Kriolg  bei  Prolapsns  rocti  (bei  Kindorn 
wie  Ei'waehsenen )  und  bei  Incontinentia  nrinao  (beaingt  durch 
,,SeIiwUche  diT  Ulasciimuseulatur")  gegeben.  —  Bei  AnÜstbesietMi 
i.stt  Str.  sehr  .sflten  gegebe;i;  es  ist  wohl  auch  kaum  (mit  Rüeknieht 
iiuf  die  physiologische  Wirkvmg)  ein  Nutzen  dalmi  zu  erwarten.  — 
AuM  der  Keihe  anden^r  Zuütilnde,  in  denen  da-s  Str.  auch  immer 
nur  iu  vereiuzolten  Füllen  gebraucht  worden,  ist  nur  die  Choi*oa 
hervorzuheben,  bei  der  e«  uamentlich  von  Trousseau  gerühmt 
i«l.  Änderte  Beobachter  (S6e,  8audrat()  luiben  diesen  gimstigen 
Erfolg  nicht  IxvHtiiügen  könuen. 

ü  ü  8  i  r  u  n  g.  t>ie  Semina  Strvchni  werden  nicht  geffeben, 
weil  ihr  Str.geliatt  nicht  bekannt  und  deshalb  dir  Wirkung  sdiwan- 
kend  ist.  Str.  puriiin  wird  ebenfalls  »elir  seltn/i  («jbraueht,  übri- 
geu«  Ju  denselLeu  Do8cn  wie  Str.  nitricum.  Auui  Brucin  wird 
nicht  angewendet. 

PrUpnrntr.  1.  Ktryrliii  1  titn  nitricutn.  Zarte,  hiegxanip,  vrclsso,  «ei- 
dviiortir  trlHiixenile  Kr^nUillt!,  »ehr  bitter;  tusliub  Iu  .3  Tli.  koi-liuiiiltii,  (K>  Tb. 
kHlttsu  Wawvrit,  in  nlMoliiteui  Alcolixl  sdiwi^r,  iu  wnaaorli&Ui^um  lettlilvr  lüsÜcli. 
Die  wÜHveri^r  Li^nin^  ri^agirt  iietilrnl.  ad  0,U1  pro  iIurÜ  ad  0,3  pru  di«! 
In  Pnivem,  'PIIIpu,  Alkofaol  odsr  Wfctucr.  Uo»  giebt  0,003—0,006  pro  doli, 
2  MnI  tilglidt  atifäii]^1ii.'li,  ii>  «trifcniK'r  U»1>e,  Die  Kvu'-'liuti  nitf  Str.  Ut  iodiri* 
durll  fiütr  ri'rK:hi«den  und  de«lialb  beim  Irebraucli  tiurifOUtigv  Üoberwacliiinff 
nätliif.  Am  au  lat-br,  da  luicbl  hiul'  ctimulalivu  VVitkuuj;  uiiilrflcn  kniiii.  Zu  sab- 
cutAiicii  Iiijfcti>jri(Mi  wi^iidi't  man  eiuv  LO^-uii^'  vmii  0,00  iu  H,0  NVatser  ui,  und 
davon  werricn  8— Iß  Tr-.pfcii  (0  003—0,000)  iujicirt.  KudurmalUcli  wird  es  kaum 
uoob  aiig«wciidet  (0,006—0,06  pro  duni). 

Htr.  Hiil^ihtiriruin,  Str.  hj'drocbloratuDi,  Btr.  aceticiuu  aimi  uiubt  uflicio«!!, 
wordeo  In  diiruxilbcu  Dnsieu  gegeben  wie  8tr    uitric, 

S,  Exlrai-tiini  Hrmiiii»  Str^.clini  ai]iio«iin).  Ein  Kcll>'»'«yJMi  Pui- 
Tff,  in  Wtus^fT  mit  (^äiilivli-Heiiioer  Farlte  trübe  liinHch  (ad  0,2  pro  dosÜ 
ad  0,rt  |iru  diel)  0,09 — 0,8  in   I'tilvorii.  l'illvii,  tiolulioii  luobrinttli  t^l. 

8.  Estructuin  Hi-iniitiB  Strycbni  spiritaünuDi,  brauii,  in  WaaMor 
triÜM- io.«lirli.  nelir  bitt.  r.  Iniicrlitb  (adO.Oti  pro  donÜ  rtdO,£<  pri>  dicI)  xuO,0t 
■■'-  0,06  iu  Pnltfum,  Pillni,  8.*tutiuuon. 

4.    Tinotar»   SeminiR   Stryohni   K  Tb.   8.   Str.   Mt  U  Tb.   Bpirk. 

0* 


84r  Frnctns  Cocenli. 

vi&i  rectific;   ^Iblich.     (ad  0,6   pro   dosil  ad    2,0    pro    die!)  6 — 10  Tnffa 
einige  Male  tttglich. 

Bei  der  Sti*.  Vergiftung  sucht  mAn  das  Str.  sofort  durch  Brnb- 
mittel  zu  entleeren.  Bei  der  eingetretenen  Vergiftung  hab«i  iA 
in  einzelnen  Fällen  die  Ohlorofbrmnarcoso,  in  anderen  Morphinr 
injectionen  von  Nutzen  gezeigt.  Auch  Tabacksinfuse  innerlich  rini 
gebraucht.  Am  meisten  ist  in  neuest(>.r  Zeit  Curare  empfolila 
(s.  dieses-,  —  in  Verbindung  mit  künstlicher  Respiration  nött 
genfalls).  , 

Kbenfaila  Strychnin-  und  Rrucinhaltig ,  demnach  der  Uns 
vomica  in  ihren  physiologischen  Wirkungen  ähnlich  sind  die  Fal» 
St.  I^atü,  das  Lignnm  volubriuun,  die  Cortex  Angnstiu-ae  .spuim 
die  Üpas  tieute.  Therapeutisch  indcss  werden  dieselben  niclc 
gebraucht. 


*Fructus  Oocculi,  Oocculi  indici,  Tamnelkömer, 
Eockelskömer. 

Wirksamer  Bestandtheil  ist  das  Picrotoxin.  In  der  phv- 
siülogischon  Wirkung  haben  die  Kuckclskümcr  einige  Aehnücii- 
keit  mit  dem  Stryclniin,  therapeutisch  finden  sie  k«iue  Anwen- 
dung mehr. 


Secale  cornutum,  Mutterkorn. 

Von  Claviceps  purpnrca  (XXIV.,  4.,  Pyronomycetea).  Xu- 
lasne  hat  nachgewiesen,  dass  das  JI.  die  genannte  Pitzbildnng 
sei,  welche  sich  auf  dem  lioggeii  b(wondcrs  (von  dem  auch  das 
off.  Präparat  gesainuiclt  werden  iiiuss),  aber  auch  auf  andeiCD 
Gramiik'iMi  i'ntwickelt,  und  verschiedene  Kiilwickhnigsstadion  durch- 
lauft, die  man  aucli  als  Ix'sundonr  I*ilze  angesiu-ochen  hat  (Suhi- 
celia  sftgctnm,  Sclerotium  ('lavus,  Curdiceps  purpnrca).  Fiilher 
hatte  man  noch  andere  Deutungen  des  S.  c. :  als  krankhaft  ver 
äudertor  Fruchtknoten  oder  Samen.     l)ie  wirksamen  BoätaudtlieUe 


Fh^siologüdjß  'Würkung. 
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Phytiologitoh«  Wirkung, 
beim  gesuudäu  Menschen. 


S.  0.  sind  nocli  nicht  siclier  dargestellt.    Mnn  sioUt  al»  dic.<tcl- 

bon  ein  fettes  Oel   und  ErRotin    n.n    (über    Ictztei-o«  8.  nutcu); 

thi  krYKtAlUKirbAfCft  Alkaloid  Ut  noch  "nicht  clAr^cKtoUt.     Ueber  den 

jithcil  derselben    an   der  Wii'kuup  ist  not'li  hciac  Sicherheit:  für 

§'  ewftlinlich  bezielit  mau  auf  das  Er^otin  die  theraj»euti'*ch  vorwci^ 
lütr.  Wirktuie;    auf  die    fflfitton    Muskelfa-ierUj    auf  das    fetto  Gel 
{bcrwiopond  ai<f  übrigca  toxischen  Erscheinungen. 
In  kleinen  Dosen  (0,0 — 1,5)   orKoupft   das   gepidvcrto  Mutter- 
»m    bisweilt'ti    gar    keine    Erscheinungen    ausser    denen    aaf  den 
rterus,  die  weiter  miteii  gesondert  hoeproolieu  werden   sollen.     In 
nndenm  FhIIbu  entstehen  danadi,  ausser  dem  bitteren  GcNchniack, 
^fotwa-"«  SpeicheWusK,    Ueholkeit.    ÄufsKissen,    Anorexie,  Gefuld  von 
Wolle  und  »elb.«t  Schmer/,  im  Epigastriiuu.    Auf  den  l'uU  ist  kein 

Einfliisrt  zu  bemerkeii  (Öchroft), 

^  Bei  fp-össcren  Gaben  (4,i>— 8,0)    treten  nach  den  übereinHtim- 

^■Dondcn  Angaben  vieler  Beobachter^  die  an  »ich  »elbst  experimou- 

^Tirt  (Lorinaer,  Gro»8,  Bon  jean  n.  Aa.)  zunächst  die  f^enannten 

Kri^ehcinungen    in    fltärkerem  Maa-i^e    auf.    wozu    nich    noch  L^b- 

Bcluiiorzrn    und    luituutur    Diarthrw^    ffcdclicn.      Weiterhin    entsteht 

i»|tfsi'limcrz  und  ein  Gellüd  von  Völle  im  Kopf.     Einzelne  Boob- 

aclitor  heben  Aus.«crdeiu  eine    betriichtliche  Pupillenen\eitemnif  als 

ziemlich  regelmSs^iij^en    Effect    hen^or.     Als  eonsiantosto  Wirkung 

wird    von    den  Meisleu    iParula,    Gibbon,  Arnal,    Bonjcan 

n.  8.  w.)    eine  Verriiif^oninfc    der    Pulsfrequenz  augeccoeu,    me  im 

Verlauf  vou  1 — 2  Stiuideu  lior\'ortritt  und  etwa,    nach  Berücksich- 

wti^nue^  aller  anderen  Momente  iRuhe  etc.),    10  Sehl^c    in  der  Mi- 

Houte  i>eträ]E:t.     üebcr  die  Veränderungen    im  irmfango   und  in  der 

Simnnunif  ilcr  Arterien    differiren    die  Angaben.     Diesen    ubercin- 

Klimiuennen  ISLMtba.'litunj^en    stehen    nur  »elir  voreiuÄelto  ent«;ogen- 

gp->*ct7.te  ;;egcnüber,  d».s8  S.  e.  die  Pulsfretpietiz  steigert  (Pereira) 

und  die  Tcmpei-atur  etwas  (0,H")  erhi>ht  (Uumeril,  Domarquay 

und  Lecoinlc). 

_  Acute  tödtliche  Vor^ftuugeu  mit  Muttorkoni  liegen  nicht  vor. 

■  Dieselben  Symptome  wie  uacli  den  grosseren  Dosen  des  Mut* 

lerkoms   entstehen    auch    durch    Ergotin   in    geringeren    Mengen, 

0,2 — iKh]    ferner  auch  durch    da.s  fetto  Gel  zu  0,1 — 0,2.     Hookor 

■(nach  Stille!  Hoäs  von  letzterem  in  cinslündlieheu  Intervallen  er«t 

^K<^*)  d;uin  zweimal   4,0  nehmen.     Eh  erschienen    wieder  die  obigen 

Syni|itnnio;    der  i*uls    sank    von  ><'2  Schlägen    schliesslich    auf  36, 

'    und  die  He^pirntion  vou  PJ  auf  8.    Dazu  kamen  noch  ein  starkes 

KiugeiHimmenneiu   de^^  K<ipfe»,   gro<>He  Abgeschlagenheil,  Hchmerjs- 

Iiafte  Steifigkeit  in  den  Murtkejn.     Die  ^acnwehen  dej«  Experiment« 

dauerten  .')  Tage.     Hooker    benutzte    dann  das  Mutterkorn,    aus 

dem  obigc8  Gel  dart^e^tellt  war,  noch  als  weheubeiorderndcs  Mittel 

und  fand  seiue  Wirksamkeit  uugeschwächt. 

Eine   besondere  Bettprechuug   erfordert   die  Einwirkung   dea 
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S.  f.  Anf  (tfln  Uterun:  doRB  «s  eine  solclio  besitzt  und  sswar  in  m| 
htrem  Orade    hIh  viinleiclit  jodf.s  andcn?  Mittel,    ilarüber   siml  i 
MnistHn   einig.     S.  c.    tM-n?tgt    den    Ulerii!*    zu    Coutruftinnifi, 
zwar  snwnlil  im  nirlitsrhwnng'ftren  als  in  vi«?!  hüliereiu  MaA^w  i 
im  schwangeren  ZusUindc     Ais  liowci«    für   di«    erster^'    \""' 
können  niclit  die  l*'äll('  dirncn,    in  dcnon  S.  c.  Mi-Inun*) 
NichtscIlWftugeren  pe8liJU,  denn  iiier  kann  man  d!^  Wirkm^ 
sogut  vnn  einem  dircctcn   Kintlnsi*    nut'  die  (luüisse  nbleiioii: 
aber  Ktdolio  von  pitcn  Benbachtcm  borichtntc,  in  denen   z.  lt.  [\i±  l^ 
egel  an  fU»  CoUiuu    des    «ich tsch wanderen  Utenis    ^^sftKt    «.tr»*.  f ' 
von  denen  einfr  in  dio  Utcnishiihle  ki-oeh.  liettiKe  fSchmcr/'  - 
nrsat'bte    und    auf  ein«  Hecaiedosiii    in    oinen  Blutklunipoii  ^--'v 
zum  Vorsehoin  kam. 

Viel  ftUÄf^cHprochoncr  ist  die  contrat'tiononerrRgwide  Wirfcui 
beim  schwangeren  Utoras,  S.  c.  nift  Wchön  htT\'or,  nllRrdia, 
Hfhon  in  den  friihpren  Mnnaton  der  OravidiUit,  viel  sirberer  ak 
gt'gen  da«  Ende  dorsclbon,  nucl»  sicherer,  wenn  einuud  dor  CJel«u*| 
aot  eingetreten.  Wälirond  des  locxtcren  angewpndet,  uiat-Iu  8.J* 
(in  einer  Dose  von  Djfi — 1,2)  meist  schmi  nncli  10 — Ifi  Miinitfn 
Wehen  energiselior,  Hchmcrzhafter  und  hiiiifij;er.  Hie  Wclicnpaiti^ 
werden  viel  kürzer,  verschwinden  schliesslich  ganz  und  <v  knil 
namentlich  bei  empfindUeh<ai  Personen  bisweilen  volistäudi^l 
Tetanns  Uteri  cinti-cten.  Die  Wehen  vnrlierrn  dabei  ihren  an»' 
treibendes  Oharakter.  S.  c.  'eoU  einige  Male  sogar  Ruptur  Arl 
Gebärmutter  herbi^lgeftihrt  haben,  d"ch  sind  diese  Fitllo  nicht  gttl| 
unz weile II laft.  Vr)n  den  anileren  üblen  K<ilgen,  welche  mnn  dal 
Hw.  zur  Last  gelegt  tind  die  sieh  nntint  alle  au.s  di-r  zu  <'nor^)9cli«  1 
Contraction  erklären,  heben  wir  uameutlioli  nur  nach  dio  raitnuMr 
b«^iltachtete  Ketenlion  der  Phieentn  hervor.  —  Wenn  dn.s  Mittel 
unter  den  pa.s»endt!n  Uedingnngen  angewendet  ist,  «o  ^lit  dfel 
Ocbnrt  kräftiger  und  schneller  vi>n  statten:  die  Wirkung-  daacMl 
im  Durchschnitt  etwa  eine  Stunde  an. 

Eine    specielle    Berücksichtigung    verlangt    der    KinÜtiH^    dal  1 
S.  e,    auf   den  Fötus.     Die  Krage,    ob    bei  Auwendung    di^aaelbiB  | 
mehr  Todtgeburten  vorkommen,  als  unter  den  gleichen  UfdinguR* 
gen  ^  ohne  dieselbe,    int  nai-h  den  vorliegenden  statiHtisrhoii  Z» 
sammenstetUiugen  ntieh  nicht  t-ndgültig  zu  entt^cheiden.   Eino  ander» 
Frage  ist  die,  ob,  wt^nn  der  Tod  der  Frucht  eintntt,  dieser  eiueui 
direeten  si-hiidliehen  Eintiuss  des  Mittels  auf  das  Kind  zuKusohra- 
ben  (»der  ob  er  nnr  indirect  davon  abhängig  ae«,  ein  aspliv-i-ttimchlr  | 
Tod  in  Folge  der  durch  den  Tetanus  Uteri  ge.setzt<^n  <  n-enlniirtn». 
stönnigen.     Die    meisten  Benbaeliter    ••iud    der    letzten»!!    Ansicht: 
die  Gefahr  für  d.ns  Kind  sei  t-iii/.ig  ahhilngig  von  der  Kuerjj;ie  dtr 
duivh  S.  orzeugton   VV'ehenibüti^keit;    die  füialeti  HerKliiiie  wt^dctt' 
beim  SecalcTetanns  in  dersellH-n  Weise  altrnrt  und  verseliwüidffli 
Bchliosrtlich,  wie  l>ei  dem  ohne  S.  auftn-lemlcn.  — 

Bei  der  eh  roni  si'he  n  Ei  nfillti'ii  n  g  des  S.  c,  entKtflbdn 
cigimthtüiitiehr  Erkrankungen,  tlie  mit  den  vrrflchiedensU'u  Namen, 
am  paAsendhten  als  Ergotismu»  Ix^iseiehiiet  sind.  Di<«elbeu  tt\ai 
meist    in    grüsaeren  oder  kletnoffn  Kpldemiecn    aufgetreten,    w<:iib 
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Bintcr  bcstiiiiintcn  gu«t}^eten  ßt^in^unjict^n  ^^t*^  ii^  einem  Jahre  viel 
luttopkoni    ftut"  dein  Hng^on    »MitwicUcIt    hnttt;,    welches    mit  doofl 
!ehl  vi-rbat-keu  wurde.     Alan    imtcirscheidot   zwei  Formen  des  E.: 
lou  V..  ;^auf(nMjn<j«U8  imd  E.  i^pasmodicus,    erstere  üburwief^eud  in 
Irin    trnnzösimrlHMi,    Ictziere    mehr    lu    den   deutschen,    riiftsiyrlion, 
chwcdisi'heii  Epidtnnimjn  büi>bticliUjt.     Leider  uiüüsen  wir  uns  aus 
igul  nn  Uutmi  tiui'  eiui^'  wenige  ganz  grobe  Züge  dieser  iutor- 
iten  iVffecliüuen  beschviliikcu  inuch  Fal<jfc). 
ßeiin  K.  pingraon.  enUWht  zunaoli-st  AiipetitloÄigkeit,  Brech- 
BPigini}?    und  Krbrwlicn   .selbst,    .Sehiuerzhaftigkeil    des    Alubimpn, 
KoUkschmorÄCii    und    mitunter  Dinnhoe;    weiter  ein  Oefiild  allec- 
aeiuer  Schwäche,  Schwindel,  EingpiiummeiiHein  des  Kopfes,  selbst 
lallucinatioiteu ;    Froätäcbauer    und    Amoiseukriechon.    waudemde 
L'hnierzcn,    leicdite    Coutractureu    und    Zuekiuigen.      Danach    eut- 
rickclt  sich  dann  an  irgend  einem  oder  mehreren   extremen  Thoi- 
eii,    selbst    in    allen    Kxtremitiiten ,    unt4T    tiutangÜehen    lebluifleu 
licimifrzen,    iil'torcr  crysipolatöser  Aiij*ch wollung    imd  glüichzuitigtir 
lnä>«l)iesie  Gaugräu,    gewöhuiich    aU    biDt'nche«ftIimimißcation  voi^ 
lut'end. 

Hei  dem  K.  Hpantmodirus  bestand   mei»t  auch  daä  oben  ango- 
^fibene  Pro<b-omaUtadituD.    Bei  dem  auH^eprilgteu  KraukJieitäbiTde 
traten  dann  neben  vielen  anderen,  liier  ulcnt  zu  Hclüldemdea  8ym- 
■mtniucn,  Krämpfe  auf,  meist  unter  der  Form  tunincher  Contnicturon 
Bieh  darstellend;  pleichKcitig  waren  Anästhesie    der  Haut  und  hcf- 


ligc  Schmerzen  vorhaudcDj  «lic  Arterien  eng,  conti'ahirt.  lu  den 
bocligmdigen  Füllen  Hteigerten  aich  die  Couvulsioneu  zu  voUstüu- 
digen  epileptiHchen  AuluUeu:  Verlust  de»  BewusKtäelnt«  und  heftige 

fonischo  und  toniäche  Krumpfe. 
h.  bei  Tbieren. 
Die  CnCordiiuhuDgen  an  Thieren  sind  recht  dUrftig  trotz  der 
relativ  betriichtlichen  Anzald:  und  sie  zeigen  n «eh  dazu  nicht  ein- 
mal Uebcniinstiuinning,  indeni  einzehie  IJeubachter  mi  gut  wie  gar 
keine  Krscheinuiigeii  gesehen  IiaIxmi  wuUou,  was  möglicher  Weine 
von  der  :*chlechteu  Be-<ci »äffen heil  des  auge^vaudten  Pi'tiparatJS  ab- 
gohaiigen  hat.  Die  Jlehrzahl  gieht  an.  da*;*  die  Thierc  tont  durch- 
[^ängig  einen  grossen  Widerwillen  gegen  eine  ^iahning  zeigen,  der 
c.  Dolgemeugt  i»t.  Kino  mittlere  Do»v  einmal  eiugcfiUu't,  ruft 
elben  Ei-8cheiuungeu  hervor,  wie  sie  oben  beim  Mon*chen  an- 
__lb*ni  sind.  Bei  toxi-nchcn  Dotsen  eii'olgt  der  Tud  meist  unter 
Jonvulsionen.  —  Auch  (ibur  die  Wirkung  aut"  die  OeijUne  {artcrien- 
verengi-Tud),  von  der  man  doch  eiuon  gi-osw^n  TbeiJ  der  iherapeii- 
tischen  WirkKamkeit  den  MitieU  abzuleiten  pdej't,  liegen  nur  Achr 
wenip.!  uxperimentelle  UntcTHuehungon  vor.  Wenn  Klebs  1l,2ö 
dei*  nonje  an  sehen  Ergotins  in  den  Magen  eine«  krüftigeu  Ka- 
inchens  »pritxtc,  ao  wurden  die  äusseren  .Scldeimhäuto  imd  die 
is  auHsero {'deutlich  bUiHM,  el>en8ü  der  Äiigenhintergrund ;  der  Bul- 
la prominirU*^  stark.  Dabei  boKtanden  hetUge  allgcmouie  Krumple, 
itor  denen    das  Tlücr   starb.     ManomeU'isclio  Messungen    zeigten 
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mit  der  Vorongemng  dor  Blut^^oßisso  oino  Erhöhung  de*  BIti 
bei  gknehbleibender  Herzactioii. 

Bro wii-SöfMiftrd  bfHjlmchtelL-  nat'li  der  Hinftihrung'  grasl 
Dosen  S.  c.  (boi  lUmdi^n)  tüuo  starko.  VprenK^nrunp  der  Gcftal 
der  Via  iiiAtrr  lurdiillftn;«,  mit  ^l(*ich/.<'iti;;f'r  AbnabiiK)  der  Befll<^l 
tlifttiKkoit  des  Hiickeüraarks;  während  dagegen  dio  Gt^tosd«  ial 
Gericht'«  und  Q»him»  »ich  nur  suhr  unbb'dttutond  contrsihirten. 

Uebcr  den  Kinflii««  auf  den  schwangeren  Utoru«  bei  ThMnl 
gehen  die  Angaben  nuÄoinander.  Kinigc  beobachteten  einen  sok^l 
gar  nicht,  nntei*  dorn  S.grbraueh  ging  die  Graviditüt  ro^bDSMi|| 
zu  Eiide  und  neue  Coneeptiuii  erfolgte.  Dagegeu  kotiiitH  nnu  » | 
der  Mc'lirzald  der  Fälle  eiu<;  Wirkiuig  guuz  auuktg  dor  beiio  i 
BchoD  con^^tatireu. 

e.    Theorie  der  Wirkung. 

Eine  Rolche    ist  nach  dem  vorliegondou  ditrftipft'u  < 
teilen  Material  nicht  zu  geben.     Eh  seheint    niu*  featÄiiatfh'eii.  ilaa 
S.  c.  dio  Arterien  «ur  Contractiuii  bringt,  ob  aber  dureh  eine  Ei* 
Wirkung    aut"   da.t  va>*ouniti>risi;he  (.Vntruni    oder  auf  dio  Anmes> 
mtisculntur    direct,    ist    unbekannt;    wahi-richeiulieher    ist     Ifitztcf* 
(h.    Bro  w  n  - 1:3  (!^  n  ua  r  d  8    Versuche).       Aus     dieser     Vi>i*eiigemiBi 
würde  »ieli  dann  die  Bluldruekstfigerung  rrklüren ;  vie.Ui-iclit  nwv 
die  VerlangsrtUHUig  d<'s  Pulses,  und  die  von  den  Mtristeii    biMjbacli 
tet*^    Pupillendiiatation.     Ob    vhi    direcl^T    Kinfluss    auf    das    Hrti 
(Nerven    und  Muskei)  atatttindet,    ist  nicht    autgekUn.     MögüeiMT 
Weise  sind  von  einer  durch  rUe  Arterieucontniction  bcrboi^üführU« 
HimAUJImie  auch  die  htn  toxischen  Dof<en  und  beim  Krg.   ,- 
diciis  Auftretenden  allgeun-inen  (/ouvulsioncn  und  dieliewuh 
keit  abzuleiten.     Win  die  j>artiellen  C'oiirracturen,  wie  diu  1  iaugt'JUi 
eniwtehL'U,    ob    auch    «1?%  l«plgi'u    i'iuer    «ija'stischen    IscbiiiiML*    od«t 
sonst  wie,  ist  ganz  dunkel.     Kbeu.suweuig  ist  es  erwiesen,     in  wel- 
cher Wei.se   die    UteruReontractituieu    angenagt    wenlen,    ob    dordl 
einen  KinÜuss    auf   dio    glattun  JbiskcifaH;»ern    dinget   ndor  nuf  die 
Nen'en;    möglich    i«t    e«  aucli    (nach  Kehrers    und  O.  Na»i 
Exixiriraentenl,  dass  die  Anämie,  welclie  dm-ch   die  Oefiissvfirc 
rung    geselzt  i«t,   an    der  Kut,Ht«>Iiiuig    derselben    uiitbcLliedt^ 
Unaufgekllirt  ist  endlich  der  MMdu*  des  Zustandekoinmens  bei 


lUtg 

ErBchoinungcn  im  Uigestion^aiiparat. 


Theripeulicoh«  Anwendung. 

Die  U au ptan Wendung  findet  JS.  c.  durch  seine  Ueziebuu 
zum  Ut«?rurt.  Jlan  giebt  e«  als  welienbelörderndi'K  Mittel, i 
Wehenschwjiehe,  doch  mit  aUMgesproehfuem  Erfolg  nur  unter  gh 
betitiinmt4>n  Bedingungen,  welcnr  sehon  von  seinem  ersten  Emp| 
1er  ►Stearns  fa-st  voll*^tftndig  gnnau  präciwirt  sind.  Uinse  nr 
wenn  d<'r  Kütu«  eine  gute  {K"j»f-)  Lage  hat  uud  da*  iW'rkou  & 
mal  itt,  wi-nn  da«  Wtt'«ser  abgeHnsseu  und  der  Muttennund  crit-, 
tcrt  ist  —  wenn  dann  die  Wflien  uugeuügend  siud  zur  Au^ln-ibai 
de»  Kinde«  (entweder  von  vom  hcr'-in  »m  g«'ui'«.ii  i.d«r  gi-fjeii 
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_  iroibungBperiode  hin  Bcfawitcher  ^worden) :  dnim  beouden 
-2 — 3  SÖcmepulvor  (zu  iXö — i_l,l)  in  ^4 — '  jSiümlipLMi  Intervallen 
,  geben,  uieiRt  »chnt-ll  die  Üubiut.  —  In  der  Nat:riji;übnttrtpfTiodo 
coiiimt  S.  bisweilen  mit  Erfolg  ziir  Auwcudimg,  woun  diu  l'laceuta 
I^HiiK  i>der  itini  ganz  f^olöst  ist,  nber  nicht  auige-stos^eu  wird  wegen 
XU  .sfiiwncher  Utoruseüntrat-tioiicn.  —  Zur  Kiidc-itiiiig  kihistlii'her 
iVüligfibuit,  zu  welchem  Zwecke  das  Mittel  bcsundors  von  tnigU- 
schen  uud  auiL^i'ikaui-jühcu  Aerztcn  ompfohleu  worden,  bat  eö  sich 
gSkt  uiobl  büwälirt. 

Jj^  Kine  weitere  Anwondung  findet  8.  e.  alx  blutstillendes 
^Bittol.  C>bcuan  stehen  hier  die  Metrorrhngiocn,  indes»  scheint  ob 
^&ch  den  überein  stimm  enden  Krfalirungen  doch  nicht  den 
tro«8on  Nut7,Gn  zu  gowälireu,  den  man  urapninglich  erwartete, 
wenn  wahrend  der  Graviditiit  lihituugcn  auflretuu  nl»  Syinpiwm 
eines  drehenden  oder  vor  sich  gehenden  Abortus,  si»  ist  es  in  den 
leichten  I-'üHen  ubcrHiissig,  in  den  «•hwer(?M  nicht  ansreiciieiid,  Bni 
den  grflihrlichen  Iliiun^irrhagieeu,  wt4che  in  der  NachgeburUperiodc 
wegou  uuingelhafter  (Joutraction  (Atonie)  dct*  Uterus  zu  Staude 
kommen,  ist  S.  e.  auui*kanntor  Mausseu  luizulttngUch,  weil  äeine 
Wirkung  den  heftigen  Erseheiiningen  gegcnUbi-r  viel  zu  langtiaui 
ert'nlgt.  Nur  wenn  loiehu%  nicht  a«gont>licklich  gefahrdrohende 
I-iluliiiigcn  au»  diertcm  Grunde  du  sind,  kann  o«  gegeben  werden. 
—  Weiterhin  hat  mau  iS.  c.  auch  vi)*ll"ach  bei  Metrorrhagieen 
Jiicht*»chwangiTi*i',  Ik-i  den  verschiedensten  veran japsenden  UrHaehon, 
von  der  cintaehen  Mcustniatio  nimia  an  bis  hinauf  zu  den  carct- 
uomatösen  Blutungen  gegeben;  nach  den  vorhegenden  Erfahrungen 
iHt  CH  viel  öfter  u-irkungHloa,  a\a  nützlich  geweHeu;  waim  letztereH, 
iat  nicht  zu  praci»iren. 

Auch  hei  Blnuingen  aus  anderen  Organen,  namentlich  bm 
llaemoptysi«  und  Hacmatcmeai«,  ist  f^.  angewendet:  es  ist  nicht  in 
Abicde  zu  stellen.  da>'8  es  liUfl ,  doch  liissl  sieh  bt/i  tlem  intwrueu 
üebrauch  kein  Vurzu'j;  vor  anderen  Mitteln,  bcsouderM  Li()Uor 
fern  ."ejinnichlor.  uiitl  rhuub.  acet.  aut'Hnden.  .  Indes»  scheint  ea 
nneh  Alittheilungen  aus  der  neueren  Zeit,  da«s  die  hypwh-rmatisehc 
Ergotininjectiuu  BLutungcu  dchucU  und  sicher  zum  Sti'beu  bringe 
(Drasciie  u.  Aa.},  wo  verschiadeno  Mittel  vergeblich  angoweudot 
worden.     Die  Erfahrungen  darüber  sind  noch  zu  spUrlich. 

In  der  neuesten  Zeil  hat  v.  Langonbeck  Ergotin  vermcht, 
um  Aneurysmen  zur  Verkleinerung  re--ip.  Heilung  zu  bringen, 
indem  er  dasselbe  unter  die  da»  Aneurysma  bedeckende  Haut 
spritzte.  Weitere  Erlahningen  mutigen  seine  günstigen  Erfolge 
büstütigeu. ' 

Ausser  die„scn  Zustünden  hat  8.  c.  noch  bei  einer  Keiho  an- 
doror  Anwendung  ^efuudeu,  deren  delaillirto  Aufziihluug  wir  über- 
gehen künncu,  weil  ein  bewährter  Nutzen  hier  jcdenbills  nicht  fost- 
gt»stelll  ist:  sn  z.  H.  Iwi  Tussis  convulsiva  (0  ricne n kerl);  dann 
bei  vielen  KrkrankungtMi  de^  weiblichen  Gcuitalanparates  (Amc- 
^horrltoc,  I^eiicorrliiie  n.  s,  w.  I.  Wir  heben  nur  uocli  hervnr,  dans 
^^ic  Iteiho  von  lieobachlungeu  vorliegen,  in  denen  ^i.  c.  bei  Pa- 
TUplegie  (mit  ülasetüiihmung)    günstig  gewirkt    und    selbst  voll- 
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Ständige  Hellung i  herbeigeführt  haben  soll  (Barbier^  Arnal, 
Monneret,  Brown-86qiiard  u.  Aa.)-  Brown-S6quard  prä- 
cisirt  die  Indieationen  für  den  Secalegebraucli  bei  Paralysen,  welche 
von  Rückenmarksaifectionen  abhängen,  dahin,  dass  mau  ihn  ver- 
meiden muss,  wenn  die  Paraplegio  ohne  Reizungserscheinungen 
verlauft,  wenn  es  sich  um  eine  j^eflc'^'ihmung'  oder  um  eine 
nichtentzündliche  Erweichung  handelt,  dass  er  dage^n  vortheilhaft 
ist,  wenn  eine  Blutüberfiüluug  oder  Entzündung  des  Markes  und 
seiner  Häute  die  I^ähm^mg  bedingt. 

Dosirung  und  Präparate.  S.  c.  als  wehenbefördemdes 
Mittel  und  zur  Stillung  von  Metrorrhagieen  zu  0,5 — -1,0  2 — 3  Mal 
in  kurzen  Intervallen  (H) — 15  Min.);  bleiben  diese  ohne  Wirkung, 
so  ist  überhaupt  keine  mehr  zu  erwarten.  Bei  längerem  Gebrauch 
zu  0,1 — 0,3  mehrmals  täglich  in  Pulvern,  Pillen  oder  Infus. 

*1.  Ergotiniim  (Wiggers),  das  spirituöse  Bxtract  des  8.  c,  dem  vor- 
her da»  fette  Oel  durch  Aether  entzogen  i»t.  Therapeutisch  kaum  gebraucht: 
innerlich  zu  0,006 — 0,02  in  Pulveni  oder  Pillen. 

*2.  Extractum  Seealis  corunti  aquosum,  Ergotin  (Bonjean), 
das  wiisserige  Extract  des  S.  c,  viel  wirksamer  als  das  vorige  und  therapeutisch 
viel  mehr  angewendet.  Innerlich  zu  0,1 — 0,6  in  Pillen  oder  Solutionen;  su  sub- 
cutanen Injectionen  angewendet  0,006—0,03  pro  dusi,  indess  hat  man  auch  schon 
grössere  Quantitäten  ohne  Nachtheil  eingespritzt  ( — 0,3). 

*3.  Tinctura  Seealis  cornuti  (1  Th.  :  6  Th.  Spirit.  vini  rectif.). 
Wirksames  Präparat;  zu  10 — 30  Tropfen  pro  dosi. 


Folia  Digitalis,  Fingerhutblätter, 

Von  DigitaUs  purpurea  (XIV.  2.,  Scrophulärineae).  Wirksamer 
Bcstandtheil  der  Blätter  ist  das  Digitalin,  uiikr^stallinisch,  farb- 
los oder  leicht  gelblich,  geruchlos  aber  stark  bitter;  in  Wasser 
und  Aether  nchwer,  in  Alcohol  ziemlich  leicht  löslich;  bildet  keine 
Salze  mit  Säuren.  Die  Wirkimgsweise  des  Krautes  und  des  Digi- 
talin  scheint  dieselbe  zu  sein,  nur  dem  Grunde  nach  verschieden; 
letzteres  wirkt  nach  Stadion  etwa  30  Mal  stärker  als  erstei-cs. 

Phytiologiwhe  Wirkung. 

Bei  wenigen  Mitteln  des  Arzneivorratlis  ist  der  McchimismuB 
der  Wirkung  im  gesunden  wie  kranken  Organismus,  wenigstens 
nach  bestimmten  Richtungen  hin,  so  sorgfältig  studirt  wie  bei 
DigitaUs. 

a.    beim  geenndeo  Menschen. 

üie  Wirkung  ist  eine  verschiedene  je  nach  der  Anwendung 
kleiner  oder  grosser  Gaben.  In  Bezug  auf  erstere  liegen  sorgtUltige 
Selbst  versuche  Stadion 's  vor,  der  mit  Digitalin  an  sich  expori- 
mentirte;   er  nahm   am  ersten  Versuchstage   0,002  Dig.   und  stieg 


Phymolo^iftchu  Wirkung. 


91 


5Üch  um  O.OOI  bis  znm  18.  Tnf^e,   so  dass  or  im  Ganzen  0,019 

verbraucht«.     Mit  seinen  UesultaU'n  in  der  Hauptaacbe  über- 

sstiiuiuemL    sind  die  von  Sa  anders,    der    an  2*.l  gesunden  Poi^ 

nen    (ixperlmenlirte.     In    den    ersten  Tapcn    b^rar-rkttt    S  t.    nnr 

oon  dumpt'cn  iinbi»stinimten  flüobtiK^'n  Schmerz  in  der  Hi>rzKOj;cnd 

>d  im  linken  Hütt|;pU:nk.     Vom  ö.  Tag^i  ab  bittorer^    widt^rlicher 

pricliuinck.    und    vom  0.    an    auch  Uebelkeit,    bis    zum  11.  Tage 

L'hts    Abnorujed.      Am    12.    bejfinnt    der    Ap}>otit     abzunehmen; 

aifcc  SchwHchc  und  Mattiirkeit,  die  v<in  j'^tzt  zujiimmt,  ebenso  wie 

|e  Anorexie    und  Uebelkeit.     Dazu    |;nscUte    sieb    vtim    14.  Tage 

rasch  vorftcbivitendc  Abmnp^ernuK»  veränderte,  schmutzip^  gran» 

et»ic!it8farbe    und    leidendes    Ausseben.      Arn    \b.    Flinmiem    vor 

Augen;    am    IS.    Schwindel,    Ropt'sebmerz,    anssürurdentliehe 

Itiskt'lKt'liwiU'be.     Vom  12.  Taee    ab    seltene  Stuhlontlot^ning    vun 

bIu*    t'e«tcn.    spiirlioheu  K»>thbaUen.     Ausser    der    grosaon  Muskel- 

bbwiU-he    lebhafte    den    rheuuiatiseheu  ilhnlieho  Gelenkschmerzen; 

fchUe«sUeh  stellte  siel»  Selmupt'en  ehi,  di'u  auch  andere  Beobachter 

ührj!^ünüminiMi  habßn.     Dir*  R<wiiirntion«l're([ueuz  iniverilndert.    Be- 

2jlich   des  Pulse«    ctm-statiite  St.  bestimmt,    diws    in    den    ersten 

Tagen    eine    constante  Krhühung    der  Freu  neu  z    eintrat    von 

[»nigen  Schl:i;>en  ;  die  Stärke  desselben  Avar  zu  gleicher  Xeit  erhöht 

lie  Zunahme  der  Spannung  ■H'ill  Bordier  auch  mit  dem  Hphygmn- 

crnphen  nachgewiesen  haben),  ebenso  auch  der  Unit'ang  (,. Breite'') 
ner  Arterie.  V''om  0.  Tage  an  aber  lies«  sich  eine  entschiedene 
constaute  Abnahme  der  Frequenz    wahruehiueu    nm  0 — 7  SchUige, 

tährend  zugleich  eine  grosse  Erregbarkeit  des  Pulsen  sich  bemerk- 
W  machte,  der  Art,  dass  die  geringste  Koqierbewegimg  die  Fre- 
uen/, ausserordenllich  erliulite;  am  meisten  übte  den  letztgenann- 
>n  Finilnss  die  Kintiihning  warmen  Getrunken  aus  (der  Puls  stieg 
Ehuell  um  12 — 'J<)  Schlage).  Genau  zu  denselben  Ti*\sultaten  be- 
Uglich  der  Herzaction  warSaunders  gelangt.  —  Rci  den  Dosen, 
die  Stadion  p-hrauchte,  war  die  Quantität  der  täglich  ausgo- 
|chie(ienen  Hammenge  in  keiner  Weise  mrtditicirt  während  ner 
»ten  II  Tage  (nach  dem  Gebraucli  vtm  0,012  Digitalin  im  (Jan- 
i),  ebensowenig  die  Menge  der  einzelnen  Hanibestandthcilo.  In 
Q  letzten  7  Tagen,  al-i  deutliehe  lutoxicationserscheinungen  anf- 
ntcn,  war  die  Hammenge  sicher  nicht  vermehrt,  im  <tegentheil 
twas  ven'ingcrt;  ebenso  war  die  AiLsscheiduug  de.s  Hanif^toffs, 
PS  ('Idurnatriimi,  der  Phosphor-  uiul  Scbwet'eUüure  etwas  v(*rrin- 
ert,  imr  die  Hanisiiurc  hatte  uu  Meng«';  zugenommen.  l>aR  mitt- 
lere s]»eciHKche  Gewii-ht  war  ebenialls  (»dichter  geworden  (zu  etwas 
anderen  Uesultaten  kam  Brunt4in;  er  will  eine  geringe  Zunalune 
der  Diureso  gesehen  haben).  Endlich  benbaehtete  St.  ni>ch  (wie 
Andere  auch)  eine  auBserordcntliche  Abnaiimo  des  Gosühlechtitrie- 
b^^s,  iliti  er  für  keine  «ecundiire,  von  dem  allgemeiuen  Unwohlsein 
ibhängigo.  hült.  —  Zu  ähnlichen  Resultaten  nezüglich  der  einzel- 
Pii  VcrliiÜiiiisse.  nauicutlich  der  llaruabsunderung  und  des  Pulses, 
^langten  noch  andere  Beobaehtcr. 

IM  gn'issoren  Dnsen  (O.tNCVj— <MX)6  Digitalin;  0^  dea  alenho- 
Bchcn  ;:iaamenextract9;  0,li>— 0^  der  Blätter)  traten  die  geuanntea 


02  FoltK  Dii^iUlix. 

Krftclioiniin^Ti  viel  int^nflivcr  und  schneller  auf:  5^u  \tm 
nooli  vnrhnr,  fln«s  rlie  Svinjitnine  «oitcn»»  di's  Oifft^stinrmtrart» 
Gcbiftiicli  iliy*  Di^ilaliii  wi'ni<:cr  luTVortrcton  aU  Ihm  den 
Präj>ui'iHi>u.  Schon  iiftcli  einer  oder  wt'tiigpn  Oabeu 
TnK'kcnheit  im  Schhiiidii,  Kkol  und  ßroclmei^uni^,  iiiitiuiUr 
brw^tton  sf'lbst.  Aui'^tijxRon,  Appetitlosigkeit  (tlio  nuch  nacii 
AiiÄSCtzcn  dos  MitteU  «och  liingorc,  Zeit  persintirt),  Kollvra 
8clmion4cn  im  Leibe,  uiitiiutor  Durchfall;  Kopf-  und  G 
schuicrzon  mit  HitzcgcHthl  und  Doiiumiueuheit  iiu  Kopf; 
Mnttij^kcit.  Die  Tt'Ui])enitur  der  Haut  venniiidwrt.  I>ip  W 
dop  lieobftchter  pirld  an.  da«s  der  i'nU,  ohne  vurber^jubi'ndc 
Kchlottiii^uig^  sot'itrt  an  Krrt|ueiiÄ  nbiiiumit;  auderv  ivolkoj  Ua\ 
hior  ciho  kurze  niifiin^Uehc  Venuobmug  f^fiuiden  lu%l»eo,  tti| 
Abiiahm«  tritt  hin  dmi  etwas  ^-ÖHscren  dieser  tuittlerf^n  OsboB  i 
sehdu  nm*h  2 — 3  Stunden  ein,  erreicht  ilu*  l^Iaximiiin  aber 
nach  15— IM  Stunden  (Schroff).  2 — t— (i  Tajco  fort- 
der  1'uIk  uiifflcichtuü^si^.  iuieiiuittii'end,  zugleich  tuwa- 
weniger  resistent.  Auch  bei  diesen  Dosen  i^^t  die  [Jriii>>ec 
{nach  den  /.uverUsjii|T^ion  B(^i»baehtunK»*n)  nicht  vopuitOirt; 
Kuspiratltiu  ubeulhllH  ohne  Abuoriuitiit.  —  Die  ;;eiianuti.''n  Wirk« 
j^eu  lialteu  uuch  liin^^em  Zeit  nach  dorn  Ausseuen  dor  JMpl.  ii\ 
in  höherem  Urade  al«  bei  der  Mehrzalil  der  andoron  I^IittoE 

Bei  ;^>Sf>on  Dosen  tritt  lieft  iji^s  Anstrengen dert  Krttrei^ 
ein,  Schmerzen  im  Kpi^astriuni.  Durchfall;  starkes  Kiii^nouuatf 
ftcin  de«  Kopfes,  undeutliches  Sehen,  t^hren-janseu,  Sinne74iäu»i'h»l 
ffon,  »elb»t  Ohnmacht.  Die  l'upilien  erweitert.  Moist  wäir  it 
ruU  verlnnK-samt,  ziijrleich  ^i^hr  niedri^j  und  wenip  i-esisteut.  ai» 
Hetzend  und  unrep?lmäs.sig.  In  einigen  Füllen  trat  im  C'oina  anM 
OunviUsionen  der  Tod  ein.  —  tienantiro  OlHiiictionsbofimde  fehlB 

b.    Wirkoug  auf  den  krankun  Orgftiiif>niuft. 

Dabei  Diptali'),  wieknumbci  einfun  anderen  Mittel,  ^orj^llj^ 
UntcrAUchiingen  illM^r  seine  M'irkun^  nicht  nur  beim  ^^YViunJi 
Menschen  vorliegen,  »onderu  da  nach  vcrseln^Hl^Mn^n  Ui-  ■ 
hin  ^*nau  lewlp-Kli^llt  ist,  welches  phy8iulo*;i8clic  Üild  i^U'U  . 
ftudi  in  d'^iD  <'rkrankten  <  >rpuu'*mu8  hervorbringt,  h<>  w<ncbiii  »i 
an  dicHcr  Stelle  von  inisen-m  l'lane  etwas  ab,  mul  j;ebeu  vur  d* 
Tbiei*\-cr!*iiehcn  eine  kurze  Schildeniuß  der  durch  D.  bei  Krankfl 
erzoujfte-n  Wirknnj^.  Studirl  ii*t  die  Einwirkung  der  D,  auf  eiiM 
fiebernden  Or^anismuK,  und  dann  bei  Klappeufehleni  dos  HrrMO 

Wenn  mau  d.i8  Mittel  bei  Klapjienfehhim  dea  Ileiv 
wendet  ( und  /.war  tu  kleinen  Dipmcu  —  ly  \i\ »,  die  tiieli  im  Sta.l  i  ;  J 
^^sti'irten  ('(unpeiixiilion  befinden,  "n  l.HN»bacln«it  man  Krsebt*iiiiuu(vl 
im  f 'irculationciipiuirat  und  bclrefTs  der  IlarnnbHnnderun^.  <1iit  z« 
Theil  von  rh^n  p(iVfiuli-;^isrlu'n  Hilde,  wilehes  im  p^sundeu  Otfl 
uismus  sich  zei^l,  «lizuweichen  M'beinen.  Die  erhöhte  l*ulsfn?^imj| 
viM-mindert  sich,  mid  jjloichzeiti^  liimmt  <lie  Spannung  und  A 
UmfiUiK  der  Arterie  /,u,  die  Welle  wh'd  höher.  IM't  trifft  miui  i 
»oichou  Kiillen  eine  uuro^'hnü-^sii^rc  llcrzaction;  diefle  Uuirifffl 
m^t-istj^kcit  wird  beseilij^    mitunter    Mhun   nacli  ganr.  kurxur  £i 
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l&hrend    ^Icicli zeitig    die    ebcu    orwäliote    PuUveruiindftrimx    und 
{uTUibiuc  dor  .Sptiiuiunj;  Platz    ^o'^'iloii.     Btu   dorni-ticcn  Hm*zkriui- 
fcen  wirkt  diui  ftlitttU    zu  gleicher  Zeit  diiireti.-jch:    die    stark    ver- 
ijl^rio  HftnmiPu^je  nimmt  zu,  der  Hydixtps  schwindet.     Man  kann 
>ii3tatii-eii,    dasH    der  Eintritt    der  vermulirtcn  Diiirt^ie  ziiKauimnn- 
%\\t   luit    d«r  Zunuliiuo    der  Suanuuu;;    im  Aiiörionsystwu.     Sotzt 
%&n  das  Mittel  alx-r  dann  zti  miiee  Zeit  lort,  so  tritt  ol»  ZeitpuDct 
'u,  wo  die  Di^tnii«  wieder  gerade  iimprekelirt  wirkt:  die  Arterien- 
jyanuuDg    nimmt  wieder  ab,    die  Pubtfrcniieuz  zu,    die  Horzactittu 
rii-d  wieder  unref;;clmäd8ij^,    die  Diureao  Wst    nnclh    u»d   die  Er- 
scboiiiiMi^cn  l>cssorii  sieb  nun  erst,    wenn  man  das  Mittel  aussetzt. 
I  X)ieao  V^er^eblioimerun^  kann  bisweilen  ^anz  plntzlicli  einti'oten. 

lieber  (b'n  KiiitiuHS  der  D.  auf  einen  fierjoriideii  <  )r>fanlsmiis 
»iud  die  ersten  exaeleii  Unloryucbunt(»^u  nnuejitellt  von  Traube 
bei  orimpöser  Pneumonie  imd  RlifMimati»mii:<  acutus  tVibrili«;  dann 
bei  Uöotypbus,  Pleuritis,  KrA'sipelas  von  Wunderlich,  Ferbep, 
Thoma«.  Wenn  Dig.  bei  derarti^n  fieberbaftcu  Afföctionen  ffo- 
gebeu  wird  m  grüs^eruD  Dosen  (0,2 — 0,3  2stdl.).  so  wird  diePuls- 
?rt«(uenz  vermindert,  und  die  Spannung  der  Artene  nimmt  f^Ieieh- 
zeiii^  ab.  Aut*  der  Hohe  der  Piieumonip  zoigt  sich  eine  Ix^ritcht- 
^tfcliüre  Resistenz  jjc'geii  die  Einwirkung;  de«  Miltolt;  leiclitor  und 
^■cbuellcr  tritt  die  Piusvermiiiderunf;  ein  ^i;en  Ende  derselben  und 
Dei  tifbcriiaften  t^tönmj^en  mit  liinffei-em  Verlauf.  Mitunttif  tritt 
die^^elbe  ganz  nlöizücli  unter  »ttarkom  iSinguItus,  Erbrechen  und 
CollapiiiiK  ein.  AVifi  die  Puiitfrequenz,  «o  wird  aneb  die  abuortu 
erhöhte  TempcrattU"  lterabgc«ot2t :  beide  kJMmen  sogar  bis  liet'uuter 
die  Koruk  sinken.  Zur  Ilerlx^itühning  dicsci^  Eriulgve  sind  bei  den 
Krnnkhf'iten  mit  kürzerem  lieberhattem  Veriauf  iPneunioiiiiT,  Ery- 
aipi'laM,  aiieh  Pleuntit«)  ^iisscrc  Gaben  ertnrderlich  als  bei  den 
länger  dauernden  (l'yphus),  auch  tritt  derselbe  bei  den  letzteren 
iVülier  ein.  ßtriiu  Ty|>hu»  zeigt  sieh  die  Wirkung  auf  deu  I'uls 
bii^weileu  sehou  iunerhalh  der  er.slen  24  Stunden,  bei  Pneumonie, 
nneli  24 — \x  Stunden.  l>ie  TemjKralun'onnindening  stellt  sich 
bei  der  Pneumonie  entweder  gleichzeitig  lait  der  Pulsveruiiuderung 
ein  oder  etwas  {ca.  VJ  Stunden)  s(.iilter,  beim  Typbus  öfter  zeitiger. 
Die  Dauer  der  Einwirkung  hidt  auuh  luu-h  dem  Au.ssetKen  do* 
Mittels  an,  die  Wirkung  steigert  sich  mitunter  8i>gar  noch;  der 
Pntf*i'tFeLt  iudcj'ö  bleibt  nu.'i*t  etwa»  iHugor  bestehen  (beim  Tvphu» 
nnnieutlii'h)  aU  der  Teuipcratuivffect.  Sind  gi-ossere  l>osen  cMuver- 
leibt,  so  kann  dt-r  Puls  auch  unrxtgelmiissig  werden.  Mitunter 
liisst  sieh  mit  deui  Eintritt  dei"  tieben?rDiJii»sigendeu  Uigitaliswir- 
kung  auch  ein  Stillstand  des  localen  Proces8e8  (bei  Puoumoiiie, 
Rlieumat.  nrtie.  aeut.  —  Traube;  wahmoluuen,  in  anderen  Fallen 
nieht  t.Erysip<ilas,  Pueumoute  —  Thoniasl.  In  neuester  Zeit  be- 
obachtete Traube  unter  Digitalisgebrauch  auch  ein  sehr -»chncU«» 
Aufhören  der  entzündliehen  Kxstulation  und  eine  l^?lSorptinn  de« 
Ergnsse-'i  beim  pleuritiscliHn  Exsmbit  oltno  die  geringste  Zuuahmo 
der   Diurtjwe*).    —  Zwcifolhnft    ist  e*   nocli,  ob   «ti  in   mchi-eren 


*)  Mub  mfiudlitflitir  Miitlieilmig-. 


94 


FoUa  Difritalis. 


Fflllfii»    beobachtetes    tboiU    ©rysipolAtfiatw ,     thmU     pApiiltiM» 
anthem   in  0c«iüUt  und  Rumpf   wirklich  als  Ui^itausprododki 
sufasäeu  sei. 

c.     hei  Thiereu. 

Die  KrapfiinKlK'bkoil  flir  die  Digitalisciuwirkung  ist  b« 
achiedcnon  Thi(ircirti*seu  etwas  vorsohieden,  sdhr  f^i.Tin^  bw  Fr^ 
zieuilicli  i^«!iiiip  bei  di-ii  HerbivuiTu,  seltr  stark  lioi  dcu  CÄrni' 
Seitens  dos  D igest ionstractUH  treten  dieselben  KrscUciniin^ 
wie  beim  Meiiscben,  in  jfrörtwereu  ])oi*eii  Erbrechen  und  D' 
P.  M.  ftnHtft  sieb  gt-iwühnlifb  R<Hbunf;  nnd  Sehwellnnj»^  derÄ 
baut  de-s  Marens  und  des  oberen  Abschnittes  (Jos  Oönni 
Bei  toxiwclien  Doweu  erfolgt  der  Tod  wie  beim  Menychoii 
unter  Cünvulnionen.  —  Am  exaetesten  erfdrticlit  (tbireh  Tr« 
ist  dnr  EinBuss  der  Di^.  aui"  das  Herz  und  GefiUMrt_v>'tcni.  W" 
lieh  verschieden  ist  der  Ed'olg  bei  grossen  und  kJoiuen  I^ 
Spritzt  mau  (Huudeu)  grosse  Meugen  eine«  D.intusos  (aus  ca. 
in  die  V.  jugul.  ext.,  .ho  beginnt  .sofort  die  Fulsirequrnz  au** 
ordentlii^h  al>ztinelHunn  und  erreicht  uaeh  etwa  15 — 2*>  MinuteaH 
Maximum  der  Abnahme;  glelelizoitig  sinkt  der  fhnick  im  Arteri»] 
System  erlieblicli.  Der  dicrntit*(.'hö  Uyihraiis  de*  abste 
I^chenkels  der  Fulrtwelle  verschwindet  {>Iaumann).  Hat  man 
Dose  noch  weiter  (durch  femeit*  Einspritzungen)  gesteigert, 
tritt  dann  ph'itzüeh  umgokelnl  eine  enorme  Venuehning  der  Vi^ 
frequenz  eni  (wie  nach  OurehHohneidung  beider  Vagi).  BIswhT»| 
zeigt  .iich  auch  eine  Ar\'tUmie  der  Herzaction  »owidil  schon 
rend  des  Stadium»  der  Vermiudening  der  Pulszalil  aU  "auch 
der  njiehtheiligeu  Steigerung.  Nicht  eonstjint,  über  docli  bisw 
kommt  es  vor,  dass  die  Fulsvermiiiderjing  auch  nneJi  vorheri" 
Durcbseimeidung  der  Vagi,  iilU-rdiugs  in  gei-injrrrem  Grade,  tt 
Rcluüut.  —  Oauz  anders  wirken  kliäue  l>(is(>n.  Wortlrn  tVirMe  9 
die  Vene  eingespritztj  wo  verringeni  sit-  zwar  auch  die  Zahl  J*-* 
Herztrontrwtioneu,  aber  gleichzeitig  wilehst  der  Druck  im  Arterw» 
systeiu  eriieblich.-  — 

Bei  der  Einspritzung  f^rosser  Dosen  kann  cm  ZeJtpinn 
koiumeu,  in  dem  das  Herz  plfitzlieh  abstirbt,  still  Bteht,  wäfirfs' 
dh;  Athmuiig  noch  einige  Male,  bisweilen  (in  grö.is«reii  riiti.M->-nUf9^ 
nocli  ein  paar  Minuten  hing  erfolgt.  Die  Reizbarkeit  des  H«l 
miiHkels  ist  dann  selbst  für  den  stärksten  iuduciilen  »Strom  r<rlo»c}ll 
(Stanniuä,  Traube),  während  die  dor  wiilkürlielieu  mid  D«f 
munkeln  noch  andauert. 

d.    Theorie  der  Wirkung-, 
Diejenige     Wirkung     der     DigitiHs,     welche      am       eridÄ^ 
tasten     her^'ortritt ,     um    besten     ei-iorscbl    ist ,     therapeutisch 
rnttifiteu     oder     violniehr    iJloin     im    Anspnicli     gennuiiueu 
besieht     sich     auf    den      CirculationHapparat.       Digitalis 
ID  nuHgeHprr>c heuern  Maatiao  zu  den  ilcnsgiften  (in  grosseren  ii, 
gebrauchl).     Sie   wirkt  auf  das   Uemmuugsnorvensysteui   döH 
zeuHj    nui'  den  Herzmuskel  selbst   und   «nf  da«  nnisculumoi 
Systom  (uder,  wie  Traube  in  neueroi*  Zeit  aimimmt,  auf  das 
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omotorischo  Centrum).  In  kleinen  Dosen  ^virkt  «io  orregcind  auf 
^  fts  Heiuiiinn^ssyHteTn,  nnd  zwar  üWirwietfi^nd  aiif  dessen  Contnim, 
ibcr  Auch  uoch  auf  dio  intnieardialeu  VaRUf^euden  oder  auf  den 
mit  dJL'sen  verbundenen  ^aiif^Iiöwn  Ajinarnt  —  daher  die  Puls- 
tcmiindorunK,  auch  noch  nach  Durch  sc  nneidiing  der  Va^.  Zu- 
gleich alttM'  crreu<m  dJese  kleinen  Gnben  (Uik  vaHonuitiiriseho  ('en- 
um  —  daher,  in  Folf^e  der  Arteriencontniction,  die  Üruckerhöhung. 
L  R.  Meyer  hat  in  ueutwter  Zeit,  uhne  indess  Beweine  datur 
bf'iKubrincen,  die  Ansicht  an «ffoj» prochen,  dass  die  l'uls Verminderung 
und  l>ruckstci^rung  nicht  co-  sondern  subordiniile  Kffecte  seien: 
P.  orhölic  dui*ch  Reizung  doK  Ilerziuut^keU  deu  Bhitdruck,  und 
durch  den  ^wteij^rertcn  intracraniellen  Blutdruck  werde  diu*  Vajfua- 
coDtruin  gereizt,  daher  die  PrdsverlanpAauiung.  Dio  Einwände 
^ou  diese  Auschamiufr,  liegen  aufderilnud:  wir  beobachten  bei 
j-össeren  Dosen  die  Pulsvermindernug  gleichzeitig  uiit  der  Druck- 
onahme;  und  dann  erhält  man  die  Verlaiigsaumng  auch  noch 
<'-h  Zerciuütsehung  des  Halsuiarkes.  —  Werden  grüssero  Duson 
Kngeftihrt,  so  oiTegen  sie  anfUngtich  auch  data  rcgulatorij!che 
/stem  (ilaher  die  PuluveHangsauiung);  bei  längeraiu  Fortgebrauch 
indes:»  oder  bei  schneller  Kintührung  starker  Dosen  von  vonilierein 
ritt  eine  Tjiihmung  desselben  ein  —  daher  die  secundüro  oft  ganz 
Inlzliche  enorme  I'nlssieigennig.  Uriissere  Dosen  setzen  aber 
ubon  der  Pulwverlangsjimung  den  Seiteudruck  im  Arte  neu  «y  »lern 
orab:  dies  ist  die  F"lge  von  niehi-cren  vielleicht  gleichKcitig  wir- 
kenden Factonin.  Krstens  näiulieli  wird  durel»  die  Krnigtmg  de^ 
jlatorisehen  Systems  die  (Geschwindigkeit  de*  Bhitstrouis  übe»^ 
._  iipt  vermindert  und  der  Seiteiidruck  herabgesetzt;  zweitens  wirkt 
>.  in  «oleheu  grösseren  Quantitäten  auf  den  Herzmuskel  direet 
lüinuL'tid  ein  und  vermindert  ilessen  Leistungsfühigkiüt ;  endlieh 
drittt^ns  tritt  bei  grös-seren  UiilKm  eine  Lähmung  des  vasoiiiotnri- 
acheu  Omrum«  mit  Wnlirsclieiulichkett  ein  (wie  schlic-^sliih  auch 
aim  reguIatnriHrhen,  nur  bei  diiisenij  scheint's.  Bjiäter).  Kndlich 
Bi  enormen  Mengen  ist  die  erregende  Wirkung  (bcsimders  dio 
jckerliöliende)  von  minimaler  Dauer,  es  tritt  schnell  dei'  lälunendo 
Suüs  auf  den  Herzmuskel,  der  Herztod  ein. 
Ana  diesem  Wirkungsmodus  auf  deu  Oirculatiousapparat  er- 
31  sich  eine  Reihe  nnderer,  secundäror,  Phiinomene.  Zuniielist 
der  diurctische  Kttect.  Digitalis  hat  keine  dirocto  Beziehung  zuni 
Nierenparcnchnn,  es  wird  nur  dadurch  zum  Diureticum,  dass  es 
deu  I)ruck  im  Arteriensystem  erhüht.  Wie  »chon  oben  erwähnt, 
beubacliten  wir  auch  bei  hydrinnsi-iieii  Herzkranken  dii'  Zunahme 
ior  Hanmhsimdernng  unter  Znnalnuc  der  Artcrienspannung.  — 
Di«  Vermindcrtmg  der  Körpej-lcmperatur,  welche  grossem  DigUalia- 
%HCtn  bei  acut  heberhat'teu  Krankheiten  hervorbringen,  ist  wahr- 
rlieiidich  durch  die  Verlangsamung  des  Blutstroms  und  das  Siakeji 
».JMilundrucks  bedingt;  docli  ist  dieser  Pnnet  noch  nicht  sieher 
«teilt.  Vielleicht  stellt  mit  dieser  Verlangsamung  (und  dem 
rinflu?*M  fiul  das  vasomotorisetie  Nervensystem)  auch  der  bisweilen 
am  Krankenbett    zu    beubaclitoude    Kintiusd    des  D.    auf  die   ent- 
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zündliclio  Exsudation,  welche  veningert  wird,  in  Zusammenhang 
(Traube). 

Ob  die  seitens  des  Digestionstractus  sich  geltend  machenden* 
Symptome  (Krbreohen,  Durchfall)  wonigstenai  au^ischUesslich*  und 
aflcin  auf  die  örtliche  Äffection  der  Magen-Darmschleimliaut  (ßö- 
thung,  Schwellung)  zu  beziehen  sind,  ist  zweifelhaft.  Die  Thiere 
bekommen  nämlicli  auch  nach  der  Einspritzung  der  D.  in's  Blut 
Erbrechen.  —  Schliesslich  ist  noch  hei-vorzuheben,  dass  Di^t.  in 
ausgezeichnetem  Grade  zu  den  Mitteln  mit  cumulativor  Wirkung 
gehört. 

Theripeutlwhe  Anwendung. 

D.  ist  früher  in  ausgedehntester  "Weise  (Rasori)  und  wird 
heut  noch  vielfach  in  Anwendung  gezogen  bei  acut  verlaufen- 
den fieberhaften  Affoctionon.  Wir  haben  oben  schon  darge- 
legt, welchen  Einöuss  dieselbe  auf  diese  Zustände  hat :  sie  vennm- 
dert  die  Pulsfrequenz  und  die  Temperatur.  Zunächst  ist  D.  viel- 
fach bei  croupöser  Pneumonie  gegeben.  Wir  wissen  heut, 
dass  auch  schwere  Fälle,  wenn  sie  uncomplicirt  sind,  günstig  ver- 
laufen bei  ganz  exspectativer  Behandlung.  Es  wird  also,  um  zu 
einem  Urtheil  über  den  therapeutischen  Werth  der  l)ig.  bei  Pneu- 
monie zu  gelangen,  zunächst  darauf  ankommen,  ob  die  Dauer  der 
Krankheit  dadurch  abgekürzt  wird.  Dies  scheint  in  der  That  in 
einzeluen  Fällen  vorzukommen,  doch  lehrt  eine  statistische  Zusam- 
mcnstellHng  von  Thomas,  das-s  die  mittlere  Dauer  der  Krankheit 
bis  zum  Eintritt  der  Defervcsceuz  bei  exspectativ-svmptomatisch 
und  mit  Dig.  behandelten  Fällen  im  Wesentlichen  die  gleiche  ist. 
Der  tödtliche  Ausgang  fonier,  welciier  durcli  cxcossivc  Steigerung 
der  Temperatur  oder  Pulsfrequenz  droht,  kann  .selb.st  durch  voll- 
stündigeu  Eiiiti'itt  der  D.  Wirkung  nicht  verhindert  werden.  Die 
Einwirkung  endlich  auf  den  anatomischen  Procoss  ist  schon  oben 
berührt.  Aus  den  vorliegenden  Ei-fahnnigon  folgt,  dass  der  HeU- 
efFect  der  D.  bei  Pneumonie  mit  Sicherheit  uuv  auf  die  Beschrän- 
kung der  hauptsächlichsten  Fiebersymptomo  (Temperatur,  Pul») 
sieh  bezieht,  und  insofern  durch  die  Beschränkung  dio.ser  ein  Nutzen 
gewährt  ist,  ist  D.  bei  der  Behandlung  der  croupösen  Pneumonie 
sohl'  werthvoll.  Daraus  geht  demnach  hervor,  dass  D.  dann  bei 
der  in  Rede  stehenden  Äffection  indicirt  ist,  wenn  sie  mit  hoher 
Temperatur  und  Pulsfrequenz  einhergeht.  Bei  anämischen,  herun- 
tergekommenen Individuen  erheischt  ihr  Gebrauch  Vorsicht  wogen 
der  leicht  eintretenden  lähmenden  (cumulativen)  Wirkung  auf  das 
Herz.  Bei  Füllen  von  geringer  Intensität  mit  nur  massigen  Fie- 
bererscheinungeji  ist  sie  unnöthig.  Zu  vermeiden  ist  endlich 
D.,  wenn  die  Pneiunonie  mit  starken  gastrischen  Ersehoinungen 
und  Durchfall  coinplicirt  ist,  insbesondere  bei  der  sog.  biliösen 
Pneumonie.  —  Beim  Abdominaltyphus  scheint  auch  die  Dauer 
der  Krankheit  iin  Ganzen  durch  die  Dig.  nicht  abgekürzt  zu  wer- 
den, obensow(^nig  beeinflusst  wurden  die  Localprocesse.  Der  Nutzen 
ist  auch  liier  nur  von  der  autlfebrüen  Wirkung  zu  erwarten ,   und 
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Q80  tu  beiirtheilen  wie  bei  der  Pneumonie.    Bei  leichten  Fällen 
l>i^.  demnach    g^unz  überflÜÄftifT-     Da    aber    ferner    der  längere 
Jebrftuch  dio  Venlouung  becinträclitigt,    du    weiter    danach   leicht 
cumiilative    Wirknngen    auliretou    können,    da    wir    endlich  Mittel 
-  bcwitKon,    welche    den    tiebererinils.t  igen  den    KiuHuHs    ebenso    sicher 
^uaübtu  wie  Dif;.  (Kalte),  ohne  znglelch  deren  Nacht  heile  mit  sich 
führen,  so  scheint  es,    dass  diettclbc  bei  der  Typhin*behandluug 
atbehrt  werden  kann.     Will  man  Mo  ffcbrauchen,  bo  nur  in  Füllen 
lit    hohem  Ficbtir    bei    kräftigen    Individuen.  —   Der  Werth    der 
Dig.  beim  Hhcnmat.  acut.,  beim  En-tfipclaa,  bei  Pericarditia,  Pleu- 
itis  i»t  nach  den  Hben  dar^de^ten  Momenten  zu  beiirtlieilcn.    Für 
|ie  Anwendung    indesR    beim  Rheum.  nc.    heben   wir  noch  hervor, 
US  in  mehreren  FulU*n  (Traube)  mit  dem  Eintreten  der  Digita- 
Rwirkuiig   auch  ein  erlieblioher  NaclilaKs    in  den  localen  Affnutio- 
en  der  (jrelenke  sich  bemerkbar  machte.     i)ie  Dosi.'*  muss  je  nach 
er  vorliegenden  fieberhaften  Affectinn  und  dem  Stadium  dar  Krank- 
aeit  etwas  verschieden  gonnmmen  werden :  im  AUgimieinea  giebt  man 
mittlere  Gabtin;  etwa.s  schwächere  bei  den  Zu«üludeu  mit  protrahir- 
tein    Verlauf  (Typhus),  etwas    giösHci'e    bei    den    kurzdauernden; 
grössere  ferner    auf  der  Höhe  dor  Krankheit,    wo  sich  gewöhnlicb 
Ine    beträchtliche    Rc.sintenz    gecen    die    Einwirkung    dos  MitteU 
ßigt  (M,*.^ — 4,0:2ml),  gei-ingere  in  den  späteren  Stjidien  (1,2 — ä,Ü::ÄX>). 
Eine    sehr    auj^gedenntc    Anwendung    findet   D.    bei    Herz- 
krankheiten,   una  ist  bei  diesen   in  der  That,    wenn  unter  den 
ibrderlichen  Bedingungen  ^braucht,   unersetzlich.     Zunächst  bei 
klappenfehlem.     Wenn  dieselben  sich  frisch  entwickeln  (bei  einem 
Ibeumnt.i,  und  die  componsatorische  Hyjjeitrophio  de«  botreffenden 
TenlrikeU  rfich  «r«t  aiifibihlet;  ferner,  wenn  die  ('umpensalioii  vnll- 
tändig  ist  und  die  Kranken  sich    in  einem  ivlativen  (jeaundheiti*- 
"aiistand  beHndcu    —    dann  ist  D.  übertiüs^ig,    ja    leicht  schädlich. 
^JJagegen  wenn,  selbst  im  Stadium    der  ziemlich  genügenden  Com- 
usatiou,  eine  «ehr  nufgeiogte  Herzaction  vorhanden  ist,  ein  sehr 
quenter,  mitunter  iutemiiltirender  PuU,  starke»  Hcrzkloufcn  mit 
ehr    intensivem    Spitzenstusa,    erhebliche    Dyspnoe,    ein    ZuMtand, 
via  er  sich  namentlich  nach  psychijwheu  und  physischen  Äufreguu- 
ren  einzustellen  ptiegt,    dann  ist  D.  an  ihrem  l^lalz.     Ebenso  evi* 
ent  zeigt  »ich  ihnt  giini^tige  Wii-kung  bei  Herzkranken  im  iStadium 
er  gestörten  Comuoni^aiion.  wenn  die  Störung  au.s  oiner  boginuen- 
ien  IjHistimgÄunfuiiigkeil  des  tlor/mit<tkel»  i-eÄiütirt,  und  in  Folge 
ior  gesunkenen  Triebkraft  desKclben  allgemeiner  Hydi-ups  erscheint, 
verminderte  DiurüÄO,  hochgradige  Dyspnoe,  ein  «elir  frequeuter  und 
..tmregeimiUsigor    Puls    mit    gleichzeitiger  Abnahme    de»  Umfangcs 
[und  der  Spannung  der  Arterion.     Alle  diese  Erscheinungen  gehen, 
"bisweilen  mit  überraschender  .Schnelligkeit,  zurück.     In  dicsou  Fäl- 
Ibh  erweist  sich  eine  Verbindtmg  der  D.  mit  kleinen  Düsen  Chinin 
^^mUt    vorthuilhali.      Ist    dio    Cumjwnsatiiiusstörung    abhängig    von 
einer  plötzlichen  Vermehrung  der  zu  übei-windenden  Widersüinde, 
nunitmtlich  von  einem  BroiK-'luaicatarrh,  dann  mu'^s  zunächst  allor- 
diugb    die  geeignete  HeliaiuUung    dieses    eiugeluitet    werden,    doch 
erweittt  sich  auch  in  solchen  Fälleu  auch  D.  nebenbei  von  Nutzen. 
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—  Mau  giebt  bei  Klappenfehlern  des  Herzens  immer  aar  kli 
Dosen  (0,(3 :  18<)),  aus  Gründen,  dio  sich  auo  der  oben  duTfjAm 
liy«iolo^**choü  Wirkung'  leiciit  deduciron  loAxen.  —  Bei  dos  ol 
upitationeu,  denen  keine  Klappontehler  zu  Gniude  Uegea«  ül 
.  nur  dann  von,  allerdings  auch  nur  palliativeui,  vorQbendi 
dem  Nutzen,  wenn  dieselben  bei  reizbaren,  »Of^.  ,^nervÖfieii  ll 
viduen,  als  Folge  p.sycliischer  Affcctc  auftreten.  — 

Viel  gerilhnit  Is:  dieD.  als  Diureticum.  Wir  ItabaLMJ 
oben  erwälmt,  dtua  aw  als  sulchuti  nur  dadurch  wirkt,  dhAs  w 
Druck  im  Aorteuijy&ttiui  eriiüliL  Darausfolgt,  da^s  von  ihitri 
retittchen  Fälligkeit  uichtä  zu  envarten  ist  in  den  Pällun  von  i 
drupsj  wo  die  Spannung  im  Arterie nsystem  normal  oder  gar  tä 
ist,  wie  man  es  z.  B.  Bei  chronischer  NepUritis  beobaoUten  ' 
Ebenso  ist  sie  von  geringem  Weitli,  wenn  die  ürsacho  des  H; 
in  einer  Hydräuiie  zu  suchen  int.  Dagegen  i»t  Dig.  aU  Diur 
au  ihrer  .Stelle  überall  du,  wo  der  Hydrops  auf  ein  Sinken 
Horzthättgkeit  aui-ückÄuiühj'cn  ist,  also  iusbe-souderc  bei  J 
fehlem,  aner  auch  dann  zum  Thcil,  wenn  das  Anaatarc« 
bei  Leuten  mit  chronhichem  Brouchiulcutarrh  und  »ecuDd&rer 
pertrophie  de»  rechten  Ventrikeln,  wenn  dio  diulurcb  gesetzte  C 
peusation  boginut  ungenügend  zu  worden  in  Folge  v«  ' — 
Leistungslaliigkeit  des  rechten  Ventrikels.  — 

D.  wurde  früher  mehrt'ach  bei  Luugenpbtise  an^. 
Die  Erfahrung  darüber  lehrt,  dass  D.  nur  bei  eiiior  J?' 
Phtise  vou  Nutzen  sein  kann,  nämlich  bei  der  subacut  vorU' 
tieberhat\on  kä»igou  l'ueumume,  und  zwar  nur  dadiiruh,  dam 
Tem)>ei'Btur  und  Pulsfrequenz  heruntersetzt.  ^  Bei  Uaemopt; 
hat  sich  D.  auch  nützUch  ei-wiosen,  aber  nur  unter  ganz  bosC" 
ten  VerhüItnisHon,  wenn  nämlich  dio  Haemoptoe  mä»8ig  iat. 
aameutlich  wenn  gleichzeitig  Fieber  vorhanden  iot,  also  bei  fi 
liaften  käsigen  Processen:  sie  nützt  hier  (in  grossen  Dosen),  i 
sie  den  äeitendruck  im  Arteriensystem  vermindert. 

Bei  Delirium  tremens  ist  D.    zuerst    von  Jones, 
Bericht    itocli  mit  selu'  gutem  Erfolge  angewendet.     Andere 
achter  haben  dies  zum  TheÜ  bestätigt.     Eh  ist  iudi^s  schwer, 
dem  vorUegcudeu  3Iaterial  zu  entscheiden,  unter  wolchca   com 
Bodiugtmgen  sich  D.  besonders  bewulul  und  vor  auderen  Mii 
resp.  vor    einer    ganz  exspcctativt^n  Ut'handlnng    den  Vorzug 
dient:    am  ehesttin    scheint    sie    indieirt,    wenn  das  Del.   trem, 
^ner  tieberhal'tcu  Affectiun  besteht,    oder  durch  dieselbe   hei 
ruien  ist.  — 

In  der  äuaseron  Anwendung  (bei  rhuumatisuboQ  imd 
Drüsenanschwellungen;  iHl  D.  vollständig  entbchrUch- 

Dosiruug  und  Präparate.  Wir  haben  schon  ao]^ 
das»  D.  ein  Mittel  ist  mit  entsrliieden  cumtihitivem  ElFect,'di 
Anwendung  daher  sorgfältige  Uebcrwachung  ort  ordert,  bei  kli 
wie  grossen  Dosen.  Ein  mit  Dig.  lichaudeltor  miiss  tätlich 
möglich  zwei  Male  geseheu  worden.  Sobald  die  Zeichen  i 
deutlichen  Einwirkung:  entschiedene  Verminderung  der  f  lUai 
ud«ur   uurcgeimäsiiger   Kytluuus   der   Ueraaetiou   oder    Krbred 
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fntreten,   muB»  das  Mittel  «ofort   bei  Seite  ge»etzt  werden.    Mass 
ü.nian  <w  läiifc^^ro  Zeit  iortg-ebeti  (wie  raitnoter  bei  Herzkranken)  so 
IrUt  cw  nitlisaiu.    uach    einigen  Tapen  immer  eine  kleine  Parise  mit 
«der  Anwendunjf  zn  niftcbrin.     Wir    luibe«  teni'er  Bclion  nngogeboD, 
*  in  welchen  Füllen  Dig;.  in  kleinen,  in  wnleUen  os  in  grfiKBnren  Dosen 
•*  indieirt    int.     Die    p-össoi-e  Dosis    ist  0,1— 4).H    (ad  0,8  pro  do«i, 
ad  1,0  pro  die!),  die  kleine  i\<lÜ — 0,iH\  in  Pulvern  oder  im  Infus. 
B  2tnn    änftsercn  Gebrauch    wird    moiät    da»  Extract   gonommen.  — 
p  l>io  Anwendung  de«  Di^talin    i.st    nicht  rntbKaui,    da   kein  zuver- 
lässiges, *tieheros  PrJl^nrat    otHeinel!    oKifitirt ;    will    man   e«  geben, 
80  in  Dosen  von  0,002—0,003  einige  Male  tÜgllL-h,  wegen  de«  «ehr 
I    bitteren  Gttiehuinek«  am  bOAtün  in  Pillen  oder  Pastillen. 

1.  Extrsctaiii  Pipilalifi  von  (lirkerer  ExtrAr.troiutisleiiÄ,  liunkclbniun, 
in  Wu«er  mit  g^Hibrnuner  PHrhuiig  trflhe  lJ5fllicb.  Innerlich  »n  0,03— 0,S  («d 
Ki  pro  dn«)!    tid  0,8  pro  diel)  m  FiU«ii  oder  I>ö4UUk«d. 

•a.     UitKueDlum  DiKiinlis,  I  Th.  Kxtr.  D.  aufÖTh.Pett   AeiUMrlicfa. 
*3.     Acotum  l>igitkli8,  su  10— SOTropfeu,  gut  xu  gebrauchen,  weil  ea 
Ke  Terdanung  ziemlich  wenig  belästigt. 


Ihizoma  Veratri,  Radix  Hellebori  albi,  weisse  Niess- 

wurzeL 

Vim  Verntrum  album  fXXIIT.,  1.,  Coleliieaceae).     Wirksamer 

__       Andlhoil    ist  das  Vera tr in,    Alknioid;    knt'Htallisirt,   erscheint 

^Thm-  meist  ftU  weisses  Pulver,   da;*   in  der  Wärme   «u  einer  harz- 

tthnliclien  Mfljj»e  schmilzt.     In  Wa>(ser  fatfl  unlöslich,  leicht  in  Spi- 

^bitiis  vini  rectificatiss.,   etwa»  schwer  in  Aether  löslich;    bildet  mit 

^feünren  SaUe.     .S(flb«t  genichlo»,  erzeugt  es,  auf"  die  NAsenschleim- 

hflut  gebracht,  heftige»  Niosson.     Ausserdem    enthält  Rhiz.  Veratri 

anch  Jerviu,  desHeu  Wirkuugen  nicht  genauer  stadirt  itiud. 


I 


PhyilologlKhe  Wirkung. 


Die  Wirkungen  des  Ventrin  und  der  K.  Hell,  albi  sind  iden- 
tiach,  nur  quantitativ  verschieden:  das  folgende  boKieht  sich  des- 
Imlb  last  ausschliesslich  aui'  Veratrin,  weil  über  dieses  reinere  Be- 

Iobachtangen  vorliegen. 
f  a.  beim  gesunden  Manschen. 

I  V.  erregt,    in    die  Mase  gebracht,    sehr    heiliges.    Anhaltendes 

Niesen  und  nachfolgende  Ooryza.  Kn  Hchme**.kt  scharf,  nicht 
Eigentlich  bitter,  macht  Kratzen  im  Halse.  In  kleinen  Dosen 
(0,iH4 — <).'*0*»>  erzeugtes  (meist)  vermehrte  Speichelabsonderung, 
'Ekt-4,  (Tefiihl  von  Wärme  uud  Brennen  im  Magen.  Die-se  l.)oBeD 
fortgesetzt  oder  bei   eiiimAUger  Anwendung  grösserer  ( — 0,03),  80 
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wird  der  Appetit  vermindert,  das  brennende  Gefühl  im  Magen  wird 
stärker  und  verbreitet  sich  als  Empfindung  eines  Priekelns  oft 
nach  weit  entfernten  Körperstellen,  Fineem  und  Zehen,   über  den 

tanzen  Köroer,  mit  dem  Gefühl  von  Wanne  oder  Kälte  verbun- 
en;  der  Ekel  wird  stärker,  starkes  Erbrechen  tritt  ein,  Schluch- 
zen, Durchfall,  der  oft  profus  und  von  Schmerzen  begleitet  ist, 
auch  blutig  werden  kann;  bedeutender  CoUapsus  entwickelt  sich. 
Constant  ist  ein  Sinken  der  Körpertemperatur;  die  Pulsfrequens 
wird  herabgesetzt,  die  Welle  klein,  die  Spaimung  der  Arterie 
nimmt  ab;  ist  der  Blutdruck  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gesun- 
ken, so  fSängt  der  Puls  auch  an  unregelmüssig  zu  werden.  Die 
Bespiratiou  wird  verlangsamt.  Bei  längerem  Gebrauch  hat  sneai 
(bei  Kranken)  auch  Zuckungen  einzelner  Muskeln,  namentlich  im 
Gesicht  und  an  den  Extremitäten  beobachtet,  cuc  ttich  mitunter 
bis  zu  vollständigen  klonischen  Convulsionen  ganzer  Extremitäten 
steigerten.     Nicht   constant  ist  vormehrte  Transpiration,  noch  weni- 

fer  eine  vermehrte  Diurese.  —  In  einigen  VergiftungsfUllen  traten 
ie  beschriebenen  Erscheinungen  ein  und  der  Tod  erfolgte  unter 
hochgradigem  Collapsus,  fast  uufühlbai*em  Pulse ,  Convulsiouen, 
Bewustlosigkeit. 

Aeusserlich  (in  Salbcnfonn  auf  die  Haut  gebracht)  entsteht 
durch  V.  ein  Gefühl  von  Wärme,  Prickeln  unu  Brennen  an  der 
betreffenden  Stelle,  welches  sich  über  dieselbe  hinaus  verbreiten 
kann,  zugleich  erhöhte  Empfindlichkeit  derselben.  Nur  selten  tre- 
ten die  Erscheinungen  localcr  Entzündung  ein.  Man  liat  bei  dieser 
Anwendungsweise  auch  Ällgemcinerschoinuugcn  beobachtet. 

b.     bei  Th  ieren 

ist  das  allgemeine  Bild  ähnlich  wie  beim  Menschen,  nur  mit  dein 
Unterschiede,  dass,  da  man  experimentell  grössere  Dosen  benutzen 
kann,  die  beim  Menschen  nur  andeutungsweise  vorhandenen  Mo- 
tilitätsstörungen erheblicher  sind.  Ueber  die  Symptome  seitens  des 
Digestionstractus  geben  die  Thierversuche  keine  weitereu  Auf- 
schlüsse; es  sind  dieselben  wie  l)eim  Menschen.  —  Wenn  man 
Fröschen  V.  beibiingt,  so  verrathen  sie  einige  Minuten  nacliher 
Unruhe,  suchen  den  Platz  zu  ändern;  die  Bewegungen  sind  offen- 
bar genirt,  die  Hintcrextremitäten  für  Secunden  starr.  Darauf 
folgen  allgemeine  tetaniforme  Convulsiouen,  die  immer  einige  Se- 
cunden anualten;  in  den  Zwischenzeiten  li^t  das  Tliier  uubeweg- 
lich  da,  man  bemerkt  nur  leichte  fibrilläre  Zuckungen,  die  Musk^- 
starre  hat  aber  noch  nicht  ganz  aufgehört.  Die  Anfälle  treten 
spontan  oder  auf  (stärkere)  Reize  auf.  Die  Krämpfe  stellen  keinen 
anhaltenden  Tetauus  dar,  wie  beim  Strychnin,  sondern  nm'  „tonische 
Convulsiouen"  (Ollivier  et  Bergeron,  Prevost,  Pdgaitaz). 
Dieser  Zustand  kann  selbst  mehrere  Tage  anhalten;  das  Thier 
kann  sich  dann  erholen,  oder  es  folgt  eine  Periode  allgemeiner 
Relaxation,  Uubewcglichkeit  und  der  Tod.  Bei  Warmblütern  wird 
zuerst  der  Gang  schwankend,  man  fühlt  die  Muskeln  starr,  die 
Thiere  können  sich  weiterhin  nicht  auf  dt)n  Beineu  halten,  und 
leichte   clonische   Oouvuisionen   entstehen.     Bei   grösseren   Dosen 
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rben  die  Thiore  mititnter  in  diMem  Znstandp  nnteo*  dBn  Erechei- 
ageu  eiiuvH  gli-ichzeitig  »idi  eutwickeluden  CkiUapsUH,  lueUt  aber 
_  ^an  Praap:  u.  Aa.)  namcDtlicli,  wenn  mau  jetzt  die  küruttlicho 
tilc^Kpiration  nnterhäU  (Prevost)  werden  die*  Krampft^  aohr  heftig, 
^p  stUrkst<in  cli^nisclHm  und  t<)nisob''n  Zuekiui^n,  wekhe  das  Thier 
swfileii  hoch  in  die  üftho  8cliiiclK'n,  brechen  ans,  »pontan  oder 
lif  spTiHible  I{^iz6,  in  den  ZwiHclieMzeiten  lie^i  das  Thier  kraflloK 
Eine  evidente  KrhiJhunjj;  der  Reflexerre^barkeit,  wie  beim 
,  ist  nicht  vorhanden,  oft  erzeugen  Reize  nur  Cfnitractionßn 
direct  pctroffeuen  oder  näc  ha  tu  eggenden  Muskeln;  bei  weiter 
ifVnrf^e-sohrittener  Verfjiftimg  ersoheint  die  SenBibilitKt  sogar  herab- 
gesetzt, so  dasj<  »elb*t  ittärkere  Roizo  keine  Bewegung  mehr  ans- 
I  Ifisen.  AIK'rdingR  giebt  P6gaitaz  wieder  an,  dass  iin  Anfange 
die  Reflpxerrogbarkeit  erhöht  und  die  Sensibilität  vermindert  sei. 
pDie  Thiere  sciiHinen  bi«  zntn  Tode  Ireierf  RcwimstHoin  zu  haben.  — 
^ie  Ein\virkung  auf  das  Herz  int  eine  constaute.  Bei  Früschon 
die  PulsfrHi]UPnz  und  dii^  Energie  der  Herin*onlrairti<inen  her- 
bgesetzt, doch  zeigt  Kana  eseulenta  eine  viel  grössere  Resistenz, 
Rana  tfin|M)raria.  Sehr  kli'ine  Dosen  bewirken  bei  Kaninebeu 
Q©  geringe  vorübergehende  Steigerung  der  PuUfre<i«enz  (auch  bei 
binden  —  van  Praag)  undde»  ßluturuckit.  gi-össere  Dnseo  setzen 
nde  Rofort- herab,  und  bei  noch  grösscnni  ( — <),()*»)  tritt  Rchnoll 
lerzifihmnng  ein  (v.  liezold).  Die  Rcspiratiousfreqneuz  wird  bei 
anz  kleinen  Dt)8en  vorübergehend  ge-steigert,  bei  grösseren  sofort 
BiTuindert,  bei  Fröschen  zeitweilig  ganz  suspendirt.  Die  Körper- 
aperatnr  sinkt.  Eine  Vermehrung  der  UrinKeeretion,  die  ältere 
oWhtcr  angeben,  hat  sich  neueren  nicht  bestätigt. 

c    Tbrorie  der  Wirkung. 

Die  ftugtMb'uteti^n  VerÄnderungen  der  Herzthütiskeit  sind 
baeh  von  Bezold  und  IlJrtl  da»  Resultat  der  «enr  compli- 
!lrton  Einwirkung  des  V.  auf  die  verschiedenen  Uerznervenappa- 
r»te  und  den  Herzmutkel  se[bi«t.  Bei  kleinen  Dosen  überwiegt 
anfangs  der  Einfliiss  aufdaslvtin  ßezold  atigenommene)  mMt<:>risciie 
Herznerveneentmm.  daher  die  anfängliche  Pulsbcisclilounignng,  bei 
CTÖRseren  aber  der  auf  den  Vagus,  daher  die  Pulsverlangsamung 
(es  wii-kt  Bowüld  auf  das  Vaguscentrum  wie  auf  die  Intracardialen 
Vagusendco).  F*ür  das  Sinken  der  lierzthätigkeit,  die  AbnaJime 
de*  Blutdinicks  snil  nnch  der  N.  dcinv-ssnr  cordi.s  von  Bedeutung 
sein:  weine  auföngUefi  g<"?teigi^nt!  TbStigkeit  wirkt  reflcxhemmend 
auf  da*«  im  B<'ginn  ebenfall:*  gereizte  fretjUisnervencentrum,  erzeugt 
eine  Erweiterung  der  (lefilsne  und  sn  ein  Sinken  de.s  Blutdrucks; 
später  erlnhnil  auch  das  letztgen.innte  Oentruro  selbst.  V.  direct 
auf  den  Herzmuskel  gebracht  (bei  Fi-öschen)  erzeugt  einen  localom 
Tetann«.  Das  Sinken  der  Temperatur  hängt  wahrscheinlich  mit 
dem  Sinken  der  llerzthHtigkeit.  des  Blutdmcks,  mit  der  Erwcite- 
nmg  der  Gefiisse  zuHanimnn.  Die  anfängliche  Bcschleimigimg  der 
Respirntionsfrerjuen/.  durch  kleine  Dosen  Iwziehl  Bezüld  aut  eine 
Reizung  der  Vagii^-endij^ungt'n  in  den  Lungen,  grössere  Oabcn 
ocn  sie  und  beeiutrHcntigen  die  Tliätigkett  des  AtbmungsceutnuiiA 
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in  der  Med.  oblongata.  —  Sehr  mtercasAnt  ist  die  Emwakal 
de«  Verfttrins  auf  die  quergoatrüifleu  Muskeln ;  es  scbeisl  «1 
Muflkeha.s<;rn  selbst  zu  alütiren,  «in  directt?»  M  ii.skclgiil  cg  • 
(KöIIiker,  Outtmann,  Bozold,  Provftst).  Die  Uaiiä| 
werdcu  anfangs  erregbarer,  hic  boautwoi-teu  einmaUee  dir«»cte  tkM 
indirecle  (vom  Nerven  aus}  Reize  nicht  mit  einpr  e-inxu&lifCGaUj 
kung,  sondern  mit  einer  ivnhallenden  tetauischen  (''*.iiirÄr:<l 
apUtor  wird  die  MuKkeUubHtHiiK  geUlhmt.  Auf  diti^W!  \' 
der  Muskelerrefirbarkeit  führt  Prcvost  die  Veratrinc<iii»<ti- 
zurück.  Ob  die  uiot+iri«chen  Nerven  »fticirt  werden  ist  uochstnÜ^I 
Da»  Gehirn  und  Kik-kenraark  UUM  Wratrin  intact,  wcni^»teiu«il 
die  Ckinvulnionen  nieht  contviil,  tla  sii^  naeli  lotalcr  ^crfttömosm 
Med.  flpin.  noch  cintniten.  Wovon  die  Verminderuug-  der  Ä»| 
bitität  abilängt,  ist  noch  zweifelhaft.  —  "Wir  ivhiecluju  und  Dunil 
fall  zu  Stande  kommen,  ist  uubekannt;  eine  Kutzüuduog  ^1 
Schleimhaut  des  Digcuitiuu»tractua  entsteht  nicht. 

Ther«peuti«che  Anwendung. 

Die  weisse  Nie.sswiirzel  war  -sehnii  eines  der  Hnuptmittd  All 
Hippocratoü    und    kam    erst  in  neuerer  Zeit   aufiaor  Uebramkil 
aber  in  dou  lotr.teu  Jahren  int  wicdci'  du:«  Vcratnn  vieliaeh  eaipfii^l 
len.    Die  groKse    Zahl    von  Zut«ttindeu,    in  denen    es   früher  vüffi 
wendet,   hat  »ich    auf   fitl^ende   eingeselirünkt:    bei    Ncura-Igiul 
findet  Vuratrin    mitunter  Anw4'ndung;    innerlich    gegcbi^n  nütitBl 
nicht«,    aber    in  äusserer  Anwendung  kann    es  die  Heftigkeit  i»| 
Si'hmerzen  vermindern.     Besonders  empfohlen    ist  oa  bei   Qnistat- 
neuralgien:    ob  e^    bei   he-stiuunten    Formen   von  Nouralgiwu   mJ» 
nütze  als  bei    anderen    (wi«  man  z.   B.  annahm  von  der  Aogeaasa 
ten    rheuraatisohen),    ist   niebt    tilgest  eilt.     Die    Erlnhnmg    Idut 
dasB  Qs  die  Krankheit  nicht  heilt,    Bondem  nur  —  und    dies  Mtci! 
nicht  immer  —  die  iSchmerzen  lindert;   dieser  Krfolg  tritt  luiiiMiifr 
lieh  ein,  wenn  das  Mittul  WUrmegefUhl  und  Prickeln  in  der  Ri* 
erzeugt. 

In  neuester  Zeit  ist  Veratrin  lebhaft  aU  Autifobrilo  bei  den  T<r 
schicdeusteu  acut  entzUiidliehen  Processen,  be,sondors  aber  lu  •   ' 
crnupösen  PneumoDie  empfehlen  worden.    Die  B(!obacbi  : 
(Dräsche,  Loobol,  namentlieh  Kocher  u.  A.)  lehren  fol;;> 
Veratrin  erzeugt  sieher  und  ziemlieh  rasch  ein  hedeutende.s  li. 
eohen  der  Puls-,  oft  auch,  iudess  nicht  constanl,  der  Ro8|>iratioiu 
frequeuz,  ebenso  sinkt  die  Tempesatur.     Diese  Euttioboriinc  'is\  in 
den  meisten  Fällen  vorübergehend,  jedoch  kann  beim  Fortjrobnmcii 
dos  Mittels  die  definitive  Dertevescenz  früher  herbeigeiUhrt  wurden 
Ist  das  Infiltrat  noch  nicht  vollstJLndig  ausgebildet,  se  eicljoini  bei 
der    Veratrinbchandlung    die    weitere    Ausbreitung    deflselben    ht^ 
sehritukt  oder  vurlangfamt  zu  werdeu.     Da*  Mortalitütsverbiiltoi« 
acheint  kein  giinstigert'.H  als  bi'i  ileu  fxspcetativ  bchaudelt<'n  Kalltai. 
ebensowenig  wird    im  Durchschnitt  die  Dauer  der  Pneumonie  bis 
zur  Erreichung  der  Normahemperatur  abgekürzt;  über  die  woitcn 
Dauer  der  Hecunvaleacenz   (bis  zur  vulUiändigeu  Lösung  der  1b- 
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filtrjition)  stehen  sich  die  Erfahningon  gerade  ge-genüber,  einzelne 
Beobachter  g^-ben  «ie  als  ab^^kiirzt,  andere  als  verlKn^rt  uu. 
Direet  unangenehm  sind  das  ms  Nebenwirkung  meist  aut^n^tende 
Erbrochen  und  Uurehfall,  am  ge^rlichston  aber  eiu  biawoilon  (oft 
!mvorhergo.s<ihi'ii]  cjntiftender  CollapsuH.  Naoli  nlltMlem  i.st  vnu 
Veratrum  Erfolg  zu  erwarten  bei  heftigem  Fieber,  namentlich  weun 
d«HStilbe  im  ^[IssverhällniKR  sU'ht  zum  Localiirui^eKB,  iu  den  ersten 
Stadien  der  Krankheit,  bei  kräftigen  Individuen;  keiner  bei  aub- 
»cul  verlauJcudou  Pneimiouicu;  diroct  coutraindieirt  ist  es  bei 
niedrigem  Fieber,  bei  eiuigeiinaösen  ausgebildeter  I-ocalaflFection 
and  erheblicher  SeKwäehe  de«  Individuum«. 

Weniger  ausgedehnte  und  sorglidti^e  Erfahrungen  liegen  über 
die  Veratrinwirkuug  bei  anderen  acut  fieberhaften  Affectionen  vor ; 
jWie  bei  Pneumonie  setzt  es  bei  Ervsipolas,  Rheumat.  acut,  etc., 
~?uU  und  Teraj>eratur  herunter;  im  Uebrigen  löüst  sich  vorläufig 
^"noch  kein  fcstrH  Ürtheil  formuliren.  Ln  TyphuK  ist  es,  wie 
Wachsrouth  nachgewiesen,  als  Antifebrile  nicht  nur  nicht  nütz- 
lich, Hondern  diu'ch  den  herbeigeführten  (!ollap8Us  diroct  rtchädlich. 

Alle  anderen,  dem  Veratrin  nachgertihmten  Wirkungen  haben 
sich  theils  nicht  bestätigt  ( Diureticiun),  theiU  können  aie  durch  ge- 
hrlosero  Mittel  erzielt  werden. 

Aeusacrlich  wird  Veratrin,  wie  schon  erwähnt,  hei  Neu- 
ralgien gebraucht.  Das  Rhizoma  veratri  bildet  als  krilftiges  Niess- 
ixüttel  einen  Be^tlandtheil  mancher  ftchnupfpulver.  Fniher  wurde 
dasselbe  gegen  KrJltze  gebraucht,  heut  ist  es  durch  zuvorliUsigero 
Mittel  ersetzt. 

Dosirung  und  Präparate.    Rhiz.  veiatri  innerlich  0,03 — 0,2 

Pro   Üosi   (ad  0,3  pro  Dobü,  ad    1,2  pro  Üio!)   in  Pulver,  in 
illen.  Infus,  Decort;  äusscrlieh    zu  Salben  ll  Th.  :  H — 8  Th.),  zu 
Öchnupfpulvern  { 1  Th. :  G — H  Th.  eines  indifferenten  Pulvers). 

I,  VerAtrium,  Veratrin  xii  0,0015— 0,006  pro  Doni  (*d  0,(KM>  pro  DosII 
id  OjOS  pro  Dielt  in  Fllleu  oder  Trorhi^ren;  niofat  in  Pulvern  nder  LAaungen 
wagcu  der  xu  schsrfflD  örtiicbi:n  Eiüwirkun^  in  Hund  und  Pltju-yiu.  Aenoiier- 
lieh  in  8«lben  (OtÄ-O,»  :  6,0J  und  ftIkoh<>Ii«;heii  Liunugen  (1,0—1,2:  1&,0>, 

*%,  Tiactara  veratri  gti.  3—10  pro  Dooi,  in  einem  schloimlnii  Te- 
hikeL 


Die  Fructus  s.  Semen  t>abadillae  (mexikanischer 
..ftiiHenaaraeu^  enthalten  ebenfalls  Veratrin  (auch  als  Sabadillin 
Qseichnet)  und  schliossen  sich  in  ihrer  Wirkung  ganz  dem  Hollo- 
orus  albuR  an.  Innerlich  kommen  sie  nicht  zur  Anwendung,  nur 
wa  ftus«erlich  im  Decoct  l4.n:  l:*»(>^2i)()  Wasser  oder  Essig)  als 
i'^aKchung  l)ei  Knpfläu.spu.     Wie    beim  tlollcboruH  albus    ist   auch 

hier  auf  wunde  Hautat*'llen,  uIdl-  eintretende  Reaorptiou  und  AUge- 

xncinorscheinimgen  zu  achten. 


104  Radix  HelleborL 


Badk  Eellebori,  Niesswurzel,  Schwarze  ITiesswnrzeL 

Von  Helleborus  viridis  (XIII. ,  5.,  Ranunculaceae).  Nicht  zn 
verwechseln  mit  den  Wurzeln  des  früher  officinellen  H.  niger.  der 
Äctaea  spicata  und  Ädonis  vemalis.  Der  wirksame  Bestandtheil  ist 
noch  nicht  rein  dargestellt;  von  Schroff  ist  ein  krystallisirbarer 
Körper  dargestellt  worden,  den  andere  indess  nicht  haben  bestätigen 
können. 

Phyftloloflitelw  Wirkung. 

Genaue  Untersuchungen  liegen  sehr  wenig  vor,  die  genauesten 
vorhandenen  sind  von  Schroff. 

&.   beim  geaanden   Menschen. 

Im  alkoholischen  Extract  (zu  0,12 — 0,25)  genommen  hat  es 
einen  bitteren,  sehr  widerlichen  Geschmack;  anfangs  stellt  sich 
eine  stärkere  Speichelsecretion  ein,  dann  aber  bald  ein  Gefühl  von 
Trockenheit  im  Munde;  im  Schlünde  und  Magen  ein  brennendes 
Gefühl,  Uebelkeit,  Brechneigung,  starker  Kopfschmerz,  Durst;  dann 
Schmerzen  im  Leibe,  und  dünnflüssige  Entleerungen;  die  Ver- 
danimg  wird  sehr  gestört.  Die  Pulsfrequenz  sinkt.  Bei  dem  einen 
Exprimentator  stellte  sich  neben  der  Brechneigung  Ohrenklingen 
und  „ein  an  Sopor  grenzender  Zustand"  ein  (Schroff).  Auf 
die  Nasenschleimhaut  gebracht  erregt  es  Niesen. 

b.   bei  Thieren. 

Die  vorhandenen  Versuche  sind  ebenfalls  sehr  dürftig.  Nach 
grossen  Dosen  wird  Respirations-  und  Pulsfreouenz  anfangs  be- 
schleunigt, dann  sinkt  sie,  namentlich  erstere.  Die  Ohren  werden 
anfUne;lich  (bei  Kaninchen)  heiss,  später  kühl.  Grosse  Mattigkeit 
entsteht,  so  dass  die  Thiere  gewöhnlich  platt  daliegen.  Weiterliin 
tritt  convulsivisches  Zittern  auf,  bisweilen  deutliche  Zuckungen, 
besonders  in  den  Hinterextremitäten,  auch  ausgesprochene  Starr- 
krämpfe. Sub  tinem  werden  die  Herzschläge  bald  unzählbar^  un- 
regelmässig, kaum  fühlbar;  bald  verlangsamt.  Der  Tod  erfolgt, 
je  nach  der  Grösse  der  Dose,  in  '.'4  bis  einigen  Stunden.  Sections- 
resoltate  sind  negativ. 

c.    Theorie   der  Wirkung 
ist  nach  dem  vorhandenem  Material  nicht  zu  geben. 

Therapeutitdie  Anwendung. 

Von  älteren  Aerzten  namentlich  als  drastisches  Abführmittel 
gebraucht j   ebenso  bei  verschiedenen  anderen  Zuständen,   ist  der 
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lell.  viridis  heut  voUsiündig  überflüssig  and  durch  bessere  Mittel, 
iit  weniger  heftigen  Nebenwirkungen  zu  ersetzen. 

Dosiriing  und  Präpamte.     Innerlich    zu    Ü,(Ö — 0,3    (ad 
pro  Dosilad  1^  pro  Die!)  in  Pulver  oder  Decoct. 

Kxtrartum   Helloliori,  iichr  dunkelbraun,    tu  Wasser    trübe   lösltcli;    tu 
0,03 — 0,1  (ad  0,1  pro  Dosi!  sd  0,&  i>ru  Die!)  in  Pillen  otlrr  Mixturen. 


y  Die    früher    gebräuchliche    Uad.  Hcllehori    itigri    ist   dem 

jH.   viridis    in    d<;r  Wirkuugsart  ziemlich  ähnUch,    nur  schwächer. 
Therapeutisch  wird  sie  nicht  mehr  verworthet. 


Semen  StÄphysagriae,  Stephansköraer,  Läusekörner. 

Von  Delphininm  .Staphyfwigrift  (XII.  3.,  llAnunculacefte).  Wirk- 
BAiner  Biyitmidtheil  ist  da«  Dclphinin,  den  vorlingrnden  V^r- 
Ruchen  nach  in  seiner  physiohjgisohen  Wirkung  dem  Veratrin 
ähnlich. 

Therapeutifloh  wird  das  Mittel  innerlieh  gnr  nicht  verwendet; 
fcnsserlich  Ui  «s  noch  in  n^nenT  Zeit  ffcgtm  Scjibie«  empfohlen, 
"äne  Miibentijdtende  Wirkung  ist  einerseits  unsicher  und  es  sind 
nmer  die  Gefahren  der  Resorption  zu  betiirchten;  »nd^rerReits 
Bsitzen  wir  bessere  Mittel  gegen  Scabies ,  so  dass  es  entbehr- 
lich ist. 


Folia  Nicotianae  Tabaco,  Tabacksblätter. 

Von  Nicotiana  Tabnnnn  (X.  1.,  Solanaceae;  nach  der  Ph.  Bor. 

fli.  sollen  die  \'irgini«chen  Tabacksblätter  genommen  werden. 
WirkHaracr  Bestandtnoil  i?4t  diis  Nicotin,  eine  (rein)  farblose,  aber 
ÄU  drr  Luft  bald  nachdunkelnde  brüunlicho  Klüssigkoit,  leicht  be- 
weglich, von  schwachem,  tnbnekartigem  Geruch,  der  beim  Erhitzen 
stKrkcr  wird,  und  brennendem  Geschmack.  Es  rcAgirt  alkali.sch, 
bildet  mit  Sänren  schwer  krystallisirbare  Salz<^;  löst  sich  leicht  in 
Aether  nnd  Alkohol,  in  Walser  ziemlich  Iricht.  —  Ueber  das 
NicoLianiü,    weiches    auch    als    wirksamer   Re^tAndtheil    angespro- 

'  en^  existiren  keine  genauen  Beobachtungen. 
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alle  die  oben  geschilderten  ZufaUo.  Dom  Tode 
I&  Zuckuugeii  vorher  bei  ausserater  FroÄtration,  der 
Llem,  interinittirend;  das  Sensorium  meiat  frei.  Ist 
Xu,  so  tritt  der  T(»d  »ehr  schnell  ein  ohne  Convul- 
^Ugemeiner  hochfjradi^ster  MuskcUch wache  und  Bo- 
.«U.  Ucber  den  Zustand  dor  Pupillen  sind  die  An- 
eden.  P.  m.  findet  man  bei  innerer  Anwendung  den 
)arin  hvperänii«ch. 
(Tonische  TahaL'k-sgdbrauuh   bei  Rauchern  Ut  in 

Tcrschiedcü.  Sehr  mäsaiees  Hauchen  scheint  meist 
ECinfluAs  zu  »erin^  and  auch  bei  stärkerem  Rauehen 
pstens  für  die  intensiveren  Kracheiuungen,  eine  be- 
ividuetle  Versehiedenheit  fiir  die  Einwirkung  zu  bo- 
constantore  Symptome  anhaltenden  starken  Rnuehen« 

Stonmj^n  im  u ige« tionstr actus  geltend:  die  Zunge 
5r  Appetit  meist  etwas  vermindert,  be-*onderH  wenn 
or  dem  t^sen  geraucht  iKt ;  diu  Sohleimliaul  de»  Pha- 
Suittaude  einen  ehnmit^hen  Catarrhs,  und  im  Halse 
Gefiihl  von  Trockenheit.  !3ie  Stimme  iat  mitunter 
B  eines  leichten  Larynscatarrh».  Bei  Htarkem  Rauchen 
Wm  Zimmern  entwickelt  Kieh  eine  leichte  chnJuiÄche 
l.  Bei  (tinz(?lnen  Uauchem  treten  mitunter  schwerere 
if:  hochgradige  Dyspepsie,  (Obstipation;  in  anderen 
die  Verdauung  gut,  dagegen  leiden  die  Krankten  an 
f  oft  complicii-t  mit  exquiHitem  Delirium  cordis,  wÄh- 
lective  Untersuchung  des  Herzen»  nichts  Abnormes 
litunter  treten  OhnmachtManwandtungen  und  Schwin- 
am  der  (ilicder,  grosse  physische  Reizbarkeit;  auch 
che  Stimmung  haben  wir  mit  der  Dyspepsie  auftreten 
DA  Aufhören  tie«  KauehenH  veracli winden  selien.  Mehr- 
»ben   sind   Falle,    in  denen    »ich    nach    übermässigem 

«tetig  abnehmende  S<^hsehilrie,  und  sehlieBslicli,  ohne 
ränderungen,  Amaurcise  ausbildete.  Unverbürgt  sind 
,  das»  Tahack  zur  Kniwickelung  von  GeiHteakrank- 
ipsie,  Veitstanz,  LippK-nkrebs,  Schwindsucht  gel'ührt 
gänzliche  Abstinenz  von  Tabaok  mit  einer  den  Er- 
entsprechcnden  Behandlung  beseitigt  tast  stets  die 
ätfirungen. 

als  Itauchen  bringt  Schnupfen  Allgemeinerscheinungen 
»eeintrüclitigt  cj*  meist  den  (Teruchs-  und  (leschmacks- 
Eougl  auclj  chntnischen  PhanTixcataiTh.  Dagegen 
mtbch  aus  Amerika,  heftige  Krankhcitssymptomo  als 
kbackkanens  g<^schildert ,  vor  Allem  hochgradige  Di- 
Igen  und  vielfach  physische  Alterationen,  tiefe  geitttige 

und  Willensschwiiclie.  —  In  Tabacksfabriken  haben 
rgfältigen  amtlichen  Erhebungen,  keine  Störungen  bei 
I  gezeigt,  welche  als  Folgen  des  Tabacks  aufzufassen 


lOo  Foli«  Nicotianae- 

b.  bei  Thieren. 
In  kleineren  Dosen  nift  Nicotin  dieselben  Phäncnnene  seitens 
des  Digestionstsactus  hervor,  wie  sie  oben  beim  Menschen  ge- 
schildert sind,  bei  grossen  kommen  sie  nicht  zur  Entwickelong. 
Bei  solchen  grossen  Quantitäten  zeigen  die  Thiere  zunächst  wäh- 
rend der  Application  entschiedene  Schmerzensäussenmgen,  dann  folgt 
eine  momentan  vorübergehefide  gewaltige  Aufregung,  und  dann 
eine  rasch  zunehmende  Benommenheit  des  Sensoriums,  die  beim 
Frosch  noch  viel  entschiedener  ausgesprochen  ist  als  bei  Warm- 
blütern. Dann  treten  ('/g— 5  Minuten  nach  der  Einführung  des 
Nicotins)  heftige  Krämpfe  auf,  bei  Warm-  wie  Kaltblütern;  bei 
ersteren  bieten  dieselben  die  regellosesten  Formen  der  klonischen 
Convulsionen  dar  und  treten  in  allen  Muskeln  auf;  altemirend  mit 
tonischen.  Von  Zeit  zu  Zeit  machen  sie  einer  Ruhepause  Platz, 
in  welcher  die  Thiere  meist  kraftlos  zusammensinken  und  heftige 
flimmernde  Zuckungen  in  den  Muskeln  sich  wahrnehmen  lassen. 
Die  Muskeln  des  Bulbus  participiren  an  dem  tonischen  Krampf, 
80  dass  derselbe  nach  oben  und  aussen  gerollt  wird.  Oft  sterben 
die  Thiere  während  des  Krampfanfalls,  indem  auch  die  Athem- 
muskeln  in  tetanischer  Inspiration  fixirt  werden.  (Bei  sehr  grossen 
Gaben  sinken  die  Thiere  sofort  ohne  Convidsionen  mitunter  schon 
nach  30  See.  todt  nieder.)  War  die  Dosis  nicht  tödtlich,  so  folgt  auf 
diese  Krämpfe  hochgradige  Schwäche,  so  dass  die  Thiere  kaum 
oder  gar  nicht  stehen  können,  dann  allmähliche  Erholung.  Bei 
Fröschen  zeigen  die  Nicotinkrämpfe  eine  höchst  eigenthüraliche 
Stellung  der  Extremitäten  (Krocker,  von  Praag):  der  Ober- 
schenkel steht  senkrecht  zur  Längsachse  des  Körpers,  die  Unter- 
schenkel sind  vollHtändig  gebeugt  (ähnlich  wie  bei  Coniin).  Ver- 
schieden ist  der  Einfluss  auf  die  sensiblen  Nerven ;  bald  erregt  die 
Application  des  Nicotins  Schmerz  (Zunge,  Wunden),  bald  nicht; 
bei  eingetretener  Wirkung  scheint  die  Sensibilität  meist  normal^ 
mitunter  vermindert,  selten  aufgehoben.  Eine  erhöhte  Reflexerreg- 
barkeit ist  nicht  zu  constatiren.  Die  geistigen  Thätigkeiten  er- 
scheinen nicht  aufgehoben.  —  Die  dem  Auge  zugänglichen  Ge&sse 
(besonders  am  Kaninchenohr)  erscheinen  erweitert  und  stark  mit 
Blut  überfüllt  (Rosenthal).  Die  Temperatur  an  der  Körperober- 
fläche sinkt  continuirlich  (bei  kleinen  Thieren),  nur  durch  die 
Krampfanfälle  geht  sie  zeitweilig  um  einige  Zehntel  in  die  Höhe 
(Tscheschichin).  Die  älteren  Angaben  über  das  Vorhalten 
der  Herzaction  diflFeriren  ungemein;  nach  neueren  genauen  Unter- 
suchungen (  T  r  a  u  b  e ,  R  o  s  e  n  t  h  a  1 )  tritt  bei  Jtleinen  Dosen  zuerst  eine 
Verlangsamung  des  Herzschlages  und  gleichzeitige  Steigerung  des 
Blutdrucks  auf,  späterhin  steigt  die  Pulsfrequenz  und  der  Blut- 
druck sinkt;  oft  wird  sub  finem  der  Puls  unregelmäsaig.  Bei 
grossen  Dosen  ist  der  Puls  sofort  beschleunigt  (Werthneim, 
von  Praag  etc.).  Die  Respiration  wird  anfänglich  beschloimigt, 
mühevoll,  meist  keuchend  und  eigenthümlich  zischend,  später  ver- 
langsamt (Bernard,  von  Praag,  Hosenthal  etc.)  Die  Darm- 
bewegungen werden  beschleunigt,  und  die  vermehrte  Peristaltik 
kann  sich  bis  ziun  stärksten  Tetanus  steigern,  so  dass  namentlich 
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lie  Diimidürmo  sich  volUtündi^  contrnhircn;  otwaa  wenif|;ur  heftig 
ist  die  Eiawirkuug  mit*  den  Dickdarm,  noch  wenip^cr  ftuf  den 
;t*n.    Je  gi'ösAor  die  Dot*e,  de»tü  achiiellei*  mid  stärker  tritt  die 

^irkun^  ein,  desto  Uin^r  hält  etie  auch  au  (Nasse).  Starke 
Contrautioueu  zeigen  sieli  auch  im  Uterus.  Endlich  äUKsert  Nie. 
such  einen  EiiiilusH  auf  die  Pupille;  die  ältci-en  Untersuehcr  geben 
iie  auifalU^nder  Weise  meist  aU  erweitert  an,  na*'h  Neueren  (Ku- 
^cuthal,  Bernstein   und  Do^iel,  Urünha^euJ  wu'd  sie  eul* 

biedeu  stark  vci'engt. 

c     Theorie  ilar  Wirkoug. 

Die  Wirk  uns«  weise   dej*  Nie.    ist  durch  ueuei*o  Uutei'»iKhiui- 
Bu  theiUveisti  Wöiiij^steiii*  Aiit'^ekltLrt.     N.  wirkt  ,. lähmend"  auf  die 
* uuctitiuen    d<y  (irosshinis    ein    { Bewusstsein,    willkürliche  Bewc- 
eunpen),    beim  FroÄcli    direct,    beim  .Süugcthier  mit  einer  anßing- 
Uchen    n)<>uicntan<;n    Kne^mj;.      Auf   das    Uü<*konniark    wirkt    es 
anfanglich  crre^nd    ein    und  eriäeugt    ao  die  kJoutt<chen  und  toni- 
(tt-hen  Kriuupfe,    die    auch    nach    der  Decapitation    eulstelicu    (und 
iarcb    die  künntlichu  ilc^piratiun    nicht   zum  Schweij^u    gebracht 
Verden  künnen    —    Usuensky;    a.  dagej^cn    Strychnin).     DioKor 
Crro^ng    folgt  später  eme  Liil^muug,    eine  Unemptindlichkcit  dea 
lückenmarks    gegen  directe  liii\/.e.  wie  gegen  lieÜexmze,    bedingt 
»almücheinlich  durch  Lähmung    der  grauen  Substanz  in  den  Vwr- 
ierhunicni  (Krockorj.     Diu    moiorischen    Nervonstümmc    werden 
nur  wlir  wp,nig  und  sehr  ^pül  afrteirt.     Dagegen  werden  die  intia- 
uiUMcutärun    Nen-enendiguugeu    aiiiungUeli    ttlark    erregt    (^Husen- 
thal/,  spater  auch  gelülimt:  von  jener  aulUugÜcbon  Erregung  sind 
lie  flimmernden  Muskclzuckungon    abhängig.  —  Der  Einfluß»  auf 
iie  liiT/.thätigkeit  i^t  der  Ai*t    (Traube),    tui»»    kleine  Diisen  an- 
^«ngUch  uiTCgend  auf  das  regu]at<.>ri8che  i  Vagus)  und  —  allerdings 
weniger  —  auch  auf  da^  musculumoturische  IlerzuervensyHtem 
"wirken ;    diesoi*   vorübergehenden    Ernigung    folgt    eine   Eühmung. 
Und  zwar  trifft  die  Nic.wirkuug  auch  noch  die  vom  Ceiitiuni  ab- 
getrennten llerÄvagn-^eudeii    rc-'p.    den    mit    rii'-Hcn  in  Verbindung 
ateheudeu  gaugliöson  H eu im ung^ap parat.     Ein  direeter  Eintiuj*.s  auf 
die  Herzmuseulatur    ist    niuht  uachwcisbar.     Die  Nie.  Wirkung  auf 
Herz  ist  intercäsant,  int>oferu  die  eine  Dosis   die  EmplUnglich- 
Leit   für    die  folgende    immer    mehr  vermindert     Die    ani^ngUehe 
cldcunigung    der  Respiration,    welche    bis  zum  inspiratori^cbe-Q 
Tetanui«  sich  »Ungern  kann,  .st-heinL  von  einer  Einwii'kung  auf  die 
Icr\*enendignngeu    in    den    Athenmu-skeln    abzuhilngen    (denn  die 
>urelifti'hneiduiig  der  Vagi  ist  nlnie  Einiliws  auf  ilu-en  Ablauf),  auf 
irelche  npäler  eine  Läluuung  folgt;    die    Beiheibgmig    des  re^pii^a- 
-UJrischeu    Ceulrums     ist    nicht    testgestellt.      Das    ziächeude,    von 
M'hrenm  angegcbonc,    Geräuscli    bei    der  Respiration  ist  vielleicht 
'«dingt  durch  einen  Ki-ampf  der  (ilottisvoreugcrer  (Wortheim),  — 
)ie  Temperauu'abnaluiio  leitet  Tscheschic hin  von  einem  grösse- 
jWaiiueverlust    an  der  Kürpi-rnbej-fläche  ah,  bedingt  durch  die 
Dung  der  vasumotorhichen  Nerven  (obwohl   der  ürad,    in  wel- 
die   UeiUssuerveu    durch   N*   aflicirt    wordoo ,    uoch    nicht 
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n..-v---t  ■'*    '    '  '*' ^'^Ä^'J'*' der  Damiersclieinungen  ist  N'«-- 

".."    -i:«.«-t'    t-m'fjtMidon    Wirkung    des  Nie.    auf   die  it  s 

'  ^  V'\  .  ,=    -ioUv**  .-?''''P''><''"  <^anf(li(jii  zu  suchen.      Den  invotiKt- 

;  .^    N'-v*      "''•'*'    H')f<tiiithal,    Plirschraann  etc.*  ab  n 

'    ;   ■:'  -"t^   *'*'   I*Vl''"'^'"-'""'^'it*^i'nd'-"  ^ervenendiffun^^  in  i: 

...  -.Hi:**"*    J^  •*"».' kor  cte.   von  einer  vermehrten  Thi:; 

^         \.  ,.^.-.;i<-uvtMynf^t'nKUui  Nurreu.    —   lieber    den  Modu«-:' 

■;  ""^'.    oudlicli    luKh    zu   bemerken,    d^s    den  Venuit 

'    ^  '  ."*    :^.^-    Vtidosuujf  (liT  Blutkörperchen,  wio  sie  grosse  Dw 

\      ':_t^   >l.\liuui    der  ^'iftij^'eu  \^'irkunf,^  .sein  kann,  acrnd^ 

'     ^  y  •.  «'•i"'*  I*"*  die  Nervenappjirate  (Krocker). 

"'■'^    -V:    Nio'i">vergiftun^   durch  innerlichen   Gebrauchs! 
*^  .»^■■^"t  imlicirt;  als  Antidotuui  eiuptohlen  iHt  (jerbKäo: 

■       '   ,   "  .  v'^'-  iiiid.^ii^'lich    bewäiirt.     Son.st  ist  bei  eiugctrelH 
^         ^  '       ^  .,-  NWuptMUintiMche  Behandlung  einzuleiten. 
■«  »* 

Therapeutische  Anwendung. 

^    -.^•.  tVuhor  viel  hkuriger    therapeutisch  verwerlhet  J 

^'*'"^   ;,.  ■•  '*^'i  i>X»'»d  einem  der  Zustände,  in  welchen  er  a 

'  .  i^vU^sifT''"»  Nutzen  ist,  da  tur  die  meisten  derselb 

,  \oih»nilen  sind,  da  er  endlich  leicht  Intoxicali 

■«.»'.  man  ihn  inuuer  meiir  verlassen.     Am  häufig^'. 

i!  0 1  u  k  le ni ni  u  u  g  en    gebraudit ,    inneren    »ov* 

^...\^\w\\   letzterer  empfahlen  ihn  ältere  Ohinir^ 

"  X»  -*  '   Uu'Aivcratiu  stercoralis,    dann  auch   bei  der  i 

., ..   b'mkh'nuuung,    und  erwarteten    den  ErfVdg  v 

"*  ^^.1  ;*dVndou"   Wirkung.     Wir   msseu    heut  eina 

.^iv'".  Ä    ^*'>'    einer    krampfhaften    Einklemmung  < 

.:v-  Siuchplorte    zum    grössten  Theil  eine   irrige 

.u    ■i»*  "biologische  Wirkung    des  Nie.   auf  den  ü.i 

^  .Uf  IVristaltik  besteht,  nicht  einer  Herabsetze 

"^  »«»..  o;icr  fMV  Krkläruiig  de«  Ei-folges  annahm  i< 

.s    .'tliolilo    PiTirtaltik    vielleicht    günntii»^    wit\ 

""      «j^vutome  Muskelerschlaffung    ferner,    welche    > 

*^  ^v.        ■'^*'*  l^'t»»*  herbeiführt,  kann  man  durch  gefa 

\'»>.*«  :o;u»^  erivichen.     Da  endlicli    auch  die  dire 

..o.ti'ivh  der  Tabncksclystierc    nicht  sehr  güus 

*^    ^v    tK'txi  verlassen.  —  Auch  bei    der  Bohandlu 

'""..v^wMitir'.^m  hat  sich  der  Taback  nicht    als  gid 

—        ,u    r\a(.    mit  Hinblick  auf  die  leicht  eintretend 

'   '  ^,.  ...ijicn.  dauernden  Eingang  zu  verschaffen.    V 

—   "~      ^     i    Ivi    allen    Arten    von  Ileus    gegeben    ti 

~"     -^s     iii!    fiir  das  wirksamste  Mittel,  gleichgüll 

^^'  rt"».'iH*u  Vorgang  der  Symptomencomplex  » 

"  ^  u*uti-.     l*io  iiltere  Anschauung,    da.S8   er  dui 

-^'  "  >  ^.».wj'ihAtVu  Zustiindes  wirke,    ist  physiologit 

.^   '  vlv»    i"    denen    er   thatsilchlich    gut  fjfcwir 

'     ■  u^K'tvu,   gestatten    kein    endgültiges    U  rtb 
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er  die  Bedingtingim ,  unter  welchen  ein  Nutzen  von  Tabat^k  zu 
i^erwarteu  ist. 

Empfohlen  ist  or  tLxtvh  boi  chrcmiflchrr  Obstipfttion  (ohnr  ge- 
fcue  Inciividualibirunjx  der  Foiinon);  ea  scbeiut  in  der  Thal  der 
Pall  zn  H(>in,  dos«  i\an  Talnwkrauclien  des  Moralins  bei  uiaiichen 
jidividti^u  rf'go|fciuK»i^cii  8tuhlji;an(f  zur  P'ol^e  hat  —  weiU-^r  wird 
Dan  T.  kauiti  noch  niodirnmentös  Doi  ObstipAtion  vcrwertben. 

Der   Nutzen   des   Tabacks   bei  Glotti^^krauipf,    bei    ^^sthma 

roncliiale",   bei  KeucUbu«ton    iat  nicht  bewjilirt;    ebenauweni^  bt'i 

flervöflcm  Sing'ultus  (wir  haben  das  einmalige  Rauchen  zweier  Ci- 

garren    mit    uachtVdgender  Uebelkeit  bei   einem   halbjäbrigen  Sin- 

-  giiltu«    oliue    uachweifiliche    mat*'rif>lle  Ursache   von  eut«chiedenem 

p  Krfolg    gesehen,    in    anderen    Ühnliciiou    FäHeu    wieder    uicht).  — 

"~?eb(ir    Keinen  Nutzen    bei  Telanus    und   Strychn  in  Vergiftung    sind 

lie  vorliegenden  KH'ahrungen    ungenügßnd;    englische    und  ameri- 

*  ftnische  Aerzte    haben    günstige    Ertblge   vom  Tabac^k  (innerlich 

nd  inClystieren)  gesehen. 

Bei  verschiedenen  äusseren  Affectiunen  (Eczem,  Scabies  etc.) 
Bt  N.  nicht  bewährt,  (iberflüsaig  und  öfter  durch  Resorption 
chfidlich. 

Dosiruug    und  Prilparate.     Fol.  Nie.  innerlich  im  InfiiR 

IQ  1),(J3 — «'»12  pro  do«i ;  aU  Clysma  hat  man  entweder  den  Tabak- 

raucK  angt^wendet  oder  ein  Infus  von  Ü,G — 1,2  :  120 — 2tJÜ.     Nicotin 
;u  0,Ot(l — 0,U)rl  pro  dosi  in  einem  schleimigen  Menstruum. 

*1.     ExtrKctnm  Nimtiana«,  innerlicli  in  Palrem,  Pülcn  m  0,0S — 0,ia 
awi;  rnn  Clyamk  augewitxt  »  0.0« — 0,12;  xo  S&lben  1  Th* :  10  Th. 


Tubera  Aconiti,  Radix  Aconita  seu  Napelli, 
Stonnhutknolleii. 

Knüllen  ^'on  Aconitum  Napellus  (Xtll.,  2.  L.,  Ratinculacefto). 
10  Ph.  Bor.  VII.  verwirft  die  Knnllon  von  Ae.  (..ammarmn  (Ja- 
cqutnl,  ebenBO  die  von  Acou.  Stoerckeanum  (Reichenbach); 
auch  gefitattet  sie  nur  die  Wurzeln  der  wild  wachaendeu  Pflanze 
zu  nehmen.  Das  Kraut  von  Ac.  ist  nicht  officinell.  —  Der  wirk- 
same Bestandtbeil  der  Tub.  Äc.  ist  das  Aconitin,  selten  kömig 
CT}*staUini!;ch,  meint  amorph,  von  .stark  alkaliächcr  Reaction,  bitte- 
rem, »chartern  (ieschniack,  in  Alcobol  und  warmem  Wasser  ziem- 
lich leicht,  in  kaltem  Wa^Hor  schwer  W'mlieh.  <iiebt  mit  Silurrm 
nicht  crvstiUlinisehe  Sal/.e.  —  AiHRerdom  hat  man  AconitaUure 
uachge>\t68en,  deren  Wirkung  indes»  ganz  unbekannt  ist 
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a.    beim  gesunden  Menschen. 

£ia  einheitliches  Bild  der  Erscheinungen  ist  nur  nuToUkom- 
men  zu  geben,  da  die  Schilderungen  der  einzelnen  Beobachter  von 
einander  abweichen,  Differenzen,  die  sich  theils  aus  der  Verschie- 
denheit der  angewendeten  Pflanze,  theils  des  PAparates  (Wurzel, 
Extract,  Älcaloid)  ergeben.  Die  nachfolgende  Schilderung  bezieht 
sich  fast  ausschliesslich  auf  die  mit  deutschem  Äc.  angestellten 
Versuche.  Bei  kleinen  Dosen  errregt  Ac.  zunächst  einen  bitter  schar- 
fen Geschmack,  es  folgt  ein  he^ger  brennender  Schmerz  im  Munde 
und  den  Oesophagus  hinunter ;  im  Magen  das  Geftihl  von  Brennen 
und  Wärme,  Gähnen,  Uehelkeit,  Äufstosaeu,  Kollern  im  Leibe. 
Bei  etwas  grösseren  Dosen  folgt  dann  weiter  das  Ausbreiten  des 
WärmegefiUils  über  den  ^nzen  Körper,  welches  aber  bald  wieder 
schwindet:  der  Kopf  und  das  Gesicht  werden  heisa,  die  Schleim- 
haut des  Mundes  wird  roth  (oft  entstehen  Bläschen).  Der  Puls 
wird  von  Anfang  an  seltener  (nach  einigen  Beobachtern  —  nament- 
lich Schroff  — -  besteht  eine  aniUngliche  kurze  Steigerung  der 
Frequenz),  zugleich  kleiner  und  weniger  resistent,  bleibt  aber  noch 
regelmässig ;  meist  ist  er  dicrotisch.  Die  Respirationen  werden 
langsamer,  etwas  mühsam,  starke  Oppression  ist  vorhanden,  es 
besteht  ein  Gefühl,  als  sei  die  Kehle  zugeschnürt,  die  Bnut 
zusammengedrückt.  Weiterliin,  eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen 
des  Mittels,  tritt  zuerst  in  der  Zunge,  den  Lippen  und  dem  ganzen 
Munde  ein  cigenthümlich  kriebelnoes,  zingeindes  Gefühl  auf,  das 
sich  dann  weiter  verbreitet:  auf  die  Finger-  und  Zehenspitzen,  die 
Arme  und  so  allmählich  über  den  ganzen  Körper  weg;  es  verur- 
sacht die  seltsamsten  subjectiven  Empfindungen  über  anscheinend 
abnorme  Lagerung  der  Finger,  Verziehung  dea  Gesichts.  Diesen 
hypeiästhetischen  Empfindungen  folgt  später  ein  Gefühl  von  Er- 
starrung und  auch  oojectiver  Par-  oder  Anästhesie.  Im  Gesicht 
stellt  sich  dann  ein  lebhafter  steclieuder  Schmerz  ein,  namentlich 
im  1.  und  2.  Ast  des  Trigeminus;  der  ganze  Kopf  wird  darauf 
eingenommen  und  wüst,  Schwindel  und  Ohrensausen,  Empfindlich- 
keit gegen  Licht  treten  ein.  Die  Pupille,  die  anfUnglich  sehr 
beweglich  und  veränderlich  war,  wird  stark  dilatirt.  Grosse  Mat- 
tigkeit und  Muskelschwäche  machen  das  Stehen  und  Gehen  un- 
möglich; die  geistigen  Thätigkeiten  werden  träge  und  langsam, 
grosse  Apathie  und  selbst  Unoesinnlichkeit  stellen  sich  ein.  Die 
äniUnglicü  warme  Haut  wird  jetzt  kalt,  auch  für  die  zu  fühlende 
Hand,  das  subjective  Hitze-  macht  einem  Kältegefühl  Platz.  Da- 
bei ist  zugleich  die  Hautsensibilität  vermindert.  Das  Gesicht  wird 
blass,  veriallen,  ängstlich.  Kommt  es  endlich  zum  Erbrechen,  so 
vei'Bchwinden  meist  die  genannten  Symptome  schnell,  einige,  nar 
meutlich  die  Muskelschwäche,  nur  allmählich. 

Ist  eine  noch  grössere  Dosis  augewendet,  so  sind  die  genann- 
ten Erscheinungen  alle  dieselben,  nur  quantitativ  gesteigert  und 
schneller  aufeinander  folgend.    Der  Puls   wird   immer  langsamer, 
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kleiner^  oaregoimässig,  schUtiäalich  unfühlbar,   obeoso  die  Respirar 
tion.     So  kauu  der  Tud  eiutreteu. 

Von  dicttcn  Erflch«inuujc*!«  folilen  nach  Schroff  bei  dor  Ein- 
wirkung; des  reinen  Äcouitiu  diu  auf  diu  »ubjectiveu  und  objectiven 
Veräudonmgfn  dt-r  Seut*ibilitiil  bczüg-Iicbrn.  —  Eiüztüne,  uameut- 
lieh  finj^litsche  Bfubachler ,  ^eben  don  Zutttand  der  Pupillen  aU 
veroüj^l  an.  Ebenso  verscliiodon  sind  dir  AngaU-n  über  die  Harn- 
und  Schwi'.is.sabsnnderiiTig,  die  bald  vermulu-t  btwbacbttit  wurden, 
bald  nicht. 

Uie  Süctiou  der  durch  Ac.  Vergifteten  hat  aitsser  einer  Ent- 
züuduu);  der  Sclileimhaut  de«  DigeBtionstratitUit  nichts  Erhebliches 
ergv^bcn. 

Ocrtlich  auf  die  Haut  ^bracht  Hollen  die  Tub.  Ac.  nadi 
«iuzelneu  Aiitoi'en  uauK^nilich  eu^lincbcu  und  auierikauiäohen  zu- 
erst ein  Gefühl  vt>n  Hrcnncn  und  Prickeln,  später  Aniiathesie  er- 
zeuf;*'n;  nach  von  Praaj^  und  Aeb»charuino w  ist  das  deutsche 
Acuuitiu  ganz  unwii'ksaui. 

b.  b«i  Thierea 

E»  liegen  Versuch«  vor  an  Warmblütern  und  Fröschen;  die 
Krscheinungen  «ind  iiu  Wc^cutÜcheu  dieselben  wie  beim  Menachen, 
Dur  ciUKitheu  sich  natürlich  eiuip?,  z.  li.  8en8ibilitJilH8tOrungen 
der  Bt'obat'htun^.  Sowohl  bei  Einführunjj  in  den  Miuid  wie  bei 
KubcuiAucr  Injcrlinn  tretrn  Kaulx-wi'gungen  aui,  Sprich elfliiKS  l^der 
iSpcichcl  wii'kt  ^'iftig  auf  die  Frosche),  bei  Uurdcu  Erbrcclien; 
da»  Verliallen  de«  Stuhls  variirt.  bald  ist  er  relardirt,  bald  liäulig, 
Kbenrio  unbestüiidif;  ist  das  V<;rlialteu  der  Urtnabsouderung.  Dio 
HerMchlügc  waren  iu  einzelnen  Versuchen  lan  Warmblütern)  an- 
funglich  be-Hchletmiä;!,  dann  aber  erfolgte  regelmässig  eine  Verlaug- 
aamung  (die  in  anderen  Fällen  bei  PVöscheu  cou^tant  von  Anfang 
au  eiulritt).  Dieae  Vt^rlau}j;sftmuug  geht  entweder  bei  tödtlichen Dosen 
progressiv  bis  zum  Ttidi;  wi-iter,  wabrend  die  Herzaction  zugleich 
uurfgt'liniUxig,  auN-setzend  und  difr  PuU  dieroiisch  wird,  oder  wird 
üoch  durch  eiue  voi*ü  hergehen  de  Beschleunigung  untcrbi-ocheu. 
Der  VhU  wird  ferner  von  Anfang  an  scbwäcber,  scUUcÄslich  mi- 
fiihlbur;  nianomctri.selic  Untttrsnchungcn  ergeben  ein  coutinuirliches 
Sinkt-n  des  ßtutdnicks.  MiiToseitpische  Bi'obnclitungen  (an  der 
Schwimmhaut  d'*s  Froscbos)  zeigen  eine  allmäliliche  Verlangsamung 
der  Ulutbewegung  in  den  Capillaren.  aber  der  Umvhmessor  der 
Uefiisse  bleibt  imverändcrt.  Uie  Hespiratiouen  werden  von  Anfang 
An  verlang.-iamt,  die  Athuiung  wird  dyt^pnoiseh.  mitunter  aussetzend; 
erholt  Kich  da.s  Tliler,  so  wird  sie  allmählich  wieder  froquenter, 
bei  tudtlichrm  Auttf^anij  sinkt  sie  noch  weiter.  In  einzelnen  Fällen 
uamentlich  bei  Einwirkung  von  Extr.  Acon.  ist  die  Respiration 
antiiugUch  enoim  bcselileunigt.  Die  Temperatur  (im  Alnstdarm 
lind  unter  der  Uaul  gcmef^senj  sinkt  von  Anfang  an  continuirlich. 
Die  Ulu^u  werden  im  Bcginu  stark  hypcriimisch,  roth,  die  Ge- 
lasse desselben  pulsLn^n  sehr;  theruiu metrische  Messungen  indess 
Koigeü,  dass  trotz  d<T  Kothe  ihre  Temperatur,  analog  der  de«  gan- 
xen  Köpers ,    sinkt ;    später    worden    sie   auch    wieder    blase.     Die 
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Pupillen  sind  anfangs  sehr  veränderlich,  später  constant  dilatdrt 
Ob  Aconitin  örtlich  (in  die  Coujunctiva  gebracht)  die  Pupille  er- 
weitert^ ist  noch  streitig.  Bald  nach  der  Einverleibung  des  Ac, 
stellt  sich  eine  Trägheit  und  Schwäche  der  Bewegungen  ein,  die 
sich  immer  weiter  steigernd  schliesslich  zur  vollständigen  Paialyse 
wird,  so  dass  die  Thiere  platt  daliegen.  Bisweilen  treten  finmit- 
telbar  vor  dem  Tode  klonische  Oonvulsionenauf.  Die  Sensibilität 
wird  nicht  aufgehoben. 

c  Theorie  der  Wirkung. 

Es  sind  nur  einzelne  Puncto  über  die  Wirkungsweise  des 
Ac.  aufgeklärt  (namentlich  durch  die  Experimente  Achscharu- 
mow's).  Die  Veränderungen  im  Circiüationsapparat  resultii^n: 
einmal  aus  einer  anfanglichen  Reizung  der  Vagi  (Verlangstunung 
des  Herzschlages  im  Beginn),  später  werden  dieselben  gelähmt,  so 
dass  selbst  starke  electnsche  Reizung  derselben  auf  das  Herz  nicht 
mehr  wirkt;  dann  aber  aus  einer  lähmenden  Einwirkung  des  Ac 
auf  das  Herz  selbst,  und  zwar  wahrecheinlich  nicht  auf  deu  Herz- 
muskel, sondern  auf  die  motorischen  Ganglien  (daher  Verminde- 
rung des  Blutsdrucks  und  der  Temperatur,  schwacher  Puls).  Die 
Muskelschwäche  und  schliessliche  Paralyse  ist  zurückzuftihren  auf 
eine  directe  Affection  der  motorischen  Nervenstämme,  denn  bei 
einigermassen  starker  Vergiftung  kann  auch  durch  den  stärksten 
Inductionsstrom  keine  Muskelcontraction  mehr  von  denselben  aus 
erzielt  werden,  während  die  Muskelsubstanz  selbst  erregbar  bleibt 
(s.  Curare).  Die  reflcxvermittelude  Fähigkeit  der  Med.  spin.  bleibt 
unverändert,  ebenso,  scheint's,  die  Leistungsfähigkeit  desselben,  so 
dass  die  Med.  gar  nicht  vom  Ac.  afficirt  würde.  In  welcher 
Weise  (bei  grossen  Dosen)  die  Gehimthätigkeit  beeinflusst  wird,  ist 
nicht  aufgeklärt,  ebensowenig  ob  die  beim  Menschen  beobachtoteu 
Sensibilitätsstörungen  von  einer  directen  Affection  der  peripheren 
sensiblen  Nerven  abhängen.  Wovon  die  Röthung  der  Ohren  und 
die  Erweiterung  der  Pupille  abhängt,  ist  nicht  feHtgestellt:  der 
Halssympathicus  scheint  nicht  gelähmt,  wenigstens  erzeugt  seine 
Reizung  selbst  bei  bedeutender  Intoxication  immer  noch  Pupillen- 
erweiterung.  Der  Tod  erfolgt  asphyctisch,  in  Folge  der  Herz- 
lähmung. 

Tharapeutliohe  Anwendung. 

Das  Aconitin,  vou  seinem  ersten  warmen  Empfehler,  Stoerk, 
bei  den  verschiedenartigsten  Zuständen  gepriesen,  ist  in  seiner 
Anwendungsweiso  immer  mehr  eingeschränkt  worden,  nur  bei  zwei 
Krankheitsfonuen  wird  es  überhaiipt  noch,  und  auch  nur  mit  sehr 
beschränktem  Erfolge,  gegeben.  Bei  Neuralgieen  der  verschie- 
denston  Nerven,  namentlich  aber  bei  der  Neuralgia  Trigeinini.  Eine 
genauere  Bestimmung,  hinsichtlich  der  Aetiologie  etc.,  der  Neur- 
algie lässt  sich  nach  den  vorliegenden  Beobftchtimgen  nicht  for- 
muUren:  man  hat  Ac.  einmal  bei  Neuralgieen  gegeben,  deren 
Entstehung    man   auf  eine  „rheumatische  Ursache     zurückführte, 
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dann  aber  auch  bei  ^aiiz  alten  Fjülen,  die  ilirem  Woaen  nach  ranx 
dunkol  warftn  —  roitiuitAr  mit  Erfolg.  Die  Kmpfehluugfln  sohou  übcr^ 
wie^iMid  von  enffliwchen  nud  amerikanisohon  Aorztoii  aus,  die  os  theils 
iuuerlich,  theil»  bt;i  äuRKerlichttr  Ainveuduii}^  (Acouituiaalbe)  uUtisUeh 
aaben.  Mit  Rczu^;  auf  die  tiiisRero  AppHuattou  ist  zu  bumärken,  dudu 
dati  doutsrhft  Ac.  nach  einzelnen  Untorsuchern  von  der  TIaut  ans 
^n2  nnwlrksam  ist.  —  Man  kann  also  bei  NeuroIgioKn ,  wenn 
andei'e  Mittel  uutzIot<  sind.  Aconitin  anwenden  als  cuipiriscbes 
Mittet,  da»  iu  einzelnen  FüUou  geliolfon  bat.  — 

Bei  RheuuiatisniUH  mnchto  man  früher  von  Aconitin  einen 

ganz  ausgedehnten  Gobraneh.  K»  wurde  empfohlen  bei  acutem 
denk-  und  ]^Iu»keU*bciLmatirnuu>«  einerseits,  bei  clu-onischen  Fällen 
andererseits;  namentlich  sollte  es  beim  acuten  Rheumatismus  die 
Sc'luuerzen  lindoni,  das  Fieber  herabsetzen.  Diese  Wirktmgon  er- 
scheinen nach 'physiologischen  Erfahrungen  miigUch,  und  zuvor- 
UlHsige  IJenbaolitcr  lialK^u  den  acuten  Hhenmatismus  sehr  günstig 
unter  Acouitingt^brauih  verlaufen  Heben,  üb  es  indes»,  worauf 
08  besonders  ankommt,  die  Kraukheitsdauer  mehr  abzukürzen,  das 
Auftreten  von  Herzcomplicationen  mehr  zu  verhüten  vermag,  alß 
andere,  weniger  eingreilendc  Mitto!  (z.  B.  fliegende  Vesicantien), 
darüber  fehlen  sorgfältige  statistische  Zusammenstelluugeu.  — 
Ebenso  ist,  nach  Garrod'»  Ausspruch,  sein  Werth  bei  der  Bebaud- 
loog  der  Gicht  durchaus  noch  nicht  fcstgostoUt. 

Dnairung  und  Präparate.  Tubera  Aeoniti  innerlich 
0,03— U,12  pro  Dosi  in  Pulvern  oder  Pillen  (ad  0,1^  pro  dosil 
ad  0,()  pro  die!)  .  Zu  beubairhten  ist,  dass  die  Tubttra  Ac.  viel 
dtärkfir  wirken,  aU  die  früher  gebräuehMchc  Herba.  —  Aconitin 
iat  wegen  der  Unsicherhoit  und  heftigen  Wirkung  des  Präparates 
[von  der  inneren  Anwendung  am  beteten  auHzuächlies^en.  Auch  zur 
äusaereu  Application  ist  das  deutsche  Aeonitin  nicht  brauchbar, 
da  üH  unwirksam  erscheint.  Das  engUsuhc  giubt  man  in  Salben 
oder  alkoUscher  Lösung  (0,0G  :  4,0). 

1.  El  t  rHi-tiim  Aeoniti,    gslbbraan,    in  WamsAr    mit    bellbraaner  Farbe 
trübe  bfslicb.     Innerlich  0,iH)7 — 0,03  inehrinuU    tftfr'ich    in  Pillen    anj  Lömingen^ 
(ail  0,03    pro    du5t!    ncl   0,21    pru    die!)    Auusserlicb  xu  Päutlcru  und  £itircl- 

ibonfeD. 

'  S.  Tlnotnra  Acooltl,  hellbraon.   innerlich   m  10—80  Tropfen  (ad  1^ 

pro  dosi!  ad  3,o  pro  diu!) 

Bei  Aronitinvergiftnng  nind  anfangs  Brech-  und  Abfuhrmittel 
indicirt;  später  ein  symptomatischee  Veifahren. 
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Herba  PulsatilUe. 


*Eerba  Msatülae,  Küchenschelle, 

Von  Pulaatilla  n.  Anemone  pratensis  (XIII.  7.,  Ranuncub 
WirkBftmer  Bflstandtlunl  ist  hauptskclilich  da«  Anemu  uin,  c 
nisch,  m  Wassci',    Acthcr  und  kaltem  Alcohol  schwer,   in 
dorn    AlcokoL    und    Chloroform    leicht    löslich.       Ausaerdeml 
mousäure. 

Phytiologitche  Wirkung. 

ißt  fiwt  nnbeknnnt.     Aiiemonin  er/.fniü't  auf  der  Zunjjo 
Oefiihl  von  Bn-nnc-n,  «päter  von  Taubiieil.     Uoseii   von  0,C 
fand  Schroff  ganz    ohne  Wh-kuuc.     Bei  Kauini:hcu    boob 
Clarua    nach    grösseren  Gaben  (0,3 — Oß):  Pulsfrequenz    adtt 
Uerxcontraetiunen    schwacher,    Atlmieu    erschwert    und 
lahmun/^artigo  Schwäche    der   Extremitäten.      Grosse     Duuso 
alcoholißohou  Kxtractes    erzeugen    aiisacrdem  DurcliliiU, 
Haruabsonderung    imd    CouvuUioneu.     Ebenso    wirkt    das 
Kraut  der  A.  PuLiatilln  (Orfila). 

Therapeutisch  ist  P.  vullkummeu  enlbehrlieih,  bt>i  k« 
Proceaa  von  erprobtem  Nutzen. 


Herba  Lobeliae  inflatae,  Indischer  Taback, 

Von  Lobelia  intlata  (V.  I.,  LoboÜaücae).     Wirk.sainer 
•  tlieil    iät    das    L  <i  b  o  I  i  n ,    ein    hellg4^lbeK ,    ülaHigcs    Alkaloid  r 
Wasser,  Alcoliol  und  Aelhcr  lö8lielt,   giebt  mit  8ittireii  cryslalliii 
bare  Salze;    auHtterdem    it»t   im  Kraut    die  crystulliHirbarc  l.tfbflii 
säure  enthalten. 


Phyiiologtwhe  Wirkung. 
A.     baim  geiuudou  Mouiicben. 

Daa  Lobelionkraut  hat  einen  scharfen  Ocächmack., 
ein  GetUhl  von  Trockenheit,  Breuueu  und  Rauheit  iu  d<?r 
vermehrt«  Speichelaecretion,  Brennen  im  Ousophagus,  Üebelkti 
Erbreclien ,  Ab^ng  von  Flatus ;  bedeutende  Präeordial&aßi 
Schmerzen  im  Hmtorhaupt.  In  grossen  Uuseu  eri'Cfrt  ea  zimulu 
scluiell  Erbrechen.  -^  In  JCordamurika  und  Euglaua  sind  vieli«| 
ViirgiftungsfiÜie  heobachtet:  der  Tinl  erfolgt  unter  Üilss 
«Schwäche,  Augstj  schliesslich  Unemptiudlichkeit  und  Con> 
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b.    bei  Thieren. 

Es  liegt  über  Lobelin  nur  ein  dürftiges  Experiment  von 
Prooser  vor.  0,06  Lobelin  einer  Katze  in  den  Magen  eingeführt, 
erzeugte  sofort  (in  2  Minuten)  Erbrechen  und  hochgradige  Pro- 
stration, so  dasB  das  Thier  regungslos  dalag.  In  einigen  Stunden 
hatte  es  sich  erholt. 

c    Theorie  der  Wirkung 

ist  nicht  zu  geben.  L.  scheint  in  seiner  Wirkungsweise  einige 
Aehnlichkeit  mit  Taback  zu  haben,  doch  fehlt  jede  genauere 
Untersuchung. 

ThertpMititohe  Anwendung. 

Die  Empfehlungen  der  L.  beschränken  sich  jetzt  auf  ihre 
Anwendung  bei  Lungenaffectionen,  als  Expectorans  und  angeblich 
erfolgreiches  Mittel  bei  sogenannten  „asthmatischen  Anfallen"  und 
^^krampfhaftem"  Husten.  Englische  und  amerikanische,  auch  einige 
deutsche  Aerzte  berichten,  emen  entschiedenen  palliatiyen  Nutzen 
von  L.  bei  allen  Formen  von  Dyspnoe  und  quälendem  Husten  ge- 
sehen zu  haben,  wenn  dieselben  „nervöser  Natur"  waren ,  nicht 
bedingt  durch  materielle  Läsionen  des  Respirationsapparates. 
Selbst  in  Fällen  noch,  wo  diese  Erscheinungen  secundär  bei  ande- 
ren Zuständen  (Herzkrankheiten,  chronischem  Bronchialcatarrh  etc.) 
erschienen,  soll  L.  die  Heftigkeit  der  Hustenparoxvsmen.  das  starke 
Oppressionsgefühl  verringert  haben.  Andere  Beobacnter  haben 
diesen  Erfolg  nicht  bestätigen  können;  jedenfalls  steht  von  der 
L.  kein  entschiedener  und  zuverlässiger  Nutzen  zu  arwarten. 

Dosirung  und  Präparate.  H.  L.  zu  0,06 — 0,3  pro  dosi 
in  Pulvern,  Innis,  Decoct. 

•Tinctnra  Lobeliae  zn  10 — W  Tropfen  pro  dosi. 


Herba  Chelidonii,  SchOUkraut 

Von  Chelidonium  majus  (XIII.  1.,  Papaveraceae). 

Die  physiologische  Wirkung  des  Ch.  ist  so  gut  wie  unbe- 
kannt, wenigstens  existiren  diurüber  keine  sorgfaltigen  Unter- 
guchungen.  —  Die  therapeutische  Anwendung  aes  früher  -(bei 
•Stockungen  im  Pfortadersystem")  viel  gebrauchten  Schöllkrautes 
ist  obsolet  und  ohne  Katzen.' 


Hg  FolU  Toxieodendri. 

Dosirung  und  Präparate.    Der  im  Frfthjahr  fr«d» 
gepresste  Saft  zu  1;0— 4,0  2—3  Mal  täglich. 

*£ztTaetam  Chelidonii,  braunes  Pulver,  in  Wauer  trObe  lÜiU 
0,3—1,2  pro  dosi  in  PiUen  2—4  Mal  tÄgUch. 


*Folia  Toxicodendri,  Giftsmnachblätter. 

Von  Rhu8  Toxicod.    Therapeutisch  nicht  mehr  verwcrA& 


Semen  Golchici,  ZeitLosensamen. 

Von  Colch.  autumnale  (VI.,  3.,  Colchicaceae).  Wirkn« 
Beatandtheil  ist  das  Colchicin  (Geiger  und  Hesse),  crptJt 
niach,  von  bitterem  und  scharf-kratzeudem  Geschmack.  geruckW 
in  Wasser  ziemlich  leicht,  in  Alcohol  sehr  leicht  löslich;  r«^ 
alkalisch  und  bildet  mit  Säuren  crystallisirbare,  in  Wasser  n 
Alcohol  lösliche  Salze. 

PhytiologlHhe  Wirkung. 

Die  Wirkimgen  der  Sem.  C.  und  des  Colchicin  sind  ideati« 
nur  wirkt  letzteres,  das  ein  sehr  starkes  Gift  ist,  ausserordendi 
viel  heftiger. 

a.    beim  gesunden  Menschen 

erzeiigen  kleine  Dosen  des  Sem.  Colch.  einen  bitteren,  kratzend 
Geschmack,  mitunter  Uebrlkeit,  und  (auch  Avenn  sonst  weiter  kei 
Kl     ■  '  -     -     -      .  -.      - 

sich 
liches 

Werden  diese  Dosen  fortgCHCtzt,  ho  bleibt  die  niedrige  Pulsfreone 
der  Appetit  wird  verringert,  es  cntHteht  allmählich  ein  Oefiml  i 
Hitze  im  Epigastium,  Aufstossen,  Ekel,  Rolikschmerzen  mit  K 
lern  im  Leibe,  und  Durchfall,  der  wässerig  wt.  —  Grössere  Da 
erzeugen  dieselben  Erscheinungen,  namentlich  auch  die  abnehma 
Frequenz  des  Pulses,   der   zugleich  weniger  resistent   ist,    nur 
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höherem  Grado:    die  Knlikst^hmerzen    werdtm    hefti^^^    Tenesmiis 

"^komtnt  liinzii.    der  Luib    wird    oft  emptiudlick    gegea  Druck,    der 

,.tStiihl  initiiiitor  bltitii:;.     Krbreclien    tritt   auf.     BiHweUeu  zel^t  sich 

\'inc'  erlioblifho  Muskelschwäch*^.  —  Noch    pröitscre  Dosen  erregen 

aeftif^es  Krbroi'hcn  und  Btürmischen  Duruhiall  mit  starkem  Tenes- 

niw.  pn)aso  Proatratiou ;    der  Puls   ist  langsam,    oft  intermittirond, 

Üe  Sjjaiimui^  der  Arterie  sehr  gering;  das  Ofesioht  blas«  und  ver- 

" allen;  Kopfsehmeras,  Schwiudeli^ufiihl,  Ohrensausen.    Bei  tödtlichen 

)osen  tritt  der  Tod  unter  zuuehiuond>rm  Collapsus  meist  bei  freiem 

cusorlum  ein,  mitunter  hat  man  dom.^Ibon  iJolirien,  Coma,  Con- 

i^ionen  voraufgehen  sehen.     Der  Puls  ist  sub  fiuem  sehr  frequent. 

Die  dem  C.  zuigeschriebeue  diaphoretische  Wirkimg  ist  durch- 

ius  nicht  sirlmr  ferttj^iw teilt.    Einzelne  BeobaehtHr  gehen  ferner  an, 

88  vermehrte  Dtun^se  eintrete;    uudere   sahen  viel  häutiger,    bei 

opiosen  Durchtallen,  eine  Abnahme  der  Urinmenge ;  mituntur  war 

Icr  Urin  blutig,  und  es  bestand  gleichiteitig  8trangiirie.     Mehrfaeh 

itersueht  ist  das  Verhalten  der  eiuzclneu  Harubestaudtheile,  indem 

Qftch  ('hristifionj    Maelagau,    Cholius    u.  Aa.    die  Quantität 

le«  ausgeachiodenen  Harnstoffs  und  der  hamsauren  Salze  vermehrt 

Mulltu;    uach  Oraves,  Schroff,   Garrod  etc.  ist  dies  uieht 
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ier  Fall,  im  Gt-gentheil  acheint  eher  eine  Vermindenmg  der  Ami- 
beheidung  stattzutinden.  luden«  sind  die  vorliegenden  Analysen 
^cht  mit  den  nüthigen  Cautelen  angestellt,  um  daraiw  sichere 
"läse  abzuleiten. 

Die  8ecti<m    bei  C  Vergiftung    zeigte    in.    der    überw  iegenden 

fohr/ahl    der  Fülle  Magen-    imd  Darmiiclkleimhaut    eutziiudet,    in 

aigen  war  dieselbe  iutact.   Sonst  makruskopiHch  nichts  besondere«. 

b.     bei  Tbieren 

Bind  nnr  sehr  dürftige  Versuche  angestellt,  die  im  Wceentlichen 
a«r  dasselbe,  obeu  Geschilderte  ergeben  haben.  Hervorzuhebon 
st  nur,  dasK  nach  deu  übereiustimmeudeu  Resultaten  Andrat's, 
Jlagondie's  und  Home'ti  die  Injectitm  des  C.  in  die  Venen 
Krbn'chen  und  Durchfall  erzeugt.  Ilome  fand  alsbald  nach  der 
"njectiou :  ausserordentliche  MuskcIsL-h wäche^  so  da«?  das  Thior 
vu'  gc^lahmt  daliegt.  Respiration  und  Puls  sehr  verlangsamt,  letz- 
Bn-r  zugleich  selu-  schwach;  dann  Krbn^chen  und  [)urehfall;  wei- 
»rliiu  wij-d  Athcm  und  i^uls  bcschhnmigt  und  im  regelmässig,  luid 
po  erfolgt  der  Tod;  p.  ra.  war   diii  Schleimhaut    des  Magens    und 

ies  oberen  Theils  de^i  Darms  stark  hyperämisch. 

• 
e.    Eine  Theorie  der  Wirknng 

t  dorn  Dargelegten  zuiolge  nicht  zu  gebon.    C.  wirkt  ala  heftiger 

iciz  auf  die  Schleimhaut  dos  Digestion stractus  und  rul't  eine  Eiit- 

zümlung  dt'r»t'lben  hi'rvnr,  wie  w*  scheint  auch  nach  der  Iuj*H'tion 

in  din  Venen.     Daraus  erklärt    sich    ein  Tht-il    drr  Erscheinungen. 

Unklar  alxir  ist,    in  welcher  Weise    diu  Kinwirkung  auf  das  Herz 

^Ätalthndet;    unklar  ferner,    ob  die   bei  gro».sen  Gaben  eintreteudt^n 

reiteren  Symptome   nur  Folgen   eind   des  äiokenB   der  Uerzkr&ft 
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oder  directe  Wirkungen  des  C;   unbekannt  endlick,   ob  die  Aus- 
Bcbeiduug  des  Harns  und  seiner  einzelnen  Bestandtheile  modificirt  wird- 

ThenpMitltohe  Anwendung. 

C.  ist  von  jeher  mit  Vorliebe  bei  Gicht  gebraucht.  Wie  es 
bei  der  Gicht  wirke,  ist  noch  unklar;  die  (über  vormehrte  Ham- 
Bäureausscheidung  etc.)  aufgebauten  Hypotheken  haben  vorläufig 
keine  physiologische  Basis.  Es  ist  indess,  bei  genauer  Individuar 
lisirung  der  Fälle,  von  entschiedenem  Nutzen  (nach  Todd,  G-ar- 
rod  etc.):  wenn  der  Kranke  robust  und  jung  ist,  wenn  die  Gicht 
noch  nicht  zu  lange  besteht,  bei  acuten  Änmllen.  Ist  der  Kranke 
geschwächt  oder  alt,  so  darf  es  nur  mit  grosser  Vorsicht  gegeben 
werden;  ebenso  bei  der  chronischen  Gicht  nur,  wenn  Exacerbatio- 
nen kommen.  Die  günstige  Wirkung  des  C.  macht  sich  in  den 
genannten  Fällen  geltend,  ohne  dass  Erbrechen  oder  Durchfall 
eintreten;  im  Gegentheil,  erscheint  eine  Ableitung  auf  den  Darm 
indicirt,  so  muss  dieselbe  durch  ein  salinisches  Abführmittel  erzielt 
werden.  Einzelne  Aerzte  geben  anfönglich  eine  volle  Dosis,  ein- 
mal 2,0 — 4,0  Vin.  Sem,  C.  und  dann  10 — 20  Tropfen  täglich;  an- 
dere beginnen  mit  ganz  kleinen,  allmählich  steigenden  Gaben. 
Ebenso  wie  gegen  die  ächten  Gichtanfälle  hat  es  sich  oft  auch 
heilsam  bewänrt  bei  den  Anfällen  der  sog.  unrogelmässigen  Gicht 
(Kopfgicht  u.  s.  w.).  Doch  -  ist  das  C.  kein  Heilmittel  gegen  den 
der  Gicht  zu  Grunde  liegenden  krankhaften  Process,  sondern  nur 
bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Anfalle  von  Nutzen.  —  Von 
streitigem  Werthe  ist  C.  beim  Rheumatismus.  Einige  Beobach- 
ter wollen  es  beim  acuten  Gelenk-  und  Muskelrheumatismus  nütz- 
licher gefunden  haben,  andere  beim  chronischen;  einzelne  nament- 
lich dann,  wenn  C.  zu  Entleerungen  führte,  andere  im  Gegentheil, 
we£m  dieselben  nicht  eintraten ;  so  emptiehlt  Eisenmann  als  beson- 
ders wirksam  eine  Verbindung  von  C.  mit  Opium,  welches  di© 
entleerenden  Wirkungen  des  ersteren  beschränken  soll.  Die  Sta- 
tistik von  Monneret  redet  dem  Cgebrauch  beim  Rh.  nicht  das 
Wort,  doch  ist  dieselbe  zu  beschränkt,  um  ein  Endurtheil  zu  ge- 
statten. Jedenfalls  geht  aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  so 
viel  hervor,  dass  eine  zuverlässige,  entschieden  günstige  Wirkung 
dem  C.  bei  einer  bestimmten  Form  des  Rh.  nicht  zukommt.  — 
Als  Diureticum  ist  es  unwirksam,  bei  allen  anderen  Zuständen  nicht 
bewährt. 

Dosirung  und  Präparate.  S.  C.  zu  0,06— 0,2  pro  dosi  in 
Pulvern,  Pillen,  Infus;  häuhger  als  die  Semina  werden  die  Präpa- 
rate gebraucht. 

1.  Tinctura  Sem.  Colch.  innerlich  zu  10 — 40  Tropfen  pro  dosi  (ad 
1,2  pro  dofii!  nd  5,0  pro  die!)  allein  oder  als  Zusatz. 

2.  Vinun  Sem.  Coleb.  Dosen  wie  bei  der  Tinctur  (ad  1,2  pro  doBÜ 
«d  6,0  pro  die!) 
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*Semen  Physostigmatis  venenosj,  Fabae  Oalabarenses, 
Calabar-,  Gottesurtheil-Bohne. 

Von  PhysoBtipiiia  venenosiim  (XVII.,  3.;    LeßiiminoRae-Papi- 

liortecono).     WirknannT  Hcstaiidthcil  (nach  .lobst  und  Hprho)  iBt 

das  Physnsii  <;n)iii ,    mrläuti^    nur  als  amorphe,    braunlich-gelbo 

^/Irsso  orbalton;  im  Watiscr  ziemlich  schwor,  m  Alcohol  und  Aethor 

eicht  löslich;  bildet  mit  Säuren  duukehrothe  oder  dunkelbUne  8aJze. 


PhysiologlKhe  Wirkung. 

a.     beim  f^tittuiirle  it  MeiiftcliBD. 

Es  Ucfjpn  niir  weniß^  und  ziemlich  ungenaue  Beobachtunffen 
Vor.  dir  indrss  alt»?  übprein.stinimpu.  Bri  kleinen  Dosrn  (t'inij^ 
Oran  de**  Ksnis)  <mt«t(^ht  ein  Gcfölil  viiu  Ihnick  im  KnigAatrium, 
igdt,  Auf«ioftsen,  Hpeichplfluss ;  weiterhin  Dyspnoe,  ilerzklopfcii, 
[>88c  Abge-schla^enheit  und  Mu«keUchwJlchft,  verschleierte»  Sehen. 
Bfker  beträchtliche  Ahnahni«  dnr  Pulf*fi-emienz.  Bei  grogsereo  und 
rosfieii  (iabtni  eHnIgt  in  manchen  Fillh'uKrlu'eehon,  nach  welchen» 
5ie  anderen  f^vTnplomc  dann  allmählich  ant'hörr-n.  Tritt  es  nicht 
ein  ndt-r  ist  es  zu  weiiipp  erij;iebi^,  so  bildet  sielt  hoch^radijje  Ab- 
^^fsfhhi/j^cnhrit  und  st-hlicsKlii-h  vnllstilndif^e  atlgcuifiinc  Lahimni); 
aus:  nnwillkürlii'hf  Harn-  und  KotluMith-cnuigi^n  ertolgtni,  mitunter 
pronwe  Speichel-  und  Schwoisf<secrelion,  Haut  kühl,  die  Dyspnoe 
Bi^;  die  Pupillen  vereuj5P''ii  «itb ,  und  gewöhnlich  erfolgt  nach 
|'emigf*n  Stundeu  der  Tod.  I^a-s  Sprechen  ist  erschwert,  die  InteUi- 
pejiz  ftcheint  ungetrübt  (Fräser,  Thomson,  Camcron  —  Be- 
obachtung an  &)  Kindern,  die  sich  in  Liverpool  mit  t Calabar Iwhnen 
vergiftet  hatU'n).  —  (Jenaui^r  studirt  ist  die  Einwirkung  dos  0. 
auf  das  Auge  bei  localer  Application.  Bei  schwachem  Kxti-aet  im 
Durchschnitt  nach  14,  bei  starken  nacli  12  Mitnilen  beginnt  i\cr 
Pupillr-ndurchraa^ser  sich  zu  verraindeni,  erreicht  seluiell  das 
Maximum  der  Verkleinerung,  welches  iJ — 18  Stunden  dauert,  und 
bni  schwarlu-m  Kxtract  nach  2,  bei  starkem  natdi  3  Tagen  wieder 
das  ntymnic!  Maass.  Die  AccommodalinnBbrt'ite  wird  vergr&ssert, 
aber  die,-*  Phänomen  ist  von  viel  kürzerer  DauiT  (meist  nur  bis 
«ine  Stunde)  «U  die  Myone.  Der  Nahepunct  nilh.-rt  sich.  Mitunter 
beobachtet  man  im  Bfgiun  dej<  AccimimdfUtinn^iphiinomHns  eine 
'  ichte  Herabsetzung  der  Sehsfhiirfe  (v.  Grai'lV).  Dor  sah  mit 
calabarisii-trn  Äugen  die  Farben,  namentlich  Roth  und  Grün, 
•weniger  deutlich. 

b.     bei  Xhieren. 

Fstnd  die  Wirknngen  des  C.  sehr  corgtUltig  studirt.  Ks  muss  indess 
'bemerkt  werden,  da«»  sicli  einigi-  l>iflrerenzeu  in  den  Angaben  der 
I  AutoTou    vielleicht    aus    einer    Verachiedeuheit    des    angewendeten 


^■.*-"i       ~'i! 
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sie  «ich  zum  vollständigen  Tfitanu»  dteigern  komi,  boi  dem  der 
Darm  zu  einem  rigiden  Strang  sich  contraliirt.  Aus-sordeni  will 
Bauer  an  dou  DHmivenru  der  Katze  siellonweise  Strictiiron  be- 
obachtet haben;  ferner  fand  er  die  Milz  derb  und  ihre  Überfläche 
mit  dunkeb*otheD  Höckoru  besetzt. 


c   Theorie  der  Wirkung. 


^Die  Wirkungsweise  der  Calabarboline  ist  durch  zahlreiche 
nteraucbungen  der  letzten  Jahre  in  einigen  Pimcten  aufgeklärt; 
wir  mü«s(m  wieder  das  experimentelle  Beweismaterial  bei  Seite 
»lassen  und  geben  nur  diu  lU-ttuluite.  Die  Hauptwirkung  des  C. 
in  CTösseren  Uoseü,  die  Vemiehluug  des  MotilitätsvermügenSy  ist 
juaclrt  den  meiataa  Untersuchem  (l''raaer,  Reeber  u.  s.  w.)  die 
IFolge  der  Einwirkujig  auf  das  Kütkenmark:  C.  setzt  zuDäcfast 
herrit)  und  vernichtet  MchliesHlich  die  Erregbarkeit  der  gangliöson 
Element«  des  Rückenmarks  (alao  gera<le  der  iStrj'chnin Wirkung 
ODtgegeugebetzl);  und  zwar  scheinen  zuerst  die  in  den  Vorder- 
hörnern  der  grauen  8ub.stJLnz  gt^lcgenen  Oangliengrunjieii  afticirt 
werden,    apater  aber  auch  die    der  Uinterhönier.    Dureh  diese 
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Fuuctionsstörimg  der  grauen  Öubstanz  erklärt  sich  einmal  die 
Lähmung,  indem  die  Leitung  der  Willeus'mipnlse  vom  Gehirn  zur 
Peripherie  unterbrrichen  wira,  dann  auch  der  vollständige  Verlust 
det*  Rt;flexvermügcn5  und  die  Aut  hebung  der  Schmcrzcmptinduugen 
(Koeber).  Ob  auch  die  Vorder-  oder  Hintcrstränge  betheiligt 
»ind,  ist  nicht  festgestellt,  doch  spricht  gegen  die  Affectiuu  der 
letzteren  der  Umstand  (falls  JSchift's  Theorie  der  sensiblen  I.»ei- • 
tung  in  der  Med.  richtig  ist),  dass  die  Thiere  noeh  Tasteuipfind- 
lichkeit  besitzen  (die  Frösche  proteatii-en  ge^cn  das  Umlegen  auf 
den  Kückeul,  wäiuvnd  die  heftigsten  öchmerzeiudrücke  mcht  melu- 
ompluudeu  werden  (Roeber,  Fräser).  Au«  einer  Reizung  der 
ßetßchenow'chen  Hemmungscentra  erklärt  sich  die  Aufhemmg 
der  Reflexthatigke.it  nl^-ht.  Die  motorischen  und  fionaiblen  Nerven 
"Werden  ei*!*t  vid  npätcr,  uacluh'm  die  Med.  schon  hochgradig  be- 
troffen, gelähmt.  Kiiie  Einwirkung  aui"  da^*  Gelüru  scheint  nicht 
stattzutiiiden.  UiehbrillarenMuskelcontrai^tionen  sind  walirscheinlich 
auf  eine  der  schlicsslichcn  Kühniung  vorhergehende  Reizung  der 
intramußculären  NeiToueudigimgeu  zurückzuführen.  —  Die  Ver- 
oiohning  der  Speichel-  und  ThrÜuen-  und  (der  bei  Menschen  be- 
obachtcteuj  ächweisssocretiou  lädst  sich  vielleicht  aus  der  Erwei- 
terung der  üeiiUse  erklären.  Die  Defaentionen  «tehen  wohl  in  Zu- 
gammenhang mit  der  vermehrten  Peristaltik .  die  möglicher  Weise 
durch  die  dirocto  Reizung  der  Danngaiiglien  hervorgerufen  wird 
(Bauer).  —  Uebor  die  Lrkliinmg  dor  moditicii-ten  HerzthUtigkeit 
sind  die  verschiedenen  Forwher  zu  verschiedenen  Resultaten  ge- 
langt: auf  das  \'agiLs(.*euti*um  wirkt  C  nicht,  ob  auf  die  intrAcardialen 
iVagu^enden  iät  zweifelhaft;  sicher  aber  vermindert  es  mid  lähmt 
|schTi^t4lich  die  Erregbarkeit  de«  miisculoniotorischen  System«.  Rei 
[grossen  Dosen  kaun  so  Tod  durch  lierzlähmung  erfolgen.  —  Ob 
Idie  Dyspnoe  secundäre  Folge    der  vorringerton  xicrzthätigkeit  ist 
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oder  von  einer  Motilitätsstörung  der  Atliemmnskeln  (in  Folf;*« 
Rückenmarksaffectiou)  abltau^.  ist  nioht  entftchipden.  —  D»  Jb| 
sichton  übor  dio  Ursache  der  Myose  und  der  Veränderung! 
Accomraodationsftpparates  sind  trotz  zahln'ioht'r  Arboit^n  a 
noch  ^'('Ihetlt:  uiau  hat  !*!«  thtnU  aid*  eine  hahnaiin^  der  Sym»l 
thicus  zurückgffiüirt.  tlieiU  aut'  Mne  Reizung  de»  CilianniuU| 
und  der  Oculomotoriusenden, 


Therapeutische  Anwendung. 

.Ans  der  phvsiologisi'hon  Wirknn;;  de>t  0.  dedncirt  T' 
einen  günstigen  lOrtolg  biH  ficbcrharten  Krankheiten  (pot.. 
Erfahrungen  hierüber  fehlen  gänzlich)  und  bei  i^Ui^täDd' 
li  öliter  Reflexe  rregbarkeit.  In  der  That  Rcheint  <_ 
Thier%-ereuchen  die  Wirkung  des  Strychnin  abzuschwäeli'  i 
nul'xuhalten  und  in  nene.ster  Zeil  sind  einige  Fälle  borieht.:, 
Calabnr  auch  beim  Menschen  den  heftigsten  Strychniilt<MAn«»  wl 
Heilung  gebraebt  hat  (  K<*  vwrtrth  ).  Ks  Ut  demg^imä««  vnwl 
schlagen  bei  Tetanus,  auch  sind  tbat-sUehlicb  mehrere  FhIU  V| 
selirieben,  nami'ntlii^li  von  Wnison,  von  traumatisebem  Tp 
welche  unter  (Jalabarbehandliing  günstig  verliefen.  Ebenso 
tätige  Krfolge  «ah  Monti  beim 'iV'tanu>t  neonatomm  (docb  seh^ 
un«  die-^e  Fillle  den  Zweifel  zuzulasfeu ,  ob  niebt  aucli  oUm 
labar  die  Heilung  erfolgt  wäre).  Bouchut  sah  keinen  ErWil 
liei  einem  (vielleicht  auch  tniumatisehent  Ttilftuu«;  indeaa  fichaul 
au»  der  Beaehreibwng  hervorzugehen,  da«*«  die  Reflextliätig-keit  ■nl 
«ehr  schwach  gesteigert  war.  Mac  Laurin  thnilt  einen  güiiMii] 
beliandelten  Fall  von  OonvuUioneu  mit.  welche  nur  der  An*! 
dnick  einer  g4wteigertcu  Reflextbiitigkeil  zu  sein  seheinen  (oKif| 
Verlust  des  Bowiisstsein).  Ueber  E|jil«ipf»in,  Choren  sind  die  Erl 
fahnuigen  noch  /.u  dfiiftig.  KleinwKch ter  b<M)baehtet<^  in  eiiMvl 
P'all  huchgi'adiger  Atrüpiuvcrgiftting  schnellen  KHolg  nai*b  OiiUhir| 
(0,tJ07),  doeh  ist  deraelbe  uieht  beweisend,  da  Patiemt  sofort  n»d| 
dem  C.  erbrach  und  die  Besserung  vielleicht  dem  Erbrochen  Bnij 
der  thcilweisen  Entleerung  des  Atropin  zuzuechoiben  ist.  — 

Eine  ziemlich  verbreitete  Anwendung  findet  Cnlftbar  u\ 
opbthalmiatriHchen  Zwecken:  einmal  zw  Unterpuehctneil 
nm  die  nach  Atropineinträufclung  entfitandene  künstliche  MvcbnMi 
zu  beseitigen;  dann  alwr  zu  cnrativen  Zwecken.  Sii  wird  es  gf 
braucht  bei  Mvdria*iis  und  Accominodationslühmung,  welche  ent- 
weder mehi-  ^elbi4L8täntlig  auftreten  oder  als  Rest  von  AeonnuDfr- 
datiüD^lüluuung  zurückgeblieben  sind  —  hierbei  indese  meint  oluf 
dauernden  Erfolg.  Dann  nur  Zorreissung  von  hinteren  Synechioü, ' 
be«ondcrR  wenn  der  Pupillenrand  nach  der  Peripherie  zu  fixirt 
ist,  wo  da*«  Atropin  nicht  viel  helfen  kann  (auch  abwechselnd  nül 
dem  Gebraucli  des  letzteren);  auch  wohl  bei  vorderen  fSyncchieoB, 
und  bei  Humhautüsteln,  in  welche  die  Iri.«  eingeklemmt  ist.  Duck 
irtt  das  Mittel  bei  entzündlichen  Processtin  mit  Vorsicht  zu  ge- 
brauchen, weil  tv*  mitunter  eine  Steigerung  der^telben  hervorruft 

Dosirung.    Mao  giebt  innerlich  d&B  Extract  und  zwAr  von 
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einer  Lösunj^  von  0^ :  10,0  Glycerin  & — ><  Ti'opfen  einige  Male 
täglich;  vou  dorselbou  yoliitiou  werdeu  aufh  eiiii^  Tropfen  La 
eleu  Conjimctivalsack  eiugetrUiifelt.  Ueber  die  Anweuduuf^  dea 
(Jftlabai^rapiera  zu  ophtlialuiiatrisclieu  Zwe<':ktni  j^ilt  dnswwlbe,  was 
wir  bfim  Ätropin- Papier  gfsjigt  liabon. 


Wir  reihen  hier  3  Mittel  au,  die,  wenn  man  überhaupt  eine 
Gruppe  di'.r  Narotttica,  von  Är»neimittelii  die  botüiibeitd  und  auf 
tlio  Ccutralnervcnapparatc  übtirwirj^t'ud  einwirken,  utatuiron  will, 
mehr  als  jedes  audere  fast  hier  eine  Stolle  liuduu  uiü-irfcu:  Acthoi*, 
Chloroform,  und  das  ei-st  seit  wenigen  Mouateu  iu  den  Arzuei- 
achalz  eingefülu'te  Chloral. 


Chloroformium,  Forrnylum  chloratum,  ChlorofomL 

Chloroffunn  ist  einn  farblose,  klai-c  Flüssigkeit  von  eigeu- 
thümlich  »ili«:^lich-Hthen.seheui  Geruch;  8pec.  Gewicht  (uach  der 
PbÄnnakopoe)  l,4^t2 — 1,4%.  Mit  Wu«H(?r  ist  es  nicht  minchbar. 
Reines  Chforofurm  lallt  in  Wasft4ir  nieder,  ohu<*  dasselbe  zu  triiben, 
and  reagirt  neutral;  mit  gleichen  Theilen  Schwetelsilnre  gemischt 
darf  e»  letztere  nicht  trüben,  es  muss  frei  sein  vou  Ohlorwasäor- 
stoffsätu*«  und  ohne  Rückstand  sich  verflüchtigen. 


h 


PhyftlologiKhe  Wirkung, 
beim  g^esundea  HuDBcben. 


Uu  man  da»  ßild  der  unmittelbaren  Einwirkung  de.H  Chlo- 
roforms am  reinsten  erlütlt,  wenn  dattscibe  von  der  Lungenober- 
Üäche  aiui  Aufgenommen,  inbalirt  wird,  und  da  avisserdem  die  Kr- 
echeinnngen  bei  diesej*  Anwendungs weise  am  BOi-gtUltigsteu  studirt 
sind,  so  Stolleu  wir  den  bei  der  1  n  h  a  l  a  t  i  o  n  auftretenden  »^ympto- 
mencduiplex  vnriin. 

Bei  den  ci-stcn  AthemKÜgcn  erregt  Chi.  gewöhnlich  ein  bron- 
DCnd^B  Gefühl  iii  dt*r  (^^njiiuctiva  und  Tlu-änun  des  Auge«,  eine 
kMieeude  Kmptiudung  im  Scliliuide  und  Laryux .  Hustenreiz  und 
Hosten,  mitunter  leichte  4Suiivaiion.  Üami  macht  .'*ich  ein  tiefiihl 
von  Wanne  bemerkbar,  welche-«  Über  den  ganzen  Körper  sich  ver- 
breitet, gewöhnlich  gleichzeitig  ein  Zustand  vou  augeuuhmem  Be- 
hagen, von  pH^clü^chcm  und  physischem  Frei-  luid  Leichtseiu.  Da- 
hei  i»l  die  Hensibilttiit  in  den  Kxtrenütiiten  abgestumpft,  die  Finger 
Kind  w^ie  „einge^chljit'en'',  oft  wii*d  daneben  ein  Kricbeln  und 
Prickeln  empfunden.     Von   den   Siuuutturgaueu    werden    weiterhin 
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»unächst  Geruch    und  GeHcliumek    in   ilu-er  Schärfe  beeint 
Das  Soasorimn    winl    benommen,    die    Äusseren   Vor^fÄnge 


verm* 


liicht    dexitlich    perciwirt,    dii*  Klarheit   d«8  llonkens 
Da-s  (iehtir    wird    al'hcirt.    die  Töne    werden    wio    ans    der 
dunipr  wnlLT^oiiumUD-Mi ;    Uu lluciuationen  und  iUusioueu  tirbrni 
Dasselbe  ^ilt  vom  tiesichtsstinn;  auch  das  Sehen   ist  \vie  ver»c" 
Nur  selten  bestc^lir  nnfiintjÜch  der  iiiujucekuhrto  Zufttaud   einer 

fewöhnlicheu  Feinheit    des  Gesiebte   und  Gcluirs.      Währeod  i 
ie  KJarbelt  des  Denken»  uimier  mehr  beeiulrUehtig't,   <la8  Se 
immer  mehr    beuommen  wird,    tritt    uim    eine  lebliafte  Id«__ 
Rnf,  die  sich  ofk  zu  heiligen  Delirien  stcig-em  kann.      l>ie  IV 
nineen,    pfeifen,    redeJi  u.  s.  w. ;    der  (^harakter    und   Inhalt 
Delirien  iHt  un^mexn  vei-schieilen,    und  enlspriclit  im   Ailj^txid 
der    individuellen  Ei;:;eutbüiuUcltkeit,    dem  BÜdaagsgrado        * 
Lebensstelluiija:    den    BetrHfft-iulen.  —  Neben    diesen     zum 
Theil  subjnytiveji  i'hilnnnienen    bestehf.n    folgende     obji'ctive. 
(Tcsiehl    nimmt    moi»t    eine    rüthere   Fiirbuuj'    au;    dif^  Haut 
warm  und  feucht.     Die  Pupillen    verou^eu  sich,    oft  bis  ku  ötoi| 
nadelknopfffrösfle.     Der  Puls  i»t  be.iehleunigt,  meist  niieb  voIlt*r- 
kräftiger;    die  Kcspiratitm    ebenso    häutiger.     Die  Haut    ist 
leichte  TasteindriicKe  unempfindlich.     Bei  manchen  Individii> 
Breehueij^ung  und  Aelbrtt  Erbrechen  ein. 

Die  Dauer    dieses  tStadiums    der  Erregung   int  soKr  t»  : 
den..    Bei    manchen    kommt  es  gar    nicht    zur  Ausbildung, 
nach  wenigen  Athemzügen  ist  vulUtiindign  Anaeäthesie  cntwick 
namentlich  bei  Kindeni  ist  dies  der  Fall.     Bei  einzelnen   ist  rs  i 
leicht  augedeutet,  von  2 — 4  Minuten  Dauer;  bei  noch  Anderen  a 
zloht  BS  sich  selu*  in  die  Lünge^  und  zwar  tritt  die«   besonders 
sog.  „reizbaren,    nervüson"  Personen    ein.     Manche  komtAen  üWl 
haupi  nicht,  oder  nur  auf  die  (fefahr  einer  tudtiichpu  Intoxio 
liin,  über  diese  Kn-egung  buiau.s;    hu  besondors  ISiiuter,     bei  c 
bi.^weilen  die  furibundesten  Delirien  auftreten.     Von  Abwoichii_ 
bei  diesen)  Stadium  ist  noch  zu  bemerken,  doss  die  i^oust  t^evdb 
liehe  PupillcTiciintrai'tinn  ab  und   zu  niciit  t^rfolgt,  sondern  djeat^ 
bleiben  dilatirt,    wie    es    scheint,   namentlich    bei  Auümiäcbcin 
Hermitergekommeuen  (Westphal).  — 

Mitunter  ganz,  plötzlich,  gewöhnlich  mehr  allmählich  folgt  i^l 
diese  Erscheinungen  dann  ein  Stadium  der  Narcose.  Der  Meaidl 
wird  ruhige  die  heftigen  Muskelactionon  hören  auf,  die  oinselafll 
Muskeln  werden  sclilaff,  olme  Widerstand  krlnnen  dio  OlMfl 
passiv  in  verschiedene  Stellungen  gebracht  werden.  Am  nnjlmial 
«rschlaifen  die  Masseteren  (Simonin);  wenn  schon  nllo  wilDdpI 
liehen  MuHkelu  nachgiebig  sind,  kann  noch  Trismus  b«stfiJial| 
Die  Sensibilität  erlischt:  zuletzt  in  der  Stirn-  und  SchliUengcgeal| 
aelbst  einige  Minuten  später  als  die  an  den  anderen  Kj>rporat«ltal 
(Simonin).  Dio  Augen  Kchlicssen  sich,  der  Kopf  sinkt  iionulo^l 
die  Pupillen  sind  meist  verengert,  zuweilen  jedoch  auch  orwettatl 
Das  Bownsstsein  ist  erloschen,  liauti^ze  lösen  keine  Roäexbeiirl 
gungen  auH.  Bisweilen  murmeln  die  Anaesthesirton  noch  unst*! 
sammenhÄDgeude ,    abgeriaseDe    Sätae    vor    sieh   hin.      In   ^e 
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Stadium  können  OpnrAtionen  vollzoj^en  werden  ohne  Schmer«, 
Doch  gfiben  einzahle  Indiridnen  .in,  da»«  sie  flllerdingH  eine  Em- 
ptiQduD^  ffespürt  liUitoii;  iiidoss  sei  um*  das  Gefühl  einer  Berüh- 
rung vHrhiuultm  ^Mveseii.  aber  kein  .Schmerz  vom  iSclineiden,  Bren- 
nen n.  s.  w.  Die  meisten  empfinden  niL-hts,  währeiiH  der  schmerz- 
hai^oten  Operntionen  lehen  Kie  in  Traumbildern,  f*ft  der  hoitersteu 
und  wollüstigsten  Natur,  lui  äiwseren  Habitus,  im  tie^ichtsaua- 
druck  (gleicht  der  NjireotiHirte  einem  SchUfenden,  der  Puls  ist 
wieder  nihi^  und  Ianj;>'.sam,  von  n(»nnnlur  BesuhiiffonhtMt,  die  Respi- 
ration elwnso,  oft  von  lautem  Sehnarfben  begleitet.  —  Die  ea^ 
contraliirton  Pupillen  können,  bei  den  leichteren  Graden  dieses 
Stadiums,  durch  ptärkere  IJauti-eiza  (Stechen,  Kneifen),  auch  durch 
lautes  Schreien  in  die  Ohren  vorübergehend  zui-  Erweiterung^  ge- 
bracht werden  (Westphal). 

Wird  die  Inhalation  nicht  weiter  foi*tgesetzt,  f«o  erwacht  der 
Chlorofonnirte  au^  'der  Narcof*e  meist  nach  kui"zcr  Zeit  (5 — 3tJ  Mi- 
ntiten);  gewöhnlich  alhuilhlieh,  mitmiter  ganz  plötzlich  seldUgl  er 
die  Augen  auf.  wobei  sofort  eine  starke  Pupilleudilatation  eintritt, 
«r  »ieht  in  der  Re^l  erstaunt  um  sich,  die  Ideen  sind  noch  etwas 
C!onl\i8,  dann  kommt  er  nach  und  nach  zu  sich.  Zuweilen  tiudet 
»ich  jetzt  erst  Urechneiguiig  und  Erbrechen.  Dio  Nachwehen  der 
Narc'we  sind  bei  oiuigoti  Pci-Koneu  mo  gut  wie  Null,  bei  anderen 
bestehen  sie,  bi*  zu  24  Stunelen  sogar  Anhaltend,  in  einem  brichst 
fatalen  nani«eo!ien  Zustand  mit  bLingenommenheit  und  Schmerzen 
ixu  Kopf.  In  einigen  Fällen,  namentlich  nach  länger  dauernder 
Xufuhr  grr>S!9eri.n'  Mengen,  kann  man  eine  mehr  weniger  deutliche 
ict«rinehe  HautiUrbung  bef»bachton  und  auch  OallenfarDAtoäreaction 
de«  Urims  (Loyden,  Kiseher,  Bernstein). 

Hat  man  in  jenem  soeben  geschilderten  Zeilraum  der  Betäu- 
bung die  Inhalationen  nicht  uuterbmchen,  dauert  die  Zufuhr  des 
Chlttroform  noch  fort,  so  bildet  sich  die  hochgradigste  NaretMe  aus, 
wie  man  sie  nllcnlings  zu  manchen  chirurgischen  <)pcratii»uen 
wünscht,  Uai*  BewiiRHtselu  Ui  vollsüindig  erloschen;  die  Muskehi 
siud  total  erndilafFt.  alle  Sensibilität  ist  aufgehoben,  die  KeHexbe- 
wegungen  selbst  >(ind  sümmtlicli  uumägllch,  ao  dass  sogar  auf  1^ 
rührung  der  Coi-nea  kein  Lidscblufts  ert'olgt.  Nur  die  Respiration 
und  die  HerzthÄtigkeit  verrathen  das  vorhandene  Leben.  Aber 
auch  dio3e  Functionen  werden  nun  von  dem  Uhl.  beeiuttusst.  Der 
Pal*  wird  langsamer,  die  Welle  niedriger  und  weniger  resistent: 
dio  Hcrzflction  aus-*otzend,  nn regelmässig,  Das  Atlimen  wird 
ebenfalls  vorlnngsamt,  schwacher,  mühsam,  die  Ausdehnung  des 
Thorax  erfolgt  mangelhaft.  Da*  Gesicht  wird  cyauotiHch,  die 
Bolbi  promiuiren,  die  Pupillen  erweitern  sich.  Die  AUiinung  Rteht 
•tili.  Dieoer  gtttiihrliehe  Zustand  kann  dtux*h  geeignete  Mittel  in 
der  Regel  beseitigl  weiilen.  Doeh  braucht  deröolbc  selbst  bei  der 
eben  bcwchriebeuen  tiefsten  Narcose  nicht  bis  zu  dieuem  Grade  der 
Kohlen Rttureintoxication  vorzusdireiten,  aondeni  oft  erwachen  dio 
Personen  wie  aus  der  vorhin  tfcschilderttMi  leieh^-iren  Betäubung. 

Wir  haben  im  Obigen  die  Urundzügc  dos  Bildes  der  Chloro- 
ftmninhahttion  gegeben;  auf  die  vielfachen  VanatioDeoj  von  denen 
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wir  übrigens  schon  einige  angedeutet,  können  wir  nicht  specieU. 
eingehen.  Erwähnt  sei  nur  noch,  dass  bei  manchen  Personen, 
namentlich  bei  hysterischen  Frauen,  Zuckungen  und  selbst  allge- 
meine ConTulsioneu  ausbrechen  können.  In  einzelnen  Fällen  kann 
man  nach  dem  Erwachen  aus  dem  Kausch  Horripilationen,  selbst 
einen  starken  ächüttel&ost  beobachten,  dem  bisweilen  erheblicher 
Collapsus  folgt.  In  einigen  sehr  wenigen  Fällen  kann  die  n&rco- 
tisirende  Wirkung  auch  ungewöhnlich  lange  anhalten,  10 — 15 — 24 
Stunden  (ehroniscne  Chloroiormiutoxication). 

Es  kommt  zuweilen  vor,    dass    unter    dem  directen  Einfiuss, 
als  unmittelbare  Folge  des  Chloroformirens   der  Tod  eintritt.     Die 
Häuiigkeit  dieses  Ereignisses  scheint  übertrieben  zu  werden,  wenig- 
stens spricht  eine  genauere  Analyse  der  als  Chloroformtod  beschrie- 
beneu  Fälle  (wie  sie  Sabarth  zusammengestellt  und  kritisirt  hat) 
dafür,  daas  in  vielen  der  Tod  nicht   als  directe  Folge  des  Chloro- 
forms  angesehen   werden  kann.    Die  Erscheinlingen,   unter  denen 
der  tödtliche  Ausgang  eintritt,  lassen   sich  in  drei  grosse  Gruppen 
sondern:  einmal  handelt  es  sich  um  das  Bild  einer  Syncope,  dium 
um  das  der  Apnoe  und  endlich  um  das  der  albnählichen  Asphyxie. 
Letzteres  haben  wir  schon  kurz  skizzirt:   der  Zustand  der  tiefsten 
Narcose,    in  dem  das  Athmen  unregelmää«ig  wird  und  schliesslich 
selbst  aufhört,   kann  direct  zum  Erstickungstode  führen.     Bei  der 
syncopaleu  Todesform    hört  der,    bis    dahin    zuweilen    ganz  regel- 
mässige, Puls  plötzlich  auf,  entweder  mit  gleichzeitigem  Stillstand 
der  Herzthätigkeit    oder   frustanen  Zusammenziehungen;    oft  wird 
zugleich  das  Gesicht  blass,    collabirt,    der  ganze  Körper  kühl,  die 
Pupillen  erweitem  sich,  die  Respiration  hört  auf  —  Tod.     Endlich 
bei  der  apnoetischen  Todesform  sistirt  die  Athmung  plötzlich,  wäh- 
rend   der  Herzschlag    noch    fortdauert^    und    dann    erst  entwickelt 
sich    der    asphyktiscne  Zustand.  —  Die  Menge   des  eingeathmetoi 
Chloroforms  und  die  vom  ersten  Athemzuge    an  verfliessende  Zeit 
bis  zum  Tod   sind  verschieden;   mau   hat  den  Tod  nach  wenigen 
Athemzügeu,  und  nach  Verlauf  einer,  ja  sogar  schon  einer  halben 
Minute   eintreten    gesehen;    andererseits    wieder   nach  Anwendung 
beträchtlicher  Quantitäten  und  '/^ — ^  j  Stunden  Dauer  der  Narcoae. 
Doch  sind,  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen,   diese  extremen 
Fälle  nach  der  einen  wie  nach  der  anderen  Seite  hin  die  seltneren, 
gewöhnlich  vergingen    von    dem  ersten  Vorhalten  des  Chloroform» 
bis  zum  Tode   im  Durchschnitt   0 — lU  Minuten.    —  Die  Sectiona- 
befunde      ergeben     nichts      Constantes      imd      Charakteristisches - 
Chloroformgeruch  ist  nur  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  wahrzunehmea' 
Das  Blut  ist,   aber   nicht   immer,   dünnflüssig,    und   zwar   scheint' 
diese  Beschaffunbeit    in  directem  Verhältniss    zu    der  Schnelligkeit 
des  Todes  zu  stehen :    gewölmUch    ist  es  dunkel    und  einige  Mal9 
hat  man  im  venösen  Blut  Gasblasen  angetroffen.     Am  constantesten- 
Bcheint    eine    eigenthümliche    Beschaffenheit   des  Herzens    zu  sein^ 
welches  blutleer,   blass  und  schlaff  ist;   in  einer  Reihe  von  FäUeix- 
zeigte  die  Musculatur  desselben  fettige  Entartung.  — 

Die  Erscheinungen  bei  der  innerlichen  Anwendung  dß» 
Chloroforms  sind  viel  weniger  sorgfiUtig  studirt    In  kleinen  uuaaa. 
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anominen  erzeug  es  oin  G«fiihl  von  Brennen  nnd  Wärme  im 
lllmdt^,  Magen,  Dann;  die  Pnla-  und  RespirationstVetiuenÄ  scheint 
diLvnn  nicht  liceinflnsst  zu  werden.  Ob  die  Diinnperistaltik  aufge- 
regt wird,  wie  man  annimint,  ist  nicht  sicher  tcst^o.'* tollt.  Orosfte 
Gaben,  wie  »le  zum  S(^lbMtmftrd  oder  aus  Vei*sehen  g^noinmon  Kind, 
90 — 100  Gramm,  erzeugen  entweder  zuerst  ein  Stadiuiu  der  Auf- 
regung', wie  wir  es  oben  geschildert,  und  dann  Narcose,  oder  bei 
BMT  grossen  Quantitäten  die  letztere  von  vornherein  mit  dem  gan- 
B«aa  obeu  beHehricbencn  Symptomencomplex,  bisweilen  mit  anfäng- 
lichem Erbrechen.  War  die  Dosis  nit-ht  zu  gross ,  so  kann  der 
Kranke  sich  erholen;  doch  hat  luan  auch  beobachtet,  da«»  nach 
Wiederkehr  der  Besinnlichkeit  eine  acute  Magen-Da.rmentzündung 
"  »ich  euiwicfcelt  mii  Krbieohen,  blutigen  Stühlen,  lebhaitem  Schmerz, 
die  dann  in  Genesung  übergehen  oder  noch  nachträglich  zum  Tode 
^führen  kann.  — 

^B  Bringt  man  CUoroform  auf  die  äussere  Haut,    »o  erzeugt 

Hbe  durch  Verdunstung  Kültegefiihl,  doch  nicht  in  dem  Maa-sae  wie 
HAether.     Verhiuderl  man  die  Verdunstung,  so  entsteht  ein  allmäh- 
lich immer  lebhafter  werdendem  Brennen,  die  Haut  rötliot  sich  und, 
I      e.s  kann  schliesslich  selbst    zur  B la.se nbildung   kommen.     Anderer- 
■•eits  ab»^r  tiihrt  (y'liloi'ofoviu  eine  allerdings  nicht  bedeutende  localc 
^VAnaeslIiesie  uacli  sich,  die  nicht  allein  der  durch  die  Verduiistuug 
erzeugten    Kälte    zugeschrieben    werden    kai^n,    denn    sie  entsteht 
auch,  wenn  man  diese  letztere  vermindert,  z.  B.  bei  der  Application 
de«  Chloroform  in  Salbenform.  — 

,     b.    b«i  Thierea 

Äussernt  zahlreiche  Versuch©  angestellt  worden.    Die  EmpAbie- 

Uchkeit  der  einzelnen  TliierclaBsen  ist  ziemlich  verschieden.     Wäh- 

eud  KWwche  auHserordentlich  schnell  narcotisirt  werden,  bedurfeu 

Schlangen  und  Kidechscn    sehr  viel  grnssoi*e  Dosen,  Vögel  wie^ler 

riel  geringere.    Jedem  Kxperimontat<jr  ist  es  bekannt,  wie  sehlocht 

3ie  Narcose    bei  Kaninchen    und    Tlunden    ist.*)     Das    allgemeine 

3Ud    und    der  G^iug    der  Erscheinungen   ist  im  Wesentlichen  dei^ 

I  wie  beim  Menschen,  weshalb  wir  eine  detaillirte  Wiederholung 

Iben    übergehen    können.     Nur   einzelne    an  Thicren  genauer 

tttersuchtc  Miuueute  ^ollen  hervorgehoben  werdeu. 

Die  Mehrzahl  der  Versuche    (nameütlieh  die  der  Commissiun 
flwSociete  d'emulation  und  die  vtm  Weber)  ergeben,  dass  bei  tödt- 
lier  Narcose    die  Kespiration    immer    vor  der  Herzbewegimg  er* 
llt     Der  iStillstaud   des  Herzens   nach    dem  letzten  Atnemzugo 
folgt  einige  (3 — (j)  Minuten    später.     Noch  später    als    die  Herz- 
ontmetionen    vorsclnvindon    die    pcri stall ischen    Bcwegtmgon    der 
'Därme    ('  j — 1   Stunde).      Experimente    von    Snow    Innren,    dau^ 
wenn  die  Luft  '6 — 5  Proc.  Chlorofonu  enthält,    der    tödtlicho  Aus- 
gang erst  später  ehitrltt.  dagegen   sulort,    wenn  bis  8  Proc.  beigo- 
Bwngt  aind.  —  Einspritzen    von  Chlontform  in  die  Venen  orzeu^^t 


HmIh  7 


*>  Eji  Ki  hier  benit^rkt,  lUiti)  tcti  di•^KellH^  ftm  besten  noch  (Ar  experimen- 
Ih  Zwecke)  durcb  nubculane  Etnupritzung  «ntielen  konnte, 

IhaagAl,  Jl«UniUt«llehrc.  8 
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sehn  eilen  Tod  durch  StUlBtand  deä  Herzent;  (Gosse!  itii  6Ui 
bei  FröachcD  kuiiu-  man  durch  Injoution  emiK'Pr  Tropfen  Q' 
form  in  die  ^osko  Vene  der  liauchwand  dos  llorss  sofort  Id  , 
gradige  Starre  versetzen  (U.  Ranke).  Wir  fii^en  iiinzii,  diu] 
Injecliou  von  Chlorolorm  iu  die  Schlagadern  soiort.  ojue  « 
Starre  der  von  dem  betreffeudeu  GeiUs«  versor^^n  Mtiäkeln 
(Coze,  Kussmaul);  so  tritt,  wählt  man  die  HaurhAort*.] 
Blitzcspchnellß  eine  tetanische  StaiTC  der  Miiskelu  di-r  Union 
mitüt  ein.  Die  Starre  er»oheiut  auch,  wcuu  man  dit?  Miukela^ 
mittelbar  mit  Chloroform  und  »einen  Dämpt'eu  in  Berührunf 
(H.  Ranke,  Dogiel  u.  Aa.).  Auf  die  genauere  Den " 
dieser  Thatsache  können  wir  hier  nicht  eingehen. 

Die  Körpertemperatur  sinkt  nach  der  Linwirkmig  d»  I 

fonuB  um  ein  Erheblichem  (Dum^ril  undDemnrq  uay ,  Sot 
nesson),    und  zwar  tallt    nicht  die  stärkste  Emiedii^iiny-  mjt^ 
tiefsten  Narcose  ziisammcn.     Nur  an  einzelnen  StoUon  dcvt  Kö 
st^^   die  Tempcratui",    so    in    den  Ohren    bei  Kaninchen    {t,i 
die  Ohren  werden  zugleich  bhitreichcr,  die  Geisisso  erweitert 
^Geaammtblutdruck    wird  wahrend    der  Karcoso  herabf^esetzt. 
VerÜnderungen  in  der  Frequenz  der  Ro-spiraüüneu  und  llerxi 
werden    von    der    überwie^nden  Molu'zahl    der  BeobncUter 
Bchrieben,    wie  wir    sie    beim  Mensehen    angegeben    habuu, 
Beschleunigung,    dann    wieder   Verlangsam uug.      L>  o  g  i  e  l 
Kaninchen  zuerst    im  Stadium   der  En'egung  Abnahme    der 
irequenz,  im  Stadium  ditr  Narcuse  IJeschleunigung.  —  j  )ie  Pn 
wird    bei  Kaninchen    antUnglich    verengert,    später   erweitert 
ßiel).  —  Spritzt    mau  Chlorofonu  unter  die  Haut,    in  den 
(weniger  deutlich  tritt  das  Resultat  nach  der  Einathuiunir 
so  zeigt  das  llerz,    die  Lober,    in    geringerem  Grade    dio 
Ucho  Muskulatur   eine    fettige  Degeueratiou  (Nothnagel) 
das  Auftreten    von  Galleul'arbstoff  im  Urin  kann  man  coi 
wie    beim  Meuscheu    (Nothnagel,    Naunyu).    Reyuo »^ 
barth  u.  Aa.  haben  im  Harn  auch  Zucker  uachgewiesoQ. 


o.  Theorie  der  Wirkang. 

Mannigfache  Experimente  sind  über  den  Wirkun^^soKKluB' 
Chloroforms  angestellt,  und  docli  keniitiu  wir  nur  erst  wenie«, 
einzelte  Fiuict«  in  dieser  Hinsieht.  Zunächst  ist  zu  betonen, 
wie  bei  anderen  Narcoticü,  z.  B.  Opium^  so  auch  bei  diesem  ,. 
Stadium  der  Betäubung,  der  verminderten  Erregbarkeit  ein  sokkl 
der  erhöhton  vorangeht,  und  zwar  in  den  verschiedenen  AppanlB 
auf  welche  überhaupt  ein  EinllusK  bemerkbar  ist,  Nei'venaTHtBtt 
Ciruulations- ,  Respirationsapparat.  In  welcher  WoiRe  dies  • 
Stande  konuut,  ist  uns  beiiu  Chloroform  ebenso  unbekannt  «* 
beim  Opium. 

Die  hauptsächlichste  and  tlierapeutisch  allein  in  Anaprudi 
nommcnQ  Einwirkung   entfaltet  Chi.    auf  das  Nervensyatom, 
zwar  auf  das  gcsammte,    centrale    wiu  peripherische,    allordiaias 
verschiedenem  Grade  und  uamuutlicfa  mit  vorscbiedener  StthndlJ^ 


^ 
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köt  auf  die  einzelnen  Partieen  dflsaelben.  Flourena  (und  «um 
Tln^il  auch  Louget)  hat  in  diedw  Hinuicht  Versuche  mit  Aetlior 
on^'stellt,  tlii'  von  üozc  für  Chluroform  vülUtiiinliy  bestiiü^^  aind. 
Danach  wii-d  zuerst  die  Tliäti^kcit  der  GrosRhiriilappon  bocinti'äch- 
tigtj  dann  die  des  kleinon  0(4iiniH,  weiterhin  de«  Kückcnmarkä', 
'  viel  sputer  erat  wird  die  Function  der  peripheren  Nerven  (Bern- 
stein) und  der  Medulla  oblongata  beeinäusst:  so  eripebt  es  auch 
der  normale  Gau^  der  Krscheinungcn  beim  Menschen.  Ob  das 
Phänomen,  welche«  Flourens  nnd  Cdzc  auf  die  Aufhebung  der 
Thätiifkeit  des  Corebellum  bezieheu,  näiulich  die  Beeinträchtigung 
der  Cuoi-dination  der  Bt-wegiiug,  wirklich  in  ditjaer  Weise  gedeu- 
tet werden  muss,  ist  nicht  uuzweiielhatt.  — 

Die  Anitsthe8ie  hiingt  weflentlich  von  der  Lähmung  der 
Nerrencentren  ab,  nicht  von  euier  Affection  der  peripheren  aen- 
aibten  Nerven.  Daas  dies«  letzteren  freilich,  ebenso  wie  die  mo- 
torisehen  Nerven,  auch  vom  Chloroform  al%eirt  werden,  und  zwar 
in  analoger  Wci.ic  wie  die  centi'alcu  UanglienzcUcn ,  d.  h.  dass 
KuerHt  ein  Stadium  erhöhter  Eiregbarkeit  vorhanden  ist,  welchem 
dann  da»  der  Lähmmi^  f<jlgf<  hat  Bernstein  erezoigt.  Aber  er 
hat  sugleich  nachgewiesen,  dass  die  GangUenzellon  weit  emptind- 
Uchor  sind  gegeu  das  (ritt  als  die  Nervenfasern,  und  daas  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Centralorgaue  »chou  vollständig  geliilimt  sind, 
die  peripheren  Nerven  noch  in  keiner  Weise  angegrinon  sind.  Ja 
das  interessante  Factum,  das»  in  einem  gewissen  Zeitpunct  der 
Narcose  tactÜe  Reize  noch  empfunden  werden,  Schmerzeindrücke 
aber  nicht,  scheint  (falls  Schiffs  Ansichten  über  die  Leitung 
sensibloi-  Eindrucke  richtig  sind)  dafür  zu  «prochen,  "Sass  auch  die 
im  Kiickcnmark  verinufcndeu  Nei*ven fasern  später  afficirt  werden 
als  dir  graue  Substanz.  —  Uebrigens  geht  der  Einflnss  auf  die 
periphcreu  Nerven  (wenigsten.**  die  sensiblen)  auch  unzweifelhaft 
aus  der  Thatsache  hervor,  dass  man  durch  Chlon^fonn  eine  locale 
Anästhesie  erzeugen  kann. 

Auch  bezüglich  der  Schnelligkeit  der  Einwirkung  auf  sen* 
ssble  und  motorische  Ganglienzellen  besteht  eine  Differenz.  Schon 
das  klinische  Bild  der  Cmoroformwirkung  spricht  dafiir,  dass  bei 
der  Lähmung  der  (>entren  zunächst  die  sensiblen  GangUenzellen 
betheiligt  sind,  und  Bernstein  hat  es  durch  dii"ccte  Voreuclie 
wahrscheiulich  gemacht,  „dass  es  ein  Stadiimi  der  Narkose  ifiebt, 
lu  welchem  die  sensiblen  Ganglienzellen  zwar  gelähmt,  die  moto- 
rischen dagegen  nicht  wesentlich  in  ihrer  Function  beeinträchtigt 
Bind."  — 

In  welcher  Weise  nun  dieser  Einfinss  auf  die  Nervenzellen 
und  -Fasern  zu  Stande  kommt,  welcher  Natur  derselbe  ist,  das  ist 
■o  gut  wie  unbekannt.  Aus  dem  Versuch  Bernstein'«  zunüchstj 
dai»  ein  vollständig  blutleerer  Frosch  (der  bekanntlich  noch  einige 
Stunden  ganz  munter  bleibt),  dieselben  Erscheinungen  der  Chio- 
rofurmnarkose  zeigt  wie  ein  normaler  —  niu-  mit  dem  Unter- 
schiede natürlich,  dass  dieselben  eich  langsamer  entwickeln  — ; 
g«ht  hervor,  daas  Chi.  direct  auf  die  Nervensubstanz  einwirkt, 
nicht   erst   mittelbar    durch    eine    im  Blut   erzeugte  Veränderung. 
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Ob  aber  diese  EiDwirkung  auf  das  Cholestearin  der  Kervaifoseni 
stattfindet  (Bernstein),  oder  auf  das  Protagon  (L.  Hermann)^ 
oder  auf  das  Nerveneiweiss  (H.  Ranke),  oder  in  irgend  einer 
anderen  Art.  das  ist  bis  jetzt  noch  vollständig  offene  F^tfe. 
GL  Bernard  nimmt  neuerdings  an,  dass  die  schiumachende  mr- 
kung  des  Chloroform  davon  abhänge,  dass  dasselbe  eine  Oehim- 
anämie  hervorbringt,  ohne  übrigens  diese  unwahrscheinliche  An- 
nahme zu  beweisen.  — 

Die  durch  Chloroform  erzeugte  Starre  der  Muskeln  leiten 
Kussmaul  und  U.  Ranke  von  einer  Einwirkung  auf  die  con- 
tractile  Substanz  ab,  welche  in  den  Zustand  der  Gerinnung  über- 
geführt wii-d. 

Auch  im  Blute  selbst  ruft  Chloroform  Veränderu5.gen  hervor. 
Die  rothen  Blutkörperchen  weisen  aufgelöst,  wenn  man  das  Mittel 
direct  auf  das  Blut  einwirken  lässt,  und  letzteres  nimmt  eine  lack- 
farbene  Beschaffenheit  an  (Boett eher,  Hermann,  Bernstein). 
Die  genauem  Vor^n^e  bei  dieser  Auflösung  sind  noch  stmtif. 
Vielleicht  hängt  hiermit  das  Auftreten  des  Icterus ,  des  GallenfarD- 
stoffes  im  Urin  zusammen.  Schenk  giebt  freiUch  neuerdings  an, 
dass  er  keinerlei  Veränderung  der  rotnen  Bljatkörperchen  gesehen 
habe  in  den  Mesenterial-Gefassen  eines  lebenden  Frosches,  auch 
wenn  das  Mesenterium  direct  von  Chloroformdämpfen  bestrichen 
wurde. 

Auf  den  Oirculationsapparat  ist,  wie  die  oben  geschilderten 
Erscheinimgen  lehren,  Chloroform  von  erheblichem  Einfluss;  wie 
dieselben  zu  Stande  kommen,  ist  noch  nicht  ganz  festgestellt.  Die 
Ursache  der  ](trimären  Pulsbeschleunigung  ist  unbekannt.  Dogiel 
beobachtete  im  Gegentheil,  wie  angenihrt,  bei  Kaninchen  eine  an* 
dingliche  Verlangsamung,  und  leitet  dieselbe,  seinen  Versuchen 
nach,  von  der  reflectorischen  Erregung  der  Nervi  vagi  von  den 
Lungen  aus  ab.  Die  bei  tiefer  und  langdaueruder  Karkose  ein- 
tretende Unregelmässigkeit  und  Verlangsamung  des  Pulses  ist 
wohl  die  Folge  einer  Einwirkung  aui*  die  Centralapparate  (Vagus, 
vasomotorisches  Oentrum,  und  auch  musculomotorischer  Apparat 
des  üerzens),  einer  verminderten  Erregbarkeit  derselben.  Die 
Druckverminderung  im  arteriellen  Gefasssystem  bangt  zum  Theil 
von  einer  directen  Wirkung  des  Mittels  auf  das  Herz  ab,  und 
zwar  auf  den  musculomotonschou  Anparat  desselben,  zum  Theil 
von  einer  Lähmung  des  vasomotorischen  Centrums,  welche  eine 
Erweiterung  der  Arterien  nach  sich  zieht,  die  man  an  den  Ohr- 
gefässen  direct  beobachten  kann  (Scheinesson),  Mit  dieser  lete- 
teren  scheint  nach  den  Versuchen  von  Scheinesson  auch  die 
Temperaturabnahmo  im  Zusammenhang  zu  stehen.  Eine  Verände- 
rung der  Hautperspiration  und  grössere  Wärmeabgabe  durch  die 
Lungen  sind  nicht  die  Ursachen  derselben,  auch  nicht  ein  ver- 
meinter Verlust  freier  Wärme  durch  Strahlung  von  der  Haut,  son- 
dern wahrscheinlich  eine^  verminderte  Wärmeproduction ,  welche 
die  Folge  der  Verlangsamung  des  Blutkreislaufs  und  .somit  einer 
Herabsetzung  des  Stoffwechsels  ist.  —  Für  die  Veränderungen  in 
den  BespiratiousverhiUtmBaen   gilt  genau  dasselbe,   was   wir  über 
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die  PuUCpoqncuz  und  doren  Ursachen  ffßs&fft  haben.  —  Die  Pu- 
piUaqihänoniene  hänj^fin,  unaUi^  der  Mehrzahl  der  Chlnroformer- 
rtohniimneon,  nicht  von  einer  Einwirkung  auf  die  perinheren  Iriß- 
nerveu  ab,  sondern  von  eiuf r  anfäiif^Uirben  Erre^un^  (vRrengerung 
der  Pupillen)  und  apateren  Lätunuu^  der  Centren  im  Oehim;  bei 
der  seeundiiren  Erweiterunc  ist  wolil  auch  eine  Lähmung  des 
Sympathien 3 contrum 8  betheilig^ ,  welche  indeftn ,  ^vie  da«  oben  er- 
wähnte von  Wofitphal  beobachtete  Phänomen  beweist,  erst 
während  tiefer  Narcose  eintreten^  bei  den  leichteren  Graden  der- 
eelben  noch  nicht  vorhanden  «ein  kann.  — 

l  In    welfht-r    Wpiso   Chloniform    h(M   directer   Application    auf 

FHaut  und  Schleimhäute  aU  Keia,    entzündungserregoud  wirkt,   ist 
unaufgeklärt.  — 

Wir  haben  sclUies«lich  mich  zu  besprechen,  in  welcher  Weise 
der  Chloroformlod  hfifbcigefiihrt  wird.  Die  Zahl  der  hieriibcr  auf- 
gestellten Theorien  ist  LRgion :  wir  köunen  dieselben  unmöglich 
alle  reproducireu.  Aiu  dem  vorliegeudeo  Material  ergiebt  sich  ala  da« 
WahracheinliclHte,  ditss  der  Tod  primär  entweder  vom  Herzeu  oder 
vom  Re«pirationsni)])arat  au»  herhcigetuhrt  werden  kann.  Im  erstcrcu 
Falle,  wo  der  Ton  bisweilen  imter  ganz  plötzlichem  StilUtand  de« 

.  HeraouM    eintritt,    handelt    «s    sich    wohl    um    eine    Lähmung    des 
uusculomo lorischen  Apparats.     Vun    Seiten   de«    Resuiraüonsappa- 
rates    scheint  der  lethale  Antigang    in    doppelter   Woi-m»    vermittelt 

l'vrerden  zu  künnen.  Entweder  steht  die  Respiration  plötr.lich  still 
in  Folge  einer  Lähmung  des  Centrums  in  der  Medulla  oblongata, 
oder  es  entwickelt  sich  der  Symptomencomplex  einer  Kohlonsäure- 
intoxication.  Im  letzteren  Fall  ist  walirseheiulieh  einmal  die  ver- 
minderte Erregbarkeit  'des  Atlmiungsceatrums  in  Betracht  zu 
ziehen,  dann  aber  bei^onders  auch  die  mangelhafte  Aufnahme  von 
erstoff  in  Folge  der  Inhalation  der  Chloroformdämpfe.  — 


Therapeutltohe  Anwendung. 

Zu  therapeutischen  Zwecken    wird  Chlürnform  in  zweifacher 

Weine  gfd)ranclit ,    entwwler  in    Her  Form    der    Inhalaürnien,   rider 

Lä.näserUch  appHcirt.     In    der   That    sind    diese    beiden  Arten   voll- 

'«tändig  geijügeud,    imd  bis  jetzt   liat    die  Eriahrung    noch  keinen 

Zustand  kennen  gelehrt ,   bei  dem   die  innere  Dan*eichiuig  per  os 

.einen  Vorzug  verdiente. 

Bei  Krankheiten  zunächst,  die  zum  Gebiete  der  inneren 
[ediciu  gei-eclmct  weiden,  hat  da«  Mittel  eine  relativ  geringe 
kDwendung  erlangt.  Wir  übergehen  die  detailliite  Aufzählung 
"der  Znstänae,  bei  denen  allen  es  versucht  worden  und  wieder  vor- 
lannen  ist,  so  z.  U.  I'nernnonie,  Cholera  u.  s.  w.  Bei  der  Inter- 
roittenä  hat  man  Cliloroform  innerlich  geffeben  und  will  ein 
("oupirung  der  einzelnen  Anfälle  (unter  öinkeri  der  Temperatur 
und  Pulsfrequenz)  beobachtet  haben.  Die  Erfaliningen  hierüber 
sind  noch  spärlich.  Am  ehesten  indicirt  ist  Chlorntorm  da.  wo 
3tirc}i  seine  anästhesirende  Wirkung  ein  Nutzen  erzielt  werden, 
h.  während  der  Dauer   derselben   ein  besonders   schmerzhafter 
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Zustand    vorüborffohen    kann,    oder   wn    die  Betiinbung  ab 
direct  vortlieilhaft  ist.     Bet  der  Anwendung  muHs   man  ifflaa 
Auf^en  haben,  dass,    wie  die  physiologiflche  Wirkung  übn 
iohrt ,    die    schmerzlindernde ,    die    krampfstillende  Wirkiug 
durch  einen  Einfluss  auf  die  periphoron  Nerven ,    BOndcrn  mr 
die  Centralap parate  bedingt  wird. 

Mit  Nutzen  j^brauchi   werden  «o    die  Inhalationen  \m 
chen  Anfällen  vim  krninpflmi'tem  Husten    und    kratnpfbafier 
pnoc,    die    mitunter   dun^h    kein    anderes  Mittel    gx'lindert  ti 
können:    so    bei  dem  a^igenannten  Asthma  «pasmodicum ,  bri 
^^thmatlsehon*'  Anfallen,    wie    nie  mitunter  bei  Ktnphvaenii 
auftreten  und ,    obwubl  sehr  selten ,    auch  ira  Verlauf  der  L' 
phtifle    vorkommen    können.    —    Bei    anderen     krninpfhahoBl 
iectionen  können  Inhalationen  bisweilen  nöthig  werden ,    um  ^ 
Indicatio  vitalis  zu  genügen;  so  bei  der  Chorea,  wenn  die  1 
Unruhe    eontinuirlieh    ist,    bei  Kpilepsie,    wenn   die  Anfölle 
hörlich  wiederkehren  und  Lungeiiödeui  droht.    Auch   bei  «hf' 
tigern    Tetanus    hat  man    es    bisweilen    mit   Vortheil    angv« 
wenn  die  Reflex  er  regbarkeit    eine   enorme  und  durch   ToUBi 
laspirationsmuskeln    daa     Leben    direet    getalirdoiidei     ist. 
neuralgischen  Affwetionon  leistet  Chlomturm  weiii^r  und   »i 
Allgemeinen  den  Opiaten    nach,    deren  Effect    anlmlumder  t 
Die  Anwendung  beun  Delirium  tremen«   »st  nicht  ^unz   iinbc 
lieh,  bef*ouder8  aber  scheint  dieselbe  jetzt  durcli  da*   Clilural 
tiberflüssig    zu    werden:    in    noch  höfierem  Grade  gilt    die  i 
nannte  Bemerkung  für  Ppychopnthieen  (Manie  u.  s.  w.).  — 

Die  gTösste  Ausdehnung  hat  die  Verwendung  des  Ci 
fonnB  als  Äuae^^thetii'um  hei*  c  hirurgischcu  Opcriitiofl 
gewonnen.  Man  kann  hier  nicht  vun  den  Operationen  s 
bei  denen  es  inhalirt  werden  darf,  sondern  nur  V4in  den  ^ 
bei  denen  es  nicht  gebraucht  wird.  Denn  e»  giebt  kaum  -i,— , 
eine  nennen swerthe,  bei  der  es  nicht  gebraucht  würde.  Zwoi 
der  AnUsthesirung  ist  hauptsächlich  und  Vf»r  allem^  dt^ni  XnuilM 
die  Schmerzen  zu  ersparen.  Dann  kommt  auch  in  Betracht,  dl» 
die  Ruhe  de«  l*fttienten  dem  Arzt  die  Oporalinn  erleichtert.  Feror 
giebt  es  einige  Falle,  in  welchen  der  durch  die  AnnJ«thftföniR( 
herbeigeftihrte  ZuKtand  der  Erschlaffung  der  MuKculatur  diu  V« 
fahren  dos  Arztes  dh^ct  untcrstüzt,  so  bei  der  Itepositina  t* 
Hemitm,  bei  der  Einrichtung  von  Vcri*enkungen,  mitunter  «wi 
bei  Fracttu^D,  In  einzelnen  Fitllen  ermöglicht  die  Narrose  über 
fasupt  erst  die  Untersuchung,  namentlich  bei  Kindern.  Schlieaüki 
kann  biftweilen  vielleicht  darnus  ein  Vortheil  crwacliHun ,  dAW  A 
phvMichc  Aufregung  und  der  Naclitheil  der  Einwirkung  h 
Scnmerzeu  bei  manchen  Individuen  vermieden  wird.  So  ei 
Btatiittisch«  ZusamracnstcUuugen  v«in  Snow,  Simpson  u.  AJ 
in  demselben  Hospital,  unter  denselben  äusseren  Bedingungen 
b«  den  gleichen  Operationsverfahren  die  Mortalität  bei  bostim 
Operationen  gerin^r  ist,  wenn  Chlorotorm  angewendet,  als 
ohne  dasselbe  veriahreu  ist. 

Alle  diese  Momente,    besonders    aber    die   fUr   den 
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tiaffene  Wohlthat.  haben  dem  Chloroform  das  jetzt  unboatrit- 
ae  Vorrecht  erworben,  bei  den  meisteu  t-hmirp sehen  Oper»- 
tonen  verweudot  7.\\  werden.  Nur  einzelne  Fälle  «ind  oa,  in  wei- 
sen mau  es  uioht  gobraticht:  zunächst  nicht  bei  kieineUj  schnell 
rorilbergehenden  Verrithtungen,  so  der  Zahnes traction»  der  Onko- 
"toinio,  oder  hier  höchstens  bei  «ehr  emptindUcheu  Individuen.  Dann 
:TQichl  bei  Operationen  in  der  Mund-  und  Kachenhöhlo,  weil  da  die 
.  Oelahr  vorliegt,  da«s  das  Uhit  in  die  Trachea  liinabläuft  und  bei 
<ier  bestehenden  AniUtlie^ie  nicht  wieder  aiiHffehustet  wird.  Ferner 
r  -vermeidet  man  die  Nnrcoae  wenn  ir^tMid  anpänj^jf  bei  der  Teno- 
^tomie,  wo  es  nöthi^  int  die  Sehne  gespannt  zu  erhalten;  dann  bei 
Hder  Lilhotripsie  oft,  damit  der  Kranke  von  Rubjectiven  Einpfin- 
Bäon^n  Rocheujjchaft  geben  kann.  Dasegvin  wird  dieselbe  bei  der 
'Openfction  der  Blatten Hcheideutistel  (faUs  dieae  h-ifead  »chmorz- 
i_  hait  ist),  doch  angewendet,  trotz  dfcr  entgegensiehenden  Anseht 
Kinzolner.  —  Die  ftllgemelnen  Contraindicationon  der  Anästhesi- 
Qg  «ollen  unten  •  im  Zusanimcmhange  besprochen  werden. 

Auch  in  der  ophthnhuiat riHcheu  Chirurgie  wird  ('hlo- 
oform  «ehr  vieliaiih  gebraucht,    bei  der  Coremorphosis,    bei  Staar- 
Dperationon  u.  s.  w.    Eb    würde    uns  zu  weit  führen,    wollten  wir 
Ml  dieser  SteLlo  alle  die  einzelnen  Operationen  und  die  besonderen 
Verliältniaae  und  Cauteleu  ausfübrUch  besprechen,  unter  denen  da» 
fChlorotorm  benutzt  worden  darf  imd  muss.    Wir  mUsKen  in  dieser 
e>ziehiing  auf  die  «pecielle  Augenheilkunde  verweisen. 

Viel  diflcutirt  ist  die  Anwendbarkeit  der  Nar^^oso  in  der  G  e- 
>urt8hülfe.  Die  Erfahrungen,  zu  denen  man  übereingekommen, 
S8«n  sich  folgender  Maassen  zu^^ammenfasden.  Auf  das  Kind  im 
lUtcrutt  scheint  Chlorofurm  nicht  ricliüdlii-h  einzuwirken,  wenigstens 
st  biB  jetzt  kein  Fall  bekaimt,  in  dem  man  dem  Mittel  direet 
oen  schitdlichen  Einfluss  auf  die  Fnicht  zuschreiben  köimte. 
^ie  in  der  übrigen  Körpennusculatur ,  so  tritt  auch  im  IJtenis 
'^anfänglich  eine  Erschlaffung  ein.  die  Wehen  werden  schwächer, 
oder  tiören  für  ll> — 15  Minuten  ganz  auf,  ifehren  dann  aber  wie- 
der. Es  scheint  femer  fcRtzü.stehen,  daAR  nach  der  Inhalation  Öfter 
als  sonst  ätöi*ungen  in  der  Nachgeburt |>eriodo ,  besonders  Blu- 
tungen und  eine  mangelhafte  Auflstossung  der  Placoot^i  in  Fol^ 
fcringerer  Ctt^ruscnnlractionon  vorkommen.  Diose  Momente  haben 
ahingcführt,  da.sit  man  bei  ganz  normalen  Verhältnissen  und  ganz 
naturgomiUä  verlaufenem  Oeburt**act,  nur  um  die  Schmerzen  zu 
ersparen,  das  Chloroform  nicht  anwendet.  Nur  in  den  Fällen  ist 
es  mdicirt,  wo  e«  nich  um  ungewöhnlich  empfindliche  Frauen  und 
imi  excosüive  ScJuuenEhaftigkoit  handelt;  ferner  wenn  bei  stürmi- 
schem Wehendrange  und  rigiden  Weicht  heilen  eine  Ruptur  der 
letzteren  zu  betUrcnten  steht  und  die  durch  das  Mittel  verlangHam- 
ten  Wehen  eine  allmähliche  Dfhnung  herbeiführen  sollen.  Weiter- 
hin narcotJHirt  man,  wenn  Strictunm  des  Uterus.  Krampfwehen, 
namentlich  ein  sogenannter  Tetanuf»  uteri  besteht  und  die  üblichen 
Mittel  ohne  Ert'olg  geblieben  MnA.  Auch  bei  EelampHia  partiirien- 
tium  hat  man  in  vielen  Fällen  vortrellttiche  Erfulff^  gesehen;  indem 
■durch  die  Naroose   die  AniUlle    vollsttLndig   beaeitigt   worden   und 
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die  Geburt  vollendet  werden  konnte.  —  Grössere  und  achmens- 
hf^  geburtshülfliche  Operationen  (mit  Ausnahme  der  leichteren 
Zangenoperationen)  werden  heutzutage  fast  durch£;ängig  unter 
Chloroform  vorgenommen  (schwere  Wendungen,  Embryotomieoi 
tt.  8.  w.y  —  In  der  Nachgeburtsperiode  erweisen  sich  Inhalationen 
vortheilnaft ,  wenn  die  Placenta  zu  einer  späteren  Zeit  fortgenom- 
men werden  soll,  vorausgesetzt,  dass  keine  Blutung  besteht;  end- 
tich  post  partim  bei  sehr  heftigen  Nachwehen,  wenn  die  üblichen 
Mittel  erfolglos  sind. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  Bedingungen,  unter  denen  die  Chlo- 
roformirung  nur  mit  grosser  Vorsicht  angewendet  werden  darf 
oder  auch  ganz  vermieden  werden  muss.  Ersteres  gilt  von  ganz 
jungen  Kindern,  hamentlich  Säuglingen  und  sehr  alten  Leuten; 
wenn  auch  oft  die  Karcose  glücklich  verlaufen  ist,  -so  muss  man 
doch  immer  im  ^uge  behall^n,  dass  Kinder  bisweilen  schon  nach 
wenigen  Athemzügen  betäubt  sind  und  dass  bei  Greisen  auch  sehr 
leicht  eine  Lähmung  der  nervösen  Centralappacate  eintreten  kann. 
Vorsichtig  angewendet,  am  besten  verminen  wird  das  Mittel 
weiterhin  bei  grosser  Fettleibigkeit,  bei  Neigung  zu  Himhyper- 
ämien,  zu  Ohnmachtsanfällen,  bei  Epileptischen  (die  leicht  einen 
Anfall  bekommen  können).  Dasselbe  gilt  von  Patienten,  die  sehr 
anämisch  oder  durch  langdauemde  Krankheit  sehr  herunterge- 
kommen sind.  Als  absolute  Contraindication  gelten  Erkrankungen 
des  Herzens,  Aneurysma  und  derartige  Afifectionen  des  Respira- 
tionsapparates, dass  ein  irgend  erheblicher  Theil  der  Lungenober- 
fläche functionsuniUhig  ist.  Wenn  auch  einzelne  Chirurgen  in 
diesen  Umständen  keine  unumgängliche  Contraindication  erkennen, 
so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  sie  zur  äussersten  Vorsicht  er- 
mahnen. Genau  ebendasselbe  gilt  von  einer  bestehenden  chro- 
nischen Alcoholintoxication.  — 

Jede  Narcose  erfordert  selbstverständlich  eine  sorgfältige  Aus- 
führung und  die  genaueste  Ueberwachung.  Das  Chloroform  muss 
ganz  rein  sein.  De^;  beti-effeude  Patient  muss  von  allen  Klei- 
dungsstücken, welche  die  Excursion  der  inspiratorischen  Muskeln, 
namentlich  des  Diaphragma  beschränken  könnten,  befreit  werden« 
Vor  äUen  Apparaten,  aas  Chloroform  aufzunehmen,  so  zweck- 
mässig einzelne  auch  sind,  hat  sich  ein  zusammengefaltetes  Tuch 
wegen  seiner  Einfachheit  immer  den  Vorrang  bewahrt.  Unerläas- 
Uche  Bedingung  ist,  das  Tuch  so  vor  den  Mimd  und  Nase  zu 
halten,  dass  immer  noch  genügend  atlunosphärische  Luft*mit  dem 
Mittel  zugleich  inspirirt  werden  kann.  Puls  und  Respiration  müssen 
unausgesetzt  beobachtet  werden;  die  geringste  Unregelmässigkeit 
derselben  (abgesehen  von  der  primären  Beschleunigung)  erheischt 
sofortige  Entfernung  des  Chloroforms  und  die  Einleitung  der 
nöthigen  Hilfsmassregeln.  Die  übrigen  gefahrdrohenden  Zeichen 
(Blässe  des  Gesichts,  Symptome  der  Asphyxie)  haben  wir  schon 
oben  berührt.  Sind  dieselben  wirklich  vorbanden ,  so  besteht  die 
Hauptindication  darin,  frischen  SaucrstoflF  zuzuführen.  Zu  diesem 
Behufe  sucht  man  die  R«.spiration  auf  reflectorischem  Wege  anzu- 
regen durch  Reizung  der  Nasenachleimhaut,   Bespritzen  der  Haut 
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mit  einem  energischen  StroWe  kalten  Wassers ;  oder  man  leitet  die 
kunstlichfi  Athmung  nach  der  Methode  von  Marshall  Hall  ein; 
oder  man  bläst  direot  Luft  ein  von  Mund  zu  Mund  oder  mitieUt 
cinea  Blasttbal^K.  lu  manchen  Fällen  begiuuender  Anpli^xie  kann 
man  die  j^fiihrlielicii  SyninUinie  Iwseitif^eii  dun^h  diw  Hervorziehen 
der  Znnj^e,  deren  Hinabsinken  die  Ursache  j^ewcsen  war.  Hilft 
dies  Alle«  nicht,  so  faradisirt  man  methodisch  die  Phrenici  nach 
der  Angabe  von  Ziemssen.  Als  letztes  Mittet  hat  mau  die 
Tracheotomie  und  auch  die  Transfusion  verRucht.  — 

Die  Friigo,  ob  Chlorofnrra  oder  Aether  den  VorziiÄ  zur 
Anaesthewimug  verdiene,  die  in  der  ueueetcn  Zeit  wieder  lebliafter 
acutirt  ist,  »oll  bei  letztgenannter  Substanz  berüiirt  werden.  — 

Ausser  zum  inncrliehen  Uebraui;h  und  zum  Inhaliren  wird 
Chloroform  auch  äusserlich  «nj'ewendet  Zur  Uti-alen  Anae.fithe- 
Ainuig  in  Folge  der  durch  VerdimHtuujj:  eut>jtehenden  Kulleeut- 
wicklung^  bixlient  man  sieh  zweukmäs.'iiger  de«  Aethers;  Chloroform 
aber  wird  aU  örtÜche.-*  Hchmerzlindernde,^  Mittel  auch  benutzt,  ohne 
dass  es  erst  durch  Wänncbiuduni^  wirkte.  Man  wendet  so  Ohlo- 
rofonnaalboD  bisweilen  mit  unverkennbarem  Vortheil  an  bei  Neu- 
ralj^ioeu,  uameullich  der  mein*  oberfiäcUlich  gelegenen  Nerven,  beim 
Rheumsti^mus  der  Muskeln,  bei  Hyperaosthesie  der  Hautnerven. 
In  cariö^e  Zähne  aiil'  die  Zahupulpa  gebraeht  liudert  das  Mittel 
-Jfter  die  .Schmerzen;  ob  dies  durch  die  locale  Anaesthesining  ge- 
chieht  odfjr  ob  in  diesem  Falle  die  local  n-izeudo  Wirkung  in 
i«'lraeht  knnimt,  ist  fraglich.  —  Chloroform  ist  als  entzUndunga- 
errcgcudes  Mittel  iu  Ilydi'oecleusäckc  ciugoapritzt  (v.  Langen- 
beck),  und  zwar  in  mrincheu  Fällen  mit  günstigem  Ertblg;  doch 
hat  08  das  zu  dioHCjn  Zwecke  sonst  angewendete  Jod  nicht  zu 
Tordrftngen  vermocht. 

Dosirung.  Inuerlich  zu  3 — 15 — 20  Tropfen  pro  dosi,  rein 
oder  in  Schütteuuixtur.  Ala  schmerzlindernde»  Mittel  äusserlich  in 
Linimenten  nder  Salln'n  (I  Th.  :  4 — 8  Th.).  Rein  aufgeträufelt 
wirkt  ea  mehr  durch  die  Verdun«tung^kältc.  — 


^Aether,  Aether  sulphuricus,  Naphtha  Vitrioli,  Aether, 

Schwefelather. 

Klare,  wasaerhelle  FIuB.«igkeit,    sehr  bewo^liub;    besitzt  einen 
Hthttmlichen,    angenehmen,    penetranten    Geruch    und    scharf- 
nendon    Oe-schmack.     Specifasche-s   Gewicht   0,728   (off.);   der 
Sied^punct  liegt  »ehon  bei  3;»,J!)*;  beim  Verdampfen  erzeugt  Aether 
starke  Verdunstungskültc. 
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Physiologische  Wirkung. 

Aether    hat    in    8eiiy?r   Wirkung    so    vido  Ae 
Chloroform,    dsss  Vir    uns  im  Wesentlichen    auf  dms  bei 
Mittel  Ge^af^tc    beziehen  können.     Nur  einige   Differenu^B 
fordern  eine  besondere  Besprechung. 

Innerlich  genommen,   tritt    nach  kleinen  Doa«n 
bei  Chtoroform    eine    Beschleunigung  des  Pultes    und   dar 
ration  hervor;  im'Uebrigt^n  wirkt  es  ebenso.     Nur  danwa 
noch  ein  Unterschied,  da«8  Aether  schon  bei  Säjö**  eiedet,  i 
bei  der  Temperntiir  de«  Magens  in  Dampffornj  vorwandelt 
Darreichung  kleim-r  Gaben  kami  man  kerne  directen  Fnlgeo 
beobachten.     Worden    jedoch    gruBKe  Mengen   verschlnckly 
eine  bo  starke  Tympanite«  ein,    das*    man    durch   die 
gung  des  Diaphragma  den  Tod  hat  eintreten  8ehen. 

Auf  die  Haut  geträufelt    ruft  Aether    durch   die  Ve 
und    sehneUe    Würmebindun^    ein    Htarkes  KaltejgcfÜhl  I 
viel  bedeutenderem  Grade    als  Chloroform.     Diese   Wirk 
man  noch  durch  eine  bestimmte  Technik  erhüben   {s.   u.), 
diu'ch    eine    ganz    erhebliche    localc    iVnaesthesie    erzir*ierD. 
wirkt  es  auch  Wirtlich  in  ahnlicher  Weise  wie  Chloroform.  - 

Die    durch    Inhalation    erKcugle  Aethemarcoao    iat   in<^ 
Wesen  der  Chlorofonnnarcose  gleich,    nur    durch  wenige 
markirt    .sich    eine    Differenz.     Letztere    uämüch    tritt    Kt 
und  ist  in  der  Regel  anhaltender,  iutensiver,  daa  primän* 
der    Krrcguug    ist    meist    weniger    ausgeprägt    |J»     beim 
Einige  andere  Puncto  sollen  weiter  unten  noch  borflhrt  wer 

Bezuglich    der    Theorie    der   Wirkung    gilt    auch    djtf 
Chloroform  Gesagte;  indess  ist  zu  bemerken,  da-ss  nicht  uaoli i 
den  erörterten  Richtungen  hin  mit  dem  xVether  dicselbon  iCxt 
angiwteUt  sind. 
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Als  Anaestlteticum    wurde    Aether    frülier   benutzt    als 
roform  (von  Morton  und  Jackson  zuerst),  dann  durch  dai  I 
tere  fast  vollstäiidig  verdrängt  (Simpson),     le   der  neuesooi) 
wieder  hat  sich  eine  li;bhafte  Debatte  erhoben,  welche»   von 
Mitteln  vorzuziehen  «ei.     Die  Gesichtitpuncte  für  und  urider  I 
sich  vielleicht  so  f(>rmuliren  : 

Chloroform  hat  folgende  Vorzüge.    Zunächst  ist  sein 
tür  Patienten    und  Umgebung    meist  angenehmer  j    der    Ht 
ist  woniger  stark.     Dann  aber  tritt  die  Narcose  sclinellcur  eän  l 
was  die  Hauptsache  ist,  hftlt  tUngor  an  und  ist  tiefer,  intimäflij 

Diesen    nicht    zu    verkennenden  Vortheilcn  ^egcnüb«*r  dl 
man  aber  geltend,    dass  Aether    viel    weniger    getahrlich    sör 
schwerer  Asphyxie  erzeuge,    gerade    weil    er    mcht   so    '    *" 
schnell  einwjrlit;    und  da*ts  die  Chancen  eines  unglUcl 
gangee   viel   grringi're   seien.     Wäp*   letztgenannter   Punct 
teetgestellt^  ao  veroiente  unzweifelhaft  Aether  vor  dem 
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den  Vorziig,  trotz  der  Vortheile  des  letzteren.  Aber  ^rade  dißser 
Punct  iat  nicht  bewiesen.  Denn  die  Angabe  der  pxisseren  Zahl 
der  Chloroform  tüdcslUUo  kann  selbstverBtändUch  nicht  in  dieWag- 
sohaalc  fallen^  einmal,  weil  Chloroform  unzählig  rtol  Öfter  anec- 
■wnndnt  ist,  und  dann  wnd  andererfteits  auch  nach  Aethcr  eine 
relativ  betrilehtliehe  Zahl  von  TodrslaUen  bekannt  geworden. 
Vorläufig  aläo  wird,  wegon  spinrr  angofiihrten  Vortheile,  bei  der 
noUiigeu  Vorsicht  der  Application  Chloroform  immer  noch  die 
Oberliand  behalten. 

Innerlich  hat  man  den  Aethor  bei  verschiedenen  Zuetünden 
eegeben.  Zunächst  als  eines  der  .,kräftigsten"  Erregangsmittel 
bca  Ohnmacht,  bei  hochgradigem  namentlich  acut  ein^ü-etenem 
CoUapaus  (so  bei  Cholera,  Typhus  u.  s.  w.).  Es  ist  nicht  recht 
ersichtlich^  wie  Aether  in  dieses  Renomm<!>  gekommen  ist  Oass 
er  die  Functionen  de»  Ornsshirns  lebhafter  und  besonders 
schneller  erregt,  als  die  meisten  anderen  Mittel,  ist  nicht  in  Abrede 
X.U  HtcUen.  Amt  dass  er  ein  stärkerer  und,  worauf  es  doch  auch 
in  manchen  KäUeu  ankommt,  ein  naehhaltigerer  Reiz  fflr  die 
Ucrzthatigheit  sei  als  z.  B.  AlcJ>h«l,  ist  durchiius  nicht  bewiesen.  — 
Aether  wird  ferner  bei  den  ver-schiftdenen  Neuralgieen  und  krarapf- 
hailen  Affectionen  gegeben,  die  als  ^Symptom«  der  Hysterie  sich 
darstellen.  Dass  er,  wie  viele  andere  Mittel  auch,  nutunter  gün- 
stig hierbei  einwirkt,  lehrt  die  Erfahrung.  Aber  es  ist  nicht  feet- 
sustellen,  unter  welchen  concrcten  Bedingungen  Aether  besondere 
f^ünstig  einwirkt,  ja  nicht  einmal  das  ist  unzweifelhaft,  das»  er 
einen  nennenswcrthen  Vorzug  vor  anderen  Mitteln  hat.  —  Roiu 
empirisch,  ohne  das;»  bestimmte  Rfjgelu  au»  den  vorliegenden  Er- 
fahnugcn  sich  ableiten  las(>cn,  kommt  Aether  bisweilen  mit  Nutzen 
■nr  Änwondmig  bei  Cardialgieen ,  bei  starkem  Erbrechen  (am 
besten  noch,  wenn  diese  Erwcheinmigen  ohne  anatomische  Verände- 
nuQgcfl  bei  Hystorischen  auftreten) ;  sein  Nutzen  beim  Meteorismus 
ist  problematisch,  liöchstens  wieder  bei  Hysterischen  kann  man 
rineu  solchen  in  etwas  beobachten.  Von  den  mancherlei  Zustan- 
den, in  denen  das  Mittel  sonst  noch  gegeben,  fiilueu  wir  nur  noch 
die  Cholelithiasifl  nn,  weil  hierbei  wirklich  mitunter  ein  Erfolg  ge- 
sehen ist,  indcss  ohne  das»  derselbe  erklärt  (man  nimmt  an,  d&ss 
Aether  die  Gallensteine  auflöse)  ond  noch  weniger,  daas  or  zuver- 
lässig und  constant  wäre.  — 

Acusserlich  kommt  der  Aether  nach  zwei  verschiedenen 
Richtungen  zur  Anwendung:  einm:il  aU  Reizmittel,  um  auf  dem 
Weg«*  de«  Reflexes  die  Ue.*iniration  anzuregen,  so  bei  Ohmnacht, 
Asphyxie.  Man  gebi-aucht  ihn  zu  diesem  Zwecke  theiU  a\s  RifM^-h- 
mittot,  theils  als  Zusatz  zu  Klysmen,  thcils  zu  AuftrHiifehiugeu  auf 
die  Haut  In  letzterem  Falle  wirkt  er  nur  durch  die  Verdunwtungs- 
kttlte,  und  kann  vollständig  und  einfacher  durch  einen  kräftigen 
Strahl  kalten  Wassers  ersetzt  werden.  —  Au.sgedchntcr  ist  in  der 
oeuesti'n  Zeit  der  Aether  benutzt  worden ,  iud  eine  local e 
ADaeethesie  zu  erzielen  (Richardfl<»n).  Die  Verduustungs- 
killte,  welche  derselbe  auf  der  Haut  hon'orbringt,  wird  ganz  er- 
heblich gesteigert,  wenn  uiau  ihn  fein  zerstäubt  mit  einer  bestimm- 
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len  Stelle   in  Berührung  bringt,    entweder    mittelst   eine» 
Liehen  PiilTi^risateur«  oder  mltU-Ut  eine»  der  vieliiicben  liüm 
Btruirt«n    Apparate    (RicUardsüu,    Junker  etc.).     Dcar 

fischt'  Effect  dieser  Erkältung  ist  ein  eanz  enormer:  nui 
innen  weuigeu  äecunden  eine  ilaiitRtellc  anaestUetiech 
lind  lättst  man  die  Verstaubung  länger  audauom^  so  kaiio 
eelep'ne  Gebilde,  &elbt<t  die  Hiruobi'rfläche  durch  den 
nindurch  bei  kleinen  Thieren  aum  Ueirieren  briingon. 
soh'lie  Weise  hprbeigflführte  locale  Anm-sthe^ie  ist  in  dm 
drei  Jahren  viellaeh  benutzt  worden  zur  Austiibrung  von 
OjM^ratiunen,  namentlich  Zahuoperatiouen,  PhtmosenNchniTtf' 
latinn  von  üanreu  u.  jü.  w.  Selbst  bei  gi-osaen  OperatiiK 
man  die«  Verfahren  mit  Glüek  versucht,  ko  bi^i  Ovariotoaüflaii 
OS  noch  den  Voi-zuc  vor  der  allgemeinen  Norcoso'hat,  du« 
Brech beweg UDgeu  eintreten.  Nach  den  vorliegenden  Krfahns 
seheint  die  Erkältung  auf  den  späteren  Verlauf  der  Wiind«! 
neu  ungünstigen  Einfluss  atw/.uüben.  —  Aussor  dem  cha 
reinen  Aether.  der  am  tuehue listen  und  en erlisch  19 ten  die  li 
Annestlieäie  erzeugt,  bat  man  danu  zu  die.'^om  Behuf  noch 
Präparntf  angewfr'ndet,  die  indess  alle  dem  Aetber  naobsti-ut« 
dcenalb  überflÜHsig  sind:  so  Mischungen  djesea  mit  Aleohul 
Chiorofoi*m,  ChU)r«form  alh-in,  Mothylenehlorid. 

Ausser  in  den  geuauntcu  Füllen  benutzt  mau  Aethenuft 
fehingen  oh  mit  Kiiulg  als  seluuerz»tillendes  Mittel  bei  »di* 
haften  Affectionen  obei-tiaehlich  gelegener  Gebilde;  su  btwai 
bei  den  Mauthyperalgtfjicen  Hysterischer.  nameutUuh  bei  Oephili 
Der  Aetber  wirkt  in  diesem  Falle  duj*ch  die  Kalteeutwickhtni: 
Donirung  und  Präparate.  Innerlieh  zu  5— :ä>  TN(i 
in  etwa.s  Zuckei-wasser,  einem  Thee  oder  mit  Zucker.  Als  Zvt 
zum  Olyema  nimmt  man  1,0 — 2,0. 

1.  Spirittta  ftethercuH,  SplrUni  Rulphnrlco-aethereat.  i 
quor  annd jniiii  miner^ltH  Hoffmauui,  Aetber-Spirttas,  Hoffstfi 
Tropfen.  Eine  Miscbang  von  3  Tb.  Spiritus  vini  rccti6ciiti<iHiftiuii  nisll 
Aetber,  klar,  farMu».  Bvhr  liiiu&^,  iiJiineiitlich  auch  al»  iiauüniittel,  uifv««l 
bei  Syiicopo,  bei  verarhiedoneii  krampfhaften  Affeetionen  (vnrzflglirii  der  Hfl 
rischent,  in  der*elb«Q  Weise  wie  Attbur.  Zu  10 — ib  Tröpfen,  all«iu,  o^ 
Zuiktz  XU  Mixturen 

2.  Collodiam, 
1  Tb.  bcbieaabAamwolle 
^lödt. 

CoUudium  ist  eine  dicke,  opake  Flüssigkeit.  Wird 
auf  die  Haut  aufgetragen,  so  verdunstet  der  Aether  uuter 
(Entwicklung,  und  e».  bleibt  eine  festklebende,  Iwirnartige  Mi 
zuiTiek,  die  aulanglicti  dicht  anliegt,  dann  aber,  je  mehr  eic 
contrahirl,  «chilferig  wird  und  abspringt.  Im  Moment  iXon  Knai 
n?nö  übt  Collodinm  auf  die  Haut  eineu  ziemlich  erheblichon  DnÄ 
aus,  der  die  (iefiuise  zur  Contraeüon  bringt  und  di«  Flaut  U4 
macht  11 

Man  benutzt  das  Präparat  i>ft  allein  als  klebendos  ViMrbil 
mittel  oder  um  andere  Verbandgt'gentf laude ,  Watto,  Chili 
euifliscbc«  Pflaster  u.  a.  w.)  zu  tixireUf    namentlich  wenn  "in  ^ 


Liquor    »uLpburioo  «et heran«      e»tifttrtic«i 
tD  18  Tb.  Aetber  uod  3  Tb.  Spiritos  Vini  mutärf* 
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gleich  einen  eowiBsen  Druck  ausüben  will.  —  We^n  seiner  Con- 
iractionsfiihigkoit  und  der  dadurch  horbeieeführten  RVitloemng  der 
HautgelUese  wendet  rann  Oollodiumbepinselungeu  auch  bei  Eutzüo- 
dungHu  au  (Ervsipelas,  ItML-hten  Verbi-enniingmi ,  Frostb^ulpu, 
Mnatitis).  .Unaugeuolim  ist  der  dabin  zugleich  entst(.?hcnde  Schmerz 
(gerade  durch  die  (Jontraction  herbeigeführt).  Und  femer  hat 
Coihidiuni  n<ich  die.  Unbequemlichkeit,  das«  es  so  leicht  abspringt 
nud  wieder  aufgctrageu  werden  muss.  Man  hat  da»  Präparat  aucii 
mit  vcMchiedeneu  differenlen  Subi^tanzi^n  gemischt,  um  letztere  so 
auf  eine  bequeme  Art  auf  die  Haut  einwirken  lassen  zu  können; 
doB  gebräuchlichste  dieser  Präparate  ist  das  Colludium  cantha- 
ridatum  (s.  Uanthaiidca). 


Aether  aceticufl,  Naphttia  Acoti  s.  veg-etabtHa,  Essig^Hther 
(easigsaorea  Äethvlox^il). 

Klar,  farblüü,  Icicbt  beweglich,  benitxt  einen  erfri gebenden,  an^Dehntün 
Gemcb;  »prc  Gew.  0,'.HM» — il,9iM;  sieAnt  büi  75^,  vßrflüchtigt  sieb  sehr  leicht; 
mischt  «ich  mit  Wasser.  Alcobnl  tiod  Actber. 

Dan  Präparat  be.Hitxt,  xtiwoit  na  iintontucbt  ist,  übiüicbB  Wirkung«n  wie 
Aether.  AlsAnüfftbetii-nni  inl  es  nii'lit  in  Gvliraui;!!,  weil  die  Xarcose  langsamer 
eiutriu  tiud  die  Düiciufe*  dur  Ke.'>piratiuriMc:hIi:iuibatit  mehr  reizen.  Dagegeu 
findet  der  E^aiKÜther  biliilig  hI^  Kipcbniilti^l  Anwendang  unter  deoaelbeiillDdi- 
cationeo  wie  der  SchvefelSther. 

*1,  8piritui  aceticr) -aetbereuB,  Liquor  aitodvDua  reg-otabüig, 
ligilthergciet,  Gemisch  von  1  Tb.  Esi^Igilther  uud  a  Tli.  Spiritus  vini  re< 
atiKfimuii;  wie  HofTtnaiiD'if  TropftMi  gcljrauubl. 


*Spiritns  nitroBO-ftether«uii,  Rpiritnt  Nitri  dnlct«,  Salpeter- 
k«tber. 

Eine  AnfliMiiDg  tod  aalpRtrigüaurero  Aetbyloxyd  in  Weiagei«t.  Wirkt 
ie  Boffmanu't«  Tropfen. 

l.'ebcrflüiHiigeti  PrSparat. 


*$piritaa  Aetheris  cblorati,  SplritaB  mnriatieO'Bethereas, 
IpIriluB  Balit  dulcis,  Leichter  RaUUther. 

Auflösung  vuu  Aetbyl-Chlorur  im  Alcobol.  Wirkt  wie  dib  vorigen.  Ent- 
behrliclL 


Ausser  diesen  Präparaten  sind  uoeb  verflclüedenc  andere 
erverbindungeu  theil»  in  Üebrauch  gewesen,  theiU  noch  in 
ßndung.  Dahin  gehören  das  dreifach  gechlorte  Chloräthyl 
kOther  chloratus  Äraiu)  uud  das  Totrachloräthvlcldorür 
iLUher  anaettthetiüus,  Wiggor's  Aether).  Mau  Lat  diese 
eiden  Präparate  aU  ürtliuheH  Anaetitlieticum  und  zu  Inhalationen 
atzt,  otine  dass  sie  vor  Aether  und  Chloroform  einen  Vorzug 
Seen. 
Schon   bald   nach  Einführung    der  Narcose    wurde   als  Sub- 
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atituent  a^H  Chloroforms  der  Li ^^^^  holUndicui,  cU 
pin«  •Ohioräfflviverbmduujj.  lebhatt  empfohlen  (NannelV).  S 
p?ruhmt«ii  Vorauß^.  muuendich  d«r  grÖBseren  Gefal^ 
haben  rtu-h  luoht  besun^  s.j  daas  die  hoU&ndische  fM 
wieder  verlawäon  ist.  —  "~ 


AiisHHr  dt^n  fbeuj^euaunten  sind  noch  eine  ganze  RdhfEB 
rftr  Präpnrnte  uU  Amwsthetica.  örtlich  sowohl  wie  zu  IiduliH! 
versucht  wonlcri,  uameiitlioh  ist  die  Literatur  des  Iti 
DecemiiumH  aii^ctullt  mit  der  Empfehlung  dieser  Substanz«.  ■ 
deinen  die  überwii'^Mido  Mehrzahl  von  England  ansgin?  Di: 
selben  bis  jetzt  siliumtUt-h  nicht  Aether  und  Chlorofmin  zc- 
dränf^n  vemmcht  haU'U  und  gewöhnlich  wieder  schnell  an?: 
Gebrauch  versrhwandeu.  halten  wir  eine  aosfiihrliche  Bespm-l^ 
derselben  tiir  iibertliissi^  und  begnügen  uns  einfach  die  Kfi 
mit  wenigen  BenierkuiipMi  autzutühren.  ' 

Carbon  eil  m  trichluratum,  Chlorkohlenstoff  r 
anaesthesirend,  aber  di«-  Wirkung  tritt  später  ein  und  versclnria 
lang-<amer  als  b*'iin  Chlnrnfnrm,  vor  Allem  aber  ist  sie  geföhrii« 
weil  der  EinHuss  auf  ilii»  Herzthätigkeit  ein  viel  bedeutendem 
(Simpson,  Sansnn,  Harlev). 

Sc  h  w  e  f  t*  1  k  11  li  1  )•  n  s  t  »i  f  t  ist  ebenfalls  ungeeignet  sc 
wpgf-n  des  widfrwürtigi-n  CttTuches.  der  auch  den  Oebrancb: 
loealf-n  Anaeslhesirung  verbietet. 

Mftthylenbichlorid,  empfohlen  als  Anaestheticmn,  * 
die  Nareoftf  angenehmer,  länjjer  dauernd  und  gefahrloser  «i  i 
^K•im  Chloroform  (Richardson.  Spencer  Wells,  Holland; 
.1  ti  n  k  e  p  u.  Aa. ).  Andi^re  Betibnchtungen  und  Experimente  (JJnf 
bftiiin,  Toiirdes  und  Uepp,  Beobachtungen  in  der  Jünekrt 
^'■Ken  Klinik  u.  s.  w.)  habi'n  diese  ausblieben  Vorzüge  nicht  k 
}tf'Aijit\ar(.ji  können.  — 

Amylen,  ebenfalls  wieder  verlassen,  weil  die  Anwende 
'Irir'lmtH  ni'ht  ^efahrlo«  ist  (es  sind  einige  Todesfalle  beobacb 
und  flie  Wirkiinfj  ausserordentlich  schtu^ll  vorübergehend.  

Sti'-k  itoffoxydu  I,  schon  lanj^e  als  berauschendes  Gas V 
k/triht  f\)fivy},  »st  in  der  neuesten  Zeit  wieder  als  Anaesthedotf 
'■wiiif'»h)'Ti,  nnmentlich  von  Si'itcn  der  Zahnärzte.  Bis  jetzt  hat; 
Huh  ni'  lit  li*'ra)j«jff!stellt,  dass  die  Gefährlichkeit  desselben  indfl 
e«  A«pliyj{ie  »rzeiiet  und  hierdurch  erst  BetÄubung  (L.  Hermani 
/liireh  bcM'ifiJere  Vortlieiie  übtircompensirt  wird.  — 

Kndlieli  xiitrl  nofh  empfohlen;  Aldehyd,  Amythydrür  Br 
rnoforin,  ,lin\ui'urm.  ' 
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An  dieser  Stelle  sollte  eigentlich  noch  das  ganz  neuerlich 
th.  Liebreich  als  Arzneimittel  eii^efiihrte  Ohloral  abgehan- 

werden.  Da  jedoch  zur  Zeit  der  Bearbeitui^  dieses  Abschnit- 
die  Erfahrungen  noch  sehr  dürftige  sind,  da  sich  aber  andererseits 
Beobachtungen  fast  wöch^itlich   von   allen  Seiten   her  häufen^ 

Aussicht  vorhanden  ist,  dass  wir  binnen  wenigen  Monaten 
m  ein  für  die  ungefähre  Beurlheilung  der  Leistungsfähigkeit 
Mittels  ausreichendes  Material  besitzen  werden,  wollen  wir  das- 
«  in  einem  Nachtrage  behandeln. 


Resolventia^ 


Ealium-Fräparate. 

Der  Besprechung  der  einzelnen  Präparate  setasen  wir 
kurze  ZusammcD  Stellung  des  Gesammtbildes  Toraa,  weldwi 
Präparate  tiberein Htinimeud  erzeugen,  welches  also  nicht  der 
fect  dieser  oder  jener  bestimmten  Verbindung,    sondern  doitk 

f;meinschaftliche  Basis,  das  Kalium  oder  Kaliumo^d  bedinfli 
usgenommen  hiervon  sind  nur  die  Verbindungen ,  in  ww 
die  Kaliumwirkung  durch  eine  entweder  direct  giftige  Mebenwiifa 
der  Säure  (Oyankalium,  SchwefelkaUtUu ) ,  oder  eiganthflal 
andere  verdeckt  ist  (z.  B.  Jodkalium,  Bromkaliuniy  liVaxuMi 
Antimonoxyd-Kali),  obgleich  bei  den  letztgenannten  (s.  fti 
kalium,  Brechweinstein)  ein  Theil  der  Wirkung  noch  auf  Bi 
nung  des  Kali  gesetzt  wird. 

Bouchardat  und  8t.  Oooper  hatten  schon  frfllur  1 
hauptet,  dass  alle  Kalisalze  starke  Gifte  seien,  indes«  erst  i 
Orandeau's  und  Bornard's  Versuchen  ist  diese  wichtige  TV 
Sache  genauer  studirt  (durch  Traube,  Guttmann,  PodoopM 
u.  Ä.). 

Das  Bild,  wie  es  zunächst  durch  die  subcutane  Amnuk 
der  Kalisalze  odo.r  durch  die  directe  Injection  in  die  Vena 
zeugt  wird,  ist  folgendes. 

a.  bei  Fröschen  (nach  Guttmann  und  PodcopM 
spritzt  mau  0,1  eines  Kalisalzes  unter  die  Haut,  so  werdni 
nächst  local  Schmerzen  erregt,  das  Thier  wird  unruhig;  die  tt 
kehl,  tiber  denen  die  Stichstelle  liegt,  zeigen  flimmernde  Zucfa 

f^en.  Nach  wenigen  Minuten  schon  wird  der  Frosch  ruhiger  ■ 
legt  still;  die  anfangs  beschleunigte  Respiration  wird  huagM 
und  hört  bald  ganz  auf.  Die  Bewegungen  werden  immer  ml 
und  träger,  und  zwar  schreitot  dieser  lähmungsartige  Zustand 
den  hinteren  Extremitäten  anfangend  allmählich  auf  die  Twdü 
über.  Schliesslich  hören  selbst  alle  Reactionen  auf  Reize  aof, 
gar  die  der  Cornea,   und   man   kann  das  Thier  auf  den  BlA 


Thooriii  der  Wirknog. 
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umlegen.  Die  Hcrzcontractionen  werden  von  Anfang  langsamer 
und  etwas  aclnvilclier,  namentlich  die  des  Ventrikels,  bis  säiUesa- 
lieh  aui'  mehrere  Atnoncontractionon  eine  VeDtriculai*entleerung 
kommt  und  tmdlifh  lierzHtilUtand  «intritt.  Spritzt  man  vun  vurn- 
herein  eine  grüsse  Dutte  ein  (0,5),  so  »telit  aiia  Herz  butd  ganz 
siiU.  Die  allniälilich  zunehmende  AbHi'hwäcThunf;  und  Verlang- 
•omuDg  dtir  Uerzarbüit  bei  kletuei^en  Dufinn  kann  man  ausBer 
direct  am  Heneeu  seibi^i  auch  sehr  scbüu  au  dem  Kreii^lauf  in  der 
Schwimmhaut  beobachten.  Der  Tod  tritt  bei  Frödoheu  gamt  all- 
^—luühlich  ulme  Dyspnoe  und  ConvuUionen  ein. 
^■»  b.  bei  ääugethioren  gestaltet  sich  das  Bild  etwas  anders: 
^BBpntKt  man  einem  Kauiucheu  1,()— 1,5  oinca  Kalisalzes  imter  die 
^^Haut,  so  ven'äth  das  Thier  zunät-hst  auch  »Schmerzen;  daim  wird 
^■■ee  matt,  kauu  sicli  nicht  wehr  auf  den  Beinen  halten ,  rtmgirt  auf 
^Ps«nKible  Reize  woniger.  Nach  etwa  lö  Minuten  werden  dio  Re- 
spirationfn  hauHgor,  die  Uilll'iimutfkeln  betheiligen  sich;  dann  -stel- 
len sich  klonische  Krämple  ein,  die  l'upilleu  erweitern  öich,  imd 
das  Thier  stirbt  uuter  CunvuUiunen, 

Die  Kin^Hrkungen  auf  den  Circolationsapparat  flind  durch 
Traube  mittels  der  kymographischen  Untersuchung  genauer 
Btudirt.  «Spritzt  mau  euiem  uarcotisirten  Uuude  bei  gleichzeitig 
unterhaltener  kUuvStlichcr  Koäpirntiun  eine  Lösimg  von  Kali  nitn- 
cum  in  die  V.  jxiguL.  in  kleiner  Dosis  (etwa  '>,lä),  so  steigt  der 
Druck  im  Ärterionsystem ,  wUhi-end  gleichzeitig  die  PulKfrequonss* 
abnimmt:  mit  jeder  lolgeiideii  Injection,  die  gemacht  Avird  während 
die  vorhergehende  in  der  Abnahme  begriffen  oder  schon  ganz  vor^ 
über  ist,  zeigt  sich  dieser  Effect  noch  stärker :  es  tritt  eine  Cimm- 
Ifttion  der  Wirkung  ein.  Ist  eine  bestimmte  Gcsammtmenge  in 
das  Veuensytitem  eiugespntzt,  und  zwar  bei  einem  mittelgrossen 
Hunde,  c  0,3,  so  -wii'd  das  Herz  rapide  zum  StUlstaud  gebracht 
anter  gleichzeitigem  schnellen  Abfallen  dos  Druckes.  Der  letzt- 
genanutä  Kffect,  rapides  Kiutretcn  des  Uerztodeit  mit  Druckab- 
nabme,  tritt  auch  ein,  weim  mau  die  erwähnte  giös«e-ro  Dose  auf 
MDinal  eiuapritzt.  Kemmerich  giebt  nach  seinen  Uutei-suchun- 
gen  über  Fleinchbrilho,  in  der  er  Kalisalze  für  die  wirksamen 
BestandtbeÜe  (^boKüglich  der  Herzthiitigkeit)  hält,  an,  dass  diese  die 
Pulsfrequenz  anlunglicb  erhöhen,  dann  erst  das  folge  das  Stadium 
der  Puls  Verminderung.  —  Wie  die  Pulsfrequenz  so  wird  auch  die 
ür|»ertemj»erutur  vermindert.  Bei  kleineren  Dosen  ist  dieser 
Ciffect  sehr  gering,  mitunter  gar  nicht  zu  cunstatiren  (Outt- 
jiaun):  ausgci^pruchcu  dagegen  Ist  er  bei  grosaeu  und  toxischen 
Gaben,  bei  dcueu  die  Temperaturabuahme  selbst  einige  Grade  be- 
tragen kann  [ von  Podcopaew  2,1*^  C.  gemessen ).  Dieselbe 
überdauert  meist  die  gleichzeitig  vorhandene  Pulsverlangsamung 
am  omige  Zeit. 
I  Bei  der  Section  zeigen  sich ,    wenn  die  Einfähnmg   de«  Mit- 

^  tela  öubcuUin  eriulgte,  nur  die  Zeichen  venöser  Stauuug,  offen- 
■^AT  durch  die  Convulsiancn  und  die  Abnahme  der  Uerzkraft  her- 
^Keigeflihrt 

*  H»lkBft(cI,  U«nuiU«lUhr«.  10 
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c.     Theorie  der  Wirkung. 

Alle    bisher    uutenjuchten    Kalisalze,    »o    das     si 
Bchwct'cUnui-o,  kohlenHauro,   da»  OklorkaUtuu,    tin-zoagoa'da» 
ffencliilderte  Hymptonienbild  (die  abweich<'iide  Wirkiiug  6m 
kalium    u.  8.   w.    haben    wir    nchon    Eiu^angs     bcrülirt.)    At 
diesem  gPuiein»chat'tUeheu ,    durch    die  Bftsis    bedin^ttni  bfes 
sengen  di«  einzolueu  Salze  alleixliiig»   auch  noch   jtMicin 
eigenthüiuliclie  Wirkungen;    auf  diese    kuamien    wir  we-iiw  ii 
zurück.     Diese  g<'uicinst'lmttlk'he  Wirkung,    nameutlicb  die' 
sive    Giftigkeil,    ü'iCt    aiu    stÄrkston    hervor,    wunu     die    luj 
direot  iu  die  Venen  gemacht  wii'd,    et^'a«   weniger    stark  bii 
iabcutanen  Application.     Bei  der  Kinlührung    in    d<m    Magen 
braucht  man  scu   demselben  Z>veek  relativ  grosse  (^"'"^^tätfl^ 
kleinen  »ieht  mau  äogar  durchaus    keine  giftige   Wirkung  böi 
«er    DarreichungHweise.      Der    Grund    dit-Äer    Oiffer«na    ÜA  " 
L.  Hermann  nachgewiesen    und    uchon  bei  Curare,    welolM 
ähnliches  Verhalten  zeigt,  besprochen  wurden. 

Die    Wirkung    auf   das    Her»    ist    bei    den  Kaü«alx«»' 
Traube'3  Versuchen  gauz  anjüog  der  der  Digitalis.      B«?j 
Dotten  tritt  eine  Heizung  do^  rcgulatürischen  wie  muMculomn 
UersnervonsvHtems  ein,  datier  die  PulsverlangHamung    und 
Btodgerong    (letztere    ist    vielleicht ,    wie  Traube    iu    «euerer 
^UtiD  für  die  Digitali»  »ngcnommni.  abliängig  von  einer  Ki 
des    \'Ä»omotori.sehcD    ^iorvcn^ystcms   —  Podcopai'W ).     lÄ 
kläruug  der    duj*cli    gri>»se    und    UixiMchH  Mt.-uguii  herbei 
Krt»eiu-iuuugen    im    Cireulationäap parat    it>t    dieselbe    wie    bd 
enUprecbeudemi    Digitalisdoeeii    [h.  diesi'ü).     Welche»    der 
der    Ktnwirkuug   ist,    ob   ein    directer    auf    die    Nei*veti«i1 
oder  ein  iudirecter,    erat  dureh  gewisse  Vta*äuderungnn  de» 
horbeigntiihrtcr,  int  noch  unklar.    Wie  die  IN-mperatui^imi 
durch  Kali  rn  Stand«  kommt,  ob  vielleicht  erst  indinH.-t  di 
Herab»etzung  der  HerzleiKtiuigMlahigkeit,  ist  niv.lit  orwii»Men. 

Nach  Outtmaun  wirken  die  KaUttalze  auf  diu  (Jon 

dea  MerveiMystcm»,  uamcutlich  da.s  Kuckcümark,  hU  atarkn 
Sie  vciiniudern  dos  Kcdcxveiinügon  und  vieileicht  auch  die  U 
tungütahigkeit  der  31ed.  Hpiu.:  daher  auch  die  Lähmung»a«ll 
DUDgen.  Podcopaew  und  J.  Ranke  suchen  die  letzteren  d« 
eine  directe  Kinwiikuug  aui  die  MutikeUubsUiuz  ku  erkUü-en,  ^ 
erscheint  diese  AuHicht  weuigi^r  gesttttzt.  Die  Kruchf iuuugcsl 
CirculatiunKapparat  üullou  nach  ihnen  auch  nur  ein  TheÜA 
dieser  Wirkung  auf  die  Muskeln  üU^rhaupt  »eiu,  d.  h.  herrM 
mfen  durch  die  Ad'ection  de8  IierziuuKk<-lK.  Dan  diu  Kaliiai 
auf  Nerveu-  und  MuHkeUubstanz  au.sKerhnlh  (Uu<  ivörpon  « 
wirken,  i.st  ci-wiesen  i^sw  gebüren  zu  den  uuisko)ermüdcud«n  ^ 
stanzen  —  J.  Kanke),  nicht  aber,  ob  dicjier  Kinflius  aatki 
lebenden.  UrganiHutu«    »ich    geiteiid    macht   in    irgend   erhofafidl 

Orado.      Ob    «i«    auf    die    poripbereu    GetUhlsner\-tm 

und   Uüimcud    wirken    (wie  rudcopacw  uimimmt)  ist  auoll 
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nicht  sicher  festgestellt.  —  Die  Convulsionen  bei  WarDablütem 
Bind  ebenso  zu  deuten,  vie  Überhaupt  da«  Auftreten  derselben  bei 
Herz^iften,  welche  ein  Sinken  der  Herzthätigkeit  und  Heraläh- 
uiun^  lierb«iJtilircn. 


ili  nitricum,  Kali  nitricum  depuratum,  Nitxum  de- 
puratum,  Nitras  kalicus  depuratus,  Gereinigter  Salpeter, 
Salpetersaures  Kali, 

I  Farblose    durdisichüi^  KrvötAlle    des    rhombischen   Syatoms, 

inwendig  uft   hulil;    loülich    in   ö  Th.  kaltou,   Ü,4  Th.    kocncuden 
WmMers. 

Physlologitohe  Wirkung. 

L    Beim  gosnndon  MoDichoD. 

Trotz  der  aussoi'ordentlich  vielfachen  Anwendung  dea  Sol- 
iiiud  HL'iuc  Wirkuu;^!!  aut"  den  i^et^uudea  Orgauinnui!»  iv-^lativ 
L'wenj^  untersucht,  nuch  wemgor  testf^oeu^lll.  In  kleinen  Do^en, 
Lirie  sie  f^wöhnlich  zu  thorapoutischou  Zwecken  verwendet  werden 
^0,8 — <.),!>}  (erzeugt  Kali  nitricum  einen  kühlenden,  «alztgen  G*- 
ftchuAck ;  weiter  durcliaus  keine  Wirkung  bei  cinmaligecn  Ge- 
I  brauch.  Länger  forlgosetzt  in  diesen  Dosen  vermindert  ea  den 
L-tit  etwas,  und  es  «ehoint,  als  werd*«  die  Ilanmienge  ver- 
^raeiirt.  —  Bei  grossen'»  (Jalwn  (1,11 — 4,0)  hUngt  die  Wirkung  zum 
Theil  vi.n  dt-r  F(trm  ab,  in  welcher  der  Salpoter  gt^gobcn  wird, 
ith  in  Suhstaiiz  re»|i.  »elir  euueeutrirter  LöHuug  oder  <»b  mit  vinlem 
Wa**«r  rejdüuut  Im  ersteren  Falle  euluteht  ein  Gefiihl  von 
TruekimliPit  im  Halse ,  I  >urflt ,  Brennen  im  Kpigastrium ,  Auf* 
stoMen,  Ersdieinungen ,  die  bei  den  stark  verdünnten,  obgleich 
ebeuRO  grosseu  Qunutitäteu  viel  weuiger  hervortreten.  Selbst  in 
dieMn  Doften  seheinl  K.  n.  auf  Puls  und  Temperatur  keinen 
bttaerkbaren  KintiusH  /.it  habeuj  dageg(;u  ui-zeugen  dieselben  nach 
ttbemastimiueudeu  Botibachtuugen  vermehi-ten  Drang  zum  Uarn- 
lasKan  und  g^wohiiUrh  auch  eine  Zunahme  der  Uarmnenge,  wobei 
dcnelbe  an  spf^iütiMchem  Gewicht  wjU'hst  (ßaitham)  und  K.  n. 
enthJÜt.  —  Bei  grossen  und  toxischen  Dof>en  entstehen  ausser  den 
nrw&hnten  Bncheinungen  Erbrechen,  LeibMcbmerzen,  meist  Durcli- 
lalj,  welcher  bisweilen  blutig  iat,  ebenso  wie  das  Erbrechen; 
OUederxittcru  und  aligcmoino  Schwäche,  be3«>nd<!r«  stark  iu  den 
unteren  Extremitäten  ausgebildet  und  mitunter  fast  paralytisch  f 
der  Puls  ist  verLang»amt,   (üe  Arterie  sehr  eng,  geringe  K««ston2. 
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Der  Kopf  wird  bcuommeD,  OKrenHanatin  stellt  sich  ein,  uoA  ] 
Bcwussttosigkeit  und  alWfiueuieu  Convulsionen   kAnii  der To 
treteu.     Die  erosso  AiiWiiiichkeit  zwischon    diesum  Bude      ^ 
bei  Thierou  durcli  »ubcittÄne  Iiijectiou  Uea  K.  n.  erser"" 
vei-keunbar.     P.  m.    fand    man    die    ticbleimhaat    dee 
obereu  DormabschDitts  angeätzt. 

b.     bei  Tbiereo 

sind  aelir  wenige  Versuche  angertteUt   worden.      EHe    Ea 
Traube's    sind    mit   K.  n.   gemacht,   ebenso   ein    TiieiJ 
Grande  au    und  Outtmauu;    ihre   Ergebnisse    siud    acboo 
bei    der    Besprechung    der    gemeiuöameu    Wii'kiuig    der    Kall 
angeführt.       Zu    ganz    dcnK^'lben    Resultaten    kiun     Orfila, 
Uunden  grosse  Quautitäten  Salpeter  in  den  Ma^eii    brachte-   1 
erwähnen    noch   die    Angabe    Samuels,    dass    die    eutzäudliJ 
Krwheinungen ,    welchp    am    Kaninchcnohr    nach     Bestreicbeo  i 
Crotonöl  auftreten,  sehr  besühi-äukt  worden  können,  wenn  mal 
entfernten  Körperstellen  K.  n.  subcutan  injicirt 

ti.     Theorie  der  Wirkang. 

Die  EriMiheinungen  seitens  des  Nervensystems  und 
tionsapparates  siud  oben  boaprochL^n;  diejenigen  von  .Sei_ 
Digestiünxtractuä  scheinen  dadurch  her\'orgerufen,  dass  K. 
die  Schleimhäute  örtlich  reizend  einwirkt  und  eine  acute  G 
luid  Enteritis  erzeugt.  Der  Eintluss  auf  die  Diureae  öcbeiut 
ein  indii-ecter  zu  sein,  wie  bei  der  Digitalis,  beding  durok 
Druck  Steigerung  im  Aortensystem ;  denn  man  sieht  denselban 
treten,  wiuirend  sich  von  einem  EiuHurts  aui  dan  Herz  glei 
gar  nicht*  wahrnehmen  lasst.  Ob  aber  die  vei-umhrie 
absonderung  durch  eine  directe  Atfeclion  dos  Nierouparencfa; 
zu  Stande  kommt  und  welcher  Art  diese  ist,  eb  durch  '  ~ 
welche  Veränderung  der  Diö'usions Vorgänge  oder  'ivie 
darüber  i»t  nichts  sieheitis  festgestellt.  vVeikart  hat  bei  Vi 
suchen  über  die  Wirkung  der  alkalischen  Salze  nU  Diunli 
gefunden,  da.ss  bei  allen  von  ihm  uuterHncht(!n  Salzlösungen  divw 
spnK'hondeu  Kalisal/,ü  eine  grössere  F LI irir barkeit  l>e.-iit2cn  als  dioM 
truiibalzc,  und  unter  deu  ersteren  wieder  die  höch»te  die  kohleuAMI^ 
Salze  (K.  carbuu.  und  diu  ptlan^eusaui'en  Salze,  welche  tficli  imBM 
in  Kohlensäure  umwaudem).  Er  iM^igte,  das»  auf  lUU  VolumtM 
Waaser,  die  in  einer  gegebenen  Zeit  durch  eine  thiensche  Mi* 
braue  tiltrirteu,  unter  genau  denselben  Bedingungen  UiyiV>  Vatt 
einer  2  Vo  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  kamen.  Doch  erkll 
dies  die  diuretiscne  VVirkuug  nicht,  dcim  dann  wäre  es  tägM 
rationeller,  Wasser  als  Diuroticum  zu  nehmen.  —  Viel  molur  B 
sich  hat  die  schon  früher  von  Traube  ausgesprochene  V«aH 
thung,  dass  die  saUuischen  Diureticu  in  der  Ai't  wirken  nitkJiMI 
dass  sie  den  Durchgang  der  deu  Liani  eonstituirendeu  Bvutu^ 
tlieile  durch  die  vuu  ilmen  zu  passirenden  Membranen  crleicliM 
oder  mit  andern  WorteUf  dasa  sie  die  Widentäude^  welche  ifiri 
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Mnrobrancn     der    durchzupressondeit    Flüssigkeit    entgegensetzen, 
Termin  dern. 

Man  hat  endlich  noch  dem  Salpetßr  die  Fähigkeit  ssnge- 
Bprofhen,  di«  Bildnuf^  von  Fibrin  im  Bhttc  zu  beschränkfin,  aus- 
gehend von  der  Thatsacht»,  dass  gpronnenes,  aus  der  Ader  ont- 
femtefi  Fibrin  in  Sftlpetorwftj*H<?r  «icn  auflö-^t,  und  diese  Annalimf) 
benützt  zur  Dputunp  dos  vermeintlichen  Nutzens  do«  Salpeters  bei  ■ 
manchen  acut  «ntzündlichm  Krankheiten.  Oieselbe  int  dunThaus 
unbewiesen.  Wir  wiesen  nur,  dass  die  Gerinnuiigsföhigkeil  des 
Blutes  durch  ZusatK  von  salpeter^anrcm  Kali  beschränkt,  die 
Gerinnung  dadurch  verzögert  >vird.  Oh  aber  die  Bildung  fibrino- 
gener SuDRtauz  im  lebenden,  circulireuden  Blnt  durch  Ein- 
lohrung  von  K.  n.  in  den  Orgamsmiis  verhindert  wird,  ist  un- 
bekannt 


Ttierapcutiaohe  Armendung. 

K.  n.    ist  früher   «ehr    viel,    dann,   als    durch   Rademaeher 
namentlich    Natrum    nilricum    in    Auiuahme    kam    weniger,    und 
scbU^stich  in  den  letzten  Jahren  seit  den    physiologischen  Unler- 
Buchungen   über   K.  n.  wieder   hftufig    als   Mittel    bei    acut    ont- 
iBÜndlichen     fieberhaften     Affeetionen     ge^iben     worden. 
T_)ie  durch   nichts  bewiesene  Vorstellung,   von  welcner  man  früher 
dabei    ausging,    dass   uätulich   der  Salpeter   die  Fibrinbilduug   im 
r Blute    bertchrnnkeu    nolle,    luiben    wir   eben    »chnn    berührt ;    einer 
r^espre^^hung   des   anderen   üinstaudes,   welcher  äu  «einer  Anwen- 
tdnng  Veranlassung  gab.   daas   nümlich   Salpeter    ein    ,,kühlendeR'' 
Oefilhl    (durch    WärmeentKiehung)     a»if    der    Zunge     vonirsacht, 
kSimen   wir  uns  enthalten.     Der  Gebrauch   in  den  letzten  Jahren 
ßht  von  der  physiologisch  constatirlen  Thatsaclie  aus,  dasH  K.  n. 
iie  Pulsfrequenz  und  auch  die  Temperntnr  herabzusetzen  vermag, 
'  "Die    Zustände    nun ,    bei    denen    er    besonders     zur    Anwendung 
kommt^    sind    verschiedene   acut  entzündlicho  Affectiouen,  nament- 
lich  der   BruBteingf^woide,   vor   allem  die  Pneumonie,  femer  Pleu- 
ritis,  Endocarditis,    Pcncarditis ;   weiterhin    der   acnte  Gelenkrhen- 
Eitiarous;  dann  die  actiten  fieberhaften  Exantheme  \i.  a.  w.     Ent- 
schieden   contraiudicirt    ztinächst    i»t    Nilrum     bei    acut    entzUnd- 
iehen  Affeetionen  des  Magens  und  DarmkannU,  und  der   Ilam- 
ttrgane    (Nephritis,    C^rstitis);     auch    bei    den    vorhin     genannten 
Entzündungen   darf  }i.   ncht  gegeben    wenlen,   wenn   eine    irgend 
erhebliche    gastrische  Complica.tion    (selbst  in  der  Form   d^^s   ein- 
fachen   sog.    Status    ga.stricu«)    vorliegt.       Die    Be<)bat'htiing     hat 
'emer   gezeigt,   daps  Nitrum    in   irgend   wie  grössereu  Dosen  nicht 
gegeben    werden    darf,    wenn    eine    bedeutende    ProKtiatio    virium 
vorhanden  ist.     ITober  den  wirklichen  Nutzen   nun  bei  den  vorhin 
-enAuntcD  Affeetionen   lehrt  die  Erfahrung   Folgendes:    Der  Vcr- 
»nf  derselben    wird    dui-ch    Salpeter   nicht   abgekürzt,    die    Aus- 
Ikreitnng    der  Affection    nicht  im   minderten   beachräukt:    auf  den 
:jüeo  Procosa  ist  er  ohne  jeden  Eiuäuss.     Aber  auch  die  haupt- 
chlichsten  Fiobersymptome^   die   erhöhte  Temperatur  und  PuU- 
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freqnenz,  werden  bei  der  Anwendung  der  Dosen,  wdcbe  für 
gewöhnlich  gegeben  werden  (0,3 — 0,6  pro  dosi)  in  keiner  nennen«- 
werthen  Weise  beeinfiusst;  zu  dieHem  Resultat  sind  wir  selbst  bei 
einer  vielfachen  Anwendung  des  N.  bei  den  verschiedenartigsten 
in  Rede  stehenden  Affectionen  gekommen,  und  es  sind  unseres 
Wissens  bis  jetzt  keine  sorgfaltigen  imd  ausführlichen  Hitthölun- 
gen  beigebracht,  welche  da^  Gegentheü  beweisen.  Kitrum  steht 
hier  der  Digitalis  entschieden  nach.  Diese  Unwirkaamkrät  von 
Dosen,  welche  in  die  Venen  injicirt  schon  tödtHch  wirken  bei 
Hunden,  erklärt  sich  aus  dem  Applicationsmodus  vom  Magen  aas 
(s.  o.)'  Dem  Gesagten  nach  würaen  die  kleinen  üblichen  Dosen 
vollständig  überflüssig  sein.  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
grossen.  Dieselben  sind  in  der  That  wirksson,  setzen  Temp^^vr 
und  Puls  herab.  Am  meisten  sind  sie  beim  Rheumat.  artic.  aeat 
gegeben  werden,  von  einzelnen,  z.  B.  Martin-Solon,  selbst  bis 
zu  60,0  pro  die,  angeblich  ohne  Nachtheil  und  mit  dem  Erfolg 
einer  wesentlichen  Abkürzung  der  durchschnittUchen  Krankheits- 
daner.  Weitere  Beobachter  haben  den  letzteren  Punct  nicht  voll- 
ständig bestätigen  können,  und  femer  hat  sich  herausgestellt,  dass 
so  grosse  Doäen  sehr  häufig  bedenkliche,  selbst  toxische  Erschei- 
nungen erzeugen  von  dem  oben  geschilderten  Charakter.  Der 
Gebrauch  grosser  Dosen  hat  deshalb  keine  allgemeinere  Ausbrei- 
tung finden  können ;  will  man  sie  einmal  geben,  so  muss  stets  die 
Vorsicht  beobachtet  werden,  sie  nicht  in  Substanz  oder  conoen- 
trirten  Lösungen,  sondern  in  sehr  viel  Wasser  gelöst  einzuführen. 
—  Anders  als  bei  den  acuten  verhält  es  sich  mit  dem  Kinfluw 
des  Nitrum  bei  den  mehr  schleichend  verlaufenden  ent- 
zündlichen fieberhaften  Affectionen:  hier  beobachtet  man 
in  der  That,  dass  das  Mittel  Temperatur  und  Puls  herabsetzt,  und 
sich  so  als  werthvoUes  Antiphlogisticum  zeigt. 

Eine  weitere  Anwendung  findet  R.  n.  als  Diureticum; 
^eeelbe  setzt  vor  allem  einen  nicht  entzündlichen  Zustand  des 
)iierenparexu^hyms  voraus,  ist  also  bei  acuter  Nephritis  in  dem 
ersten  Stadien  zu  vermeiden.  Von  untergeordnetem  Werth  ist 
der  Salpeter,  wenn  bei  bestehendem  Hydrops  die  Spannung  im 
Aortensystem  eine  gttinge  ist:  hier  kann  man  ihn  höchstens  zu 
anderen  Mitteln  (Digituis,  China  etc.)  hinzufügen.  Ist  dagegen 
der  Hydrops  die  einfache  Folge  eines  faydrämischen  Zustanoes, 
so  ist  er  nützUch^  doch  erfumingsgemäss  weniger  erfolgreich 
als  andere  diuretische  Salze  (z.  B.  Kali  aceticum).  Vielfach 
wird  4er  S^peter  auch  gebraucht,  wenn  man  zur  Resorption  exxtr 
zündlicher  Exudate  (Pleuritis,  Pericarditis)  die  Diurese  anregen 
will.  Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  die  Frage  zu  erörtern,  wum 
und  unter  welchen  bestimmten  Bedingungen  brä  diesen  Zuständen 
Diuretica  überhaupt  nützlich  sind.  iSind  dieselben  überhaupt  in- 
dicirt,  80  kann  man  auch  K.  n.  anwenden,  falls  nicht  die  obeii 
berührten  Verhältnisse  dasselbe  verbieten.  Man  sieht  imter  seinem 
Gebrauch  die  Hammonge  entschieden  zunehmen.  —  Bei  Haemo- 
ptysis  hat  man  Nitrum  gegeben,  und  zwar  unter  denselben  Um- 
ständen wie  Digitalis  (s.  £eBe),  meist  mit  derselben  zusammoa. 
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AeusRerlich  wurdo  der  Salpeter  früher  viel  mehr  gebraucht 
als  jetzt.  Zunächst  zur  Erzcuffun^j  von  Kültcmi>tchungcn.  Ueut 
wird  «latt  dieser  fast  «tots  KU  auffewoiulct ,  und  wonn  et  nich 
darum  liandi^U ,  durt'h  ausserordentlich  niedrige  Temporatur  (;ine 
Ii^jlIo  Anjlstlu'.si«!  zu  operativen  Zwerkon  zu  er/.ougeu,  zu  wolchem 
Behuf  früher  dii>  Kälteiniftchiingon  dienten,  ao  beMitztui  wir  heut  iu 
der  Äetherverstäubun^  ciu  zwuckuiiiHsif^;reä  Verfahren.  —  Die 
Anwrtndun^'  des  SalpeLora  al»  AntiHepticum  auf  putriden  Qe- 
,  «chwürfiflächen  ist  üherflüssig. 

Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  zu  0,3 — 1.0  pro 
,do«i    iu    LüHUiit;    oder     Pulver.      Zu    kiüteerzeuf^endon     Mi-schun- 


j      111.    .7.I1I1IIHK     inn^i     ixirv-iirtjwA,    >i     1  II.     r>f.Mi;,      i_^ ^^     xiX.     VV  tWKOr : 

die  Salze  wurden  zuerst  ffemiseht.  in  ein  Tuch  «inj^cschJaffcn,  aur 
,  die  biitruffeude  titoUu  gelegt,  und  dann  die  Flussigkcitsnuschung 
,  darauf  f^goauen. 

*1.    PuItih  teiinpHranii,    Kali   nttrlooio  nnd  Kftli  iulphiiricum  u. 


Sali  carbonicum,  Kohlensaures  Eali 

Die    KigHnMchnften    der    verschiedenen    ofücinellen    PrUparato 
»lleD  unten  bejtpi'oehen  werden. 

Phytfotoglwhe  Wirkung, 
a.     beim  gosqndeD  Meaacben. 

lethodische    Untersuchungen     über    da«    GnsÄmmthild     bei 

klfinnn    und    mittleren  Dosen    liegen  gar  nicht    vor,    Honden»  nur 

pob.'u-htungen  ilbin-  innigt'.  Punete   iliroj-  Wirkung.     Liingdni  Zeit 

rtgt'bniuchl ,    verringem    die-'^elben    den  Appetit   und  Ktoren  ont- 

hieden    die    Verdauung.     Die   Harusecrctiou   wird  vermehrt,    oft 

üt   gleiulizeitig   gesteigerteui    Drange    zum   Urlnlas.sfln.     Kinzelne 

obachtcr    .^aiien    den    Harn    nur    etwas    weniger    sauer   werden, 

u*end  die  M<'hiv,ahl  oinc  Tinutralo  odrtr  selbst  alkalisehe  Geaction 

oiKiebt.      Derselbe   enthalt   daun   küblent^aure»   Kali.     0.  G.  Mit 

iclierlich    beobachtete    schon    nach   ca.    %  Stunden  Alkalescenz 

icj»    Uanis    bei    ci-ö.-<.j«eron    Dosen.     Von    äUeron  Aerzten,    welche 

^""«elbo    lange    Zeit    l>indurch    bei    Kninklieit(^n    nehmen    Üeäseu, 

d  berichtet,  duH«  allmilliUch  diu  llant  ganz  blfttis  wurdo,  allge- 

neine  Abmagerung    stellte    sich    ein    und  Neigung  ku  Blutungen, 

Zuetaud,   welt^uer  niit  Scorbut  grüstie  Aebulicukeit  hatte.    Ob 
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bei   kleinpn    und    niittlorwi  Dosfin  Piila  und  Temperatur 
einfiusst  werden,  ist  nicht  fest^e.'^tetU. 

In  proesen    toxischen  DoHen    ffeuomiuGn    err^t  K«Ü  < 
oinon  brenneniten  Schmerz  im  Munde,  lUm^    des   Oe«0|^il(( 
im  Magen;    die  Scldeinihaiit  und   bei  starKer  ConcenlnibMi 
die  uuterUegeuden  Gewebe  werden  ani^eätzt.     In   leichtcma  ' 
der  Vcrpftuiig    fo!f;en    die  .Symptome  einer  hefti^fii  Ol 
Enteritis,  die  ftllerdin^s  in  Ocncsunf!^  übergehen    können,   oftj 
Stricturon  des  (_)c~«ophajfus,  Ulcorationen  dos  Hag'etis  luii  auf 
Folgezu ständen  hinterlassen  können.    Bei  tivdtlichen  Dosen 
sich    zu    den    Ersclieinungen    der  Uastnmteritis    ausscrord« 
Collapsus,    Kühle  der  extremen  Theile.    der  Puls    wird  «shrl 
und  irequent  und  der  Tod  tritt  in  diesem  Zuntaude  ein, 
unter  Oonvidsionen. 

AeusHorlich  auf  die  Haut  gebracht  in  Concentrin^ 
sunp  wird  dieselbe  otwan  j>erölhet  und  e«  entstellt  alhiüihlirlij 
leicote  Kntzündung,  aber  kaum  je  eine  Zeratörung  der 

h.    bei  Tli  icren. 

Die   Versuchsergebnisse,    welche  8ich    wie    auf  die 
überhaupt  ho  aucli  auf  da»  kohlensaure  beziehet),  sind  oboo  i 
berührt.      Au-sserdera    liegen    nur    sehr    wenige   Experiinfl 
Orfila  beobachtete,    wenn    er    Hunde    rait    grnssei*en  Gt_ 
Mittel«  vergiftete,    das^olbo    SymplometibÜd    wie    l>piiii    He 
Bei    Ferkem,    welche   lungere    Zeit    hindurch    mit    K.   c. 
wurden,  stellte  sich  allmäulich   ein  „t^phuHühnlichor"   Zi 

c.    Tfaeori«  derWirkang: 

Wir  können  hier  nicht  auf  die  physiologische  Bodeui 
normal  im  Organismus  vorhandenen  kulüensauren  KaJi 
es  haudelt  sich  für  uuk  imi  den  Wirkmigsmodus  m^di  _ 
eingeführter  Gaben,  llinnichtlich  de.s  Kinfiu.sKet«  dieser  anf  Gb 
latiitn »Apparat  und  Nerven systt'.m  voi-weison  wir  auf  das  obön  Dl 
gelegte.  —  Kommt  k,  K.  in  klciueu  Quantitaeeu  in  den  Mafi 
ßo  wird  es  durch  die  Säuren  de.iselbeu  zersetzt;  es  bilden  ■ 
milchsaure  Salze  und  Chlnrkalium :  altin  eine  NoutraliAatiim  ^ 
freien,  und  wenn  ira  Uobt'rschiiRK  vorhanden,  schädlichen  S 
ren.  Von  Bedeutung  für  Hie  Verdauung  ist  jedenlVkUs  M 
da*  Freiworden  von  Kohlensäure.  I>ie  gebildeten  Haiiron  iU 
werden  dann  resorbirt  und  im  Blut  witKler  in  kohlensaitrc  fl 
wandelt  (ob  in  einfach-  anderthalb-  oder  doppelt  -  kohleuttS 
ist  noch  nicht  zweifellos  entÄirhiedon)  und  erscheiiion  schliß* 
lieh  als  solche  im  Harn  wieder.  Wird  k.  K.  im  Uehorncfan 
gegeben,  also  mehr  als  durch  die  MageiKsiLuren  Kerlogi  m 
den  kann,  so  wird   es   /um   Theil   unveriindert   in    dot«    iilut  M 

genommen .    zum    Thcil    durch    den    Darmcanal    abgeft'ihrt.  

welcher  Weise  K.  c.  die  Dlure^e  anregt  ist  ebensowenig  i 
beim  Salpeter  sicher  festgestellt.  nK'iglich  ist  e«,  das«  die  Anr««V) 
der  Hamspcretion  auf  eine  Veränderung  der  DifTusioiMvoriEii 
zm'ückzuTühren  ist,  welche  die  Oegenwart  do<  Salzes  iu  der  Bli 
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imgkcnt  erzRögEn  mniw  (».  Kali  nitricum).  —  Hinsichtlich  der 
k.  K.  zugeschriebenen  Wirkung,  „das  Blut  za  verflnsHigon", 
eisen  wir  auf  da»  beim  Salpeter  Gesagte. 

Therapeutiiche  Anwendung. 

Die  Anweadun^  des  K.  c,  bei  \-iellaehen  ZuKtAnden  in  der 
il  von  theoretischen  Vörausaetzun^n  aus  versucht,  hat  sieb 
bei  einer  ganz  beschränkten  Omppe  von  Affectionen  (>ractiach 

ähi't. 
ZuuiichHt  bei  Dyspepsie  und  Magoncatarrh,  wobei  man  unter 

timmton  VerhUltniswen  alkalische  Salze  mit  Vorthoil  gebraucht, 
KAt  die  Erfahrung  gelehrt,  dasB  alle«  das,  was  von  den  Alkalien 
LlK^rhaupt  erwartet  werden  kann,  die  Natronsalze  ebensogut  zu 
Bisten  vermögen.  Ausserdem  haben  diese  letzteren  aber  den  Vor- 
heil,  d&SB  aie  selbt^t  wieder  die  Verdauung,  auch  bei  längerem 
sl^brauch,  viel  weniger  beeintriichtigen  aU  die  Kalisalze.  Es  Ist 
Leshalb  da«  K.  c.  als  sogenanntes  Digestiviiro  vollstiindig  enlbehr- 
Ich;  nur  in  Mineralwäfl«em  kommt  es,  mit  anderen  Salzen  zuFora- 
uexi,  zn  dienern  Zweck  noch  in  Gebrauch.  —  Genau  rtaflselhe  gilt 
MKBÜgUch  der  Anwendung  bei  Neigung  zu  Hariisediroenten  und 
Steinbildimg.  Meist  iännt  man  hierlxn  die  alkalischen  Salze  in 
hCinoralwhRsem  genicssen ;  sollen  sie  aber  einmal  aus  der  Apotheke 
rorschricben  werden,  so  verdienen  die  Natronsalzo  entschif^en 
Jen  Vorzug,  weil  «ie  bei  dem  längeren  Gebrauch»  der  in  diesen 
E^älleu  doch  erforderlich  ist,  die  Venlauung  viel  weni^r  heruuter- 
:>rixigen.  Wir  werden  doshalb  die  speoiellen  Formen  der  Lithiasis, 
prelcne  die  Alkalien  erfordern,  bei  den  Natrnnsalzen  (s.  N.  bicar- 
bon.)  besprechen.  Es  mnss  allerding«  h«n'orgehobon  werden,  daaa 
manclie  Aerztc,  insbesondere  englische,  die  Kalisalze  bei  der  ham- 
Bauren  Diathese  vorziehen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  dos 
BJiure  hamsaure  Kali  einn  Spur  löslicher  ist  als  djin  entaprechonde 
Hatnjns-alz ;    doch    durfte  dieser  geringe  Vorthoil    durch    die    stÄr- 

rVerdauuugsstonnig  hinreichend  wieder  aufgehoben  werden.  — 
Bei  der  Gicht  kommt  K.  c,  wie  die  übrigen,  namentlich 
pflanzensauren,  Kalisalze  vielfach  znr  Anwendung.  Ihr  Nutzen 
bei  diesem  Zustande  ist  nach  dem  Urthcile  dex  hosten  Beobachter 
nicht  in  Abi*ede  zu  stellen^  so  verschieden  auch  früher  die  Ansich- 
ten waren,  welche  man  über  die  Natur  desselben  hatte;  und  zwar 
-werden  hier  unter  bestimmten  Beilingungen  die  Kalipräparate 
dsnea  des  Natron  vorangestellt:  einmal  nämlich  wieder  wegen  der 
schon  angedeuteten  etwas  besseren  |jöslichkf*it  des  hamsauren 
Kali,  und  dann  weil  die  Kalisalze  zugloich  stärker  dinretisch  wir- 
ken. Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  das«  dieselben  von  Nutzen  sind 
bei  der  Behandlung  einej*  acuten  gichlischen  Anfalls  oder  einer 
Exacerbation  des  Gclenkleidena;  nicht  minder  nützlich  aber  ist 
der  fortgesetzte  Gebrauch  diesei*  Mittel  hm  der  sog.  chronischen 
Gicht,  zu  einer  Zeit,  wo  keine  Entzündung  in  den  Gelenken  be- 
steht. Man  sieht  mitunter  bei  dieser  Behandlungsmethode  Kranke, 
^ie   seit  Jahren   heftige   und    zaldrcicbo  Giuhtanfällo   hatten ,   von 
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diesen    frei    bleiben    (ihr    tau^o  Zeit,    wobei    su^eich   du 
meinbpfiDden  aich  b<V4snrt  fGarrodl.     Ungweig-net    tsC  lU^ 
für  sehr  alt«  Individwfin,  fKlcr  wtain    eine  lictrHohtliche  Ni 
pliralion    vorliandfin    wt,    ndpr  eiidltcJi    hei     «türkerwn 
stöi'iingpn.     Die  Praxi»  hat  t/^azai^,    da^f»  die  2W(vkmi 
wemluiifTsmutlimlt'  rliy  int,    daas    man    daj<  Snix     in     IcIeineQ 
meiirmaU  wiedorholt,    in    sohr    vprdiüintiir  Ltösiin^    imd 
U-erom  Magen  kurzo  ZnJt  vor  d<Mi  MahlKfiten    nolinictti 
diesen  speciftllon  Beding'iLngnn    verdient    das    kohlonKaiv 
Vorzug    vor  den  anderwn  ,    natnentUch   den  pflaiizf^nHAurnn 
wenn  xiigleicbf  nhne  erliobHchtr  Verdauung« «töriui^n,  «tn  i^ 
oder  inäsMig©!'  Grad  von   abnnnnnr  Hkurnbildiing    im   MJ^^^ 
(verpl.  auch  K.  accticum  und  Natmn  bicarbonicum).  — 

l>io  Anwendung    der  alkalisehea  Salzo    bei    CatAirh  <im\ 
lengängf%  bei  (tallnn^tPinen,  bei  BloHeneatarrh  u.   ».  w.  w«Hm 
untfo  bvi  den  Natroiu-^alzen  beriilirfu;    d(«nii    dinso     konmuB  I 
wiogi'iid  dabei  in  den  Oebraucb,    aturli  in  don  MineralwAwn 
welcher   Gestalt   man    die    alkaÜH^tbou   8al/.o    gewöhnlich 
Ittmt^    bilden    »le    den    vorherrsebenden  B^KtandtheiJ.    — >  Xm' 
auHser  bei  die^tiu  Cntarrhen,    bei    denen  der  Erfolir    sich  sidl 
AbpHJp.  stwUen  liiwcl,  di(^  Alkaliim  und  »[mh.M(i1I  da»  K-  c.  hhmt 
noch  bei  ein«r  grosstm  Menge    anderer    thcil«    cntziindlicb«r 
nieht  entzündliohor,    annt^r    und  chronischer  Zuatäude    in  Abi 
düng  gezogen    wegen  «einer  ,.voi*flügsigt'rnden"  Wirkiiug-; 
.Salpeter    3olU<i  K.  c.    wegen    seiner    ,,blutverdünnenden  Wiitl 
erfolgnrieh  »ein    bei    acuten  Entzündungen,    Pneuitjoni«*,    Pia 
RheumatiBinu»  u,  s.  w.    ■ —    wir    haben    dieser   hypothßtiFicbaa 
nähme   schon    l>eim  Salpeter  Krwalmung    gethao.     Aber  ao^ 
ruine  KrTahrting    »[irielit  •  gar    nieht    zu  G^uiit4ten    dna    kohlMM 
Kali  bei  rinn   gtmannten  Zuständen;    bei    don   kloiiioQ    L>o«flO 
^ruäse  dai-f  man  nicht  geben),  ui  welchen  ok  eingcfübTt  wird, 
mftn    keinen    Einflusi^    auf  den   ProceRi^,    ht^ichstent»    verschlecil 
dieselben    den  Appetit    noch    mehr.     Oa»    kohlensaare   IC.   nli 
hierbei  ganz  übcrnÜRaig.    —    Noch  viel  weniger    ist  oe  feateetf 
daas    da«    Mittet    irgend    eineu    Kinflus«    aul    teste  Kxaiidiite, 
Drüsen  geschwül»  10  (namentlich  scrophulöse)    und  Tumoren  tJbi 
Art  ausübt.   —  Spociell    erwähnen    wir  noch    des  Crou|i,    wdd 
auch    mit   IC.  c.    beluuidcU    ist:    die   EHahmng    -«prickt    dvnll 
nicht  zu  Gunsti-n  dos  MitteU,  welches  in  neuerer  Zeit    wiedori 
mal  in  Aufhalime  gekoramen  ist;  nnd  bei  der  Darreichung  ffpit 
Gaben  kann  aun^erdem  noch  leicht  die  unangenehme   KatiwTffa 
aut'  d«Ä  Hcns  steh  geltend  machen.    • —   Die  Anwendung»   des  &■ 
in    arzneiücher  Korm    aus    der    Apotheke    bei  Adiposiu     nimU 
übertiüSKig,  da  wir  durch  eine  gorngelte  Diät  (Banting)   oderM 
dun'h  Mineralwasser  (Karlsbad,  Marienbad)  deu  gewünsuhf 
folg  leichter  erzielen. 

Als  Diureticimi    wird    das    kohlonnaurr  Kali    soltenor  Vb 
Wendung  gez<igen  aU  die  anderon  Sjilze,  übrigens  unter  <|c: 
Indiealioneu.    —    Eiue  verbieilrie  Anwendung    hat  diis  KaH 
wie  andere  alkalitche  SaUe  gegen  Diabetes  mellitus 
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bei  deiu  es  besooders  von  Mialhe  empfohleD  wurde,  der  seiner 
Theorie  dtw  Diabetes  nach  tiothwc^ndig  zu  diesem  Mittel  kommen 
DiusBte.  Diese  Theurie  int  widürlcj^t,  alter  nicht  in  deiuHHlbon 
Maasflc  hat  die  KrtahruDpj  die-se  Tlierapio  verworfen.  Ka  hat  sieh 
allerdings  herausgestellt,  da^^u  bei  dem  pharmaceiiti^cheu  Gebrauch 
des  K.  c.  nat^h  kein  sicherer  Fall  von  Hi-Üunc  be^ibaohtet  ist,  fer- 
ner diiBs  beä  Torgeschrittennn,  schon  mit  crhemichpr  Coni*mnpti<m 
eönbergehenden  Fällen  das  Mittel  eher  schadot,  class  os  auch  in 
'hören  Stadien  durch  Be^intrUchti^uug  der  Verdauung  nachthfiUg 
t.  wenn  es  zu  laii^  und  ia  g^rosson  Do-^eu  gegeben  wird.  Femer 
Bcheiut  e«,  aln  ob  der  durch  ühnne  (iahen  erzielt«  Nutzen,  der  in 
manchen  Fftllcn  hervortritt,  meittt  nur  ein  syraptomatisclier  ist.  be- 
ingt  durch  die  neutrarnirende  Wii'kung  des  Salzes  bei  vorhände- 
,er  abnormer  Siiurwbildung.  Aber  der  erhebliche  Vortheil,  der 
unzweifelhaft  in  vielen  Füllen  bei  dem  Glmiuss  iilkalisoher  Mineral- 
wässer I  namentlich  RarUbad  und  Vichy)  cn*eioht  wird,  ist  tiicher 
fe«tgi>Mtellt. 

Im  kirttori sehen  Interesse    »ei  noch  ci*wälmt,    dass  man  K.  c. 

wioh  bei  vei-«chiodeueii  Kj-aiupffonneu,    Kelbst    beim  Tetanus  geg»" 

b*in  hat.  —  AI«  Antidotnm  hei  Verg'iftung  mit  Sknren  wird  K..  e. 

^ii&ufig  gebraucht    und    man    kann    en    geben^    wenn    kdn  anderes 

^■Antitlot.     uamentlißh     die    noch    zweckm&ssigere    Magnesia    zur 

^feaud  ist. 

H|t  Aeussorlioh  wurden  VVaschuneon,  Umsetdägo  und  Bäder 
^init  K.  c.  früher  sehr  vielfat'h  gebrauent,  einmal  um  „SAiäösend" 
z«  wirken  Cso  bei  clirouischeu  ÜrÜÄeuanschwellungen  u.  s.  w.)^ 
und  dann  um  einen  gewisKen  Hautreiz  auszuüben.  Nur  zu  letzte- 
rem Zwecke  knmmt  es  heut  uouh  in  Gebrauch,  sit  z.  B.  nimmt 
man  öfter  Pottasche  als  Zusatz  zn  reizenden  FussbAdem.  Dann 
ist  R.  0.  auch  bei  vielen  AnsBehlagKformen  versucht  worden ;  die 
£rfaliruug  hat  gelehrt,  dass  bei  den  meisten  derselben  andere  Mit- 
tel eriolgreieher  sind;  mu-  zwei  Exantheme  sind  os,  hei  denen 
Waschimgen  mit  K.  c.  sich  bewährt  haben  und  nicht  selten  Hei- 
nng  herbciiuhren :  einmal  die  Pithyriasis  simplex,  und  dann  die 
yitiivriaßifi  vert*icolor.  D<>ch  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  es  ebeneo 
ft  hierbei  auch  erfolgio!«  angewendet  wird.  Welches  die  bestimm- 
ten Bediugaugen  siuii,  unter  denen  K.  c.  heilsam  ist,  kann  nicht 
T&ciao  angegeben  worden. 

Dnsirung    und   Präparate.     K.c.    pumm    innerlich   zu 

l.Ü    pro  dosi,    gewöhnlich    in  Solution;    will    man    das  Mittel 

siebt   blos    bei  Mageucatarrh  u.  s.  w. ,    also    behufs    der    rein  ört- 

;}ichen  Wirkung  anwenden,    sondern   nie  entfeniteren  Kffecto  nach 

jdür  Eintuhnmg  in 's  Blut  erzielen,  so  in  grösseren  Dosen,  2,<\ — 4,0, 

und  dann  am  l)e-^len  tu  einem  schleimigen  Vehikel,  um  die  örtliche 

Wirkung    auf    die    Magenschleimhaut    möglichst     zu     verhindtti*n. 

K..  c  Kolutum    in  etwa    noch   einmal   so   frusAOu  Dosen,   wie  das 

c.  purum.    —    Ausserdem  wird  K.  e.    benutzt    zur  Herstellung 

lÄer   Saturationen   (a.  Acetimi).    —    Äeusserücb    wird   meist  K.  c 

cradum  gebraucht,    als  Zusatz    zu  Bädern  HX),it — 2(X),0    zu  einem 

iUgemeiuen,   5,0 — 10,0   auf   1  Kilogr.   zu   örtlichen    Badern.     Zu 
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KbB  bieirbonionm. 


Waschungen  und  üiii«L*hIägOD  10,0 — 30,0  auf  • '.  Kilogr..  n  l 
1  Th.  :  8Th.  Fe«,  zu  Injection  5,0— 15,0  :  1  Kifogr.  —  Zoj 
wassern  wird  K.  c.  ptinim  genommen  .und  zwar  OXfe — 05:1 

Kali  carhonicuni  crudumj  Cineres  clavellaU. 
bona»  kftliviis  crudus.  Hohes  kohlensaureti  KäU.  ! 
Pottast'lie,  geruchlos,  «cnmuckt  schai-f  laujjeuhaiit,  urauirti« 
lieb  iu  Was'ter  mit  einem  RUckutaude,  zemituist  an  der  Ld 
verunreinigt  durch  organische  Stoffe,  Natron-  iiud  andenl 
Halzo,  ELsenoxyd.  Nur  äusHorlicb,  zu  Bädern  und  Wi 
benutzt. 

Kali    carbonicum    depuratum,    Kali    cnrbooic 
cineribuH    ctavellati?,     Carboua»    kalicua    c    cinv| 
clavellatiB,     Geroiuigtcs     kohlen  saur^es      Kali. 
Pulver,  iu  Wasser  fast  vollständig  löslich. 

Kali  carbonicum  purum,  Kali  carbonicnm  «I 
taro,  SalTartari,  Carbonaa  kalicus  pnrus,  Reinei] 
leDsaure«  Kali.  C4anz  weisses  Pulver,  in  Wasser 
und  klar  löslich. 

Kali  carbonicum  solutum,  Liquor  Kali  carbfli 
Oleum  Tartari  per  delit^uium.  Kohlensaure  Kall 
sang,  11  Th.  K.  c.  piunim  :  2*»  Th.  Aq.  dest.,  enthält  .^».j 
Cent  K.  c. 

Üeber   die   ßebaodlojig   der  Vergiftung    mit    K.   c. 
hydriciuD. 


Eali  bicarbonicom  piinim,  Bicarbonas  kallcus, 
Kali  carbonicum,  Saures  kohlensaures  Kali 

Wei«s6H  Pidver,  in  Wasser  leicht  löslich. 

In  dnr  physiolitgischen  Wirkung  ist  difw«  Salz  den  ^ 
carbonicum  beinahe  identisch,  7mr  mit  einem  geringen  UntersckM, 
der  dadurch  bedingt  ist.  da««  bei  der  Zerlegung  im  \fa^!;e«i  fln 
Kohlensaure  frei  wird  luid  diese  gKissore  Quantität  der  leCzlH 
die  Wirkung  auf  die  Magensohleimhant  etwas  modilicirt  Dir  V<| 
dauung  wirn  etwas  weniger  ge«tort  als  beim  K.  e. 

Die    therapeutische  Verwendung    ist   gleichfall»    di 
Iwi  dem  eiufni'b  kohlensauren  Salz,    nur  wird  da«  doppelt 
saure  öftej;   angrwtmdet,    wenn    mau    die  Digestion    inohr 
oder  wenn  man  dao  Mittel  direct  bei  Dyspepsie  und 
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gebrauchen  will.  Doch  atehi  auch  das  K.  bicarb.  zu  diesem 
Zwecke,  wenn  auch  in  geriugerem  Grade,  ontschiedon  dem  Natron 
bicorbonieuiu  nach. 

luucrlicU  zu  Up — 1,Ü  pi'u  doßi  in  Losung,  Pulvern,  Trochiscen, 


Kali  hydricum  c  causticum,  Kalihydrat,  AetzkalL 

Das  trouktiue  Kalihydiat,  R.  h.  siccum,  K.  caasticum 
Isic'cum,  Aleali  causticum,  HydraR  kalicus,  ist  weiss,  che- 
^Inisch  rein  hart,  zielit  aus  der  Lult  begierig  Wasser  an.  Das  offie. 
K.  b.  ttülutum,  Liquor  K.  b.,  Liquor  K.  caustiei,  Lixi- 
vium  causticum,  Liquor  Hydratis  kalici,  Aetzkali- 
l»uge  iät  klaff  farblos  oder  nur  schwach  gelblich  geiürbt  und 
enthiUt  28  pCt.  Kali.  Das  K.  h.  fusum,  K.  «austicum  fusum, 
Hydras  kalicus  fusus,  Lapis  causticus  Chirurgorum  ist 
in  Staugeuiurm  gebrauht 

Phytlologltohe  Wirkung. 
&.     beim  gL-sundcu  Mcu«chcD. 

In  kleiuen  Dosen  uud  in  selir  verdünnter  Lösung  gegeben 
erzeugt  K.  h.  dieselben  Erscheinungen  wie  das  kolUensaure  Kali^ 
nur  tritt  der  ungünstige  Einflusa  auf  die  Digestion  viel  schneUOT 
und  ausgeprägter  hervor  als  bei  letzterou  Mittel 

In  grossen,  toxischcu  Onbou  erzeugt  das  Aetzkali  sehr  stG.t^ 

DÜScbe    und  energische  Symptome.     Es    erregt  ein  8chai*f  ützoudos 

leßiid  im  Munde,  laugeimatteUcschmacksempfindung,  (jlcfühl  von 

irenneu    uud    intensive    Sclimerzeu    im    Pbaryiix    uud    längs  dea 

I Oesophagus,     Uebelkeit,    Erbrechen    (^oit    von    blutiguu    Massen), 

enonne    L>chmerzhat'tigkeit    des    Epigastrium,    dann  Loibschmerzen 

und  starken  Durchfaß,    der   auch    meist   blutig   gefUrbt  ist.     War 

die   genommene  Quantität   beträchtlich,   so   baoen   die  Vergifteten 

auH»erordeutliche«  Angstgefühl;    der  Puls    ist    sehr    kleiu   und  fre- 

,  quent,    die  Kespirution  wird  bald  mühsam,    röchelnd*,  vollständige 

l«>rostratio  virium,  und  nach  wenigen  f>tunden  schon  kann  (bi-swei- 

lieu  unter  (JouvuUionen^    der  Tod    eintreten.     War  die  Vergiituug 

[nicht  direct  tödtlich,  »o  bilden  sich  die  Erscheinungen  einer  hoch- 

Igi-adiguu  Entzündung  der  Mundhöhle,  des  Ousuphagus,  des  Magens 

uud  Darms  aus;    bisweilou  tülireu  diese   noch  nach  einigen  Tagen 

zum  Tode,  gar  nicht  selten  unter  den  Erscheinungen  der  (^Magcn-) 

Perforation.     Wird    auch    die  Entzündung    überstanden,    so    tritt 

doch  bisweilen  in  Folge  der  hettigeu  Magenerkrankung  Siechthum 

ein,  oder  es  eutwickem   sich  iStricturen   mit   alieu   ihi'en  Folgezu- 
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Ständen.  —  P.  m.  findet  man  alle  die  Partieen,  mit  wichen  daa 
Äetzkali  in  Berührung  war,  im  Zustande  der  intensivsten  £ntz4n- 
dung  und  Änätzung,  den  Magen  zuweilen  perforirt. 

Aeufiserlich.  In  Substanz  oder  concentrirter  Lösung  auf 
die  gesunde  Haut  gebracht,  erregt  K.  c.  nach  wenigen  Minuten 
Brennen,  das  sich  alhnählicn  zu  heftigen  Schmerz  steigert.  Die 
Epidermis  wird  weich,    leicht  abwischbar,    dann  dunkel  von  Blut- 

Suncten.  War  die  Einwirkung  einiger  Maassen  energisch,  so  bil- 
et  sich  ein  dunkler,  brannschwärzlicher  Äetzschorf,  der  aus  den 
zerstörten  und  in  ihrer  Structur  veränderten  Gewebstheilen  besteht 
Die  Änätzung  kann  tief,  selbst  bis  auf  die  Knochen  eindringen. 
Allmählich  bildet  sich  dann  eine  reactive  Entzündung  and  der 
Schorf  wird  abgestossen.  Darunter  entsteht  eine  gut  granulirende 
Geschwürsfläche;  doch  zeigt  die  Aetzstelle  durch  K.  h.  leichter 
als  die  durch  andere  Aetzmittel  bei  kachektischen  Individuen  eine 
Neigung  zu  jauchiger  Eiterung.  —  Analog,  nur  intensiver  noch, 
ist  die  Örtliche  Einwirkung  ai^  die  Schleimhäute. 

b.    bei  Thiereo. 

Bei  Injection  von  K.  h.  in  den  Magen  von  Thieren  beobadi- 
tet  man  ganz  dieselben  Phänomene  wie  beim  Menschen  (Orfxl*, 
Bretonneau).  Spritzte  Drfila  einem  Hunde  0,25  AetzkaU  in 
die  Jugularis,  so  trat  sofort  schwaches  Zittern  der  Rumpfinoskdn 
ein  UDQ  nach  2  Minuten  der  Tod,  ohne  dass  die  geringste  Schmer- 
zensäusserung  oder  Convulsionen  sich  gezeigt  hätten.  Hertwig 
beobachtete  dabei  zuerst  mühsames  Atnmen,  dann  hochgradige 
Schwäche  und  vollständige  Paralyse,  Aufhören  des  Pulses  und  m 
ca.  '/'j  -Std.  Tod.  Pferde  zeigten  ähnHche  Erscheinungen,  nur  in 
geringerer  Intensität,  und  bei  kleinen  Dosen  trat  Erholung  ein^  — 

c.    Theorie  der  Wirkna;. 

'  K.  h.  in  verdünnten  Lösungen  und  kleinen  Quantitäten  in 
den  Magen  eingeMhrt,  verbindet  sich  mit  den  Säuren  desselben 
zu  einem  Salz,  welches  in  das  Blut  aufgenommen  sich  in  kohlen- 
saures Kali  umwandelt  und  welches  nun  in  seinem  weiteren  Ver- 
halten diesem  ganz  gleich  ist  (s.  Kali  carbonicum). 

IMe  ätzende  Wirkung  des  K.  h.  in  Substanz  erklärt  sich 
zum  Theil  wohl  aus  der  Eigenschaft  desselben,  den  Q^weben  ihr 
Wass«-  zu  entziehen;  hauptsächlich  aber  ist  die  destmirende  FUr 
higkeit  von  anderen  Momenten  abhängig,  vielleicht  davon,  dass 
das  Kali  mit  den  Albuminaten  der  Gewebe  Verbindungen  emg^it 
Wie  kaum  ein  anderes  chemisches  Aetzmittel  in  dem  Grade,  ver* 
mag  das  Äetzkali  die  histologische  Structur  der  Gewebe  zu  ver- 
nichten. Und  wegen  seiner  Zerfliesslichkeit  ist  auch  bei  ihm  we- 
niger als  bei  allen  anderen  die  Wirkung  auf  den  Ort  der  Api^ 
cation  beschränkt.  Es  dringt  am  meisten  in  die  Tiefe  tiiid 
Breite  vor. 


TberAiwntiaobe  Aiiw«ndang. 
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Therapeutl»ctie  Anwendung. 

lunerUcb  ist  K.  h.  vullstitudig  outbohrÜL-li  und  auch  so  ziem- 
lich irasser  Gebrauch,  da  eiiiiunl  »eine  Allgemei »Wirkungen  dcneu 
des  koblonenui*eD  KaiJ  ganz  aoAlog  t<ind,  und  da  ee  teruei'  im 
Mageu  zu  bedeutend  ürtüch  einwirkt. 

Ztur  äuüäaren  Anwendung  kommt  Aaa  Actzkiüi  noch  viulfach, 
Man  gt;braucht  tiü  tiiumul  in  vevdüunttu  LöHungen  zu  Umschlügen, 
WascbungL'n,  in  Badern,  oiut'ach  uui  einen  llautreiz  auszuüben. 
Uugelahrlichor  »ind  eu  diesem  Behuie  entöchieden  couceuti'irtLirä 
PottoHchenbäder  und  Umschläge,  weil  bei  dem  caustischeu  Kali 
doch  leichter  üetergeheudü  Wirkungen  eäntreten  können;  iudeas 
ist  dasHclbü  anwendbar,  üobcr  die  solcher  Ap[jllcAtiou  zugeschrie- 
bene Wirkung  Geschwülste  ztua  Verschwinden  zu  bringen,  brau- 
chen wir  keine  Krürtoruug  auzutreu-n. 

Viel  uichi*  wird  das  Aeizkali  in  Substanz,  allein  oder  mit 
aaderen  Mitteln  zusammen  ^  als  Caustictuu  benutzt.  Man  giebt 
demselben  vor  anderen  ähnlich  wirkenden  Substanzen  den  Vorzug^ 
wenn  es  darauf  ankommt,  energische  und  tict'greiteudtJ  Zerstörung 
XQ  erzielen.  Zunächst  zur  Aetzung  vergifteter  Wmiden,  nament- 
lich der  Bisswundnn  hydi'opho bischer  Hunde^  bei  Schlangengift, 
Rutzgift.  Dann  kuumit  c»  iu  Anwendung  zur  Ei-ülTnung  von 
AbsütfSseUf  wenn  wegen  Abneigung  der  Patienten  oder  aus  sonsti- 
gen Gründen  das  Messer  verniiedoii  werden  musa.  F'emer  bei 
malignen  Uk^erationsprocesseu,  nmneutlich  beim  Lupus.  KndUch 
lur  Zerstonmg  ualluser  Gcschwürsrändcr,  überhaupt  weuu  be- 
•tinunte  Gewebspurlitjcu  durcii  tlie  Aetzung  ganz  eutfcnit  werden 
•oUeo.  —  Uns  Vortahrcn  bei  der  Kauterisation  besteht  darin,  dass 
mau  entweiler  aus  triner  Hand  ätzt  (wobei  natürlich  das  Mittel 
durch  einen  Aetzlmger  u.  s.  w.  gehalten  werden  muss),  oder  das 
^  Küü  wird  iu  ein  gefeustertos  IluftpÜasturstück  gelegt,  um  dessen 
^■ireitei'e  Ausbreitung  auf  der  Haut  zu  verhüten. 
^^K  Uusirung  und  l'rüparutu.  K.  h.  siccum  imierlich  zu 
^^B,U1 — U,l  in,  .Solution  (mit  vielem  Wasser),  K-  h.  solutum  zu 
^^B/J2 — {)f2.  —  Aeußserlich  zu  Waschungen  *>---lä,0  :  yÜ0,O,  zu  ört- 
^H|chen  ßiidern  'Jp — 4,U:  1  Kilogr.;  Kali  hydric  solutum  in  deu 
^^^oppclten  Verlutltuisseu* 

*].  Pttrita  cBuxtlcA  vtcunmiiiif ,  WinDer  Aetspantc;  &  Tli.  AeU- 
luli  mit  0  Tb.  Aetxkalk  ^emiscbt;  nnmittolbRr  vor  der  Anwemluiip  wird  diesvllw 
ilurcii  Aurührvu  mit  ctKiu  Weiogeist  su  «iuvr  PmU'  £'eiu«t:bt,  oder  man  weudet 

»ie  Bitcli   in  SuIisIhiix  hu.  — 

Behandlung  der  Vergiftung  mit  caustischem  Kali. 
äiAn  verfolgt  bei  der^elbeuj  ebenso  wie  bei  dun  lutoxicatioueu 
mit  P(lttaacne,  zwui  Absichten:  einmal  das  Alkali  zu  ueutralisiren, 
oder  zweitens  dasselbe  zu  verseifeu.  In  ersterer  wendet  mau  uu- 
■chädiiche  Saureu  an,  und  vor  allem,  weil  Überall  am  leiohtesten 
SU  habeu^  l^'i^T  °^^  Ussi  cinun  derartig  Voixil^'ten  Kssig  mit 
rielcuoQ  Wasser  geuii.tcht  trinken.  Zui-  inteudiiteu  Verseilung  läest 
%D  Oleosa  eiuuetuuon.  Diu  nachfolgenden  Kntzüudungs*  oder 
CoUapaoMTBcheinoiigeii  ert'ordera  die  entsprechendo  Behanditmg. 


K*li  nilpliuricura. 


Kali  sulphuricum  (depuratum),  Tartarus  vit 
depuratus,  Arcanum   duplicatum   depuratum, 
polychrestum  Glaseri,  Schwefelsaures  EalL^ 

Harte,  durchsichtig«,    klar«  Kr^'stalle,    ron   bitterlicti-i 
Geschiuflck;  lödlich  in  Vt  Th.  kültt^n  und  4  Th.   heisson  Wll 

PhytiologiMhe  Wirkung. 

Dan  schweielsaiu^  Kali  verhält  sieb,   innerlich  genOD 
Bciucr  Wirkimg  ganz    analog  dem  entspr«chond«u   NRtrouskUi 
welches    wir    verweisen,     lu   das  Vnnenaystem    dii-ect    eioMM 
wirkt    68    wie   die  übrigeu  Kalinalzu    tmd    unterscheidet  suil 
durch  von  dem  schwdeltiaureu  Natron  (s.  allgemeine  WlAiogl 
KAÜsaize). 

Therapeutieche  Anwendung. 

K.  ä.    wird  viül    aeltoner    angewendet    als    das    entspr 
Katroiualz,  weil  es  schwerer    lüalich    ist  und  die  Vertlnntmc  i 
beeinträchtigt;  Im  übrigen  unter  denselben  ludicatioiicu. 

Düttiruug.     Zu  10,0 — ibjO  in  Lüsuug  oder  Pulveiii. 


Kali  aceticum,  Acetas  kalicus,  Terra  foliata  Ts 
Essigsaures  E[ali. 

Sehr  weia^eH,  kry'ätalUnische»  Pulver  von  fast  nc 
Reaotion,  in  Weingeist  leicht,  noch  leichter  in  Wasser  löslich; ' 
ausgesprochenem  Ksäigsäuregeruch. 

Phytlolog  liehe  Wirkung.  , 

B.     botm  gesunduD  Menncheii. 

K.   A.    hat    einen    stechenden,    alkalischen   Goschmook. 
kleinen    arzncUit-hen    Dusen    eeuommen    {2p — 4,0    K.  a. 

läMt  es  bei  wonigüti  Oabeii    die  Verdauung  mei.tt  intact. 

Individuen    indcss    verspüren    schon    nach  diesen    seibat  eine  Vi 
minderoug  des  Appetits  und  dumpfere  oder  lebhtftere  sei 
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impfindimgeu  in  der  Magenpepend;   dazu  kommon  mitnnter  noch 
ueiDsi'hmerzon,    und    der  'Stidil  wird    diiiiu,    auch  etwaa  veruii'lirt. 
_i3oc1j  luohr  ti*eteu  die  genauDteu  Ki-t«cheiuuuf<üu  alle,  besonders  die 
Appi'titvenniudriruufj  hervor,  wenn  das  Mittel  ]äuf;ore  Zeit  gv^eben 
im.     Wesentlich    vor    altem    beeintlnsst  wiitl    die  IJarnsoeration', 
ßh    dun    meisten    übereiu^timmeudeu  Ueobachtiingeu    uLmmt  die- 
^Ibe    ent**chiedeu    äii,    und    gleiclizeitr^    fftelll    sieh    Öfterwr  Drang 
zum  Uarnlassen  ein.     Üie  Reactii>n  dos  Unns  wird  wenit^er  sauer, 
neutral,    und  bei  ii'f^cnd    ^iö^i«eren  Mengen    eutHchicdcn    nikaUscb. 
Dat*  specitisehe  Gewicht  hoU  bedeutender  werden  (Goldiug  Bird, 
Easton),    und    die    Mhii<^ü    der    festen     Be^tandtheile     wachsen. 
Boeeker  mebt  an,  da.***  die  phonnhorsauren  Erdeu  voimindert  wer- 
den, die  anderen  feuerfesten  Salze  dap^egen  vennelirt    Üocb  bodüi*fen 
licse  Angaben  über  die  (inalitativen  Ilarnvnrändeningen  nfwh  wei- 
Brcr  Untersuehiui^on.     Uelier    das  VeHialten    der  Temperatur  lio- 
on  gar   keine    metliodidclien    Llntersneiiunj^en    vor,    über    das   der 
ruls-  und  Rej^piratlonstrequenz  nur  wenifje  und  un^nauc.  Boeeker 
jiebi  diodelbe  vermindert  au,  doch  lüjwt  sieh  auf  die  von  ilun  mit- 
zethüilten  Tabellen    (wejjen  waldreicher  Fehlerquellen  bei  den  Un- 
Brsudhunf:;euJ  kein  sichei-es  IJrtheil  ba^ireu. 

Xu  grossen  Men^m  gegt^beu  macht  K.  a.  stärkeren  DnrcbfftlL 
Uarus  theilt  eine  ßeobachtuug  mit,  nach  der  bei  einem  Indiri- 
'duum,  welcbeiu  die  vordere  BiaHeuwand  fehlte,  bei  dem  also  der 
AbBuöä  aus  den  Ureteren  sieh  direet  beobachten  lieHS,  die  Urin- 
mcu^e  nach  der  Uarreichunf;  von  5i  nUirk  zunahm;  zuglcieh  aber 
wurde  der  Uriu  blutig  und  eullucll  auch  „Kxsudatkiiyem".  —  Ob 
K..  &.,  wie  j^ewühulieh  augeuommen  wil^d,  diaphoretisch  wii'kt, 
darüber  sind  keine  .•sicheren  Beubachtun^n  an  gesunden  MentieheQ 
mitgethoilt. 

^^Hk  b.    bei  Thieren. 

^^^^  l>io  Thierversueho  Bind  noch  wenif^er  zahlreich  als  die  an 
^Kfcn^cheu.  Das  über  die  Wirkung  aller  Kalisalze  Gesagte  (betreffs 
^Be^  Cii-cu]ationi>apparates  und  deH  Nervensystems)  gilt  nueb  ^ir 
^Ka«  K- a.  Von  Hinz  wind  Versuche  angestellt  über  die  diureti»c.he 
ÄV'irksaiukeit  dtw  Salze»;  nie  siud  allerdings  nur  wenig  zahlreich. 
kUfi  denMolbeu  geht  horror,  daiM  sawohJ  die  SchncUigkeit  der 
Jrinabsonderuug  wie  die  Meuge  derselben  zunimmt-,  uamentlioh 
Bck'bte  Binz  aus  »einen  Experimenten  schlieHsen,  dass  K.  a.  riel- 
üübt  den  Uydrup.s  Asfites  am  ineisten  beeinfluasi. 

c.     Tbeoriä  der  Wirkaug. 

Das  essigsaure  Kali  wird  iiu  Magen  zum  Theil  zerlegt,  zum 

Pheil  tritt  es  aU  solchem  ins  Hhit  über.    Hier  jedoch  wird  es  durch 

weitere  Oxydation    in    ein  kohlen sain-cs  Salz  übergetlthrt,    ob  ein- 

udor    anderthalb     oder    doppelt  kohleusiiureä ,    ist,  wie  oben 

lon  angegeben,    noch  nicht  uicher   festgestellt.     V^ogen  der  Ktn- 

virktiiigtin  aut'  Herz  und  Nei'vcnsysleui  uiü.sson  wir  wieder  auf  die 

lAUgcmeinwirknng  der  Kalisalze  vorweisen,  wegen  der  Beeinflussung 

~      l>iurese  auf  Kali  carbouioum.     Aus  der  mitgetheilteu  Beebach* 

Ipihnftgul,  UcilraÜLeUshf«.  IL 


KaH  ftoeHoum. 

Inng  Clarus*  scJieint  zu  foWeu,    A&ss  K.  a.   reizend  «nfibftl 
rpnpnrencliyni  einwirkt;    doch    wUm   es   ja  denkbar,    da«*  «| 
nacn  Anaioffift  des  Vfirhalten»  bei  Chlorualrium   um  Bluüiiisfl 
diapcdexin    nnndelt   (Prussak).     Froitich    Hnheinen    die  Vf 
wek^he  PruKi*ftk  mit  anderen  alkalischen  ISalzou  angestrlh«] 
eine  Holche  Auffassung  zu  Hjjredien;    doch  ist  die  Sache  jrdi 
damit  nicht  erledig.     Man  uimmt  im  A]l^incinr<n  an ,   dinj 
von    allen    Kaliftalzen    am    Htiirkwten    hamtreibond    wirke. 
nocb  diLzu  sehr  zweitelhatio  Wirkung  auf  dio  JDIaphoTon 
unauigeklärL 


Therspeutiiohe  Anwendung. 

Am  meisten  j^braucht   ticd    bowHhrt  ist  K..  a.  als  Din 
cum.     Wir  haben  «chon  oben  bei  dem  Salpet-er  die  Fäll«  «r 
in  welchen  die  Kalinalze  als  DiureticA  Anwendung   finden  ki 
Bind  sie  überhaupt  ijidieirt,  so  it^t  erfahnmgT^j^milas    luiter  kll 
selben  das  e^si^^^aure  Salz  am  wirkBanintßn,    entweder  allein 
hotif  oder  al»  Zusatz  zu  Digitalin,  ^Squilla  u.  s.  w.      Eine 
iionderle  ßesprechuntj    orfordcrt    der    Gebrauch    b^i    entsn 
KxHudateii,  nnmeiiilicli    beim  pleuritiKcheu  und  pi-ritoniti 
welchen  K.  a.    mit  Vorliebe    gegeben    worden.      Selbstve 
ist  nichts  von  demselben    %n  erwarten,   ro  lange  die  acut 
liehen  und  tiobei-hHl't<=!n  Kr*«cheinunjj<>n  noch  bestehen,  das  E: 
noch  im  Wachsen  ist.     Krut  wenn  diese  vorbei  eiiul,   kann 
geben.     Mitunter  freilich    tritt    ein  Krfolg  wenig   her\-<»r, 

aber  sieht  mau  ühon-aj*chend    schnell    unter  Zunahme    der 

das  Exuudat   sich    resorbiren.     Ob    bk    indes»    immer   ratioDtl 
aul'  diese  Weise  eine  schueile  liesorptioü  der  FlU-i-si^ki^it^  aber 
zugleich  die  Gefalireu    einer  Eindickung    der    Exsudiito 
führen,  rla.**  zu  besprechen  ist  nicht  lu«r  di«  Stello.  — 

Bei  Gicht  wird  esHigHaui-es  Kali  öfter  mit  Erfolg'  gol_ 
Wir  haben  oben  dio  speciollcu  Bedingungen  angege^ben  (r.  S 
carbunicumj,  unter  welchen  Kalisalze  überhaupt  zur  Anwenäfl 
gebracht  werden  können.  Vor  dem  kohlensauren  Präparat  verdi 
dna  «»sigsaure  den  Voncog,  wenn  nicht  mit  dem  erateren  sngli 
eine  dircet  säuretilgcndo  Wirkung  im  Magi>n  erzielt  vrerd«D  ■ 
sondern  wenn  die  Verdauung  iutact  ist,  weil  das  let^etere  in  i 
Regel  weniger  bei  längerem  Gebrauch  störend  aul'  dietmlb»« 
wirkt  als  erstere». 

Häufig  wird  K.  a.  beim  subncutt^-n  Mageneatarrh  und  ■ 
beim  acuten  gegeben,  wenn  die  er«tfii  hoftigen  Ersclu'inungea  i 
über  sind,  in  Form  der  äaturatitm.  Marotte  empiielilt  iw 
neuester  Zeit  wiedw  lebhaft,  tmd  zw:ir  untiT  be^slimintcn  Veill 
niasen»  wenn  oämlich  die  Zunge  b<>togt.  der  Appetit  gertng,  il 
Erbrechen  oder  Durchfall  faul  gar  nielit  vorhanden  sind.  Ei 
no<*h  häuligpiv  Vrrwertlmng  aber  findet  diese  Saturation  «ur  t 
fachen  Erfülluitg  der  Ludication  .,ul  altqitid  liut";,  bei  Pnouisai 
£ry8ipeias,  acuten  Exauthemcu.  überall  da  wo  kein  Grund 
tliflrBpMiKi«cbem  Einsclireituu    mit  inneren   wirka«3n«u  Mitt€>lu 


Phjaiologisclie  Wirkung.  163 

liegt,  nnd  doch  aus  anderen  Rücksichten  jener  Indication  genügt 
werden  soll.  —  Die  Wirksamkeit  des  essigsauren  Kali  als  schweias- 
treibendes  Mittd  ist  sehr  problematisch;  hinsichtlich  seines  Ge- 
brauches bei  acut  entzündlichen  ÄfTectionen  gilt  das  beim  K.  ni- 
tricum  Gesagte. 

Dosirung  und  Präparate.  Zu  1,0 — 4,0  pro  dosi  in  So- 
lution, am  meisten  aber  in  Form  der  Saturation  gegeben;  mitunter 
auch  in  Fillenform  mit  anderen  wirksamen  Substanaeu  zusammen 
(a.  B.  R.  Bhei). 

1.  Kali  ACeticnm  solutnm,  Liqaor  Kali  acetici,  LiqnorTerrae 
foliatae  Tartari,  Liquor  Acetatis  kalici.  Klar,  farblos,  enthält  SSVi 
pCt.  essigsaures  Kali;  innerlich  zn  1,0 — 8,0  pro  Dosi. 


*Eali  citrioum,  oitronensaures  EalL 

Weisses  Pulver^  in  Wasser  sehr  leicht  löslich.  Dasselbe  un- 
terscheidet sich  in  nichts  Wesentlichem,  weder  bezüglich  der  phy- 
siologischen noch  der  therapeutischen  Wirkung  vom  essigsauren 
Kali;  nur  dadurch,  dass  es  angenehmer  schmeckt  und  theurer  ist. 
Gewöhnlich  wird  es  in  Form  einer  Saturation  gegeben,  die  mit 
Äcidum  citricum  oder  Succus  Citri  bereitet  wird. 


Eali  tartaricmn,  Tartaros  tartarisatus,  Tartras  kaUcus, 
Weiiisaures  Kall 

Krystfdlirt,  farblos,  durchscheinend,  löst  sich  leicht  in  kaltem, 
not^  leichter  in  heissem  Wasser,  schwieriger  in  Älcohol. 

Phytiologlwh«  Wirkung. 

Kqpmit  das  neutrale  weinsaure  Kali  in  Lösung  mit  Wein- 
säure zosammen,  so  scheidet  sich  ein  saures  Salz  ab;  durch  andere 
freie  Säur«a  wird  dasselbe  in  der  Art  zerlegt,  dass  ein  Theil  der 
Weinsäure  £rei  wird,  welche  sich  mit  dem  restirenden  neutralen  zu 
einem  sauren  Weinsäuren  Salz  verbindet.  Daher  kommt  es  —  in 
Folge  der  Zerlegang  dusch  die  freien  Säuren  des  Magens  —  dass 
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Kali  torUricam. 


da»  Kali  t&rtariüum  in  den  Maffon  oiuf^lulirt.    dir  Wirkmittl 
saiiren  Salzes  erzeugt  (s.  die«*),  so  Uu^e  e«  »u  kleium  D»«| 
'^ehvn  wird.     Gi-iifsp  Gaben    wirken  aiilschiodeu  abfulmul  i 
sie  biswellen,  abwr  im  üausseu  doch  selten   mÜH^iK«  Lcifc 
hciToiTiiten.     K.  l.   p'Iuirt    zu    den    uiildcsteu     KalinischeB . 
ruiuelu:    ausser    der    einfwh    cathnrtist^hen    Wirkung    «irr 
Mudus  beim  Natrura  sulpliuricum  besproehen   ist)   utiUui  ibil  I 
an,  das  weinaaure  Kali  vermelure  die  GallensccTfttioii.     Br*  " 
fiir  lie^^u  dui'chauä  niebt  vor. 

Therapeutisch  wird  der  Tartarn«  tartarisatuä  nun 
führmittel  gebraucht,  nach  den  Indicationen,  wcdehe  fiir  die  ( 
Abt'ühnuittel  überhaupt  gelten;  dass  derscllMi  bei  LebnrV 
chronischer  Obstijmtion    mit  llümorrhoiden  mehr  leist-  ■ 
Mittel  dcraelbon  (ini|tj)e,  ist  eine  traditionelk*,   aber  ni     ■ 
als  festgestellt*^  Annahme.      Man    gab    densell><'ii     frUbur    i 
aeut  entzündlichen  Krankheiten    —    die  EHalirung    iiat  sc: 
ständige  Entbehrlichkeit  dabei  geU^hrt. 

Dosirung.  In  kleinert-n  Dosen  (bei  EntzÜnclua^^i 
1,0 — 2,0,  als  Laxans  zu  li>,*> — 3<l,()  pru  dosi  in  äohitinn;  im  fcü 
reu  Falle  vrii'd  oft  noch  ein  anderes  Laxans  zugoseut. 


Kali  bitartaricum,  Cremor  Tartan,  Weinstein* 

Der    ruhe    Weinntein,     Kali    bitartaricuiu     crnd 
TartaruH  crudus,    Biiariran    kalieu»    cum  Anita  crn 
lagert  «ich    als    briiiuio  Krnwtt*  beim  (Tührfii    den  Wi^in«»,    ni 
Blasse  als  dessen  Alcoholgehnlt    abnimmt,    uti    der  iun(<uArilie 
WetnOiaHer  ab,  indem  dan  «aurc  wt^innaurf  Kali  tuw  deiu  Tn 
Baft  in  den  Wein  mit  übergegangen.     Au»  di4*ftem  roheu  Wei 
wird    der  gereinigte  W.    gnwonnen.    K.  bit.  nurum,    T«rta 
depuratus,    Uydro  Kali    tartaricum,    Bitartraa     kalic 
cum  Aqua  depuratus,  Cremor  Tartari,  krcKtallJnisch,  hfa« 
weht8,  unl(>HUch  iu  Alcohul,  schwer  in  kaltum.   leicluiT  iu  wami 
Wasser. 

PhytiolofliMJhe  Wirkung. 

DieM^lbe    tut    aar   «ehr    mangelhaft    bf^auiit.     K.  bttart  U 
oioen  bäuerlichen  (ioAchmack;  bfi  kleinen  l><:irten  (t).vi — o,(^ 
Male  gi^gnbcn»    liwl  niL-h  kaum    ein  wi^ti-ntlichiT  Effect    fi  . 
Ulhgoits  Zeit   tertgebruuclit    znigl    »ich    al«    <Tsti.'  Wirkiin^y     üi   i$ 
Hidgd    eiau    Zunahme  der  I>iur««ef    wülireud    der  Uarit     zl 
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eniger  sauer  \v\rd   und  schliesslich  selbst  alkalische  Reaction  »ü- 

lehmen  kanu.     Uer  A|i|ietit  wird  dann  verschlechtert  und  bei  hua- 

Gebrauch    hat    man  Abmagerung   eintreten    sehen.     Daas    er 

^dcr  beliebten  Ausdnickaweise  nach)  „kfihlend"  wirke,  die  Tempo- 

,tur  und  Piüsfreniienz  lieraK-iPtze.  ist  nicht  sicher  iestgestellt. 

In    groB«en  Drtson  (lö,'))    ruft    diT  WeiuKtein  Leibsehnierzeu 
ier\'nr    und    wiissrrl^i»  Stulil'-nilfiTunf^en.     Auch  Verf;ii\uug  durch 
.aolbfin  ist  bnnbarlitüt  (nai'h  cn.   1;^)  Granini).     Es  ei-iolgten  hef- 
iges Blutbivchcn  und  blutige  iSlüJilc,  Durst,  SchuKT/,t.*n  im  Lcibo; 
lüs    sehr    kleb ;    Scliwüche    der    unteren    Extremitäten.     Bei   der 
Section  fand  sich  hochgradige  Entzündung  de«  Magens  und  obcron 
Darmab:«  c  hn  i  ttos . 

•  Brzüglicb  der  Theorie  der  Wirkung  des  in  Rede  stohcn- 
dfin  Salzes  venv'ei»on  wir    auf  das  beim  ^essigsauren  Kali  Oosagte. 

IWie  dieses  wird  es  im  Bhite  in  kohlensam-vs  K.  umgewandelt. 
I  Therspeutiiche  Anwendung. 

I  Weinst«iin  wird  viel  gt-gcbeu  als  sog.  , .kühlendes"  Mittel  bei 
licul  fieWrhaftt'u,  ent?:ÜTi(llieii<'ii  Affoctioiien.  Derselbe  sclimeckt 
Wuerlich  und  kann  den  Durst  etwas  loseben:  dass  er  aber  in  den 
üblichen  kleinen  LK>sen,  wie  mau  in  der  Praxis  immer  annimmt, 
Temperatur  und  Pulsfi-ecjuenz  vermindere,  ist  durchaus  nicht  nacb- 
gewinscn.  Da  er  ausseixlem  bei  längerem  Gebrauch  deu  Appetit 
V4*rdirht,  und  da  man  das  Luschen  des  Durstes  auch  auf  zweck- 
ruiis^igerrj  Weif*e  eiTcichen  kann,  ao  ist  seine  Anwendung  bei  acut 
oulzündlichen  Äffeetionen  überflüssig.  —  AU  Diureticnm  steht  er 
erfahrungagemäss  dein  salptiter-  und  essigsauren  Kali  an  Wirksam- 
k*!il  nach.  —  Als  C'atharticum  giebt  man  ihn,  meist  in  Verbindung 
U^nit  anderen  Abt^ihrmitteln,  nach  denselben  Indicationon  wie  das 
^Hleutrale  weinsaun^  Kali. 

^H  Aeiiss(?rliah  wird  der  Weinstein  oft  als  Zahnreinigungsmittel 
^^■entitzt;  eine  lüngnre  Anwendung  zu  diesem  Zwecke  ist  schlicvs.-!- 
^Hoh   fiiir  den  Schmelz  der  Zahnr  ^^chudUch. 

^V         Dosiruug.     Die  kleinen  Dosou  zu  0,5 — 1,5;  als  Abführmit- 
tel zu  2,0 — 8.0  in  Pulvt-ru  oder  Sulutioneii  (letztere  mit  viel  Wasser 
wcg'en    der    schweren  Ijöslichkeit    des    Salzes).     AI»   Entbindungs- 
mittcl  fler  Knhlensäurr!  zu  Brausemischungcu  Weinstein  zuzusetzen, 
ist  anzwockmassig. 


KaU  ohlurieum. 

Natro-Kali  tartaricum,  Tartarus  natronatus,  Sal] 
chrestum  Seignetti,  Tartras  kalico-natricus  cum 
Weinsaures  Natron-Kali,  Seignette-Sak 

Dtirchniclitig«,    iu    Wasser  lösliche    KiystaUe,    voü 
Oe»chjuack. 

Pliysiolng^iRche  Wiikuupr  und  tlinrApeuti^che  Anweadiii|:i 
log  der  den  WeiuHtein,  ebenso  die  Dosininfj. 

VulUtäudig  entbohvUchos  Präparat. 


Kali  chloricum,  Kali  chloricum  depuratum,  Kali 
riaticum    oxygenatum   s.   oxymuriaticum    dept 
Chloras  kalicus  depuratus.    Chlorsaures  KaL 

Weis**»  ^läuzeude  Kr\  nlalU;,  löslich  ui  k»ll«in,  viel  leici 
WArmflm  Wasser.  Mit  bremjbartm  Stofiftm.  Schwet'el,  Kohle, 
phor,  giiriobon  cxplodirt  es  «ehr  stark  uua  leicht. 

PhytlologlKhe  Wirkung. 

DinMdbe  ist  nur  wenig  stiidirt.     Chi.  K.  hat  einen  kühlt 
MÜpf^rähnliehim  GcsphmacK.     Kleinere  Dosen  siud  ohne  me 
Wirkung.     Beim  Clebraueh    gn)8»or  Mengen  nimmt  die  Obe_ 
der  Ziiiip;e  und  Acr  Üauiueu  eine  hellruthe  Farbe  an  ;   die  SpriÄI 
»ecrfttion  wird  vorraohrt.     Nach    übereinstimmenden  An^hvn  « 
d'T  Appolil  gOHtni/fort,  bi.sweilen  sehr  stark;  in  ^etteuen   Fftileo* 
swutfen  di«»c  pi'oHSon  Gaben  etwa»  Sodbrtinueu,    olu  Hck  '-■ 

Geiiihl  im  Magvn  und  Durehtali.     Die  Uriusecretion  nii  _ 
lirli  /M.     Dur  1*u1h  wird  vprlang«nuit.  —  Das  fhlorsnure  ! 
iinverllnd<^rt    in  den  verachiedenim  Seereten    wieder  auM 
Ain  frühe»<tc'D,    mitunter    sclion    nach    wenigen  Minuton,     iat 
Hj>«i<'li*il  riarhweiHbar,    dann  iui  Urin;    auch    im  »Schweias^ 
Mih'li,  in  den  Tlirilnen  ist  ea  naehj^ewie.sen. 

Ilelj«r    die  Art  der  Einwirkung    ist    nicht»  Sicher«»   _. 
Mon  lueinte  früher  (und*  basirle  darauf  die  Anwendung  des 
In  rinnr  irniHMen  Heilic  von  Ziwtändcn),  da«s  K.  chl.  im   Blii 
»elißl  wi-rne  und  den»(*elb<'n  eine  prösöcre  Menge  Sauerstoff  zi 
iMiore  Bi'otmclitiin^n    haben  ^^zeigt,    daas   das  Säle  uqvc 
UiuivJi  (U^i  Uriu  ftUitgeschieden  wird. 
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Therap«u1itohe  Anwendung. 

Früher  maiuiigfacb  bei  den  differen testen  Ppocetweu  ^geben 
(indem  maii  von  uor  va^eu  Vorsti;lhitig  tnnes  Freiwi^rdrns  von 
fiaiieratoff  ausging)  ist  Kali  c!iIoritniiu  dann  ganz  vftrlaH!!i*'n 
worden.     Erwt   in   uenerer   Zfiit   ifil   es   wieder   in   Autiiatmie   ge- 

I  kuinuicn  imd    vielfach    g«?rühmt    bei  Muudaffectioueu  verscme- 
eueu  Charakters,  uamentÜcb  dou  leiuhtenm  ulcerö^en.     Vor  allem 

^ist  CS  empfohlen  bei  Stomatitis  aphtosa,  dann  ferner  St.  morcnria- 
lia;  auch  bfn  St.  diphtt-riea  hat  man  hs  angewendet,  ebenso  wie 
beim  üiiLfa(.>heu  Soor.  £8  iUs^t  sich  na^^h  einer  K^^ihe  übereiuHtim- 
mender  Angaben  nicht  in  Abrede  «teilen  (wir  haben  es  selbst  oft 
beobaeht''t),  dass  bei  dem  Mitte]  die  Erscheinungfin  besonders  der 
St.  aphtosa  und  meniuriali»  schwinden.  Ind*^.-«»  kann  man  in  sehr 
vielen  Fällen  wahrscheinlich  daÄselbo  durch  blosse  Reinlidikeil 
u,  8.  w.  erreichen.  Es  if^t  weuigütens  noch  nicht  genügend  festge- 
stellt, dass  die  Heilung  bei  K.  chlor,  viel  aehneller  von  Statten 
geht,  ebensowenig,  ob  bei  dem  günstigen  Erfolg  überwiegend  die 
locaJe  Einwirkung  des  Mittels  in  Betraelit  kommt  oder  die  Auf- 
nahmt^ in'n  Blut.  Weitere  Bcobachtimgen  müsHeu  erst  noch  un- 
zweifelhaft lehren,  ob  es*  .«ch  hier  wirklich  tun  ein  nützliches  Mit- 
tel handelt,  oder  ob  diu  Mod«',  wcMie  ja  in  der  Therapie  eine  so 
grosse  Rolle  spii^It,  hauptsächlich  die  jetzt  so  häufige  Anwendung 
aas  chtorsaurcu  Kali  Uuingt.  —  AueL  al»  Antiodoutalgicum 
ist  dasselbe  benutzt  worden  in  der  ueue^teu  Zeit  (E.  Neumann). 
Wirkungslos,  ist  es  zu  dieatim  Zweck  bei  der  PcriostitiB  der  Wur- 
zeln und  Alveolen ;  dagegen  von  gutem  Erfolge  bei  Entzündung 
der  Pulpa,  wenn  dieselbe  durch  Caries  des  Zahnes  ganz  fi*eigelegt 
ist,  vnn  \'iel  geringerem,  wenn  die  cariÖse  Lücke  im  Zalm,  durch 
welche  die  entzündete  Pulpa  mit  der  Wunde  communieiren  kann, 
nur  klein  ist.  Woraui'  die  günstige  Wirkung  de«  ehi.  K.  in  die- 
sem Falle  zn  beziehen  sei,  ist  noch  ganz  unbekannt.  Podcopaew 
leitet  sie  von  dem  ermüdenden  rcsp.  lälimenden  Einflus»  ab,  den 
die  Kalisalze  üb<-'irhaupt  auf  die  peripheren,  al^io  auch  die  OefUlds- 
nervon  aosübcin  sollen;  doch  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  diese 
liuahrae  noch  nicht  genügend  gestützt.  —  Üebcr  die  anderen 
Su^taiide  alle,  in  denen  man  K.  chl.  mit  Erfolg  gegeben  haben 
rill  (Cyanos*^,  Gelbsucht,  Tetanus,  Facialneuralgie  u.  s.  w.).  ist 
bei  df^r  Dürftigkeit  der  vorliegenden  Erfahrungen  unmüglich, 
Urtheil  zu  bilden. 
Dosirung.  Innerlich  «u  0^2 — O/i  pro  dosi,  nur  in  Solution, 
nicht  in  Pulvern  uder  Pillen,  wegen  seiner  Explosionsfähigkeit. 
Aeusserlieh  als  Mundwas.ser  (4,0—8,0  :  150 — ^2üO)  oder  PiuseUaft 
(4,0  :  30,0  Honig  und  30,0  Wasser). 
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Ealium  chloratum,  Ealium  muriaticum,  Ghlorkalimn. 

Therapeutisch  ganz  entbehrlich. 


Eali  picromtricum,  Ficrinsaures  Eali. 

Glänzende  gelbe  Krystalhiadeln,  die  beim  Erhitzen  verpuffen, 
in  Wasser  mit  gelber  Färbung  löslich;  von  intensiv  .  bitterem 
Geschmack. 

Phydologiiohe  Wirkung. 

a.     beim  gesunden  Menschen. 

Es  liegen  einige  Selbstversuche  von  Benecke  vor.  Derselbe 
nahm  1,0  K.  p.  in  11  Tagen;  es  traten  dabei  Flatulenz,  KoUk- 
schmerzen  und  Diarrhoe  auf;  eine  gelbe  Färbung  des  Urins,  der 
Haut  und  Schleimhäute  zeigte  sich  nicht.  In  einer  zweiten  Ver- 
suchsreihe nahm  er  innerhalb  6  Tagen  8,0  K.  p.,  dem  etwas  Opium 
zugesetzt  war,  trotzdem  bestand  auch  hier  eine  leichte  Flatulenx 
nnd  Neigung  zu  Diarrhoe,  auch  etwas  Brechneigung  zuletzt 
Schon  am  zweiten  Tage  waren  Haut  und  Conjimctiva  gelb  gcförbt, 
und  hatten  schliesslich  das  Aussehen  wie  beim  intensiven  Icterus. 
Der  Urin  wurde  ebenfalls  dunkelgelb  und  endlich  schwarzbraun 
wie  schwarzer  Caffee;  Eiweiss  oder  Gallenfarbstoff  waren  darin 
nicht  nachweisbar,  ebensowenig  Picrinsäure.  Die  anderen  Secrete, 
ausser  dem  Sperma,  zeigten  keine  gelbe  Farbe.  Xanthopsie  trat 
nicht  ein  (ebensowenig  konnte  Rose  dieselbe  bei  PicrinfUrbung 
constatiren).  Der  Puls  blieb  in  beiden  Versuchsreihen  ganz  un- 
verändert; dagegen  trat  am  Ende  der  zweiton  ein  starkes  Haut- 
jucken, und  ein  Gefühl  höchster  Ermüdung  ein. 

Mos  1er  beobachtete  in  einem  Fall,  in  welchem  K.  p.  -zu  cu- 
rativen  Zwecken  in  grosser  Dose  verabfolgt  war  (Bandwurm), 
Intoxicationserscheinungcn :  sehr  heftige  Gastritis  mit  Erbrechen, 
Kopfschmerz,  allgemeine  Mattigkeit,  Fieber. 

b.    bei  Thieren. 

Wenn  man  Fröschen  grössere  Mc^ngen  K.  p.  {auch  Natcum 
picronitriciun  oder  Picrinsäure)  untt^r  di»?  Haut  Dringt,  yo  zeif)^ 
sich  nach  wenigen  Minuten  starker  Collapsus,  dann  eine  enorme 
Erhöhung  der  Refiexorrcgbarkeit ,  und  heftige ,  meist  clouische, 
Krämpfe  brechen  aus.     Die  Herzaction    zeigt   anfänglich  eine  auf- 
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fallende  Arythmio,  dann  folpen  '/j — Vf  Minute  dauernde  Pausen 
mit  HfrÄ^^lifi-iUind,  auf  diew'  wirdiT  arj^thmischc  meist  boschlonni^to 
.Solililge-,  napii  di^n  spiltnrrii  Pausen  schlägt  das  Uerz  immer  lang- 
samtir  und  schwäelier,  und  endlich  tritt  dauernder  diastoliKcher 
8tilUtand  mit  vollständi^r  UnoiTi»|^l)arkeit  d«»  Hnnsens  e«^ii  j*^fl 
Art  Reiz  ein,  während  die  Rc^Kpiration  nm-h  eine  Zeit  lang  fort- 
dauert und  selbst  willkürliche  Bewogiuigfn  noch  vorhanden  aciu 
können.  Nach  etwa  2  Stunden  Jsind  alle  Organe  deutlich  gelb  ge- 
förbt  (Be necke). 

Spritzt  man  Kaninchen  da«  Salz  in  diu  V.  jugul.  (etwa  0,fi6), 
t.fto  brot^heu  bald  nach  der  lnj«H;tion  heftige  cloniftche  und  tonische 
Krumpfe  in  allen  Muskeln  (auch  den  respiratorischen)  aun  und  da« 
Herz  Hteht  alill.  —  Gab  Erb  (Hunden,  Kaninchen)  (l,fX>  umerlich 
lange  Zeit  hindurch,  so  zeigte  sich  bnid  gelbe  Färbung  der 
Schleimhäute  und  des  Harns';  Diarrhoe  .stellte  sich  ein,  und  bei 
etwas  stärkeren  tiaben  trat  uut*'r  allmählich  vor^ch  reiten  der  Ab- 
magerung der  Tod  ein.  Im  Urin  war  nie  GalleufarbstofiF  naeh- 
zuwei.«*en,  und  nur  in  eineiu  Fidle,  bei  sehr  crosHon  Do^en,  Plcrin- 
»äure.  P.  m.  zeigt  sich  eine  Oelbfiirbung  der  Orgaue.  Mosler, 
der  ein  Schwein  längere  Zf^it  mit  giÖf»seren  Mengen  K.  p.  gefüttert, 
boübaehtcte  auch  .  Liweis»  im  Harn  und  p.  m.  catarrbalischc 
Nephritis. 

c    Theoria  der  Wirkung. 

Erb  i«t  nacli  meinen  Untersuchungen  geneigt,  anzunehmen^ 
daae  die  pierinsaureu  Präpai-ate  eiui*  Auflösung  der  rothen  Blut- 
kÖrj>er<:hen  lierbeiluhn-n  und  in  Ffilgn  davon  den  Tod.  —  Die 
Kinwirkung  auf  das  Herz  ist    ncMh  nicht  genauer  untersucht,    und 

jes  ist  nicht  zu  cnt-^eheiden,  ob  dieselbe  analog  ist  der  der  anderen 
Kai iprä parate:  ebenKoweuig  die  auf  das  Centralnervensystem,  indess 
Hcheineu  die  ConvuUiouen  nicht  gleichbedeutend  mit  denen,  unter 
welchen  WarmblÜtiT  bei  Vergiftimg  mit  anderen  KaliprUparaten 
sterben.  I>enn  einmal  tivt<*n  sie  nicht  erst  sub  finem,  sondern  viel 
fi^iher  auf,  dann  nicht  blos  bei  Wannblüt<trnj  sondern  auch  bni 
Früscluni,    imd  endlich    entstehen    sie  nicht  blos  durch  das  pierin- 

j  »axir«  Kali,  Koiidern  aiu'h  durch  das  Natron.salz  und  dun-h  die 
reine    Picrinsänre.    —    Die    <  J elbtUrbung    -snmmtlicher  Organe   hat 

I  mit  ict«ruK  gar  nichts  zu  »chalfeD,  sondern  ist  eine  dirocte  ISn^- 
rUDg  durch  das  Salz. 


Therapeutische  Anwendung. 

K.  p.  ist  mehrfach  bei  Intermittens  angewendet  und  ge-' 
rühmt  worden,  welflu^  dadurch  so  schnell  und  zuvt?rlä8sig  wie 
durcb  Chinin  beseitigt  werden  sollte.  Andere  Krfahrimge;n  .sprechen 
nicht  dafür,  und  da  wir  in  dem  Chinin  ein  so  zuvcrlä-swiges  Mittel 
beditzen,  ttt  K.  p.  zum  mind<?)jten  vorläutig  UberfiÜRsig.  Da.sselbe 
gilt  rem  seinem  Oebrnuch  bei  Chlorose.  —  In  den  letzten  Jahren 
iflt  picrin«aurert  Kali  als  Anthelminticum  ver:*ueht  worden,  von 
Fnedreicb  zunädut  bei  Trichiniasiaii    besonders  gUnstige  Besol- 
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täte  «ind   nicht   erzielt   worden   (Firdler,  Moe  lor,  Erk|.j 
hftßer  eicpfohliMj    ist    es  g*'|:r«^n  Bandwurm,    imd    zwar 
ffcgnn    Taonia    snlium.      heiu«^   Unwirksamkeit     fe^a    Tm 
aui-ch  FüttftrmigHvi^rsuche  (Moslcr)  diruct  dargvtnjiii,  ehmmi 
Taeuia  medioc-anoUata.    AW  auch  die  gegen  TAOoia  nobni) 
liommpiie  Wirksamkeit  ist  durch  Pinen  Kall  Mosler's,  n< 
das  Mitti'l    bis    zur  starken  lutoxlcatiou  ohiio  Erfolg 
die  Uoihme  oachlicu*  durch   din   ^iwöhDÜchen  ADtlwlmmlnll 
erzielt  wurde,  sehr  zwoifclhnft  ^worden.  — 

DosiruDg.    K.  p.  zu  Ü,2 — Ü^  pro  doai,  «m  bwteo  wt 


Natrium-Präparate, 

Der    Ueborsiehtlic'hktüt    halber    stelh-n    w^r    eine   ka 
«prechung'   der    dcu  meisten  Natriiunpräparaten  j^onietiuiob 
Wirkung  voran,    wie    «ich    dieselbe    nac-ii    dtm  hU  jetzt 
nur    :^piirlicheu    Untersuchungen    der    neuesleu   Zeit    ergeti 
(Qmudeau   und  Bcruard,    Guttmann,   Podcop&«vV< 
dicwra  Bilde  zeigt  nur  (ausser  den  dinget  giftigen  Salzen  i 
Chlomatriiun    eine    erhebliche  Abweichung,    die    bei    die«QB( 
dargelegt  werden  «oll. 

Bw    zu    den    ExperimcnUui  G  raudeau'a    und    Bern» 
glaubte    maDf    die  Wirkung» weise    der  Kali-    und   NatroDi!«l*( 
qualitativ  dic^lhe,  und  es  bcfitiindo  nur  ein  geringer  quantiu 
Ünterachied.     Diese  Versuche    aber    habc^n  gelehrt,    dA*>  li\Klj 
chemischen  Analogie  beider  Siihstanzon   der  Einflusf«  auf 
rischon  Organii^Hiu«  ein  ganz  difFerenter  ist. 

Das  Symptr.menbild,  wie  es  die  meisb-n  Natronsab» 
Au^^nahmi;  der  direct  giftig<m  iCvanuatrium)  und  des  Kfl 
—  (irzeugmi,  giwtaJtot  sich  otn  Silugethlenni  (Kaniuchutn ) 
MaaA.s<tn  (Guttmann):  Spritzt  man  sehr  groaae  Dosen  (4,fl  _ 
subcutan  ein,  so  werden  die  Thirre  raatt,  die  Sehwach«  m 
immer  mehr  zu,  die  Thiero  liegen  endlieh  ganz  ruhig  da,  obn«' 
Bewegung  ausser  den  r<!Hpiratori sehen,  und  so  tritt  nach  V ,  bifc; 
Stunde  i'uhig,  ohne  vorangehondo  Dyspnoe  uud  ConvulsionflT^ 
'bei  den  Kalisalzen)  der  TikI  ein.  t>ie  llerzaction  wird 
ätutrüchtigt,  die  Frequenz  nicht  vermindert;  auch  wenn 
noch  grfMRere  Gortammiquanlit'tt  in  kleinen  (vierleUtüadigen) 
Valien  injicirt,  zeigt  die  Uorzthätigkeit  nur  erst  kurs  vor  < 
Tod«,  «ehon  bei  der  hochgradigsten  Muskelachwäche  des  Tlü 
eine  unbedeutende  Verlangsam uug.  Kino  Verminderung  der  1 
pflratur  ist  kaum  zu  eonstaiiren  (Podcopaew  hat  euio  gtf 
Dbim  Koduals  beobachtet).» —  Auch  bei  der  Injeetion  in  dia1{i 
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sahen  Grandoaa  und  Bornard  bei  kl^eron  Gaben  (1,0 — 2,0) 
nichts  eintroteu,  uud  bei  sehr  grossen  (7^08  bei  einem  Hunde)  nur 
■übergehende  Mattigkeit. 

Dit^e  kurze  üarleg-itn^  zeig^  schon  den  grossen  Unterschied 
Zwischen  KaÜ-  und  Natro»«alzcn.  Auch  wenn  man,  woranfOutt- 
mauu  aiifmerkHam  macht,  den  Natronnaizen  vorher  ihr  Kry^ta!!- 
raaser  entzieht,  so  rufen  dieselben  Belbst  in  einer  Dose,  die  mehr- 
eh  stärker  als  die  todtbringnnde  bei  den  Kali»Alzen  ist,  dcKrh  nur 
eine  vorüb<^r^ht'nd«  Matti^knit  Jicrvor.  Eine  Einwirkung  auf  da« 
Hera  ist  nur  in  sehr  ^rineem  Maasse  vorhanden,  ebcufto  auf  die 
Temperatur.  Von  der  ho4:hgradigeii  Affection  des  Central nerven- 
systemß,  wie  sie  die  Kaliprüparate  bedin^u,  ist  fast  nichts  wahr- 
munehmon.  Die  Einwirkung  auf  die  peripheren  Nerven  betreffend 
Ut  es  bekannt,  das«  schwache  Chlorkaliumlösnngen  die  Erregbar- 
k«t  derselben  bald  vernichten,  wülu'oud  Ghloriiatriumlösuugeu  die- 
selbe im  Gegentlieil  couserviren.  Betiiglich  des  Verhaltens  der 
Muskeln  hat  Kühne  gezeigt,  das»  ein  todtenntarrer  Muskel,  in 
eine  10  pCt  Natron lü.sung  getaucht,  seine  »aure  Reaction  verliert, 
aeine  frttherere  Farbe  annimmt  und  wieder  elastisch  wird,  kure, 
alle  physikali'icheu  Eigenschaften  eines  lebenden  MiLskeU  wieder 
erhält  bis  auf  die  Erregbarkeit.  Muskeln,  auch  der  Herzmuskel, 
die  durch  Eintauchen  in  Kalilftsung  ihre  Erregbarkeit  ningi'büsst 
haben,  erhalten  sie  sTogar  durch  achwache  Kochsalzlösung  vorüber- 
gelieud  wieder. 

Wodurch  bei  gro8S(?n,  namentlich  concentrirten  Natroninjectio- 
neu  der  Tod  herbeigeführt  wird,  int  noch  mcht  aufgeklärt.  Mög- 
licher Weise  spielt  dabei  die  Waaserentziehung  aus  den  Geweben 
eine  Rolle.  — 


Natrum  nitricum  (depuratum),  Nitrum  cubicum  depu- 
ratum,  Nitras  natricus  depuratus,  Salpetersaures  Natron, 
Würfel-  oder  Chilisalpeter. 

Farblose  durchsichtige  Kryätalle,  stimmt  in  den  meisten 
iligenwrhaften  mit  Kali  nlliicuni  übrrcin,  von  kühlendem  sabsigem 
üi^submack  \  löslich'  in  2  Th.  kalten  Wassers. 


Pttyilologiache  Wirkung. 

■.     beim  ^esti  iidfn  Menftclien. 

.         Wie  bei  Kali  nitr.  so  liegen  auch  beim  N.  n.,   trots  der  täg^ 
Uchen  Anwendung,   nur   wenige  Untersuchungen    vor.    Im   AUge- 
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meinf^n  iiiiDmt  mftn  an,  da»6  die  beiden  Salzn  im  Wa 
(Ußrielbe  Wii'kiiiiji'  «Tzciiffen,  mir  sei  das  Nntronsalz  ctww  i 
Beim  ciuiaali^m  Gfbraiifh  kleinor  Doson  ruft  atioh  Nbral 
nenncnHworthpn  ErJsclK'imuifCcu  Iiprvar,  obonsowi^nig-  bcä 
trr  Anwondiinf»,  es  feblt  sofjar  in  der  Rcj^I  die  boim  KiEi 
eiii8U'llt*ud<:  Üij^cstinnsstönus^.  Ür*b<?r  din  Wirkiuif:r-iWft»  |_ 
rer  Gaben  hat  Löt'fler  an  mrhn'nm  gesrindpu  IndiriiiM^ 
flHcho  angePt^llt.  Er  lic^ta  bi«  15(>,0  in  H^ — 12  Ta^n  vf 
Dio  erste  VerÄnderang  zei^t«  «ich  im  Pulne.  der  ^«möhnliiki 
am  2. — 4.  Ta^p  laii^auier  wurde,  zugleich  schwftchpr  iind  < 
die  Verlauffsaraunj;  betrug  gegen  Knd^  d*:a  Ver^iuchs  Üftffi 
zig  S<:hliig<i.  Dir;  Vordaimng  wnrdc  meist  g-ar  nicht 
Appf-itit  blifb  imnipr  gut;  nur  zweimal  zeigte  sich  etmu  I 
Hcluncrz  und  KoUcni  im  Leibe.  Ufber  die  ÜrinaiiHHchoidinfj 
die  Augnben  nicht  bestimmt:  das  fspccifische  Gdwielit  bnBva 
(von  l.C«)!')  (?)  auf  )XKii>),  die  Urinmeugi)  in  einz^diien  Ftibi 
iDL'tirt.  Di<i  coiistanti'sti'  Verandernngj  neben  dc-r  Piiisbeeiofls 
war  ein  g<'gen  Kndi^  des  Versudis  hervortreten  de»  Gr^fohl 
meiner  Mattigkeit,  leiclite  Knuüdbarkeit,  Gemüthsverstimmnu;^ 
Gefiicht«ztige  wurden  schlaff,  das  (iopi<!ht  blasser  xuid 
Vic.HC  Vt^riuchaergebnissi",  eben>ff>  wie  die  AngaUffn  L«f! 
über  die  Veränderungen  des  Bluten,  bedürfen  entsckicdeo 
woitererer  Bestätigung. 

b.     boi  Tfaieren. 

Die  mit  N.  n.  angestellten  Vei*suche  haben  wir  acIk«  < 
bei  der  RetiprcH>hung  der  NAtmanalr^n  tm  AUgomeinoii,  aufi 
(weitere  günatie,  spt^trielt  aufNitrum  bezügliche  Üegon  nicht 

c-    Thoorie  der  Wirknag*. 

Schon  oben  habi'n  wir  darg^^legt.  wie  die  neueren  Th 
runentft  eine  fast  vollstümlig«'  Wirkung-^Iusigkcit   df's  Cliüis 
tM'ziiglifh  des  (Jentra!n<*rven.-<ystems,  dc-s  CiriMilatirm.saiipiiratif*! 
rier  Körpertemperatur  ergj'ben  haben;    um    so    mehr     tx'ilürffii 
damit  in  Widerspruch  Htolienden  Angaben  Löffler's   (dew«] 
gcus  auch  die  khniRchon  Tiiatnachen  gar  nicht  «nt«pi'och«n)  ■ 
Bestätigungen.     Allem    Vorliegendem    nat'h    Hcheint    o»    i-her, 
da«  N.  n.    in  den  eewühnlieh   ^-^benen  Quantitiiten    ohne 
iHt;  imd  über  dim  Verhaltcu  bei  gronsen  Düsüu  fehlen  aufkjii 
VeMUcho. 


Therap«u1I«che  Anwendung. 

Dun-h  Rademaeher    wurde  N.  n.    an  Stelle    de«    Kfttiii 
in  die  Praxi«  eingeftiiirt  und  erlangt«!  schnell  auHgt»dehnte  Au 
diing.  weil  es  die  V<M-diiuung  viel  weniger  angr*Mlen  «ullte. 
tero  Thalsnehi*    i^t    durch    die    B<jobachtung    als    richtig     ' 
Man    hat    nun  den  WüriV'l<alpeter  bei  all  den  Zu«tÄiidon 
in  W('|clii-Ti  Kali  nitrictim  gt'bmticht  wurde.     Xuniielist  bei  S^uT 
KÜndlicheu  ücberiiaftj-u  Kraukluiii'u.     Schon  beim  K,  u.  Iml 
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axiHf^cfuhrt,  vne,  trotzdem  Atm  Ex|>enuient  die  höhn  Wirkiinf^-iföhiff- 
keit  dt:8»eitM--n  (bei  Injectiou  in'»  Bhit)  Inhrl,  die  nüchtoiTio  Beoo- 
achtnug  am  Kj'aukeijb*'tt  von  df^ni  puls-  und  tnmpiTatHronnÄfi»igen- 
den  LinflusK  kaum  etwa^  orkt-imen  liUst.  lu  uuch  höherem 
Mmisse  eilt  dies  vom  N.  n.  Uunervs  Wissen»  He/Sfen  keiiK-  sorg- 
titUigen  «cobachtuiifjon  vor,  wek-hc  unwidorlogrlicli  bewniKtm,  dass 
das  N.  n.  in  den  ffewöhnlifh  gtif^-bonon  Quantitiiten  (O/i — 1,0 
pro  doöi)  die  Temperatur,  den  Pul^,  den  lin'jdun  Pntw?*«  b<.*i  acut 
tif'btirhat'ti'n  AiTiftinm^n  btüuriflusst.  Wir  sidbsl  Imlwn  das  MitU>l 
in  aussc^rordciitlich  zahireichon  füllen  ^anz  iihu<^  nennensworthti 
Wirkimg  gi3gfben.  Ks  ist  ntu^l  dnn  vorliegf-ndi^n  Ertahrungon 
Natnitu  nitricum  als  sog.  Antiphlogisticniu  gaiix  Mntbt'hr1i(^h. 

Auuli  als  Uiumdcuni  .«teht  datt  diüpcli^rsaun-  Natr^m  dt^u  Kali- 
salz weit  nach  und  ist  übr-rdü-tsig.  —  AiMisscrlich  kann  da«  Salz., 
ebenso  wie  K.  u.,  xii  KaUcmJschungcn  verwendet  werden. 

Dosiruug.     Innerlich  zu  0,5 — 1^  pro  dosi  in  8oluttOD. 


Natnim  solphuricum  (depuratam),  Sal  mirabile  Glau- 
ben depuratum,  Schwefelsaures  Natrou,  Glaubersalz. 

Klare^  farblose,  durchsichtige  Kr\'stallt',  löslich  in  3  Th.  kal- 
ten Waasers;  der  Gesclunafk  ist  kilhh^td,  bitterliüh-salzig.  An 
der  Lttft  vt^nvittfim  die  Krystalle,  vorlioren  ihr  KrvstallwasMer  und 
seriallen  zu  cinoni  wiüesen  Pulver.  Uuter  dein  oft".  Präparat  Na- 
trum  .tulpburirum  depuratum  .sicrum  a.  dilnpsuin  wird 
ein  Glaubtu-salz  verstaudouj  weluhe-s  ehva  din  Hallte  seines  Ge- 
l»ts  verli>ren  hat  durch  Verwittern  an  der  Lui't. 


Physlologtaohe  Wirkung. 

a.  btiini  j^cHuiiilcn  MciiHcbvii. 

Worden  ganz  kleine  Dosen  Glaubersalz  (1,0)  in  Wasser  g&- 
liSst  geuummen,  »o  eiücugcu  dii;>*t!ibeu  au»Her  dorn  unangenehmen 
Gesclmittck  keine  bemerkl>are  Wirkung.  Dasselbe  gilt  von  dem 
cinnmiigen  Einnehmen  einer  Uose  von  5,0^  ebensowenig  ist  eine 
Wirkung  eraiehiÜeb,  wenn  einige  solche  Galwn  in  grösseren  Zwi- 
^•uhenniumcu  tou  etwa  5  ^Stunden  verabfolgt  werdeu  (^Laveran 
ad  Millun).  ixt  dagegen  die  zwischen  den  einzelnen  Gaben 
ie  Zeit  kürzer  {alrf  tair  den  Uebßrgang  aus  dem  Dann  in's 
^Blut  eilbi-dcrlich),  etwa  3  Stunden,  80  ti*itt  ebeuhu  eine  abtTilinnide 
Wirkung  eiu,  wie  wenn  mau  eine  gron^e  Menge  aul'  einmal  geuum- 
ujon  hätte  {Bucbheim-Wagner).    —  Grössere  Gnben  (10,0)  er- 
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zeugen  lebhaft  Borborygmen  und  ätuhldran^,  der 
einiger  Anstreupmi;  untordrÜL'kt  werdun  kann  ;  &m  ol 
ervcneint  dann 'in  aer  Regril  ein  weicherer  8tnhl  aJe 

(irosse  Dosen  (15,1) — 3<l,Ü)    rufeu    bald    lebhaß«« 
Leibe  und  Stubldrang  hervor,    und  cjewÖhnUch   erfoli;^  »Atj 
ein  Paar  (2)  Stiuiden,  mitunter  »twa^  »piitcr  eine  StaUMd 
ftU    deren    hervor8tec')ionil6  Eij^euthUmUehkeit    ein  gmsMrl 
gehalt    KU  erkennen  \»i    —    Rio    ist  dUnnHüRsi^.      naud«lk< 
um  eine  etwas  beträchtliehere  Dose  (20,0  und  darüber), 
meiüt   eine    zweite    und    dritte  Stuhlausleeruu^,    and    «b  ! 
Tage    noch    ist    der  Stuhl    breiig;.     Ist   nur  die  Men^e  dwl 
dieselbe,    ho  ist  fiir  die  Abiiihrwirkun^  die  ConcentratioB  i 
«ung  gleichgültig;  3(t,0  Glaubersalz  wirken  abfiihrend,  ob  i 
in  150,  ÖOO  oder  1000  Gramm  Wattier  löst  (Auberi,  Bucb 
Wagner,  Headlaud).     Geglühtes  Katrum  snJphurlcuni,  ik| 
Htanz  genommen,    erregt  au»i^ordem  sehr  heftigen   Durst  imil 
uenden  Schmerz  hu  Schlünde.  —  Der  Appetit  wird  nach  * 
gen  abführenden  Gabe  nicht  gestört,  nur  bei  einzelnep  Indi^ 
entHteht  Ekel    und    Brechneigung.     Die    weiteren    im.   Or; 
hervorgerufenen    Erscheinungen,    namec^lich    eine    Ab 
Temperatur,  der  Puls-  und  Respirationsfrequenz   *ind  nicht« 
ttilbare  Wirkung    des  Glaubersalzes,    soadem    erat    die  FoT 
DanuenÜeeruug.     Der  Harn    enthält   eine    grössere  Men^  '< 
felsuure  als  normal;  mde^s  i»t  festgestellt  (Millon  und  Ltil 
Buchbeim),  das»  die  Zersetzunginproduete    de»  Salzes  in 
heblieherer  Menge  im  Urin  wieder  gefunden  werden,    wexml 
Dosen,  als  wenn  eine  grOKse  stark,  abführeudo  geuoounea 
um  so  erheblicher,  je  Uinger  nach  der  kleiuen  Dose  der  ä&dil 
gehalten  werden  konnte.     Die  Ilainmcnge  variirt. 

Werden    mUssige  Dosen    des  GlaubersahseB    einin»  ZätJ 
durch  fortgebraucht,  so  wird  der  Appetit  vorrlugert,  der 
folgt  tü^lich  ein  Pjiar  Mal,  und  bei  luugerar  l>auer  tritt 
Abnahme  des  Körpergewichts  und  Abmagerung  ein.    Die  , 
Veränderungen  des  ÖtotiFwechHeU  sollen  bei  den  Thierver 
Bprocheu  werden. 

b.    bei  Thterea 

sind  vielfache  Veniuche  angestellt  worden,    von   denen    wtri 
die  Melu*zahl  erst  bei  der  Theorie  der  Wii'kung  berühren 
Die  Kntcheiuungen    sind    im  Wesentlichen   bei  Thierea 
wiegend  benutzten   HundeTi)    dieselbun    wie  beim  Mex 
ali    llaiiptetfiH't    ruft   Glaubersalz    wasäerigen  Stuhl     horva 
Diureüe  wii-d  nach  See  gen  nicht  veimehrt,  Voit  faud 
Steigerung;  umgekehrt  Und  ersterer    eine  erhebliche  j^\ 
HarustofTausdeheidung,  während  Voit,    der  mit  gcnatiewi 
den  arbeitete,  dies  nicht  bestätigen  konnte,  «ondeni  dÜMoll 
aus  unverändert  beobachtete.     Die  Zunahme  der  Schi 
K&ru  verhält    sich  wie    beim  Menschen.     Der  Urin     winl 
Hauer,  nach  lüngurem  Gebrauch  sogar  alkalisch  (Wo liier. 
Seegen). 
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Vielfache  Versuche  Hind  über  die  Wirkunj^  des  GlaubersAtzoH 
anf^KtcUt,  wtmii  dasselbe  iu  das  Veuensystem  gotipritzt  wird.  Zu- 
nächst ist  hervoiziihebrn,  dass  die  lierzthiitleKeit  ii.  s.  w.  bei 
diejspp  Methodik  durch  si'hwef't^l saure«  Natron  ftbenaowenig  beein- 
6uai*t  wird,  wit*  diirt-h  di<>  übrigen  Natronsalzo  (Jolyet  und  Oa- 
hour»*);  die  Angabe  Schi^ttin's,  das»  die  Thiere  danach  Er- 
schoinnneon  von  Ürnniio  zeigen,  konnte  von  Anderen  nicht  bestä- 
tig werdeii  (A  u  b  e  r t ,  R  u  c  h  h  e  i  m  -  W  a  g n  e  r).  Ä  u  b e  r  t  will 
nach  Injection  in  die  Venen  Durchfall  gesehen  haben ,  ebenso 
Headland;  Jolvet  imd  Cahoura  koimten  die»  nicht  bftstAti- 
gen;  und  eine  Beine  von  Experimentatoren  sah  im  Oegtintheil  so- 
gar Verstopfung  eintreten,  *o  Buchheim  und  Wagner,  Don- 
ders,  Funke  und  Krug.  —  Kin  höchst  merkwürdiger,  noch 
nicht  weiter  bestätigter  Versuch  wird  von  Carp enter  angegeben, 
der  nach  Unün-biiicliuig  de«  Pylorus  und  nachfolgender  Einführung 
von  Ulaubersaiz  in  den  Magen  auch  Durchfall  erscheinen  sah. 

c,   Theorie   der  Wirkao^, 

Wir  haben  schon  angedeutet,  dasa  schwefelaaures  Natron  auf 
djis  Herz  ebensowenig  einen  directen  Einfluss  auKübt  wie  die  an- 
deren Nfttronsalz«.  —  Die  Bedeutung  der  fortgesetzten  Zufuhr  des 
ülaiibersalzea  für  den  Stoffwechsel,  welche  neegen  ans  .seinen 
Versuchen  er«clilosa,  und  die  in  einem  verminderten  Stickstoff- 
isatx  im  Wesentlichen  bt^dtehen  sollt«,  hat  sich  nach  den  sorg- 
lltigeii  Untt^rsuchungen  V  o  i  t '  s  nicht  bestätigt.  Die  Uarnston- 
usscheiduug  wirtl  nicht  vermehrt.  Die  geringe  Vermelirung  der 
Hurwsft,  welche  unter  dorn  Gebrauch  nicht  oder  nur  wenie  ab- 
arendor  Dosen  beobachtet  wird,  erklärt  »ich  vielleicht  in  analoger 
Weis*'  wie  beim  Chlornatrium  (b.  u.). 

Wir  haben  jetzt  die-  llauptwirkung  dos  schwefelsauren  Natrons 
SU  besprechen,  die  abtüiirende.  Da  das  hierüber  zu  .Sagende  in 
analoger  Weise  von  den  übrigen  HaHuischen  AbfUlirmittelu  (Bitter- 
■ale,  Schwefel  »au  res  Kali  u.  s.  w.)  gilt,  und  da  die  zur  Ge^vinnung 
«nor  Theorie  der  Wirkung  angontellten  Versuche  promiscue  mit 
dem  einen  oder  anderen  ISalze  vorgenommen  sind,  üollen  an  dieser 
Stelle  die  Uauptpunctc  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  eu- 
aammeugefa^st  werden. 

Licbig  hatte  zuerst  die  Abiuhi*wirkung  der  Salina  als  einen 
vielleicht  rein  phy-j^ikalischeu  Act  zu  erklären  gesucht.  Nach  den 
Ue»etzen  der  Eudosmoae  müsste,  werden  Salze  von  hohem  endos- 
motiiKchen  Aequivideut  in  concentrirter  Lösung  in  den  Darm  ein- 
gflfiihrt,  allerdings  aiieh  ein  gewisser  l.>IfruäionHstrum  vom  Darm 
noch  dem  Blut  zu  stattünden.  aber  noch  ein  unveihältnissmä^ssig 
stärkerer  von  der  Biutdüssigkeit  zu  dem  im  Dai*m  betindlichen 
SaJz  hinüber.  Diese  von  vornherein  sehr  plausibel  erscheinende 
Theorie,  welche  Liubig  nur  als  solche  ausgesprochen ,  wurde 
päter  einer  vielfachen  cxpcrimen tollen  Kritik  imtorworfen  und 
iurch  zum  Theil  wenigstens  verwod'en.  Als  erstft«  Moment 
'gegen  dicäeibe  ist  die  oben  angeführte  Thataache  geltend  zu 
machen,  dasa  ausserordentlich    verdüimte  Lösungen   der   betreffen- 
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den  Salze,  wenn  sie  nur  die  für  die  Wirkung  überhaupt  nöthige 
Salzmenffe  enthalten,  ebenso  abführen,  wie  concentrirte.  Ferner 
tritt  die  Resorption  einer  fjewissen  Salzquaiitität  ebenso  ein,  venn 
man  eine  concentrirte,  wie  wenn  man  eine  verdünnte  Lösonf 
giebt ;  beide  Male  geht  eine  Quantität  in  den  Harn  über.  £indJli(£ 
ist  als  dirocter  Gegenbeweis  der  Liebig 'sehen  Theorie  das  Ex- 
periment T  h  i  r  y '  a  anzuiulu'eu ,  welcher  nach  Anlegung  einer 
Daiinfistel  nach  seiner  Methode  und  Einführung  von  Grlauberflalx 
in  den  Magen  die  Abführwii-kuug  eintreten  »ah,  ohne  dasa  ii^end 
welche  Flüssigkeit  in  die  isolirte  DannHchlinge  ausgeschieden  wäre 
(welcher  letztgenannte  Effect  auch  bei  directer  Embringung  des 
Salzes  in  die  Schlinge  ausblieb).  Das  Kesultat  dieses  Versuchs 
ist  von  Schil'f  und  von  Radziewski  bestätigt  worden.  Auch 
das  Ergebniss  des  oben  mitgetheilteu  Versuches  von  Carpenter 
spricht  gegen  die  Liebig'sche  Ansicht.  Aubert  kam  aanach, 
namentUch  auf  den  Erfolg  seines  Versuches  mit  Injection  in  die 
Venen  gestützt,  zu  der  Ansicht,  die  Salze  wirkten  abführend  durch 
Anregung  der  Peristaltik,  eine  Ansicht,  die  vielleicht  durch  den 
bald  nach  dem  Einnehmen  auftretenden  Stuhldraug  unterstütst 
wird.  Die  Hauptgnmdlage  wurde  derselben  aber  entzogen  durch 
Buchhoim-Wagner,  welche  bei  Injection  von  Mitt^salzen  in 
die  Venen  im  Gegentheil  Verstopfung  eintreten  sahen,  was  von 
Anderen  bestätigt  wurde  (s.  o.).  Buchheim-Wagner  nehmen 
an,  der  hohe  Flüssigkeitsgehait  der  Stühle  nach  dem  Gebrauch 
von  Salinis  werde  dadurch  bedingt,  dass  das  Glaubersalz,  Bitter- 
salz u.  8.  einen  grossen  Theil  der  normal  mit  den  Verdiiuungs- 
säften  in  dem  Darm  entleeiten  Flüssigkeit  im  Darm  zurückhalten, 
vermöge  ihres  geringeren  Diffusions veimügens.  Dass  Glauberuli 
in  der  That  weit  langsamer  resorbirt  wird  als  z.  B.  Kochsalz,  ist 
erwiesen.  Gegen  diese  Ansicht  macht  Funke  aber  geltend,  dass, 
wenn  einmal  eine  concentrirte  Glaubersalz-  etc.  Lösung  im  Dann 
vorhanden  sei,  nothwendig  auch  nach  physikalischen  Gesetzen, 
wie  Liebig  es  wollte,  eine  Wassertranssudatiou  in  denselben 
eintreten  müsse ;  diese  vermehrte  Transsudation  lässt  die  Differenz 
zwischen  den  beiden  entgegengesetzt  gerichteten  Diffusiousströmen 
(d.  h.  dem  in  das  Darmlumen  und  dem  der  normalen  Verdauunga* 
Säfte  in  das  Blut  hinüber)  geriuger  ausfallen,  und  diese  geringere 
Differenz  erkläre  den  grösseren  Wasserreichthum  im  Darm 
resp.  Stuhl. 

Hiermit  sind  jedoch  die  Theoneen  über  die  Wirkung  dw 
Mittelsalze  noch  nicht  erschöpft.  Headland  nimmt  an,  dus 
dieselben  im  oberen  Theil  des  Darmcanals  (Magen  und  Duodenum) 
resorbirt  werden,  denn  mau  tiudet  im  oberen  Theil  des  Düna- 
danuB  nur  geringe  Quantitäten  der  eingenommenen  Menge.  War 
diese  überhaupt  nur  klein,  so  kann  sie  gauz  durch  die  Nieren 
wieder  ausgescliit^len  werden ;  war  sie  gross,  so  reicht  die  Nieren- 
thätigkeit  nicht  aus ,  eine  beträchtliche  Quantität  des  Salzes  wird 
von  den  Drüsen  im  unteren  Tlieil  des  Darms  wieder  in  letzteren 
ausgescliieden  und  erzeugt  so  die  wässerigen  Stühle.  Wir  braa- 
chen  nicht  ausführlich  darzulegen,  weiche  von  den  oben  angefUhr 
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bcliQD   Headland   zu   Gunsten   seinor  Meinung   anfährt 
oder  auEulireu  k&un.  — 

Vorstellende  kurze  Darlegiuifj;  wird  lehren,  wie  wenig  wir 
bis  jfltzt  «ine  zuvtirliUsige  Ansiuht  vim  der  Wirk ung^s weise  der 
sallnisohon  Abl'ülirmittel  uns  zu  bilden  im  Stande  i^ind;  gehen 
docb  die  Versuche»  auf  welchen  dieselbe  bai»ireii  rauss,  zum  fheil 
diametral  ansetuander.  80  viel  iude.<(s  ncheitit  uiit  Sieherheit  her- 
Torzugehen,  da.ss  wolil  kaum  aut'  einen  Punct  alleiii  die  Wirkung 
Salina  zarfiokgctiihrt  werden  kann. 


TherapeutiK^e  Anwendung. 

Wir  können  hier  nicht  darauf  eingehen,  alle  die  mannich- 
»chen  Falle  zu  besprochen,  in  denen  Abführmittel  überhaupt  in- 
icirt  siud.  Wii*  müsMcu  ims  vielmehr  darauf  bescliräuken,  nur 
bcjtniigen  Umstände  hervorzulieben,  in  welchen  die  saliuischen 
^ftlhartica  vor  anderen  den  Vorzug  verdienen,  uder  weuigsteufl 
liclti  contraiudicirt  »«ind. 

ülaubersalz  imd  dieSalina  Überhaupt  werden  gelben,  wenn 
dem  OrgÄniamna  durch  den  Dann  Fltiasigkeit  entziehen  will. 
^tHosoÄ  Verhiiltnias  tritt  besondere  ein  bei  Hydi'ops,  wenn  die 
WnsstM'ftbsdndt^rung  dun-h  die  Nieron  entweder  selir  gering  ist, 
oder  nitch  unterstützt  werden  ^oll.  So  giebt  man  die  in  Uede  sto- 
hflndon  Mitu>l  beim  liydrou»  aa<:b  iicrztehlern.  Lungeuemphyäem, 
chroniucbor  Nephritis.  —  Ferner  ist  es  ein  lierkommlichoü  Vor- 
ttthren,  Sabiui  bei  acut  ontzüudlichou  fieberhaften  Affec- 
tionen  ku  geben,  vor  Allem  denen  der  »erosen  Häute.  Es  ist 
nicht  recht  abzugehen,  wanma  dieselben  vor  den  leichteren  Drasti- 
Cic»  hierbei  einen  V^orzug  haben  sollten,'  und  durch  die  Erfnkruug 
Vt  es  auuh  nicht  bewiesen.  Auch  in  den  späteren  Stadien  der 
sudativen  Kntziindungen  der  nerö^en  Iläutc  ist  es  sehr  fruglieli, 
"ob  die  wäaaerigen  Durclüalle  zur  Resorption  do«  Pixsudate.'*  ir^enü 
etwas  Wertentliches  beitragen.  Bei  deti  Kutzündiiiigeu  de>  Uehims, 
"bei  der  Uimhypcrämic,  falls  nicht  eine  sehr  schnelle  Wirkung  er- 
eifdt  wei-dßn  hoII,  köniicu  allerdings  wohl  die  ^aliua  durch  die 
Wasficrentziehung  günstig  wirken,  sein*  erheblich  iude&a  ist  ihr 
Kutzcu  gegenüber  der  Seuua  u.  s.  w.  nicht.  Dem  Geängteu  nach 
können  diese  Mittel  bei  entzündlichen  Alftictionen  gegobeu  werden, 
ohne  indcrts  dabei  vor  anderen  Catharlicis  einen  neunenswerthen 
Vorzug  2U  haben  oder  gar  ausschliessliche  Anwendung  zu  vcr- 
ieuou.  — 

Bei  chronischer  Obstipation,  wenn  dieselbe  auftritt  bei 
krüttigen,  gut  eeniihrten  Individuen  als  Folge  einer  sitzenden 
,X.obeusweisft  und  gleichzeitiger  reichlicher  Nabningszufuhr,  oft 
»uch  bediugt  durch  einen  ganz  cluxtuisch  verlaufenden  DanncaiaiTh, 
timd  die  Saliua  an  ihrem  Platz,  am  bosteu  in  (j-ciitalt  eines  sie 
Buthaltüudeu  Mineralwa-^ser»  utid  einer  methodischen  Brunnenkur 
(Karisbad,  Marlcubad).  Auch  als  einfaches  eiumaligcti  Abführ- 
mittel bei  Anhäufung  von  FäcalmaMseu  werden  die  Satina  ango- 
F'Wexidet.  —  Bei  ungewöhnlicher  Fettleibigkeit    leisten  die  siui* 
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nisohdn  Laxantien,  längere  Zeit  in  kleineren  Dosen  fortgebrauc^ 
(in  Gestalt  eines  Mineralwassers),  oft  vortreffliche  Dienste.  IKe 
Erfahrung  lehrt  aber,  dass  man  bei  der  Wahl  der  Brunnen  wohl 
individaa^siren  muss:  bei  fetten  Leuten  mit  gesunder  Hautfarbe^ 
straffer  Muaculatur,  wirken  Karlsbad,  Marienbad  gut ;  ist  dag^at, 
bei  abnormer  Ädiposis,  die  Muätsulatur  schlaff  und  wenig  entwiok^ 
die  Hautfarbe  blass,  so  muss  Eissingen  (Ragoczy),  Hombnrg  ge- 
wählt werden. 

Der  Gebrauch  der  Mittelsalze  setzt  voraus,  dass  kein  ent- 
zündlicher  Zustand  des  Magens  und  Darms  besteht;  in  dieson 
Falle  sind  dieselben  durch  andere  Cathartica  zu  ersetzen. .  Die 
Contraindication  derselben,  welche  man  immer  hervorhob :  entzfind- 
liche  Affectionen  des  Hamapparates,  ist  von  käner  erheblichen  Be- 
deutung, da  den  physiologischen  Versuchen  nach  gerade  dann,  wenn 
die  Sauna  in  grossen  Gaben  verabfolgt  werden  und  schnell  Dorch- 
fall  erzeugen^  sehr  wenig  von  denselben  resorbirt  wird  und  in  den 
Harn  übergeht;  auch  £e  Erfahrung  lehrt,  dass  man  selbst  bei 
acuter  Nephritis  ohne  Schaden  Bitter-  oder  Glaubersalz  geben 
kann.  —  Als  allgemeine  Indication  für  die  Mittelsalze  als  Abführ- 
mittel —  und  die  Erfahrung  bestätigt  dies  —  gilt  eine  kräftige 
Constitution,  derbe  Musculatur,  straffer  Panniculus;  während  her- 
imtergekommene,  schwächUche  Individuen  dieselben  schlechter  ver- 
tragen. 

Dosirung.  Natnun  sulphuricum  wird  als  Laxans  an 
15,0 — 50,0  gegeben  auf  einmal  oder  in  zwei  kurz  (1  Stunde)  auf 
einanderfolgenden  Dosen,  in  Lösung;  in  Substanz  ist  es  sehr  wi- 
derwärtig zu  nehmen.  Natr.  sulph.  dilapsum  in  kleinerer  Q*be 
10, — 10,0.  Als  Zusatz  zu  Clysmen  in  derselben  Quantität  wie 
per  08.  —  Will  man  Glaubersalz  längere  Zeit  fortgebrauchen 
lassen  in  kleineren  Dosen,  so  wählt  man  am  zweckmässigsten  die 
Form  eines  Mineralwassers,  Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen. 


Natnun  solphurosuin,  Scbwefiigsaures  Natron. 

Dieses  Mittel  ist,  ebenso  wie  die  Calcaria,  Magnesia,  Potasaa 
sulphurosa,  in  den  letzten  Jahren  vielfach,  namentlich  von  italükoi- 
schen  Aerzten  angewendet,  nachdem  es  zuerst  Polli  empfohlen. 
Trotzdem  es  sich  ois  heut  keinen  Eingang  bei  uns  hat  verBchaffon 
können,  obwohl  auch  verschiedene  iranzösische  Aerzte  seinen 
Nutzen  gerühmt  haben,  führen  wir  doch  kurz  Polli 's  Ansichten 
an.  Derselbe  geht  von  der  mindestens  unbewiesenen  Annahme 
aus,  dass  es  sich  bei  einer  B^he  von  Krankheiten  um  abntMme 
GtthruagSTorgänge  im  Blute  bandele.    Zu  diesen  rechnet  er:   Mm- 


Pbyaiologi'^^  Wirkuag. 


H9 


ljin&,  Typhusj  aontc  ExantJieme,  Puerperalfieber,  Rheumatismus 
acuttis,  Pyäaoie,  liotz,  Milzbrand  u.  b.  w.  Ks  aoll  nun  darauf  an- 
kommuD,  autlHeptisch  wirkende  Mittel  ku  geben.  Ein  solches  sei 
die  schweflige  ^aurc,  welche  «man  in  Form  der  oben  geuanuten 
Verbindungen  ohne  Schaden  in  den  Organismus  einfül^u  kann. 
Hunde,  denen  Polli  Rotzgift  oder  Eiter  in  die  Venen  injicirte, 
starben^  wenn  man  sie  ohne  Behandlung  Hess,  genasen  meist,  wenn 
sie  die  »chwetUgsauren  SaUe  erhielten.  Qanz  analoge  günstige 
Erfolge  will  Polli  nun  (und  andere  itatiänischc  Acrzte)  Dei  den 
oben  genannten  Krankheiten  erzielt  haben.  Die  ausgebreitete  Be- 
stätigung fehlt  bis  jetzt  noch.  Sogar  gegen  Cholera  sind  die  Sul- 
phite  empfohlen. 

Aeusserlich  sollen  sich  die  sehwcftigsauren  Salze  zum  Verband 
ei  unrein  aussehenden  Geschwüren  nützlich  zeigen. 

'Innerlich  zu  5,0  pro  dosi  2 — 3  Mal  täglich^  in  Solution. 


Natrum  phosphoricum,  Soda  phosphorata,  Phosphor- 
saures Natron. 

Frisch  bereitet  farblose  durchscheinende  KrvataUe,  die  all- 
naählich  an  der  Obei-flächc  verwittern,  leicht  löslich  in  kaltem, 
DOcJi  leichter  in  wai-mem  Wasser;  von  alkalischer  Beacüon,  salzi* 
geok  Geschmack. 


PhytlotoglKhe  Wirkung. 


^^^^  Phosphorsaiires  Natron  (luid  Kali)  iat  ein  Bestandtheil  fast 
Hrt>der  wohl  aller  KlüsHigkeiten  und  Gewebe  des  Organismus^  und 
I  die  hohe  physiologische  Bedeutung  dosaelbeu,  wenn  sie  auch  noch 
j  nicht  nach  allen  Seiten  hin  sicher  ergründet  ist,  steht  fest.  Auf 
die.-«elbe  hier  mzugehen,  liegt  ausser  uuserem  Bereiche.  Wir  be- 
I  merken  nur,  dass  die  Mengen  phosphorsaurer  jVlkalicn,  welche 
I  zLuu  physiologischen  Bestehen  deä  Urgauismus  erforderlich  slud^ 
I  durch  die  Nahrung  zugntuhrt  werden  oder  vielleicht  durch  Wechsel- 
,  zenetzung  erst  im  Urgauismus  aus  anderen  KahrungsbosLaudtheüen 
i  iphosplioräaure  alkaluche  Erden)  enlsteheu;  ob  und  welche  £r- 
I  «cheinungeu  auftreten,  wenn  die  uöthige  Quantität  phosphorsaurer 
!       Alkalien  fehlt,  i»t  unbekannt. 

^  Welche  Veränderungen  und  Srmptome  erzeugt  werden,  wenn 
b.  in  gröflsereu  (als  deu  physiologischen)  Mengen  eingeführt 
,   iat   so  gut  wie  unbakauut.     Boeckei*  hat  behauptet,   dftae 
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darcfa  reichliche  Za&hr  desselben  die  Ausscheidung  von  KodiBals 
aus  dem  Körper  vermindert  werde,  femer  sollten  überhaupt  die 
Körperverluste  und  die  Menge  der  insensiblen  PerspiratLonsflitoffe 
sinken.  —  Grosse  Gaben  wirken  abfiihrend. 

T1iarip«iitltoh0  Anwendung. 

N.  ph.  hat  man,  da  es  physiologisch  eine  so  hervorragende 
Rolle  spielt,  therapeutisch  bei  einer  grossen  Reihe  von  Zuständen 
angewendet,  ohne  das  s  die  Erfahrun  g  diese  aus  theoretischen 
Gründen  erfoleende  Anwendung  bestötigt  hätte :  Osteomalade, 
Rachitis,  Scrophulose  u.  s.  w.  Empfohlen  ist  es  femer  bei  ham- 
saiuwr  Diathese,  ohne  hier  vor  den  Kohlensauren  Alkalien,  die  sich 
in  Form  der  Mineralwässer  bequemer  gebrauchen  lassen,  einra 
Vorzug  zu  haben.  In  neuerer  Zeit  ist  dasselbe  in  kleinen  Üosen 
von  Stephenson  namentlich  gegen  Diarrhoeen  der  Kinder  ange- 
wendet, Desonders  der  ohne  Muttermilch  ernährten  oder  entwöiui* 
ten  —  auch  hierüber  fehlen  weitere  Erfahrungen.  Den  einzig  fest- 
gestellten Nutzen  hat  es  als  Abführmittel*,  indes»  zeichnet  es  sich 
nur  durch  einen  angenehmeren  Gesclunack  vor  den  übrigen  sali- 
nischen Abführmitteln  aus. 

Dosirung.  0,5 — 1,5  pro  dosi  in  Pulvern,  Lösung;  als  Ab- 
führmittel zu  15,0—30,0. 


Natmm  carboniGuin,  Sal  Sodae,  Eohlensaures  NatroDf 

Soda. 

Die  Eigenschaften  der  verschiedenen  ofßcinellen  Präparate 
sollen  unten  besprochen  werden. 

Phyilologitohe  Wirkung. 
B.    beim  gesnndeii  Meaachen 

Kleine  Dosen  und  mittiere,  einmal  genommen,  erzeugen  )>ei 
Gesunden  keine  nennenswerthe  Wirkung.  Längere  Zeit  fort^e- 
braucht,  sollte  N.  c,  wie  man  oü  annahm,  dem  Kali  carbon. 
identisch  wirken,  doch  zeigen  sich  wesentliche  Unterschiede  zwi- 
schen beiden.  Is.  c.  stört  nämlich,  selbst  bei  längerem  Gebrauch, 
den  Appetit  entschieden  weniger ;  auf  der  anderen  Seite  wirkt  das- 
selbe lange  nicht  so  stark  diuretisch,  wie  kohlensaures  Kali.  Wie 
bei  diesem  nimmt  auch  beim  Natron  die  saure  Reaction  des  Urina 
ab  und  das  Salz  erscheint  im  Urin.    Münch  stellte  Untersuchen- 
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über  den  StoffwocUöel  beim  Gtibraucli  de«  N.  c.  an;    die  Ver- 

Muchsdauor  willirt*"  im  AUffemt'inon   vier  Tace.     Er  zciffte  sich  au- 

^8  cinp.  Venuindonmg  der  Ausfmbnn  und  Zunahme  de«  Körper- 

Bwicht«,  dann  dji«  Umgt! kehrte.     I)ic  Vermehrung  der  Auögatwn 

eruhte  auf  einer  Vernienninc    des  Harns:    doch    war    nur  dessen 

WawiwrmoDRe  g«'steig<*i't,  die  iV>aten  Be-standthcilo  nieht,    Rospiration 

und  Körpprtrmperntiir  wftrrn    nicht  merklich  beoinfln«*Bt,    der  Pule 

bot  eine  geringe  tmd  nneh  daz-u  in('on8taiite  Venuindening. 

Grosse  toxische  Düsen  erzeugen  dansetbe  VergiftTingHoild  wie 
beim  Kali  earb.  Auch  die  Wirkimg  auf  die  Haut  bei  äuBserei* 
Anwendung  ist  dieselbe  wie  bei  genanntem  Sal». 

b.    Bbi  Tfaieren. 

Die  hauptHächlichst*!!!  Versuehsergebnisse  haben  wir  «chon 
oben  unter  der  allgtuneinen  Wirkungsweise  der  NatronprÜnarate 
angeführt.  Zu  beraarkcn  ist  hier  nur  noch,  dajiis  Nasse  bei  zwei 
mit  <Trtllenfi»te.lu  verseheuen  Hunden,    au  deren  Naliruug   er  N.  c. 

ihin2u»etzte,  die  Menge  der  secermrten  Galle  erheblich  abneh- 
men sah. 
prir  hier  nicht  eingehen.  Die  Veränderungen,  welche  dasselbe  bei 
seiner  Kinfübning  in  den  Magf^n  erleidet,  das  Verhalten  im  Blute 
^i^t  cbenno  wie  es  beim  kuhlonHauren  Kali  dargtdegt  ist,  auf  wel- 
^Hie«  letztere  wir  überhaupt  verweisen. 


e.   Theorie  der  Wirkung. 

Kohlensaures  Natron  bildet  einen  normalen  Bestandtheil  de» 
'rganismus;    auf  die  physiologiKche  Bedeutung    desselben  köunen 


Therapeutluhe  Anwendung. 


Die  Zustände,  bei  denen  man  daa  kohlensaure  Natron  in 
nwnndung  gez"g<m  hat,  sind  ganz  ditwclben,  welche  wir  detail- 
_Urt  beim  Kohlensauren  Kali  aufgeführt  haben;  wir  brauchen  sie 
»halb  nicht  nwh  einmal  zu  rpcanitnlirRn.  Wir  führten  dort  an, 
as  allerdingä  in  den  meisten  dicsei*  Fälle  die  Natron-  vor  den 
Kali.salzen  den  Voraug  verdienen;  die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt, 
Bu*«  das  doppelt  kohlensaure  SaU  mit  viel  günstigerem  Erfolg 
ebraucht  wird,  aln  da«  einfache,  weil  es  die  Verdauung  weniger 
wir  verweiHcn  deshalb  auf  Natrum  bicArbonicnm.  Nur  in 
nw  bealimmten  Form  wird  N.  c.  sehi*  viel  verabfolgt,  nämlich  in 
lineralwäsrtom.  —  Die  dem  Kidi  carbonicum  analoge  Anwendung 
ei  entzündlichen  Zuntilnden  muss  bei  dem  Natrouüalz  (nach  dem 
ber  Gesagten)  «elb-itverstilndlieh  fortfallen,  da  es  auf  Puls  und 
Peni{>eratur  gar  keineu  Eiuflus«  ausübt. 

Bezüglich  des  äusRcren  Gebrauchs  b.  Kali  carbonicum. 
DoKirung    und    Präp ara te.     Die    Doaen    und    Formen 
Verabreichung    sind    dieselben    wie    bei    dem    entaprechenden 
tati.-«al2. 

Natrum  carbonicum    crudum  (crystallisatam),    Sal 
äodae  crudas,  Alkali  minerale  crudum,   Carbonas  na- 
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tricQS  crndus,  Rohes  (krystallisirteB)  kohlensaurOB 
Natron,  Krystallisirte  Soaa,  farblose  grosse  KiystaUb,  ^ 
33 — 35  pCt.  wasserfreies  kohlensaures  Natron  enthalten. 

Natrum  carbonicum  purum,  Sal  Sodae  depnratni, 
Beines  kohlensaures  Natron^  farblose  Krystalle,  die  an  dar 
Luft  sehr  schnell  verwittern  und  zu  einem  nndurchsichtigeii  weiwcn 
Pulver  zerfallen,  leicht  löslich  in  kaltem  und  warmem  Wasser,  am 
leichtesten  in  Wasser  von  36'  C. 

Natrum  carbonicum  siccum  (depuratum),  Soda 
dilapsa,  durch  Verwittern  aus  N.  c.  purum  entstehend,  gani 
trockenes  Pulver,  leicht  löslich  in  Wasser. 


Natrum  bicarbonicmn,  Natrum  carbonicum  addulafcom, 
Bicarbonas  natricus  cum  Aqua,  Saures  kohlensaures 

Natron. 

Ein  sehr  weisses  Salz,  das  in  kiystallinischea  Kruaten  ge- 
wonnen wird,  an  der  Luft  nicht  verwittert,  in  13  Theile  kaltm 
Wassers  löslich,  in  Alcohol  unlöshch  ist.  Es  hat  einen  schwach 
alkalischen  Geschmack. 

Phyifologiiche  Wirkung. 

Wenn  Natr.  bic.  in  den  Magen  eingeführt  wird,  so  wird  bb 
durch  die  Säuren  desselben  zerlegt  in  derselben  Weise  wie  wir  «s 
beim  einfach  kohlensauren  Natron  resp.  Kali  erwähnt  haben.  Es 
ist  also  die  Wirkung  und  der  Wirkungsmodus  ganz  analog  denen 
des  Natr.  oarbon.,  mit  dem  Unterschiede  indess,  dass  bei  dtam  dop- 
pelt kohlensauren  Salz  mehr  Kohlensäure  frei  wird.  Unzweifelhaift 
kommt  ein  erheblicher  Theil  der  Wirkung,  namentlich  der  Ört- 
lichen im  Magen,  auf  Rechnung  dieser  (vergl.  Kohlensäure).  Zn 
betonen  ist  noch,  dass  N.  b.  viel  länger,  ohne  Verdauungsst&tm* 
gen  hervorzurufen,  gebraucht  werden  kann,  als  das  einnch  \uA- 
tonsaure  Natron   und  namentlich  als  die  entsprechenden  KaEsaUe. 

Theripeutliohe  Anwendung. 

Obgleich  wir  über  die  Wirkungsweise  des  N.  b.  bei  krank- 
haften Zuständen  kaum  erst  Hypothesen  besitzen,  so  hat  die  £!r- 
fahrung  dasselbe  doch  als  ein  oei  bestimmten  Zuständen  vortreff- 
Uches  Heilmittel  kennen  gelehrt,   welches  deshalb  sehr  häufig  An- 
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^veuduDg  findet.  Zunächst  als  sog.  DieeBtiTunit  bei  vcrachiedenoD 
Vraokbai'teD  Zuständeu  der  Mageniscnleimhaut  und  dvr  Verdauiiuga- 
thätigkeit.     iiervorzuhobeu  ist  vorerst,  dan»  N.  b.  überätbuii;,  mit- 

L^ttir  HO^ar  schädlich    ist    beim  acuten  Magenkatarrh  und  bei  der 

beigimtlicueD  (toxischen)  Magenentzündung;  m  konnte  bei  erstorem 
nur  ^:egen  starkes  Erbrechen  wcffcn  seiner  Kohlensäure  in  Anwen- 
dung kommen,  doch  wird  dieser  Zweck  viel  besser  durch  Selterser- 
Wasser  erreicht.  Dag^en  ist  N.  b.  ein  gutes  Mittel  beim  chroni- 
schen Magenkatarrh,  vortrefflicb  namentlich  bei  dorn  als  Statut 
nstricus  bezeichneten  Symptomcncomplex :  Appetitmangel,  abnorme 
OeschmacksempHnduugeu.  Uebligkeit,  selbst  Erbrechen  mituater, 
Aufstossen,  Gefühl  von  Völle  im  Magen,  stärkerer  oder  geringerer 
Zungenbelag  bei  blasser  Farbe  der  Zunge  —  ein  Zustand,  wie  er 
ao  oft  entweder  als  Begleiterscheinung  anderer  acuter  oder  chro- 
nischer Krankheiten  (namentlich  z.B.  der  Tuberculoae),  oder  auch 
selbstständig  auftritt,  insbesondere  häufig  z.  B.  bei  Personen,  die 
bei  geringer  körperlicher  Bewegimg  üppig  leben.  Ob  demselben 
wirklich  eine  katarrhalische  Affeftion  der  Magmischleimhaut  zu 
Grunde  liegt,  ist  unbewiesen  (Traube).  Alle  guten  Beobachter 
Btimmen  darin  iil>eretn,  Anttn  das  Symptnm,  welches  o.i*fahruiu^ 
nmäss  mehr  als  jedej=;  andere  unier  derartigen  Bedingungen  den 
Gebrauch  des  Natron  anzeigt,  ein  ausgesprochener  Zungenbelag 
"leL  In  welcher  Weise  N.  b.  beim  Status  gastrieus  günstig  wirkt, 
it  noch  unklar,  ob  es  zur  leichteren  Losung  des  die  Magenwand 
abnonner  Weise  bedeckenden  Schleimes  beiträgt  oder  die  Se- 
Btion  de«  Magensaftes  anregt,  oder  wie  sonst.  —  Eine  andere 
Torm  der  Digestionsstürung,  gegen  welche  sich  N.  b.  bewährt,  ist 

_,Jio  Dyspepsie,  welche  mit  abnormer  Säiirebildung  im  Magen  ein- 
liergcht  I gleichgültig,  ob  dieselbe  von  abnormer  Gährung  der  In- 
eesta  oder  Hyperseeretion  de»  Bflwgensaftes  herrührt),  die  sich 
dtirch  sauren  üeschmuck  im  Munde,  saure^s  Aiifstosseu,  waure  Be- 
schaffenheit des  Erbrochenen  und  der  Stuhlen tleerungeu  kund 
eiebt,  und  die  oft  bei  Erwachsenen,  noch  häufiger  aber  bd  Rin- 
dern vorkommt.  N.  b.,  wie  auch  die  anderen  Alkalien,  verhindert 
nicht  die  abnorme  Säurebüdung,  ist  also  eigentlich  nicht  gegen 
den  Orundprocess  wirksam,  abi^r  sie  neutralisirt  ein  Ueberraaass 
Ton  Säure,  Die  Krfahnmg  hat  gewisse  Vorsichtsmaassrcgeln  bei 
der  Anwendung  der  säurotilgeuden  Alkalien  kennen  gelehrt. 
Erstens  nämlich  dürfen  dieselben  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden, 
weil  schliesslich  sonst,  im  Gegensatz  zur  amänglichen  Wirkung, 
Bine  stärkere  8äurcbildnng  eintritt  als  vorher  stattfand.  Ferner 
Pürfen  dieselben  nicht  ui  zu  grosser  Dosis,  und  endlich  nicht  zu 
^apaitsenden  Zeiten,  d.  h.  unnuttelbai-  vor  oder  nach  tmd  während 
SA  Eaaena  gegeben  werden,  weil  sie  sonst  leicht  zu  viel  von  dem 
fturcn  Magensaft  neutrsUsiren  könnten,  der,  um  seine  verdauende 
Lraii  zu  bewahren,    immer    einen    beistimmten  Säuregrad  behalten 

muss.     N.  b.    verdient    den    Vorzug    vor    den    anderen  Antacidis, 
ronn  die  Stuhl culleerun gen    normal,    weder  vermehrt    noch    ange- 
i\tea  sind^  der  krankhatU?.  Protws  also  auf  den  Magen  beschränkt 
(vergl.  Calcaria  carbonica  und  Magnesia).  —  Endlich  gebraucht 
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iWAn  V.  h.   aU   symptomatiflolies  Mittel   geven    .starkes  nrf 
ImHiRi^rN    Erbrechen ,    niaff    ilasselb«    ah    Sj-mptom    ras 
[«rlcrntikiiti^'on  aiitVrcten  onor  nicht.     Bei    dieser  rntlicatioc 
JltM  wniiiffor  auf  das  Alkatt    als  violinohr    auf    die 
FVi>tt'h(*  iiiaii  aber  in  eiuer  auderen  Fonn  zwuckmAMiger 

laNNrii  kanu. 

Alkali(?n,  entweder    in  Gestalt    von   Minoralwäsaeni 

NAtrum  bicarboiiinim  oder  pflanzeuwurc  Salae, 
ffuvh    und  wie  die  Krtahning  lehrt    mit    entsebie 
[Jjithurie    und  Neigung   zu  HamHodimentnn  gc^-l»^». 
[litJliidb'rh    darf  N.  bif.    nicht    bei  Sedimenten    von     ErdpI 
ttMlff  beim  Vorhandonseiu  von  oxaUatireu  Salxen    gelben 
r«oiidoni    nur    bei    der    so^.    harusaureo  Diathese,     lim  ^ 
tdtrm    fortgiwetxlen    Gebrauch    von    Alkatien    den    Säim-.- 

JrinH    dien    verringern,    die  Neignng    zu  Concretionem    ab: 
Fllino  Hoihe    von  Beobachtern  be^tStiet,    da.-*.**    voriinndi'Dc 
[SDont«  Hieb  vorkb'inorten    und  endlieh  auMgeschiedcn   wiird«- 
[Fragy,    ob    die  Alkalien    gegen    die    hamaaure    Diatbest  n 
rj)iUiiing  von  Concremcnten  nur  s>Tnptnm arisch  eiii'wirker. 
tiiie  dieHplbe  drfiiritiv  äu  beseitigen  im  Staude  sind,    ist  u-.'.- 
r#AnK  OTitHciiieden .  —  Bei  der  Bebandlung  der  hariisaiireu 

reiche  d'-r  Giebt  äh  Gründe  Hegt.    Kiebeu  bevrälxrle  B*«ol 
^  Rind  Alkalien  überhaupt  indicirt,    die  Kalisalze    den   Nai 
'ralf'n  vor    («.  Kali  carDonicmn ),    und    nur  in  dem   FoUc!, 
'  dtuitende  Verdauung««töningen  alH  Complication   KUgegen 

Natnim  biearbonieuni  mehr  am  Platz. 

KitU!8    der    bewiibrttislen    Mittel    ist  N.  b.,    Tvie    die 

Oberhaupt,    vorzüglich    in  Fonn    dor    alkalisehon     Min<*ral 

f%'on  den  ehromsehen  Katarrh  der  GalleugängA    und 
1  ftl  len^ioinc.     Wenn  auch -die  Theorieen,    welche  mnn  tar 
klllning    der  Wirkung    aufgesttellt    hat,    das«    nämlich    die 
(itr*inhihliing    durch  den  Mangel    des  Alkali   in  der  Galle  (awl 
dadurch  herbeigoliihrte  Au.'*Hclieidung   dos  Cbolcslearin )  b^Üvl 

der  Gaüo  ^ 
,  le  (fl.  Natmfl^ 
burilcMm),  ho  npricht  doch  die  vielfultigjite  Erluhrunp  ftir  dal 
|M'ri)i<*l>  <*'"•  Alkalien  und  alkalischen  Wiisser  bei  Cbolelithiaik 
)■'  ;  rvftnig  theurirtiseh  volUtÄndiff  autgekhirt,  aber  eiapcri 
llt  iHt  der  Nutxen  der  Alkalien  und  si^ccieU  der  Mni 
rtU^.'i,  in  denen  dopnelikohlent<aurcn  Natron  einen  oder  viel» 
d"(i   |Uiipll>e«tuiidiheil  bildet    (Vichy,  Kms)  gegen  chroni«! 

tllanenkttlurTb.  I)Jw*elbe  gilt  vom  chfoniHchou  ßroockj 
fiUrrli.  I'f^r  Gebrauch  (W  N.  b.  bei  Tuberculoso  bvwclvi 
iih'b  unl'  dl*'  Bi'haiidliuig  de^  ditWi  mo  hantigen  SiatuR  g^jttri 
iU  Ul  liier  nicht  der  Platz.  auHt'ührlieher  aut' die  Anwendi 
vitthiielii'  Nichtanwendung  der  Naironthci-men,  besonders 
'('ill"'i»  iiliiHn  i-ih«ngeben;  die  moi«t  .schädliche  Elnwirkuuit, 
ilhiaiiltiKit  iiol  dmi  VritcewK  auHübeu,  ist  durch  vieltalUge 

rill.  —  Ob    Ü^i  dem  grossen  Ruf,    iu    wc 
iing  der  alkalischen  WiUsor,  namoniÜch 


Alb 


iiadurcn  neri«!iK<'iui"i'3  rtiL^n^nriuiuif^  »lu»  *_.uw.v-) 
r*wp.  bedingt  «oi.  ferner  das«  die  Äb*onderung 
die  Alkalien,  vorzüglich  Natn^i,    vermehrt  weide 


LLds. 
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£to8,  bei  der  B«hanHlnng  der  chroiiUchen  MetriUa  und  des  chro- 
uiseben  Öcheideiikatarrhs  stoht,  der  Hniipt-  nder  nm-.h  nur  ein  we- 
.<euüicher  Antbeil  der  Wiikunj^  in  d*T  That  dorn  Alkali  zukommt^ 
Ut  »olu*  zweifelhaft:  wftbrschoiulioh  gebührt  derselbe  dem  WasBon 
—  BeKli^Hch  de«  CiebrnuchÄ  dc.t  N.  c.  beim  Diabetes  mellitus 
gilt  dasselbe,  wa«  wir  beim  Kali  carbonieum  gesagt  babeu.  Kann 
oder  will  mau  uicbt  die  iu  solcbL-n  Fällen  allerdings  wirksniooren 
entsprechenden  MI ueral quellen  tnukon  la'^sen,  sn  verdient  das 
N-  i*.  vor  den  anderen  alkalischen  tSalzeu  den  Vorzug,  weil  e^  dio 
Vnrdauung  —  bei  dem  hier  nöthigen  längeren  Gebrauch  —  am 
weoig^äteu  beeinträchtigt. 

Dnsirunt-  Innerlich  zu  0,5 — 1,5  pro  dosi  in  Pulver  oder 
Solution.  Da»  Sodawasser  enthält  4,0  N.d.  auf  I  Kiloer.  Wasser. 
Die  Biliner,  Emscr,  Vichv  Tmchiscen  enthalten  ebenfalls  daa  Salz 
als  wirkwimen  Bestandtneil.  —  Aiumerdem  wird  N.  b.  zur  Dar- 
atellong  von  Brau&emischuugeu  verwendet  (s.  Kohlensäure). 


b. 


Natrum  hydricum  solutum,  Liquor  Natri  hydrici 
(caustici),  Aetznatron,  Natronhydrat. 

Da»  Aetznatron  im  eine  klare  oder  nur  achwach  gelblich 
rbte  Flüssigkeit    und    enthält   (nach    Ph.  Bor.  VIL.)    in  lUO 
24  Th.  Natr<m. 

Das  N.  h.  wirkt  vollntändig  Analog  dem  Aetzkali;  es  wird 
auch  bei  deQ«elben  Zuständen  angewendet.  Der  angebliche  Vor- 
zug d«s  in  Rede  wtehenden  Prilparatei^  vor  dem  Kalipräparat, 
P  weniger  iuleni<iv  einzuwirken,  ist  ohne  Bedeutung,  da 
im  Jemand  dasselbe    innerlich    noch  gebrauchen  wird.  — 


Natrum  aceticum,  Terra  foliata  Tartari  crystallisata, 

t  Essigsaures  Natron. 


VoUstiludig    überßuHsigej*  Präparat-    AU  sog.  Antiphlogistica 
ken  die  Matruuäabce   überhaupt   nicht,   aU  Dimeticam   idt   das 
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«ntaprechende  Kalisalz  viel  wirksamer,  und  salinische  AbföbmiitlBl 
besitzen  wir  in  hinreichender  Anzahl.  —  Dosirung  wie  beim  KiH 
aceticum. 


Natrum  biboracicum,  Natrum  boracicum  com  Aqna, 

Borax. 

Der  Borax  stellt  farblose,  durchsichtige  Kirsttüle  dar,  die  an 
der  Luft  oberflächlich  verwittern,  geruchlos  sind  und  schwach  al- 
kalisch schmecken.  Er  löst  sich  in  Wasser  auf  und  giebt  dami 
alkalische  Reaction. 

Physlologiidie  Wirkung. 

Unsere  Kenntnisse  derselben  sind  äusserst  dürftig.  Borax 
kann  in  ziemlich  bedeutender  Quantität  genommen  werden  (22,0 — 
Wibmer),  ohne  etwas  mehr  als  ein  leicntes  Oppressionsgefäm  in 
der  M^engegend  zu  erzeugen.  In  anderen  FäUen  bewij^t  er  in 
diesen  Dosen  Erbrechen,  Leibschmerzen  und  einige  Vermehrung 
der  Stuhlentleerungen.  B.  geht  unverändert  in  den  Harn  über; 
eine  ausgesprochene  diuretische  Wirkung  ist  nicht  nachgewiesen, 
dagegen  kann  ein  Borax  enthaltender  Harn  mehr  Hamsäive  gelöst 
halten.  Ob  er  im  gesunden  Zustande  auf  den  weiblichen  G(«nital- 
apparat  einwirkt,  ist  nicht  festgestellt. 

Therapeutitohe  Anwendung. 

Borax  genoss  früher  eines  grossen  Rufes  sowohl  als  Ifittel 
die  Menstruation  zu  vermehren  wie  nfunentlich  auch  zur  Verstär* 
knng  der  Wehenthätigkeit.  Die  erstere  Eigenschaft  wird  faeat 
gänzlich  in  Abrede  gestellt  und  auch  als  EcboUcum  hat  der  B. 
seinen  Ruf  verloren.  Namentlich  jetzt,  wo  wir  am  Seeale  comutum 
ein  so  unverhältnissmässig  viel  sicherer  wirkendes  Mittel  besitzen, 
wird  B.  gar  nicht  mehr  zur  Wehenbeforderung  angewendet.  — 
Auch  als  Mittel,  die  harnsaure  DiaÜieso  und  die  Bildung  von 
hamsauren  Concrementen  zu  bekämpfen,  hat  sich  B.  keine  Auf- 
nahme verschaffen  können. 

Bis  heut  wird  Borax,  entweder  in  einfach«*  Lösung  oder  mit 
Honig,  sehr  vielfach  als  Pinselsaft  gegen  Aphthen  und  gegen  Soor 
benutzt.  Die  Beobachtung  zeigt,  dass  diese  Affection  ausser  einer 
sorgfältigen  Reinlichkeit,  die  durch  fleissiges  Auswischen  mit 
Wasser  erreicht  werden  kann,  keine  Behandlung  erfordert;  Borax 
ist  vollständig  überflüssig  dabei,  und  namentlich  in  der  Fonn  dar 
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Mischung  mit  Honig  angewendet^  kann  durch  letzteren  die  Pilz- 
wachemng  womöglich  noch  bdbrdert  werden  —  Die  mräste  An- 
wendung findet  N.  b.  aU  Cosmetieum,  zur  Behandlung  von  Som- 
merflecken, Chloasma,  rothen  Flecken ;  jedenfalls  ist  es.  zu  diesem 
Zweck  ein  unschädliches  Mittel.  Bei  Geschwüren,  Ecxem,  Go- 
norrhoe u.  s.  w.  ist  es  Tollstimdig  obsolet. 

Dosirung.  Innerlich  zu  0,3—1,2  pro  dosi  in  Pulver  oder 
Solution.  Zu  Pinselsäften  5,0  :  30,0  Mel  rosatum;  xu  Waschwässem 
2,0 :  100,0  gewöhnlich  Aqua  Rosarum. 


*Natruin  tartaricum,  Weinsaures  Natron. 

Krystallinisch,  fast  geschmacklos,  in  Wasser  löslich. 
Äennlich  gebraucht  wie  Natro-Kali  tartaricum,  meist  als  mil- 
des Abführmittä.    Entbehrliches  Präparat. 

Die  Dosirung  ist  wie  bei  dem  genannten  Präparat. 


*Natrnm  benzoloum,  Benzoesaures  Natron. 

Qanz  entbehrliches  Präparat.  Dasselbe  ist  gegen  die  ham- 
saure  Diathese  empfohlen  worden,  indem  man  dabei  von  der  An- 
sicht ausging,  dass  die  freiwerdende  Benzoesäure  auf  die  Harnsäure 
einwirkte  und  dieselbe  in  die  leichter  lösliche  Hippursäure  ver- 
wandelte.   Die  Erfahrung  spricht  nicht  zu  Gunsten  cUeser  Ansicht. 


Eaii  tartaricum  boraxatom,  Tartaros  boraxatos, 
Oremor  Tartari  solubilis,  Boraxweinstein. 

Weiss,   pulverfbrmig ,   zi^t  leicht  Wasser   an,   in   gleichen 
Theilen  Wasser  löslich;  von  saurem  Geschmack. 


m 


Nstrium  eliloraiTini. 


Dft«    Prftparat    besteht    zunäphst    ans    tietitralcoi 
K»li  'inci    w^iiiHaurem  Kali-Natron,    wirkt    d(inm'*iuiu<>, 
rrU|iiirnU).  dUirptUt'h    und    in   f^ro«Ben  Dosen    s^Jiwat-h  j 
A'iHwtidiüU  enthiilt    es  wciusaurc    norsätire;    wc^«n    diäMrT- 
MMiii  ihm,  wio  (U\m  Bttrax,  Riun  Wirknnp  auf  den   Utenui|| 
y^n\$  (IM  hIm  |)iiir(|liciini    uud  AblilihrmittrT  bei   Hvdmpp, 
|{|til«b  Müri»triiationHKt^inin^en    als  Complicatiun '  oder  «n 
wm  iir«ftcbltolHw  Moment    vorliauden    waren,    vor   andern I 
i'Mtmi.     \>'uiM'r  vi:nunüwtr.  Vorzug;    ist   dun-haiis    iinbortit^] 
Tarlnr»»  boraxatiw  ist  ein  votUtändis  Überflüssiges  Prtnm' 

Innorlifii  ku  0,n — 2,0  prtj  dosi,  in  Soluüon;  aIs  AbÄM 
Nn   |6^> — IK>,li  pro  dosi,  ebenfalls  in  Lösung. 


Natrium  chloratum,  Natrmn  hydrochloratum  & 
ticmn,  Chlornatrium,  Kochsalz,  Steinsalz. 

Du  Chbiruatrium,  unser  gewöhnliches  Eüchensalz, 
■jrt  in   y/i\r\'i'\u,    die  farblos,    diirchaclieimmd  sind,    g<'mcw 
*»/(!  (I*ir«  ln'kannton  (ic^ohniaok,  von  drm  die  Itezeichniine 
lllmrliAupt  hcrKtiininit;  es  ist  in  Wasser  leicht,  in  Alcohol! 
|/»n|ji'Ii.     Ilitiiii  Krliitzcn    zt^rjjjlatzen    die  Kryst&Ue,    indem  « 
f  MüK  litoMienu  Wfl-'*'iior  dainpffönmiff  wird    und    die  KryKtaUe 
fliK»t|ir(Hi((t. 

PhyilotoglMhe  Wirkung. 

a.     heim  fCHiiaUun  Mönscbea. 

Ii<  ii\knh\arr  Mmieo  geuonunen  erzei(|;t  Chi.  einem 
,        '       '  tirnai'K,  v«rnii.'iirtB  .Speichelabsunderung,    dam 

,,„     I k'Miltnit    im    Munde    und  Durst.     Dass    ein     Zn 

Itl'hiixi  Mi'KK'Mi  Kih'IihäIz  zu  unseren  Spoiften  die  Verdau 

i     J<'rf,    JHt  allbekannt.     Die  ürimnenee    wird    n«ui 
In-Aucli    einfir    massigen  Menf^    nicht    verändert,  * 
liiiil/.^h'iolip'wii-'ht  im  Orjfanisnius  oingeti*ctr.n  ist,* 

,      I       iliffi-m   Nehujvn,  wird  diejielbc  vermolul.      Üie  qia& 

MoiM  |irlMv»'rUii(ii'rniiL'i'n  Nnlien  wt'itor  unten,  der  Uf-bersiehA 
1  .i  I...II.. .  Im^i  ilciii  Tliinrt^xpmmenten  besprochen  werden.  Ci* 
..  dt«i  j'uImua  u.  rt.  w.  lief^en  keine  Heobaetitimtfei}  « 
ti>".n.ii  (JaU'U  können  auüser  den  genannten  andetv  \tJl^ 
HyiM|ili'(>i»'  Mr^miKi-n:  Hitzetnhl  und  Itrenuen  im  Mn^on.  Mi3 
ii4tttMI*J'«t«i(,    Krhrm-hün,    bisweilen    auch    Durchfall.      B«i  '  ctioäS 


J 
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QuantitUten  (Vf — 1  Pfd.)  hat  man  unter  den  EracheinaBgeD  der 
MAgen-Dai'inentzünduug  den  Tud  eiiitretcu  i^iehea. 

Oft  das  Koclualz  einen  iategrirendeu  Bestaudtheil  dos  thie- 
riscbon  OrgauiHmus  bildet,  su  Ut  os  von  Interesse,  die  Folgen  zn 
studimn,  wolch«  seine  Entscichimg  hen'ornift.  SorgiUltig  unter- 
sucht sind  nur  die  Veränderungen  der  Haruausacheiduug ;  die 
hierher  gehörigen  Beübaclitmigen  au  MeuHchen  sollen  der  bosMeren 
üebersicht  wegen  wieder  uutcr  den  Tlüörexperimenton  besprachen 
werden.  Aber  das  wenigstens  ist  festgestellt^  dass  der  Orgfiui»nius 
den  Mangel  der  Kochsalzzufuhr  nicht  lange  ohne  erhebliche  St^ 
rungcn  ertrügt:  ächon  nach  wenigen  Tagen  erscheint  allgemeine 
Mattigkeit,  Eingeuommensein  des  Koples,  Völle  des  Magens 
(Klein  und  Versen).  Ob  derartige  bestimmt  ausgesprochene 
Syroptomcnconiplexe  entstehen,  wie  der  Scorbut  bei  der  Entziehung 
der  Kalinalze  (nach  öarrod),  daHibor  ist  nichts  Sicheres  festge- 
stellt, indi'ss  nehmen  von  der  obenerwähnten  Affectiim  Beccjuerel 
_und  Rudier  an,  dnse  sie  grade  durch  einen  Ueborschuss  an 
Jatronaalzen  zn  Stande  komme. 

In  concentrirten  Lösungen  auf  die  äussere  Flaut  gebraclit, 
ji  Chln.  bei  etwas  längerer  Einwirkung  ein  brennendes  Ge- 
til  und  leichte,  mitunter  auch  stärkere  Röthe.  KochsalKkrystalle 
sind  auf  der  äusseren  Haut  unwirksnm.  Energischer  ist  die  Wir- 
kung auf  den  Schleimhäuten,  sowohl  bei  den  Lösungen  wie  bei 
den  Krystallen.  Es  cutsteht-n  hier  die  Zoicbeu  einer  starken  Ent- 
zündung, bisweilen  von  kleinen  nümorrhagien  an  dem  Ort  der 
Einwirkung  der  Krystalle  begleitet. 

b.     boi  Thi«reo 

Taucht  man  eine  Pfote  eines  Frosche»  in  eine  starke  Koch- 
Izlöstmg.  so  verräth  er  beträchtliche  lang  andauernde  Unruhe, 
und  das  BctD  schwillt  an;  nimmt  man  ihn  nach  c.  15  Minuten 
wieder  heraus,  so  bilden  sich  dip  Erschninungcu  bald  zurtick  und 
der  FroHch  ist  ganz  munter,  oimo  soufitige  Wirkungen  wahrnehmen 
zu  bissen;  während  ein  mit  Chlorkaliiun  in  derselben  Weifte  behan- 
delter Frosch  Ktirbt.  Lässt  man  ihn  längere  Zeit  in  der  conecn- 
irirten  Lösung,  so  treten  ilimmerade  Zuckungen  in  einzelnen 
MuNkelgruppeu,  aber  nie  allgemeine  Oon\'ulf'iouen  aul'(Outtmann). 
Dann  bildet  sieh  auch  eine  eigeuthüuüiclie  AiTection  aus,  die  noch 
sebneller  und  bedeutender  bei  subcutaner  Application  des  Chlor- 
natnim  sich  einstellt.  Die  Thiore  bekommen  nämlich  eine  exqui- 
lite  Cataracta  i^von  Kunde  zuerst  beobachtet). 

Zu  erwähnen  ist  hier  eine  in  der  neuetiteu  Zeit  von  Prussak 
gemachte  Wahrnehmung,    von   deren  Richtigkeit   wir  uns  vielfach 
überzeugt  habeu.     .Spritzt   man    FröscliHn  ciiw   concwntrirte  Koch- 
salzlösung in  den  dorsalen  Lymphsark,  oder  setzt  man  au'.  längere 
^^Zeit    in    eine    solche   (wir   fanden   da«   Einbringen   von    Kochsalz- 
^Hrrystallcn    in    den    Lymphsack    am    wirksamsten),    so    tritt    eine 
^Kiasscuhaft«;  Answanderung  von   rothen  Blutkör|)ercl)<>n   durch  die 
^Kuiverletzteu  Uelasse  ein,   genau   nach   demselben    Modus,    wie  ihn 
^^Cohnheim  zuerst  für  die  weissen  Bluizellen  bei  der  Entzündung 
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beschrieben  hat.  Diese  Blatungen  per  diapedesin  kann  man  nicht 
blos  mikroskopisch  beobachten ,  sondern  die  hämorrhaeischea 
Stellen  sind  oft  schon  mit  blossem  Auge  erkennbar;  und  bei  der 
Section  trifft  man  einen  Befund,  der  sehr  an  den  bei  scorbutischai 
Individuen  erinnert. 

Spritzt  man  Hunden  grössere  Dosen  Kochsalz  (15,0, — 20fi) 
in  den  Hagen,  so  folgen  Erbrechen  und  Durchfall,  wonach  Bush 
die  Thiere  erholen  (Podcopaew).  Bei  der  subcutanen  Injection 
einer  etwas  kleineren  Menge  sah  Podcopaew  die  Pulsfireqneu 
in  einigen  Fällen,  etwas  steigen  unter  gleichzeitiger  Abnahme  da 
Blutdrucks,  in  anderen  unverändert  bleiben;  die  Temperatuf  sank 
sehr  unbedeutend;  Krholung  trat  ein.  Guttmann  beobachtete 
(2,5  einem  kleinen  Kaninchen  injicirt)  nach  einer  Stunde  oonval- 
sivische  Muskelzuckungen,  die  in  starke  klonische  Krämpfe,  aeLbit 
von  Tetanus  unterbrochen,  übergingen.  Respiration  und  Polft* 
frequenz  blieben  ungestört,  und  dennoch  fol^  der  Tod.  In 
einem  anderen  Falle,  wenn  gleichzeitig  Wasser  m  den  Magen  von 
Zeit  zu  Zeit  gespritzt  wurde,  starb  das  Thier  ohne  Krämpfe. 

Eine  Reihe  von  Untersuchungen  sind  über  den  Einnoss  dei 
Kochsalzes  auf  die  Emähnmg,  mit  besonderer  Berücksichtignng 
der  Harnausscheidung  angestellt  (Boussingault,  Botkin, 
Kaupp,  Voit,  Klein  und  Versen).  Alle  stimmen  im  Weaeut- 
lichon  darin  überein,  dass  eine  massige  KochsalzzuAihr  die  Er* 
n&hrung  begünstigt.  —  Die  Hammenge  wird,  wenn  ein  bestiminter 
Sftttigtmgsgrad  des  Blutes  mit  Kochsalz  erreicht  ist  (KochsaU- 
gleicugewicht)  und  noch  mehr  verabfolgt  wird,  gesteigert,  wihnod 
dann  gleichzeitig  auch  die  auägeschiedeue  Salzmenge  zunimmt;  es 
wirkt  dasselbe  demnach  als  Diureticum  ^Voit).  Auch  die  Ham- 
stoffmenge  wächst  t^Bisch off,  Kaupp,  Voit).  Bei  dem unufekrten 
Verfahren. der Chlomatriumentziehung  (^Kaupp,  Klein  und  Ver- 
son  —  Versuche  an  Menschen)  nimmt  die  Hammenge  ab,  ferner 
die  sauere  Keactiou  desselben,  sein  Oehalc  an  Chlomatiinm:  es  w&chit 
aber  sein  specitisehes  Gewicht,  sein  Gehalt  an  Harnstoff  und  Harv 
säure.  Wundt  und  £.  Rosenthal  haben  die  Angabe  gemacht, 
dass  schon  nach  wenigtägiger  Kochsalzentziehung  der  Urin  anck 
eiweissfaaltig  wird:  Stokvis  hat  dies  nicht  bestätigen  kSniMB. 

e.  Theorie  der  Wirkang. 

Die  Bedeutung  zu  erörtern,  welche  das  Kochsalz  aU  intq^ 
render  Körperbestaudtheil  tur  die  physiologischen  Vorgänge  in 
Oreauismus  besiuu  ist  hier  nicht  unsere  Auljfabe :  das»  man  deiB- 
selben  die  Fähigkeit  zn-ichreibt.  in  Verbiudimg  mit  Albumin  die 
Auflösung  der  Blutkörperchen  zu  Terhiudem,  dass  die  G«)e^wart 
von  Kochsalz  im  Blut  das  Gelöstbleiben  des  Albumin  und  Caacito 
bedingen  soU  u.  s.  w. 

Den  crünstigen  Einfluss.  welchen  Chlomatrium  auf  die  Ver- 
dauung und  Ernährung  ausübt,  sucht  man  daraus  zu  CfUiraB, 
dass  es  die  Srcretion  de^  Speichels  und  Magensafies  tmukIuu. 
In  welcher  Weise  indes»  diese Vennehnmg  der  Secretion  refmittek 
wird,   ist  ganz   unklar.    Auch    uwih   in   einer  anderoD  An  kam 
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vielleicht  Chlomatrium  iHr  dio  Steigerung  dns  StüfiWechsels  von 
Bedeiitung  sein  (Voit).  Uassnlbo,  in  grössrnT  Menge  anfee* 
nouiuen,  bexÜngt  eine  grössei*«  Wansereintulir;  und  diese  vermehrt 
nach  Voit  dt*n  Stoffwechsel,  weil  eine  »türkore  Durchs tröaiung 
diT  Organe,  ein  Inbhaftrrei-  Wechsel  der  Parenehyniflüsciij^kciit  ein- 
tritt nnd  als  Ft>]pe  davon  c'nw  »chnellere  Oxydation.  —  An;*  dem 
letztgenannten  Grunde  (raschere  Parenchyrusaftströninn^)  er- 
klärt ttich  Voit  auch  die  bei  grösserer  KochsalKzul'uhr  wahriiehm- 
bare  Vermehrung  der  ausgeBcniedeuen  Harumcnge  und  de**  Harn- 
»toffH.  Kür  die  Krklarung  des  Durstgcfühls  liegen  mehrere  Mög- 
lichkeiten vor:  einmal  die  loeal  reizende  Kinwirkung  auf'  die  sen- 
siblen  Nervcucndeu  der  Schleimhaut  des  Mimdos  bis  zum  Magen 
hinab  —  ob  diese  in  der  Tliat,  wie  mau  annimmt,  nur  aui"  einer 
WaaserenUiehiiug  beruht,  welche  aus  den  Gewebßu  und  aucl»  aus 
den  Nerven  :<tattHndet,  ist  vorläufig  unerledigt.  Dann  aber  wäre  es 
auch  möglich,  dasf?  der  Durst  die  Folge  ist  der  durch  das  Koch- 
salz b«.'diugteu  grösseren  VVawserausacheidmig  durch  die  Nieren-  — • 
Die  übrigen  Kr»cheiuungeu  seitenu  des  Dige»lionätractU8,  wie  vie 
b«i  grÖsKeren  Dosen  sich  zeigen,  das  Brennen  im  Magen,  daa  Kr- 
brccnen  und  der  Durehtall  tiind  Symptome  der  Örtlichen  Reizung 
der  Schleirahänte,  die  sicli  bis  zur  Entzündung  steigern  kann.  Der 
Mechanismus  betreffs  der  Entstehung  dieBor  ist  noch  unaufgeklärt, 
denn  allein  die  wasHurentziehendo  Wirkung  eoncentrirter  Losungen 
kaim  sie  wohl  kaum  er/.eugrin. 

Die    Erscheinungen    seitens   des    CcntralnorvensystemB    sind 
lOch    streitig    in    ihr^r    l>eutung.     Der  Umstand,    da«»    man    bei 
armbiütern    Convulsiunen    beobachtet,     bei    Früsehen    dagegen 
scbtj   scheint  darauf  hinzuweisen,    da«s   dieselben  nicht    abhängig 
aind    von    einer    primären    directen     Reizung   der    Centralorgane, 
doch    feldt    eine   genügende  Erklärung.     Die    geringen    Hbrillärcn 
Zuckungen,  die  mau  bei  Fröschen  beobachtet,  sind  wahi**jcheinli»;h 
durch  die  Wassenmtziehung  aus  dem   Nerven-  und  Muhkelgewobe 
JNMÜngt.  —  Wie  die  Catarai't  bei  Fröschen  zu  Stande  kommt,  ist 
ch  noch   nicht  zweifellos   entschieden ;    man   hat  die  Wa.'tserent- 
iehung    aus    dtir    Linneals    Ursache    auigefasst,    doch    sprei^hen 
mehrere  Tltatsachen  gegen  die  wcuigsteuä  auäschiiessliche  Richtige 
keit  derselben.     Ebensowenig   besitzen    wir   bis    jetzt   eiuen  zuver- 
l&asigen  Äuhaltspunct    tUr    die    Dtiutung  der    durch   Olüornalrium 
H^jervorgemfenen  Diapedese  der  rothen  Blutkörperchen. 
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Therapeut  lache  Anwendung. 


lu  arzneilicher  Fonn  wird  Kochsalz  in  folgenden  Fällen  ge- 
geben: bei  Haemoptoe  als  blutstillendes  Mittel;  diese  Anwen- 
dang  ist  vollsiändiges  Volksmittel  ^worden,  und  zwar  wie  die 
Ertabruug  in  der  That  lehrt,  ein  wirksfuues.  Man  sieht  oft,  bei 
einem  gleichzeitigen  zweekmäsRigen  diätetischen  Verlialten,  ziem- 
^^Kh  protuBe  Qaemoptysis  schnell  aufhören,  wenn  1 — 3  Theelöffel 
^^Poeosahs  trocken  oder  nur  mit  sehr  wenig  W^&aser  genommen 
I     worden.     Oft  tritt  dabei  Ekel  ein,   in   anderen  Fällen  auch  wieder 
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nicht.  Wahrscheinlich  beruht  die  blutstillende  Wirkung  daranf^ 
dass  durch  die  heftige  Einwirkung  auf  die  sensiblen  Magramerren 
reflectoriseh  eine  Verengerung  der  Arterien  in  den  Lungen  herbei- 
geführt wird  (bekanntlich  erzeugt  eine  starke  Reizung  sensibler 
Nerven  eine  reflectorische  Contraction  in  entfernteren  Arterienge- 
bieten). —  Kochsalz  wird  femer  gebraucht ,  um  Ar g en tum 
ni tri  cum  unschädlich  zu  machen,  wenn  dasselbe,  wie  es  beBon- 
ders  beim  Touchiren  mit  dem  Lapisstift  im  Halse  vorkommen 
kann,  in  einer  grösseren  Quantität  in  den  Magen  gelangt  Du 
entstehende  Chlorsilber  ist  zwar  nicht  absolut  unlöshch,  aber  dai 
Verfahren  nichtsdestoweniger  sehr  empfehlenswerth,  weil  man  K. 
überall  zur  Hand  hat.  Verschluckte  Blutegel  tödtet  man  dorcb 
reichliches  Trinken  von  Salzlösung.  —  A^  Anthelminticum 
wird  Chlomatrium  noch  oft  in  Anwendung  gezogen*,  dass  es 
allein  den  Bandwurm  oder  die  Spulwürmer  aotreibt,  ist  durcbana 
unsicher,  aber  die  Erfahrung  lehrt,  dass  es  zweckmässig  ist,  dem 
eigentlichen  Wurmmittel  den  Genuss  von  Kochsalz  (gewöhnlich  in 
Form  eines  stark  gesalzenen  Härings)  voraufzuschicken.  Wo- 
durch es  wirkt,  ist  dunkel.  —  Die  Anwendung  gegen  Inter- 
mittens  (Piorry  u.  Aa.)  und  gegen  Cholera  (inneriich  und  m 
die  Venen  injicirt)  ist  durchaus  tmbestätigt. 

Dass  Kochsalz  eines  der  wichtigsten  Digestiva  und  smne 
Zufuhr  für  den  Organismus  unentbehrlich  sei,  haben  wir  schon 
oben  dargelegt.  Wir  geben  es  aber  zu  diesem  Zweck  nicht  in 
arzneilicher  Form,  sondern  aus  der  Küche,  als  Zusatz  zu  Speisen. 
—  Da«s  der  Genuss  stark  gesalzener  Speisen  (Häringe,  Samellen) 
die  flauen  Empfindungen,  welche  die  Folge  eines  starken  Exceases 
in  Baccho  sind,  etwas  beseitigt,  ist  wohl  nicht  in  Abrede  an 
stellen;  ob  es  aber  trotzdem  gerathen  sei,  dieselben  bei  dem  vor- 
handenen acuten  Magenkatarrh  zu  gebrauchen,  scheint  uns  etwas 
f)roblematisch.  Weniger  reizende  Mittel  (Sodawasser  u.  s.  w.) 
eisten  hier  wohl  mehr. 

Eine  ausserordentlich  ausgedehnte  Anwendung  findet  das 
Kochsalz  in  der  Form  von  Mineralwässern,  sowohl  zum  inne' 
ren  wie  äusseren  Gebrauch.  Unserem  Plane  gemäss  können  wir 
uns  hier  nicht  auf  eine  detaillirte  Darlegung  der  zahh-eichen  Zu- 
stände, welche  mit  Kochsalzwässem  behandelt  werden,  einlassen; 
jedes  einzelne  Bad  fast  erfordert  besondere  bestimmte  Verhältnisse 
für  seine  Indication.  Von  den  hauptsächlichsten  Zuständen  nenaen 
wir  kurz :  chronische  Catarrhe  des  Magens,  des  Darms,  der  Bron- 
chialschleimhaut;  Scrophulosis  in  verschiedeneu  Formen;  bestimmte 
Fälle  beginnender  Tuherculose;  Rheumatlamus. 

Aeusserlich  wird  Chlomatrium  zunächst  als  Zusatz  zu 
Klystieren  gebraucht:  Salzkiystiere  sind  diejenigen,  welche  am 
häufigsten  zum  Abführen  gegeben  werden.  —  Die  Methode,  ver^ 
giftete  Wunden  mit  Salzlösung  auszuspülen,  steht  anderen  nach: 
Essigsäure  in  leichten,  concentrirte  Äetzmittel  u.  s.  w.  in  schweren 
Fällen  leisten  mehr  als  Kochsalz,  doch  kann  man  dasselbe  nehmen, 
wenn    nichts    anderes    zur    Hand    ist.  —  Schwache    Salzlösungmi 
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erden  forucr  gebraucht,  um  beim  Touchiren  der  Conjimctiva  mit 
Arg.  nitric.   das  ubei-flüssige  zu  neutral isi reu. 

Um  eiueu  Sfliwiichuii  Hnuirei^  zu  erzielen,  ist  SalzwsRRer 
eines  der  gebräuclilichaten  Mittel:  man  ^iebt  e»  so  ala  ZuRatz  zu 
Fu8äbüderiif  zu  Wasfbuugcu  bei  ErtrieruugeD,  bei  Mu»kel- 
rbcumatismu»  (in  Franz  braun  i  wein  gelöst).  Metnodincli  wird  Salz- 
I  wassor  in  enormer  Ausdehnung  zu  Bädern  bei  rielfachcn  Affec- 
J  tiotien  gebraucht,  zu  kalten  wie  zu  warmen,  in  Gestalt  der  Soe- 
biidi-r    und    der    Minoralwäascr.      Offenbar    concuiTiitm    hier    zur 

IUerbeilUhriing   den    Effectes    mehrere  Momente,    der  Welleuscblag 
bei  Se«,*bädem,  die  Teuipcratur  des  Walsers  u.  a.  —  Zu  erwähnen 
Bt  onfUic'h  uueh  <lin  Anwendung  des  Chi.  zu  RiÜtemischungcn,  in 
P'erbindung  mit  Salpeter,  mit  Schnee. 
Dosirung.     Bei  der  iuuerlicheu   Darreichung  braucht  man 
sich  nicht  an  Centigrammc  zu  halten,  bei  Hunmoptee,  um  Blutegel 
tödtcu  u.  6.  w.    gicbt    man    Kochsal?:    in    der  Kogel   tbcelööel- 
eise.     Zu  einem  Kiv^tier  fiir  einen  Krwai'hseuen  setzt  mau  '  , — 
Esslüffel;    zu  i-eizenden  Wartcbungeu   uimmt   man   ebenfalls  oen- 
!Utrirte  Auflösungen;  zu  Fussbiideru  '/^ — 1  Ptund,  zu  allgemeinen 
,deru  2— ü  Fftmd. 
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Die  Seileu,  Vurbindungen  von  Fettsäuren  mit  Alkalien  (uach 
,  mediciuiHohen    Bozoicliiniiig).    werden    in    harte    oder  Natrun- 
und  weiche  oder  Kalisuileu  geächiedoui    sie  sind  in  Wasacr 
teh. 


Phytiologitche  Wirkung. 

Die  Seifen  faabeu  einen  widerwärtigen  Ge«chmack.    In  kleinen 

)o8eu  erzeugen  sie   keine   sicbtliL-he  Wirkung;    die  Angabe,    dass 

pve  (wie  angeblich  die  übrigen  Natronpriiparate)  die  Oallensecretion 

fcnregcn,    i«t    durchaus    unbmviesim.     In   grossen  Gaben    kann  die 

uil'e  Uebclkeit,  sulbyl  Erbret-hen  und  Dui-chfall  hervorrufen ;  den- 

L'lbeu  Effect   äussern    mittlere  Gaben,    längere   Zeit  fortgebraucbt. 

kü  längerem  (jriibrauci»  wird  femer  der  Appetit  gestört,  und  Helb^t 

lie  Eruilhmng   de.s  Körjmrg  nimmt   etwas  ab;    dor  »SHurpgrad  des 

Irina  nimmt   allmählich   abj   aogebUch  sogar  brs   zur  alkalidchea 

:tion. 

Auf  die  Haut  in   wäs.sorigfir  LSnnng  gebracht  nnd  Temeben 

dio  Seifen,  uameulHch  die  Kalisoifen,  bekanntlich  ein  vorzüg- 

lebes  Reinig imgämittel    zur    Entfernung    von    Schmutz    und  Fett. 

liiulliaaK«^.  UatiinUl«llahrp.  13 


S&pOBCV. 


Bei  länger  forlffesctztcm  Eioreibcn  könneti  A'ie  (hcmtn^^ 
!r>eii"eu  eiue  Rötmme  iiud  selbBt  leicht*»  KntKüudun^  der  V 
vomiiecL     Diu  Epiuerml»    wii^,    betiu  Baden     einer 
Scifenlüsung,  weicb  und  gelockert. 

0,   Theorie  der  Wirkung. 

Die  Seife    wird    zum  Thoil  im  Mageu   zersetzt  «ndi 
werdende  Alkali    vtn-bijidft    sich    mit   deu  Ma^cusäureii 
reaorbirt.     Die  AUgemeinwirkun^en    werden    oleo    dooett 
Btehendeu  Salze  ontttprcchen.     Die   Verdaunnff'sßtÖniufceii 

gerem  Ut'brauch    kommen  zum  grössten  Tbeu 
.«cKumig  der  freiwerdeüdeu  Fettsäuren. 

Die  hauti-ftinigende  Wirkung  der  Seifen  beruht  aitf 
Vorgang.     Durch  reichiichos  Wasser  werden  sie  in  saore 
Biacliü   i^alze    zeruetzt ;    letztere    biudeu    durch    ihr    tibentl 
Alk&li    wiudvr    das    von    der  Haut   ab^oschitMleue  Fett  aadj 
entstehenden  Seilen    können    dann  durch   Wasöar    uriiMi« 
Haut  eotfemt  werden.     Ditt  Fähigkeit  die  Oberhaut  zu 
uud  ifalbät  eiue  leichte  Dermatitis  hervorzubringen,  hiLn}:t 
freiwerdenden  Alkali  ab  und  erklärt  .sich  in  dersolbtui  VfB 
wir  CS  b^'im  ca,URtischen    Kali  besproclieii  haben.      DaJier 
auch    wohl,    da».s    die  Kaliseüen   Örtlich  stärker   elnwirkeo  i 
Katronseifeu- 

TherapeutiKhö  Anwendung. 

Die  innerliche  Anwendung,  welche  man  früher  von  d* 
machte  (bei  einer  Reihe  verucUiedeuor  Zustäude)  ist  lieot 
dig  obsolet;  man  gab  sie  bei  denselben  Affectionoa 
Alkalien;  da  Seife  aber  aui:h  nur  durch  ihr  Alkali  allgemeiafl 
da  })ie  wider^'artigcr  Bchmockt  und  deu  Appetit  noch  lafir' 
uuterbriogt  aU  Joue,  »o  i8t  ihr  Gebrauch  ganz  vurlauMoB.  H* 
eiuam  Fulo  wird  »ie  jioch  benutzt,  uämlich  zur  NeutraliioftA 
Vergiftmig  mit  Säuren;  hier  ist  .sie  /wcckmüsfij^  als  MitfieL ' 
cheä  Überall  zur  Hand  ist.  Man  lä>«st  dabei  ScifeuwoHitrT  9 
weise  trinken.  —  Aunserdem  kommen  diö  Natrouaeifun  iwd 
Pillenma^«e  in  Gebrauch,  iudeui  dieselben,  mit  etwa»*  AJcoluJ* 
getzt,  alä  Hulcbe  gut  zu  verarbeiten  und  zur  Authaltmc  tnAfi 
Arzueistuffe  geeignet  sind. 

Aeusscrlich  dienen  die  Seifen  bekanntlich  als  Uaii^ 
gongsmittel.  Therapeutisch  verwendet  man  sie,  um  eineu  gid 
Beiz  auf  die  Haut  auttzuübon,  bei  maucheu  HautaffectionH^ 
z.  ß.  bei  Ghloa.siiia,,chronUchon  Eczeuien:  sie  tiihreu  tndMi 
die  Eriahi-uug  lehrt,  allein,  mit  Aus>4chlioHtiuDg  anderor  M 
gtjbraucht,  Beben  zur  Heilung.  Dagegen  »ind  die  8(si«o  tAl 
eignet,  arzueiÜche  StoÖ'e,  z.  D.  Jod,  Glyceriu  in  oluer  «v/^iiat 
gen  Form  auf  die  Haut  zu  bringen,  als  Jud-,  i  TtvoenR>ll 
Man  bedient  »ich  dieser  AppHcatiousweisc  bei  HautkränkJnflM 
neuerer  Zeit  re(.'lit  häutig.  —  Als  Mitti-I  bei  Scabies  ist  iitAj 
■lontlich  die  KaÜJieilei   uuut  uoeh  in  Gebrauch.    Sie  ivt  sXkm 
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licht,  wie  man  früher  wohl  meinte,  im  Stando^   die  Milbe  zu  töd- 

bn,    iudesa    btldoC    sie    eine   weeetitLiche  Uuterstützung  selbst  der 

Jetzt  gebriiuclilichüu  besten  Mctbodeu  (HAlKamo),    ebonKo    wie    der 

fruhei'en    engli.schen    u.  s.  w.    Krätzknr.      Durch    Kiurcibon    und 

|Badcn  mit  ^üncr  Seifte  wird   did  EüideriniR  aufgelockert,    werden 

pUich  wohl  die  Milbon^^äuge  mechaniäch   leichter  aufgerieben,    und 

der  Ztitntt  des    BaUams   zu   deu  Gängen   und  Milbeu  ist  leichter. 

Man  liUst  deshalb  ein  Bad  nehmen   und  in   demselben  ordentliche 

Abreibung    des  Körpers    mit    grüner  Seile    machen,    ehe  man  den 

Balsam    einreibt.     Seife    allein    für    Hich    ist    nicht   im  Stande,  die 

Milben    zu    tüdten.  —  AU  WascLmitlel,    mn    infectiüse  Stoffe  von 

der  Haut  oder  aufi  Wunden  zn  entfernen,  ist  Seife  nicht  genügend. 

Die  in  neuester  Zeit  empfohlene  Methode,  Seife  zum   Veuikel   von 

Überuiaiiganäaurein  Kali    zu   machen    uud   damit  zu  waticheu  zur 

Dei*infectiun,    ist    wegen    zu    schnell    eintretender    Zersetzung    des 

Maogansalzcs    ungenügend.    —    Seife .  wird    endlich    vielfach    als 

<tfhlbe-l orderndes  Mittel  gebraucht  nud  zwar  entweder  als  Clysma 

ßeifeuwasäer)  oder  —  bei  Kindern  —  in  Form  der  Stiihlzäptcheu. 

}ie  stuhlbefördemde  Wirkung  beruht  wahrscheinlich  daraut,    dnas 

der    duivh    die    Seife    gesetzte    Reiz    redectorisch   die    Peristaltik 

I     aiu^t. 

^DaRi^a^|^  nnd  PrEparate.  1.  Siipo  med  icaton ,  Medieiliiflolia 
Ife.  Trocken«,  pul veriatr bare  Natroiuioif«,  weiüs  und  nicht  ranzig  riechend, 
lerlicb  zu  0,3-  1,2,  in  Piileit  (mit  weniKeu  Tropfen  AlLobol);  bei  Vergiftuuveu 
t  Snuren  iHsst  man  Seife iiwAas4.T  in  großen  QuAntiUton  trinken.  ADasaeruoh 
WiiÄcliungL'n,  Uiiilern  (''»—2  Pfd.  auf  daa  Bad);  au  Supposiiorien. 
*U.  Sapo  btApanicuB  h.  fcnetus,  Bpaniscbu,  Veuetiauisch«  Seife, 
Beife  au«  Natron,  die  alicr  auch  etwas  Kali  enthHlt  and  deshalb  weiuer  i^t. 
Kur  KaaAerlioh 

*3.  tjpiritns  naponatua,  Seifeuspir itU4,  AufltiKung  von  Sopo 
hitipaiucua  in  Alooho]  und  At^ua  Rasarnm.  Aeusüorlich  vcrwündtit  a2s  leicht 
TBiaendM  Mittel  Iiei  Erfrienin(fcn,  rliouiniitinclmn  BcIiniL-rxen. 

*4.     8apä    dumesticns,     Taigneife,      Wc^isiie    Katron- Talgaeife,    die 
durch  eilten  geringen  Gehalt  ftu  Kali  etwas  nchlüpferigcr  wird.     Nur  SuMcrlich. 
*5.     Sapo  am^gdali  n  utt,    Mbuü«  Jüleuife,   NatronBeife,   ,die  mit  xer- 
irtosücueu  hiKvrcn  Mandvlu   bereitet  wird. 

*6.  f^apo  coflmvticuä,  Toil  et tencetfe.  Spanische  Seifie  mit  amma- 
^ebea  Zoa&txeu. 

*7.  8apo  dentifrii-iun,  Zabnaaife,  Odontino,  Medicini^ch«  H«tfe 
mit  Magnaeia  carbontcn,  Talcum  praeparatum,  Iri»  Qorenttna,  Oluuio  M«nthtte 
piperiiae.     ZweckmilitHiffex  Zahurciiiiguiififl mittel. 

•8.  Sopo  riridi«,  Sapn  kiilinusniger,  Schwär  xe  oder  Seh  mieV- 
«eife,  Kali»elfe  mit  den  8cbleclitei*t^>n  Feltsorten  btireitet.  von  «rhraleriger  Con- 
^t«iis.  Nur  äosKttrlich  »nrewffudct,  und  zwar  überwiegend  bei  der  lü-ätzkur, 
weil  «ie  den  iuwusiTtttin  Hautrcie  lulzt. 

Die  übrigen  Scifenpraparatc  werden  an  anderen  Stellen  besprochen. 
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Litbion  carbonieaiii. 


Lithion  carbonicumf  Eohlensaores  Lithioa 

Kohlen BAiuH^H    Lithinn,    das    oinzico    bis   jetzt  _ 
wendete  LithiumsHlz.  wt  cino  wcisf^c  Masse,  die  Auch  ™^- 
in  kaltem  Wasser  schwer  löelicl»   ist,    uud   scliwacb   iämi 
alkaliKch  reagirt  und  »chmeekt. 

Phyitologiiche  Wirkung. 

Dlenelbe  ist  gar  nicht  studirt.     Zu  Ü,(*6 — <>,2i>  zwei- ÜH 
mal  täglich  gegeben  übt  e«  (nach  G  arrod)  auf  den  gesaiula^ 
Dismu«   gar  keine  sichtbare  Wirkung.     Die    bis  jwtzt  an  B 
versuchte  therapeutische  Anwendung  des  L.   gebt   von  de* 
«eben  Eriahniug    au»*,    das»    dasselbe    eiuo  auj!>s*^rordttntlick| 
Verwaudtscliaft  zur  UaniHäxu'o  hat,    uud  das»   die  Litkiua 
Wasser    löslicher    sind    als    irgend    ein    anderes    han)Baaiti| 
Oarrod    hat    duivh    VersuL-ho    nachgewiesen,     daaa    m 
Kudipel-  oder  Kuochcuslücke  von  Gichtischou,  die  ganx 
»aurem  Natron  bedeckt  sind,  in  gleichstarke  Lösungen  vodI 
«aurem  Lithiuu,    Kali    und  Natrtm    legt,    die»olbea   uacfa  oi 
»timraten  Zeit  in  dem  Lithiuu  ganz  von  dem  Urat  be&eit  id 
dem  Kali    viel    davon    verloi-en    haben    und  in   dem  N«tro| 
unverändert  geblieben  sind. 

Therapeutiiche  Anwendung. 

Mit  Rücksicht  auf  das  eben  (birgolegte  VerhÄllen  deslif 
zur  Harnitäure  hat  man  doHselbe  gegen  Gicht  vet'äueht.    Ol 
gicbt  an,  das«  die  Gichtablageritngen  geringer-wurden  iindi 
lieh    ganz    aufhörten.     In    manchen  Fällen    hnt  oa    die 
der  Anfalle    vennindcrt    uud    die    Constitution    der    Krankal 
bessert.     Ausgedeliute  Erfahrungou  fohleu  bis  Jetzt.     Dasedlil 
von    seinem  Gebrauch    bei   der  liarusaureu  Üiathes«   nnd 
von    harusaurem    Gries.  —  Aus    einer   Verwechselung-  mH 
Gicht    entspringt    wfthri«clieinlich    die  Verwendung    de«  L.  Im| 
Artiiritis    deformans    und    weiterhin  bei  KheumatiAmuH  ük 
dass  von  demtielben  luerbei  Kutzeu  zn  erwarten   sei,    hat  ä(k\ 
jetzt  nicht  bestätigt. 

Ausserdem  hat  man  in  neuerer  Zeit  kohlensaures  Litl 
Inhalationen  bei  Croup  und   Dinhteritis   empfohlen,    wrÜ  ' 
selbe  die  Membranen  (uu  ProbirgWeJ    schnell    uud    sicbei-    ' 
(Focrsler).     Auch   hierüber  felüt    es   bis   jetzt    noch    an 
dehnten  Erfahrungen. 

Dosirung.     Innerlich  zu  0,i>5 — i)ß  stark  verdünnt,  luol 
in  kohleuBäurelial tigern  Waaser  gelost;  auch  in  Pulveiiorut 


Ut, 


Pbyslolo^flscfao  Wirkung. 
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Oalcium-Präparate. 
*Calcaria  carbonica,  Kohlensaurer  Kalk, 

K.  K.,  der  bekanutlioli  zu  den  verbreitetsteu  Körpern  gehört, 
t  ftifb  in  drr  Nftiiinmilirodw  weniger  rein  in  sf-hr  vprMp|ii«denen 
.ificÄtioncn  (KnlkupftUi,  Arra^tmit.  MannDr,  Kreide  u. s.w.).  Der- 
i»t  in  Wasser  iiiilöslich.  lö.sli(^h  dangen  in  hohlonMÄui*©- 
dgem  WftHKer  als  doppelt  kohlenRaurer  Kalk,  und  zwar  in 
>«ezn  weniper  als  in  kaltem;  beim  Entweichen  der  KohlenHäore 
ififft  CT  sich  nieder.  Krüber  kamen  verschiedene  Modiücationen 
'  Salzes  7.ur  arzneilichen  Anwendung,  namentlich  derjenige  k. 
"welcher  sich  im  Thierreiche  findet,  weil  man  an  di&ien  aben- 
pliche  VursteUungen  über  neine  Wirkung  knüpfte :  l.  Conchae 
ep a ratao,  prkparirto  Austemschalou ;  diosolbcu  sind  gepulvert; 
BUthalten  ausser  k.  K.  noch  olwa«  jjhosphorsanren  Kalk  und 
IXDÖfte  Substanz.  •2.  L a p i  d es  <J a n c r o r u ra ,  Krebssteinef 
saugen,  die  Concremento,  wok'he  sich  im  Magen  des  Flnsa- 
we»  hudeu  und  noch  Schleim  enthalten.  *3.  Os  Sepiae,  die' 
cacliale  der  Sepia  ofHcinalis,  die  fast  aus  reinem  komennanrom 
:  besteht.  *4.  Oorallaria  rubra,  rothe  Knralle,  K.  K,  mit 
*  beigemengtem  Eisenoxyd.  *.">.  Bezoar,  B^zoai-steine,  Con- 
lente  ans  dem  Magen  der  Ziegen,  Scliafe,  Gemsen,  Antilopen; 
L  mit  Boimcngnng  von  oi-ganischen  Stoffen  u.  s.  w.  Im 
Wit  hochgesfhätzt    als   mysti.HchcH   Mittel.  —  *(J.    Oreta    alba, 

tse  Kreide,  die  von  den  Beimengungen  gereinigt  als  Oreta 
eparnta  ein  feines  weisj*es  Pulver  darstellt,  welches  reiner 
eu^aurer  Kalk  ist.  *7.  Marmor,  kry^tallinisch,  ziomlicb  rein, 
chemisch  dargestellte  ganz  reine  k.  K.,  Calcaria  carbonica 
ooipitata,  i«t  pulverfiirinig,  weiss,  geruch-  und  goschmack- 
von  den  oben  angegebenen  LöslichkcitsvcrhältniBBcn. 

Phyiiologiiche  Wirkung. 

Anf  die  Bedeutung,  welche  der  kohlensaure  Kalk  als  physi- 
jseher  Bestandtheil  des  Organismus   besitzt,   können   wir   hier 
t  eingehen;    dieselbe  ist  auch  durchaus  noch  nicht  vollständig 
;eklUrt.     Wir  führen  nur  an,    dass   derselbe  einen  Bestandtheil 
Knochen    bildet,    und    zwar    wie    es  scheint   im   vorgerückton 
Sr    in    höherem  Grade  als   in  der  Jtigtmd.     Welche  Bedeutung 
fcbor  für  die  Erhärtung  dci*8clben  hat,  ist  nicht  festgestellt. 
'    Gi^bt  niHii    kohlensauren  Kalk    inuerlicli,    so    wird    er    durch 
SHumn  des  Magens  zersotzt;  der  milchsauro  Kalk  wird  rcsor- 
WahrKclieitilicli  wird  dieser  dann  im  Blute  wieder  in  kohlen- 
den Kalk  verwandelt,  wenigstens  tindet  man  ihn  als  solchen  im 
B  wieder;  zimi  Theil  wohl  auch  hi  phospliorsaiu^n  Kalk.  Wii-d 
IT  in  den  Magen  gebracht,  aU  durch  dessen  Flüssigkeiten  zer- 

werden  kann,   so  geht  der  Tloberschuss  unverändert  mit  den 
ab.  —  Ob  bei  iSlugethieren  die  Entziehung  den  k.  K.  von 

er  Wiciitigkeit    ist,    dass    sie    kraukliafte   Veränderungen    er* 
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Calcium-  Präpanite. 


Eeugt,   i»t   nicht   bekanst.    Seine   Bedeutung    Trenigfilaif 
Constitiiining    der   Knoclien     HchRint    auch    von    audenn 
DAmeutlicii    dem    phoKphoruAuren    Kalk^    übei*zM>miBei] 
könneD. 


Therapeutieohe  Anwendung. 

Die  httufiflfnte  Vorwendaug   findet   die  Calcnria 
säuret ilgenuo»    Mittel.      Bei    dem    so    häufig    v- 
Zu.ttand,  welcher  äIs  Pvrosls  bezeiehnet    wird    uud    auf 
Beitip-un  oder  excossiven  Säui-ebilduu^  im  Mn^Kon  beruht, 
tig,  ob  die  t>iiurc  vom  Magou  selbst  abgesondert    mrd   a< 
abnorme  GÄhrung« Vorgänge  entsteht,  gleiehgHlti)2r  feniHr,  iih 
krankhafte  Vorgang  ein  Symptom    ie^t    auntumiHoher  L&' 
Hageiu  oder  uiclit^  wird  als  »ymptomutisülK^ii  Mittel    oft 
gegebem.     Die  BtMjbachtnng  hat  gidehrt,  das«  der  Kalk  dk 
Schaft  besitzt^  viellciL'ht  sehen    im  gesimden  Zustande    w« 
Versto[)fiing  zu  erzeugen,    -sicher    aber    eine    bestimmte  F 
Diarrhiw    zu  boseliräiiKen.     Deshalb    ist,    gegenüber    den 
sftui-enentralisirendeii  Mitteln,    den  Kali-,    Natron-    und 
den  MagiieNiiiuapräparAten,    dor  Kalk  dann  an  s»^iner  SteUsr.l 
gleichzeitig  eine  Neigung  zur  Diarrhoe  benteht,    luasa  dam 
mieden  werden    wenn  umgekelii-t    der  Stuhlgang    träge  iM. 
darf  da«  Präparat  nicht,  wie  wir  dasselbe  schon    beim  N. 
carbonicum  hervorgehoben  hrtl>en,    zu  lange    und    in  ü 
Dosen  gegeben  werden,    weil  sonst  leicht  durch  die   N- 
des  nuthwendigen  Magen -arte«  Verdauung:<Htürung«n 

den  können.     vVeiterhiu    ist    derselbe   (^n  hitufig  ^oge   

bei    dem  Brechdurclifall    der   Kinder,    welcher    das    i*n>du. 
abaormeu  Stturebilduug  {namentlich  beiMilchnnhruov)  ist, 
stark  saure  Massen  erbrociten  werden»  die  Stuhlentleerun^ 

tetarbt  sind  u.  s.  w.    Man  giebt  hide«#  bei  die^^em  2u:*tan_ 
ger  die  Aqua  Calcis  (b.  diese).   —   Kohlcn.taarer  Kalk  Ui 
ein    gutes  Gegengift    bei    Vergiftung    mit    Siinreu ,    aameoi 
Geetait  der  metäi  leicht  zu  bei^chatfeuden  Kreide. 

Die  weitere  Verwertimug  dt^s  Mittels    bei  noch  aoi 
ceasen  i«t  durch  die  Ertahrung  nicht  genügend  oder  R«r 
stätigt;  80  gab  man  es  in  der  Absicht,   „die  Tuberkel  zu 
den"    —    es    ist    noch    nie  ein  tuberculöser  Proeess  durch 
chung    von    kohlensaurem    Kalk    zum    Stillstand    gebracht 
Gicht   nnd   ham«anrcr  LithiA.<)is    verdienen  andere  Hitiel 
den  den  Vorzug,  nur  in  den  Källen,   wo  eine  bedeutende 
zu  DurchföUen  besteht,    könnte    man,    statt  der 
zettweise  Kalk  geben. 

Versucht    int  der  kohlensaure  Kalk    auch  bei  den 
bei  welciien  ein  Bilangel  au  Kalksiilxon  als  Symptom  oderÜi 
sich  geltend  machte  so  bei  Kjichitis  und  Osteömalarie.     Wir  U 
schon  oben  bemerkt,  dass  es  bis  jetzt  ni  dit  feststeht,  wie  weil 
ob  überhaupt  der  k.  K.  dabei    in  Frage  kommt:    der  thcontt 
Ausgaogspunct  dieeier  Behandlung» weise    ist   also  sehr  siv«lfil 
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Therapeatiacbe  Anweadan^. 
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lairn  aber  ist  dieselbe  &uch  deshalb  tmzweckmädsig,  weil  die  An- 
wendung j<ro»scr  uud  lange  fortgesetzter  QAben  notbirondig  iat, 
^diese  aber  selbi^t,  wie  schon  gesagt,  die  Verdauung  beeinCräcbtigt. 
Aeusserlich  Hndct  k.  K.  ziemlich  hüiifig  Anwendung.  Er 
t>ildet  einen  Be.>tnndtheil  vieler  Zahnpulver,  menr  al»  mechanisch 
denn  chemisch  vrirkeudes  Mittel.  Bei  GeHchwürcn,  Intertrigo,  se- 
c<^mirende^  Kczeiueu  wird  er  eheutiilLH  al«  Vfirlmniimittel,  Streu- 
pulver gebraucht,  bei  Verbrennungen  femer,  und  zwar  hier  als 
Liniment  mit  Gel  bereitet. 

Dosirnug.  Von  den  oben  aufgefUhrton  Präparaten  kom- 
men jetzt  nur  uoch  die  Conchae  pracparntae  und  die  Calcaria  carbo- 
nica  praeeipitata  zur  Verordnung,  zu  Op — 2,0  pro  dosi  in  Pulvern 
oder  Schüttelmixturen.  Bei  Vergiftungen  mit  öäuren  nimmt  man 
natürlich  das  erste  bejfte.  Aennserlich  O«  t^epiae,  Creta  praeparata, 
Marmor  {m  der  eleganten  Praxis). 


Calcaria  soluta,  Aqua  Galcariae,  Aqua  Calcis,  Kalk- 


wasser. 


^B(J  Th.  WiLs«er,  ßtellt  eine  klare,  färb-    und  geruriiloHe  Flüssigkeit 
^'dar,  die  alkaliscli  snaammen ziehend  schmeckt  uud  alkaliscli  rcfagirt. 


Physlotoglvche  Wirkung. 

In  mittleren  Dosen  einmal  gegeben  liat  Kalkwasser  keine 
Wirkung.  Längere  Zeit  dagegen  fortgebraucht  stört  es  die  Ver- 
dauung, macht  Appetitlosigkeit,  StuhlversKmfuug,  auch  woUl 
üebelkcit  und  Erbrechen.  Der  Urin  soll  allmählich  alkaliäcbe 
Reactiun  annehmen.  ^ 

Theorie  der  Wirkung. 

In  den  Magen  gelangt,  verbindet  sich  Kalk  mit  den  Säoren 
leBselbeo;  vielleicht  mrd  ein  Theil  des  gebildeton  Salzes  resorbirt, 
ioher  aber  geht  walirdcheiulicb  die  grössere  Quantität  mit  den 
Taeces  ab.  Man  schreibt  dem  Kalk  eine  austrocknende  und  so- 
ODsvermindernde  Kigen.schaft  zu  und  führt  auf  letztere  die  bei 
längerem  Gebrauch  eintretende  Stuhl  Verstopfung  zurück:  doch  ist 
vorlimüg  nicht  recht  anzusehen,  wie  bei  (iesunden  die  r^tuhlretar- 
lation  zu  Stande  kommt.  Leichter  vielleicht  iät  dieser  Erfolg  zu 
verstehen  bei  bestimmten  Formcu  der  Diarrhoe  (s.  u.).  Die  aus- 
rocknende   Wirkung,    welohe   das   Kalkwasser   bei  »occmirenden 
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Calcaria  «ohiU. 


Flächen  ausübt,  erklärt  sich  mögUcbor  Woieo  aus  «iner  Va 
mit  den  Älbtuoiuateii. 


ThMvpeirtItche  Anwendung. 

Die  häofignte  Anwendung-  findet  das  KnJkwaAKRr  a1»  i 
tilffotidoB  Mittel  unter  denKolben  Ur-dinj^inj»en,  welchci 
kohJeiisaiircii  Kalk  aiifjt^fiilirt  haben.  aUo  bei  der  Pvn»ii ' 
den  DurchOiUen,   nameuttich    der  Kinder,    die    fliircfi    ftb 
saiire  OähruugH Vorgang  erzeugt  werden.     Im  letztan^o  FaDs^ 
man  oit  dos  Kaikwanser    zur  Mileh   hinzn.     Als  Antidot  Ui 
cpftungen    mit  SüurcD    i.ft  Ktilkwasser    sehr    p^it    zu    benu 
Man  hat  das  Mittel  aueli  al«  Adstriof^ens  bei  clironij>chen  ~ 
et^ben,  die  duruh  Ulcerntionisflik'hcn    im  Oann    unterludtni 
den.     Die  Wirkuu«;,    wolehe    sich    nicht    j^anz    in  Abredtr  "■ 
UUst,  beruht  wohl  daraiii",  das«  der  Kalk   mit  deiii  Seerot 
schw(li-8  eine  Verbindung  eingeht    und,  die  Oberfläche 
die  senfiiblen  Nervenenden    g<'gen    den  (^ontact    dt^r  L)nnni-c 
schützt.     Doch    l>e-«It/.en    wir    Mittel,    welche    in    den    bell 
Fällen  wirksamer  sind,  ebne  zugleich  die  Ineonveui«nz«'n 
zu  führen,    die    durch    den    lungeren  Gebrauch    der  erfordi 
grösfleren  Knlkwiisscitlosen  ontitehen. 

In  d»'u  letzten  Jahnm  ist  Kalkwasscr  zur  Bebaudlu 
Croup  und  auch  der  Dipliierttis  empfohlen.  MembraDen  vini  i 
lösen  sich  sehr  leicht  in  demselben  (Küchenmeistor,  FöT 
GottsteiDi  Bricheteau  nnd  Adrian);  von  deu  unt 
inid  therapeutisch  verwendbaren  Mitteln  wird  ea  nur  vu«! 
MilcliHäurc  Ül>ertroffeu  und  ^tcht  ihm  hohleQsauro>8  Lithiot* 
{ganz  neuerliohwt  bestreitet  inde**s  Küchenmeister  die 
zug  der  Milchsäure  out.'*chiedBn ).  Kinzelne  Käile  Rchf?ioen  ftri 
nen  Nutzen  zu  >»prechen;  mehr  mich  als  die  Inhnlntionon  «fil 
dircctc  Application  der  Flüssigkeit  auf  den  Larynx  tuittel^  ^ 
PinseU  nützen  (OottHtein).  VorläuHg  fehlen  auK^t>bi*eitetr  I 
Mirungen,  um  über  den  Wortli  die>ior  Methode  ein  UrUMÜI 
stellen  zu  können;  die  bis  jetzt  vorhandenen  Hprechoii  cum  ^ 
gerade  nicht  zu  ihrem  Lobe.  —  Der  Gebrauch  dm  Ralkv 
bei  einer  Reihe  anderer  ZusUiude  (Bronchial-,  Va^^nall 
Diabetes;  harnsaurer  Lithiasi»)  ist  ohne  bewiihitnn  Nutx«in. 

Aeusserlich  bindet  Kalkwusscr  ziemlich  hUulige  Aa«< 
düng.  Zunächst  bei  Verbreiiuuiignn  ersten  und  zweiten  Od 
in  l'orm  der  Stahl 'scheu  Brandsalbe  (Minclmug  aus  Leitiff)  I 
Aqua  Calcis).  Ferner  als  auBtrocknendes  Mittel  bei  stark  wc* 
ronden  Geschwüren,  und  bei  nüssenden  Hantafftvüuuen  (Edl 
Impetigo).  J 

Uosirung.  Innerlich  in  f^ÖH-sercu  Dosen,  mit  50,O— |l 
beginnend  einige  Mate  täglich  und  allmählich  auf  1 — 2  l'fund  |l 
gond,  entweder  rein  odtT  mit  MiU'h,  Molken,  Fleisch brühfl ' 
mischt.     Aeiutserlich  zu  Ourgelwässern  u.  t*.  w.  i-ein. 


Pbysiologiacht  Wirkung. 
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Physiologische  Wirkung. 


*Calcaria  phosphorica,  Phosphorsaarer  Kalk. 

DfT  neutrale  phoAphorsaure  Kalk    Htellt  lich  meist  al»  amor- 
phes weisse«  Pulver  dnr,    milöslioli    in  reintrm  Wasser,    Inslicb  da- 
Jteg:eii  in  kohloii^sänrHliiiltigeiji,  ferner  iu  Minoralsüurcn   sehr  leicht, 
auch  in  Milch-  und  Ksaif^fsäiire«  sowie  in  Flüssigkeiten,  die  Chlor- 
j^^ulriuiu  onthalteu. 

^^  Die  Rolle,    welclic    der  ph.  Kalk   im    Organismus    spielt,    iet 

«ne  «elu-  budrutendc.     Er  tiudet  «ich  al»  uoruialer  Bestaudtheil  in 
"      Rfimintlii-hen  KlÜRsigUeiteu    und  Oewtrhen,    am    reiohlit'hsten   ist  er 
den  Krochtm    und    Zähnen    vertreten.     Welche    Bedeutung    er 
er  in  den  Organen  nnd  Flüsöigkciton    hat,   ist   noch    fast  ganz 
unaufgeklärt.     Nur    bei    den  Kuucheu    ist  es  nacligewieHen ,    daas 
dieselben    dorn  ph.  K.    ihre    cigeuthiimliche  Consistenz  verdanken. 
Sorgfältige  Uutci*suchungen  über  die  Einwirknog  grosser  Dosen 
if  den  ge^iiindeii  Organis^iiuis    be.j'itzen    wir    nicht;    es    ist   indesa 
von  vitnihcrein  wiihrHcheinlich,    iIähh    dieselben    unrcöorbirt    durch 
'      den  Darm  abgchou  würden.     Die  tür  den  Orgauisuius  nothweudi- 
tfen  QunDtilitten    werden    demnclben    mit    der  Nahrung    zugolnhrt. 
Tju  Magen  bildet  «ich  aun  dem  uulösliihen  iMui^cheu  oder  neutra- 
len Salz  ein  lösliche-s  saures  nnd  ausseixlem  mUchsaures,  die  resor- 
Ibirt  wei"den. 
r         Ex  ist  intcpe-Hi^flnt    sni  verfolgen,    welche  Störungen  eintreten, 
lirenu  dem  Orgaiiiwmus    die  Zufuhr    d^r   niithigen  Kalkmeiige  ent- 
ikogen  wird.     Ilieruber  liegen  Beobachtungen  und  zum  Theil  auch 
direete    Expmments    nii    Thieren    vor.      Chos:*ftt    hat    gefunden, 
Aass  man  au  Thieren  künstlich  Knochenerweichung  erzeugen  kann^ 
wenit    man    ilint^n  eine    an    phosphorfaurem  Kalk  sehr  arme  Kah- 
I      rang  i'eicbt;  und  umgokelu-t  geben  Milne  Edwards  nnd  Gosse- 
lin  au,    das«  künstlich   «Tzeugte  Fracturen   bei  Thieren    schneller 
I      heilen  und  ein  stärkerer  Callus    sich    bildet,    wenn  man  ihnen  an 
ph.  K.  reiche**  Futter  giebt.     Auch  lUr  den  Menschen  nimmt  man 
an,    doss    bestimmte    Krankheilen    des   Knochen  Systems    sich    eut- 
'       wickeln,    wenn    eine    unzureichende    Aufnahme    resn.  Assimilation 
von  ph.  K.    statitindet.     Mnn    i*eehnet    zu    diesen    Äfff^ctionen    die 
hitis  und  bestimmte  Funnen  der  0»te<'inalacie,    nnd  macht  da- 
dic  Thatsache  geltend,  dass  er-stere  sich  meist  in  der  Dentitions- 
eriodo  entwickelt,    wenn    also    die  Entwicklung    der    Zähne    viel 
_jilk  erfordert,    letztere    verhtütnissmiissijr    oft    in    der   OravIdiUit, 
^Breiin    das    totale    Knochonsyi^tcm    eutsteht.      Eine    ausfUhrlichero 
^^)iscussion    diest^r    l^inetc    würde    nu*    hier    zu  weit  föhrcn.     Die 
'      Wichtigkeit    des    pho'iphorsauren    Kalks    für    die  Knochenbildung 
glaubt    man    auch    daraus    folgern  zu  dürfen,    dass  Fracturen  bei 
SchwADgeren  schwerer  heilen  sollen;  indess  heilen  dieselben  er£ah- 
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mngsmäsaig  häufig  während  der  Gravidität  ebenwo  gnt  w  ( 
derselben. 


TherspeutUohe  Anwendung. 

Von  den  dargelefften    theoretisehen  Anschnnunf^  __ _ 
ist  die  Calcaria  phosphoriL'a    in    der    iieue«ton  Zeit    nnpJflrl 
ompfohlen  worden,  namentlich  btä  Krankhwten  df-*  Knocl 
Ztinäch^t  bei  Rachitis.     80    richtig   die    the^ireti-icli*« 
sein  mag,  die  Krfalu'iuig  hält  nicht  jfleichou  Scliritt  duDit;  1 
stena  ist  wohl    noch  nie  ein  Fall  von  Rachitis    durch  die 
mpdicamentöae    Darreichung'   von  0.  ph.    eeheÜt    worden, 
sdioinlich  erhüU  der  Organismus  mit  dnr  Nahrung  die  mu 
nöthiee  Quantität   von   dem    S«l/.,   aber   die  Resorpti^in 
vom  Darm    aus    ist   durch  vorhandene  kraiikhat^e  V(>r&nd 
in  letzterem  behindert,  oder  vielleicht  bofinilot  sieh  der  KjJkj 
in  einer  für  die  Ablaeürung  *irlnrdcrlichon  Fonn  im  BIui  — I 
die  Erfahrung'  hat  gelehrt,    dann  bei  alleiniger  pArreichnnir  ^ 
Rede  öteheuden  Salze»  die  IJeilung  des  rachidachen  ProceetoJ 
erfolgt,  wenn  nicht  zugleich  eine  ReUie    anderer  bokftnnter« 
8chei-  und  hygieicischer  Bedingiingnu  «HUUt  werden. 

Im  Ganzen  gilt  da'^solbe,    was    wir   soeben    von  dem 
de**  phosphorNHureu  Kalks    bei    der  Rachitis    gesagt    habsD,] 
von  der  Osteonialacie.     Oass;    bei    «onat    i^esundon    Individ 
Kntwickluiig    den  CjiIIuh    bei  Fraclviren    durch    reichliche 
von   Kalk  beschleunigt  werde,  muss  erst  noch  durch  ftus( 
Ertahrungen  bestätigt  werden.  —  Empfohlen  iat  da«  Mitiol 
hin  noch  bei  scrophulösen  Affectioneu.  bei  Cariea,  bei  sUuil 
nirenden  Qesch'würen    —    e«  mangelt   überall    an   durcltj^ 
genügenden  Erfahrungen.     Claru«  empfiehlt  bei  Aoikmiu 
uinduug  de»  Eisens  mit  phosphorsaureui  Kalk. 

Vortheilhaft   bei   diesem  Mittel    m,   dass  man  e«  in 
rroimen  Quantitäten    und    auch  längere  Zeit  fortgebraocbeol 
kann,  ohne  dass  unangenehme  Nebenwirkungen  auftreten, 
lieh  wenn  mnn  es  in  zweckmäHsigen  Verbindungen  ^ebt, 
teren  und  aromatischen  Mitteln. 

Dosirung.  0,5 — 1,5  einige  Male  titglich,  in  Pixlvt^ 
Kindern  üütst  man  oft  eine  Messerspitze  dex  Halzes  onll 
£sson  mischen. 


PL/aiologiMhe  Wirkong. 
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Calcaria  usta,  Cak  viva,  Oxydum  calcicam,  Gebrannter 
^  '    Ealk,  Aetzkalk 

^^  Weisse,  ordig«  feste  Miuse.  alkalisch  reiagirend,  von  bren- 
Dendem  cAUHtiRclif^iti  OcsclimAck ;  in  kaltem  Wasner  leiohter  löblich 
ala  in  warmem,  zieht  aus  der  Liift  Wasser  und  Kohlensäure  an 
nnd  verwandelt  sit-Ii  io  bapik-h  kohlensauren  Kalk.  Mit  Wasser 
übergoflsen  erhitzt  er  sich  stark  und  verwandelt  sich  in  Kalkerde- 

^^^drat,  indem  er  dabei  zu  einem  weissen  Pulver  zeri^Ilt. 

^A  PhysfologiMhe  Wirkung. 

^^  Die  Erscheinungen,  welche  beim  innerlichen  Gebrauch  ung©- 
löi^ter  Kalkerde  auftreten,  sind  im  Weseutlichen  dieselben,  wie  wir 
fcaic  beim  At.'tzkali  geschildert  haben;  auch  die  Experimente  an 
Prhieren  erg^ubfii  diwselbe  (Orfila):  iüko  die  Symjilome  einer  toxi- 
[äehen  Uastritis.  Seine  Wirkung  in  gelöatem  Zustande,  als  Cal- 
caria soluta ,  haben  wir  schon  bei  diesem  Präparat  angegeben. 
Auch  äuflserlich  auf  die  Haut  gebracht  wirkt  ungebrannter  Kalk 
irie  das  can^itisrhe  Kali,  ala  AetKmittel,  unterscheidet  sich  aber  da- 
durch von  diesem  Präparat,  dass  er  nicht  so  intensiv  eingn^ift,  die 
Zerstörung  nicht  ganz  in  der  gleichen  Ausdehnung  vor  sich  geht 
und  die  eutstuudene  Wunde  eine  bessere  Tendenz  zur  Heilung 
zeigt.  —  Auch  bezüglich  der  Theorie  der  Wirkung  verweisen  wir 
^^«u  das  beim  Aetzkali   Gesagte. 

^^  Actzkalk    wird    innerlich    nie,     nur    ausserlich    benutzt    zintn 

AetKeu,  und  zwar  aanz  bei  denselben  AfTectionea  wie  Kali  cAUsti- 
cüm.  Man  gebraucht  ihn  auch  nur  .in  Verbindung  mit  diesem,  nie 
ftlr  sich  allein,  in  Form  der  Pasta  caustica  viennensis  (s.  Kali 
c«u.^ticum),  und  sucht  durch  diese  Mischung  zu  erreichen,  dass  die 
Wirkung  des  Aetzraittels  mehr  beschränkt  bleibt,  da  K.  c.  fUr 
aich  allem  ausseroi'dentlich  zci*ilie8J?Uch  ist. 


Thenpeutlwhe  Anwendung. 


*Calcaria  sulphurica,  Schwefelsaurer  Kalk,  Gyps. 

Der  Gyps  findet  sich  in  der  Natur  krystalHsirt  in  verschiede- 
nen Varietäten ;  er  ist  in  Wasser  fast  unlöslitui.    Der  durch  Krhitzen 
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von  seinem  Kiyetallwasser  befreite  Oyps  besitzt  die  Eig^iacluft, 
mit  Wasser  benetzt,  dasselbe  wieder  aufzunehmen  und  dabei  zu 
erhärten.  Hierauf  beruht  die  medicinische  Anwendung  desselben. 
Innerlich  kommt  der  Oyps  gar  nicht  zur  Anwendung,  nur  äuss^- 
Hch  zum  Anlegen  der  Gypsverbände,  auf  deren  Tecnnik  wir  hier 
nicht  eingehen  können.  Man  benutzt  zu  denselben  den  Modellir- 
gyps,  welcher  feiner  ist  und  ausserdem  den  Vorzug  hat,  schneller 
zu  erhärten,  als  der  nur  im  Nothfall  verwendbare  gröbere 
Maurerg3rps. 


'Calcium  sulphuratani,  Hepar  Galeis,  Ealkschwefelleber. 

Wir  haben  schon  beim  Schwefelkaliiun  angeführt,  dass  inner- 
lich Kalkschwefelleber  diesem  analog  wirkt,  aoch  ist  die  innwe 
Anwendung  derselben  vollständig  ausser  Gebrauch.  Nur  äusserlich 
wird  es  noch  verwerthet  zur  Tödtung  der  Krätzmilben,  bei  dw 
Vleminckx' sehen  Krätzkur;  indesfl  besitzen  wir  heut  an  dem 
Balsamus  peruvianus  ein  besseres  Antiscabiosum. 


'Calcium  chloratum,  Calcaria  muriatica,  Chlorcaldum. 

Vollständig  überflüssiges  Präparat. 


Magnesium-Fräparate. 

Magnesia    hydrico  -  carbonlca ,   Magn.  carbonlca,   Hagn.   alba, 
Kohlensanre  Magnesia,  Kohlensaure  Bittererde,  Magnesia. 

Sehr  leichtes,  weisses,  geruchlose.**  und  geschmat^kloses  Pulver, 
in  reinem  Wasser  unlösUch,  in  kohlensäurehaltigem  dagegen 


da.s 

leicht  löslich  ist. 


Hbyaiolo^iche  WtrkDUg. 
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Physiologiiche  Wirkung. 

In  g&tiz  kl^iucn  Dosen  geuommen  riilY  k.  M.  keine  merkbftren 
Krschciutmgeu  hervor;  bei  grossen  Menj^fn  ertolf^eii  (Miiij^e  dünnere 
Stniilcniloerungi'n.  Troiisseau  will  bt;uUuchtot  liaben,  dns«  die- 
selbe etwas  später  allerdings,  aber  doi^h  reichlieher  und  nachhald- 
eer  StiüilenUeerungeii  erzeuge  aU  (xlaubersaU.  Wird  sie  xu  lange 
Zeit  gegeben ,  so  hat  man  Obstipation  eintreten  »eben .  indem 
sich  «chlieaslieh  vollständige  Coneretionen  im  unteren  Theil  des 
Darms  auhätiiten,  die  aus  phospliorrtaiirer  Ammoniak-Magnesia  be- 
eianden.  Bei  sehr  grossen,  ablühivnd  wirkenden  Dosen  erseheint 
auch  ein  Theil  des  Falzes  ituveräudert  in  den  Faecea  wieder. 
Der  Urin  soll  narh  liingen-m  OrbrnuL'li  alkalist^Ii  wf^rden.  —  Wei- 
ter sind  die  Wirkungen  arzneilicher  Dosen  nieht  studirt. 


Theorie  dor  Wirkung^. 


^V  Kohlensauro  Magnesia    wird    im  Magen  zerlegt;   die  frciwer- 

^f  dende  Kohlensäun;  hat  wolil  einen  bestimmten  Antheil  an  der 
f  Wirkling,  namentlich  der  örtlichen  im  Magen.  Die  entstandenen 
'  milch-  und  salzsaui'en  Salze  werden,  sobald  sie  im  Uebt>i-schiiSB 
vurhandt-n,  durch  den  Dann  abgefiilxrt  und  sie,  nicht  die  kohlen- 
saure Magnesia  selbst,  sind  es  wolü ,  die  abfülireud  wirken.  Ein 
Theil  derselben  wird  in'ß  Blut  aulgenommen  und  hier  weiter  zer- 
setzt. Wnlche  Bedeutung  dann  fernerhin  die  kohlensaure  Magnesia 
ftir  den  Organismus  besitzt^  ist  noch  nicht  aufgeklärt;  noch  weni- 
ger i6t  ea  bekannt,  ob  die  mangolude  Zufuhr  derselben  im  Stande 
iat,  krankhafte  Vtiräudurungen  hervorzurufen. 


I        u». 


Thfrrap«utisch«  Anwendung. 


M.  e.  wird  in  ausgedehut^ui  Maosse  gebraucht,  als  aäurebin- 

dende»  Mittel    bei    den  ÄfTectioneu    des  Magens    und    Darms ,    die 

mit  abnormer  Säurebildung    einhergtdien    und    die    wir    schon    bei 

NaU'um  bicarbonicum    und  Aqua  Calcis   erwäluit  haben.     Vor  den 

genannten  Mitteln  hat  M.  e.  den  Vorzug,  dass  si«  zugleich  stärker 

abführend  wirkt;  also  ist  sie  gerade  dann  als  ^\iitaciaum  an  ihrem 

Platz,  wenn  Neigung    2U    Veratopfung    bcÄteht;    umgekelut  indes-* 

kann    sie    auch  Dei  Durchfiilhn  (namentlich  .d<?r  Kinder)    gegeben 

werden,  wenn  dioselben    als  Beglcit-    oder  Folgeerscheinungen  der 

abnormen  fl^iUirebilduiig  auftreten.     Vor    dem  Kalk  liat  sie  aussei^ 

^_^dem  noch  das  voraus,    dass    sie    die  Verdauung  bei  längerem  Ge- 

^■brauch  wenigiT  beeinträchtigt.    —   Weiterhin  ist  die  Magnesia  ein 

^Bvortrefflichi's    Mittel    aU   Antidot    bei    Vergiftungen    mit    Säuren: 

^Hl&chwcfel-,  Salpeter-,  Salz-,  Kssigöäure,  Oxalsäui'e. 

^B  Dosirung.     Zu  0,r> — l,f)  in  Pulvern   und  Bcbüttelmixturen ; 

^y^o  Darreichung    in  Pulvern  ist  unangenehm,    weil  das  Salz  einen 

'      Mu  ^*OB8en  Raum  eiauiiiuut,    daas  das  V^erschluckun  dum  Krauken 


306 


Mm^ßf  inin  -Pr  Hpjirate. 


lustig  wird.  —  In    sehr   vleleu    populär  und    ofBciaell  ^• 
Pulvern  befindet  »ich  M.  c.  &\h  weaeDtlicUcr  Bei^tandUit' 
Uch    in    den    situi'ctilgftndt-n    Mitteln.  —  Die    früher  g»' 
Anwimdung   ku    Brauseuiischunfi^eu    ist    jetzt    durch    di- 
kohlensauren  Alkalien  voUständig  verdrängt. 

*1.     AqoA  Ha|^ue«ia«  earbontcsu,    frShar  officiDpIl,  firiKk  I 
H.  c.  dureh  einfielt«!«  Kohleiuiilum  in  Wasser  mupeudlrt  ^haJtüo. 


Magnesia  usta,  M.  calcinata,  Magnesiumoiyd, 
brannte  Magnesia. 

Sehr  feines,  weiases,  volumluöses  PuJvor,  geacluuack* 
rucbtue.   beinolic  unlöslich  in  Wasser  (1:  50,OüO);    zieht  fla| 
Lufl  allmäUlich  Kohlensäure  an. 


Phytiologi«ohe  Wirkung, 

Dieselbe  i^t  ebenso  wie  bei  df^r  kohlcn^auroQ  MAgueökl 
mit  dum  Uoterschiedc  naturlich,    davis   dio   bei  jener  AtAtd 
Zerlegung  im  Mugeu  und  die  Wirkung  der  &ei  werdonden  ] 
«äure  furtiUUL  . 

Nach    den    VorKuchen    von    Cle^s  und  Dorv&ult  sml 
brannte  Maguesia  stärker  nbfülirend  wirken  als  dio  kuhleusts 

Auch  die  thcrapeutiflclic  An wenduDc;   ist   dieselbe* 
bei  dem  koldentuiui'en  Salz.     AU    Antidot   ist   M.  usta    au — ' 
noch  vorgf'!*elilaKi'n  bei  Verg^iftuwEen  mit  Sublimat;  die  A»— 
hierüber  nind  geth^ilt;  ferner  bi^i  PhtiMphnrintiixication.  wo  wL 
filn    lebhaft    emofohlen    hat   —  auch    diese    Anwendung  »«I 
neuerer  Zeit    wieiier    in  Frage   ^^estelU  woi-deu;    daini    boi  To 
tungen  mit  Kupfertfalzeu.     Auf   den   Gebrauch    bei  ^\r»eniki& 
catioii  kommen  wir  bei  diesem  zurück.  —  VoUstÄndig  aul 
Mt  der  auee^ebene  Nutzen  bei  hamsanrer  Diathese. 

Dosirung    und    Prii parate.       M.    u.    aU    säuret 
Mittel  zu  0.3 — <),ti;  suU  ©«  zugleich  abluhr^nd  wirken,  bo 
1,&,    iu    PiuTem    (wie   bei  Magn.   carbonica  unbequem), 
mixturcn. 

*I.    Lac    Uag-neaiac,    Ma(f ne§iaiuilch,   eine   coacentrirt« 
mixtitr  mit  ZoNitx  Ton  Zucker. 

*t.     Magrneai«  u»ta    in    Aqnn,    Hagueiia    bjdrfca,     Aatll 
Ariaoici  albi,    ß(),U  fri»ch  gL'braunUs  Uaffnesin  auf  5ü0,0  Aijua  deatilT^' 
Antidot    bftt    Aneuiltiutoxicatioo.     Man    reicht    i]iv»vllH9    in   groaaen   Qn 
und  kOraeren  Interran«!!,  all«  lü  Uiunt«n  60 — 100  Ornnuii. 


Pb/aioloKüicbe  Wirkung. 
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Magnesia  citrica,  CitroneQsaare  Magnesia. 

"Weisses,  nur  ganz  frisch  bereitet  leicht,  sonst  schwer  löbliches 
rer. 

Als  angenehm   avhmeckendeä   iind  siomlich   sicher  wirkendes 
Btthnnittel  gebraucht,  aber  theuor.    Meist  in  Limonadtinform  ee- 
ieu,  mit  Zuckerw&saer  und  Citronensäure  bereitet  (zu  lö,0 — 30,0 
p    dosi). 

Aehiüich  wirkt  und  wird  gebraucht  die  Magnesia  tartarica. 


^  Magnesia  phosphorica,  Phosphorsaure  Magnesia. 

Die  pho^phorsaure  Bittererde  scheint  eine  analoge  Bedeutung 

den  Organismus,  zu  de«»en  normalen  Bestandtheilen  sie  gehfjrt, 

iTHJ-^itzen,    wie  der  ph.  Kalk.    Man   hat  sie  do^thalb  wie  diesen 

den    dort    genannten  Knochen krankhcitm   empfohlen;    sie  hat 

indetis  nicht  bcätäligt. 

Kur    a.\n    nngBuehmes    aber    theurea  Abführmittel  verwendet; 
Roluhes  zu  lö,U — öO,U  zu  geben. 


Magnesia  sulphurica  (bis  depurata),  Sal  amanim 
depuratmn,  Bittersalz. 

Farblose,  wasHerkUre  Krystalte  von  »ehr  bitterem  Geflclmiack, 
Wumr  leicht  IörUcIi. 

Phytiologiiche  Wirkung. 

Bitteri^alz  verhält  sich  ganz  analog  dem  Glaubersalz,  weshalb 
ein«  nuitfuhrliche  Besprechung  der  physiologisch on  Wirkung 
K>reelien  können.  Die  Angaben  von  Tolyct  imd  Cahoura, 
id.  Vnipian,  da««  Bitlersalz  (in  die  Venen  injicirt)  einen  dem 
^nre  Ähnhcheu  Effect  erzeuge,    bedürfen  noch  weiterer   ßeatäti- 
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ThflrapeirtlHhe  Anwendung. 

Bittersalz  wird  untei*  denselben  VerhältnisBen  gegeben  wie 
Olanbersalz;  will  man  ein  »alinisches  Laxans  längere  Zeit  e&- 
brauchen  lassen,  so  verdient  ersteres  den  Vorzug,  weu  es  dieVer 
dauung  weniger  stört.  Bittersalz  bildet  den  Hauptbestandtfaeil 
mehrerer  Quellen,  namentlich  Saidschuetz.    Puellna,  Sedlits. 

Dosirung  ebendo  wie  bei  Natrum  sulphuricum. 


Arsenik-Präparate. 

Die  einzelnen  Präparate  sollen  später  angegeben  werden 
Soweit  die  Ärseuikpräparate  mediciniscn  gebraucht  werden  oder 
toxicologiseh  in  Betracht  kommen,  wirken  sie  durch  arsen^  oder 
Ärsen-Säure -,  auf  diese  ausschliesslich  bezieht  sich  auch  die  über 
wiegende  Anzahl  der  vorliegenden  Untersuchungen.  Das  in  der 
folgenden  Darstellung  Gegebene  gilt  deshalb  von  diesen  beides 
genannten  Verbindungen,  hauptsächlich  aber  von  der  arsenigoi 
Säure. 

PhytIologiMhe  Wirkung. 

a.     beim  gesunden  Menschen. 

In  kleiner  Dose  (0,002 — 0,0035)  einmal  genommen  erregt^ 
arsenige  Säure  ein  Gefühl  von  Wärme  in  der  Magengegend,  bis- 
weilen über  das  ganze  Abdomen  sich  ausbreitend,  es  tritt  ein  g®" 
steigertes  Hungergeftihl  (mitunter  indess  mehr  für  Schmerzemp**' 
düng  erklärt),  vermehrter  Appetit  ein;  die  Urinmenge  soll  *** 
nehmen,  im  Harn  ist  A.  nachweisbar.  Die  Haut  wird  mita*** 
etwas  heiss,  der  Puls  etwas  voller  und  beschleunigter. 

Werden  diese  kleineu  medicamen tosen  Dosen  fortgesetzt^  ^ 
treten  verschiedene  Erscheinungsreihen  ein,  nämlich  entweder  r? 
ginnende,  und  wenn  das  Mittel  dann  nicht  ausgesetzt  wird,  -^11' 
ständig  entwickelte  Intoxicatiunssymptome;  oder  andererseits  ^"* 
Gewöhnung  des  Organismus  au  das  Mittel,  die  nicht  nur  '^'^ 
keinen  nacntheiÜgen,  »ondem  Im  Gegentheil  von  Folgen  beglö**^ 
ist,  die  nur  als  vortheUhaft  bezeichnet  werden  können.  Wcmiii'^ 
dieser  diiferento  Erfolg  bedingt  ist,  ist  noch  unklar;  müglicb^ 
Weise  handelt  es  sich  dabei  um  individuelle  EmpfangÜchkeiteii* 

Bezüglich  des  letzteren  Puuctes  zunächst  ist  es  von  eioO^ 
Beihe  zuverlässiger  Gewährsmänner  festgestellt,  dass  in  manchfli^ 
Gegenden,  besonders  Steiermark,   das  Arsenikessen  eine  weit  Ter' 
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ireitete  Gewohnheit  ist.  Die  Arpenikeaser,  welche  ÜDenvipg'^nd 
einer  Clause  vou  Leuten  aagehort-u,  die  starke  körperlich«  Aii- 
ilreu^uugeu  au^zutulii'eu  Iiat^  begiuneu  mit  ganz  kleinem  Quauti- 
,ten  (0,UU3 — U,iMMJ),  welche  sie  in  melirtägigen  ZwischenrÄumen 
ehmexi  und  steigen  alliniihlich  immer  höher*  bis  0,3  nnd  noch 
mehi*.  Mauclie  Individuen  verfiiUeu  bei  dem  Verbuch  der  Än^- 
wöhnunj;  der  chroniselieu  Verj^iltiing,  diejenigen  aber,  welche  den 
Arsenik  vertragen,  verspüren  nicht  nur  antaio  Dauer  keine  sehäd- 
Kcben  Folgen,  sondern  erreichen  gesund  i-iii  liolios  Alti  r  nnd  durch 
den  Uebrauch  Ibigeude  Voitheile.  Entweder  nämlich  werden  sie, 
bei  gaua  gleichbleibender  Nabriingsxuiuhr,  lebendiger,  kräftiger, 
leiMtuugstahiger,  so  da^s  sie  bedeutende  Anetrengtuigen  auszubauen 
vermögen;  oder  e«  tri«,  wenn  keine  erhöhte  Leistungen  voUflihrt 
[werden,  eme  beti-ächtliehe  Gewichiszimahme  de-*  Ki>r|)ers  und  ein 
besäcier  Ernährungszustand  ein,  wieder  ohne  venuehrte  Nahruuga- 
zut'uhr.  Versuchen  diese  Arseuiki'sser  das  Gift  auszusetzen,  so 
8tolIt  Rieh  ein  Zustand  grosser  körperlicher  und  geistiger  Abge- 
»pannthcit  ein,  der  sie  zwiiigt,  es  weiter  zu  gebranehnn.  Der 
Appetit  dei-Holueu  lat  vorti-effUch.  Im  Uiin  ist  Araenik  nachzu- 
weisen. 

Wird  das  Mittel  nicht  ertragen,  wie  es  bei  medicaraentöscr 
'Anwendung  häutig  vorkommt,  üü  stellt  sieh  zuerst  t:iu  tietuhl  von 
Druck,  mitunter  auch  Schmer/  un  Epiga^trium  ein,  der  Appetit 
nimmt  ab,  Bret^lineigung  und  Ekelgetiihl,  selbst  Krbrechen,  auch 
Durch tall  treten  auf.  Zu  dietien  leichteren  Intiixicationsgraden 
können  dann  weiter  abendliche  Fiebei*er»cheiuungen  mit  heisser 
trockener  Haut  sich  gesellen,  gestörter  iSehlaf,  Kopfschmerz, 
Schwindel ;  KmpEitdung  vou  Trockenheit  und  Zusammenscnnüren  im 
Halse.  Wu'd,  selb.^t  bei  diesen  ;:>ymptomeu  schon,  das  Individumn 
dem  Einflüsse  des  GÜtes  noch  entzogen,  so  können  die  Erschei- 
nungen sich  alle  zurtickbildeu,  und  die  völlige  Gesundheit  kann 
wiedrr  kehren. 

Findet  die  Einwirkung  des  A.  noch  weiter  statt,  wie  ph  bei 
der  gewerksmässigon  Beschäftigung  mit  demselben  (in  Hütten- 
werken, Fabriken  u.  drgl.)  der  Fall  Ut,  su  können  sich  allmidilich 
alle  Symptome  der  chrunischeu  Vergiftung,  der  Tabes  arsenicalis 
eulwickefn.  Die  oben  ge-scbilderteu  Ersclicinungyn  sind  alle  vor- 
handen, der  Appetit  liegt  gänzlich  darnieder;  lebhafter  Durst  imd 
trockene  Zunge:  Schmorzhaftigkr-it  des  Abdomen,  Durchfall  ab- 
wechselnd mit  V(«rst4ipfung;  bedeuttmde,  häutig  sogar  sehr  heftige 
MafenBchmerzen  nach  den  Icichtcäten  Speisen.  Die  Ci>ujuuctivae 
sind  oft  entzündet.  Der  Scblaf  ist  ganz  uiiruliig,  allmählich  bildet 
»ieh  Melanclmlie  in  leichtem  Grade  und  Stumpfheit  dc.^  Geistos 
M9.  Auf  der  Haut  i-ntwickclu  >iich  verschiedene  Ansschlags- 
fbrmen,  die  allmählich  iu  Ulccraüuu  übergehtnt;  im  Uebrigen  ist 
dieselbe  trucken,  falil,  abscbilfenid.  Die  Gesichtsfarbe  wird  lei- 
dend^ erdfahl.  Weiterhin  zeigen  sich  auch  Krscheiunngen  seitens 
des  Respiriuionsjipparatcs,  Üeklemmuiig,  AugstgeftUil ;  dann  linsten, 
Auswurf  und  schliesslich  alle  Zeidiou  einer  gewöhnliclien  Phtise. 
Alhiiählieh  nimmt  die  allgemeine  Schwäche  immer  mehr  zu.  Zittern 
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d«r   Glieder,   lähmnn^.Hardc^    Schwilche    und    selbst 
Parjilys*',  besonder«  Qi*r  uiiti^Ten  Kxtrt^mitJit*^».   folfen. 
6nd(>o  sieh  versohiedeue  Afleeti«men  JtT  »«-nHiblcn  Kom«, 
An/i.«thej«ie     der    Hautiii^rven ,     ftdcr    noch     hiiufiger    waol 
Schmerzen     in    versohiodenen     Bahnen     und     Aitnralgin^ 
Krämpfe,  einzelner  Muskelfjriippcn  kommen    vor.      Onixik 
Hand  ^ht  eine  von  Fieber  begleiteti*  nuttee^iprocheno 
Körper  magert  ent'fetzlich  nb  bii^  zur  Hkelett&rtigcin 
Oedeme    de«     Geitichu    und    der    KxtrmnutJitnn    zeigco 
Mhlieaslich  erfolgt  in  diesem  Zu:4Uude  der  Tod. 
Werden   grSnere  Do^eu    als  die  oben   er\i 
(0,01 — Qfiö),    90   entsteht    bald    uafh  dem  Einiif  m 

nehmes,  »oluurf  zusammenziehende!!  Getuhl  im  Altmdo,,  tUos 
rieh   Schnmzem    im   £pi^a.<triuiu.    Krbre<^hen    und    l>i 
beide  ftuigainoleiit  nein  können ;    die  Urinmen^   i«t  in  d« 
hinterber  etwas  vermehrt.     Der  PuIh  ixt  meist  klein  nad 
näMtAgy   doch    »ind   die  Anpibea    über    das  VeThiilton   im 
sebr  «a^einandergehend,  einige  (Fowler  u.  Aa. )    fanden 
flcbleunigt,  andere  verUng-amt.    und   ebenso  differiren  die 
langen   üb>:r  die  Resülenz  und  Fülle.     Allgemeine  A  ,^ 
büt  und  Unruhe  entsteht.     Die?«  EnKheinongon    kGnn«o 
gehen. 

Bei  froAsen  Down  (0.1  und  darüber)    gv^staltet  sich  ^ 
folgender  Uaassen :  Beim  Vcrsehluekeu  «rieder  der  herbe  GcadM 
im  Monde,  Oefiihl  von  Zu8amnieu^*hnüriing  im   Hah»e.  Safi< 
Kacb   einiger   Zeit,    selten    alsbald    nnrli    d--m  Eiiin(^hnH:>n, 
sieh    dann  die  Erscheinun^'n   eiut^r   htR>h^adigeu  liaÄtro-f 
ein:    intensive,   oft   ganz    nnertrii^Uehe  Sehmerzen    im  Mk^ 
sich    über    den    ganzen  Leib    verbreiu-u.    Ueb.-lkeit.    heftig 
brechen,  darauf  proiust*    Diirchfiille,   das  Erhrt-chen  und  drf  S 
gt?wiibniicb  blutig;    un»tiUbArt!r  Durst;    Puls    frequent,    bald  Ü 
bald  n»si8tent,  oft  art-lhmisoh ;  dabei  grosse  Angi«t,    Pubj^nm 
objeetivr  Dyspnae,  postratio  virium.  auch  Ohnma«-bten.     Di' 
muugv  i?>t  mei<t  ^tark  vermindert,  der  Harn  bisweilen 
Haut    btib-ekt    sich     mit    triest*!-    oder   neaselarti^eB    Aa 
Fühlt  din  Vercittmig  zum  Tode,   so   nntwiekelt  sich  weiteritf 
der  ('holern    iiTiiilichef  Bild:    i-uUabirtes   Gericht,    änaserstp 
loxigkf'it.    tiefliegende  Augen,    aphoui-sohe    fStimme, 
oft  iiiin\^*luiiix.Hip-r,  ganz  klfin«'r  PuU;    die  Haut  kühl,  wdk 
t^uipHndlieh.    aucli    Wadrnkriimpfo ;    und    der   Tod    tritt    datf 
Stupor,    lh^i    hlandt  n  DeliriL-n  tmd  nicht   selten  unter  allgtflflj 
iitr*lir   oder    weuigi'r    i^tarken  Con^ndsioneu  ein.     Die  Zeit  ntl 
Vi*igit>ui)g   biK  ztuu  lethalen  Aoagnnge   ist   vf-rsehtedca.   na 
Ui'trii^i  «ii»  nur  rinigc  Stunden,  in  der  Rt^l  1 — 3 — 4  lago.  \ 
nelti'U  rIkKi  i«it*li  tliT  tmUtidi«*  Ati^a&g  einige  Wochen   hm.  " 
rtiieh  iioeli  vir)  kngir.    und   dir  Kranken  geben  daan 
MMlur    ibnu    BiMo   der   Tabes  anenicalis   zu   Grunde« 
Millvu  ml'ulgl  VolUtündigi'  iK*ne-<mig. 

K«    «md    ftMth    Fftlle    beobaeht^'t    worden,   in   ditaen 
tii«h«lliin    »loh    unter   deai  tfiaiduaden  Bilde  tdnv 


'Verpftnnff  darstellte.     Naoli  dem  EinfiiKren  de«  A.  orfolet  nur  Er- 

'briTflK-n,  iib'T  durchaus  iiiL'lit  von  der  sonst  gcwülmliohon  Hoftigk^^jt, 

[und  die  ühri{T,>n  Hrscliciniingrin  sciitMis  das  Digostiunstraetiis  ii'^hlen 
gjinzlich.  Dftgogen  ist  das  Norvensy'*tem  von  voralierein  t<tark 
alBcirt:  ßenoimiienlieit  dt^s  Konies  luid  SeluuorZj  «tarke  Prostra- 
tiou,  dann  f^opor,  mit  gleichzeitigen  Delirien,  Cümnilsionen,  er- 
weiterte Pupillen,  fadeniormi^r  nnn'jji'Iniiissijjfir  Pids,  Tod.  —  In 
noeh  andon'n  Fällen  erscheinen  die  oben  ang^'g-ebenen  choleriformon 
E  rsc  he  iniin  n^cn    von  vornherein,    indem  die  Symptome  der  G-a«ti*o- 

[  Knieriris  ztirüek treten.     Kurz    das  Bild    der  acut6ii  Ar^enikintoxi- 

[catitm,  von  dein  wir  nur  die  (Trun<lzüge  angegeben  haW-n,  kann 
ein  ziemlieh  versehieden  f^estaltetcs  sein.  Die  zum  tVidtliehcn  Au.s- 
ganee    erforderliche  Quantität    varÜrt    sehr,    vor    allem    nach  dem 

[  Fül lim ;^s zustand  de»  Ma;j[ens  I  bei  gefiilltem  weniger  sehädUeh)  und 
besonders  nach  der  Fonn  der  Dari-eiehun^:  während  schon  0.12 
einer  Lösiin«    von    arseniger  Säure    den    Tod    herbe itlaJirten,    sind 

.andererseits  bia  7.0  in  Substanz  ohne  .Sehaden  vorsehluckt  worden. 

[Auch  vfiu  der  Haut  aus  k;iuu  die  Ai-süuikvergillunj;  eiulreten,  wie 

[•viclo  vorliegende  Beispii-lr  lehn-n. 

Die  Sectinn  ergieht  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fülle 

Idi'''  Zeichen  einer  hochgradigen  KntxHndung  im  Magen  und  Dann- 

^aual.  mit  blHtiger  Sulfusiuu,  auch  mit  Anät^sung  und  Üeschwiü'a- 

jbildung  der  Schleimhaut.  In  neuester  Zeit,  i«eitdem  mau  darauf 
genchti't,  i«t  auch  eine  fettige  Degi^ntTation  in  den  MuHkeln,  na- 
mentlich im  Herzfleiseh,  ferner  ein  Zustand  „parenchymatöser  l>e- 

.gemration"  in   Leber,  Niere    und    in    den  Labdrü»eu  des  Magens 

[Augetroffeu  worden  (Orohe  uuJ  Miisler). 

AeuHserlieh  auf  die  Haut  gisbracht   in  eoneentriiter  Fonn 

i  erregen  die  löslichou  iVi-senikpni parate  zuerst  stechende  Schmerzen. 

[dami  eine  Entzüudimg,  oft  mit  er}'8ipelatösen  Charakter  tma 
Bläschenbildung,  schliesslich  eine  AnÜtzung  und  Verschorfimg. 
Ut  die  äussere  Einwirkung  keine  local  bcsw^hränkte,  son- 
dern eine  allgemeine,  wie  bciÄrsenikdiimpfen,  so  sind  die  8tt*ehen- 
den  Schmerzen  in  der  Haut  und  die  auf  df^rselben  entstehenden 
luKK'ldagsfurmon  mitunter  auch  über  den  ganzen  Körper  verbi*eitel. 
Cs  kann  dadmvh,  wie  .schon  L-rwiihnt,  dieselbe  Vergiftung  herbei- 
^'      werden  wie  bei  innerer  Application, 

b.    bei  Thieren. 

Die  Einwirkung  bei  Thieitm  erzeugt  ibisselb«  Bild  wie  beim 
ÄI^ai»'.hen,  wir  kount^i  d(tshalb  eine  detjiillirte  Wiederholung  dea- 
*el'ben  übi'rgeheu.  Einzelne  l'unctc  iudcss,  die  durch  Versuche 
g<iiiaaer  festgestelU  sind,  ei-fordeni  eine  besondere  Bv^prechuug. 
"  l^larek  hnt  die  Erscheinungen  studirt,  wio  sie  auftreten,  wenn 
ttfc-^n  ''^ — '2  CVm.  einer  zweiprocenligen  LöRung  von  arseniger 
^«*.iu*e  oder  dem  gleichwirk  enden  arsenigsaureu  Natrt>n  und  kali 
^^IjtTitan  injicirt.  Etiva  5  Min.  nach  der  Vergiftung  liegt  der 
Jl  **<»*ich  ohne  willkürliche  imd  ohne  Atliembewegungeri,  wie  todt 
^^--  Gleichzeitig  zeigt  sieh  eine  hochgradige  Anästhesie,  indem 
**'*'<3cbcTij  Betupfen  mit  S*'iuren  u.  8.  w.   keine  Bewegimgeu   auszu- 
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lösen  vermögen.     Aber    aus    der  Lngft  ^bracht,    auf  da 
gtilegt,  roagirt  das  Tliifir   nein*   tobliatt,   naa  MiiAkel^eJäkl 
ucmuacti  oi'haltcii.     Uit;  Heri&coutra>'tiuueu  ueiixuen  von  i 
i^tärke  und  Fi'eqiimtz  ab,  und  äehlie8:ilieh    bloibt    da»  Hea 
—  Bei  8äug«tUieren  isl  die  Wirkun^ij  Ühnlich;    au«iterdi 
ein  Sinken  der  Temperatur   zu   eon«uitiron,    welohiy*  ^o  i 
als  g&nz  conatftntor  Effctt  etwas   groHscrer  Dosen  (*^0I 
Hunden  und  Kuninflien  beobachtet  if*t,    und    mitunter  tmr 
Zeliutel,    abur    aueli    bis    1,0    büträtijt;    Dv«pDoo    tritt  Aoi^  ^ 
ntuunt  die  Frec|ueuz  der  Atliemzü^e    wieat;r    ab,    und  dar  Ti 
folgt  unter  Oj'auos<:    und  .sc*hwat*li(iii  Coiivtd.sioueu. 

Bringt  man  Säui^ethitireu  klt!Lue  Arttt^nikiuenj^en 
uidit    den  Tod    de»  Ihiere»    uadi    sich  zie-liun,  so  bou' 
keine  VerlungHaminif^,  sondern  im  Oe^nthei!  <nnp  Beachli 
der  Hcrzaction;    umf  nach  dem  Tode  pult^iit  tuurkwurdi^ 
nocii    der   rechte  Ventrikel  l,uach  lujectiou  dos  Gifte*«  in  dir' 
juffulariöj    eine  Zeit  lan^,    vor   allem  aber  der  reehte  Vufid' 
viele  Stunden  lang  —  bist  22  —  kriiftig  weiter,  viel  längv, 
unter   gewühnlichen  Verhältnissen    ditr.  ilerzbewegnnyxiu  . 
(Ounze).    —    Bei    »StoffwechsclbeBtimmuugeu     nach     Bei 
kleiner  Düsen    landen    Schmidt  und   Stuerzwa^^e,    el 
neuater  Zeit  Lolliot,  da^s   die  Menge   der  aus^KcKicdei 
Icnsaurc  und  ebenso  die  des  Hamstona  vermindeit  ist. 

Die  ehroui0clie  EiutXiltrung   ganz  kleiner  Müngeii  hat 
dem    intcressaute    Kertultate    ergeben.     Von  den    ziiTeUst 
Forschern    ist    beobachtet    wurdeu,    dasn,    als    man  i'iuvtr 
Intervalli;»  kleine  Menge  ai-seniger  Siiure  gab,    trotz  s 
Inanitiöü  douuoch  das  Kürpergewicht  einige  Tage    laug  gL 
Abnahme  erfulu-.     Ebenso  blioDon  Kaninchen,   welche   ^aiu 
Quantitäten  A.  i^rhielten^    miuiter   und  boten  uidittt  Abnoi 
(wie   die  Ancnikesserj,    ausser    dass    eine    gui-inge    Abnalis» 
Körpertemperatur  sieh  zeigte  (Cunze). 

FuBt  mortem  litsst  sich  nach  acuter  Vergiftung  mit  ia 
eine  Fetteutai-tung  constatireu  in  den  Mu^kcUi  und  verschiei 
Organen,  I^ebiM-,  Nieren,  Drü^ien  der  MagenKchteiniliHUt,  wi» 
zuerst  von  Ijeyden  und  Muuk  beobachtet  und  spAi«r 
Snikowski  und  Lolliot  bestüdgt  ist;  bei  protahtrtom  Va 
(ib — 18  Tage)  dagegen  werden  die  LoWzeUen  und  Kiereuupiüi 
atrophisch,  vollkommen  fettlos. 

c.    Theorie  der  Wirkung, 

Arseuik  ist  eines  der  heftigsten  Gifte ;  nicht  blos  fUr  S 
thiere  zeigt  er  sich  als  solchem,  sondern  für  HitmuitJiche 
Tliierclasscn  ebenfalls,  V''^fgt*l,  Fische,  Ampiiibieu,  MoUuska^ 
Seelen  u.  s.  w.,  seJbht  für  rtilanzeu.  Worauf  eigentlich  die  i 
liehe  Wirkung  demselben  beruht,  ist  uoch  ganz  imauJ^<*kJiüt; 
her  existiren  fa.it  nur  Plirasc'U,  aber  keine  cxperimeiitolli 
Sachen  als  Grundlage  für  eine  Erklärung.  L  i  c  b  i  (j  i 
da»H  arsenigu  Siim-e  eine  foitti.'  chemische  Verbindung  mit 
buminattiu   überhaupt,   atao   auch    deueu  dos  Blulvs,   bilde 
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Adlich  wirke.  Naohherige  Versuche  (Kendall  und  Edwards) 
dioÄo  Annahm'"  nicht  bentJItigfni  kiinnen.  Ziiro  Thetl  resul- 
'ie  Vcrp:il"tung?»er.^cheimingeii  aus  der  ÄDätzung  im  Ma^n 
und  deren  Foljifen,  aber  bei  weitem  nicht  alle,  und  auch 
i  der  acuti^n  Intnxication;  bei  der  (^hrr>ni«chen  fehlt  die  An- 
ling,  ebensn  bei  dnr  Re^orjition  von  der  Haut  roRp.  den  Lnngen 
,  und  endlieli  in  den  merkwüi-di^n  seltenen,  aber  sicher  con- 
tirteu  Fällen,  in  welchen  man  bei  Eiiit'iiliriing  m  den  Dij^ti- 
tractUB  auH^tproehenc  tödlliche  ErKcheinuncen  seitenß  des 
rvensVRteras  (deren  Wesen  indess  und  Ursachen  ganz  dunkel 
i),  a'ber  sonst  keine  Spur  der  gewöhnlichen  Einwirkung  im 
rmkanal  fand.  Auch  der  ModuK  der  Aotzwirkuug  int  noch 
t»t  sicher  i'estgestcllt. 

Uebrr  pin/.plne  Pnncte  der  Wirkung  besitzen  wir  Versuche. 

I  frühn  Uc'cinträchtignng   der   SensibiUtÜl   (bui  Fröschen)    hängt 

II  von  einer  Affectioa  der  wnsiblen  Nerven  ab,  .sond<>m  ist  auf 
Rückcuinark  zu  beziehen,  und  zwar  auf  eine  liceinflussung 
grauon  Substanz,  nicht  der  Hinterstrüngo  (nach  Schifft,  da 
HuHkelgefühl    erhalten    bleibt.     Viellcicbt  gehl  die  motorisciie 

unnng  aneh  vom  Kfickciimark  ans,  Munkeln  und  motorische 
Ten  bleiben  wenigntens  für  electrinche  StWime  vollkommen  em- 
idlich  (Sklarck).  —  Wodurch  der  schnelle  IlerzstillstAud  bei 
3ction  grosser  Dosen  herbeigeführt  wii-d,  ist  unbekannt;  wahr- 
eiolich  hängen  aber  mit  dicker  Herzlähmung  die   Cyanose  und 

Convulsionen  zusammen,  welche  den  Tod  bei  Wannblütem 
leiten.  Ebenso  unbekannt  ist  die  Ur.'^acho  der  he rz befehle uni- 
deu  Wirkung  kleiner  Dosen.  Die  Oefasse  soll  Arsenik  con- 
liren  (Lolliot,  S^e),  doch  liegen  keine  dii-ccten  Beweise  da- 
Tor.  —  Die  Einwirkung  auf  die  Haut  (Prickeln,  Hitzegefiihl), 
che  auch  bei  innerer  Üarroichung  hen'ortritt,  Ut  wohl  eine,  di- 
te,  indem  wenigsten«  Chatiu  in  der  Vesicatorflüssigkoit  eines 
gifteten  Arsenik  nachgewiesen  hat. 

Die  höchst  merkwürdige  Thatsai-he,  daj<8  der  Arsenik  in 
inen  Dosen  genommen  die  Kmnhrinig  resp.  LeistungstUhigkeit 
rt,  Iiat,  in  Verbindung  mit  analo^n  kliniflchen  Beubachiungen, 
der  Annahme  geßihrt,  dftis  derselbe  zu  den  „tonischen"  Arznei- 
teln  gehöre.  Cnnze  «ucht  die  vielleicht  mögliche  Erklärung 
ter  in  der  fUulni ««widrigen  Wirkung  des  Arsenik.  Das»  derselbe 

Fäulnis«  thierirtcher  üewebe  vorhindert  rcsp.   vorlangsarat,    ist 

zweifelloft  festgestelltes  Factum;  imd  dicwe  Wirkung  hilngt  sehr 

irwchobilich    mit    einer    Verlang^tamung    des    Stoffwoch^^els    zu- 

imen  (we  freilich,  i«t  imhekannt).     Dieser   unter  dem  Einfluss 

A.    hervortretende    verlangwarate  Stoffwech!*el    würde   e«  mög- 

er«eheinen  Us-^en,  dass  bei  gleichbleibeuder  Nahrung8zu- 
t  eine  längere  me<'haniKche  Arln^it  geJeistot  werden  n^sp.  ein 
'kerer  Stoflfannatz  eintreten  kann.     Von   dieser  fdulni.'tsbemmen- 

Wirkung  hängt  es  wohl  auch  ab,  dass  das  rechte  Herz,  m 
ches  das  Uift  b«Vi  der  lnj<>etioii  zumU'hftt  in  genügender  Meng« 
mgt,  nach  dem  Tode  noch  lang.-  forlpulsirt.  Die  weiteren  tUr 
e  Annahme  sprechenden  Gründe  müsBen  wir  liier  übergehen. 


■1^ 


m 


Arsi:uik'Prä[Muate. 


Ob  die  TabeB  arseoicAlU  allein  Folgo  dei*  ^entöru^-D  Ve_ 
oder  ob  noeli  nndore  diroct  K^^^K^  EmHüßHC   d&bcl  brtfudi|| 
ist  ui»aufg<^kläii. 

Die   fettige   Degcueration   dor   i  >r^ane  fnvsen    htyiu 
Muuk    als    oiue  Folge  gentörter  Eniahning^    aul',    dii-  ^a 
zeu^  wird,  dass  AnMiusäiire  di«  rotheu  ßlutk()r|injx*he& 
vermag;    Snikowüki    sieht  nU:  als  AuKtUiick   einer  pa 
tosoii  EntKündiuig  an,  horvoi^enifon  durch  den  R<n2  im  i^ 
—  Scldiesslii-h    h«b*".ii    wir    uuch    die    wichtige    ThaUtnc^ie 
dasM    bei    mit   Arsensäuro    ^'ufüttorteu  Tbiei-eu    diin'h  »Bfl 
kein  Dinbeles  erzfu^  wi^rdeii  kann,    rbtiiisoweniß    kann 
denselben  eiuen  Ciu'arcdiabetos  producireu  (•Saikuw6kiV 


Hienpcutltch«  Anwcfidung. 

Nur   wenifffin  Miiteln    ist   in   dem  Miiasso^  wie  dem 
das  LooH    zn  Tlifil    gewurden,    auf  dor    einen  »Seit«?    enti 
Tadler,  auf  der  uudereu  begeisterte  Lobi-edner  zu   finde 
ucucÄtcr  Zeit  wieder  Tsnard).    Titi^a  der-^elbe  ein,  wun 
rieliti^en   Hedinpfimfcen  an;^ow(;ndct,  <-ntscliiedou  cinwirkeiro 
ist,  erscheint  uui_Ii  dem    vorlit'j^etidi'U  Be»)bftelit\iu;rsmaUTi.'J  i 
allem  Zweifel.     Die  EHahniUif  lehrt  übei'  fleinen  Nutzen  iV" 

Uei  Malarin- 1  n  terniit  tens   iät   A.  nehr  viel  on^ 
Wir  b*'sitÄen  ge^en  dieselbe  im  Chtiiiu  ein  siche;rea  imd 
jede  ftrltädliehe  Nobonwirkung  helfendes  Mittel,    während 
immerhin,    wenn    auch    uieht    in   dem   früher  gcfürehletea  i 
die  Gefahr  einer  Iuti»xicatii>n    j^e^ebeu    ist.     Aber  aiicii  ab 
davon  hat  e™s  sieJi  als  sieher  heraiisj^estelll,    dass    Chinin 
A.    entKchieden    den    Vormig    verdient    bei    triaebeu    Fä 
WechselfielKT.     Arsenik    veruiac    zwar    auch    diese    za   V 
(daH  beweisen    sehr   znhli"ciehe  Keiibnehttingen   der  ver»ehie 
Aerzte).  aber  jtideiifnlls  nicht  mit  der  Sieherhfiit   wie   i^his 
gegen    ist   ArHcnik    wirksamer    in    alten   inveterirton   FälV 
lenier    in    denjeni^Mi    oft    n<>eh    hllfrcieli,    welehe    jeder  Ol 
handlung  wideriitandon  liabeu.    Mnu  j^iebt  dann  1» — l'lTrop 
F  o  w  l  e  r 'sehen  Solution  2 — 3  Male  tJiglieli.    Lebhaft  i-intitij 
in  ncnwtor  Zeit  wieder  A.  aueh  gegen    die  Malaria  Kauliäü 
uard),  weiche  bei  uns  selten,  uui  so  liäiiriger  aber  iuii| 
laria- Gegenden    vorkommt.     Wenn    die  Ansichten 
nuch  nicht  abgeMchlos.sen  sind,  ^o  iat  das  Mittel  jedenfalls  lal 
näekigou  Fällen  verüuchswcrth. 

Weiterhin  ixt  Arsenik  ein  bewährtes  Mittel  in  m&ueheal 
von  Neuralgieen.     Obenan  «tehen  hier  die  Formen  von  ^ 
gi«en,  die  perimlinch  autlreten,  aln  Folge  grwöbulieh  einer  \ 
intoxiention.     Sind    sie    fri^eh,    «<>  werden    sie  meh>t   prompt  i 
Chinin    beseitigt;    aW'r    gegen    alte,    eingewurzelte  tüilr    ist 
KrfÄhrinigen    UHeli    A.    wirksamer,    id>eiiso   nelb.st    noeli 
mehr  frischen,  welche  dem  f'hiuin  widci-sieheu.    Einy.etiu:  , « 
r..  B.)    gebrauchen    A.    am-h    vou    v»rnhereiu    g^gen    g-axut 
^piftcbo   NeuralgiiM^u,    angeblich    mit   gutem  brfolg.     !)(  * 


blo3  bei  den  ti-pischeii  Formeu,  aondeni  auch  bei  den  eewfihnliohen 
bat  sifli  A.  iiftiudlH  iH^waiirt,  und  KWHr  ^jcrade  bt-i  rci-lit  hftrtnücki- 
een  alten  Füllen,  glcichgiiltij^,  in  wcIcIkt  Nrrvcnlwihn  dicAffection 
ihren  Sil»  hatte,  Roiuberg  ^Lobl  an,  dass  der  Nutzen  de«  A.  am 
meit«ten  dann  iiervurtritt,  wenn  der  Neuralgie  ein  Uterin-  oder 
OvariaJleiden  zu  Grunde  Ufffi%  und  zwar  um  eo  mehr,  je  anämi- 
scher die  Kranken  «ind^  wahrend  bei  plethorischen  Individuen  bis- 
weilen sogar  eine  schädliche  Wirkung  sich  zeigt.  —  Ans  der  lan- 
gen Roilie  der  Neurüsen,  bei  denen  allon  Ä.  versucht  worden,  aber 
n)(-bt  ausreichend  bewijhrt  iet,  lieben  wir  nur  die  Chorea  hervor, 
gegen  welche  wir,  nach  übereinstimmftndHn  Beobachtungen,  in 
der  Thal  im  Arsenik  ein  werthvnilej»  Mitti^l  besitzen,  l^türlich 
kommt  derselbe  nicht  gegen  die  frischen  Falle  zur  Anwendung, 
welche  oft  genug  «poiitan  heilen,  Boudern  nur  ßegeu  alte  und 
hartnäckige.  Miästü-fulge  kommen  aucli  liier  vor,  und  es  liin.st  sich 
vorliia6g  noch  nicht  feststellen,  unter  welchen  coucreteji  Bedinguu- 
gen  vom  A.  Kutzeii  zu  er^varten  ist;  die  Ursachen  der  Kraukiieit 
(Bheumatt»muH,  jjsychiscbe  Eiullüsse  n.  8.  w.)  scbeineu  ohne  Be- 
deutung. Es  mu88  hervorg< -hüben  werden ,  da-ss  das  kindliche 
Alter  aiirchauK  keine  Contraindicati(Hi  bildet  —  Ob  der  A.  in 
der  That  ein  fio  vorzügliches  Mittel  gegen  den  Zustand  ist,  d«r 
als  „allgemeine  Nervosität"  bezeichnet  wird  und  dessen  Bild  wir 
hier  uiclit  ah  scldldern  brauchen,  wie  Isuard  ihn  rühmt,  muss  die 
weitere  Erfahrung  erst  lehren. 

Unzwcifelliaft,  durch  eine  lang«  Reih«  b^wilhrter  Bi'obachter 
festgeßt*'llt,  ist  der  Nutzen  de»  Arsenik  b<ä  bejitimmtpn  Haut- 
krankheiten. Kr  iet  bei  den  meisten  chroiiti^ehen  Uormatoiten, 
and  iu  vieU-u  Füllen  mit  Erfolg,  gebraucht;  am  nüt/Jichsten 
aber  iet  er  b<n  zweien  derselben:  beim  Eczem  und  vor  allen  bei 
der  Psoriasifl.  Letztere  zunUcbst,  wenn  sie  als  Ps.  idiopathica 
auftritt,  wird  von  allen  gegen  sie  gebrauchten  Mitteln  immer  am 
orfolgroielisten  durch  A.  bekiimpft.  Freilich  bleiben  auch  manche 
i'"'ällc  ungeheilt,  namentlich  wenn  man  nur  A.  innerlich  gebrauchen 
lässt.     Ofi  wird  dann    noch    ein  F'.rfolg  er/.ieli,    wenn  man  gleich- 

rSK^ilig  eine  äussere  Behaudlung  einleitet.  Uersolbe  beginnt  ^ich  in 
der  Regel  erst  nach  14  Tagen  bcmcrklich  zu  machen  und  bis  zur 
U^ilung  vergehen  mehrere  Wochen.  Recidive  kommen  vor,  wei- 
!?lieu  aber  in  der  Hegel  schnell  wieder.  —  Nicht  ganz  von  dcrsel- 
l^en  Bedeutung  wie  für  die  Psoriasis,  aber  immerhin  aU  ein  ih  vie- 
l^u  F/Ulen  nützliches  Mittel  bat  t*ich  A.  beim  Eczem  bewährt, 
Vkei!iondors  bei  dem  weil  verbreiteten,  anivoi-sellen.  Das  Eczem 
knui^  ein  lang«  bestehende.*,  chronisches  sein,  d.  h.  es  düifen  keine 
5^*ichen  einer  acuten  Entzündung  vorhanden  sein,  denn  im  letzte- 
»"en    Falle  wird  öfter  nur  eine  Stcigemag  dei*sclben  erzielt.  — 

Aj-sf  iiik    ist    umi   noch    bei    einer  Üeihe    anderer  Affectionen 

5n3pf<)hlen  wortlen,    alier  nirgends  Imt  er  sich  bislang  bewährt;  in 

ler   Neuzeit    hat    ihn  I^inard    bei  Chloroso   gegeben    und   ebenso 

\»ei  Tiiberciüojje.    Trotzdem  in  dei*  letzten  Zeit  noch  einige  BestÄ- 

^igUDgen  über   den  Nutzen  bei  Tubcirulose,    uameullicji  von  frau- 

'  Kösistäen  Aerzten,  erfolgt  sind,  so  fehlen  vorläufig  doch  noch  aus- 
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gedehnte  Erfahrungen,  um  darüber  ein  Urtheil  feststellen  eu  könnm 
—  Dasselbe  gilt  von  der  jüngst  berichteten  Anwendung  bei  IHi- 
bete»  (Leube);   auf  die   von  Saikowski  festgestellte  phyMolo- 

fische  Wirkung  (s.  o.)  sich  stützend,  wendete  Leube  das  Mittel 
eim  Diabetes  mellitus  an  und  beobachtete  eine  entschiedene  Ab- 
nahme der  Zuckermenge  im  Urin  und  Verbesserung  des  Allgemnn- 
befindens.     Bestätigende  Beobachtungen  müssen  noch  folgen. 

Bezüglich   der   allgemeinen  Regeln  beim  Gebrauch  d« 
A.  hat  die  Erfahrung  folgendes  ergeben.     Am  besten  wird  derselbe 
vertragen    von  anämischen    und  chlorotisch^n  Individuen,    weniger 
von  VoHblütigeii.     Kinder    ertragen    ihn    recht  gut,    entgegen  dca 
gewöhnlichen  Vorurtheil ;    dagegen    ist  er  im  Greisenalter    zu  ver 
meiden,  weU  er  dort  leicht  die  Verdauung  herunterbringt.     Er  darf 
femer  nicht    gfcgebcn  werden,    wenn    Verdauungsstörungen    irgend 
welcher  Art,  Magencatarrh  u.  s.  w.  bestehen,  ebensowenig  bei  yna-    j 
handenem  Fieber  (ausgenommen  Intermittcns).  —  Nach  den  meisten     | 
Angaben    ist    die  beste  Zeit    für    das  Einnehmen    die,    wenn  dar     i 
Magen  eefüllt  ist.     Soll  das  Mittel  lange  Zeit  fort  gegeben  werden, 
so    sind    bislang    die  Meinungen    auseinandergehend,    ob   man  mit 
kleinen  Dosen    anfangen    und    dann  steigen  soll,    oder  umgekehit. 
Beginnen    die    ersten  Spuren    einer  toxischen  Eniwirkung  (Druck. 
in  aer  Magengegend,  Verdauungsstörungen,  Gefühl  von  Zusainmea' 
schnüren  im  Halse,  Conjunctivitis)    sich    zu  zeigen,    so    mnss    Aa^ 
Mittel  sofort  bei  Seite  gesetzt  werden.  — 

Aeusserlich  kommt  Arsenik  bisweilen  mit  günstigem  Er- 
folge zur  Anwendung  bei  sehr  invcterirten  Fällen  von  Psorias£ 
diffusa,,  imd  zwar  in  Form  einer  Salbe,  die  auf  die  erkraukt^"^ 
Stellen  aufgetragen  wird.  Am  meisten  gebraucht  aber  wird  er  aÄ- 
Aetzmittel  bei  tief  zerstörenden  Hautaffcctionen,  Epithelialkreb^^ 
phagedänischen  Geschwüren,  namentlich  aber  bei  Lupus  und  zwfc— - 
scrophulosus ;  zu  beachten  für  die  Methode  ist,  dass  wie  di-^ 
Aetzung  überhaupt  beim  Lupus,  so  auch  die  mit  A.  nur  dan^ 
einen  Nutzen  erwai*ten  lässt,  wenn  die  Ulceration  nicht  frisch  istr" 
nicht  eben  neue  Knoten  aufgebrochen  sind.  — 

Behandlung  der  Arsenikvergiftung.  Wir  berührei^ 
hier  nur  die  acute  Intoxication,  und  müssen  die  chronische  Über — 
gehen.  Erste  ludication  ist  die  Herbeiführung  von  Erbrechen, 
dxirch  irgend  eines  der  gewöhnlichen  Mittel.  Aus  der  grossen 
Reihe  empfohlener  Antidota  haben  sich  besonders  zwei  bewährt: 
Magnesiumoxydhydrat  (Magnesia  usta  in  Aqua)  imd  Eiscnoxvd- 
hydrat.  Welches  von  diesen  den  Vorzug  verdient,  darüber  smd 
die  Ansichten  heut  noch  nicht  ganz  einig.  Die  Wirkung  beider 
beruht  darauf,  dass  sich  ein  arsenigsaures  Salz  bildet,  welches  un- 
löslich ist.  Versuche  an  Thieren  haben  aber  gelehrt,  daas  audi 
das  arsenigsauro  Eisnnoxyd  und  Magnesiumoxyd  giftig  wirkt, 
allerdings  viel  weniger  als  die  freie  arsenige  Säure,  wahrschein- 
lich, weil  dasselbe  zum  Theil  wieder  von  den  Magonsäuren  «er- 
legt, oder  auch  erst  nach  der  Resorption  zum  Theil  im  Blut 
zersetzt  wird.     Man  giebt  deshalb  beide  Präparate  in  bedeutendem 


li!olo{rUehe 

K^nnss.  "t^oxftp^lich    der  Doflinmg   ?.  die   betreffenden  Mittel, 

Die  weiter«!  Behandlung  int  dann  eine  B^inptomatische. 


Kali  arsenicosum  solutum,  Solutio  arsenicalis  Fowleri, 
Fowler's  Arseniklösung. 

Klare  FlÜHsi^keit,  von  dir  90  Th.  1  TU.  arsenige  Silure  ent- 
hnJtAn  (oder  1  Drai-Imie  *  g  Grnu).  Das  ^gebrauchteste  und  zwcck- 
mäa^i^te  aller  ArseinkprÜparate.  Man  gicbt  dieaclbe  zu  2 — 5 
Tropfen  2^3  Mal  täglich  (ad  gutta»  quiiuiue  pro  dosi!  ad 
gutta»  viginti  pro  die!)  cutwedcr  rein  oder  mit  Wasser  (Kali 
ar«.  sol.  ö.O;  Aq.  dest.  15,0,  drei  Mal  täj^Uch  f>— 10  Tropfen);  am 
besten,  wie  schon  obon  ci*wähnt,  immer  kurze  Zeit,  V4 — V»  Stunde, 
DAch  dem  Esson  zu  nehmen. 


Acidum  arsenicosum,  Arsenicum  albuna,  Arsenige 
Säure,  Weisser  Arsenik. 

Die  arsenigfi  Sfiure  krVRtalUsirt;  fein  gepnlvert  ist  sie  wniBS^ 
B^^^^^ichloa,  von  leicht  süsslicliem  und  zugleich  metallischem  Ge- 
^^■Tmack;  ihr  Dampf,  wenn  wie  auf  glühende  Kohlen  gestreut  i8tj  hat 
^^^•^en  unangcnehmt;n,  knoblaucbartigeQ  Gemcb.  Die  glasige  arse- 
?*^^  Sänre^  wie  sie  in  der  Apotheke  vorräthig  gehalten  wird,  irt 
"*  kaltem  Wasser  ziemlich  leicht  löslich,  die  krystallisirte 
■*^  «i  wieriger. 

Innerlich  zu  0,004—0,005  pro  dosi  (ad  0,005  uro  doai!  ad 
y»^^l  pro  die!)  zwei  Mal  täglich  in  Pulver,  Pillen,  LftMing.  Doch 
^"•^  fiir  den  inneren  Gebrauch  die  Fowler'sche  Solution  vorzu- 
»»■^hcD. 

Äeusäerlich  aU  Aetzmittel  benutzt,  zu  Pinsehmgen,  Waschun- 
^^^ti.  Umschlägen  (0,(J3— 0,1  :  30.0).  Zum  Canterisiron  der  Zahn- 
**'^*«^ea  in  Verbindung  mit  Morphium  und  Creosot. 


Nsteom 

*1.    ^nlWä  Ooami,  besteU  am  9,5  Aetdrtm 
DraooniB»  8,0  Zionolwr  und  0,6  Aaoha  tob  «ttw  gUmomim 
HS  PtÜTer  wird   mit  Wuser   sn   einer  Paste  angsraiurt,   9- 
an^traeen   und  dann  mit  Chaipie  bedeokt;   ein  Aetev«rfkfan%  ' 
grossen  Schmen  ▼enmaobt.  - 


*Natnun  arsemcicum  solutam,  Soliildo 
Pearsoni,  Pearson's  ArsemkflfiSBigkrit 

Klare  Flüssigkeit,  0,06  arseniksanres  Natroii  KbUM 
Aqua  dest.  Ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  statt  der  Fowlo^ 
Losung  empfohlen  worden,  weil  sie  wenürer  VenUiiniiiglrii 
verorsachen  soll ;  übrigens  in  denselben  Doseoi  gegahea.  "• 
Die  übrigen  Ärsenikpräparate  sind  ToUat&ndig  flolMr 
Die  Besprechung  der  technisch  gebraachten  Anofti 
düngen,  die  so  häufig  zu  Vergiftungen  VeranlaMang  gdb(^ 
nicht  an  diese  Stelle. 


Antimon-Fräparate. 

Stiblo-Kall  tartaricnm,  Tartarus  stiblatns  B.  enetteu^ 
saures  Anümonoxyd-Kali,  BrechwelastelB. 

Der  Brechweinstein  ist  fest,   weiss,   krystalliairt  od« 
förmig,    löslich    in    15   Th.    kalten,    2   Th.    kochenden  * 
schwer  löslich  in  Weingeist;    er  muss   arsenikfra  soSn  (i 
Störung  der  Weinsäure   durch  starkes  Erhitzen   ni^ht  naik 
lauch  riechen). 

PhyslologlMhe  Wirkung. 

a.  beim  gesunden  Mensohen. 

In  kleinen  Dosoi  (*'f — 1  Ctgr.)  eingenommen  odtr  i 
inncirt,  erzeugt  T.  nt.  einen  unangenehmen,  beängstinn^ 
schmerzhaften  Druck  in  der  Mageu^cgend,  Kkel,  fllnnl.  j 
stosscn,  Würgen,  oft  Erbrechen:  Brennen  im  Halae»  «mM 
Schlingen;   weiterhin    Frösteln,   dann    Schweiss,   ^^nttigkr* 


PbjmioIo^Mbe  Wirkang- 
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T  lioftipen  Kopfschmerz;  der  Herzschlag  wird  vennchrt,  die 

tiun  beschleunig.     Werden    die  kleinen  Doeeu    tortgesetxt, 

m  dicae  Krnehcinun^cn    alle    in    noch    höherem  Grade  auf; 

fc Appetit  wird    dauu    gänzlich    uuterdiückt,    die  Zun^fe  belegt, 

I  Stiiiilc  worden    breiie,    aUioiihlicli    dünn;    Mapen-    und  Leber- 

end,    oft    der    ganü«  Leib  wird    empfindlich ;   ca  tiitt  eine  Ver- 

.  ^9iuuuii^  des  HerxsclilaK"«  ein,  di*'  luivnsitüt  des  SpitzenHtnsses 

[verrinecrt,    der  Puls    ist  leicht  zu  uuiei-drücken.     Uns  Athmeu 

d  erschwert  und  ebenlallH  verlauf^Kamt.     Allmälilich  biliiet  aioh 

jsse  HuHku) schwäche  aus    und  der  Körper   ma^^ert  ab.     (Solbst- 

uehe    von    M  a y  e  r  h  ü  fe  r    und  N  o  b  i  I  i  n  g.)    Maii    hat    ferner 

Anltrctrn    von    Kiwois«   im    Urin    beobachtet,    Mayerhofer 

vermehrte  Schleim secretion  au«  den  Bronchien.     Kini^  Auto- 

gebeu    eine  Zunahme    der  Harnausscheidung^   an;    Nobiling 

nte  dieselbe  nicht  couBiatii'en,    er  hiilt  *^ie    nur  (ur  eine  schein- 

5,  bcdinj^t   durch    reichliche.*    Trinken    wahrend    der  Vcröucks- 

;  Aekerraanu  fand  die  Uiureee  sogar  vermindert. 

In  fjröshcreu  Dosen  (0,1-  <I,S)    errefft    T.   si.  Erbrwhon,   mit 

ganzen    bekannten  äymptumencomplex,    den    wir    hier   nicht 

'*^rlich  darzulegen  brauchen.     Demselben  (^ht  oft  fitarkee  und 

Ubmdo.s  Wulfen  vorher,    in  den    meistern  KHlIen    folet  auch 

hoe.     Faat    immev  entwickelt    eich    nai'h    dem  Erbreclien  ein 

tutender  Citllap-iU.'*. 

Sehr  ^oase  Gnben    rufen  VeTeiftungsxulullc  hervor:    hefüges 

fcrwheu,    profu.Mc  Dureliialle.    starker    Schmerz    im    Maji^u    mid 

rden  ganzen  Leib;  bisweilen  liat  mau  Krampt'  in  den  Hals- 
Kamuu>>keln  beobachtet  Darauf  folgt  hueh^adi^er  Verfall 
t  zur  Syucope:  kleiner,  fretiuentor,  oft  irre#;idärer  Puls,  beachleu- 
mäBj  obernächliehe«  Athmen,  auHserürdentliche  Erschöpfung^ 
Skuose,  kühle  }Iaut;  zuweilen  hat  man  in  die»eai  Zustande  den 
ä  eintrett^n  .-«ehen.  In  oiuÄclueu  Fällcu  entwickeln  sich  auch 
I  «ben  angegebenen  Symptome  eiues  hochgradigen  Collansu», 
|e  da-s  Erbrechen  mid  Durchfall  übi-rhaupt  vorhanden  ffiun.  — 
^orzuhebeu  ifjt  noch,  da<s  di^  KeactiMn  gegen  T.  «t.  bedeutende 
■viducllo  Verse hiedeuheileu  darbietet.  — 

Auf  die  Kaut  in  Salbenfonn  gebracht,  bewirkt  Brechwein- 
ki  zuerst  eine  Köthung,  dann  die  Bildung  von  Blasen  und 
jueitslich  Pusteln,  welche  den  Pockenpusteln  ähnlich  sehen 
Kkeusidbe).  Bei  unvorsichtigem,  zu  lange  fortgeftctetem  Ge- 
ji*ich  können  tiefe  UIcerationen  der  Haut,  selbst  CarieJi  entstehen. 
i  8ognnannt«?n  enü'eruteu  Wirkungen,  welche  mau  nach  der 
pBcreu  AppUcatiun  des  Br.  gesehen  haben  will ,  d.  h.  daä  Anf- 
*«n  von  Eutzündungon  an  den  Geuitalien,  Lippen  u.  s.  w. 
^n  Kinnühen  an  anderen  Körperstellen ,  sind  walu*scheinlich 
bctn  Ueberlragungen  der  Salbe.  Auch  von  der  äusseren  Haut 
I  kann  Ke»oi*ption  eintreten  (Brechwirkung).  —  Auf  der  Scldcim- 
^t  de*  VerdammgscanaU  ruft  der  T.  st.  ebenfalls  lebhafte  Ent- 
ladung bis  zur  Qeschwürsbildung  hervor. 
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b.    bei  Thiereiu 

Kleinere    Dosen    längere    Zeit    fortgebraucht ,    erzeugen 
Hunden')  dasselbe  Bild  wie  beim  Menschen. 

Grössere  Gaben  bewirken  (bei  Fröschen,  Kaninchen,  Hund 
zunächst  eine  vormehrte  Frequenz  des  Herzschlages   und  des  Att 
mens.    Gleichzeitig  nimmt  aber   die  Intensität  der  Herzaction  ab, 
manometrische    Messungen    lassen    ein    bedeutendes    Sinken    an 
Blutdrucks    im  Arteriensystem    erkennen  (Lenz,    Ackermann]*, 
bei  der  Abnahme  des  Blutdrucks   Im  Allgemeinen   steigt  aber  an 
Höhe  der  einzelnen  Wellen,    die  Diastole  nimmt  an  Zeitdauer  n. 
Der  umfänglichen  Steigerung    der  Pulsfrequenz  folgt  fast  constut 
eine   mit   der  Dauer   aer  Wirkung   nllmählich  immer  bedeutender 
werdende  Abnahme,    der  Puls    wird    oft    nnregelmässig  (Belliai 
u.  Aa.);    sub    finem    tritt    dann  wieder    eine  Steigerung    ein.    Kb 
Athmung  wird  unregelmässig,    oberflächlich,    im  Anfang  beschlcn- 
nigt,  nachher  meist  verlangsamt.    Mit   dem  Sinken   der  Herzknft 
sinkt  gleichzeitig    die  Temperatur,    und  zwar  proportional  (oft  In» 
um  6"  C).     Regelmässig    beobachtet    man    femer   eine  bedeutende 
Abnahme  der  Muskelkräfte ;  gewöhnlich  unmittelbar  nach  der  Ein- 
spritzung werden  die  kräftigsten  Thiere  erschöpft  und  allgemeiner 
Tremor  ein,    ehe   noch    das  Sinken   der  Herzkraft  deutlich  aiug^' 
sprechen  ist. 

e.     Theorie  der  Wirkung. 

Die  durch  innere  Anwendung  des  Br.  erzeugten  Erscbeinii«»' 
gen  lassen  sich  in  drei  Gruppen  zerlegen:   sie  resultiren  aus  em^^ 
Ji^inwirkung  einmal  auf  das  Horz,  zweitens  auf  Magen-  und  Dart**' 
canal,    drittens    auf  das    Central nervensystem.     Die   HerzwirkuoS^ 
äussert   sich    in    der    dargelegten  Veränderung    der  Frequenz  uo** 
Intensität   der    Herzarbeit    und    den    Folgen    davon,    nämlich   do*" 
Tomperaturabnahme,    der   Veränderung    des    Athmens,    Gollapsw.*» 
venösen    Stauungen.     Auf    die  Stauung    in    den  Nieren    hat   m»** 
auch  die  Albuminurie  zurückzui'Ühren  gesucht.     Die  Herzwirkaa^ 
ist  zum  Theil  vielleicht  eine  indireete  (von  der  Medulla  oblongafc^ 
ausgehend),  zum  Theil  aber  sicher  eine  directe,  denn  sie  tritt  auo»* 
nacn  Zerstörung  der  Med.  obl.    und    bei    directer  Application  dö* 
Mittel»    auf  das    ausgeschnittene  H(T2    ein,    wahrscheinlich    durcJ* 
Einwirkung  auf  den  Herzmusk<^l  selbst.  —  Die  Magendarmwirkan^ 
zeigt  sich  als  Entzündung  der  (lastrdintestinalschleimhaut  (Schmor^* 
im  Epigastrium,  Durchfidl;  post  in<>rt(^m  die  anatomischen  Erschdt'^ 
nungen  der  Entzündung).    —    Endlich    scheint   noch    ein  Einfliw^ 
auf  das  Centralnerven systom    dircct  ntnttzufinden,    und  hiervon  is"^ 
sehr   wahrscheinlich    das    Erbn.«.*hen    abhängig,    so   dass  dasselbe' 
nicht   durch    eine    Erregiuig    der    peripheren  Vagusenden    bedingte 
wird.    Brechbewegungen  treten  nämlich  bei  subcutaner  Einspritzu^' 
des  Mittels    ein  auch  nach  Entfernung    des  Magens  (Magendie)| 
und  nn\  fohlen  umgekehrt,    wenn  man  das  obere  Halsmark  durcb- 
Hclmeidet  (bei  jungen  Hunden)    und    wenn    man    natürlich    gleich- 
zeitig die    künstliche  Respiration   nutorhält    (Gianuzzi).      Bei- 
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_  lerdin^  will    auch  nach  Entfemuiijj  der  McduUa  cervicalia 

Krbr(Hrht«n  beobachtut  hüben,  und  leitet  dcmgcmäsii  daBäelb» 
eiuci'  dii-ucten  Reizung;  der  Magoiiscbloimhaiit  ab. 

In    der    ueuoren  Zeit    hat    sich,    zum  Theil    auf  Experimeote 

t    (N  o  b  i  1  i  u  g ),    die    Annahme    geltend  gemacht ,    daÄg    die 

*rtß  Wirkung  duü  T.  »t.    durch    die  vcrschiedeneu  Am  Mit- 

linmenden  ßt'Btaudiheile  bedingt  werde:    die  Herzwirktmg 

Kuiugig  vom  Kali  (s.  Kalisalze),  i»ie  fehle,  wenn  man  iu  dem 
ei  davs  Kali  durch  Natrou  ersetzt.  Mau  hüuute  gegen  diese 
^Bung  allerdings  deu  ianwaud  erhoben,  do^a  Kalisalze  selbst 
iel  grösserer  Dose  gegeben  als  im  hrochwfinsutin  vorhanden 
deuBüch  diesen  .staH{.«n  EinfluBä  auf  daa  Herz  uicbt  erkennen 
an.  Diene  Frage  bedai*f  noch  weiUirer  Uuter»uchuugen.  Die 
eu-Dannwirkuug    iwl    durcl»    das  Antinicrnoxyd    hon'orgcnifen. 

Antiinunsalz  erzeugt  auch  die  Brechwii-kung;  doch  ist  daa 
neu  denelbeu  ganz  unbekaunt 

iDer  Brochweinsteiu  ist  ein  ^elur  viel  gebrauchtes  Mittel.  Zu- 
n  al»  Emeticum.  Kr  wird  als  solche»  naeh  den  allgemeinen 
tmteu  Indicationen  gegeben,  die  wir  hier  niebt  ausliUirlich 
Bulegeu  haben,  meiHt  zubammcu  mit  Ipccacuauha.  ^seine  Wir- 
K  ist  ziemlieh  sicher.  L'uiiugeuelmi  ist  in  den  melüleu  Füllen 
jj  eben  Wirkung  auf  den  Darm,  vor  alUfni  aber  die  auf  ila-s  Herz. 

(JüUap»Uä  nach  U  roch  wein  »^tein  ist  oft  sehr  bedeutend,  und 
halb  wird  demelbe  bei  Kindern,  heruntergekonBenen  Individuen, 
isen  farit  gar  nicht  aU  Emeticum  aazuwenden  aän. 

Der  Gebrauch  de«  Tart.  atib.  in  refracta,  dosi  bei  den  ver- 
«denartigsieu  Krankheiten,  niUDeollieh  bei  aewl  eotzüudlichen, 
«lier  in  dem  ersten  Drittel  dlisBeB  Jaiirimulnts  aoMerordentlicb 
:ki'eitet  war,  hat  sieh  immer  mehr  uu  der  Prmxii  verloren.  Nur 
Reuigen  Zustanden  bat  ticb  deneJbe  «I5  wirklich  uüuÜch  be- 
3rt.     ZuuiU:h-st  bei  der  Bruncbitift  acuta,  gleichgültig,  ob  ee 

tun  eine  guuz  irische  Adection  oder  um  eioe  acute  Exacer- 
Dn  eine»  scheu  vurhandanwi  CaiarriM  haiwiriT,  bei  rorhaadener 
.VO80  und  Fieber,  wenn  diepbjriiikdiirhft  ÜBfenaefaung  iichuui^ 

und  Pfeilen,  fast  nocb  gv  kaum  AaM^pvtaMbft  erkeiBDen 
b.  Man  liuät  ilm  in  ttkktm  VUkm  mmü  «m  ia  brackeoerre- 
läer  und  dauu  iu  ie6aU>  dorn  wmttm  aifcBiB.  Nothwendi^ 
^uguugcu  für  »üucn  ütkouA  flü^  4am  der  Kiwike  roboat 
.  namentlich,  dau  ktäae  OtmfßetAm  «Äai  6m  Digeaüoii»- 
■tM»  vurhauueu  iit;  mttur  4am  aMg^fagaeCitia  Bedingungen 
K.t  Uroehwuimtuän  kiebt  m^iAA.  — 

8ehr  viei  i«t  der  T-  iL  mit  Paurtri    ba  der  PaeBmonie  ge- 

Jt  sich,  dftM  er  tMmim^  Jbt^^Kfmmmr  mma  ^nUim^ücoM 
mX  verminditrt  und  mthnf  Taipr  m  Mwr  Utaw  veiu^eu 
d,  ohne  schadlieb  «^  4tM  VmwttaatA  ■■■iiwiiVuu  Jk  oacb 
i  beateu  BegliilMBi  im  m  mttm  hitäi^  4am  naa  ^vt'^  Fg 
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b.    bei  Thieren. 

Kleinere    Dosen    längere    Zeit    fortffebraucht ,    entfugm  (k 
Hiindpnl  dasselbe  Bild  wi*^  beim  Menschen. 

Grössere  Gaben  bewirken  (bei  Fröschen,  Kaninchen.  Himll 
zimiiehst  eine  vorraehrtf  Kremienz  des  Hei-zsi-hlages  und  dm  AI 
moHR.  Gleiclizeitig  nimmt  aner  die  Inteiisitilt  der  Herzactiou  tf 
mannmctriM'h«  Mf-ssiin^'n  laRsrn  ein  liedeiiterul*»«  Sinken  A 
BlutdnickR  im  Arten ensyalem  erkennen  (Lenz,  Arkormxai 
bei  der  Abnahme  de»  BhitdnirkM  im  Allgemeinen  «tnigt  «Hn  fl 
Höhe  der  einzelnen  Wellen,  die  Diastole  nimmt  an  ZeitdAn-^  r 
Dtir  umianeHrhen  8toigernn(i  der  Pulsfcpfjuenz  f<>lf^  fa.<t  cna^a 
eine  mit  dnr  DaiiPr  der  Wirknnfj  nllmaliHeh  immer  bedeulwA 
werdende  Abnahme,  der  Pul«  winl  oft  uure^elmässi«^  (BolU 
u.  AaJ;  8ub  finem  tritt  dann  wieder  eine  Steif^orunp  ein.  D 
Athmung  wird  iinregelmilHsi^,  itberflUi-hUeh,  im  Anfang  be^ttt 
uifft,  nachher  mei«t  verlangsamt.  Mit  dem  Sinken  der  Herskn 
sinkt  gleichKeitig  die  Temperatur,  und  zwar  proportional  («ftl 
nm  t)*  C).  RegelmiU»*tg  beobaehlet  man  femer  <*tiie  bedeoM 
Abnahme  der  MiiHkelkräfte;  gewöhnlich  nnmitteJbar  nach  drrE 
Kpritzung  werden  die  kriiftigsitnn  Thicre  erschöpft  und  allg«nil 
Tremor  ein,  ehe  noch  da»  Sinken  der  üerzkraft  deutUcn  afl 
8prochen  int 

e.    Theorie  der  WirkuDg. 

Die  dareh  innere  Anwendung  def  Br.  erzengten  Krvchnsi 
Mn  lasRpn  «ch  in  drei  Gruppen  zerlegen:  sie  resultiren  aiu  <i 
Einwirkung  einmal  auf  da«  lierz,  zweitens  aufMaj^eu-  nnd  D« 
canal,  drittens  auf  das  Cf-ntralnervensystem.  Die  Herzwirb 
ämtsert  «ich  in  der  dargelegten  Veränderung  der  Froquenf  t 
Intensität  der  Herzarbeit  und  den  Kiilgen  davon,  TiJiinlich  i 
Temperaturabnahmo,  der  Veränderung  de«  Athmens,  (^fill«!« 
veuuseu  Stauungen.  Auf  die  Stauung  In  den  Nieren  bat  i 
auch  die  Albuminurie  zurtlckzutuhron  gesucht.  Die  HovxY^'irbi 
int  zum  Theü  vtelUMcht  eine  indirecte  (von  der  MediiUa  Dbloog 
auH^hend),  zum  Thoil  aber  »icher  eine  direcle,  denn  sie  tritt  ti 
nach  Zerstörung  der  Med.  obl.  und  l>ei  directer  Aiiplication  i 
MitteU  auf  das  ausgeschnittene  Herz  ein,  wahr^clieinlieh  da 
Kinwirkung  auf  den  Hei-zmiiskel  selbst.  —  Die  Mapendarmwlrki 
zeigt  »ich  als  Entzündung  der  Gaslmintestinal^ohleimh.iut  (Sckfl 
im  Kpigaatrium,  Durchfall;  post  mortem  die  anatomischen  End 
niiugfu  der  Kntzlindung).  —  Kndlich  schcini  noch  oiu  £iai 
auf  da.H  Centralnervensystem  direct  stattzutinden,  und  hierrMi 
sehr  wahi-Hchoiulieli  das  Krhrechen  abhängig ,  so  dns«  das« 
nicht  durch  eine  FjTcigiuig  der  peripheren  VaguRenden  htäk 
wird.  Brechbewegungen  treten  nämlicli  bf'i  subcutaner  Einspritti 
de»  Mittel«  ein  nmh  nach  Entfernung  de*  Mag<ms  (Magea4) 
und  sie  ff^hlen  umgekehrt,  wenn  man  das  «Iwre  HaUmark  dv 
schneidet  (bei  jungen  Hunden)  und  wenn  man  naliiiUcli 
zeitig  die    küp-**'"he  Bc^piration    iinterhült    (Oianazzi), 
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_  \\  allerdiugs  vdU  auch  nach  Entfernung  der  Medulla  cervicAlis 
boch  Erbrechen  bi^obachtet  habon,  und  leitet  dexugomäss  dasselbe 
Kmi  eintir  dirccteu  Keizuuf^  der  Magt^nHi-Iiloimhaut  nb. 
f  In  dfr  neueren  Zfit  hat  «ich,  zum  Thei!  auf  Experimente 
g^stül/.t  (Kit biliuf;),  die  AoBahme  geltend  t?i*uiaeht,  diws  die 
eombiuirtü  Wirkung  des  T.  st.  duix-h  die  versehiL-deueu  das  Mit- 
tel coualituirendou  H^^stÄudthrile  bodiJi^  werde:  die  Herzwii'kiing 
«ei  abbüugii;  vom  Kali  {s.  KaUsalze),  sie  fehle,  wenn  man  in  dem 
Mittel  das  Kali  durch  Katrou  ersetzt.  Man  köimte  i^egou  diette 
AuffiisHung  allerdings  den  Einwand  erheben,  das»  Kausalze  »ell^t 
in  viel  grösseit'r  Dose  gegeben  aU  im  Brechwe  in  stein  vurhanden 
ist,  demjocb  diesen  sl&rke.n  Eindtuts  auf  das  Herz  nicht  erkennen 
lassen.  Diese  Frage  bedarf  noeh  Aveiterer  Untermichungeu.  Die 
Mageii-Darmwirkuug  ist  durch  ila.^  Auliiuunoxyd  li  er  vorgerufen. 
2Js^  Antimonsalz  erzeugt  auch  die  Brechwirkuiig;  doch  i»t  da» 
■TeBeu  derttelbeu  ganz  uiibokAnnt 
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Der  Brechweinstein  ist  ein  solir  viel  gebrauchtes  Mittet.  Zu- 
^ftclutt  aU  Emeticum.  Er  wird  als  solchcti  nach  den  altgemeinen 
bekannten  Indicatiuneu  gegeben^  die  wir  hier  nicht  auätUhrUch 
darzulegen  haben,  mehit  zusammen  mit  Ipecocuanha.  JSeine  Wir- 
kung i*t  ziemlich  sicher.  Uuanjjenehm  ist  in  den  meisten  Eällen 
die  Nebenwirkung  auf  den  Darm,  vor  allem  aber  die  auf  das  liei'e. 
Der  CoUaprtUd  uach  Brechweinstein  iat  oft  8ehr  bedeutend,  und 
deshalb  wird  der»ülbe  bei  Kindern,  horuntergekommeneci  Individuen^ 

rsen  fast  gar  nicht  aU  Emeticum  anzuwenden  sein. 
Der  Gebrauch  dea  Tart.  8tib.  in  refnieta  dosi  bei  den  ver- 
flcluedüu artigsten  Krankheiten,  namentlich  bei  acut  eutzüudÜchen, 
welcher  in  dem  ersten  Uiittel  dieses  Jalirhuuderks  ausserurdeutlicb 
verbi*eitet  war,  hat  »ich  immer  melu"  uui*  der  Hrasds  verloren.  Nur 
tu  wenigen  ZuHtäiidun  luu  sieh  dor^ulbu  als  wii'klieh  nützlich  be- 
währt. Zunächst  bi'i  der  Bronchitis  acuta,  gleichgültig,  üb  ea 
«ich  um  eine  ganz  iHiiche  Airectltm  oder  um  eiue  acute  Exacer- 
bation eine»  schon  vorhaudeuen  Catarrlu  handelt,  bei  vorhandener 
tanose  imd  Fieber,  wenn  die  iihysikali.sche  Untersuchung  .Sehuur- 
L  uud  Pfeifen,  fast  noch  gar  keine  Kasselgeräusche  erkcmieu 
At.  Mau  lüsst  ilm  in  äulchen  Fidlen  meist  erst  in  breeheuerre- 
Sender  uud  dann  lu  retruetu  dosi  weiter  nehmen.  Nothwendige 
lediuguiigeD  tur  seinen  Uebrauch  sind,  dass  der  Kranke  n>bust 
fd  uomeDtlicb,  dass  keine  CompUcatiou  seitens  des  Digestions- 
otua  Torlianden  ist;  unter  den  entgügeuge«etzteD  Bedingungen 
rkt  Breehweiustein  leiehl  schädlich.  — 
Sein*  viel  ist  der  T.  j*t.  seit  Ka-^on  bei  der  Pneumonie  go- 
jfegeben.  Aus  dem  reichen  vorliegenden  Erfahrungsmat<^rial  er- 
gebt sieh,  dass  er  allerdings  die  l'emperatur  und  l'uUfretiuensfi 
meist  vermindert  und  mehrere  Tage  in  hoher  Dosis  vtTtragen 
wird,  otmo  sclüidhch  auf  den  Dm'mcanal  einzuwii'keu.  Ja  noch 
doD  bosieu  Beobachtern  ist  es  sogar  häutig,  doss  man  einem  Pneu- 
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Goldachwefel  wird  rielfacli  als  Expectoraus  gegeben^  * 
veHäüi«ig;en  Beobachtern  indesH  Ut  seine  Bedeutung  wtom  wä 
ganz  in  Zweifel  gezogen,  so  doch  nur  gering  gt^acliätzt  £a 
uothwendige  Bedingimg  für  »tiinc  Anwendiuig  ist  giitt-r  A)fd 
Mau  gtebt  ihn  duuu  beim  ticbcrlo^en  chroui»cbeii  iiiid  »^duafl 
oder  im  zwtul«n  Stadium  de«  acuten  Bronchial-  und  l^VTif 
TraehealkataiTbs,  forner  bei  der  eroupü^ien  l'neiunonie  dacoI 
KriA^  wtuin  in  den  gimannten  Fällen  das  Secret  noch  läh  ■ 
die  Kxpectoration  in  rolgo  davüu  uuch  mühHam  ist.  —  Bei  ili 
anderen  Zutttünden  iKt  Sulfiiraurat  ganz  überBüctsig ;  wir  erwiia 
von  diesen  namentlich  Scropliulo-sis,  bei  der  es  (besonden  * 
Kxanthemcn  nnd  Orüsenansciiwel hingen)  fröhur  mehrfiack  g^ 
wurde. 

Dosirung  und  Präparate.  Zu  0,02 — 0,1  pro  do»  Ü^ 
stündlich,  in  Pnlver,  Pllhm,  TnichiMcen,  SchiittelmixtarcD ;  l 
Goldachwefel  sieli  sehr  leicht  zersetzt,  darf  t-r  nur  iq  GTaiu  ■ 
fachen  Compositionctt  gegeben  werden,  vor  ollem  nicht  mit  Stoi 
Alkalien,  Galuiden,  MetaRsalzen. 

1.     Pnlvix  nlluraiiai  Plummeri,  Uoldschwefel  and  Calomel 
Zucker  10  Tb^  2—3  Male  tll^lich  1  lolches  PtUvur. 


Stibium  sulphiiratum  laevigatum,  Antimonium  er 
Schwarzer  Schwefelspiessglanz. 

Früher   vietfach  bei  chronischen  Kxanthomen,     bei 
loais,  alter  SyphiÜB  gebraucht;  Jetzt  ganz  ub^let. 


Stibium  oxydatum,  Antimonoxyd. 

VoUst&ndig  ob!»oIet08  Präparat. 
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Stibium  chloratum  solutum,  Liquor  Stibii  chlorati, 
Butyrum  Antimonü,  Spiessglanz-Butter. 

luuerÜch  ^ar  uicht  verwendet.  —  Auf  die  Haut  gebracht, 
^irkl  Autimon-Butter  als  atarke«  Aetzmitcel,  iiud  schliefst  sicU  in 
er  Qualität  tteinör  Aotzwirkmif^  aiu  meisten  den  kaustischen  Al- 
ftlien  an.  Für  sich  allein  wird  es  als  Causticiim  nicht  bf'nutzt, 
ild6t  nur  eiueu  Bo$tandtheil  meb'erer  Aeupostcu,  z.  B.  der 
«andolfi'scheo  (b.  Chlorzink). 


Alle    die   anderen    firüher    \'ielfach    gegebenen  Präparate   dea 
atiinon  kttnnen  wir  übergeliem,  da  sie  kaum  noch  je  in  Anwen- 
dung koramen.     Tfur  das  btibiiim  s  ulptiuriitu  m  rubrum  (der 
[iueralkcrmes)  wird  auch  noeh  in  Frankreich  verwendet,  ist  aber 
öi  uns  ebeufallä  auüäer  Gebrauch. 


Quecksilber-Präparate. 

Die  verschiedenen  Quecksilber- Präparate,   »o  difforent  sie  au 

ler  Application  ««teile   wirken  möji'cn,  erzeugen   nach  der  Resorp- 

Idu  ein  durchaus  übereinstimmendes  Bild.    Wtr  scliicken  deHhalo, 

im  Wiederholungen    zu    erspartni,    die   Schilderung    dieser   Allge- 

Deinwirknng    der    Besprechung    der    einzelnen   PräpArabe    vonius; 

»ei  jedem  derselben  sülleu  nachher  die  ihiu  eigen thüuilich  zukom- 

denden  EfftH!te  bi'sehrieben  wt*rden.     Oh  da»  Quecksilber  von  der 

laut,    den    Res[)irationüiftchIeimhäuten    oder   dem   Digestion  st  ractus 

autgeuommuu  wird,  bedingt  allerdings  cLuigen  Unterschied  lur  die 

tSehnelligkeit    des    Auftretens    von    Allgeipeinerscheiuuugeu,    aber 

iiicht  iiir  das  Erzeugen  derselben  überhaupt,  auch  wo^l  Kaum  fUr 

t  Intensität. 
Die  Sjniptome   der   allgemeinen  Queeksilbei-wirkung  stndtrt 
am  besteu,  wenn  geAUuae  uicht  mediciuiöch    uehaudclte  Men- 
schen   derselben    ausgesetzt   werden :    so   au    Arbeitern    in  Berg- 
werken, Sple^lbelegcm,  au  den  MannschaJViQ  Quecksilber  führon- 
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der  Schiffe.  Die  ersten  Zeichen  der  Alleemeinwirkung,  welches 
auch  —  wie  wir  schon  erwähnt  —  der  Alodus  der  Äpptiation  seö, 
machen  sich  fast  ausnahmlos  im  Digestionstractus  bemerkbar.  San 
Gefühl  von  Hitze  im  Munde  nnd  ein  metallischer  Geschmack  stellt 
sich  ein;  die  Speichelsecretion  ist  ein  wenig  vermehrt.  Weiterhin 
wird  die  eanze  Schleimhaut  des  Mundes  afBcirt,  namentlich  das 
Zahnfleisch  erscheint  geschwellt,  geröthet,  und  ist  empfindlicher; 
die  Zähne  erscheinen  länger  zu  sein,  die  Zange  ist  dick  bel^b 
unangenehmer  Geruch  aus  dem  Munde,  die  Speichelsecretion  wird 

Srofuser;  der  Appetit  ist  geringer;  das  Kauen  wegen  der  Zahn- 
eischaffection  erschwert  und  etwas  schmerzhaft.  Bei  noch  stär- 
kerer Einwirkung  steigern  sich  alle  diese  Erscheinungen:  die 
Gingivitis  wird  intensiver,  die  freien  Ränder  bedecken  sich  mit 
einer  schmierigen,  weissen  Masse,  die  Zähne  werden  locker,  du 
Zahnfleisch  blutet  leicht;  in  den  höchsten  Graden  kommt  es  zur 
Bildung  von  Geschwüren  (Mercurial^schwüre)  am  Zahnfleisch  wie 
an  anderen  Stellen  der  Mundschleimhaut.  Die  Zunge  schwillt 
ebenfalls  an,  das  Kauen  ist  in  hohem  Grade  behindert,  ebenso 
das  Sprechen,  der  foetor  ex  ore  wird  imerträgflich.  Der  Ptyalis- 
mus  steigt  derart,  dass  mitunter  der  Speichel  tast  ununterbrochen 
aus  dem  Munde  fliesst;  man  hat  beobachtet,  dass  in  24  Stunden 
10  Pfund  und  darüber  entleert  wurden.  Derselbe  ist  übelriechend, 
scharf;  im  Anfange  ist  er  noch  zähe,  und  sein  specifischea  Gewicht 
ist  erhöht,  was  vielleicht  von  beigemengtem  Mundschleim  herrührt, 
mit  der  Zunahme  des  Ptyalismus  aber  wird  er  immer  dünner  und 
wasserähnlicher  imd  sein  specifisches  Gewicht  fällt  unter  die  Norm. 
Seine  Keaction  ist  alkalisch,  oft  auffallend  stark,  in  einzelnen 
Fällen  dagegen  sauer  aus  nicht  ganz  aufgeklärten  Ursachen 
(Wright).  lieber  den  Gehalt  des  Speichels  an  Quecksilber  dif- 
feriren  die  Ansichten,  doch  konnte  die  Mehrzahl  der  Untersucher 
das  Metall  nachweisen.  —  Der  Spcichelfluss  entsteht  am  ehesten 
beim  Gebrauch  von  Calomel  und  bei  Mercurialeinreibuugen,  nament- 
lich wenn  letztere  in  die  Gegend  der  Parotis  gemacht  werdm. 
Die  individuelle  Disposition  scheiut  hierbei  von  einer  gewissen 
Bedeutung  zu  sein;  auch  scheint  es,  dass  der  gleichzeitige  Ge- 
brauch von  vielem  Kochsalz  und  Alk&lien,  temer  dass  Stuhlver- 
stopfnng  und  Damiederlie^n  der  Hautthätigkeit  das  Auftreten 
begünstigen.  Feststehend  i»t,  dasn  Kinder  entweder  gar  nickt 
oder  wenigstens  viel  schwerer  salivireu  als  Ei*wachsene,  doch 
giebt  es  auch  hier  einzelne  Ausnahmen. 

Gleichzeitig  mit  den  oben  gosohilderten  Erscheinungen,  bis- 
weilen denselben  etwas  vorhergelioad,  zeigt  sieh  eine  fieberhafte 
Störung  dos  Allgemeinbefiudous  (Eebris  mercuriaiis):  Abgeschla- 
genheit, Frösteln,  selbst  Schüttelfrost,  dann  Hitzegefühl,  Tempera- 
tursteigerung, beschleunigter  Puls,  Durst,  Appotitlo«igkeit,  Druck 
oder  Schmerzen  im  Epigastrium,  Ekel,  Aufstosneii,  auch  Erbrechen, 
Durchfall  (zuweilen  blutiger),  seltener  Verstopfung.  Die  Erschei- 
nungen währen  gewöhnlich  einige  Tage,  und  lassen  dann  unter 
dem  Eintritt  von  Schweiss  oder  auch,  wenn  sie  diesem  voran- 
gingen, des  Speichelflusses  nach;  am  leichtesten  tritt  dasMercurial- 
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Bober  nach  lauterer  iuHserer  Anwendung  der  ffranen  Salbe  ein.  — 
Ausser  im  Spcifluil  kann  man  das  Quecksilber  noi'h  im  Uno 
narhwf'isßn,  in  d(T  MiU^h  und  in  den  Faeoes  selbst  bei  äusaerur 
Eitii-eibung  von  Merourialien.  K 1  e  t  z  i n 8  k  i  hat  bei  Morcurial- 
krankeii  Dlabete?*  bpitbarhti't ;  Ovrrbtii'k  wies  Leuciii  und  Bal- 
driftn^üurc  im  Urin  nach:  Einzelne  fanden  Eiweiss  im  Urin.  Ob 
die  MfTfiuiallcn  wirklich,  wie  man  früher  allgemein  annahm,  die 
GailenRecretion  vermehren,  ist  in  der  Neuzeit  mehr  aU  problema- 
tisch geworden.  Wir  kommen  nachlier,  bei  den  Thierexperimenten, 
noch  einmal  auf  diesen  Pmict  zurück.  Einzelne  Autoren  geben 
nn,  auch  beim  inneren  Gebrauch  von  Mercxirialprilparftton  rothe, 
blU'^chenarti^e  oder  manerÄhnliche  Hautaffeetioaen  gesehen  zu 
hnbrn,  ^enau  wie  sie  bei  örtlicher  Application  von  gi-auer  Salbe 
auftrete  II. 

Wird  die  Einführung  doa  Quecksilbers  beim  Vorhandensein 
der  geschildei-ttm  Er-sdieinungen  su.spendirt,  so  gehen  dieselben 
le  wieder  zurück.  Nur  bei  !ieruntei|jekommenen  Individuen  ist 
ab  und  zu  beobachtet,  da.sit  die  ülceratiuneu  am  Zahnfleisch 
Önen  böBartigen,  j:;an*,n*änö»en  Charaeter  annahmer  und  selbst  zur 
Necruse  des  Kiefers  füluten,  oder  auch  dass  sogar  der  Tod  durch 
Cousiunption  oder  unter  pyümischeu  Erscheinungen  eintrat.  Änderei^ 
Bit-»  kommt  es  auch  vor,  dasi  selbst  bei  vorher  j^esundeu  Indi\-i- 
duen  vollständige  Genesung  nach  einer  derartigen  acuten  Queck- 
silbervergiftung uiclii  wieder  zu  Staude  kommt.  Bondorn  es  bildet 
sieb  ein  länger  dauerndem  Leiden  aus,  baupisäcnlich  wohl  in  Folge 
der  ge9tÖrt<*n  Digostionf»thiitigkcit. 

Die  Oesammtheit   d*T  genanntim   Symptome  tritt  im  Durch- 

cbnitt    bei    Erwachsenen    gleichmä.sÄig    aui;    d.  h.  nach  derselben 

(unntitUt  in  derselben  Zeit.     Dan»   Kinder  der   acuten  Uydj'argy- 

a«o  viel  schworer  anlifimfaUen,    haben   wir   schon  erwähnt,    doch 

^ommen  auch  bei  Erwachsenen  individuelle  V«*rschiedonheiten  vor, 

er  Art.  dass  bald  nach  minimalen  Qiiantiäton  (U,2  Oolomel)  Salt- 

ütionen  u.  a.  w.  auftreten,    bald  wit^der   kaum  irgend  zu  erzielen 

ad.       Frauen    aeh<?inen    im    Allgemeinen    leichter    mercurialisirt 

rcrden  zu  können  als  Mitnner.     Ferner  hat  man  beobachtet,  dass 

die  acute  Uydrargyroae  beim  Vorhandnn>«ein  mancher  Krankheiten, 

|.  B.  Typhu»,  schwerer  »ich  entwickelt.  — 

UnttT  der  Einwirkung  lange  fortgesetzter,  kleiner  Quantitäten 

^uwksilber,    namentlicli    wenn  dieselben  keine  acute  Intoxication 

rx'-üigeii,  entwickelt  sich  alhutihlieh  die  chronische  Hydrargyrose, 

lic  Slercm-ialkachexie;  dies  Ut  mei^t  der  Fall  in  QuecksÜberberg- 

rerken^  bei  Spiegflbelegeru,  Bruucöilrs  u.  b.  w.     Der  Apj>etit  ver- 

»tch,    das  Zahnfleisch  nimmt  eine  livide  Farbe  au  und  blutet 

picht,   foctor   ex   ore;   gewöhnlich   besteht  Neigung  zu  Diarrhoe. 

Allmühlich  tritt  Abmagerung    ein,    das  Fettpolster  schwindet,    die 

luscidatiir  wird  schlan,    magerer;    die  Haare  fallen   mitunter  aua. 

>ie  Schlf^imhaut  der  Lippe  wird  blass,  die  Gesiclitsfnrbe  ebonfalli^ 

lor    nimmt    ein    achumtziges,    erdfahles    ('ulorit   au.     Es    besteht 

gae    allgemeine    Schwäche ,     auseerordentlicbe    Emptiudlicbkeit 

Hb  Wittorungäeinflüase;  Neigung  zu  Ohnmacht;  Beängntigung, 
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Unruhe;  die  Respiration  erricheint  häufig  frequenter;  der  Puls  ist 
ebenfalls  oft  bescnlcuuigt,  dabei  meist  klein,  auch  intermittirendf 
während  zugleich  Palpitationen  den  Kranken  quälen  (Mercumt 
erethismus).  Die  geistigen  Functionen  werden  meist  verringffll 
Dabei  klagen  die  Kranken  gewöhnlifjh  über  ziehende,  rheumatoide 
Schmerzen  (Mercurialarthralgic),  welche  gewöhnlich  in  den  Extre- 
mitäten, seltener  im  Rumpf  ihren  Sitz  haben. 

Bilden  sich  die  Vergiftungssymptome  noch  weiter  ans,  so  be- 
stehen sie  zum  Theil  in  einer  graduellen  Steigerung  der  schon  ge- 
schilderten, zum  Theil  treten  noch  neue  hinzu.  Ein  Zittern  der 
Muskeln  stellt  sich  ein,  anfangend  gewöhnlich  in  den  Oberextre- 
mitäten, aber  allmälilich  sich  immer  weiter  ausbreitend,  so  dass 
bei  ausgebildetem  Merciu*ialti*emor  der  Kranke  unvermögend  ist, 
irgend  eine  Bewegung  sicher  auszuführen,  selbst  das  Sprechui 
wird  zum  schwer  verständlichen  Stottern.  In  einzelnen  FäUen 
bilden  sich  Paralysen  aus,  die  gewöhnlich,  wie  die  Bleilähmungen, 
auf  die  oberen  Extremitäten  beschränkt  bleiben,  aber  auch  au^e 
Muskelgruppen  befallen  könuen,  so  z.  B.  die  Stimmbaudmuskeln 
(mercurielle  Aphonie)..  Diese  LUhmungeu  treten  selten  früh  auf, 
vor  den  anderen  ausgebildeten  Symptomen,  gewöhnlich  erst  in  den 
späteren  Stadien.  —  Auch  die  geistigen  Thätigkeiten  leiden  später- 
hin oft  in  eriieblichem  Grade.  Bei  manchen  Kranken  bildet  sidi 
Misslaunigkeit  aus,  Reizbarkeit;  Melancholie  und  Todesfurcht.  In 
seltenen  t  allen  entwickeln  sich  vollstäudige  Psychosen,  häufiger 
als  Blödsinn  sich  darstellend,  .'«ultcuer  als  Manie-  mit  furibiindm 
Delirien.  Auch  Epilepsie  hat  man  als  Folge  der  chronischen  Hy- 
drargyrose  beobachtet.  —  Bei  den  höhereu  Graden  der  Mercurial- 
kachexie  leidet  in  der  Regel  auch  der  Digestionstractus  in  erheb- 
lichem Grade;  neben  starker  Appetitlosigkeit  besteht  Erbrechen 
und  Durchfall.  Man  will  in  einzelnen  Fällen  beobachtet  haboi, 
dass  die  Stülile  ein  ganz  eigentli  um  Hohes,  speichelähnliches  Aoa- 
seheu  darboten,  und  hat  dies  auf  ein  Leiden  des  Pancreas  bezogen 
—  mit  welcher  Berechtigung,  ist  nicht  erwiesen.  Ebenso 
zweifelhaft  ist  es,  ob  dui*cn  Quecksilber  Knochenaffectionen  erzeugt 
werden  könneu.  Dass  es  in  Folge  der  Stomatitis  zur  Caries  and 
Nekrose  der  Kieferknochen  kommen  kann,  ist  sicher;  ob  aber  die 
Röhren-  und  SchUdelknochen  bethniligt  werden  können,  ist  nicht 
positiv  festgestellt.  Es  bleibt  vorläutig  in  diesen  Fällen  immer 
noch  der  Einwand,  dass  es  »ich  um  syphilitische  Osteopathieea 
handele. 

b.  bei  Thieren. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  hat  ergeben,  dass  Thiere  — 
Hunde,  Katzeu,  Kaninchen,  Pferde  ■ —  der  acuten  Quecksilberver- 
giftung (denn  um  diese  besonders  handelt  es  sich  in  den  Experi- 
menten) ebenso  anheimfallen  wie  der  Mensch,  namentlich  beim 
Hunde  ist  das  Bild  genau  das  gleiche.  Wir  übergehen  deshalb 
die  dotaiUirte  Mittheilung  dieser  Versuchsergebnisse.  Nur  einige 
besondere  Puncto  mögen  hervorgchobeu  werden.  Spritzte  Sai- 
kowski  Kauiucheu  0,02 — 0,04  Sublimat  unter  die  Haut,  so  bildet 
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lieh  eioe  Ablagerung  von  Salzen  in  den  gestreckten  HAmkanäl- 
hen,  die  liauj)tslichlit.'h  aus  nhosphdrsaiirem,  daneben  Aucli  kobloii- 
Äurera  Kalk  und  Koch-^alz  nrstehen:  die  Ürinmeniffi  nimmt  zu, 
der  Unrn  wird  klar,  hlass,  und  enthält  hcträchtlichf  Mengen 
Zucker.  I>i6Her  Diabetes,  der  sich  dui-ch  iri^hrerft  Ta^  crliältt 
kann,  cben^to  wi«  die  Salzablof^ruugeu  in  ilen  Nioron,  auch  durch 
lomel  (zu  f»,0  2 — i\  Ta^e  laiifi  f^ingcspritzt).  tV^rner  noch  dureh 
;uocka  Über  Jodid  erzfiufjt  werden,  Ächeint  also  ein  den  Mercurialion 
flberhau])t  zukonimtMider  Effect  zu  sein.  —  Die  Resultate,  zu  wel- 
eJieu  die  viellaehen  UutersueliunK^n  über  die  angebliche  gallen- 
aeereiionsbetordcrnrlf  Wi^-kung  *ies  Queeksilbena  (^filhrt  haben, 
sollen  beim  Caloinnl  mit^etheilt  werden,  da  überwiegend  mit  diesem 
Präparat  gearbeitet  ist. 

L'.     Theorie  der  Wirkaug. 

Eine    Erklärung    des  Wirkungr*moduH    des    Quecksilber»    zu 

ben,  ist  diirt^haus  unmöglich.     Wir  können  nur  vereinzelte  Data 

.nfithren,  die  aber  keincxweg-f  ausreichen,    um    das    Kntf*teheu  der 

urdi  Q.  orzeugteu  Effecte  zum  Vei-standiiiss*  zu  bringen.    Q.  wird 

on    der  Haut,    den  Lungen,    dem  Dannkanal    au»  aufgenommen, 

on  der  Korm,    in    der  die   einzelnen  l^räparato   itirturbirt  worden, 

loU    bei    dic-sou    selbst    die  Rede    sein.     Man   hat   e>i   dann  in  den 

leisteu  Urgaueu    und   (feweben   wiedergefunden,    in   den  Lungen, 

Leber,  Milz,  Niereu,   LyiuphdrÜ«en   (Oesterlen  u.  Aa.l,    und  im 

Blnt4*    Rfllb?^t;    auch   die    Inn  und  wieder  angezweifelte  Ablagerung 

in  den  Kuocheu  Hclielni  in  der  Tiiat  vorzuKOEnmen.     AndeitT^elts 

auu  man  da^*  Que^cknilbt-r  in  den  verschiedmien  »Se-  und  Kxcreten 

ieder    nneliwei-^en :    Sp<uchel,    Oaile,    Mileli,    Urin;    atuTh    in    den 

Fafoes    liat    man    e«,    «elbst    bei    äusserer  Einreibung   der  graticn 

Salbe,    ennstatirt.     Welche  Zwiflehenstnfen    et*  indessen  durchläuft, 

und  in  welchen  Verbindungen  e«  >tich  findet,  iu  welcher  Weise  dio 

Mehrzahl    der    oben    al«    „acute*'  und   „elironisebe"    Hvdrarg\Tose 

ihilderton  .S>TU|itomn  zu  Stande  kommt,   i«t  fi^nm  unnufgetlärt. 

'anH    eH    sich    mit    den  Albnminatcu  im  Itlute  verbindet,    ist  vor- 

ufig  eine  Annahme,    da-*»    es  „autiplustisch"    \nrkt  und  ho  auch 

ine  Wirkungen    bei    eutzüudÜeheu    Zu»Utnden    zu   deuten    seien, 

t  vorläufig  Phra'*«  (os  soll  dio  Monge  Blutfibrind  und  der  rothea 

Blutkörperehen  verringoni).     v.  Boeck   hat  in   einer   »orgfiiltigon 

"Vrsueh«reihe  neuerlichst  festgestellt,  dass  unter  dem  Einflüsse  dos 

_^ucck'*ilbers  (Uug.  einer,  bis  zur  Salivation  eingerieben)  die  Aus- 

cheidung   de«  .Stickstoffe   gar   nicht   verändert  wird,   ebensowenig 

die  der  Harnsäure,    und    nehlie-*Kt    darnun,    dnnA  Q.  aul'  das  Circu- 

tionseiweiss  von  keinem  Einfluss  sei;  dass  es  aber  doch  auf  das 

den  organisirten  Formen  befindfiche  iOrgan)  Eiweiss  einwirken 

d  80  die  ErBcheintmgen  dt-r  acuten  und  chroniHchen  Hydrargv'- 

i«e  erzeugen    könne,    i^t   dadurch  nicht  widerlegt.  — -  Vereinzelte 

Ivmptome  anlangend  so  hat  man    versucht,    den   Speiehelfluss    als 

,ne  R/^flexcrscheinung  zu   deuNni,   hevvorgenifon    nuri'h  den  Reiz, 

elclien  die  entzündet^  Mundiivhleimhaut  ausübt.    Dagegen  spricht 

Cschieden   der  Umstand,   dass    mau  Fälle   von   Salivation    oeob- 
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Achtet  ohne  gleichKeiti^o  AffMition  der  Miindschleimliaal, 
j^kfhii,  WAS  üoeli  häutiger  ist,  dass  Miiiidaffoctionon  ohne 
tioii  verlutiieu  köuiieu.  Kb  scaeiut  d^-inuacU  <Vr  Kinfla»  W< 
Speicheldrüsen  <^in  dii-^cter  zu  sein.  Brzeugt  durch  Alf  A, 
heit  des  QurtfkBilbers  in  den  Speiclieldrüseu  selbst,  f-«"-  ^' 
die  iioi'ii  dadurch  an  Wfthrsi'ln^iidiL'hkpit  gewinnt,  •' 
dann  am  »(.-hneUstcn  entj^tebt^  wenn  das  Q.  auf  die  lanmtM 
rect  eingerieben  wiixl.  —  Die  Hyii«thei*«n,  welrlie  mau  avi^ 
hat  zur  Erkliirunf^  der  ch^Uj^o^en  Wirkuujf  dor  ^Ifrciuriii 
können  wir  übf-rpehen,  da  die  Tlmt-'*aelie  selbst  mehr  tii 
wahrscheinlich  geworden  ist.  —  Darüber,  welcbeu  Kinflw» 
acuto  Mereurialisinui^  aiit'  dit*  Körpcrltiuiperntur  und  PiU 
<juenz,  welchen  sie  auf  die  einzohien  VorKauge  dos  Stoffwwii 
bat,    liegeD  keine  sorgtXltigen  Unterauchunj^en  vor.  — 


Hydrargyrum  depuratum,  Mercurius  vivus 

Quecksilber 

SUberweisHHs  Metall  von  aus^jczeichnetem  Glnnz,  13,.'» 
fisehHiu  Gowjeht,  stallt  sieh  bei  {rowöhnlichcr  Tciu|M'ratnr  in  _ 
bar-Hiissig^^m  Agffn-gatzuHtandc  dar;  e^*  ist  oluu-  Geruch  iinJ 
sehiuack.  Dai*  Queek-^ilb*?r  verilüclitigt  «ich  seliou  bei  gci 
lieber  Temperatur  etwaw,  eine  Eigen seliaft,  welche  da»  Aafi 
von  Vergii'timgserscbeinungeu  hei  Individium  erklärt,  die  ■ 
der  Nftbe  offen(*tehenden  <4'iw:ksilber!4  betindou  oder  mit 
anhaltend  arbeiten. 
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PhyiiologEich«  Wirkung. 

a.     heim  geionden  UenAvhen. 

Wir   erwähnten    soeben,    dasis    die  Ditaipfe  de«  re^ruliruseftl 
Quecksilbers  Allgemoinc^rsjcheinungrn,  wie  wir  sie  ob«^n  gi>McliiU<l 
nach  sich  zu   zieni'n   vermögen.     Dicrie  Tliatsaehe    vtt   attri'h  vä 
reiche  Bedbaehtungcn   *owohl    in   einzelnen  Fällen    als  ir     • 
(in  Quceksilbt^bergwerkeu  u.  s.  w.)  festge.«UiHt.    Sind  M 
Kraue»    bestiitidig    der    Einwirkung    ausgest-tzt,    wie  in    ; 
nia<li^n.  t»o  knmmen  ausser  der  Erkrankung  der  Aeltern  di    i    ,; 
auch  noeh  an  d'-n  Narhkouiiuen  zum  Von^cheiu :  Abortc,  vor 
OoburtiMi,    Hchw^uhliche    rleudi*    Kinder,    die    meist    früh 
(Hermann,  lAz6).  —  Wird    regiilimsche.'*    Q.    innerlieh 
«o  können  groKse  Quantitäten  biMweilon  ohne  jeden  Naot 
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geführt  werden,  man  findet  dann  die  gauze  Masse  iu  den  Farees 
wiednr;  nn  werden  Fülle  Wichtot,  iu  denen  sogar  1 — 2  Pfund 
piehrniHk  hintereinandfr  verscliluekt  wurden.  In  anderen  Fällen 
inde.ss  hat  man  danacii  auch  die  Symptome  der  acuten  liydrargy- 
rose  eintreten  sehen. 

Ib.     bei  Tbieren. 
r  Von  Orfila  n.  Aa.  sind  Versuche  an  Himden  gftmaebt  wor- 

den, ^nz  analog  den  Beobachtungen  beim  MenBchen^  das«  man 
denselben  motallisches  Quecksilber  eingab  in  grossen  Quantitäten; 
pie  entleerten  es  wieder  ohne  jede  nachtheilige  Wirkung.  Bringt 
man  Thieren  fein  verthoiltes  Quecksilber  iu  die  Venen,  so  verstopft 
dassf'lbe  mechanisch   die  Lungencapillaren    und    erregt  Pneumonie 


Tbcorie  der  Wirkung. 


Von  den  Lungen  aus  »ebeint  das  Metall  als  solches  in  fein 
vertheiltem  Zustande  aufgeuoromeu  zu  werden;  daj^elbe  scheint 
der  Fall  zu  sein,  wenn  e«  längere  Zeit  im  Danucanal  vei-weilt 
CHasselt,  Oesterlon),  wähi"cnd  Andere  behaupten,  dasa  es  nur 
in  oxydirtem  Zustande  resorbirt  werden  könne.  Geht  es  schnell 
durch  den  Darm,  so  wirkt  es  einfach  mechanisch  und  gelangt  gar 
nicht  zur  Resorption. 


Th«rip«utlfohe  AnwMiduns. 


^^^r  M.  V.  ist  frülter  »tu*  Beseitigung  einfacher,  hartnackiger  Ob- 
^^^■ctiüncn  gegeben  worden ;  heut  nicht  mehr;  er  kommt  nur  noch 
^Biu^  Anwendung  beim  Ileus,  Man  gab  ihn  bei  diesem  S\'mptümen- 
^pomplex,  gteit-hgültig,  welche-*  anatt^imische  Verhültniss  ihn  be- 
dingte, aut^geheud  von  der  Vnrntfllung ,  dass  er  durch  seine 
Schwere  wirkend  entweder  eingeklemmte  oder  um  die  Auhse  ge- 
drehte Dami.srhlingen  zurückzöge  oder  eingestülpte  (von  unten 
nach  oben)  l'artieen  zurückschöbe.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass 
das  Q.  zum  grossen  Theil  vom  Mi^eu  aus  wirkt,  indem  ea,  in 
demselben  liegen  bluibeud,  vermittelst  seiner  mechaniscbeu  Ein- 
wirkung (Zug,  Omck)  reÖoctorisch  die  Peri-'^taltik  des  Üanns  an- 
regt (Tranbc).  IHe  Ertahning  ist  dahin  rtbcreingokommen,  Q. 
beim  Ileus  erst  unter  ganz  desperaten  Umstanden  zu  verabfolgen, 
WQon  alle  gewölmliL-lii'u  Mittel  felilgeHchlagen  haben,  weil  mit  sei- 
ner Darreichung  einigt-  Güfahren  verbunden  sind,  namentlich  die, 
da-Hs  der  (entzündete)  Darm  zerrissen  werden  kann.  Welcher  ana- 
tomische Zustand  vorliegt,  ist  gleichgültig,  nur  vermeidet  man  Q. 
bei  äusseren  Uemien  (wegen  der  hier  voruaiideneu  besseren  Mittel), 
und  bei  der  Intussusceptiou,  weil,  kommt  das  Metall  wirklich  so 
weit  vor,  die  Kinstiilpung  loicht  noch  stÄrker  werden  kann ;  ferner 
dann,  wenn  eine  Krttziindung  des  Darms  mit  Wahrscheinlichkeit 
verzDuthet  werden  kann. 
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Dosirung.  Man  g^ebt  das  Q.,  da  es  darch  seine  Hasw 
und  Schwere  wirken  soll,  in  CTOssen  Quantitäten  za  100 — ^200 — 300 
Gramm,  die  man  einfach  in  Substanz  verschlucken  lässt.  — 


TJnguentum  Hydrargyri  cinereum,  Unguentum  Neapoli- 
tanum,  Graue  Quecksilbersalbe    . 

Salbe  von  graublauer  Farbe,  hergestellt  durch  Verreiben  von 
Quecksilber  mit  vorräthiger  Q.aalbe,  Hammeltalg  und  Schweine- 
fett. Das  Metall  ist  darin  mit  unbewaffuetem  Äuge  nicht  mehr  xa 
erkennen,  wohl  aber  erkennt  man  die  kleinen  Kiigelchen  noch 
unter  dem  Mikroskop. 

PhyilologlKhe  Wirkung. 

Innerlich  genommen  kann  die  graue  Salbe  auch  die  gewöhn- 
lichen Intoxicationserscheiuungen  hervorbringen.  Reibt  man  die- 
selbe auf  die  äussere  Haut  ein,  und  zwar  mehrmals  auf  dieselbe 
Stelle,  so  röthei  sich  die  Haut  allmählich,  und  os  entwickeln  sich 
auf  dem  rothen,  entzündeten  Fleck  kleine  weisse  Bläschen,  wäh- 
rend heftige,  mitunter  selbst  schmerzhafte  oder  juckende  Empfin- 
dungen entstehen  (Eczema  mercuriale).  Hört  man  mit  den  £in- 
reibungen  auf,  so  trocknen  die  Vesikeln  ein,  und  die  Epldeniii> 
löst  sich  in  Fetzen  ab.  Sind  grosse  Mengen,  oder  auch  Bei  man- 
chen Individuen  selbst  ziemlich  kleine  Dosen  eingerieben,  so.  kön- 
nen Ällgemeinerscheinungeu  folgen.  Hei-vorzuheben  ist,  dass  die- 
selben bei  der  Inunction  der  zarthäutigen  Körperstellen  (innere 
Fläche  der  Extremitäten  z.  B.)  viel  schn^ler  entstehen.  Dieselben 
hat  man  auch  in  Experimenten  bei  Thieren  beobachtet. 

Es  ist  vielfach  darüber  gestritten,  in  welcher  Gestalt  das  Q. 
von  der  Haut  aus  resorbirt  wird.  Während  einzelne  behaupten 
(Oesterlen,  Hasselt)  —  einfach  als  regulinisches  Metall,  halten 
fmdere  eine  Oxydation  für  nothweudig  (Bärensprung),  das  Q. 
werde  nur  in  i^orm  eines  fettsauren  Oxyd-  oder  Oxydutsalzes  aof- 

fenommen,    und  zwar  soll  dasselbe  entweder  schon  vorgebildet  in 
er  Salbe  sich  finden  oder  auf  der  Haut  erst  entstehen. 

Thertpwitliohe  Anwendung. 

Um  die  allgemeinen  Quecksilborwirkimgen  zu  therapeutischen 
Zwecken  hervorzurufen,  ist  die  graue  Salbe  von  jeher  eines  der 
gebrauchtesten  Präparate  gewesen.    Und  niit  Recht.    Denn  einmal 


Tb«ra)>enUarhe  AnweadoDg. 


2S3 


^tftt  »ifi  vor  vielen  anderen  den  Vorzug,  das»  bei  inethoclischer  Äri- 
wendong  die  Effecte  nehr  ßcliiieil  eintreten,  wa*  bei  manchen  Pro- 
c^^HBen,  K.  B.  der  IritiB,  sehr  wüni*fhenswerth  ist,  und  dann  den 
pro»»™  Vorthcil  der  äusseren  AnpÜeatiiin  in  Fällen,  wo  der  inner- 
liche Gebrauch  dc^s  Mercur  aus  ir-^eud  einem  Grunde  coutraiuJicirt 
ist.  Der  Naohtheil  etwa  entstehender  Eczeme  kaim  sein-  leicht 
durch  die  Foiiu  der  Inunctionen,  abwechselnd  auf  die  verHcliiede- 
neu  Körpertlieile,  veruiieden  werden.  —  Da  bei  der  Mehrzahl  der 
Affectionen,  in  denen  Mercurialien  Überhaupt  gegobeo  werden,  die 
fraue  Salbe  entweder  allein  oder  doch  al«  integrirender  BestAüd- 
toei!  dei^  Queck-silb>?rbehaudlung  in  Anwendung  gezogen  vnrd, 
werden  wir  die^elhi-n  liier  im  Zusaminenhnng  lies n rechen ,  und  zur 
Vermeidung  von  Wiederholungen  gleich  die  anderen  dabei  ver- 
wendeten I'riiparate,  nainontliefi  Calumol,  mitboruhren;  ausschlicss- 
_Uch  oder  vorwiegend  mit  den  anderen  Präparaten  behaudelte 
[.rankheiten  sidlen  bei  dingen  erwähnt  werden. 

Die  Qu(H.-ksilberbehandlung  ist,  namentlich  von  engUnchea 
und  amori  kaniAchcn  Aerzton,  weniger  von  deutschen  und  noch 
weniger  den  franznsiächen,  in  ausgedehntestem  Maaase  bei  acut 
eo tzündlichcu  At'feclionen  gebraucht,  überwiegend  bei  den 
Formen,  wo  scröst^  oder  feste  Exsudat<*.  auf  freio  OberftUcheu  ge- 
setzt werden.  aUo  bei  den  acuten  Entzündungen  der  serösen  Mem- 
branen und  der  Schleiuiliaute,  weniger  l>ei  denen  sijlider  Orgaue, 
_wo  der  ProcesB  im  Inueren  mit  Veränderung  der  Gewcb^theilo 
(iMu-liinft  [[uireiH-liymatfise  Entzündungen  nach  Vircho w's  Bezoich- 
lang).  In  wcleher  Weise  das  Q.  bei  diesen  Processen  wirkt,  i^t, 
rie  sich  aus  uuserer  fast  völligen  Unkenutiiiss  bezüglich  der  piiy- 
kiologisclien  Wirkungswi'ise  ergiebt,  immÖgHch  zu  sagen.  Es  feli- 
leii  sorgfältige  Bcobnchtungen  über  den  Kiiifluss  auf  die  Firber- 
BFScheinungenj  auf  den  lm?aien  Proc^'ss:  die  Ansichten  gehen  .sogar 
loch  danibcr  auseinaudcr,  ob  zum  Eintreten  der  gewünschten 
intiplilogistischeu"  Wirkung  die  palpablen  Symptome  dos  Mer- 
5unalh>mus  (Zahufleischaffi'etion  u.  s.  w.)  eriV>rd<*rlich  «ind  oder 
ht.  Man  hat  gt'meint,  dass  das  Q.  in  vielen  Füllen  ge-eignet 
ei,  an  Stolle  der  Venäsection  zu  tr<rten,  wo  diese  nicht  au-sführbar 
Bt.  —  Wir  imterlasKen  es,  hier  die  Phrasen  zu  wiederholen,  die  an- 
statt that^ächlieher  Kenntuis!«e  zur  Erklärung  der  an tiphlugisti schon 
Wirkung  sich  eingebürgert  hab<m.  Die  einfache  Erl'ahnmg  und 
lie  genaue  Individualisii-uUg  inuss  hier,  wie  meist  in  der  Matoria 
nodiea,  die  wirkÜclie  Erkcuutniss  vertreten. 

Ö<'i  der  Mcningtti»  cercbralis  zuuiLchst  sind  von  jeher 
neben  den  Blutenuiehuugen  und  der  Kitlte.  die  Mercurialien  als 
ehr  wichtiges  Mitt«il  g^'schätzt  worden.  Abgesehen  von  dpr  Dar- 
'reichung  de«  (J&lomcl  in  abführenden  Dosen  suchte  man  durch 
kleine  Uab<.'u  detselbeu  und  durch  graue  Salbe  den  Organismus 
möglichst  schnell  zu  meiviu-iaUsircu,  Bei  der  einfachen  (nicht  tu- 
b<irculö.sen)  Form  scheint  d.ii:ses  Verfahren  in  der  That  von  Worth 
cu  sein,  und  zwar  muss  e-s  sofort  im  Beginn  der  Kranklioil  einge- 
rüt«*t  werden;  dass  es  iu  den  .späteren  Stadien,  wenn  schnn  Sopor 
and  Coma  vorlundeu  ist,  noch  Nutzen  brächtej   ist  nicht  überzeu- 
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gend  festgestellt.  Anders  ist  es  mit  der  tuberculösen  Meningitii 
U)a8ilari8),  mag  sie  bei  Kindern  oder  Erwachsenen  auftreten. 
Schon  Goeljs  allerding»  empfahl  die  Mercurialien,  iind  sie  sind 
unzählige  Male  seitdem  gebraucht  —  ob  sie  aber  je  eine  Heilong 
dieser  perfiden  Affection  herbeigefiihrt,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Dieselben  sind  im  Gcgentheil  hier  um  so  vorsichtiger  anzuwenden^ 
da  Quecksilber  auf  den  Verlauf  tuberculöser  Processe  überliaiipt 
keinen  günsti^n  Einfluss  auszuüben  scheint,  wie  wir  hier  beson- 
d.ers  hei-vorheben.  —  Üeber  den  Nutzen  bei  Meningitis  spinalis 
sind  die  Acten  noch  nicht  geschlossen.  —  Bei  Pleuritis  ist  die 
Mercurbeliandlung  immer  mehr  verlasseu;  nur  Calomel'wird  von 
Einzelnen  noch  gegeben.  Die  Erf^ning  lehrt  aber  (wir  selbst 
habnn  zahlreiche  FJüle  behandelt),  dass  bei  der  einfachen  Pleuritäs 
das  Q.  vollständig  entbehrt  werden  kann,  bei  der  tuberculösen 
Form  ist  es  natürlich  noch  mehr  zu  vermeiden.  Höchstens,  wenn 
die  Pleuritis  Theilerseheinung  dos  Puerperalprocesses  ist,  kann  von 
der  Mercurialisirung  Nutzen  erwartet  weraen.  Ob  dasselbe  auch 
bei  anderen  secundären  Pleuritisformen,  z.  B.  im  Verlauf  der  chro- 
nischen Nephritis  der  Fall  ist,  erscheint  sehr  zweifelhaft  (s.  ülm- 
^ens  unter  Calomel).  —  Bei  der  Pericarditis  bildet  Q.  einen 
mtegrircnden  Bestandtheil  der  Behandlung  guter  Beobachter 
(Graves,  Stokes,  Füller).  Es  steht  fest,  dass  die  einfachen 
Formen  ohne  Q.  günstig  verlaufen;  ob  dasselbe  bei  den  secnndfirai 
wirklich  den  ilmi  zugeschriebenen  hohen  Nutzen  hat,  ist  noch 
nicht  endgültig  entschieden.  Will  man  mercurialisiren,  so  moss  es 
jedenfalls  im  Beginn  geschehen,  so  lange  beträchtliches  Fieber  be- 
steht, das  Exsudat  noch  ein  massiges  und  die  Leistungsfähigkät 
des  Herzens  nicht  gesunken  ist.  Ist  das  Exsudat  beträchtlich,  der 
Puls  klein  u.  h.  w.,  so  ist  Q.  zu  vermeiden.  —  Noch  weniger  fest- 
stehend sind  die  Erfahrungen  Über  den  Nutzen  und  die  Nothwen- 
digkeit  bei  Endocarditis.  —  Bei  der  Peritonitis  müssen  eben- 
falls die  einzelnen  Formen  individualisirt  werden.  Die  ch'cumscrip- 
ten  Poritonitidcn  und  die  Perityphlitis  erfordern  keine  allgemeine 
Mercurialisirung,  höchstens  kann  man  Einreibungen  auf  den  locus 
a£Fectus  machen.  Bei  der  Perforationsperitonitis  sind  andere  Mittel 
(Opium)  bewährter,  und  andererseits  ist  die  Schmiercur  bei  einem 
heriintergekommeuen  Typhösen  mit  einer  Perforation  mit  erheb- 
lichen Nachth<'ilcn  verknüpft.  Wenn  es  sich  dagegen  um  eine 
einfache,  frische  acut  verlaufende  dirfuse  Peritonitis  handelt,  so 
scheint  den  vorliegenden  Erfahrungen  nach  eine  schnelle  Mercuria- 
lisirung von  Einfluss  auf  den  Entzündungsvorgang  zu  sein.  Das- 
selbe gilt  von  der  im  Vcrla^if  des  Puerpoi-alprocesses  auftretenden 
Form  (s.  unten).  —  Die  Mercurialbehandlung  bei  Pneumome  ist 
ganz  verlassen;  auf  die  Hepatitis  kommen  wir  beim  Calomel 
zurück. 

Wir  knüpfen  hier  den  Gebrauch  der  Mercurialien  beim 
Puerperalfieber  an,  welcJier,  früher  schon  gewöhnlich  und 
dann  verlassen,  in  neuester  Zeit  wieder  durch  Traube  u.  Aa. 
hervorgehoben  ist.  Q.  ist  von  keinem  Nutzen  in  den  Formen  dee 
Puerperalprocesses,  welche  ohne  besondere  Localisation  einhergehen 
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^pyäinische  —  ieboröae  und  thromboti.wlie).  wohl  aber  bei  der 
plilc^uonöseu  Form,  in  wolehfrr  die  KntzÜndunR  vom  Uterus  auf 
dtv^sen  Umkleiduo^  und  Aduoxa,  und  woitor,  wio  es  acheint,  fort- 
kriociit  aui'  die  Heröseu  Häutf,  Pentnneum.  Pleura,  in  selteneren 
Fällen  auch  Pericnrdiuin.  Bei  dieser  Ictats-euannten  Form  kann 
man  diireh  enerplsehe  Anwi^nrlunp  des  Q.,  Onlemel  innerlich  und 
rrauuSAÜte,  bei  gleiehzeili^om  Oenranch  natürlich  der  eut'*prei'hen- 
üen  anderen  Mittel,  einen  ffunstigeu  Au8ganf^  herbeit'üliren.  Der- 
artige Pntientiinieu  vertragen  meist  hohe  D»»en;  es  scheint,  als 
ob  die  ^üusti^  Wendung  der  Krankheit  mit  dem  Erscheinen  der 
SaUvatiun  uiritritt.  —  L>aÄS  die  Mercurbnhandlun^  heim  Croup  und 
bei  der  Diphteriti«  günstig  einwirke,  namentüeh,  dass  sie  vor  an- 
deren KiirviM-fahren  einen  Vorzug  habe,  ist  durehan»  nicht  fedtce- 
»teilt;  nftfii  allen  vorliegenden  Ertahningeu  seheint  dieselbe  im 
Ge^ntheil  ganz  entbehrlic.li  und  unter  Umstünden,  wenn  die  Kin- 
der durchkummen,  durch  die  Folgen  der  Allgeraeinwirkunff  noch 
schädlich  zu  Sfin.  —  Hei  Ophthahuieen  veracliiedener  Art  wurden 
die  Mercm-alien  früher  mitunter  als  fast  spfMiifische  Autiphlogistica 
gebraucht.  In  der  Neuheit  hat  man  die  Anwendung  fast  nur  aut 
die  Iritis  eingeftchränkt  und  beinahe  auHschliesslich  auf  die  »yphi- 
Utüche  Form  aer^elbco. 

A(iAfi>er  bei  den  genannten  Affeetionen  kommt  nun  das  Q. 
all*  Antiiihlogistieum  noch  bei  einer  Reihe  pog,  chirurgischer 
Krankir^itcn  /.ur  Anwendung,  und  zwar  au  «schliesslich  hei  acut 
entzündlichen  Zustäuden  von  Theilen,  die  unmittelbar  unter  der 
ilaut  liegen,  iu  Form  der  Einreibungen  mit  grauer  Salbe  ad  locum 
affeetimi.  Woraul'  in  ili'-s(;n  Füllen  die  günstig»'  Wirkung  zurück- 
zuführen ist,  da-s  ist  gftU2  unbekannt.  Man  reibt  das  Ung.  ein. 
ein  in  einem  Stadium,  wo  ca  noch  nicht  zur  Eiterung  enkoramen 
ist,  um  die  nehoti  gebildete  Exsudation  „zur  Zertheilung '  und  die 
f^tiuxe  Affectiou  zum  Schwinden  zu  bringen,  neben  örtlichen  Blut- 
entzi*-huiig*>n  u.  ».  w.  Zu  derartigen  Processen  gehören  die 
LyniphgetuHfte  und  LymphdrüsieuentKüuihuig,  die  acute  Ma^titiä 
lind  Orchitis,  die  Parotitis :  ferner  die  Myitis;  uh  der  Verlauf  der 
acuten  Phlegmone  diffusa  dadurch  beeiuäusst  werden  kaoD,  ist 
problematiKiin.  — 

Gegen  Syphilis  ist  Quecksilber  fast  als  ein  Specificitm  be- 
trachtet worden.  Anfilu^^lich  mit  deu  Holztränken  um  den  Vor- 
rang bei  der  anti-ivpliiliiisehnii  Rehandlung  kämpfend  ist  der  Mer- 
,.cur  dann  ein  Pivur  Jahrhunderte  lang  betnaho  au.^chlies-tlich  an- 
cudot  worden.  Ernt  in  der  iieuoMlen  Zeit  ist  wieder  die 
fpcurielle  Methode  mehr  in  den  Vordergrund  getreten,  und  der 
Streit  der  McrcuriaüfitiMi  und  Antimercurialii^ten  ist  noch  nicht 
endgültig  eutächicdeu,  obgh-ich  man  von  beiden  Seiten  von  der 
frühoivn  Exclusivitilt  uachgcla-Haeu  hat.  Es  ist  schwer,  in  einer 
Angi'lcgwnheii,  in  der  die  Meinuugi^u  sich  heut  noch  mitunter  dia- 
metral enlge^ngi.^ setzt  sind,  ein  endgültige*  Urthuil  zu  finden. 
Doch  läisHt  (»ich  aus  dem  überreichen  MaU'rial  iM-zilgllch  de«  Wer- 
the«  der  Mercurbchandluug  vielleicht  folgende«  aU  gcsiehei't  ent- 
iicUmeu. 


«3o  Ungnentnin  HydrargTii. 

Vorweg  müflsen  wir  schicken,  das»  die  Gonorrhoe  selbst  und 
die  Foleen  derselben  (spitze  Condylome)  als  durchaus  locale  Alfecte 
keiner  AUgemoinbehandliing,  also  auch  der  mercuriellen  nicht,  be- 
dürfen. Dasselbe  gilt  von  dem  ächten  Ulcus  moUe  und  dessen 
Folgezuständen,  weiche,  abscedirende  Bubonen ;  wobei  wir  von  d« 
in  der  jüngsten  Zeit  wieder  frisch  aiiflebenden  Streitfrage,  ob  der 
weiche  Schanker  Allgemeinsymptome  nach  sich  ziehen  könne,  ab- 
sehen. Was  nun  die  eigentliche  Syphilis,  den  harten  Schamker 
und  die  Reihe  der  sog.  secundären  imd  tertiären  Aflfecte  anlam^ 
so  steht  es  als  unbestrittene  That-sache  fest,  dass  die  frische  Sy- 
philis unter  günstigen  Bedingungen  in  manchen  Fällen  voUfttändig 
ohne  jede  Behandlung,  oder  unter  Anwendung  eines  geeignet«! 
diätetischen  Verfahrens  ablaufen  und  erlöschen  kann.  Die  tägliche 
Erfahrung  lehrt  femer,  dass  dieser  spontane  Ablauf  durch  ein  Cur- 
verfahren,  von  dem  man  annimmt,  dass  es  den  Stoffwechsel  be- 
schleunige, imter  Anregung  der  natürlichen  Secretiouen  (Diärese, 
Diaphorese  und  vermehrte  DarmenÜeerungcn),  b(!günrttigt  werden 
kann:  zu  diesem  Zwecke  werden  die  pöanzHcheu  Mittel,  Sassapa- 
rille u.  8.  w.  gebraucht.  Welche  Bedeutung  und  welchen  Wcaih 
hat  nun  diesen  Erfahrungen  gegenüber  die  mercurielle  Behand- 
lung? Es  i.it  unbestreitbar,  dass  bei  derselben  die  Symptome  der 
Syphilis  schwinden ,  und  zwar  oft  auf  eine  frappant  schnelle  Art, 
entschieden  schneller  als  beim  natürlichen  Ablauf  der  Krankbrät 
oder  bei  Anwendung  von  Uolztränken  u.  s.  w.  —  und  didse  That- 
sache  gerade  ist  es,  welche  dem  Quecksilber  immer  seinen  Rang 
unter  den  antiHyphilitischen  Heilmitteln  bewahrt  hat.  Sie  tritt 
dann  besonders  hervor,  wenn  man  eine  acute  Hydrargyrose  (na- 
mentlich durch  die  Schmierkur,  dann  auch  durch  Caloniel,  durch 
Hydr.  oxydulatum  nigrum  und  jodattnn  rubrum)  herbeitiihrt. 
Allerdings  versehwinden  nicht  alte  Symptome  gleich  schnell,  am 
ehesten  die  leichteren  secundären  Affecte,  Roseola,  Coudylomata 
lata,  langsamer  die  schwereren  unter  denselben,  ebenso  oder  noch 
schwieriger  das  primäre  indurirte  Geschwür.  Fast  ohne  jede  Ein- 
wirkung dagegen  ist  Quecksilber  auf  die  tertiären  Symptome,  be- 
sonders die  Knochenaffectionen. 

Gegenüber  dieser  entschiedenen  Einwirkung  auf  die  syphili- 
tischen Symptome  hat  man  aber  Bedenken  geltend  gemacht,  welche 
das  Q.  ganz  von  der  Behandhiiu^  der  Sypnilis  verdrängen  soUteo. 
I>ie  hauptsächlichen  sind  folgende.  Man  wies  zuerst  auf  die  tfi^ 
lieh  zu  constatirende  Möglichkeit  der  Heilung  bei  amercurielun 
Verfahren  hin.  Dann  behauptete  man ,  Q.  heile  die  KrauklMBt 
nicht,  sondern  mache  nur  die  Symptome  derselben  latent.  Weiter 
sei  es  gerade  die -Anwendung  des  Mercur,  welche  die  Ausbildung 
destruirender  tertiäirer  Affecte  herbeiführe.  Und  endUch  werde 
die  Constitution  durch  den  erzeugten  Mercui'ialismus  womöglich 
noch  mehr  zerrüttet,  als  durch  die  Syphilis.  Wir  können  uns 
hier  auf  eine  ausführliche  Bosprochtuig  dieser  Puncte  unmöglich 
einlassen,  es  sei  nur  folgendes  hervorgehoben.  Es  ist  von  vielen 
Beobachtern  constatirt,  dass  die  sypliilitischen  Symptome  oft  nach 
einer   einzigen    Mercurbehandlung    tur    immer    geschwun^n    sind 
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Hde 


-Uod  die  Kranktiii  «ich  den  beitten  Wohl)*eiDa  stets  orfireiiten  —  in 
Ppiesem  Falle  ist  o.t  für  den  KndeJfect  ^liMch,  ob  dio  Symptome 
*Tiiir  latent  pfimaclit  sind  oder  der  krank  hatte  l'roen-*s  gctilfi^t  ist. 
Auf  der  andereu  .S*iitt5  ist  e«  ebenso  sichei',  da»»!*  uach  Mt-ruurbo- 
bandlimg  ul't  nai'b  juhretuii^Mr  Latenz,  die  Syjjbiti^»yii)ptoine,  und 
dann  bisweilen  in  recht  schliuiracr  I-'onn,  wieder  liervortraten. 
Der  drittii  und  vierte  ilor  üben  erwältnton  Vorwüiiu  ist  auch  nii'.ht 
in  Abrede  7,u  Hti.'lleii;  indei^H  vans»  daj^Lgeu  docli  geltend  gemacht 
werden,  einmal,  datts  tertiäre  Krt<L'heiuuuj^eu  auch  uach  einer  ße- 
bandlung  eanz  ohne.  Quecksilber  vorkummen  können,  und  dann, 
doKs  dicMolbcn,  ebenw)  wie  die  Erscheinungen  der  Mereurialver- 
giftunx  Helbflt  entÄchicdcn  seltener  geworden  sind,  seitdem  die  im- 
siuiii^  toreirten  Qucckfiilbermethodeu  verla-^isen  sind. 

Fasöou  wir  Alles  zuctawmtm,  so  ergebt  sieh  vielleicht  folfijen- 
_  lea :  Murciir  kaiin  ejitbt^hrt  werden  bei  dnn  einfachen  h'ichten 
Foi*mon  der  Syphilis  (Kot4eola,  (.'nndylomata  etc.);  den  primären 
barteu  .Sohaiiker  kann  es,  alletdiu^t»  zum  Veracbwindeu  britiKCu, 
ilocJi  niehl  maa  danach  iilehtsdnstowt^ui^r  zuweilen  Hecnuuäre 
Effecte  einb-eten,  und  man  hat  dt^shulb  ^nrathen,  da^  Ulcus  durum 
iroUütiiiidig  ohne  AUgemi'inbnhandluug  zu  lassen,  um  uiuht  durch 
I  doppelte  Kur  aon  Orgauiitmiis  zu  «ehr  herunterzubringen. 
Saclie  ist  noch  nicht  cuO*cliiedeu.  —  Bei  den  tertiären  Formen 
QufHiksilbcr  sicher,  wenn  nicht  überhaupt  gänzlich,  so  doch 
inwirksiuiuM*  als  Jod.  Uagegen  ist  di<i  Mi*rc.arialisiruug  iudicirt, 
wird  mitunter  sogar  ztu'  unabwcirilichen  Notliweudigkeit.  wenn  es 
»ich  darum  haudelt,  Hchuell  iMnxugreiteii  bei  der  syplilUdi^chBU  Kr- 
kranktmg  eine^  wichtigen  Organen:  so  bei  der  Iritis,  bisweilen 
bei  IlirnAffectionen.  Allerdings  stellen  einzelne  Beobachter  (z.  B. 
BUreDuprung)  die  Nothwendigkeit  eelbst  bei  der  Iritis  in  Ab- 
r4Mlc     Weileriiiu    ki»mmeu    fi-ltene    hartuUcklge  Fülle  vor,    welche 

Iftuch  der  surgf^ltigsteu  uiui;rcuriulleu  Behandlung  widerstehen;  hier 
^eht  man  gcwühniieh  die  ISymptomo  schwinden,  sobald  mercuriaU- 
lirt  wird. 
k         Die  Li't'abruug  hat  gewi.s^e  Umstände  keimen  gelehrt,    unt«r 
welchen    die    Quecknilberbehandlung    ilcr    Syphilis    entweder    gar 
nicht  oder  nur  mit  grussor  Vorsicht  einzuleiten  ist.     Dahin  gehört 
^^uuiicliKt  df*r  Fall,  dass  ein  vorhandene««  Ulcus  gangriinö.s  ist  oder 
^B^eigung    zeigt    4?«    zu   werden;    rp.mer  erhebliche  vorhandene  Ver- 
^^Äuung^istörimgeu    (beim    umcrlichen    Gebrauch)    weitt^rhin    ausgtj- 
»prm'hene    Anümie     oder     irgend   welche    Kachexie,     Soi-ophiüose, 
TuberctdoKi'  und  binlenkliche  Anlagen    zu    denselben,    suurbutische 
r<-H:tionen,    naJu<'Dtlich    <lc.'*    Munües;    dio    äURsersto  Vorsieht    ist 
fcuch  bei  bi!i«tehendim  Alcuholismus  chronicus  uöthig.    Als  weitere 
ontraindicaiinn    gilt  die    Crravidität,    doch   sind  die  Erl'ahruogea 
hierüber  noch  uieut  ganz  abgeschlor>sun. 

Diu  Art  der  Einwirkung  des  Q.   auf  den  syphilitischen  Pro- 
ist vollständig  tnibekannt;    man    hilft   »ich  au  iStellc  der  Er- 
SemttuisA    mit    Ilyputlieseu,    oft    mit    Phraseit:   das    Mittel    wirke 
i^üjistig  durch  seiue  „autipla» tische"  oder  „re^orptlousbet ordernde** 
^igem»ch&ft,  dadurch  dass  es   den  Stoffncchsel  veriaugsame  oder^ 
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umgekehrt  wieder,  beschleunige  (bezüglich  dieses  letzteren  Paneta 
verweisen  wir  auf  das  bei  der  physiologischen  Wirkung  Gesagte). 

Früher  meinte  man,  zur  Herbeifilhning  der  Wirkung  sei  du 
Eintreten  der  Mercm-ialsymptome,  namentlich  der  Salivation  no^ 
wendig.  Diese  Ansicht  ist  durch  (wörtlich)  tausende  von  Beob- 
achtungen hinlänglich  widerlegt;  man  sucht  jetzt  im  GegentheU 
den  Eintritt  des  Ptyalismus  soviel  als  möglicu  zu  vermeiden.  — 
Man  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Methoden  und  Präparaten  ver- 
sucht; die  Vor-  resp.  Nachtheile  der  einzelnen  werden  bei  jedem 
Präparat  berührt  werden.  Hinsichtlich  der  grauen  Salbe  steht  es 
fest,  dass  die  Inunctionskur  dann  vor  den  übrigen  AppHcations- 
weisen  den  Vorzug  verdient,  wenn  der  Zustand  der  Verdauung 
die  innere  Darreichung  verbietet,  femer  wenn  letztere  nach  länge- 
rer Zeit  nicht  zum  Ziele  geführt  hat,  feraer  wenn  man  schnell 
(bei  Iritis  z.  B.)  eine  Allgemeinwirkung  erzielen  will;  endlich  be- 
hauptet z.  B.  Clarus,  dass  schädlicheFolgen  fiir  die  spätere Z«it 
nach  dieser  Methode  am  wenigsten  zu  befürchten  sind. 

Eine  weitere  Anwendung  findet  die  ^raue  Salbe  als  Anti- 
parisiticum.  Das  Q.  die  Krätzmilben  nicht  tödtet,  ist  sicbw, 
gegen  Scabies  wird  es  daher  nicht  gebraucht.  Dagegen  ist  es  ein 
zuverlässiges  Mittel  gegen  Kopf-  und  namentlich  gegen  Filzläuse. 
Nur  dürfen  die  Einreibungen  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden, 
weil  sonst  das  unangenehme  Eczema  mercuriale  und  vielleicht  auch 
Allgemein  Wirkungen  eintreten. 

Dosirung  und  Präparate.     U.  c,   zur  Tilgung  von  Pa- 
rasiten angewendet,  wird  etwa  der  Menge  einer  Erbse  entsprechead. 
eingerieben ;  zu  antiphlogistischen  Zwecken  werden  gewöhnlich  2- — 
6 — 8  Gramm  täglich,  aut  einige  Eiiu-eibungen  vertheilt,  genommea  5 
bei  einer  energischen  Mercurialkur,    z.  B.    im   Puerperalfieber,   is* 
der    gebräuchliche  Modus    einstündlich    abwechselnd  0,06  Calom«^ 
zu  verabfolgen    und    12   Ung.  raerc.    einzureiben.    Bei  diesen  me- 
thodischen Inunctionen,  wechselt  man   die  Stellen,  um  Eczeme  zu 
vermeiden,    und  wühlt  solche  mit  zarter  Haut,    die  Beugeseite  der 
Arme,  die  Innenfläche  der  Oberschenkel.     Die   Einreibungen  we^ 
den  am  besten  mit  einem  Leder-   oder   Leinläppchen   gemacht.  — 
Die    Schmierkur    bei    Syphilis    ist   ganz    systematisch   ausgebildet 
worden,    und    wird   in    eme    grosse   und    kleine    geschieden.     Die 
erstere  (Schmierkur  nach  Rust  und  Louvrier)  wird  heut  mdA 
mehr  angewendet,  da  sie  die  Kranken  zu  sehr  herunterbringt  und 
da  man  mit  der  kleinen  Inunctionskur  dasselbe  erreicht;   wir  er- 
sparen   uns    deshalb    ihre    detaillirte    Wiedergabe.     Das    eben   er- 
wähnte mildere  Verfahren  besteht  darin;    dass  man  einige  "(5 — 10) 
Tage    lang   eine  Vorbereitung    einleitet,    indem    man  die  Diät  be- 
schränkt   und   warme  Bäder    nehmen    lässt.     Dann  werden  ledern 
Abend  2,0 — 4,0  an  za^thäutige  Körperstellen  eingerieben,  bedeckt, 
aber    am    Morgen    wieder    abgewaschen.     Die  Diät   ist  dabei   be- 
schränkt, reizlos;  das  Zimmer  kann  gelüftet,  die  Wäsche  gewech- 
selt  werden.     Die  Einreibungen   werden   ohne  bestimmte   Anzahl 
bis    zum  Verschwinden   der  Symptome   fortgesetzt.    Speichelfluu 
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in.     Die  Zähne   nnd  Mund  werden  durch  Aus- 
^jlöHUUg  oder   äolutio  Kali  chlorici  rein  ffohaltBn. 

"r- n  m  Hydrargvri,  E.  mercuriule.   —  8  Tli.   Ilyiirsrify- 
».11,    24  Th.   Kmjjliistrum  Plombi  aimplüx,  Ö  Th.  Wm-lia;    von 
localeii   Appliaitioti   gebraucht,    wrnn  «i  nicht  darauf  ad- 
LrkiiDgen  Ko  erKieleo. 
OXM     uiclit    ^«hrüuchticbc  Quecksilber   enthnllendo  Prttpsrat« 


Tam  do  Vigri  ctim  Mfrcurio,  cio«  merkwiirtli^e  Mischung; 
■ul  sehr  gebräuchlichen  Pilulae  coerulvae,  ütue  piUs. 


chloratum  s.  muriaticum  mite  laevigatum, 
Icis,  Calomel,  Quecksilberchlonier,  Oalomel. 

sehr  feines,  gfilblich-weinBes  Pulver,  das  sich  am 
'bt;  geruch-  und  pjeMchinacklo.«,  in  Wasser  so  gut 
1  der  Hitze  ohue  Äersetzting  flüchtig. 


I 


PhytlologiBohe  WirkunQ. 
m.     Beim  gosnudca  Meoitchen. 


le  Dosis  (0,0(<& — (),02)  einmal  genomnien,  erzengt 
e    Wirkung;;    eini^  Zeit    aber  zu  0.<X)r>— 0,01  fort- 

Cnlümfl  die  evidenten  Zfieheu  der  acuten  Hydror^ 
lieiTorzuhcbiu  ist,  dann  die  Allgemcinwirkun^ 
tt,  wenn  diej*elbe  (leünmmtquantiUit  in  kleinen 
;eben  wird  als*  wenn  »ie  i»  etwas  längeren  Zvriaelien- 
össeren  Eiuzeldofi-u  vembtolf't  wit-d^  mitunter  kauu 
usaerrtt  kurzer  Zeit  {  24  Stunden)  Salivation  hervor- 
ttge,  welche  überhan^>t  dazu  erforderlich  ist,  variirt 
r  Individualität;  bei  mauchen  Personen  ^onügca 
1  einstUudlichfn  Gaben  vun  0,*Jt)C  verfolgt,  um 
a  erzielen.  Üaas  Kin<ler  wenii^er  afScirl  wi^rdeji, 
on    crwJihnt.     Da.-*  Bild    drr  Allgemeinwirkun^cr    '^^^ 

ncuten    Hydrargjrose.   wie   wir   ©»   oben    skizziit 

fjröKseren  Gaben  (O,!!*)  zwüistündlieb)  (?inij^e  Male 
irkt  V.  iu  der  M*>hrzahl  der  Fälle  haufiprre  Stuhl- 
»ei  denen  selten  Leibscliuierz,  noeh  peltoner  Uebei- 
uid  die  eine  ganz  charakierisüsche  Beschaffenheit 
Stühle}.  8te  »eben  uämlieh  grün,  bisweilen  gana 
D&mentlich  bei  Rindera^    und  sind  entweder  dünn* 
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wässerig  oder  wie  ^hackt    In  vielen  Fällen  ntmint  auch  fki 
fiandcner  Zuugenbela^  )>ciin  CaUiraolgcbrauch    eine  k 
bunj^    an,    dii.*    wich    gewöiiiilit-li    iu  Oi'slalt    zweier   liu.f:.:- 
Mittcllinio    der  Zuii<{e    parallel    lautender    grüner  Streilen 
(Trau bfO.     Erfolgen    narh    melirertm    der    bexHichneten 
do-^ou  keine  Stühle  und  ciziMigt  man  dieselben   nicht  durch  . 
AbführmiUi^i,  ao  kann  Kesorptiou  und  damit  wieder  die- 
Wirkung  eintrütöu.     Man  hat  in  dit'seiu  Falle  auch   Diphtenibti 
unteren  Thniles   dtw  Uitkdanns    und   dcfs  Rectum   cntstcbem* 
UebiT    die    dem    C.  zugcsuhricbone  Wirkung,    die   Galle 
auzureguu^  worden  wir  sogleich    bei   den  Thiervor-^uehen  sp 
—  Ob    und    welchen    Eiufluss    das    Mittel    auf    Pulsfreqoeni ' 
Temperatur    hat,     ist    nicht    lestgedteüt;     die    *'*--'    "* 
Dumi^ril,    Demarquay    und    Lecoiute 
Ussen  keine  sichere  Folgerungen  au. 

Grosse  Doseu  (0,3  oder  <Xü  pro  Ami) 
sicheres  Laxans,  indem  »ie  meist  ohne  Kolikschmunveo 
Stuhlentleorun^on  producirüu.  Von  der  Quocksilberwirkan|s| 
sich  bei  di«»3cr  Art  der  Uan'cichung  in  der  Regel  nichts 
tiren,  und  die  übrigen  Wirkungen  sind  einfkch  die  Fol) 
Durchfalls.  —  Noch  grössere  Quantitäten  köuuen  Ver^ 
Symptome  nach  sich  ziehen,  die  sich  unter  dem  Bilde. d^l 
mutvergiftung  darstellen;  mitunter  iodess  werden  enorme  M4 
einfach  mit  ilrni  .Stuhl  wioder  entleert  ohne  jede  nachthciUfNl 
kung  (ao  wurde  es  iu  luauchcu  Gegenden  der  Vcreini^co .'"'" 
gewokuheitämäsdig  theelüffulweiHe  geuummeu  —  ä  t  i  1 1 6}. 


Mittheiluugni^^ 
über    dieseo 


sind 


ein 


b.     bei  Thieren. 

Die  Wirkung  des  C  auf  den  thierischen  Organismus  i 
spriclit  ganz  der  auf  den  mcns^chliehon,  namentlich  bei  bvAi 
Thiei-en,  so  denlluudeu;  wir  wicdcrliuleu  doswegon  die.'^elboi 
Uebor  einen  Punkt  liidess  der  Quecksilber-  und  in  Hpede  ( 
Calomelwirkuug  *iud  bei  Thieren  zahlreiche  Versuche  aaf^ 
uamlich  über  die  angebliche  Bviziehung  der  Mercnrialiea„ 
Galleuaeeretion.  Als  KcprÜMentaut  der  Cholagogen  M<Tciir 
kung  figurirte  inuuer  Catomel.  in  der  medicinim'heD  i'raxisj 
und  gilt  zum  Theil  noch,  diese  Wirkung  als  augebUcb 
zu  ihrer  Annahme  wurde  man  wohl  durch  die  grüne  Farbv 
SluhleutleeTungen  und  durch  die  Thatsache  geführt,  dass 
Bilber  post  mortem  iu  der  Leber  gefunden  wird.  Die  zahl 
Thicrversuchc  bestätigen  sie  durchaus  nicht,  ßucbheiaa 
dinge  berichtet  über  eine  reichlichere  Gallcunecretiou  bei  Iln 
die  Künatlicho  Gallentisieln  hatten.  Die  Mehrzahl  der  Kxpcr 
taloroa  kam  zu  anderen  Re.Huliaten.  Monier  kitunto,  b«iiB  *• 
brauch  wiederholter  kleiner  Calomelduseu,  keine  Vermehrung  t 
statireu,  Scott  fand  nach  grüssereu  Dosen  sogar  eine  VenT" 
ruug.  Die  neucölen  Versuche  des  Edinburgher  ComitÄ» 
Bounotl  AU  Hunden  mit  künstlichen  GaUeutisteln  crgabon, 
(bui   glüichbleibeader   Nahruugszufuhi*   wie   ^hor)     sowohl 
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kleinen  Do-^en  (G  Mal  Unlieb  Vu — */«  Grm.)  wie  nach  grcwsen 
Itii^lioh  3  Taffo  hinter  «inaiiflcr  10  Gnw.)  die  Meuge  der  niisge- 
schiedonen  Gallt-  entschieden  sank.  Dicscllwn  Resullnto  rr^abfln 
sich  bei  Vei-suchen  mit  metsUischem  Quecfc<tilbor  und  mit  Sublimat. 
Nach  alledem  ist  die  angenommene  eholagogc  Wirkuuf?  der  Mer- 
ciirialieu  weit. eher  uuwahrseheinlieb  als  ir^udwie  festfifes teilt.  — 
Ucber  den  Diabetes  nach  Cftlomel  (S&ikowski)  haben  wir  obon 
:esprocheu. 


jespr 


c   Theorie  der  Wirkung. 

Tlass  C.  trotz  spiner  ITnlÖsliehkeit  resorbirt  wird,  beweist  die 
t&^Hr.lie  Rrfahning  der  danneh  auflrfitenden  Allgemeinwirkiing'. 
Die  Form,  in  welcher  e»  zur  Resorption  gelangt,  isl  noch  nicht 
eudpihig  festgestellt.  Minlhe  nnd  Larooijue  behaunteten,  es 
wanA<rle  sich,  namentlich  durch  das  Kochsalz,  im  Magen  in 
tsublimat  um.  Wir  können  die  dagegen  «prefhenden  Ansichten 
und  Kxperimonte  hier  nicht  ausführlich  diwcntiren,  und  fiihren  nur 
an,  diittw  nach  anderen  Beobachtern  (Buchheira.  v.  Oottingen, 
Win  ekler)  der  Magensaft  und  das  Kochsalz  im  Magen  kernen 
Kinflusft  auf  das  (.'atomel  ausübt,  das.s  aber  durch  die  Gegenwart 
vriü  Eiweiss  das  C.  löalii'h  wird,  Welleieht  indem  nieh  ein  Queck- 
iilberchloröralbuminat  bildet ,  welches  rcsorptionsföhig  ist.  Es 
selmint,  als  ob  b<M  dienern  Vorgange  die  im  Magen  befindliche 
KochaalzraoDge  ebensowenig  wie  di«'  Milch-  oder  Sabssäure  von 
Bedeutung  ist.  Weiler  abwärts  im  Darm  verwandelt  sieb  C.  zum 
Tbeil  in  Schwefelqiiecksilhor.  zum  TKoil  bleibt  es  unverändert. 
Diese  Bildung  von  Sehwefelquecksilber  bedingt  die  grUne  Farbe 
der  bekannten  CalomeLsiühle,  doch  i«t  es  wahrscheinlich,  dass  noch 
andere  Momente  dabei  in  ßeti*acht  kommen.  So  soll  schon  die 
blosse  innige  Veiinengung  des  C.  mit  den  gelben  Faeces  eine 
grünliche  I'ärbimg  erzeugen;  auch  in  einem  Gehalte  an  unzer- 
-.■tzt.T  (lalle  hat  man  die  Urfiaehe  derselben  gesucht.  Der  grün- 
H.Ki-  Zuugf^ubelag  rührt  wahrscheinlich  auch  von  der  Bildung  von 
.ScJiWi'ft'iqueck^ilber  her.  In  welcher  Weise  C.  die  Vermehrung 
der  Stiihlenllecningcn  erzeugt,  ist  nicht  aufgeklärt.  Die  Theorieen, 
welche  man  zur  Erklärung  «einer  Cholagogen  Wirkung  (\vie  der 
Mei-cnriolien  überhaupt)  angeführt  hat,  brauchen  wir  nicht  zu  re- 
produciren,  da  die  Thatj*aehc  selbst  mehr  als  unwahrscheinlich  ist. 
Im  üebrigeu  gilt  bezüglich  der  Allgemein  Wirkung  des  0.  dasjenige, 
was  wir  vom  Wirkuugsmodus  der  Mercnrialien  überhaupt  ange- 
geben haben. 


TherapeutiKoh«  Anwendung. 

iHt   eines    der    gebrauchtesten    Arzneimittel,    in    manchen 

_  ideu,    K.  B.  England,    und    von   manchen  Aerzteu  als  Mode- 

nictel  gemissbraucht.     Schon  oben  (s.  Ung.  einer.)   haben  wir   cr- 

rAhnt,  dass  bei  vielen  acut  entzündliehen   Affectinnen  C, 

ueist    in  Verbindung    mit  grauer  Salbi?,   zur  Herbeiführung  eines 

'  acuten   Mercunalismus   gegeben    wii-d,   und  haben   die   einzelnen 


HjdrftTgyrtim  chloratum. 


Fälle  näher  besttiumt,    Wohl   duvou  zu  uuterscbeiden  ut  JbJ 

wcnrlun^    des    C.    als    Laxans    bei    derarti^cu     Zustän 

«olchcH  wird  e»  zuiiäühst  bt'i  Müniii^tis  ^ef^ebon,   unter  dml 

beiührton  nkherun    BediugiiUKUu.     Ferner  erweiftt    c«   »ich  ' 

bei  IMeurids    von    sehr    rapidem  Verlaul'*    mit    beftiffen  Seh 

und  iut(?n»*iv6Qt  Kieber,  wenn  man  e«  gleicli  im  Anfang. 

betreffenden  Ulutentziebuuguu,    in  einer  oder  zwei  jp^ii.«(ir4 1 

tivcn     l)()st*n    gifbt    (sulbslverstandlifh    (birt'  **a    k<fin«?    tn*.»* 

Form  sciul,    und    wo   man  dann  den  reiefdlclicu   Ki. 

wöim^Uch    eine    schnelle  Abnahme  der   Fiebererscbfi 

siebt.     Auch    bei    der    Fuenmouid    erweist    «iob    C     in 

der    Dose    unter    t'ul>;eucleu     (von    Traube    toi-mulirtco' 

gimgeu    Dützlich:    wenn    bei    blitst«on,    Bchwüehlicben   Meiu 

Folge  ausgebreiteter  InHltration  eine   hochgradige  AthtuunoAl 

hohe  Pulßlrequeoiz  mit  gcrinffer  Spannung'  der    Arterie  yrrhad 

iKt,    aber   keine  (Jyauose    und   kein  Zeiuheu   vnn    Uebert%lln{l 

Luttwege  mit  Flüssigkeit,  so  kann  ui/in  naeh  t^iucni  xwiAciMa^ 

i».— rt.  Krank<ätstage  gereitihten  (lalomellaxans  oft  »tcbnell  di*< 

beuden  Svmptume  schwinden  «eheu.  —  Uei  aetitt^r  H<^pattUM 

von    mauclien    Beobachtern    eine    aa^giebige    Mert-aHnlbiinim  J 

rathen    worden.       Die    FH'ahruug    lehrt,    dasp    bei    der 

tranmatiHchen  Hupatitis    dies    Verfahren    von    keinem    erb. 

Nutzen  gefolgt  ist,  ebensowenig  bei  der  secundärun   durah 

eouereuienle    u.  h.  w.    *-ut»tehen<len.     Auch    bei    der    nwc 

(sog.  p_vümi.seheu)    Hepacitls    hat    sich,    den    meisteu     Er 

nucn,    die    MtrcuriaUsirung    nicht    bewilhrt.      Bvi    den 

Formen,    welche  früher  energisch   meivurialisirt    wurden,    iril  * 

Methode  ebenfalls  immer   mehr  verlassen;    nur    iu    laxativo' ! 

HoU    das    C.    bei    der    acuten  Uepatills    nützlich  seiii  (Auuei^ 

Bndd  u.  Aa.).  —  Wii*    fügen    luer    an,    da.ss  mau    C,  mit 

8icbt   auf  »eine   augeuoauueue    eholagoge    Wirkung,    viritA^ 

allen  möglichen  „Störungen  der  LeU'rtnuction",    bei    lelrru*- 

ohne  jede  Hücksieht  anf  seine  Aeliologie)  gegeben  bat.     Ei»»! 

sprechung  diese**  \  crfahreus  können  wir  ims  tugiicb   t*r--«.pnj*ij 

Ausser  den  eben  augefülirleii  Füllen  wird  C.   überbaapti 

aU  Laxans  viultach  gebraucht,    lui  Allgemeinen  gilt  als  Infi 

für    dasHC^Ibe,    ila-ss    e»    aU   mild  wirk<'tide^  Mittel    eituru  etwi^ 

bandeue»   eutzündÜeheu   Zustand    iiu  Daruikanal    nicht  we 

steigert,    also    dabei    gegeben    werden   kann,    ebenau     wie 

Kleini  (nur  doss  letzteres  die  Verdauong  mehr  Bii^nj.    l>io 

Ansieht,    dass  grade  (.'.  dann  als  Abtüliruiiilcl   iudicirt    nei. ' 

zugleich  „auf  die  tjallensocretion  gewirkt"    werden   sullt'-,    xni  ; 

dem  <Jbigeu  ohne  hus'n*.     Als  (.'aihiu-iicnm    bei    eiiii 

tiün  wird  e;*  bei  uu^  selten  verabfolgt;  in  Kngland  hu- 

dagegen    al»    naehsdiegendc^    Mittel ,    niei^i    in    Vi 

Jalappe.  —  Vorzüglieli  wiikt  iu  der  Kegel  C  als  Ai ^^ürfl 

kleinen    wiederhulten  Uabeu    bei    der  Diarrhoe  imd    dem  Brc 
durchfull  kleiner  Kinder,    wie    der>telbe  so  oft  auftritt  mi^' 
Folge    vun    X>igeHtionnstörungen,    gewohidieh    im    ;?ouiuicr, 
dem    bekannten    hier    nicht  zu  schilderndtm  Bild«.     }yi  r'vA  < 


nn  Zeit  zu  Zfit  iiumer  wieder  die 


^ffeoti 


un  m  AwL'iffl  f;:i'Züj;eii  w 


ii-d, 


Wirk'*nmkeit 


dieser 

ist  Bie 


nicht,  djifür  Ücw-tni  (und  wir  selbst  liaben  uns  «ßhr  oft  davon 
übei'zengt )  ausscnirdentlieh  zahlroioho  BclS^  vor.  —  Von  der 
Idee  auKf^eliei.d,  die  Gallfns<»cretiun  anziire.^«n  (was  nicht  einmal 
nitlKfu  würde,  würe  selbst  die  }jhv>*iohjj;isoheViirauBsotziing  richtig), 
}\nl  man  C  .«ehr  vielfaeh  bei  Oiiolcra  j^ejrebeu,  in  den  verBchie- 
Icnstfn  Methoden  und  iXfsrn  (bis  zu  .'»  Urm.  pro  die).  Die  Be- 
^rtheilun^  der  stati-ttischeu  Krfolgsau^beu  lätst  de'^halb  zu  keinem 
Mdenten  Soidit"*s  ^^-lan^en,  weil  bei  Krunkheiteu  wie  die  Cholera 
^«r  Cliarakter  df'r  einzelnen  Kpiilfniie'-n  si-hr  variirt.  So  viel  aber 
tvht  mit  Kvidciiz  hrr\'iir,  dnss  der  Mortalitilts^atz  kein  w&^entlich 
besserer  i»l  beim  Calomelgebrautli,  als  bei  vielen  anderen  Metho- 
den. —  VieH'arh  diseiitiit  i«t  der  Gebraueli  des  0.  bvim  Abdo- 
miualt yphuf.  Fiülier  theitwei^e  eiuplohleu,  den  eanwn  Prooäss 
von  vornheriMu  abzus^-lineideii,  wird  es  in  diöscr  Erwartung  wohl 
iura  noeh  j^ereieht.  Die  Ei-fahrung  lehrt:  0.  kann  bei  f^tDiZ  fri- 
lien  Fällen  gogebeu  woi-deu,  und  erzeutrt  dauu  mitunU^r  mit  dem 
£iutr<?l«'U  der  Stuhlenlleeruu}*^  eine  Mildenmff  im  Verlauf  der 
Vffei'tiiin,  indem  die  FicberHymptome  etwas  nachla-tsen.  Bedin^un- 
pn  für  seine  l)an-eiehwng  sind:  itsU'  Periode  der  Krankheit, 
^rfltiigo  Individuen,  miLsNigo  Uaruiaffectioo,  betriiehtlieliös  Fieber. 
'  XI  giebt  dann  0,ä  zwei  oi«  drei  Male  täglich  an  einem  oder 
Btwn  zwei  Ta^e  hin  tu  ■'einander.  In  weleiier  \V«üso  es  beim 
Typhut»  niity.tieh  ist,  rtb  als  einfaehes  LaxaiiK  oder  nb  es  sieh  noeh 
sm  cin'^  iK-jiondere  Kinwirkung  handflt,  ist  f^anz  unbekannt.  — 
'lu  erwähuvu  i.st  nun  üehlie.-iMieh  nueh  der  Gebi-aueh  des  C.  bei 
lyphilis.  Von  allen  Queeksilberpriipnrateu  ist  e»  mit  am  mei- 
j[ton  bei  Lues  verwendet,  und  es  ist  nii?ht  in  Abrede  zu  stellen, 
es  prfiinpt  wirkt.  Weiterlnn  ist  von  Vnrtheil,  dass  der 
en  OH  ziemlich  gut  ertrag.  Daife^u  erzeugt  es  sehr  leicht 
Ivfttion  und  wohl  auch  Dui\'hlail.  .  Um  letzteren  Umstand  zu 
permi-ideu,  .vorbindet  man  es  hiluti;;  mit.  Opium.  Bei  der  Syphilis 
der  S'hwan^Ten.  der  Nengehorenfu  komnu  gerade  C  überwiegend 
snr  Anweiiaung. 

Aeiis'^erlich    wird  C.    als    gelindes  Reizmittel    angewendet 
bei  VBTBchiedeut'u  Zustünden.     So  bei  Maculae  corneae,  wo  es  vor 

oiei-tU-n  andernn  heftiger  wirkenden  Mitteln  den  Vorzug  ver-* 
lieiit,  wenn  die  Flecke  ganz  fri«ch  sind  und  noeh  nicht  alle  Em- 
pfindlichkeit ge-schwuudeu  ist.  Feruer  bei  chrouisuhen  GodehwüreD, 
'  si  breiten  Condylomen  u.  b.  w.  Es  i8t  Thalsache,  dass  Coody- 
k>ui«.  <lie  einer  Allgemein  behandln  ng  lange  wideriftehon,  schneller 
reichen,  wenn  man  dieselben  mit  C  iHistreul  (^nachdom  »le  vorher 
ifweckmii^ig  mit  Malzwasser  benetzt  ftind). 

Dosi  riiiig  und  Präpara  te.  Cm  die  Allgemein  Wirkung 
^erbGizuführou,  gicbt  man  1 1,0:2 — 0.1  melirmulrj  tiiglich,  aU  Laxans 
),2— ^-l,i> — t.O ,  fun  zweckuiüssig*ten  in  Pulvern  und  Pillen ;  als 
ixauA  verbindet  man  es  oft  mit  anderen  Mitteln,  besonders  mit 
lalftppo  und  Kheum.  Will  mau  es  längere  Zeil  fortgubraucheOf 
■rio  z.  ß.  bei  ^yphill^j  äo  setzt  mau  gern  Opium  hinzu    (^Ü,U5  C&- 

lü* 


HydrargyruiD  bichloratiUD. 

lomet  mit  0,015  Opium,   3  Mal   tüglii-ii  ein  Pulvor).  — 
piilvei*  wird    es    rwin    auigetragon;    zu   Salben    l   Theil  c 
Tbeile  Fett. 

*1.    PvItib  alter&nA  Plummert  a.  Qoid«chwefeL 


Hydrargjrrum   bichloratum   s.  muriaticum  coi 
Mercurius   sublimatus    corrosivus ,    Aetzender 

sUbersablimat 

Dei*  Sublimat  ist  kr^'stollixirbar^  der  kaufliehts  $t4?llt  ein 
geruchloses    Pulver    dnr    von    st-haH"    ätzoiidtsm    iu»ta1]i>> ' 
schmück;    (ir  ist  in  Wassor,    Alcnhul    und  Aotlier  lüslirh. 
wäaserigt^  Lösuug  i'eagirt  HHuer. 

Physiologiactie  Wirkung. 
K.     b«iiu  gei<aiideii  Meuüi-liou. 

Snbliuiat,  in  einer  eiuiuntij^eTi  kleinen  Uosi»  von  0,C 
geffeben,  erzeiigt  keine  uierklielie  Wirkung,  längui^e  Zeit 
gebraucht,    die    Krscheinunj^eüi    der    lu-uteu    Hvdni : 
tritt  die  Salivation  und  iduirliaunt  die  AllgcnjcinM  .  ^cÄ 

ein  aU  bei  vielen  anderen  Queeksllberpriiiiarftteu,    w/iiir^ch<fl 
weil  man,    um  die  Aetzwii^kuuf^  zu  veinueiden,    nur  kU-iue  L_ 
KU  geben  fiezmmgen  ist.     Das«    die  Urin-    uiul  Hann^ecrotioB^J 
Pulslrequeuz  und  R()rpcrteiuj)<M'atiu*   gesteigert  werdou,    ist  *~'^ 
nufl  uicnt  aicher  t^KtgcsteUt ;  nach  Dunicril  nimmt  im  Ow 
din  Temperatur    ein    wonig   ab.  —  Etwa.-*    grosHore    Gaben 
triichtigeu    bei    iürtgc^etztcm    Gebrauch    die    Verdauung    e 
'und  erzeugen  die  Symptome  oiuer  nculeu  Mageu-DunnentaCi 
Ueiübi  von  Brennen  und  .Schmerz  iiu  Abdomen,  nniueutlicl 
Mageny;egend,    U<*belkeit,    Hrechneigung,    aiieh    Ki-bri-cln-u 
Diuchlall,  der  Appetit  leidet  sfhr.     Weitcriiiu  treten  di».^  ^muu 
einer  acuten  BroDclLitis  auf,  auch  HümuptyHi»  hat  lunn  b< 
und  CK  »oll  gerade  nach  dem  Gebrauch    qck  Sublimat    ain 
von    aiiän    QueckHÜberpräparalou     <äne    vorliandono    Anbi_ 
Phli»e  zur  Eutwickiuug  gebracht  werden.    Zu  den  Kr«ch- 
der  MageD-Uarmeutzilndung  gesellou  Bxch  dauu  uodi    alli 
acuten  Hydrargyrose. 

Uroftse,    toxische  Gaben    de«  Hubliuiat    rui'(*n    t'oLgttmlue 
hervor:  herber,  zunammenzieht-ndfr,    iitzcndcr  GijstihuiiKk; 
voQ  heiligem  Breuncu   und  ZusauuuömtchuUrun   im  ^ubliiodti 


Phyaialögiicbe  Wirkung-. 


245 


Bi  starke  Sohmörzen  im  EpijGrastTim»,  die  sich  ftllmählich  über 
^anzon  Lnib  vrrbroiten,  Wür^n,  heftiges  Erbreclion,  oft  von 
Wntigni  Mannen,  Durchfall  hjiufig  mit  starkem  ToueHmus.  Bia- 
veilcu  tritt  Straii^urie  flu,  luid  der  Harn  wird  blutig.  Weiterhin 
coiumt  zu  deu  direi-Km  Symptomen  der  Gastro-Eiiteritis  ^os86 
Vliiltigkeit  hinzu,  der  Pula  wird  verlangsamt,  die  Spamiung  der 
\rt«-rif!  nimmt  immer  mehr  ab,  die  Athmune  wird  langsamer. 
ll>Äun  jc^^-'^eiloii  sich  dazu  Ohnmachteu,  HthUesuHch  Benommenheit 
le8  Seu!*orium  iiud  der  Tod  unter  Convitlsioncu.  Mitunter  haben 
lie  Symptome  einer  hurtigen  Sublimat  Vergiftung  Aehnüchkeit  mit 
kinom  Cmtlf^raanfall.  Tritt  der  Tod  nicht  ein.  so  bilden  eich  die 
Srselieinungcu  albuShUch  zurück.  Post  mortem  findet  man  an 
^u  tStellou,  die  der  Sublimat  berührt,  die  Zeichen  der  Entztin- 
3g,  Eeehymosiruug  und  selbst  der  gangränösen  Zerstörung. 

b.    bei  Tbieren. 

In  den  Magen  gebracht  wirkt  S.  ebenso  wie  beim  Menschen. 
Ich  wenn  man  dcnsribcn  in  das  subcutane  Bindegewebe  ein- 
ingt,  erfolgen  ähnliche  ErscheinutigHn  Halten«  dos  Digestions- 
ractti».  Hei  dieser  letztereii  Applxcftti(uw»weise  und  bei  der  directen 
njcction  in  die  Vi-nen  konnte  (trfila  schnell  eintretenden  Herz- 
tillstftud  eonstatiren,  bei  Warmblütern  sowohl  ^vio  bei  PVoschon, 
md  zwar  hörte  da.s  Herz  viel  früher  auf  zn  schlagen,  als  die 
^nsibilit}it  der  Haut  bei  dem  Frosch  verschwunden  war,  dieselbe 
lauerte  mich  1  8tunde,  während  das  llerz  5  Minuten  nach  der 
'njection  nicht  mehr  scldug.  Ebenso  berichtet  Brodie,  dass  nach 
njection  von  l),iVi  (in  24,0  Wasser  gelost)  in  4en  Magen  eiuee 
Caninehens  der  Tod  nach  4'/x  Minuten  imUir  C'mvulsionen  erfolgte. 
—•Auch  boi  der  chnfui^chen  iSublimatvergiftung  traten  bei  Thieren 
lie  Ersrheiunngen  der  allgemeinen  IIydrÄi*cyro&e  ein.  Die  übri- 
Nm  mit  Sublinuit  angestellten,  auf  dic  Uallenaecretion  und  den 
LHab^'tcK  iH'züglichen  Experimente    haben    wir   schon    gelegentlich 

ti'Ührt. 
o.  Theorie  der  Wirkaüg. 
Sublimat  gehört  zu  den  stärksten  GHften,  nicht  blos  fUr  die 
nablütrr,  nondem  fUr  alle  Thiorclasaen  und  selbst  für  die 
Ganzen  iBouchardat),  auch  in  grftsster  Verdünnung.  Oertlicb 
irirkt  S.  reizr-nd  und  in  grösserer  Concontratiun  ätzend  ein.  Im 
llagen  verbindet  er  sich  mit  den  Albuminaten,  und  zwar  entweder 
lirect,  oder  nai-h  einer  anderen  Reihe  von  F(»rschcm  entsteht  ein 
^unckxilberoxyHalbumiuat.  Ob  di<i  entstellende  Verbindung  st'hwe* 
er  re^orbirt  wird,  als  andere  Q.  xalze,  une  mau  zimi  Tlieil  daraus 
laubtp  sehlleswn  zu  iliirten,  dnss  nach  Lehmann  die  Peptone 
ernde  dun*h  Sublimitt  gefilllt  werden,  ist  noch  nicht  durch  directo 
'tTstiche  b<^slimmt  worden.  Wird  überflüssige.**  Quecksilberchlorid 
ing''tuhrt,  so  verbindet  »^s  Kic-h  direct  mit  den  Albuminaten  der 
l^ew*dH'  und  wirkt  no  ätzend,  erzimgt  eine  Gastritis  und  Enteritis 
lit  deren  Symptomen.  Nach  den  Vorsuchen  Brodies  und  Op- 
ila'a  scheint   auch   eine  directe  Einwirkung   auf  das  Herz  statt- 


SlD  HydrargTmm  bichlorAtom. 

EufiDdon;  in  welcher  WcUc  lüde«»,  ist  iinbekauDt.     Mtl^tielki 
dasB  von  diewei-  Paralyse   des  Herzen«   oia  Thoil    d*?r  üu 
ffiftungflersoheiminj^en,    namontlioh    dii'  Krampte    abbäuei^fl. 
der  Resorption  (Tzcw^t  S.    linnu  die  jtfmvöhiiLiclien   QiKKcntb 
kungeu,   don^n  WesoD  uns.    wio  rui^ff^beu,     rnK'li     aiibrJuntil 
Auch  in  welcher  Weise    der  KiiiÜiiss  aiii'  diu   HarnorffAoe  agil 
Auf  die  Limgeo  zu  Stande  küiumt,  i»t  iLUcb  nicht  auigekJlft 


Therapeutische  Anwendung. 

Beim  Gebrauch  des  S.  hat  man,  wie  kauta  bei  einem 
Quecksilborjtrlliiflrat,  auf  das  Sor^"Ultijfste  alle  dU*  Mnminft 
berüf^kfiiclitigen.  welche  den  Mercur  nur  mit  sehr  ^iMser  Vi 
oder  auch  gar  nicht  anwendbar  uaclieu,  naiueiitlieh  AnU| 
Lungeuphtine.  FriUier  wurde  dorselby  bei  einer  «»■ro.'i.*ea 
von  Zuftiinden  veralifol^jt  l^Neuralgieen,  Kxanihf'ujo, 
u.  ».  w.);  bei  keinem  derselben  ist  er  von  irfrpnd  be' 
Nutz<m,  tmd  wir  übergehen  dcKhalb  die  detaillirte  ilblittheilui^ 
Beiben.  Nur  aU  An  ti^yphiliticum  steht  er  n<M;b  in  Rti 
wurde  ab  und  äu,  namentlich  frülier, '  so^jar  für  cIä-*  wirk; 
aller  Quei'k>iibcr]»riipftrate  gehalten.  Dic^s  ist  ent-tehiedeii 
andere  Heobachtei-  hr-hauptcn  im  UeKcutlieii,  dasK  kein  Miial 
siciierer  und  lan^rsamer  wirke.  That^aclie  ist .  (lastj  keiim 
üblichen  die  Verdauung  -so  Hcluiell  beeinträehtij^,  al»  geni^ 
Umat,  ebeiino.  dast*  kniue?  sri  «pät  die  Kr'*cheinunp-u  der  H^ 
fCyrone,  namentlich  Spcich''ltiiisa,  erzeugt  aU  S.  Man  a^h  ita 
sonders  bei  bestimmten  Formen  (Knochensyphili-*.  jßu  '  ' 
und  zwar  nach  präcinirtou  Methoden,  von  dt'nen  dir  Uxonüi 
die  bekannteste  ixt.  Eine  besondere  VeraulaHsiui^,  S.  i 
Prftparaten,  vorzüjflich  dem  Calom-l  und  der  »Sclimiorkur, 
ziohi^n,  lit'^i  nielil  vor;  auch  b.'i  den  (tn-tiären)  Foriuea,  dw 
soeben  erwühnt.  hat  er  keine  bestimmten  Vorthoile.  In  füttr 
sten  Zeit  da^e<;eu  hat  eine  neue  Apjilicntion^'mi'tbode»  die  der 
cntanen  Injeetion  (L«win),  deu  S.  wirnler  mehr  in  Aufiiabiwf 
bracht.  Dioselbe  hat  entschieden  den  Vorzug',  diLs»»  mao 
^fcnauesten  die  Menge  de-s  oingeiuhrton  Mert'ur  dosiren  kAnOf 
ferner,  daHs  man  (bei  grösseren  Dosen)  am  schnellaten  die  Aflp 
meinwirkung  eri^ieleu  kann«  ein  Moment,  welche»  bei  miu>^ 
Erscheinungen  d^T  .Syphili'*,  namentlicli  der  rapid«  verläulwi 
Iritis^  von  IVdeutung  i«t;  doch  wird  di'.'Aer  letztr-ro  Puncto 
einigen  Bcobaehtem  nicht  anerkannt.  Lnwin  kommt  wcittr 
dam  Öchlusne,  da«^  hei  keiner  anderen  Methode  des  Mcrcuxitli 
renn  die  R<vldive  1*0  selton  «eien,  wie  bei  dieser;  dwb  wiid 
von  anderi'U  Iteobai'htern  nieht  bf«tätigt  ix.  W.  Stübr),  zum  Tk 
ist  ein  Urlheil  darüber  bei  der  Neuheit  der  Methude  u'ich  ku 
feel  zu  formulireu.  Nacbtheile  diet^cr  Methode  »lud  oituoiit  >i 
vielen  Fällen  betrUchllicIie  Schmerz  b»'i  d- t  Injectinn  iKl.i 
Sttihr,  Mersc'hciui,  Urüul'eld;,  und  die  Oelahr  der  a» 
ätelle  eintreti  bilden  lUutentziLndung,  der  Abscci^t^bilduu^  und« 
Oangrän  (SlührJ.    NoeU  Andere  haben  überhaupt  gnr  keJD«V« 
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leilo    <1<T    fubcutAuen    lujectinn    bt^nbachten  können^    namentlich 

iber  die  angcblioh  kürzere  Bohainlliing-stlÄUf.r  gehen  die  Ansichten 

j'uoch  stlir  aum;ijinDdirr.     iMs  Vcrfaliren  ist  nocL  ein  uo  nouee,  diisä 

,  ©»  erst  auHgedehutorer  Erfahr uiijjen    bedarf,    um  seinen  Werth  be- 

««•theilen  zu  köünen.  — 

A  ('  u H  ■* B  r I  i  c li    wird    S.    vielfach    gebraufht.      Zunfichst    als 

■"W^aach Walser    bi'i    den  sog.  Somra('rKprf»sson,    boi    den  Miteeaern; 

ferner  bei  Pilhyria-'*is  simpiex  tuid  auch  bei  der  P.  versicolor.     Er 

-nützt    bei    ditifl'eii    Zuständen,    wie    auch    audore  Mittid  z.  B.  Kali 

cuu-bouictim,    duR^h  Knsenming    eine«  Hauti'cizea    und    os   ist  nicht 

zu  saften,    ob   und  iüwieiom    er  vor  don^iolben    einen  Vorzug  hat. 

f  "Mit  \  ortln'U    werden  SubliiDatlÖsunffCu    weiterhin    aueeweudet   bei 


l^ruiigo,    f^hiehgilltif;    ob    dieselbe    cireuinseript   (Pr.  pudcndorum) 
'oder    verbreitet    auftritt,    im    er,«teren  Fall    al»  Wasehwasser,    im 
letÄtereu  tn  Biideni:  doeli  sind  dieselben  zu  vermeiden,  wenn  stJir- 
'  Itere  Entzündung    der  Haut    (in  Folge    de«  Kratzen«)    besteht.  — 
Tu  der  Au^'eiiheilkundo  wurde  S.  früher  Öfter  aU  ^e^euwiirtig  be- 
nutzt bei  (►phlluduiobleunurrhoe;    man    Kii'ht  jetzt  andere  Adstrin- 
'  ^üutieti  (Laijis  inlLiruaU:«.    Zink)  vor.     Die  Anwendung  als  reizön- 
'  oe."  Verbanaioittel  bei  Oesehwünm  u.  «.  w.    i^t  gegenwürtij»  ziem- 
'  lieh  aiisHur  Gebrauch.    AU  tirtli<^he»  Verbandmittel  b«i  syphilitiächen 
'  iüoudviomen  liat  mil-Ii  Calomel  beai^er  hewührt. 

Dosinin;;  und  Priiparato.  Innerlieh  zu  C.MM)5 — (1,01 — 0,03 
^  (ftd  lijüji  pro  dusi!  ad  0,1  pro  die!)  in  PUIeii,  welche  man 
f  */4 — *  ,  Stunde  noch  Tisch  nelimen  liUst,  oder  in  Löfiunj?  mit  einem 

*  Ei  (O.ia  Hydr.  com»»,  auf  180,0  Walser  mit  I  Ei).  Bei  der  oben 
f  erwähnten  viel  jjebrauehlfu  Dzoudi'Bchen  Melhi>do  werden  0,75 
"  i^ublimal  in  etwas  Wasser  ^öst  und  oiit  Miea  paui.i  und  Saccha- 
'■  rinn  üa  zu  24* '  Pillen  verarbeitet.  Vim  diesen  giebt  man  am 
'  1.  Tage  4.    am  3.  li,    am  b.  H  Pillen,    steigt    so    bi«  auf  30  Pillen 

*  pro  die.  und  t)illt  dann  wiedw-  ebenso  ab.  —  AeuKserlich  nimmt 
i^  man  lU'^V-^MNi    auf  :^Vt  Wasser,    zu    Angonwässern    0,015:30,0. 

*  Zu  allgemeinen  Bäderu  5,0 — 10,0  auf  ein  Bad.  Zu  Salben 
M  Th.  :  34  Th.  Fett 

ri  * 

*l.     Iliqnor    van  flwtett'ii.    Liqnnr   nierr-u  riAl  ik  Rwi^tenii,    OM 

*  Rydr  hirhlor.  eorr.  in  60,0  Hpiritnti  frntncnti,  Kwci  Mal  tfigUcb  einen  EsvlDolel 
'   ia  einem  schleimigen  Vehikel,  «In  AntiMV|ihiliticuni. 

,1  *'i.     Sfilatio  Plenckii.  Ltinnnff  von  ^nblinuit  iu  Wein^ist   mit  ZnsaUt 

7011  Aliioti,  Knuipber  u.  k.  w.     Frfilnir  äiu^^rlicti  gebraaclit. 

*3-     Liquor  tt  vdmrg:  yri  hich  lorati   (-"rrnsivi,    Ijonnng'    von  Snbli- 

*  tnAt  iinil  Balmiak  u  0,bf>  in  30,0  Wuaer  (SbI  Alembrothi);  überflüssig,  Prilber 
I     Innerlinfa  m  10— SO  Trupfen. 


24« 


Hfdnrgyrum  uxj^tain. 


Hydrargyrum  oxydatutn  nigrum,  Mercurius  sot 

KahnemamiL 

ßchwarzeH,   ^nich-    und   geschmacklose«    Pulvta-,   ]öäAi 
«iiure,  uulüslieh  in  Walser.    —    Ist    bei   Syphilis  der 
tianiftiitlich    der    Neuj^büieiien .    heiit    noch    viclfiich    benDtS 
wirkt  dorn  Calomel  analog.    Vollständig  übortlüssiges  PrifisA  1 


Hydrargyrum  oxydatum  rubrum  Qaevigatum),  Mer 
praecipitatus   ruber,   Rothes  Quecksilberoxyd, 

Präcipitat, 

RotliL^dbe«  feines  Pulver,  in  Wasser  eti^'a.«    IöhHc;!],  IHST 
lieh  in  i^alz^aure',  tUrbt  sich  am  Lichte  etwas  dnnkior. 


Ph)r»lologiKhe  Wirkung. 


^^  Die  ErsoheinnTigen.  welche  der  rnthc  PrÄripitat  hervoin 
■  lind  fiwt  volUtündig  aimlog  den  durch  Queek>*ilberrliiorir|  i 
100,  auf  die  wir  doshnlb  verweisen.  Wie  dieses,  int  er 
MtBmd  in  j^riiM.nereii  l)i»seu;  er  soll  sich  ROgar  im  Magru  n 
Tlieil  (lire*'t  im  Chlorid  umsetzen  (Biichheim,  OettiujE* 
Auch  hei  der  Ai;»plicatiou  auf  grössere  Ge«chwür(*tiächen  hat  ■ 
Allgcnieihwirkmigen  beubaehtet. 

AfMiMerlieh  auf  der  Kpidermit»  beraubte  Stellen  gobnd 
wirkt  di^r  rnthe  Prtteinitat  in  vt-nlüniiteren  Le.tuii^u  aU  Uciiäl 
tflif  in  euncoutrirtem  Zustand  iLtzeud. 


Ddlinit 


Therspeutiiche  Anwendung. 

KrMhof  wurde  da»  Queckf*ilberoxyd  innerlich  bei  tSyphili»  jr 
_^,„.,i  (llerg'«'he  Methode};  es  hat  aber  gar  keineu  naol!*." —^ 
|llt|(  V'iritutf  vor  doii  audcivu  Priiparaten  (Calumelf  «SubliiDJ^ 
linllii»!  uimI  IoI  vrttlHÜlndig  eutbchrlieli. 

lhiM*'K*'"  k**»)n)t  dieset«  Präparat  äuR?«erlich  eehr  vir>l  xar^ 

i  Hiiiiiehllii'l)  in  der  Au^euheilkitndü.  und  s^wnr   vor  >tW 

I,  .    .       Ilhjilittrilii  cililirin  clu-üuica^    wenn  die  lü^Jitzüudimg  fdtf 

|iiM|f(Mii  /i«>ll    hi^»l**ht   und   die   acuten   Krscheinuagea    foblen,  4i 


U 


J 
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Lidrand  grwitlstet  und  aufgelockert  »et,  in  Salbonfurm  einmal  des 
Tage«  (ado  besten    vnr    dem  Schlafen)    eingeriobcn.     Viel  weniger 

I leistet  der  rothe  Priicipitat  bei  der  Blepharitis  clironic«  ulcei*osa; 
tbenso  hat  er  bei»  der  Behandlung  anderer  Ziislände  (Trachom, 
^annuR,  chroniftche  CVmjuiictiWtis)  wirksameren  Mitteln  Plats 
iDaehen  ra^Usen.  llt-bertiilssig  ist  das  ^[ittßl  bei  c}u*ouisciion  Ge- 
M^hwürcD,  Condylomen  u.  «.  w. 
\  Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  in  denselben  Posen 
irie  Sublimat.  Aeusaerlich  zu  Salben  1  Th.  :  H— It)  Th.  Fett. 
1  ITngnentnm  Hjrdrargjri  oxjdati  rabri,  Balititmiim  ophal- 
mieiiii)  rabrnm,  Eothe  Prticipit«t«*lbe,  1  Th.  B.  c.  r.:ifl  Th.  Feit,  von 
gelbrother  Färb«.    Ab  Au^iualbe. 


lydrargynini  amidato-bichloratum,  Hydrargyrum  am- 

moniato-muriaticum,   Mercurius  praecipitatus  albus, 

Weisser  Quecksilber-Präcipitat. 

Ganz    weissiia  Pulver,    das    «ich    beim    I'irhitzen    verflüchtigt, 
genicb-  und  {^■-schniackliis  und  in  Wasser  unlö.slic}i  ist,  in  Säuren 
*  ^ber  H\c\\  Iftst. 

In  der  Wirkung  hat  der  weisse  mit  dem  mtheu  Priicipitat 
und  mit  dem  Sublimat  Aehnlichkeit.  —  Ziu*  inneren  Anwendung 
'sommt  derselbe  gar  nicht,  wird  dage^nfn  sekr  viel  HuAseHich  vep- 
irendet.  Zunächst  in  der  Augenheilkunde,  unter  denselben  Be- 
linguugeu,  die  wir  bi.nm  rothen  Priicipitat  angefiihrt  haben;  imd 
1  lie^l  kein  Beweis  vor,  da;*»  er,  wi«?  man  bisweilen  (z.  B-  bei 
nr  Bh-phantis  ulcerosa)  annahm,  tlie-ses  PrUpai*at  au  Wirksam- 
er eit  überträfe.  Dann  kommt  der  weisse  Präcipilat  in  Salbeuform 
bei  einer  Ke'die  von  ilautkraukheiten  mit  Ertolg  zur  Anwendung, 
^und  zwar  meist  Ijei  snlcheu,  welche  loealer  Natur  und  durch  Pilze 
edingt  »ind:  so  bei  Pithyriasi»  versicolor,  beim  Hcr|)es  circinna- 
tus,  auch  bei  der  Tinea,  nachdem  die  Kpilation  stattgefunden,  um 
|i«  re^tirenden  Pilze    zu   tiidten.     Ferner    bei    der   Svkoais    (Men- 


Mfi^ral;  mit  wcuiger  sichcivm  Erfulgc  hei  der  Seborrhoe.     Zuver- 
Uftig  diigcgcn  wieder  it?t  dir  wei^fse  PriicinitÄt   bi-i  Filzläusen.  — 

U  reizendes  Verbaudmittel  bei  torpiden  desehwüreu  ist  er  durch 
E»8*re  Mittel  zu  ersetzen. 

I>o#irung     und     Präpa rate.      Zu    gewöhnliehcn    Salben 

Tli.  :  1»!  Th.  Fett,  zu  Augentialben  U^— 0,ti  i  4,0. 


250  Hydrarjrynim  jodatnin. 

1.  Ungnentam  Hydrar^yri  amidat o-bichlorati,  üngaenttm 
Hydrargyri  album,  Weisse  Präcipitatsalbe,  1  Th.  H.  pr.  a.  mit  9  Tb. 
Fett,  ganz  weisse  Salbe. 


Hydrargynim  jodatum  (flavum),    Hydrargyrum  sab- 
jodatum,  Protojoduretum  Hydrargyri,  Queoksilberjoduer. 

Schweres,  grünlich-gelbes  Pulver,  in  Wasser  und  Weingeist 
so  gut  wie  unlöslich,  das  wich  durch  die  Einwirkung  des  Licntes 
schwärzt  und  zersetzt  wird. 

Ueber    die    Wirkungen    des  Quecksilbcrjoduers  auf  den   ge- 
sunden Organiismus    liegen    fast    gar    keine    Untersuchungen   vor. 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  ohne  mdess  Beweise  dafür   zu  haben, 
dass  dieselben  sich  aus  denen  des  Quecksilbers  und  des  Jod  com- 
binircn.     Schon    a  priori  liisst   sich  gegen  diese  Annahme  gelt^d 
machen,   einmal,    dass    die   Jodmenge    viel    zu    geringe    sei,    und 
zweitens ,    dass  sich    das    Jod    in    emer    Verbindung    befindet,  in 
welcher   seine   eigenthümliche  Wirkung   nicht  hervortreten  kaon. 
Aus    diesem    Grunde    ist    auch    die  Empfehlung    desselben    gegen 
Syphilis  bei  scrophulösen  Individuen  eine  rein  hypothetische,   was 
die    Erfahrung    vollständig    bestätigt.     Ebenso    unerwiesen    ist  die 
Angabe,  dass  Quecksilberjodür  besonders  bei  HautsyphiÜden  wirk- 
sam sein.     Indess   ist  es  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  Q.jodÜr 
bei  der  Syphilis  überhaupt  wirksam  sei,   ohne  indeas,  wie  gesagt) 
vor  anderen  Präparaten  einen  Vorzug  zu  haben. 

Dosirung.     Innerlich    zu    0,01 — 0,00   (ad  0,06  pro  doBÜ 
ad  0,4  pro  die!)  in  Pillen  und  Trochiscen. 


Hydrargynim  bijodatmn   rubrum,   Mercurius  jodatos 

ruber ,    Hydrargyrum   perjodatum ,    DeuterojoduretuDi 

Hydrargyri,  Quecksilberjodid. 

Das  officinelle  Präparat  ist  ein  schön  scharlachrothes  Pulv* 
(sonst  auch  kiystaliinisch),  das  geschmacklos,  in  Wasser  fast  m*' 
löslich^  aber  leicht  löslich  ist  in  rectificirtem  Weingeist.  * 


Physiologische  Wirkung.  %1 

Das  Quecksilberjodid  verhält  sich  in  seiner  physiolo^schen 
Wirkung  analog*  dem  Sublimat.  Bezüglich  der  Doppel  Wirkung 
des  Jod  und  Quecksilber  ^t  das  beim  Jodür  Gesagte,  ebenso  be- 
züglich der  therapeutischen  Anwendung.  Da  es  stark  ätzend  ein- 
wirkt, muss  man  ebenso  vorsichtig  sein  wie  mit  dem  Sublimat. 

Dosirung.  Innerlich  zu  0,005 — 0,02  (ad  0,03  pro  dosi! 
ad  0,1  pro  die!)  iü  Pillen  oder  in  alcobollscher  Lösung;  bis- 
weilen verbindet  man  es  noch  mit  Jodkali. 


Alle  übrigen  Quecksilberpräparate,  von  denen  einige  noch 
o£ficinell  sind,  Können  vollstänaig  entbehrt  werden.  Die  besonde- 
ren EflFecte,  welche  man  ihnen  zuschrieb,  zum  Theil  auf  Rechnung 
anderer  in  der  Verbindung  befindlicher  wirksamer  BestandtheUe 
setzte  (so  Cyanquceks.),  haben  sich  durchaus  nicht  bestätigt;  und 
es  ist  bei  dieser  Sachlage,  da  wir  ausserdem  schon  eine  genügende 
Menge  von  Präparaten  haben,  welche  alles  vom  Quecksilber  zu 
Erwartende  vollständig  leisten,  in  der  That  ganz  überflüssig,  einen 
derartigen  Ballast  weiter  zu  führen.  Zu  diesen  Verbindungen  ge- 
hören folgende: 

Hydrargyrum  sulphuratum  nigrum,  Aethiops 
mineralis,  Schwarzes  Schwefelquecksilber,  zu  0,1 — 0,5 
in  Pulvern,  Pillen,  Trochiscen. 

Hydragyrum  oxydulatum  nitricum  crystallisatum, 
Salpeter  saures  Quecksilberoxydul  —  ad  0,0015  pro 
dosi!  ad  0,06  pro  dosi! 

Hydrargyrum  oxydulatum  nitricum  solntum,  Li- 
quor Hydrargyri  nitrici  oxydulati  —  ad  0,1  pro  dosi! 
ad  0,5  pro  die! 

Femer  gehören  hierher  das  Quecksilber-BrbmÜr  und 
Bromid,  Cyan-Quecksilber,  Essigsaures  Quecksilber- 
oxydul und  Oxyd. 


Jod-Präparate. 

Da  die  Allgemeinwirkungen  der  gebräuchlichen  Jod-Präparate 
(der  Tinctur  und  des  Jodkaliiuu)  identisch  sind  und  Unterschiede 
nur  in  der  örtlichen  Wirkung  hervortreten,  werden  wir  dieselben, 
mit  Berücksichtigung  d^  angedeuteten  Differenzen,  gemeinschaft- 
lich besprechen. 
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Phytiotogische  Wirkung. 

a.    beim  gesnuden  Menschen. 

Jodtinctur  und  Jod  in  kleiner  Dose  (0,1)  einmal  genonunen 
erregen  eine  sehr  unangenehme  Geachmacksempfindung,  ein  kratzen- 
des Gefühl  im  Halse,  etwas  Uebelkeit.  Bei  0,2  folgt  weiter  Ekel, 
Erbrechen  und  ein  leichtes  Gefühl  von  Oppression.  Nach  0^ 
ausser  den  genannten  Erscheinungen  Salivation,  Magen-  und  koUk- 
ai-tige  Schmerzen  im  Leibe,  Durchfall  bisweilen;  Durst  und  schein- 
bar Himgergefühl;  Gefühl  von  Hitze,  namentlich  im  Kopf,  at&rkere 
Oppression;  die  Secretion  des  dunkler  gefärbten  Unns  ist  ve^ 
mehrt;  die  Pulsfrequenz  steigt  etwas.  Diese  Erscheinungen  gehen 
dann  schnell  wieder  vorüber  (Orfila,  Joerg  u.  Aa.).  —  Bfflm 
Jodkalium,  in  einer  kleinen  Dose  einmal  verabfolgt,  fehlen  die« 
heftigen  Symptome,  höchstens  entsteht  etwas  Uebelkeit.  —  JoÄ 
und  Jodkalium  erscheinen  nach  kurzer  Zeit  in  den  verschiedenen 
Secreten  wieder,  am  schnellsten  im  Speichel  (mitunter  schon  nach 
10  Minuten),  dann  im  Urin,  in  der  Thriinenflüssigkeit,  Milch, 
Schweiss,  auch  in  manchen  pathologischen  Secreten.  Fast  die 
ganze  Quantität  des  genommenen  Jod  kann  man  im  Urin  wieder 
auffinden ;  wobei  zu  bemerken  ist,  das»  Jodkalium  schneller  aas-  ' 
geschieden  wird  als  Jodtinctur. 

Bezüglich  der  Wirkungen  grosser  Dosen  besitzen  wir  einige 
Erfahrungen  über  die  Jodtinctur,  weniger  über  Jodkalium.  Zu- 
nächst ist  hervorzuheben,  dasa  mitunter  grosse  Quantitäten  vei^ 
schluckt  sind  ohne  besondere  Wirkungen,  so  nahm  Magendie 
selbst  2  Drachmen  der  Tiuctur,  die  10  Gran  Jod  enthielten,  3 — 4- 
jährige  Kinder  aus  Versehen  2 — 3  Drachmen  der  Tlnctur  nur  mit 
Durst,  etwas  Unbehagen  und  Husten  als  Folgen.  Doch  sind  diese 
Fälle  selten ;  meist  treten  heftige  Erscheinungen  auf,  und  zwar  ist 
es  dafür  gleich,  ob  das  Jod  vom  Magen  oder  von  einer  patholo- 
gischen Fläche  aus  resorbirt  wird  (nach  Injection  in  Ovariid- 
cysten  u.  s.  w.).  Da  die  vorhandenen  Schilderungen  im  Wej»ent- 
lichen  übereinstimmen,  so  geben  wir  dieselben  nach  der  sorgfälti- 
gen Beobachtung  von  E.  Rose  (Injection  von  Jodtinctur  150,0 
und  Kalinm  jodatum  4,0  in  eine  Eierstockscyste).  Bald  nach  der 
Einspritzung  stellte  sich  heftiger  Durst  ein,  mit  dem  Gefühl  grosser 
Trockenheit  im  Schlünde  und  Munde ;  die  Speicheldrüsen  schwollen 
etwas  an.  Gleichzeitig  erfolgte  Erbrechen  wässeriger  Massen, 
schmerzlos  und  ohne  besondere  Uebelkeit.  Die  ganze  Körper- 
oberflächo  war  blass,  mit  gleichzciitiger  blasser  Cyanose  der  Ex- 
tremitäten und  Wangen.  Die  Radialis  war  äusserst  eng,  kaum 
fühlbar,  der  Puls  nur  an  den  Carotideu  zählbar  und  etwas  fre- 
quonter.  Die  Harnausscheidung  war  stark  vermindert,  der  Urin 
von  dunkelbrauh(M'  Farbe  und  stark  jodhaltig.  P2bcnso  fand  sich 
reichlich  Jod  im  Erbrochenen.  Beim  Gh'ichbleiben  dieser  Erschei- 
nungen stieg  dann  die  Pulsfrequenz  ausserordentlich.  Im  Lauf  des 
3.  Tages,   während   das  Erbrechen   immer   persistirte  und  ebenso 
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Pulsfrequenz,  worden  die  Arterien  weit  und  voll,  die  Radialis 
ir  pit  tunlbar;  die  Bläeti'e  dor  Wangeu  wich  einer  hochrothen, 
sbcrhatten  Färbmig.  wahrend  dabei  dn^  Theruaomoter  nicht  über 
,1*  stieg.  Am  4.  Tage  erschien  ein  Hecki^i^*«  Kxanthcui.  welthes 
im  Fijii^erdruck  nicht  ganz  äcltw.ind,  auf  di?i' Haut,  Am  Gauiveu; 
;inipe  bhitig  tingirte  Sputa  wurden  beobachtet,  imd  die  Menntni- 
^4äon  trat  P  q  Wochen  zu  trüh  eiu.  Die  Pidslretjueoz  ging  wüh- 
^■inddesseu  bis  zum  H.  Tage  ullmühlich  herunter,  die  Temperatur 
_,  latte  überiiaiipt  nur  einninl  'ÄÜ,<i'^  tiber«*brittfln.  Bi»  ziun  8.  Tage 
L^var  auch  die  UriumeugL'  immer  veruiiudert,  der  Jodgehnlt  des- 
botlbeu  viel  geringer  al»  am  ersten  Tage  und  im  Erbrochenen. 
^rom  8.  Tage  ab  waren  alle  Krschoinungen.  auch  da.*»  Krbitx'hen, 
-.jeaehwundeu,  nur  die  ParotisschwcMung  bestand  weiter,  und  der 
— etzl  wieder  stärkere  Jodgchalt  dos  auch  reichlicher  »ocemirton, 
uisücrdem  eiweif*»haltige»  Urin».  Am  10.  Tage  trat  ganz  urj>lötz- 
"icli,  br-i  aui*eheineudem  Wohlbefinden,  der  Tod  ein.  —  Die  Gruud- 
"süjje  diese«  Bildes  der  acuten  Jodintoxicution  werden,  wenn  auch 
aicbt  m  detaillirt,  von  den  Boobachtfirn  übereintfiiiumend  angn- 
^elwu;  ausBCTdem  fügen  dieAellwti  nucb  folgundt^  runcte  lunzu: 
BLt'pfj^i'hmerZj  t  )hrenäausi'n,  Schwiiidfl,  Olnuuaohtcn,  Sehlatloftig- 
teil,  hrflige  Aufregung  (Jvresse  jixlifjuc — I^ugul),  selbst  Krampte, 
Krscheinuugen,  welche  in  Kose'»  Fällen  dnrchaii»  fehlen.  — 
Die  Effecte  länger  fortgebrauchter,  kleiner  Dosen  sind  Hber- 
üud  .beim  Judkalium  ritudirt.  Die  EmplUugliehkeit  i^lr  das- 
ifce  ist  ausserordentlicli  verschieden,  manclie  Individuen  /.eigen 
3.io  Ertii'heinungeu  dea  aeutnn  .lodisojn.s  .schon  naeli  eiuer  ein- 
cniniigeu  kh'ineu  Gabe,  bei  audercu  treteu  »ie  selbst  nach  woehcn- 
L»ngem  Gebruucli  ulcht  auf.  Jodkalium  soll  in  einzelnen  Fallen 
ajil':lnglicli  den  Ai»iK-til  etwa»  anregen;  doch  ist  e.i  fraglich,  ob 
dicht  dies«  Kniphuduug  eiue  pntliu logische  ist.  Ebenso  sind  die 
Augabeii  über  Vermehrung  der  Pulsfrequenz,  der  Hai  n-,  8chweias- 
ona  Öpeichelseeretinn  nicht  geuügend  eonstatirt. 

Als  erste«  Symptom  der  Jodwii'kung  macht  sieh  in  der  Regel 
aio  Ocfühl  von  iMick  imd  selbst  Schmerz  in  dar  Gegend  der 
9iiiU8  fpontftIcH  bemerkbar,  Schnupfen  stellt  sich  ein,  Schlund- 
tsatarrh  mit  Röihung  des  I'haryns,  bisweilen  auch  eine  Conjuueti- 
««ritis.  Ui.T  Appetit  wird  in  der  Kegel  etwas  herabgesetzt.  Setzt 
man  in  diei^em  Xeitpunct  da»  Judknlium  aus,  so  gehen  die  Symp- 
boxxie  alle  zurück,  tu  .sehr  .scltent-n  Füllen  (so  selten,  d&As  e-s  von 
Cuaiichen  Beobachtern  überhaupt  bezweifelt  werden  kann)  erscheint 
i^uch  Salivatiou.  V'ou  dem  Quecksilberptvalismus  uulerseheidet 
Esicb  dieser  dadurch,  dass  gewührdieh  (aber  nicht  immer)  der 
foftor  ex  ore  und  die  Zahuflei^clrnffeetion  fehlt.  Bei  inancheu 
Eudividuen  treti-u  UauUius^chlÜgo  unter  verschiedenen  Formen  auf, 
f^widnilich  in  der  populosen  (Acne),  aber  auch  magern-,  friesel- 
ähiiliche.  Auch  eine  Steigerung  de*  Geschl«chtstriebe.*i.  Erectionen, 
vermehrte  Menstnudblutungcn  oder  Mctrurrhugieen  überhaupt  hat 
Kunn  beobtu'htet.  Ab  und  zu  wiudeu  die  Stidileutleeruugen  vei^ 
Uiehrt,  dünu,  schleimig.  —  Kabuteau,  der  8  Tage  lang  taglieh 
lOrui.   JodJcuIium    «ainnahm,    will,    bei    ziemlich   glcicbbleibt^ndor 
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Urinmenge,  eine  Verminderung  der  im  Urin  ausgeschiedenen 
Hamstoffmenge  gefunden  haben ;  doch  ist  seine  Untersuchung»- 
methode  nicht  zuverlässig,  von  Boeck  beobachtete  keine  Ab- 
nahme des  Harnstoffs. 

,  Bei  übermässigem,  sehr  lange  fortgesetztem  Gebrauch  «il- 
wickelt  sich  das  Bild  des  chronischen  Jodismus,  der  chroniscfaeo 
Jodintoxication.  Der  Appetit  liegt  darnieder,  die  Verdauung  i»t 
hochgradig  gestört.  Zu  den  oben  erwähnten  Erscheinungeii, 
Schniipfen  u.  s.  w.  gesellen  sich  unangenehme  drückende,  selbst 
lebhaft  schmerzende  Empfindaugen  im  Epigastrium,  zuweilen 
Leibschmerz  mit  Durchfall.  Oft  wird  der  Respirationsappai*at  et- 
griffen:  Heiserkeit,  Bronehokatarrh,  Athembesc Werden,  in  einzel- 
nen Fällen  auch  Haemoptoe.  Weiterhin  zeigen  sich  Symptome 
seitens  des  Nervensystems:  Unruhe,  und  Angst,  leichte  Erregbar 
keit,  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit;  bisweilen  Zittern  der  Amie 
und  Beine,  Herzpalpitationen.  Schliesslich  bildet  sich  eine  be- 
trächtliche Ernährungsstörung  aus,  Verschwinden  des  Fettes  und 
Fleisches,  allgemeine  Schwäche.  Als  sehr  gefürchtrte  Folge  d« 
anhaltenden  Jodgebrauchs  ist  der  Schwund  einzelner  drüsiger 
Organe  bezeichnet  worden.  Wenn  dieselbe  auch  nicht  sehr  häimg 
vorkommt,  so  ist  es  doch  von  zuverlässigen'  Beobachtern  constA- 
tirt,  dass  schliesslich  eine  Verkleinerung  der  Brustdrüse,  der 
Hoden,  der  Schilddrüse  in  einzelnen  Fällen  eintreten  kann. 

Werden  Joddämpfe  eingeathmet,  so  erregen  dieselben  Thrä- 
nen,  Schnupfen,  Schlundkatarrh,  Husten,  Kopfschmerz.  Ist  die 
Einwirkung  länger  dauernd,  so  entsteht  stärkere  Brouchitis  und 
Tracheitis.  Wird  dieselbe  chronisch,  z.  B.  in  Fabriken,  so  kön- 
nen alle  die  Symptome  des  chronischen  Jodismus  folgen/  die  wir 
eben  geschildert  haben. 

Äeusserlich  applicirt  wirkt  Jod  auf  Haut  und  Schleim- 
häute als  Reizmittel.  Wird  Jod  und  Jodtinctur  auf  die  unver- 
sehrtti  Haut  eingerieben,  so  entsteht  bei  der  ersten  imd  zweiten 
Einreibung,    ist    die  Epidermis  nicht   grade    aus^^erordentlich    zart, 

far  keine  Emptiudung,  nur  bekommt  die  Stelle  eine  gelbliche 
ärbung,  die  bei  fortgesetzter  Anwendimg  immer  dunUer  wird 
und  scniicHslich  tiefbraun.  Die  Epidermis  wii'd  dabei  trocken, 
pergamentartig.  Dann  stellen  sieh  auch  lebhafte  Schmerzen  ein; 
imd  unter  der  sich  endlich  in  Fetzen  abstossenden  Oberhaut  er- 
scheint die  Stelle  hyperämisch.  Dass  Jod  nach  dieser  Auwen- 
dimgsweise  rosorbirt  wird  imd  so  auch  All  gemein  Wirkungen 
äussern  kann,  ist  durch  das  Auffinden  desselben  im  Urin  leicht 
zu  conatatiren.  —  Auf  Schleimhäute  und  s(!röse  Membranen  ge- 
bracht erregt  Jod  eine  Entzündung,  die  je  nach  der  Dauer  d^ 
Einwirkung  und  dem  Ooucentrationsgrade  mehr  weniger  heftig 
ist,  und  selbst  von  einer  oberfiäuhlicnen  Auätzung  begleitet  sein 
kann. 

Anders  als  mit  dem  Jod  (Jodtinctur)  verhält  es  sich  mit  dem 
Jodkalium,  wenn  dasselbe  in  Salbouform  oder  in  Bädern  auf  die 
unversehrte  Oberhaut  gebracht  wird.  Die  localc  Wirksamkeit, 
ftuch  die  allgemeine,  wird  in  der  Praxis  meist  als  feststehend  an- 
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utuuiftu.  doch  maclion  dii-eeU?  Versuche  e»  üborhnupt  zweUeU 
.  uh  Jndkalium  irp-ndwie  durch  di^  unvHr^titxto  Kpidcruiis 
gnlit.  DasH  man  nach  SalbcTioiiiroibunji^^n  mit  dimisolbfin.  Jod  im 
Speii'hel  und  Urin  iiat-lnvoisen  kann,  ist  kein  Bewein,  d^'un  in  den 
Srilb'.'n  wird  U-stinimt  Jini  diu-cii  Z«?rs*'t/.iHi('  fii^i  und  in  Damiif- 
furm  von  don  Lun>;(n  auf'^onuinmcn.  .Sorf^taitijf»^  Untersuehuujjtiu 
(naimmllich  von  Brau  iic-Fuu  kr ,  Thnnirton  n.  Aa.).  bei  de  mm 
^_4ic  KiQathmiiiig  des  Jod  uuaiöglieh  ji;emacht  war,  Üesäen  uichtit 
^VOD  dcmuelbtin  nU  renurbirt  nachweiiieu.  — 


b.    Bei  Ttii«r«n. 


Eid  so  vielg'?bi*au(.'hte!*  Arzufiniittel  Jod  «neh  ist,  so  sind  die 
Expt-riuii-ntc  mit  dimstlhcn  an  Thicivn  doch  nui*h  äusserst  dürt'iig. 
"Oellcr  wicdcrholtf  kleine  li.ibt.'n  von  J«d  und  Judkalium  .stiÜHn 
ti'i  Thicrcn  dipsi^llx^u  Erschciiiunjo-'n  crzeugi'n  wie  iM-ira  Mcnsdu-n. 
Orfila't*  Anf^abeu  Über  die  Wirkungen  ijrOH8(ir  Gabrn  Jod  boi 
Hunden  hab<'U  \mm  ülK*reinstiuuuena«>:i  Rt'sullat  erf^hen  und 
BU»!»erdem  sind  die  b*^richtot(<n  Erschein uo^en  ^ehr  {^onnglueijr. 
EbfusiowcniR  bositzcn  wir  Borfjtlilti^rf  Untcrsuclmnj^on  über  .loa; 
ka-linm ;  die  wenigen  vurÜej^cnden  ereebeu  nur,  dass  da«8<*lbe,  in 
die  Venen  direr't  iujijirl,  den  Tod  »ehr  wcliuell  unter  Convulsinnen 
bcrb^'il'iihrt,  luid  ebenso  wenn  eH  in  ^osscr  Üoai'  in  den  Ma^en 
f^ebracbt  wird,  unter  sehr  Rchwaeher  Herzoetiuu  und  Convuhiioneu. 

kc,    Tbeorif   der  Wirkung. 
Kiueu  Einblick  in  d<;n  Wirkunf^smodus   den   «o  viel  vcrwen- 
eti'Q  Jt>d    zu    gewinnen,    Ui   bm    dem  Mnngf;]   «iniw  aorgliittif«)n, 
auieullich  expmiuentxlh-n  MnUrinIs  unmöglich.    Wir  wi.siwm,  oass 
Jod    von    den  Lungen,    vom  l)igcatiüu»lraelii8   aus  rcsorbirt  wird, 
pbeDEio  von  der  Haut  au^.  wenn  es  als  Jodtinctur  auf  diftKelbe  ge- 
Dr^cht    wird    I  vnm  Jodknliuni    ist    os,    wi('    erwähnt,    üweit'elhaltj; 
adei-erseilts.    dass    rs    lull    den    verschiedenen    fx;-   und    Exerctcu 
chnell    wicih-r   ausg»^gchicdcu    wird.     Bezüglich   der  Sccretion    ist 
Borh  hervorzuheben,  dass  J.,  wie  die  Beobachtungen  Kose'«  leb- 
en, aneh  vom  Magen    auf   ausg»'!*fhieden  wird,    demi  in  dem  Ei^ 
hroeJienfn ,    als    da-*    J.    in   den  ('ystenfaek   injicirt  war.  t'and  «icli 
eine  gi'osse  Quantiljit  deBsolheii.  Jf/dkuHum  kommt  als  .solches  wieder 
,      im  Urin,  im  f^peiehel  zum  Vorschein;    Jod  dagegen  wird  im  Blut 
^■ttn  Kniium  erst  gehiuideu,  da  es  in  t;ben  dieser  Form  wieder  eut- 
^Hferut  wird.     Schon  (d)cn  gnhftn  wir  an,  dasn  aller  Wahi-scheinlich- 
keit  nach  die  Geüamnitf|iiantitiit,   welche  eingt^u>mmen  war,    nach 
kurzer  Zeit    in    der  Hcgil    aus   dem  KöriMir  wieder  eutlecrt  wird. 
Welche«  «Uli  aber  die  Verhältnisse  «ind,  unter  denen  »ich  da«  Jod 
im  Urgflni^muB  hetiudet,  in  welcher  Wewe  e**  auf  die  verschiedenen 
Pn.teeMse  einwirkt,  ist  ganz   unbekannt.     Namentlich   seiiie  Binleu- 
■*Ämg  für  die  Vorgänge  de-^  .Stoffwechsels,    welche  .«ich  ^chon  phy- 
'(tlngiseh  bei  lüngerem  Gebrauch  (*.  o.)  geltend  maelit,  ni)eh  mein* 
>er  bei  «einer  therapeutischen  Anwendung,  ist  vollständig  dunkel. 
Tic  beim  Queck>ilber  konnte  von  Boeck  auch  beim  Jod  keine 
refftuderung  der  Uamstoffausscbeiduug   äudeu;   aber  uichtsdosto- 
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weniger  ist  es  möelieh,  sogar  wahrscheinlich,  dass  Jod  auf  du 
Organeiweiss  einwirkt. 

Die  Digeations  Störung  hängt  wohl  von  dem  Reizungszustande 
(Hyperämie  u.  s.  w.)  ab,  der,  wie  auf  den  übrigen  SehleimhäateD 
-:-  Nasen-,  Pharynx-,  Tracheal-,  Bronchial-Sch leimhaut,  Conjan- 
ctiva  —  80  auch  im  Magen  gesetzt  wird ;  wie,  ist  allerdin^  unkbff. 
Ausserdem  aber  hat  das  Mittel  (Jodtinctur)  noch  eine  specifiscbe 
Veränderung  des  Magens  zur  Folge,  indem  es,  auch  ohne  direet 
in  denselben  gebracht  zu  sein,  eine  Abstossung  der  Labdrüsen 
nach  sich  zieht  (R  o  s  e).  Diese  directe  Einwirkung  auf  den  Magen 
soll  auch  Ursache  des  Erbrechens  sein. 

Eine  eigenthümliche  Auffassung  der  Wirkungsweise  grosser 
Jodgaben,  welche  noch  weiterer  Bestätigung  bedarf,  ist  von  Rose 
ausgegangen.  Die  Mehrzahl  der  anfiinglichen  Erscheinungen: 
Blässe,  Kälte,  kleiner  Puls,  Anurie  —  leitet  derselbe  ab  vonemem 
hochgradigeu  Gefösskrampf  (ob  centialen  ob  peripheren  Ursprungs?); 
auch  die  Pulsbeschleunigung  sei  secundär,  veranlasst  durch  den 
Arterienkrampf  (dass  hieraus  dieselbe  überhaupt  resultiren  könne, 
ist  noch  gar  nicht  sicher  festgestellt,  im  Gegentheil  nach  den 
meisten  Beobachtern  falsch).  Dieser  Spasums  dauert  längere  Zeit, 
und  auf  denselben  folgt  dann  mit  seinem  Nachlass,  durch  die  nun 
eintretende  Gefässfülle  erzeugt,  der  oben  geschilderte  Symptomen- 
complex  vom  4.  Tage  ab,  der  als  „Jodfieber"  bezeichnet  wird, 
dem  aber  das  wichtigste  Zeichen  des  Fiebers,  die  Temperaturer- 
höhung, fehlt.  Aus  den  plötzlich  veränderten  Circulationsverhält- 
nissen  resultiren  auch  cue  capillaren  Blutungen,  die  sich  in  der 
äusseren  Haut  als  Maculae  darstellen.  Wodurch  die  hohe  Puls- 
frequenz dieses  Stadiums  erzeugt  wird,  ist  imklar.  Dass  Jod  bei 
innerlicher  Anwendtmg  cerebrale  Symptome  erzeuge,  stellt  Rose 
in  Abrede;  andere  Beobachter  beschreiben  dieselben,  aber  eine 
Erklärung  dafiir  ist  unmöglich,  ebenso  wie  fiir  die  Todesursache. 
—  Die  bekannten  Einwirkungen  des  Jodwassers,  der  verdünnten 
und  concentrirten  Jodtinctur  auf  die  Blutzellen  (unter  dem  Mikros- 
cop)  für  die  Deutung  der  physiologischen  Wirkung  des  Mittels  xo. 
benutzen,  ist  bis  jetzt  ohne  jede  Basis. 

Therapeutische  Anwendung. 

Kaum  ein  Mittel  der  Neuzeit  hat  so  schnell  einen  so  ausge- 
dehnten Gebrauch  erfahren  wie  Jod.  Die  unleugbare  Wirkung 
bei  verschiedenen  Zuständen  hat  dazu  geführt,    es    bei    fast    allen 

fathologiachen  Processen  und  zur  Erfüllung  der  verschiedensten 
ndicationen  zu  benutzen,  ein  um  so  erklärlicheres  Verfahren,  als 
bei  dem  Mangel  jeder  Einsicht  in  die  physiologische  Wirkungs- 
weise (wie  wir  dies  soeben  dargelegt)  und  sich  daraus  ergebender 
Schlüsse,  der  Werth  oder  Nichtwerth  des  Mittels  bei  den  rer- 
schiedencn  Affectionen  rein  durch  die  Erfährung  bestimmt  werden 
musste.  Was  diese  bis  jetzt  gelehrt  hat,  lässt  sich  vielleicht  fol- 
gender Maassen  zusammenfassen. 


TherMpeatifldie  Anwendung. 


an 


Zunächst    btii     Syphilid     ist    Jod    zuerst    von    Wallace 
)      empfohlen      and      hat      schnell     einen     gerechtiertigteu     Ruf    cr- 
^^kogt.     Urspriinglii-h    bei    den    vcrRcbiedousten    Foimen    d^:*selben 
^Kncowendet  uud  aU  Krsatsuiittel  den  Queckt^Ubcra  betrachtet,    hat 
^Kcü  aUmäblich  Jod  (-kali)    als    uur    bei  ^auz  bestimmten  Formen 
^^eilsaiu    nnd    g-li^ichsam    als  Com plcmentar mittot    dcR  Quecksilbers 
^^enviesen.    Danin  gehört  die  ganze  Reihe  der  tertiärfn  Erseheinun- 
n :  vor  allem  die  KuochcuaffL-ctionenj  die  Tophi  uud  die  Dolore! 
sltiOCMpi;  je  frischer  dieMelhcn  Hiiid,  desto  schu'^ller  wnrden  .sie  zum 
'erschwingen    gebracht,    oft    üben-aschend    schnell,    während    die 
ten  Tophi,  die  schon  kilslg  zeifallen   und   todti^s  Prodiict  gewor- 
u    sino,    hartnileki^er   widerstehen.    Hierhin   gehören  ferner  die 
umimiknoten  in  den  verschiedeneu  auderea  Organen,  im  Gehirn, 
der  Lpbpr,  die  Sareoci'le  syphilitica,    die   Iritis,    welche  im  ter- 
tiün-n  Stadium  auftritt;  fci'ner  die  syphilitischen  Nem-algiecu^    die 
auch  fn«t  ausnalimslon  tertiäre  Krschemung  Mud.     Es   kann  nicht 
iu  Abrede  gestellt  werdeu,    dass  JudkaU   auch  mitunter  wirkimga- 
los  bleibt ;    die  concrcteu  Verhältuisse   hierbei  sind  noch  nicht  ge- 
nau bekaimt.     Aber  gewöhnlich  sieht  man  doch  Heiluug  eintreten 
in  diesen  Fällen,    in    denen    gerade  Quecksilber  meist  ohne  jeden 
'^rffect  iat.     Weniger  zuverlässig   »chon  ist  das  Jod  beim  Vorhan- 
insein  der  Fonnen,  die  man  als  Uebtirgang  vom  secundUreu  zum 
Ten  Stadium  anzusehen  pflegt:  Khypia,  c^xulcerirende  Condy- 
und   gauz  uhue  Nutzen   bei  deu  eiuiacheu  Formen  der  pri- 
mären uud  sGcunditren  Syplüiis.     Dagegen  hat  die  Erfahruug  g&- 
Nehrt,   dass  beim  Reeidivij-eu  einfach   secundärer  Affecto  eine  Jod- 
K>handlung    oft    erfolgreich    ist,    wenn    der  Kranke    vorher    stark 
Dercm'iali^irt  war.     Ob  dieselbe  aber,  wie  mau  oft  annimmt,  grade 
dann    iudicirt    ist,    wenn   neben   der  Syphilis  S^Tnplome  der  fecro- 
phulose     bestehen ,      ist     durchaus     nicht     unzweifelhaft    festge- 
stellt.    Ist    Jod    b<^i    der    Syphilis    überhaupt   im    concreten    Falle 
am  Platz,    so    siebt  man  die  Wirkung  schon  nach  kleineu  Dosen 
(Ujlii — f),3)  eintreten,  oa  sind  durchaus  nicht  Quantitäten  von  15,0 
TO  die  crford<'rlich,    wie  sie  hin  und  wieder  gegeben  wurden.  — 
1  welcher  Weise  das  Mittel  die  syphilitischen  Krschcinimgeu  zum 
erschwiuden  bringt,  ist  durchaus  unbekaout.  Dass  es  vermittelst 
„Vermehrung  des  Stoffwechsels"  wli'ke,  wie  zum  Tlieil  angenom- 
lOn    wird,    ist    unbewiesen    (ß.  o.  physiologische  Wirkung).     Von 
erschiedeueu  Beobachtern  wurde  die  Hypothese  aufge-stellt,   Jod 
irke  nur  dadurdi  heilend  auf  die  Syphilis  ein,  das»  es  das  früher 
2^ranchte  Quecksilber  aus  dorn  Organismus  entferne,  eine  Hypo- 
uiwe  die  sich  auf  das  Factum  stützt,    dass  mitunter,    wenn  lange 
rher  Quecksilber  gegeben  war,  beim  späteren  Jodgebrauch  Sali- 
Ation  sich  eiiiwickeite,  und  ferner  auf  die  Lehre,  a,a«s  die  tertiä- 
ren Srmptome  nicht  sowolü  Producte  der  Syphilis,  als  überwiegend 
des    Mei'ciLrialismus    seien.      Dagegen    lässt   sich    einfach    geltend 
niAchen,  einmal,  dass  Jod  Fälle  von  tertiärer  Lue^i  heilt,  in  denen 
nie  Quecksilber  gegeben,  uud  dauu.   dass  die  Salivatiou  durchaus 
nicht  ein  Zeiclien  der  Mercurtuhiu-ischuidung,  souderu  eben  so  gut 
des  Jodiamus  sein  kann.     Wir  müssen  also  vorläufig  die  Heilkraft 
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dea  Jod  bei  manchen  Syphilisformen  als  einfaches  Factum  hin- 
nehmen. 

Bei  der  Tabercnlose  hat  man  auch,  früher  schon  utd 
dann  namentlich  in  der  neueren  Zeit  wieder,  Jod  gegeben  und 
gelobt,  sovohl  innerlich,  wie  zu  Einathmungen,  RänchemngoL 
Wir  können  das  Resultat  der  Erfahrungen  kurz  dahin  zusammen 
fassen,  dass  Jod  die  Tuberculose  nicht  nur  nicht  heilt  odo'  den 
Process  zum  Stillstand  bringt,  sondern  dass  es  oft  sogar  direct 
schädlich  einwirkt.  Zu  dieser  Ansicht  ist  schon  Laeunec  gdai^ 
und  nach  ihm  viele  Ändere.  Jodkalium  innerlich  yerschiechtert 
bei  längerem  Gebrauch  entschieden  den  Appetit,  den  zu  erhalten 
srade  so  wichtig  ist;  Jod  erzeugt  schon  bei  Personen  mit  intacten 
Beepirationsorganen  eine  Bronchitis  und  bisweilen  sogar  Haemoptoc^ 
noch  mehr  bei  Tuberculosen.  Es  ist  sicher  festgestellt,  d&ss  eine 
schon  vorhandene  Erkrankung  des  Lungenparenchyms  bei  An- 
wendung des  Jod  meist  schneller  vorsehreitet,  dass  bei  der  Anlag« 
zur  Tuberculose  die  Entwicklung  derselben  begünstigt  wird.  An 
besten  also  ist  es,  das  Mittel  bd  dieser  Affection  vollständig  n 
streichen. 

Vidbesprochen  ist  der  Gebrauch  des  Jod  bei  der  Scrophs- 
lose,  von  den  einen  als  ausserordentlich  erfolgreich  gerühmt,  Toa 
anderen  als  ganz  überflüssig  erklärt.  Die  Erfahrung  lehrt,  dam 
dos  Mittel  auf  die  verschiedenen  Formen  der  Scrophulose  einen 
verschiedenen  Einfluss  ausübt;  am  meisten  leistet  es,  um  uns  dn 
alten  Ausdrucks  zu  bedienen,  bei  der  „torpiden"  Form,  bei  des 
bekannten  Gestalten  mit  gedunsenem  Gesicht,  dicken  Lippen  u. s.w. 
Und  zwar  ist  es  ancAi  hier  wieder  von  ungleicher  Einwirkung  auf 
die  verschiedenen  scrophulösen  Affectionen.  Unzweifelhaft  am  er- 
folgreichsten zeigt  sich  Jod  bei  den  scrophulösen  DrÜsentumonn, 
namentlich  wenn  dieselben  nicht  exulcerirt  sind;  man  gebraucht 
es  in  diesem  Falle  neben  der  innerlichen  Darreichung  auch  noob 
local  (Bepinselung  mit  Tinctur).  Ueber  den  etwaigen  Werth  und 
Vorzug  subcutane  Injectionen  von  Jodtinctur  in  die  Drüsoo- 
tumoren  liegen  noch  zu  spärliche  Beobachtimgen  vor.  Weniger 
zuverlässig  ist  es  bei  anderen  Formen,  den  Exanthemen  (Impetigo, 
Lupus),  den  Schleimhautleiden ,  den  Knochenaffectionen ;  dodi 
kann  man  anch  in  diesen  Fällen  noch  günstige  Erfolge  sehen. 
Selbstverständlich  muss  daneben  immer  noch  ein  geeignetes  diäte- 
tisches und  hygieioisches  Verhalten  beobachtet  werden.  —  Wr 
fügen  an  dieser  Stelle  hinzu,  dass  mau  mitunter  alte  Geschwfirs, 
die  der  verschiedenartigsten  Behandlung  getrotzt  habeu,  bei  Indi- 
viduen, welche  sonst  keine  Symptome  der  Scropholose  oder  Äf 
philis  zeigen,  unter  dem  Einiluss  des  Jod  zur  Heilung  komnen 
sieht. 

Von  allen  pathologischen  Zuständen  ist  es  hauptsächlich  die 
Struma,  bei  der  Jod  zuerst  und  am  ausgedehntesten  sur  An- 
wendung kam.  Wirkungslos  bleibt  es  bei  der  Str.  aneurysmatiGa, 
iemer  wenn  sich  bereits  grössere  cystoide  Hohlräume  in  der  Drilse 
entwickelt  haben.  Dagegen  ist  es  sicher,  dass  bei  der  am  häufig- 
sten  T«rkoaun«nden  Art,  der  einfachen  Hypertrophie  der  Drüsoi- 


tubätans  (Str.  lyinpbatica)^  wohl  auch  ächon  mit  gwinger  CoUoid- 
entartung,  kein  Mittel  ortolgreichf^r  i«t  alfl  Jod.  Man  gißbt  es 
ioiK^riicb,  natüiticli  mit  BenlcKsichti^aQg  der  erforderlichen  Uaiite- 
len  (Zuslaud  der  Veixlauung.  Anlage  zu  TnbtirtMilose  u.  s.  w.), 
uud  lä88i  Jüdtiuctur  eiupint^eln.  In  j(in^.<<tor  Zeit  \Rt  vüu  Luton 
de  OvieuR  und  Ijücke  Jndtint^tur  in  dit>  l)rü«e  selbst  eingespritzt 
uud  xwar  mit  ^utera  Ei'lolge,  n&meutlicli  bei  festen  KrÖpten ,  die 
aonst  der  b'.^haudiung  widcrateheu.  Lücke  beginnt  bei  kleiuerfto 
ätruineu  mit  der  lujection  '  f  Prnvua'schen  Spritze. 

Wie  bei  den  aurüphulÖHon  t)rii.*ontumm*en  und  der  ätrumo, 
Bu  hat  mau  Jod  innerlich  und  äu!*B6rlich  dann  noch  bei  der  Hy- 
pertrophie auderer  drüsiger  Organe  lu  AuMi'ouduug  gezogeu, 
uud  oft  mit  Krtulg.  Ho  besoudem  bei  der  eiulacbeu  Hypertropliie 
der  Mamma,  der  TertteK.  Beobacbtungün,  auf  diose  >oi'men  b«- 
süffÜch,  mügüu  Veraubissuug  gegirbeu  haben  zu  der  früher  aufge- 
stuUbut  Ueitaiiptuiig.  da-ss  mau  auch  maligne  Ge^cliwüUte  iCarci- 
nouie,  äarcumu)  durch  Jod  zum  Ver.-^chwiudt^u  bringen  köuue; 
leider  hat  sich  dies  durchaus  nieht  bestätigt  —  Weiterhin  ist  die 
Jodbehaudlung  auch  bei  d^r  auf  chronisch  entzündlicheoi  Vor^än- 
guu  beruheuuen  Vergrödsenuig  verschiedener  Orgaue  eingeleitet 
wordeuf  oft  mit  l^ri'olg:  so  bei  der  chroui^cheu  Uetriüs,  Fi*ostacitia 
u.  s.  V.  unter  welchen  coucreteu  Bedingungen  dieselbe  hier  eioeii 
Kutzou  erwarten  läist,  luiter  welchen  nicht,  i^t  bis  jetzt  nicht  genau 
eu  bestimmen.  —  Wir  schUe-isen  hier  die  Anwendung  de«  Jud  bei 
allgememer  Adipo^it«  an.  Uass  bei  derselben  Abmagerung  eiutre- 
um  kann,  i^l  richtig,  aber  dies  VeHahreu  i»t  duch  uuztdiU^iig,  eio- 
malf  weil  a  eiue  Reihe  unangonchmor  anderer  Folgen  hat  (,Uig*- 
«tiouastÜruttgen,  fSchwnud  der  Mut«<'iilattir  u.  s.  w.)^  uud  dann,  weil 
vir  lUi*  diesen  Zweck  bessere  Metboden  habeu. 

Eiu  sehr  .luxgedebucer  Gebrauch  wild  vom  Jod  beim  Khen- 
matismus  gomacnt.  Beim  acuten  Ooleukrheiunutiimu«  zuuucbst 
erscheint  dasttclbi;*,  den  vorliegeudcn  tirtahniugun  zufolge,  voJintÜn- 
dig  entbehrlich.  E»  ist  durchaus  nicht  fe-ugo^tellt,  da.-**  die  Oaunr 
diir  Krankheit  abgekürzt^  da.4  Kiebor  vei'miuderc,  die  Heftigkeit 
der  bchmerzeu  wningcrt,  daü  Kiucreten  vou  Herzcomplicaiiüueu 
Terhätet  wird.  Auch  aul'  ddu  acuieu  Mii^keirheumatismu:^  er^heint 
Jod  ohne  ueuueuMwerthen  Eluiluss.  Uagegeu  Uisst  e^  sich  nicnt 
in  Abredo  steUeu,  d&^s  e»  bei  den  clu'ouidcheu  Furmeu  wirksam 
Der  vago,  tioberlose  Mu-ikelrlummatismua  ventchwiiidet  bis- 
ailen  ziemlich  ^chni'U.  Kiitzclu«  Beubachtcr  wollen  dns  Jod  mit 
Dnderem  Erfulge  augewcudet  haben,  wuun  eioe  chrouische  Af- 
üou  des  l'eriüatri,  dt-r  tibrösi^i  Ü'.-bilde  der  Ueleuke  vorhauden 
rar.  Freilich  porsistiren  in  viner  Ueihe  von  Fällen  die  Krschei- 
lagen  trotz  d^^r  onergiitchen  Anwendung,  uud  wir  könn«a  bis 
st  uicbt  die  Bediugungeu  formuUrou,  unter  dejion  ein  Ertölg  su 
varteu  ist.  Siind  schou  die  sog.  rheumatischen  Schwielen  vor- 
idon,  odor  handelt  es  Kich  um  dit;  aU  Arthritis  uodus«  defor- 
b(Uc*'ichuote  F«nn,    so    ist  Jod    ertolglos.  —  Dass  das  Mittel 

*  besondere  Bedeutung    uud    einen  Voraug  vor  audcren  Pnlpa- 

fftlisn  bei  der  Bohaudluug    der  tiicht    besitzt,  muas  nach  den  voir- 
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liegenden  Erfa^iruugen  üuUi-'iiiedeii  iu  Abrede  ^>ftte11t  verds. 
ncnester  Zeit  ist  es  auch  beim  TyuhuH,  bei  clt-r  ^foiiirijLtuKuii 
empfohlen  wurden  (Wi!  Icbraiia  t).  Bis  jetzt  Jiejäfeu  ni  »i 
Bw)bai:liluugeu  im-  diese  Emplehluui^  vor,  und  die  weni^;«  ■ 
theilU'n  upreeheu  uichl  zu  üiuisten  aerselbon.  — 

Eine  weitverbreiti^te  Anwendung  ändet  Jod  bei  euufal 
Entzündungen  sorüsei-  Haute,  als  sutf.  ,,rc.toi-pti<.in-'^beföfdMl 
Mitlei;  MO  bei  der  I'leiuiti«,  Peritaiiitis,  PeiicÄi-ditiB,  'Maa^ 
Miiu  ^i^bt  e»  bei  dieseu  Affeeiioneii.  wenn  die  acut  &rbi^ 
Erschein ungi'U  geschwunden  »iud,  der  Appetit  sieh  |;i!hobB 
und  nun  uocb  ein  flUsüiger  Erguss  bestellt.  Eijie  nüch  lerne  Ka 
und  Beobachtung  lehrt  inde^s,  dnst*  das  Jud  zn  die?,fiu  Bebali 
sehr  gelingen  NutKcn  bringt,  eiKcntlieh  vollstjindif^  eutbehrlich  ift 
uüch»t,  das«  uH  je  bei  einer  jleiiiugitia  zur  Ue^-*(>rfJtinu  de»  Bi 
datcä  beigetraeeu  und  die  UeiUiiig  lierbeigelUIirt  hiib*>,  wli 
keine  Heubaehtung  un zwei t'el halt  tet^tgi^Btelll.  Bui  pleBriH 
Exsudaten  haU'u  wir  zur  Bi'torderung  der  Resoi-jjiiou  goaa 
VeWahreu  und  Mittel,  als  Jod,  welches  den  ohiiclun  oft  «Ä 
Appetit  meist  vulUtändig  ver»chleehtert.  Und  ebeuHowenijf  * 
ist  der  Nutzen  bei  Peritouitiä  und  Fencarditis.  —  Bei  dseM 
ständen  nllen  wird,  iinuieiitUcdi  boini  pleuritisclien  KxAiidal  m^ 
der  Peritonitis,  daj*  Jod  auch  üiisflerheh  in  Form  der  Tim»' 
die  olBelrte  Stelle  njiplielrl.  Das«  dio-'^cä  W-rfalireu  dio  ädori 
etwaa  zu  lindem  und  vielleiehl  auch  als  öeg<?nreiz  den  tu 
handetieu  enl/.üudlielien  Pro(ress  titw&s  beeiuäuaHeii  kanii, 
iu  Abrede  Ci'stcUt  wei-den,  i[&&i-  es  aber  die  Ret^urptioti 
dat«6  bet^iraere;  erscheint  übeudo  zweifelhatt  wio  von  der  ' 
Anwendung.  — 

Weiterhin    ist  Jodkali    innerlich    in   Qebraucb    _ 
Nouralgieeu,  uamentUeh  bei  denen  des  Quiulus    und 
aber  bei  Ischias.     Der  Eifnlg    in  manchen  Källeu    ist  n 
streiten,    und  zwar   ist  derflelbe    dann  zu  «^nvaru^n.    ein 
die  Neuralgie    erzeugt    iist    duivh    den  l)ruck    einer    «vp 
Exostose  auf  den  belreffeudeu  Nervi-iiötamui,    und  ferner,  v 
sich    um    eine  sog.  rheumatische  Fonu    handelt,    wenn  dir 
uaehwcislie-h    nach    einer    Uurciniiissung,     Erkältung 
i»t,  Wittcruugs Wechsel  dieselbe  bceiullusst.  — 

Ferner  bat  uiau  Jod  bei  der  Behnudlung  chrouiao! 
tat  liutoxieatiouun  angewendet.     Bei  den  mei^tt^a 
der  Nutzen  nicht  überzeugend  genii-j;  f^sigi-siollt,  um  ein 
verabfolgen,    welches    selbst  Uü    liingorcui  Gebrauch  den 
neu  EruUhruug'iZutJiud    stark  beeintiüchtlj^t.     Nur    bei  d«r  > 
Hchen  Blei-  und  (■^utK.^ksilbervergifluug  hat  man  in  der  That 
Jodkaliuui  mitunter  eine  ßcs.^>rung    aer  S^'ntptnme  orrcichL 
nimmt  an,  das»  die  Ausscheidung  der  In  den  (lewebuu  ab( 
ten  MetuUu  duix-h  das  Jod   angere^  wird;   in  welcher  Wc 
gatut  dunkel.  — 

Wii'  tUhrcn  endlich  noch  an,    das»  man  Jodtinotnr 
nea  Fällen  mit  Ertnli;  gegebou  bat,  imi  unstillbares  Erb 
bweitigeu.    ESua   Erkläiuug   für   di»8i:  Wirkung    ist  el 


^ 
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fgeben,  wie  eine  genaue  PräcisirunR  der  Bodin^ngen  flir  die 
eichun».  I>io  Erfhhning  hat  uns  gelehrt,  dass  dann  am  ebe- 
ein  Nutzen  zu  erwarten  ist,  wenn  keine  anatomischen  Läsionen 
MogenH  vorliegen.  Am  Brfolgrt^chsteii  noch  l^t  sich  das  Mit- 
'  mitunter  gezeigt  bei  dem  Erbrechen  der  Schwangeren,  wekhos 
f  küin»!  andt^re  Weise  gcHtült  wt-rdmi  kann.  — 
{  Wir  sehlie.'fsen  hiermit  die  Reihe  der  Zustünde,  bei  denen 
iL  zur  inneren  Anwendung  kommt.  Wie  8chon  oben  erwälmt, 
■  man  es  kaimi  bei  einer  Krankheit  onversuclit  gelassen,  aber 
I  Erfahrimgen  hierüber  sind  noch  viel  weniger  sicher  und  die 
acreten  Bedin^mgen  für  die  Anwendung  noch  viol  weniger 
formuliren.  als  es  schon  bei  den  oben  erwähnten  Affectionen 
f  Fall  ist.  Jod  geniesst  das  traurige  Vorrecht,  ohne  Kritik 
ä  ohne  Individualisirung  alhcu  oft  gegeben  zu  werden  bei 
roniachen  Linden,  b<'i  denen  man  oben  uiclita  andeics  zu  ge- 
h  weis».  — 

P  Nothwendige  Bedingung  ftlr  den  Gebrauch  des  Mitfels  ist 
I  guter  Zustand  dfr  V<irdauung,  und  nur  in  einzelnen  Fällen 
pfman  dieselbe  vomachläBslgc-n  (schwere  Syphilissymptorae  z.  B.); 
rselbe  setzt  ferner  voraus,  daa.s  kein  Marasmu.s  besteht  und 
|D0  Anlage  zur  Tubercnlose.  — 

f  Aeusserlich  wird  Jod  ungemein  viel  gebraucht.  Zunächst 
llnjt'ctionen  in  Hohlräume,  dtiren  Wandt*  man  in  eine  adhäsive 
fbüiiduug  vnrsfitzen  und  zur  Verwachsung  bringen  will.  Eine 
*  zalillnsr  Erlahnmg  hat  gelehrt,  daas  von  allen  zu  diesem 
hui"  augeweudi-'ten  Jiittt'lu  Jod  sicher  dat»  wirkaamstu  it*t,  und 
ar  wäliit  maUf  als  weniger  heftig  nüzcnd,  diu  Lugol'sehe  Jod- 
ftkalilöaung  vor  der  Jodtiuctur,  doch  darf  dieselbe ,  um  den 
l^k  zu  erfiillen,  nicht  zu  schwach  sein  (a.  u.).  Vor  allem  wer- 
fe solche  Jodinjectionen  mit  dem  glünzeudsten  Erfolg*^  in  Hydro- 
au  gemacht-,  weniger  zuverlässig  ist  derselbe  bei  Ovanal Cysten, 
denen  es  selbst\'erstiindlich  nur  b^i  einfUchorigen  Silekcn  von 
»en  seiu  kann.  Uebcr  den  Nutzen  beim  Ascites,  beim  Empyem 
en  zu  g^rin^e  Erfahrungen  vor ;  diejenigen  beim  Pyarthrua 
'  geradezu  wa  Allgemeinen  ungünstig,  indem  öfter  als  ein 
ID  vielmehr  selbst  ein  tödtlicher  Ausgang  herbeigeführt 
irde.    Die  lujeetiou    in    Drü»entunioren    haben    wir   ftcbon  oben 

AI*  Einreibung  wird  Jf>d    :*fhr   viel    gebraucht;    oben    schon 

kteten  wir  au,    das«    zu    di<"«er  ApplicBtionsweise  Jndtinetur  ein 

gleich  passenderen   I'rJiparut    iist    als    Jodkaliumsallx'.     Hii-    Zu- 

odc,  bei  denen    en    so  znr  Anwendung  kommt,   sind  zum  Theil 

•acut    oder    chronisch    verlaufende    uutzuudlieho   Prooesao    ober- 

ilieh  gclngener  Orgaue:     Ot^enk-,    Drüsenentzündungen,  Pleu- 

Ponoslitis  u.  s.  w.     iKir  Nutzen,  den  es  hinr  gewahrt,  bl^steht 

darin,    da.ss    es    einen  Hautreiz    sRtzt.     Die  Erfahrung  lehrt, 

Jod  nicht  unwirksam  ist,    doch  scheinen  in  diesen  Fänen  die 

ieantieri    dm   Vorzug    zu   verdienen,    mit    Ausnahme    vicllficht 

Entzündungen    di'üsiger   Organe.    —    Andererseits  macht  man 

tiiM'lungon  mit  Jodtinctnr,    niD    naiJi  abgelaufener  Entzüudung 


Jod-PrÜparmte. 

die  Producte  detselbon  zum  Verschwindeu  za  tkringen.  . 
«tttfld«  '«iud  wiedei*  allü  die  süeben  an^odcutetr>i] ;  nna  beifti 
dsr^Ubf^n  i^t  Jod  unbestiviibar  von  ^iiitzi-n,  oAiut*ntUcIi  kiU 
hyp('rtn)pbieen.  D«?D  EinfliiR-s  auf  die  Slruma  habf>-a  wif 
crw^iit.  Bei  äygi'otmm,  Ganglien  kummt  die  JodtiMCivj 
mit  Erfolg  ZOT  Äuweuduuj;.  1 

Zu  Injectioncn  bti  Bhimorrhocün  der  ScUeimhÄute,! 
«1«  Kulxmitu4  bi'i  Rfhlnfffo.  fistuln-^eii  Oeschwuren  bv-i  vmi' 
boli  nlwnreiidcn  Plaul«  rkrnnkun^m  besitzen  wir  bcs»*-;*  | 
I>LNM<lbi'  #^U  von  dor  Annvitduiifr  Im4  Anne,  Kczein. 
I'ithyrift'^i').  Wir  orsparcn  uns  wieder  die  d  >taJllirto  Au 
ftil^T  dor  Zii'^ULiid^,  bei  doue^i  Jod  angj^w^ndet  vrordott, 
atidtjnni  toplschen  Mittela  eiiiea  Vorzug  zu  haben.  — 


Jodimi  (bis  sublimatain),  Jod. 

FcKle,    metftllglitnzend<^  Blättchen    von  {?ra.imchtrArzrr ' 
(inch  krystalli'irbftr.    Jod  hat  einen   unangenehmen  cldorl 
Oenich  und  »chaHbn  Geschmack;  ea  verdampft  schon  b?i 
HchiT  T'-ranoratiir.    beim    Erhitzen    verwandAt    »?s>    nich  in" 
I)ain|)fc.     l)io  Hniit  tUrbt  p?»  brÄunÜchgelb.     In  Wn<<!«f^r  i«t 
ii<'hw«*r,  I('i<'ht  dngcgen  in  Alcohol,  Apther  nnd  Oldoroforni 
Mit  Anivtnm  riisnmmcngebracht  fiirbt  es  dioflCii  blnu. 

luncrlich  kommt  Jod  in  Sub^tanj:  nicht  zur  Auwcnda, 
Aou"Mrrlioh  bat  man  es  in  Oampfform  gebrancht  (CigsrrenJ 
tntloncn);  Joddftmpfo  roizcn  die  Rftsninitionsschlcimhant  snlnj 
lind  der  Niitacii,  welchen  man  tou  acn  Inhalationen  gese 
woll(<\  EhI  niu  nbHohit  ÖlnRorischer;  difselben  sind  roDal 
b'-lirlii'h.  Zur  «usscren  Anirendnng  bodiont  man  »ich 
d"«  i^'lncn  Jod,  sondern  dLT  Präparate. 

I,  Tliirtiir«  Jodi,  1  Tb.  Jod  in  10  Tb.  f^piritoi  rini  racflA^ 
liraiiiirottior  rnrlic.  Imirrlioh  eu  :i— 10  Tropfen  (nd  n.3  .,ro  dosit  «dlL 
iivtfi  Im  TMpft'i»  mit  einem  »rhleimi^n  Venikel:  nplir  mlt^n  irvhrADHtl.1 
ftitf  ri(»  M«f«i»«l>l«iinIiAut  XU  »Urk  reizeud  einwirkt;  liucIiKleiü,   wi» 

ih»M.    Iii'iin    Krhrtchtn.     Znr    «UMtren  Anwenduig    b*.i    ridtn     ii^r    <. 
„•mlMndi-,    »ill    uimi    e»  Iili.g:er  cmpiii'fln    nnd    t-ine  rn  »inrkc   Enti4jij 
HUMl   »tjrMiKldrn.  lo  gebmnrht  mm  «m  mit  Tinrt.  Giillarum  nn  pUlrkc«  ' 
*1I<     Lofol'n  Jodliiaanii:,    i.t  Jod    ond  t,8  Jodkjitium     {■  toß 

JnIQrIi  mtr  HutmtrNi  Auwt'udmig,  nnmuuUiiJt  zu  Iiijectioneu  in  Hjd 
rtivitrlit»!  Ill  miitTii:  100,0  anf  ein  Bad;  lu  Waackao^n,  lujcctio 
IvfMi  aUrk  vanlfUnl)- 


i 
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Kalimn  jodatum,  Kali  hydrojodioam,  Jodatum  kalicum, 

■TftfJkftlinm. 

KrystallUirt,  entweder  klar  oder  weiss  und  iindurcluichti|f, 
von  scharf-salzigem  Geschmack,  löslich  in  V«  Th.  Wasser  und  ui 
6  Th.  Alcohol. 

Wir  haben  bereits  angegeben,  dass  die  AUgemeinwirkang 
des  Jodkalium  dieseljj^e  ist  wie  die  des  Jod  (Jodtinctur),  daas  da- 
g^ren  ein  erheblicher  Unterschied  in  der  localen  f^wirkung  Ta£^ 
banden  ist,  indem  Jodkalium  bei  weitem  nicht  so  stark  reict.  £b 
kommt  deshalb  i&at  ausschliesslich  nur  inneren  Auwendtnig.  Dwr- 
über,  ob  Jodkalium  als  solches  resorbirt  oder  im  Magen  vorher  in 
Jodnatrium  umgewandelt  wird,  ist  noch  keine  endgültige  Sichw- 
heit  vorhanden.  Thatsache  ist,  daas  man  es  als  Kaliiunverbindtmg 
in  den  Secreten  wiederfindet. 

Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  zu  0,1 — 0,5  pro 
dosi,  in  Pillen  oder  Solution,  2 — 3  Male  täglich.  —  Aeusserlich 
als  Gurgelwasser  (bei  Stomatitis  mercurialis)  1:50;  zu  Bädern  (bei 
denen  aber,  wie  oben  gesagt,  wohl  gar  keine  Resorption  des  Jod 
durch  die  Baut  stattfindet)  60,0 — 150,0  auf  ein  Bau:  zu  Salben 
1  :  10—15 

1.  Üngnentnm  Kslii  joäati.  8  Th.  K.  J.  in  fi  Th.  Aq.  deft.  gelöst 
und  mit  25  Th.  Fett  Terriebea;  wird  leicht  ranzig  tmd  sehr  sefMiilMr,  irahalb 
immer  frisch  xn  bereiten.    Zn  Einreibungen. 


Mit  den  beiden  obengenannten  Präparaten  kimn  alles  von 
Jod  überhaupt  zu  Erwartende  erreicht  werden,  und  die  anderen 
Präparate  sind  deshalb  ganz  entbehrlich.  Dahin  gehören:  Na- 
trium-, Baryum-,  Ammoniacum-,  Sulphur  jodatum;  fcc- 
ner die  Jodwasserstoffsäure,  Acidum  hydrojodicum. 


364  Carbo  polTeratns.. 


*Spongiae  xnarinae,  Waschschwämme. 

Die  gebrannten  Waschschwämme,  Spongia  usta  b.  Cvbo 
Spons:iae,  wurden  wegen  ihres  Jod^ehaltes  früher  innerlich  ge- 
brauuit,  als  Rropimittel  waren  und  sind  sie  selbst  poptdär.  Hent 
kommen  sie  nur  noch  zur  äusseren  Anwendung  in  Gestalt  dar 
Spongiae  ceratae,  Wachsschwämme  (o£Bc.),  oder  auch 
Spongiae  compressae,  Pressschwämme,  cylinder-  oAst 
scndbenförmige  Schwamm  stücke,  die  in  gesQhmotzenes  Wachs  ge- 
taucht sind.  Dieselben  werden  ihres  Quellungsvenhögens  wegen 
SU  unblutigen  DUatationen  gebraucht,  namentlich  des  Uteruscanalt 
und  des  lÜ^ttermundes  (um  künstliche  Frühgeburt  herbeizuftihroi). 
In  neuerer  Zeit  gebraucht  man  zu  diesem  !Z wecke  mehr  die  La- 
minaria  digitata,  weil  dieselbe  weniger  stark  riecht,  wenn  sie 
mit  thierischen  Flüssigkeiten  durchtränkt  ist.  — 


Wir  fügen  an  dieser  Stelle  noch  zwei  Mittel  ein,  da  sie  hier 
mit  demselben  Recht  oder  Unrecht  wie  anderswo  eingerückt  wei^ 
den  können. 

Garbo  pulveratas  s.  praeparatus,  Kohle. 

Die  Kohle,  als  sehr  feines  Pulver  zubereitet,  wird  entweder 
aus  verschiedenen  Holzarten  (namentlich  Pappel)  oder  aus  Brot 
bereitet.  Früher  wurde  auch  vielfach  thieiiache  Kohle  gebraucht, 
gewomien  namentlich  aus  Knochen. 

Innerlich  genommen  geht  die  Kohle  unverändert  durch  den 
Darm  wieder  ab.  Längere  Zeit  eingeathmet,  erzeugt  sie  beson- 
dere Veränderungen  in  den  Lungen  (Änthrakokoniosis  pulmonum), 
auf  die  näher  einzugehen  hier  nicht  der  Platz  ist.  — 

'  Die  Kohle  besitzt  ein  sehr  grosses  Absorptionsvermögen  ftr 
Gase,  ferner  fUr  Riechstoffe,  ausserdem  wirkt  Hie  fäulnisswidrig: 
dies  sind  die  physikalischen  Eigenschaften  derselben,  welche  the- 
rapeutisch verwerthet  worden. 

Therapeutische  Anwendung. 

C.  wurde  früher  innerlieh  sehr  viel  gegeben,  namentlich  bw 
Krankheiten,  die  man  als  „putride"  oder  mit  „abnormen  Gährung»- 


PhrsiologiJicIlfl  Wirkung.  8A 

proc*?«8en  im  Blnt  ein  hergehende"  bezeichnete  (Typhus,  Septicämie 
u.  8.  w.).  C  wird  aber  gar  nicht  resorbirt  und  ist  dnshalb  durch- 
aus überflüssig^.  Es  findet  auch  keine  Anwendung  mehr,  su8«or 
vielleicht  einmal  bei  abnormen  Oäbrungs Vorgängen  im  Magen 
nnd  Darm;  aber  ancfa  hier  besitzen  wir  heut  bessere  Mittel 
(Kreosot). 

Aeusserlich  wird  C.  mit  gutem  Erlnlgi-  benutzt  bei  stark 
jauchfinden,  putriden  Flächen  (Geschwüre,  Ganffriin,  Carbnnkel, 
"^acubitu-*)  a!«  V'erbandpulver.  Es  beseitigt  liier  einmal  den 
ireruoh  und  wirkt  iHuluis^widrig,  und  daun  mag  aucli  die  mecha- 
iii.*che  Reizung  der  schlaffen  0  eachwürsflächen  durch  die  Kohlen- 
partikclchea  in  Betracht  kommen.  Foraor  dient  Kohle  aU  Zusatx 
zu  Zahnpulvern, 

Uoflirung.  Innerlich  zu  0,5 — 1,5  in  Pulvern,  I^atwergen; 
äusserlich  entweder  reic  benutzt  oder  in  Verbindung  mit  arumati- 
sciien  Pulvern. 


Solphur,  S.  sublimatum,  Rores  Sulphuris,  Schwefel, 
Schwefelblumen. 


P^AtioD  vor;  gelb,  geruch-    tuid  geschmacklüs ;   unlü^Uefi  in  Wasser 
un<" 
ttlherischen  Oeien. 


Schwefel  krystallisirt    und  kommt    auch  in  amorpher  M^idifi- 
D  vor;  gelb,  geruch-    tuid  geschmacklüs ;   unlü^Ucn  in  Wasser 
und   nur   wenig  lü»lich  in  Älcohol^   dagegen   leicht   in   fetten  and 
"     "  Oelei 


Physiologische  Wirkung. 
a.     beim  po!>nn(len  M  e  iischon. 

So  viel  der  Schwef<'l  auch  früher  gebraucht  Ist,  so  besitzen 
wir  eiber  siüne  Einwirkung  auf  den  gewunden  Or^nbtmns  doch 
so  ^t  wie  gar  keine  Kenntnisse.  Eine  «inmalig^^  Dosis  von  0,5 
erseu^  gar  keine  merkliche  Wirkung;  wird  dieselbe  in  1 — ^2sttin- 
dig«n  lutervaileu  wifdorbolt.  so  entsteht  bisweilen  vennehrte  Ent- 
leerung breiig**r  Faeces ,  die  nach  Schwcfelwa-ssorstoff  riechen, 
«benso  wii*  (nach  litngeivm  Oebraucli)    die  ausgeathmete  Luft,  an- 

Siblich  auch  die  Milch  und  der  Urin.  Ob  durch  diese  I>osen  die 
autteraperatiir  erhöbt,  die  Schweisssecrotion  gesteigert,  die  Puls- 
frequenz vermehrt  wii*d,  ist  nicht  sicher  fcjilgos teilt.  —  Gru:;sere 
Gat)en  (1,1) — i3,())  einmal  genommen,  eraeugeu  gim-Öhnlich,  aber 
niclit  ooast&nt,  eine  oder  einigte  brtiiigo  iStuhlenth«ningen,  ohne 
Leibschmerz  oder  sou^^tigt'  Nelx-uerscbeinungcn ,  mit  Ausnalime 
von  «twas  Flatulenz.     Nur    iu  einigen  selteuen  Fälleu  traten  nach 
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boIcIkiii  Qaben  grosse  Än^t  und  Äbgeschlagenheit  auf.  —  NmIi 
sehr  grossen  Dosen  (5,0—10,0)  hat  man  Uebelkeit,  blutige  StM- 
entleerungen,  WadenkrsUupfe,  Dysurie  beobachtet. 

b.     bei  Thieren. 

Nach  kleinen  Dosen  treten  keine  merklichen  Erscheinnnfen 
auf.  Nach  sehr  grossen  zeigen  sich  Anorexie,  Erbrechen,  {woiue 
Durchfälle ;  weiterhin  allgemeine  Äbgeschlagenheit,  mühsaixkes  Atfa- 
men,  Sinken  der  (vorher  etwas  gesteigerten)  Temperatur-  und 
Pulsfrequenz,  Convulsionen,  Tod.  Post  mortem  findet  man  die 
Zeichen  einer  leichten  Gastro-Enteritis. 

c.    Theorie  der  Wirküngr. 

Im  Magen  scheint  der  Schwefel  unverändert  zu  blähen,  aneli 
durch  den  Darm  wird  der  grösste  Theil  unverändert  hindurchge- 
führt. Ein  geringer  Theil  verwandelt  sich  im  Darm  in  Schweiy- 
wasserstoff,  ein  anderer  in  Schwefelalkalien,  die  auch  reaorbirt 
werden  und  die  mitunter  beobachteten  Allgemeinerscheinungen  be- 
dingen. Im  Urin  findet  man  Schwefelalkalien  wieder.  —  Worauf 
der  stuhlbefördemde  Einfluss  des  Schwefels  beruht,  ist  zweifelhaft; 
dass  er  von  der  blos  mechanischen  Wirkung  abhängt,  wie  man 
zum  Theil  annimmt,  ist  unwahrscheinlich. 


Therapeutliclie  Anwendung. 

Früher  war  der  Schwefel  ein  vielgebrauchtes  Mittel  bei  Gicht, 
Rheumatismus,   Leberkrankheiten   u.  s.  w.     Von   d^i   eigenthüm- 
lichen  ihm  zugeschriebenen  Wirkungen    hat  eine  sorgfältige  Beob- 
achtung nichts  bestätigt,    und    er  kommt  heut  innerlich   nur  noÄ» 
als  Laxans  in  Anwendung.     Ob    er    als    solches    bei  bestimmte^^ 
Zuständen,    bei    chronischer  Obstipation   mit  Hämorrhoidalschwe^^ 
lungen,    bei   Leberaffectionen    mit    gleichzeitiger  Verstopfung,  v^  ^ 
anderen  Abfuhrmitteln,    namentlich  den  salinischen,    einen  Vortn^j 
besitzt,    ist   sehr  unwahrscheinlich.     Die   besondere    Wirkaamkäl^ 
welche   die  ältere  Medicin   dem  Schwefel   als  'Antihaemorrhoidal^^ 
beilegte,  hat  sich  bei  einer  vorurtheilsfreien  Beobachtung  nicht  )>«^ 
atätigt.    Will    man    ihn    als  Laxans  geben,    so  verbindet  man  ihc* 
gewönnlich  mit  anderen  Substanzen  (Salinis,  RheumV  —  Bei  chrp-^ 
nischen  Metall  Vergiftungen  verwendet   man  Schwefelwasserstoff  (uC^ 
Bädern)  und  Schwefelalkalien,  nicht  den  Schwefel  in  Substanz. 

Aeuaaerlich  hatte  Schwefel  bis  vor  kurzem  eine  groM^^ 
Bedeutung  bei  der  Behandlung  der  Krätze;  er  bildet  einea  Be — 
Rtandtheil  der  meisten  bislang  gebräuchlichen  Kurmethoden,  ß- — ■ 
depuratiun  hat  auf  die  Milbe  gar  keine  nachtheilige  Einwirkung;  ^ 
die  Erfolge,  welche  man  davon  gesehen  haben  wollte,  erklären  siä 
wohl  aus  der  gleichzeitigen  Anwendung  anderer  Mittel  und  dem 
nMchanischen    Effect    des    Reibens.    Und   heut,    wo   wir   in  den 
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Balsamen  so  viel  bessere  Mittel  besitzen,  ist  der  Schwefel  bei  der 
Krätzebebandlung  eanz  entbehrlich.  —  Bezüglich  der  übrigen 
A£Fectionen,  bei  aenen  Schwefel  äusserlich  zur  Anwendung 
kam,  verweilten  wir  auf  SchwefelwaaserstoJBF  und  SchwefeF 
kalium,  weil  diese  jetzt  fast  ausschliesslich  gebraucht  werden. 

Dosirung  und  Präparatb.  S.  sublimatum  wird  nur 
äusserlich  angewendet,  in  Saurenform  1  Th.  :  5  Th.  Fett. 

1.  Salplmr  depnratnm,  Flores  Snlphnris  loti,  Oereinigter 
Schwefel,  Gewaschene  Schwefelblnmen,  feines  gelbes  Polder,  inner- 
lich cn  0>--1,0  einige  Male  tHglich,  oder  in  einer  grossen  Doae  4,0—6,0  ala 
Abtührmittel,  in  PnlTern.    Aeosserüch  wie  8.  subliinatam. 

2.  Sulphnr  praecipitatatn,  Lac  Salphoris,  Schwefelmilch, 
feines  hellgelbes  PaWer,  fast  nur  innerlieb  gebraacht  eq  0,1 — 0,5  oder  in  einer 
gr6aseren  Dom  in  1,0  in  Pulrem. 


A  dstringentia^ 


Blei -Präparate. 

Alle  Bleipräparato  rufen  bei  chronischer  Einfährang  schliesB- 
lich  dieselben  Erscheinungen  hervor,  und  es  wäre  deshalb  woU 
geeignet,  diese  gemeinschaftliche  Wirkung  hier  vorweg  zu  be- 
sprechen. Da  aber  die  Studien  über  die  acute  Einwirkunjg  des 
Bleies  fast  ausschliesslich  beim  Bleizucker  angestellt  sind,  da  die 
Untersuchungen  über  die  Theorie  der  Wirkung  sich  überwiegend 
an  eben  dieses  Präparat  knüpfen,  so  werden  wir,  um  die  Einheit 
des  Bildes  nicht  zu  zerreissen,  das  allen  Gemeinschaftliche  beim 
Bleizucker  zunächst  darlegen,  und  nachher  nur  die  Dififerenzen 
hervorheben. 


Flumbum  aceticum  (depuratum),  Saccharum   Satomi 
depuratum,  (Neutrales)  Essigsaures  Bleioxyd,  Bleizuckw. 

Wasserhelle  Krystalle,  in  Wasser  und  Alkohol  löslich,  ve^ 
wittern  an  der  Luft. 

Phytiologitohe  Wirkung. 

s.     beim  gesunden  HenHchen. 

In  einer  kleinen  einmaligen  Üosis  gegeben  (0,(Ö — 0,(Ä)  fl^ 
zeugt  Bleizuckcr  anfänglich  einen  süsslicnen  Geschmack,  dw 
später  in  einen  widerlich  styptischen,   metallischen  übergeht,  sonst 
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assere  Mittel  besitzen,  ist  der  Schwefel  bei  der 

ganz  entbehrlich.  —  Bezüglich  der  übrigen 
enen  Schwefel  äusserlich  zur  Anwendung 
■wir  auf  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
jetzt  fast  ausschliesslich  gebraucht  werden, 
jud  Präparate.  S.  süblimatum  wird  nur 
det,  in  Salbenform  1  Th.  :  5  Th.  Fett. 

spOTAtum,  Flores  Sulpharis  loti,  OeTeinigter 
hene  Bchwefelblamen,  feines  gelbes  Pnlver,  inncr- 
Hale  tHglich,  oder  in  einer  grossen  Dose  4,0—6,0  als 
m.  Aeosserlich  wie  8.  süblimatum. 
raecipitatnm,  Lac  Sulpharis,  Scbwefelmilch, 
r,  fast  nur  innerlich  gebrancht  xn  0,1—0^  oder  in  einer 
in  PulTern. 
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spröde,  Att^  Aussehen  btass^  kachoctisch;  der  PnU  Terlaogsftmt« 
die  Aiierit?  ^e^pannt.  Aber  ehe  diese  loizgo nannten  Folgen  nin- 
treten,  künnen  »chon  eine  Reihe  der  gleich  zu  nennenden  Aff»«- 
tiouen  eich  au»igebildet  haben.  Es  sei  hier  bemerkt,  dasii  fiul  jeda 
derselben  schon  als  ernte  in  der  Reihe  der  ^aturuinen  Affectiouen 
beobachtet  'n^t,  Aiihs  allerding»  «inif^e  derselbeti  (z.  B.  die  KuÜk, 
die  Luhunmffon)    in  der  Re^l  dou  anderen  schon  vorli<  <:«o 

*u  Rein  pflegen,  dass  dies  aber  durchaus  kein  festes  G' 

Klucr  der  häutigateu  SvtnptomeiicompleXLi  ist  die  lileikulik. 
Auf  eine  detÄilltrle  »Sehilderuntf  dieser  merkwürdigen  Atfection 
können  wir  uu:«  selb^tverüttanalich  nicht  einlassen.  AllbekAint 
sind  die  HanptKilge  derselben:  koÜkartige  SehmerKcn,  oit  rmi 
ftasserster  Uelii^keit,  am  häutigsten  um  den  Nabel  Hxirt,  oder  im 
£pi-  uder  üypuj^astritun,  oder  auch  über  das  ^u^e  Abdutnra 
verbreitet;  last  rK^-ImUssig  hartuackij^  Verstopfung,  nur  iu  An*- 
nahmetlillftn  beobachtet  mau  uonoale  ^tiihlcntleerung  oder  gv 
DurclifalL;  bei  den  meisten  Patienten  Ui  die  Uaucbmusculatnr  hart, 
gespannt,  und  selir  ult  auch  idt  das  Abdoiueu  eiugejGOg^u;  sehr 
viele  Kranke  leiden  au  Erbrechen.  Ein  faitt  eonstautes  ävmptoa 
bei  der  tileikoÜk  ist  eine  beträchtliche  ^pannmi^  und  lUgidität 
der  iVrterion,  btii  moist  gleiclizeiligor  Verengerung  deji  Lumeiii. 
Di«  Frequenz  der  Ucraauiion  ist  weniger  regelmässig  voräudort, 
das  Häuügste  ist  allerding«  eine  bisweilen  sehr  erhebUehe  Verlanjt' 
samuug,  doch  kann  mau  in  vielen  Fällen  auch  eiue  ganz  noniuue 
PulstVt'Qucaz  couKtatiren  und  zuwvileu  sogai*  eine  Be%chieimignug- 
Ab  und  zu  be.-ittiht  gleichzeitig  Uchurie  uder  veiiuinderti'  Harn- 
secretion,  doch  int  dies  nicht  ganz  constaut  wahrgenommen.  Selt- 
nere bei  der  ßleikolik  vorkcmmende  Erscheinungen  übergoheu  wir, 
da  wir  hier  ja  kein  erschöpteudos  klinisches  Bild  derselben  «u 
geben  beabsichtigen;  nur  das  mag  als  besonders  wichtig  noch  b«r- 
vorgehobeu  werden,  dass  mitunter  die  Bleikolik,  ohne  irgend  tiat 
Complication,  Kuberhal't  verläuft. 

AusHcr  der  Kolik  bildcu  ein  weiteres  im  Vei-lauf  der  Blai* 
intnxication  hiluHg  aul'tret^'ndefs  .Symptom  .Schmerzen  (sautruiM 
Artlu-algie)  vou  dor  vertichicdensteu  InteuBit-ic,  gewühulich  vuu  doB 
bekannten  sogenannten  ut^uinilgiMchen  Chamcter,  die  Kii-h  aber 
durchaus  nicht  wie  die  ligelitüchc^n  Neurnigieeu  au  den  Vcrbuf 
vou  Nervenäftieu  und  Scämmuu  anschliesseu,  sondern  auch  in  dto 
Muskeln,  der  Haut,  den  Kuochen  ibreu  Ü'nz  zn  haben  »chetuflft. 
Die  bel'aUenen  Localitäteii  können  die  allcrverschiedenaten  lC(^rp«r- 
rogionco  i^a.  -^  Seltener  aln  die  Schmerzen  kommt  da-«  t.teg«D* 
UieÜ,  Anästhesie  vor;  auch  dies«  kann  von  vcrschicd"nor  8lärke 
aetu  und  verschieden':'  Körpwregioucn  betreffen.  In  der  Rc^ 
BtuUt  sie  sich  als  ^ai.tanastllt■^il'  dar,  doch  lial  man  auch  die  tiete 
gelegene  Partitn^n  aniUthetisch  getunden.  — 

Eine  rec.ht  liäutige  Folge  der  Bleivergitiuug  sind  Muükcl- 
Utbmungen ;  dieseibnu  betreffeu  iu  der  (iber^'iegendeu  Mobraabl 
der  FiUlo  die  oberen  Extremitäten,  unverhiUtuissmü^sig  viel  eelleoMT 
die  unterrm  und  noch  »teltoiicr  den  Uumpl'.  Und  zwar  zeigt  atek 
als  last  ausnalmislose  ßugei,  dass  immer  die  «Strecker  zuerst  oder 
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aacb  allein  von  der  Paralyse  ergriffen  worden.  In  einigen  Fällen 
bat  man  ParHly»'*?  dor  dio  Stluunbäuder  bewegenden  Munkelgrappen, 
Aphonie  beobachtet.  Die  Lähmungen  können  mehr  uder  wcnigor 
vollsUtudige  R«in;  oft  gesellen  sicih  »eeundlire  Contraetureu  der 
Aütagoni^iien  hinzu.  Contriictui-cn,  und  zwar  der  Beugemu^keln, 
treten  aber  aticii  bisweilen  anf  ohne  gleichzeitige  uder  vielmelir 
Torhi'rgt'lioude  Lüliuuing  der  Auiag^nisteu,  al»  direote  Folge  der 
Bleiintoxication.  Eine  den  Paralysen  in  der  Kegel  voranfgolieude 
Erseheiniing  i-it  ein  mehr  oder  wenigtir  starker  Tremor  in  dem 
Bereich  der  Mufikolgi'uppcn,  welche  später  dann  gelähmt  werden. 
Ausser  diesem  partiellen  Tinmor  kann  aber  auch  ein  univei-Bellor, 
Obnr  alle  oder  die  meldten  Muskeln  dos  Körpers  verbnntetcr  »ur 
Bpobat'htung  knmmon^  dieses  Zittern  ist  in  der  Kegt^l  eine  ße- 
gleiterHoheinung  der  tiefen  Hloikaeheicie. 

Zu  d»"!!  «ehworsteu  snliirniuen  Affocüouou  gehöi-en  die  sog. 
Koc('ph.ilr>])atbieifn.  Dieselben  stellen  sich  entweaor  als  vnriiber- 
gvhende  Delirien  dar,  unlbsl  vou  turibundem  Charoeter ;  oder  voil- 
Bttfndig  unter  d«*m  iJilde  einer  dauoniden  Uei.HtosfttÖrnng,  bald  mit 
beetünmten  Wahnvorstellungeu,  die  btäweilen  das  CJi-präge  dos 
MUMeproclieuen  Grössen  Wahnsinne  tragen^  bald  aU  melaneholisehe, 
^Mid  alä  maniakaliftehü  Formen,  in  anderen  Füllen  treten  die 
^Bueejdmlnpatlm>-':n  aU  CunviilKionen  auf:  in  der  Hegel  ist  bei  diesen 
^Hia  Bewutistdeiu  verloren,  die  Zuckungen  Bind  entweder  auf  be- 
^BBlLTÜnktcre  MuHk*'lgruppen  lucali^irt,  oder  sie  sind  lülgimDun,  und 
cUnn  8tclk-n  sich  die  AnlaUe  ganz  wie  ejnlepti.sehc  dar.  In  einer 
itten  Reihe  endlich  kann  tiefe  bewusätiosigkeit  von  v»irnlierein, 
.e  ConvuUiouenj  als  einzige«  S^tupiom  der  verebralen  Betheili- 
Dg  sich  entwickeln.  Nicht  »elttm  sieht  man  veräohiedüne  dieser 
plomenreitien  combinirt.  Daxa  die  satomineu  Uehirnleiden 
icht^  wie  mau  früher  auualmi,  gewöhulieh  direct  zum  Tode  führen, 
littben  die  Böobachluugen  TanquereTs  widerlegt.  — 

Von  'dieseu    LocalaiFbctirtncu    (die    wir  hier   nur  skizzenhaft 

iben    ftndenren    kiJunen)    opisodiseli    unterbrochen    i^ehreitet    die 

lciiDt«:ixioAtioü,  wenn  das  Individuum  nicht  den  schädlichen  Ein- 

KtiöD  dos  Metalls  entzogen  wird,    immer    weiter   vur   bis   zu  den 

>cbiten  iiraden  d«r  Tubeä  saturuina:    die   Krankon    klagen  über 

tpiMitlu^igkoit  und  andere  Kn*elieinuugen  8eiten.<t  dos  Dige^lions- 

ctu8,  vor  allem  ist  tjast  »tot«  «ino  hartnäckige  .Stuhl vere tupf ung 

rhandon.     Der  l'ul-*  irtt  ivtordirl.  die  Arterien  un^iwt  dralitiihnlich 

xuiiihl<_"n,  die  ürinsecreliou  uit  vermindert.    Die  Krnähruiig  lie-gt 

i'   daniedpr,    das  Uesichi    hat    eine    ttehmutzige,    gelbe  l-'ärbung, 

'*tt    Tind    Muskeln    .sind    atrophisch,    hochgradige    Kraftlutfigkeit 

nimmt  überhand,    imd  der  Kranke   kann,    nuch  geplagt  von  einer 

r    dor   anderen    der  oben  gedchilderten  Affecüon,  an  inaiiition 

Grunde  gehen,    unter  kachektiäclu^m    Hydrops,    oder  an  einem 

iixutretend»'n  acut  entzündlicliL-n  Ijf^iden. 

Zu  diesem  kurzen  tiet^auimtbildt!  haben  wir  noch  einige  Be* 

kuiigen  hinzuznlügen.    Ed  ist  von  einzelnen  Autoren  beliaiiptet 

rden,    das«    im    Verlauf    der    ehronischeu    Bleivergiftung    «ine 

'octiou   der    Kioren,    die    schUc^ftUch    bis    xur   U-raunlaratrophie 
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dieser  Organe  führt,  und  Albuminurie  sich  eiitmrickpll. 
hfiuptungt>u    sind  durch   audero  zuvcrläflsigo  Korscher  (t 
Touquerel)   nicht    be«tiUif2^   wor-den;   Auch,    wie  wir* 
anführen,    Thierexperitueitte    liaben    diedelben    nicht    naL'L 
(z.  B.  Ro  sonst  ein).  — 

Ein  besonderes  Interesse,    weil,    wi«  wir     weiter  uu 
werden,  da^^selbe  bei  der  Theori**  der  Bleiwirk iinR  wehr  in] 
kommt,    uimuil    nuch    das  Verhalten    des  Circiilntinri!«appt 
Anspruch.     Übtn    schon    ist    uii^'<'i(<"bt'ii,    das»    ein     i'a^x  o« 
Symptum    bei    den  Antailen    drr  Blcikulik    eino    »tarkr-  h\4 
dor  Artorien  und  Vort'ii penin j^  ihr«s  Lumens  ist.    Audert)  gi 
sich  die  Hsxlw  bei  ludividucD,  die  au^nblicklich  an   keiti«uil 
affectionen    leiden,    bei    denen    aber    doch    eine    Uebcrladnufl 
Blutes  mit   Blei   vorhanden   it^t.     Einzelne   Beobachter  fanicl 
diesOT    den    PuIr    ebenfalls    abnonn    it!«i-stent,    aber    die  Px 
hoch,  das  Arteneuluuien  nicht  verengert;  andere  dugfsj^iea  &> 
Lerie  eng  und  den  Puls  leicht  coiuprimirbor.    Beiden  CDt«u 
Wirklichkeit,    aber,    worauf   Hitzig    aufmcrkunm     ^eina 
Hchiedenen    Graden    luid  Stadien    der    Vergiftung-.     Au« 
von  Uitzig  ein  ei^entliiinüichea  Verholten  der  Veueu 
woi*deu.     Demelhe  laiid  bei  Individuen  mit  Bleitühmung  diel 
venon  an  den  oberen  Kxtn*mitäteu  in  einigen  Fiillon   nelir 
anderen  dagegen  ungemein  erweitert,   mit  varikösen  Kct 
meutlich  au  den  Einmüudnngitsiellcn  audorer  Veoeu. 

b.    b«i  ThiercD. 

hind  eino  groitae  Reihe  von  Vcrsuthen  angestellt  worden  (Oi 
Gsspardf  Mitseherlieh,  Tanquercl,  Ousserow,  F 
stein  u.  Aa.)     Soweit  dieaelhun  fiir  eine  Theorie  der  Bltiin 
verwerthet    werdeu    köimeu,    resp.    direct  zu  diesem  Behaftl 
stellt  worden  sind,  sollen  ihr«  ICrgebnisse  weiter  nntou 
tigt    werd<m.     Bczfiglidi    des  Bild*»«   der    Bleiwirkun^ 
Experimeute    nicliUs    von    den  Erscheinungen   beim  Me 
weichendes.     Man    hat    an  Thiereu   selbstverstikndlich    weo 
Folgen    einer    ganz    allmähliclicn.    durch    langte  Zeit    for 
Zufuhr    kleiner  Mengen    stiidirt,    sondern   überwiegend 
Eiuverleibuug  grösserer  Quantitäten  molir  acut  auttreteudenJ 
tome.     Und    diese    eben    weichen    nicht    von  deuen    ao  Mc 
unter  uhnliclieu  Verliältuissmi  beobaehlt^ton  ab.    Nur  rünlgtl 
seien  hier  hervorgeliubi-n.    Orfila  sah  nach  hijection  von  13( 
Bleizucker  in  die  Jugularvenc  den  Tod  bei  einem  Hunde 
bar  hinterher  eintreten  ohne  hervortretende  Sympt'jiue,    nun 
ohne    C'onvuUiouen;    nach     kleinereu     Uusen    erfolgte 
Oaspard  sali  der  Einspritzung  von   2  Uran    den  T»>d  t 
roren  Tagen    folgen    unter   Fieber,   Abnmgerune,    blutig 
re«p.     blutigen     Urinentleeruugcn.       Letztere     beobsi-hi 
Mitsch^'rlieh  als  zi<:mUeli  constantee  äymptom  uaeh  t\ 
luibimg    grÜHseier    Mengen    (;),(J — 10,0)    Bleizueker    ui    ii 
vou  Kaninchen;  jedoch  erschienen  die  Nieren   post  mor^  . 
ändert,    und   nur   duukdgerärbl   vou   der  Anhkui'ung 
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Auch  Roaensloin  faud  die  Kieren  ron  Hunden,  die 
einigo  WochiMi  hiudurch  Bktzucker  erhalteti  hatu^.ii^  uach 
ode  immer  intact 

^L  c.  Tbeorie  der  Wirkaug'. 

IRz  dor  zahtrvicbeu  UnU^i'Huchun^eD  über  die  Bleiwirkun' 
otadom  wir  auch  in  di^r  letzten  Zeit  cinigür  Moauiion  weiter 
cUi'ittcu  sind  in  der  Erkenntnis»  derselben,  fehlt  ans  doch 
in  vollfiUiudiger  Kinbiirk  nicht  blos  in  viele  einzelne  Seiten, 
II  zum  ffroKHt'n  Thcü  auch  noch  in  das  Wesen  der  Wirkimg 
Wird  cHiütgsnui'Cs  Bleioxyd  in  klemcu  Düscii  in  den  Mn^^n 
Lhrt  (oder  überhaupt  auf  sccemirende  Flächen  gebracht),  ao 
)8  dtirch  daü  Seerct  und  den  Inhalt  desselben  zersetzt,  es 
eich  ein  Bleioxydalbujniuat,  welches,  in  den  Mageu^Üuren 
zur  Resürptiou  konuueu  kann.  Ist  die  eiugefüLrle  Blei- 
zu  gross,  80  verbindet  sich  daa  ßleioxyd  mit  den  Bestand- 
de«  OowebeH  des  Magens,  e^  ertblgt  Auäizung  tuid  Ver- 
Lng,  nicht  blos  im  Magen,  sondern  auch  weiter  abwiirts  im 
(Mit  sc  herlich).  tberauH  erklären  sich  die  Darmerscbei- 
k  bei  toxischen  Dosen. 

)ab  Blei  kann  a^o  in  den  Kreislaul*  autgenommon  werden ; 
chen  Verbindungen  es  sich  im  Blut  betiudct,  ist  nicht  foat- 
;.  Iiideäü  ist  htirvorzuheb«u,  dasi«  mau  da8  Metall  im  circa- 
n  Blut  kaiun  mit  Sicherheit,  bald  gar  nicht,  bald  nur  in 
üen  Spuren  hnt  nachweiseu  können.  Dagegfüi  hat  man  «w 
schiedeuen  Organen  sowohl  bei  bleikrankcn  Menschen  als 
rgilteten  Thicreu  mehr  oder  weniger  coiiulant  aulgolundön. 
lässig  kommt  es  iu  der  Leber  vor,  wie  e»  scheint  ^OuHBe- 
auch  in  di'ii  Muski'ln;  weniger  Jibt^iTinstimmHiid  sind  difi 
«u  bezüglich  don  Urins,  dor  Milz,  KniH-hen,  des  Gehirns 
LÜckeumarks.  Die  Bildung  de«  Bidrandes  am  Ji^ahnHeisch 
i  einer  hier  stattäudt?udcu  Ablagerung  \'<m  Blei  abhängig, 
)ie  hervorragendste  physiologische  (und  auch  zu  therapcutJ- 
Zwecken  am  meisten  verworthete)  Wirkung  des  Bleiznckers 
:  darin,  daan  derselbe  die  glatten  Muskeltaseru  zur  (Jou- 
a  bringt,  eine  Vertjugerimg  der  mit  diesen  verseheneu  Or- 
irzcugt.  Uieao  wichtige  Thatsache  ist  aber,  was  wir  express 
heben,  nicht  das  Krgebniss  uiner  diroe.ten  experimentellen 
luchung,  sondern  ein  aus  der  klinischen  Beobaehtuiig  abge- 
•  Öchluss.  üb  die  Contraciiou  erzeugt  wird  dm-ch  cuie  uu- 
«re  Einwirkung  aui'  die  MimkeUubst&uz,  oder  auf  die  Norvoni 
tekannt. 

Pbcr  Effect  macht  sich  zunächst  im  Darm  bemerkbar,  und 

darauf   vielleicht  die  Obstipation    bei  Bleiiutoxication  zum 

zurückzuluhren    (zum  Theil    beruht   die  stopt'endc  Wirkung 

leies   wiild   aut'  einer   durch   ilie  (Jetasdconlraction  bedingten 

[denen  Socretion  d€<r  Darm^chloimhautk  nicht  tWtge?4tellt  lat 

ob  die  Einwirkung  aul'die  Darmmusculans  diroct  vom  Darm- 

auB   oder  erst  vom  Blute  aus  erfolgt.  —  Am  cclatantesten 

BT  Einfluss  auf  die  glatten  Muskelfasern   seitens  des  Qe&a^ 

|sav*l>  1I«UinUt«U«hra.  18 


274  Blei-Fi«p&rate. 

Systems  hervor:  diejenigen  Fartieen  desselben,  welche  am  reich- 
lichsten mit  MuBCulatur  versehen  sind,  werden  stark  verengert,  d.L 
vor  allem  die  kleinen  Arterien.  Eä  scheint,  als  sei  diese  £inwir- 
kung  eine  peripherische,  wenigstens  besitzen  wir  vor  der  Hand 
keine  Anhaltepuncte,  um  eine  Bctliciliguug  dus  vasomoturischen 
Centrums  anzunehmen.  Aus  der  Verengerung  der  kleinen  Arterien 
resultirt  zunächst  die  oft  sein'  starke  Drucksteigeruug  im  Aorten- 
system; ob  auch  indireut  die  oft  zu  beobachtende  Puisverlangsa- 
mung,  ist  nicht  sicher.  Ferner  hängen  hiermit  vielleicht  (in  Folge 
einer  gleichzeitigen  «Stauung  nach  dem  Capillarsystem  zu)  nao) 
Hitzig  die  sehr  häufig  im  ersten  tStadium  der  BleüntoxftiatioD 
vorkommenden  ächweisse  zusammen.  Es  ist  möglich,  dass  die 
Geiasscontraction  auch  mit  beiträgt  zur  Entstehung  der  Verdauungs- 
störungen, indem  der  verringerte  Zuiluss  arteriellen  Blutes  oie 
normale  Bildung  des  Magensaftes  und  der  übrigen  Verdauungs- 
flussigkeiten  (Speichel,  (jalle)  beeinträchtigt.  Wir  können  diese 
Hypothesen  hier  nicht  weiter  ausführen;  es  feldt  iiii'  sie  noch  du* 
directe  Beweis. 

Ob  die  Bleikachexie  überwiegend  zu  erklären  ist  durch  die 
Verdauungsstörungen  und  verringerte  Nahnmgsassimilation,  odw 
ob  noch  eine  Veränderung  in  den  Mischuq^ Verhältnissen  des  Blu- 
tes, direct  abhängig  von  der  Bleizufulu'  dabei  betheiligt  ist,  das 
ist  unaufgeklärt.  Die  einzelnen  Erscheinungen  derselben  brauchen 
wir  nicht  detaüliil  zu  besprechen.  Kur  das  sei  hervorgehoben, 
dass  die  bei  vorgesclu'ittener  langdauemder  Vergiftung  zu  beob- 
achtende geringe  Fülle  und  »Spannung  im  Aurtensystem  wohl  ein- 
mal auf  eme  Abnahme  der  Gesummtblutmasse  und  dann  auf  eine 
allmähUcli  eintretende  Erschlaffung  der  Uciassmuskelcontraction  so 
beziehen  ist  (Hitzig). 

Die  im  Verlauf  der  Bleiin  toxication  auftretenden  Localerachei- 
nungen  sind  bisher  auch  nur  zum  geringsten  Theil  einer  Deutung  zugän- 
gig ;  eine  ausgedehnte Bespi*echung  aller  hierher  gehüingen  Piuicte  ist  an 
dieser  »Stelle  uumöglich.  Es  zeHallcu  die  Localatifuctioneu  in  acut  aul- 
tretende (Blcikolik,  Arthi-algieen,  Hirnorsclieinungen)  imd  chronische 
(Lähmungen,  Anästhesieen)  —  Hitzig,  Ob  crstore  zu  deuten 
sind  nach  der  an  anderen  Stellen  schon  berührten  Auifassuug  von 
Hermann,  dass  es  sich  um  ein  eiuti'etendes  Misäverhältnies 
zwischen  Einfuhr  und  Ausfulir  handle,  ist  nicht  nachgewiesen;  wir 
müssen  uns  eben  mit  der  Thatsachu  begnügen,  dass  bei  einer  all- 
gemeinen Ueberladuug  des  Organismus  mit  Blei  aus  unbekannten 
Ursachen  mitunter  plötzlich  bestimmte  Lucalsymptome  hcrvortretm* 
Der  Mechanismiui  der  Bleikolik  zunächst  i-st  vorläuiig  noch  zum 
grössten  Theil  hypothetisch.  Dass  nicht  eine  arterielle  Anätnie  die  Er 
scheinungen  derselben  veranlasst,  ist  nach  anderen  physiologiacboi 
Erfahrungen  wahrscheinlich.  Es  scheint  sich  vielmehr  um  einäs 
durch  das  Blei  direct  auf  die  Darmmusculatur  ausgeübten  Kos 
imd  dadurch  hervorgei'ufene  (Jontraetion  derselben  zu  handet"- 
Die  Folge  erst  dieser  Oontractiou  sind  dann  wohl  dio  Schmenea 
(Traube).  Tanquerel  will  in  der  That  eine  Verengerung  dei 
Darmrohrs  bei  der  Section  von  Individuen  gesehen  haben,  wekba 


TherapBUtisobe  AiiwonduDg;. 


275 


■während  einer  BleikoUk  gestorbou  waren;  die  neeadvea  Resultate 
audci'cr  BoobacWtcr  l'alten  vieilfticht  nicht  so  in'a  Gewicht,  denn  es 
hürt  ja  die  activt'  (Joutraction  mit  dem  Tude  aut'  und  es  kann 
.  deuuiacit  auch  post  mortem  die  Verenffening  des  Uarmtumcois  ver- 
aüsnt  werden.  Die  Verlangsaranng  des  Pulses  berulit  vielleicht 
auf  einer  rcHoftoristilK'U  KiTcgunj^  dor  Vugi  (nach  Analoge  den 
ö  i.»ltz 'liehen  KhiplverKuches).  Aiit'  «im»  detail Ui'te  Analyne  der 
anderen  weniger  coiistantt'ii  l'Iiiinomene  dor  Kolik  köuucu  wir  uns 
hier  iiiuiiöglich  eiolasaen,  cbtuso  wenig  auf  lleticxioiiun  darüber, 
wie  CS  kommt,  dass  gerade  das  Dannrohr  zur  FrädilecLtouäBteUo 
der  satiLmiiien  Localanectionen  wird,  und  wofiir  Hitzig  ueuer- 
|^H<iiugÄ  eiue  viH'läutig  noch  liypothctisehc  Erklärung  zu  geben  ver- 
^Btiuirht  hat  —  Die  Erkeuutniiis  des  Zuijtaudckommcns  der  Arthral- 
^Bgicen  tolUt  Ulis  giiiizlteli.  —  Eine  Reihe  der  suturninen  Eucephalü- 
^f  |>athieeu,  näiulioh  die.  epih^ptit'ormen  Anilille,  erklärt  Uuftcn-stein, 
J^  auf  ThierviTf^uehr  gcHtützt,  mit  grosser  Wahrsciii^inliehkeit  aus 
einer  llirnauümie,  hcrvorgt* rufen  diu'cli  die  directe  Eiuwirkimg  des 
Bleies  auf  die  kleiueu  liiniaiterien.  — 

Die  BlciparalyKon    sind    in    der  überwiegenden  Mehrzahl  der 

'alle  peripheri',    und  zwar  von   einer  dirot^ten  IJision  der  Muskel- 

ubstauz  ubhüngige  (myepathi.sehe)  Lälunuugeu.    I>as8  fast   immer 

[die  Ni'rv(nM!«nti-eü    intaei    gefundeu    weixieii,    ist    durch   zaldreiulie 

^ecti<mcn  bi-wleseu;    und  diitis  die  Muskeln  direct,    nicht  die  peri* 

bereu  Nei-ven  bvtlieiligt  sind,    wird    einmal  walu-scheiulich    durcii 

an  Naehweiö  des  Bleie«  iu  der MiiskeUubiitauz  ((iusöerow)^  au- 

.ererseits  ziemlich  sicher  bewie.-ien    durch    da»  bekannte  Verhallen 

lähmton  Muskeln  gegen    den  clectrisehcn  Reiz.     Den  Unmd 


ler 


für  me  so  mei-kv^iü-dige,  last  stets  bcmerkbai'C  iocale  Beschränkt- 
heit der  Lähmung  auf  die  ExtcuBoron  des  Vorderarms  sueht 
Hitzig  in  einem  l>i:.scliränkten  Auistreten  von  Blei  iu  diesft  Mus- 
kelu,  welches  durch  die  eigenthümUche^  hier  nielit  näher  zu  discu- 
Ltireude  Auurdnimg  und  B^schaÜenlicit  der  zugehörigen  V^uen  be- 
^  *  Dgt  werde. 


Therapeutisch«  Anwendung. 

I'lmnbum  aceticum  Ui  ein  em-icliiedeu  wirksames  und,  unter 
len  richtigen  B<Hliii>'ungeu  aiigewi^udet,  nützliches  Mittel;  überall, 
fo  es' vuu  au^gc^*p»■oche]lon^  Nutzen  «ich  zeigt,  kanu  derselbe,  eo- 
ireit  sich  bis  jeizt  übersehen  lässt,  auf  die  Einwirkung  des  MitteU 
»uf  die  glatten  Muskelfasern  zurückgeführt  werden. 

Zunächst    wird  1^1.  a.    »Ik  Hnemif!« tat icum    bei   Blutungen 
innerer  tJrgane  angewendet,    uud    zwar  überwiegend    bei  Lungon- 
bluluugeu,  uei  denen  es  sich  iu  der  That  als  eines  der  zuverlässig- 
sten Mittel    bewährt,    wie   es    scheint,    entschieden    mehr   als  Eer- 
odej*    Tauuiu    oder    Alaun.      Kommt    die    üämorrliagic    aus 
iuem  Aneuryi^ma,  eiucm  grossen    iu  eine  Caveme   sieb   ütfueuden 
irterienistumm,    so    ist   JUei    selbstverständlich    wie  jedes    andere 
!>typticmu    nutzlos.     Andererseits    wisücu    wir,    dass   ganz    lachte 
^Imept^-seu,  bei  denen  nur  wenige  rein  blutige  äputa  ausgeworfen 
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werden,  bei  einem  zweckmäasigen  diätetischen  Verfahren  nsk 
MedicAtion  aufhören,  hierbei  ist  lilei  also  iiberriüssig.  D19 
bei  den  ho  hliuligon  Hämuptysen  von  ziemlich  dtarkiir  and  fl 
rer  Intensi^it,  oder  bei  der  zwar  schwachen  aber  di>ch  Ifinj^e 
»LStireuden  Fonii  der  Hämoptoe  bringt  PI.  a.  die  Blntuog  1 
sicIht  aiiin  tStelien.  Je  oioiir  der  Kj'aiikc  litibortrei  ist,  lua  « 
eignett-r  Ist  lilfizuektir ;  ist  die  Blutung  nur  ceriiag  uder  spiira_ 
und  ticbci't  der  Patient  botrachtlic-li,  so  sind  Uigitjili»,  Säan» 
eigueter;  bei  stärkerer  Hümoplue  d^agegeu  giebt  uiüa  ßld  uB 
iolg  auch  trotz  des  FieburB.  Ist  bi'deuteudcr  Hustenreiz  Ttdi 
den,  der  die  HUmoptoe  beständig  von  Neuem  hen'uiTuit,  mi 
bindet  mau  das  8typticiuu  zweckmasuig  mit  Optuiu. 
erwartet«  Krtolg  tritt  aber  meist  nur  ein,  wenn  mjvn  gr*^ 
Doaeu  giebt,  luimUeh  U,(>Ö  zwei»  tun  dl  Ich,  bei  prcprii^cn  Ulcf 
auch  Hntiinglicli  'o — 1  wtündlieh.  Wie  die  Ertahruuj^  lehrt»  b 
mau  durchaus  nicht  so  leicht  eine  Intoxication  zu  t'iirehteiL 
Cuutraiudtcatiuu  blldeu  Uigcstiuiiäätüruitgeu;  iiidesa  wenn  » 
um  stärken.^  hlutuugeu,  aUo  mu  drolieude  Gutahr  liHodolt,  ist 
doch  uichtödestii weniger  oft  gezwungen,  PI.  11.  zu  gi'ben.  — 
Bleizucker  wii*d  ferner  oft  bei  llämorrliogieen  aus  doux  Maga 
Dann  angewendet,  und  erweist  »ich  auch  bei  diu^ieu  erlulj^ 
t>ucb  iät  es,  eben  wegen  der  uieist  liier  schon  vorhandenen  ' 
dauuug« Störungen,  zweckmässig,  andere  Mittel  z.u  vttisnvhvii, 
gewöhnlich,  da  die  blutende  iStttllc  der  dirwteu  Kiiiwirkuj^ 
gauglieh  ist,  ausrcictiL-u  und  die  Verdauung  wr.nicler  belMi 
(Kis  innerhch  und  au»!«erlicli,  Tuuuiu,  jVlaim).  Jiei  UterinblM 
geu  itit  Blei  entbchrUch:  treten  dieselben  währoud  der  Ut*bun 
80  iet  Krgotiu  wirksamer,  und  bei  den  im  uicluaohwaDgeiva 
Staude  vorkominundcu  sind  LecÄloiuwirkuugou  orfnlgreicher.  - 

Üegtni   Uiarrhot'en  ist  PI.  a.  vieÜach  gebraueiit  und  ift 
That  von  l'JH'olg.     Vit,  wir  iudess    in    der  Alehrznhl    dur  ViSk 
an<leroii  Mitteln    und    lleilvort'ahrcn,    welche    die    hier    gi 
iK-hou    beeiulrüclitigte    Verdauung    weniger  mitDchmeu,    3 
Kelaugen,   so    bat  die  Krtaliruug   die  Anwendung   doa  e-»si 
Bleioa  aui'  die  besonders    Imrtuückigcn  Formen   eiugeüchr&i 
mentUch  die,    in  welchen    dem  Durchfatl  chronisch  ulcerati^v 
ceiue  .abi  Ursache   zu  Grunde   hegen:    1^0  bildet    eiue  Verbi 
von  Plumbum  aceiictun    mit  Upiiuu    mitunter    das    Qiuzigv-  \ 
wclclice,    wie    vorzügliche*  Beubachlcr    cuustalirt    babea ,    die 
iJurmtubercidoMi  btu-iihendcn  Üuichlalle  oiuigermmi^süu  wenlf 
zu  stillen  vermag.     Vielleicht  koouut    die    t^topleude   Wii-kuuj 
voriuuidtfuea  üeschwümn  zum  Theil  dadurch  zu  Stande.    * 
deusolbeu   ein   ludoslicher  Niederschlag   ab  acliützende 
dio  Homfibleu  Nerven  sich  bildcL  — 

Als  adsti-iugii-endcs  Kittel  wendet  mau  das  Ülui  weil«irhit 
bei  UronchublennorrboeOD,    dem    sog.    (Jularrhu»    ütcail 
welciio  mit  und  oluie  Bronchioctasieen  auftreten.     Bi.swuiläu 
66  in  der  Tliat,  durch  dun  turtgesutzton  Uebraucli  ilie   übac. 
tieoretiou  zu  buttchraukuu,    und    hicratd  sind  die  Füilc  duivk' 
geheilter  „öebwindimcht"    zu   bozibbeu,    von  denen  iüJtoro 
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bertchten  (Phrisin  pituilo«a).     Die  Neuzeit  hat  inde-sa  pelehrt,  dass 
_  irado  in  solchen  FaUon  gftpi^notp  Inlmtntifmpn  von  giitom  Nutzen 
sind,    und    man    wird    do^hidb  don  Gobrauoli  des  Pitimbiim,    da« 
d(K\\  immerbin    bfi    der   hier  erfonierliehen    län^^rwn    Anwendun^^ 
die  Vf'nlnunnj;  leicht  stiu-t.  inii*  di*'  Kidlc  ciiischriinkon,  iu  welchen 
niis  iliissnrcn  Gründen    dir  Inlmlntinnen    nnnio^hrh  sind  »idor  nino 
U'ichzpiti^  hrstphond*!  Nf'ignnj;  zu  Blutuuf^n   von   der  Bronchinl- 
ohlcimhaut    da«    I'Juuibuu)    au»    doppelter    ludication    ertbrderUch 
roaoht.  —  Gup^-n    die  «benuns*iß;e  SL'hweis.'isecretidn,    wie  sie 
im  Verlaufe  abzehrender  und  fiebcrIiatW  Krankheiten,  namentlich 
der    Lun;fcn  schwind  sucht,    auftritt,    ist    PU  a.    mitunter   hilfreich; 
ach  Laenuoc    ist    dies    „sojjar  fast  da.s  eiuzipfo  Mittel,    welches 
iftn    den  Schweisseu    der  PlitiKiker    eut^j^eusetzeu  kann";    leider 
it  Cfi  auch  oft  im  Stich.  —  Hervorheben  wollen    vnr  hier  noch, 
_     wir  einiß;e  Male  Ikmui  acuten  LungenJidem  einen  eutschie- 
lenen  Nutzen  ffesehen    haben  von  der  DniTeiehung    des  Plumbum 
acetieuui  in  sehr  enerjpscher  Dose    <V«Rtündlich  0.05)    und  gleich- 
«eitif^tir  AppHeation  grosser  Vesicatorfliichen   (unseres  WisHcnM  zu- 
erst von  Traube  so  anffewendct).     Er  handelte  sich  um  die  Form 
i*&  Lunffenödems,    welches»  ich    bisweilen   im  Vorlauf  der  chroni- 
schen Nephriiif«  mit  allgemeinem  Hydrops,  ferner  bei  der  Pneumonie 
dor    .Säuior    oder    solcher  Individuen    entwickelt,    die    Überhaupt, 
auch    auf    dor    Höhe    dos   Kiebers    zu    profusen    Schwoisson    ge- 
neigt sind.  — 

Den  Gebrauch  des  Bleies  bei  Diabetes  erwähnen  wir  nur  in 
^^JuKtorischcm  Interesse,  bewiilirl,  hat  er  sich  gar  nicht. 
^H         Früher  wendete    man  Plumbum    accticum    bei    verschiedenen 
^Hlcnt    entzündlichen    Affectionen    als  AntiphloffiHlicum   an; 
^Häie  Erfahniii^  hat  den  Nutzen  die>«er  Anwondun;^  nicht  weiter  be- 
^^Btäti^.     Nur    bei    weni^-n    derartigen  Processen    gebrauchen    wir 
da«  Mittel    noch  mit  Erfol«;,    aber    auch    nur    zur  Ei-fidlung    sanz 
beatitumtcr  IndicatJouen.     ZunüchNt  bei  der  Pnenmonie:  dass  PI.  a. 
deu  Proee^s  nicht  beeinflu'istj    da.s    Fieber    nicht  vermindert  (eheT 
vielleicht  im  Oejjcntheil  stei^rt),  dass  es  deshalb  bei  dem  ^wohn- 
lichen Verlauf  der  Krankheit    unnüthig-  ist,    steht    wohl   fest.     Nur 
wenn  einmal    die    gefaiirdrohende  (JompUcation    des  Lun^Dodems 
eintritt,  ist  es,  wie  eben  schon  darj^ele^t,  indicirt;   und  dann  noch 
unter  einer  zweiton  Rcdin^mp;,    w<!nn  nämlich  die  als  „hämorrha- 
1      giachc"  bezeichnete  PVirm    der  Pneumonie    vorliegt,    hier  eben  nur 
I      als  Uaemostaticum.  —  Eine    andere    acut    entzlindiliche   Affection, 
bei  welcher  Plumbum  mitVnrtheil  zur  Anwendung  kommt,  ist  die 
acute,  hämorrha;^ische  Nephritis,  nachdtuu  vorher  die  entsprechende 
Aotiphlogoso,   Ableitung   auf  den   Darm    u.  s.  w.    instituirt   »ind. 
^^b)dess  muss  mau  das  Blei  vormeiden,    sobald    irgend   erheblichere 
^H^igestioDsst^irungen  vorliegen.     In  neuester  Zeit  ist  der  Bleizucker, 
^^1  onorgi*chor  Dose  gegclKai,  von  Munk    beim  Rheumatismus  ar- 
I      licnlorum    acutus    empfohlen    wf»rdpn.     Die    Erfahrungen    hierüber 
^^tind  uix-h  nicht  abgeschlosson.  —  Vortrefflich  endlich  bewährt  sich 
^B&if  Plumbum  aceticiun    noch    beim  LuuL»uibraud  (Traube),    und 
£war  bei  derjenigen  Form,  bei  der  es  sicii  um  eine  oder  höchstena 
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em  Paar  Brnndhöhlen    handelt,    wo    der  enn^rKnÖso 
über  gi-ös8fn.'  Pnrtififn  der  Luuceu  ausgodehiil  ist.  — 

Selbst vorständl ich     mues     beim    Gobrnuehe     dcJ? 
Kranke    Korj^ltip    übpt-wnflit    und    auf    die    orsteu    Zrie 
etwa  beginnf^ndoii  Tntoxication,    dir  vdr    (»Hcti     durfrcl*j_ 

werdeu.     Ausser  der  eiiirn    Hrhou    ort    orwiihuteii   CH>nt 

für    die    Darreichung    (erlicblichepc    Verdauu^-astÖrunpfl  IäI 
namentlich    für    den    liiiij^en^n  (Jebrauch,    eine     aadert*   dn 
Vorhandensein    einer    Artonosclrposc    bfnünj^,     au«     h'ieht 
liehen    (_4rüijdeu.      Eine    weitere    GccenanKci^»,     nftiuJich 
Verstoptiinc,    kommt  lycht  in  Betracnt,    weiui  man  deo 
auf  die  Fiüle  einschränkt,    wok'ht^  wir  oben  zu    praciMireri 
haben.  —  Uebri^ms  wt^rdeu,    wio  die  Beobafhtun^  lohrt, 
fahren    einer    Intoxieaiion    Ifinger    liintanf^halton,    Wf^nn 
Plntnbum  mit  kleinen  Dosen  Opitini  verbindet.  — 

Die  Wirkung;  des  Bh'izuekers    von    der  I  laut    au9  lu 
oben  ülierpan^m,   weil  diesi'lbo  untiir  jdiy«it>h>^s(*lien  Vc 
d.  h.  bei  intaoter  Kpidennis    {gleich  Null    ist.     Wird    dl 
Mittel    anf    Oe-Hchwürsflächen    nder    abnorm    necoruin^i] 
häute  fjebracht,  ßo  wirkt  es,    wie  wir  oben  bei   der  Kis. 
den  Mieigen  dar^lojy^  haben :    es    verbindet    »icb    ztiuürh 
Albununaten  dos  Secretes.  wirkt  also  „anntroekiienfr",  xo 
aammeuzieheud  anl*  die  üetUsse,  bei^ehrUnkt  aUo  ditr  "'^ 
endlich    im  Uebernchits»    angewendet    verbindet     t-A 
Bentandtheilcn  der  Gewebe  selbst,    wirkt    ulso  aiiph   At 
auch    von    äusseren   Wnndfluchen    aus  Resorption     doa 
allgemeine  lotoxication    eintreten    kann,    ist    dnrcb    diei 
bewiesen.    Ks  mu^  de^hrlb  bei  dieser  Application »weUe 
eine  eervisae  Vorsicht  bnobaclttet  werden. 

Das  PI.  n.  kommt    äusHerlieb    bei    denselben    Zti*it&ndj 
Anwendung,    die  wir  beim  schwcte.lsHuren  Zink   iLiit*UUri*n 
Rieht  indes«  dienern    bei    dem  f!«injnncrivji!catarrli    wegun 
dener  UobeUtäiido    (leichtere    Zeri»ctziichkeit  u.  ».  w.)    «ab 
nach,  wie  die  Erl'abrun>f  Äeif^t.  — 

Doairnng  und  Priipuratc.      Innerlieh    zu  001 — ^ 
dosi  (ad  U.0()  pro  do»iI    ad  0,4    pro  die!),    in   Pulvern, 
Lüftung.     Aoujwerlich    in    Substanz    gepulvert,    oder    in    hA 
0,2—0,3  :  30,0,  oder  m  vSalben  (I  :S). 

*1.    Liqaor    Plambi   «eetiei    Pbarm.    tolllt.,   3,0  PlnnilL 
Aq.  deit.,  ttoBMrlicb. 
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Plumbum  hydrico-aceticum,  Liquor  Plumbi  hydrico- 

Iacetici,  Acetum  plumbicum  s,  satuminum  (Basisch- 
Essigsaures  Bleioxyd,  Bleiessig. 
FwbloKC,    klnrc    Flüssig^kdit,    von    1 ,23H — 1 ,24(1   spec.    G«w. ; 
clif'*«*Il)p  miiss  sor^'fUltiR  aiit'brwnhrt  weivU'Ti,  da  sin  sii-n  iK^ira  Iäu- 
g«ron  Stphon  an  clor  Luft  trübt,  durch  Bildung   eines  Nicdcrachla- 
ges  von  k(iliIeuf>auiT^iu  Hlpiuxyd.  — 
Der  Bloitv^si^  kouiiut    ausscUliesHlicli  und  aelir  oft  zur  ätiäsc- 
ren  Anwendung»,    und    ist    voUstündig    zu    cinom  populären  Mittel 
^H  £*^^*>''di'n    —    bei    abnorm    secernireiiden    Schleimhautfiächen   und 
^■eitcrudeu  Hautflächen,  und  bei  entzündlicjien  Afftictioneii  der  Haut 
^^Uiid  der  umuittelbar    darunti'r    ^ele^wnoii  Partieen.     Wie  die  Wir- 
.       kunffsweJHp  im  orsterm   l'\'illi'  nnfziiia.ssnn,    wrluher  Nutzen    zu  er- 
^^warteii   Hci,    halM^it    wir    srhon    b«'iin  R]*!izurk(T    besprochen.     Die 
^■«npfenommi^ne    und    nlltjvj^lieh     v<'rwerlhet».!     sog.    autiphlogi»tiscbe 
Wirkung  di!s  Bh'icssigs  i«t  ithIiI  xweitellmil  «iid  es  fragt  sieb,  ob 
überhaupt  von    dem  Blei    als    .solchem    irgend  etwas  in  dieser  Be- 
ziehung zu  erwarirn  ist.     Dasselbe    dringt  ja  nieht   durch  die  un- 
Iverlntzte    Epidermis.     Man    nimmt    aueh    heut    ziemlich    allgemein 
an^  das«  der  gi'öwHte  Tlieil  der  Wirkung,  vielleicht  Alles  derselben 
»lü*  Rechnung    dr.s  Wnsr^ers    und    der    verschied t-nen  Appjicntions- 
formftn  komme,    auf    die    höltere    oder  niedrigere  Temperatur,    auf 
die   Bedeekung   dej*   lauwarmen    BleieRsigumfiehlages   mit  Waehs- 
taffut.     Au-sscrdt^in    wird  Bleie^nig    oft    noch    mit   lauwarmem  (^*hft- 
millenthee  gi^mischt-     Beweisend  tur  diene  genannte  AufFas:iung  ist 

Idor  Umstand,  da««  in  dnn  rnts preschenden  FäUen  reines  Wa-SHcr«, 
in  den  erwähnttsn  verRchicdenen  Methoden  angewtmdet,  erfahnings- 
tufi^sig  ebeuH*»viel  leistet  wie  der  Bleie»wig. 
Unter  den  Zustanden,  bei  wplebeji  das  Mittel  als  Antiphlo- 
pij«tieuni  zur  Anwendung  kommt,  nennen  wir:  Contusionen,  cin- 
lacb  oder  mii  Blulextravasation,  ödematöse  Anschwellungen  der 
Hunt,  die  aeut  nach  irgend  welches  Traumen  sich  entwickeln, 
.  Krfrierungen,  Verbrennungeu  ersten  und  zweiten  (jradeB,  Eczeme, 
Ery«ipt*le  u.  s.  w. 

Uoftirung  und  Präparate.  In  der  officincllen  Stärke 
wird  Bleie-Rftig  nur  selten  angewendet  ^  z.  B.  als  Adatringens  bei 
Condyhimen,  meist  in  Verdünnungen ;  zu  Augcnwässern  (die  übri- 
gens, wie  schon  beim  Blei/.ucker  erwähiil  worden,  unxwei^kuiäsifig 
sind)  U,ä--0,<i:3(M>.     Zu  Salben  I  Th.  :  (i— 10  Th.  Salbenmasse. 


1.     Aqtta  Dnnihi.    Anna  sstarnina,    Biet  wB>iii«r,  1  Th.  Blcitf«si^ 
"        hlB  


tat  48  Th.  Aq.  ilt^L  xu  ITmucblO^en.  rein  oder  noch  verdönnt 
*2.  A()ii&  Ctoitlardi.  Rleiwasner  (AuM  abur  atalt  Aq.  desU  gBwöhn- 
c)iä#  liraniii-.nveufific.r  enthält)  mit  Zusatz  vou  4  Th.  8pirittu  lint  rectificatns; 
Ib  irmscliUfTMinittt^l  auf  iiiivt'.rietKt<^  HautäKrhon. 
*3.  [j'ngaen tum  Plumbi,  Cvratutn  Saturni,  Uii^neu tum  iiu- 
tritniD,  Blciftalbe,  3  Th.  ßlvies5ig.  8  Tit.  Wachs,  29  Th.  Scliweiuo.'tcbmak. 
AdstriogiraDde  Salb«. 


Plnmbum  oxydatniD. 


Plumbum  oxydatum  Gaevigatum),  läthargynm 
(laevigatum),  Bleioxyd,  Bleiglätte, 

Citronen-  oder  röthlich-golbos  Ptilver,    auch  kryrtinmirtl 
erhalten,  milöslinli  in  Wasser,  in  SiiiiTcn  lüslicrh.     Ont*  Inbnbrij 
darces teilte  und  auch  ofticmpll  verwenden*  Priiparnt    i<t 
kohlensÄiirciu  Blei«ix_vd  veniiireiuigt.    Dasselbe  wird   zur 
von  Pflastermassfn  gehraucht,  indem  hei  dor   Mischnui'  mit 
ein    iV'tteftureK  Hlei^lz    pntHtcht.     Das    einfache  BltM|injisUff 
anf   dor  Haut    rine    Rcliiitzf'ndo    im|>prspirable   DwUr,    dcrts: 
effeci   zum  Theil'aus   dt'iu  Schutze   ufffen  die  äunsert^  LiA 
Theil  daraus  sicli  urklilii,  djiss  die  BedeuUing  der  feuchtoi 
eich  ^elk'nd  ma«.'ht.     Zusatz  von  llaraen  crliölit  je   uAch  de 
Hrhaffeiihnit  rutwcder    die  klchendo  l'^ältigkeit,     oder    verfttbl 
Päaatcr  die  Eigeasehatt,  reizend  auT  die  Haut  oiuzuwirkea. 

1.  RmpUstnim  Plumlii  »implox,  Emplastrum  LUbftrr|> 
DUcti ylou  Simplex,  KinfAclios  BleipfUHter,  5  Th.  Blelosvd  uU 
Olivenöl;  wcIhs,  w«nifc  aabi-%  niclit  fettig,  leicht  leii  Mtrcichfn.  Indifai 
Pflut«r.  namciillicii  tu  EiDwick<flnng«n  und  CutuprossiTv^rhiUide  gotigtd. 

a.  Kmplastruui  Pluuilti  *.  Lithnr^rri  ».Oiachylon  M»fi 
tum,  Zu-inuinicneevetr.tPH  Bluipflastu  r,  !ä-l  Th.  £iiapls«trum  PtndhK 
plßx,  3  Tfa-  K<''he«  Wa«ha  und  jo  3  Tli.  Ammoiiiakg-iimtni,  Cialbanuni  *>i' 
pcnthin;  brauugelb,  iSbe,  wirkt  durch  div   llarxe  Imcbt  reisend.  , 

S.  EmplANtriiiTi  adhKPfiiviim,  Ueftpf Ustcr,  4  Th.  Enfb« 
Phimbi  iiiDiplex  und  1  Tb.  Ri3.siuti  Piui  nurgiiiKticac;  braun,  klebt  «ebf  ■ 
iviit  aber  xngleicb  die  Hnut  etwa«. 

4.     EiDulaftruai    Kapcnntnm,     Seife  up  finster,      13     Tb.    «iaM 

BleipflaMtcr,  1  Th.  Siipo  bispanicus  pulyeratu»,   S  Tb.  gelbes  Wachs;   

Mt,  wmi^  kleband,  wie  eiofachea  Bleipflaater  su  verwenden. 


Plumbum  hydrico-carbonicum,  Oerussa,  Bleiwc 

Weisses  Pulver,  nur  zur  Darstellung  von  Salben  und: 
benutzt. 

1.  l^ngucntum  Plumbi  bj-dricocarboiiici,  Unguontti_ 
ruflnae  9.  albnm  eiiaplfx,  BleinreiBitaalbe,  B  Th.  Fett  und  t  IV 
woiM,  abi  BUitTocknende  Salbe  bonatzt. 

3.  Einplaiitrani  CcraVMae,  EuiDlaatr  um  alb  um  toctum,  Pt 
wcisspfUflUr.  1  Th.  Bleioxjd,  7  Tb.  Bleiweia*.  4'/i  Th.  BamiüVl]  triaA: 
rettet  weiM,  mit  der  Zeil  gelb  werdend;  wenig  klebcud. 
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*Flumbum  tamücum,  Gerbsaures  Bleiozyd. 

Das  Präparat  BoU  stärker  adstringirend  wirken  als  andere 
Bleipräparate;  indess  hat  es  vor  diesen,  namentlich  Plumbitm  ace- 
ticum,  in  therapeatiäbher  Beziehung,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  kei- 
nen erheblichen  Vorzug  und  kann  entbehrt  werden.  —  Zur  Ver- 
wendung kommt  es  in  dem  Cataplasma  ad  decubitum, 
welches  durch  Fällung  einer  Kichenrinden-Äbkochung  mit  Blei- 
essig nmd  weitere  Mischung  des  Präcipitats  mit  Spiritus  darge- 
stellt wird.  Auch  sonst  ist  es  äusserlich  als  Adstringens  benutzt, 
in  Salben  (1 :  8). 


•Plumbum  uitaicuni, 
*Flüinbnm  jodatum, 
*Flumbum  cbloratum 


S*Dz    entbehrliche  Präparate  ohne  jeden  bewährten  Vorzug. 


,  Zu  erwähnen   ist  endlich  noch   das   als  Volksmittel   vidU^ 

^'^u^ilite  Emplastrum  Minii  adustum,  Hamburger  oder  Zm- 
^*^^»v».er  Pflaster  u.  s.  w.,  welches  Mennige  und  etwas  Kampher 
mthÄX-t. 


Zisk-Fräparate. 

Zinkpräparate  wir 
Zusammensetzung   etwas    verschieden   auf  den  Organismus 


,         XDie  verschiedenen  Zinkpräparate  wirken  je  nach  der  chemi- 


88e  Zink-Prttparnt«. 

öin,  es  tritt  nicht,  wie  «tWA  hei  don  KÄÜum-,  dt^n  QufH*ki«ilb<rtTrer-| 
hiiidiingca,  in  allen  die  ithnliche  Wirkung  des  Metalls  iKi^'or.l 
Wir  uiüsHen  deshalb  die  verötliicdeiien  Verbiiidiuiseu  gcttoudertj 
bcBjji-cchen. 


Zinciim  oxydatum,  Ziiikosyd. 

Es  t»ind  zv>'e\  PrÜpArAte  dr«  Zinknxyd  offioinell:  1.  Zincum| 
oxydiitnm    purum,    auch  bozWchnet    als  Z.  (t.  via  luiuiidu    p»- 
ratntn.  ei»  woi^iHOA  locken  k  Pulver,    das  beim  Erhitzen  gelh  wird,  ^ 
unlöKÜeh  in  WasMer,  aber  Iöidic)i  in  .Stiuren  ist  und  sieh  mit  diiMW 
£U  SalKtin  verbindet. 

2.  Zinoum  oxydatum  venale,  Flore«  Ziuci,  Kiiuf-i 
liehe«  Zinkoxyd,  ^iukwrUrt,  Zinkhlumnn  (Lnnn  philo- 
Kophiea,  Nihifum  nibuui).  ebenfHlU  ein  weisses  Pulver,  abei 
nicht  oheuiif^ch  nincH  Zinkuxyd,  sondern  noch  verimreini^  durcli 
etwjis  motaUiiiches  Zink. 


PhytIologiMhe  Wirkung. 

II.     beim  |;i> 'jiiii  floii  Menschen. 

Die  vorliegenden  Untf^rsuehunj^-n  find  ziemtieli  spftrHch;  die 
Mehrzalil  der  nlsbuld  anzuttÜmmden  That>*aeheu  stützt  «ich  aiil; 
die  VersiiL'lM'  von  Micliaelitt.  —  Vui'^'i'^  anz-utuhre«  ist,  datia 
die  Erseheiniinj^'n  nt^lrker  sind,  wenn  man  da*»  auf  uas^eni  We^ 
bereitete  Zinkuxyd  anw<'nd«'t. 

Michaelis  l'and  in  SelbM.vorHuehen:  2  Onin  de-'^  Knletzt  er-J 
wrlhnt4^n  Präparati-.s  tiijflieh  genommen,  erzeu^t^-n  nneli  4  Ta_ 
noch  keine  merkbare  Wirkuujf.  Aut'  3  Orau  entstjind  am  '^.  Ta 
ein  drückendes  Gelüld  im  Kpif^afltrium  tmd  Appetitlocigkcut.] 
4  (iran  ern*^en  ITebrlki-it,  AntHtoHseii  und  StulJvcrstopfuuj;;  am] 
2.  Ta^'  K"pt'KchnnTz,  Uidielkrit  und  P',  Stunden  uai";!!  dem  Ein-j 
nehnifin  honijEre-**  Erbrerhen.  Länp-re  Zeil  (etwa  14  Tm^i'I  lanjjl 
fortgesetzt.  erz^'U^te  diew  Dos«  Durchfall,  welcher  einen  NachlaasI 
In  Jou  Btibjeetiven  Enteheinunj^n  her\'orl)rachlu.  Aehnüchr  Rf^-I 
Hiütato  erhielt  W  fr  neck  in  VersueluMi  au  sich  und  15  f^uftundonl 
Personen.  Noch  ^^rrösscre  Donen  als  4  Uran  bedingten  ausAer  deal 
envJLhnten  Symptomen  Fieber,  »larken  Durst,  Uliederziehen  u.  8.  w.l 
Bei  Individuen  mit  empfindlichen  Verdauunf^urgaueu  haben  nuchl 
kleinere  Doöen  aU  4  (iran  den  gesehildcrteu  Eriolg,  wuhrcud  man] 
andcriTs^iit-*  l)ei  Epileptischen  fa**t  unglaublich  grosse  Do-'<en  ohne 
«chiidliehe  Koliken  gegflK-u  Imt.  ludciss  erzeugen  gro«se  t^unnti- 
täti'u  Ziukoxyd  in  der  K^'j^el  eine  a'-utc  Vorgiltung,  dHr<'n  Syia- 
ptomc  d«'n  gc«clilldfitcn  ghiu'h^  nur  nodi  intousivcr  »iud,  wobei] 
namtuitUeh  die  Kicbi'ii'r»enrinujig<*n  htTvorti*eten.  I 

Auf    den    laugp    torigesetzu-n    (rfliranch     grösserer    Menffcnl 
Zinkblumcn  folgt  bedeutende  Verdau ungst^tönuig.   wie  gewöhnücii] 
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bei  den  chroniscUfln  Metall  vorgiftungon,  nur  viel  spUter  und  lang- 
sanier^  MAra.sinuH,  Oedemc. 

b.     bei  Thieron. 

Die  Vcrsut'hsniNnhati'  stehen  lu  TnerkwHi'digcni  WidtTspriich. 
OrfilA  will  bei  kleinen  und  scliwachen  Hunden  selb«t  auf  l>owm 
von  \i>,(^ — 2(*,(t  keine  nünnünswcrtiiHU  Kffpftt'  iiUHrtcr  Erbrechen  be- 
obnohU^t  haben.  M i  c  h  n  o  1  i  s  dn^egen  sah  in  einer  grösseren 
Ver.su chj^wel SP  sehon  bei  mit«sigeti  Dosen  (i>.ti)  »bnliche  Ersehpi- 
nungen  auttreten  wi*^  die  beim  Mensebeu  ßef*t'hilderten.  Wurden 
kleinere  Dosen  lüngoro  Zeil  (eine,  bi*<  mehrere  Wochen)  hindureh 
vcrabiolgt,  so  zeigten  die  Thiere  auüHtjrdcm  eine  gewisse  Steiüg- 
keit  und  ein  eigenfhiimliches  krampfliafteH  Gliedert*tre<'ken,  und 
ditnn  stellten  sich  ausgebildete  (Vmvmsionen  ein.  bei  denen  jedouh 
Has  Seujtnrium  frei  zu  sein  j^c-hien.  Poj*t  inürtem  waren  in  denn 
Mngen  diewr  lange  mit  Zinkoxyd  l)ehandelten  Tlüero  Erüäioucu 
und  leichte  Ulccratitmeu  bemerkbur. 

c   Theorie  der  Wirkang. 

Ziiikoxyd  vorwandelt  sich  hu  Magen  in  ein  uiilehMaureB 
Salz  und  eine  Chlurvcrbiiiduug,  die,  in  mänt-tiger  Menge  vnrhan- 
d^^n,  mit  den  Albiiminatan  eine  unsehiidliche  Verbiuduu-^  eingelien; 
Vmi  groHsen  Quantitiiten  reicht  die  vorliandem-  Ki weit» «menge  nicht 
au»,  es  entrtttiht  eine  Verbiudinig  des  Zinkf'til/.c^  mit  den  Proteinen 
der  Gewebe.  Anätzuug  und  Eutztüiüung.  Aiit.  diese  Gastro- Ente- 
^lis  i*l  die  Melir/ahl  der  au  Menseiicn  und  Thinren  beobachteten 
Phanonione  znriickzutuliren;  indessen  wird  der  Dann  uaturlich 
^'Ptiii;:or  aftieirt  aU  der  Magen.  —  Dass  Ziukoxyd  resorbirt  wii-d, 
**!  durch  rtchlossberger  und  Michaelis  gegenüber  de-n  Be- 
^uptungen  Hellor'»  nneh^uwieÄ'n,  nie  konnten  cj*  im  Urin  wie- 
**t^ar  auifindeu.  Allcrding«  wird  da-s  Zinkoxyd,  wie  angeiiihrt,  nicht 
^'—       -ioleht'«  Hutyi'MUomineQ. 

Welche  Wirkungen  Z.    sonst  noch  her\*orbringt,    dATüber  ist 
ga-  K-    nichts  bekannt.     Zur  Erkläruug  der  bei  langem  Gebrauch  sieh 
öutx^iekehidon  CoMvulsion'Mi    besitzen    vdr  kein(;n  einzigen  experi- 
iD*^»3te|len  Anluillspunct.     Für  den  Aundruek  'Narcntienm  frigitlum, 
Ot*ittm  minerale,    mit    welchem    mau  Ziukoxyd  hiiuÜg  belegt  hat, 
lA      in    {(einer  physifdogiselien  Wirkuugs weine    keine    Bereciiligung 
7^    finden;  in  wieweit  etwa  in  der  tlierapeutisehe-n,  soll  aUbald  be- 
sprochen werden. 


Therapeutiftctte  Anwendung. 

Die  Anwendung  de«  Zinkoxyd  ist  eine  rein  empirische;  die 
einzige  aus  dem  physiologischi-n  Verhalten  deducirbare  Wirkimg, 
die  brechenerrcgeude,  wird  nicht  verweiibet.  Das  Prilparat  ist 
sehr  vielfach  angewendet  bei  Motilitäts-Neurosen,  insln-Äon- 
dei-e  btii  verschieden<'n  krampt'haft(-*n  Aflfectionen;  vor  allem  bei 
der  Epilepsie.  DeJ  wiirmst*;  Emptclder  de«Helbeu  hierbei  ist 
Herpto,  der  von  42  Fällen  2S  geheilt  haben  will,    indcss  schon 
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vor  Herpiu  ist  diw  Mittel  geppben  und  wieder  verlnsiim  worden^ 
und  f^benst)    hat    eine  grosse  Rcihu  neuerer  Beobachter   dessen  Re-I 
sultate  auch  nicht  annühernd    bo.stätig'en   können.     Ällerdinc''«  nindl 
einzelne  Füll«?  niilcrtheilt,  in  denen  tliti  Eiiileusio  ^cschwunaeu  ist,! 
aber  genauere  Annalteptincte    zu  gewinnen,    m    denen    vom  Zink' 
i>xyd  vor  andeivii  Mittehi  «'in  Erfolg  äii  envarlen,   das  ist  unmög- 
lich. Reynolds  z.  B.  gieb!  nu.  diiss  i-r  in  manchen  Füllen  dann  einol 
allgemeine  Besserung    gesellen    habe    (r»hne    volUtJindige  Hoihing),! 
wenn  häutige  .Seh%vindelenipfindnngen,  geistige  Unruhe  und  Schlaf-] 
losigkeit  vorhanden  waren    —    aber  in  dem    einzigen  Fall  gerade,! 
in  wolehem  Reynolds  lleiinng  erzielte,  fehlten  diese  Krseheinun-i 
gen.     Kurz,  wir  sind  bei  dem  Gebrauche  des  Mittels  auf  da«  roLnol 
rnibinm  angt'wiesen.     Hi'vitin  stieg  bis  auf  1,0  tälglieh  und  liesiir 
diese  I>oBe  Wochen  lang  nehmen.  —  Noch  viel  weniger  festgtiJ'tnlU 
iHt    der  Nutzen    bei    der  Eclamp^ie    während    der    Dentition,    bei 
Cliorea,  bei  PertuKsiK.  —  Bei  Neuralgieen  ist  da.-!  Mittel  von  Val* 
le i X    nnnieiittieh  empfohlen,    in   Veroindung    mit    Hyoscyamus    in 
Gestalt  der  Meglin  sehen  Pillen;  über  den  Werth  s.  Hyo.seynmu»,J 

AeusBerlieh    i(*t    das  Zinkoxyd    ein    sehr  viel  gebrauchte 
Präparat  zum  Verband  bei  secemirenden  Geschwüren   und  in  Q< 
stalt  der  Zinksalbe  hei  nberflitchliehen  Substanz  Verlusten  der  Haut,^ 
Intei-trigo,  Vi'sientorriiiehen  n.  s.  w.     Die  Secrettion  wird  etwas  be-J 
scliränkt  dur^'h  das  Mittt^l. 

Dosirung  und  Priiparate.     Innerlich   ist  das  TÄHrksamer 
Zincum  oxydatum    punim    d(nn  venale  vorzuziehen,    zu  OjY") — <),3,] 
in  Pulvern  oder  Pillen.  —  Aeusscrlich  zu  Salben  oder  Linimente 
(1  :  4—10). 

1.     Uu^Dcnttim  Ziiici,  1  Tb.  Z.  u.  vcnale:  0  Tb.  UDguentna  roaati 
eiuc  Tieljfeliraucbt«  Vfrl>an»tBftUnj. 

*3.     Pilnlnf»  Mfgliui.  Pillen  nun  7Anc.  «xyd.,    Kxtr.  Hyo^ryatni«  ExtrJ 
YaJoriaaAv  &n&  0.04  iu  j«.-«ler  Pille,  '2—8  Mal  itifclkh  t-iti<;  Pilk. 

*3.     FulviH  anti  V  {li  Ittjiti  QUA  ,  dienelWn  BtiMtaiidtlieilv,  mir  iu  andere 
VerhÜltniM,  indem  jvdeH  PulTCtr  aoa  M,OC  Zinc.  oxyd.    und  Extr.  Ilyoitc.    ciilhältl 
aaf  2,0  Pulv.  Bad.  Valcrianae   und  1  Tropftfu  Ul.  VaUriAoaä.     Uriiiu&l    tügUohj 
ein  Pulver. 


Zincum  siilphuricam,  Vitriolum  album  purum,  Vitriolum] 
Ziuci,  Schwefelsaures  Zinkoxyd,  ZinkvitxioL 

Farblose  KrvstAlle^    die  an  der  Luft  obcrfliiclilich  verwitlernjj 
in  Wiuuer  leicht  [ürilieh. 


Plijaifilu^scbe  Witkoug. 
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Phyiiologische  Wirkung. 
K.     beim  gesuuÜHti  Meusclien. 

Eline    einmalige    kleine    Dosis     (0,01 — 0,05)    erzeugt    keinen 
Effect;    ob  und  welche  Krscheiuuugvu  boi  lilugerem  Gebraueli  ber- 
■_-u,   daiiibor  ist  niclus  bckmint.  —  In  Düsen  von  0,2,  sicher 
^    All    erzeugt    schwefelsaures  Zinkt«xyd    als  eou^taute  Wir- 
l^rbrechtiu,    mit  dem    giiuzeu   bekauuteu  S^mptomencomplox 
EitlbcQ;    gowühiUiüb    t'uLgeii    uueh  einige  ÜiUsige  Stüiilu  duuocb. 
Uebelkcit    ist    in    der  Regel    gering    bei  dem  Erbrechen;    der 

lall   ist  meist  von  KoUksi^huierzt-n  begleitet. 

UrroMde  Gaben  (4,0 — 10,OJ  crzeugeu  eine  heltige  (iaatro-Ente- 

xziit  profusem  Erbrechen  und  Duichfall,    Leibschmerzen,    Col- 

sos    u.   K.  w.     Doch  iäi  Oft  auH'allcud,  da»s  hüiitig  enorme  Qiian- 

itou    dea  ZiukvitriuU  verschluckt  sind,  ohne  den  Ted  nach  sich 

ziehen    (biA    120,0).     Wahrscheinlich    erklärt    sich    die»  daraus, 

^ftAA   die   i^olurt  prut'uije  eintretenden  Eutleenmgeu  durch  Erbrechen 

Uurchfall    den  grüsstcn  Theil    der  tiubstanz  wieder  hinausbo- 

Jeru.      In  manchim  FiiUen    indesa  trat  der  lethale  Ausgang  ein. 

Ob   noch    andere    secuudäre  Erscheinungen  als  die  imuüttelbar 

JUSk  der  Gaätru-Euteritiä  abhängigen  eii'ulgen,  ist  nicht  nachgewio- 

L>ie    Angaben   Lctheby  s,   dast*   grödsero  DoHen  Z.  a.   die 

lutllen    erweitern,    eine  Muskel pm'aiyse    herboituhren,    sind  nicht 

-vcitcr  beatätigi. 

b.    Lot  Tliierou 

der  Zinkviti-iol  innerlich  gegeben,  dieäelben  Krscheimiugen 

boiiu  Menschen.     Spritzte  Orlila  etwa  1,1  Z.  a.  in  2,4  Walser 

iü4t     in    die   Jugularvene    eines  Hundes,    so    trat    nach    wonigen 

;uiidt>n   Erbrochen  ein  und  nach  5  Minuten  war  das  Tlüor  todt, 

lue   tlnüä   wciltTu  fSymptüme  ertujgl  wären.     Ein  audei-or  krältiger 

ad    vrrtiel  nach  i,;i  (in  derselben  Weifje  beigebracht),    nachdem 

erbrochen,    nur  in  einen  tiefen  iStupor,    aus    dem    ei'    »ich 


c    Tliflorie  der  Wirkung. 

Uas  schwefelsaure  Zink    verbindet   sich    im  Magen    ebenfalls 

Albunuuaten,  und  erzeugt  so  in  grösseren  Dosen  Entzündung 

Auätzung.     In  kleinen  Mengen  eingeführt,    wiid  es  resorbirt; 

lon  wird    die  Keeorption    dorcJi    das    schnell    eintretende 

1    ßUirk  behindert.     In    welcher  Weise    diei^es    letzlero  zu 

konunt,    ob  allein  vom  klagen  aus,    oder    ob  es  auch  vom 

aus    erregt  werden    kann,    wofür  vielleiclit   die  Versuche 

im-  *    sprechen ,    ist    nicht    festgestellt.      Die    äymptumo    bei 

X>o»ea    (.Collapsus   u.  ».  w.J    sind    directo    Folgen    der 


286  Zincam  mlpfanricnm. 


Thenpeirtfiohe  Anwendung. 

Der  Zinkviü-iol  wird  zunächst  bei  denselben  Neurosen  ge- 
braucht, wie  Ziukoxyd,  und  manche  Autoren,  z.  B.  S  c  hroff, 
Türk  stellen  seine  Wirksamkeit  hierbei  noch  höher.  Die  Erfah- 
rung lehrt  aber,  dass  die  Resultate  im  Ganzen  ebenso  gerine  sind, 
und  da  wii'  durchaus  keine  concreten  Bedingungen  für  die  An- 
wendung formuliren  können  und  ausserdem  das  Mittel  bei  dem 
längeren  erforderlichen  Glebrauch  leielit  Digestionsatörungen  T«r- 
ui:sachen  kann,  ist  es  vielleicht  am  zwcckmässigsteu,  den  Zink- 
vitiiol  von  dieser  Anwendung  ganz  auszuschlieasen.  —  Man  hat 
das  Präparat  ferner  als  'Adstringens'  bei  einer  Keihe  von  Erkran- 
kungen augewendet,  namentlich  bei  abnormen  Secretionszuständea 
der  verschiedenen  tSchleiinhäute ,  bei  Lungencatarrhen ,  Tripper, 
Dai'mcataiThen.  Dass  es  beim  Dai-mcatarrn  adstrinmrend  wirken 
könne,  ist  richtig,  indess  besitzen  wir  zu  diesem  Zweck  andere 
Mittel,  die  energischer  sind,  ohne  die  gleichzeitigen  Nachtheile  de« 
Zinkvitriol  zu  haben;  bezüglich  der  übrigen  Catarrhe  iat  der 
Nutzen  gar  nicht  festgestellt.  —  Endlich  kommt  das  Z.  s.  noch  ak 
Emeticum  in  Anwendung,  und  zwar  besonders  beim  Croup  und 
bei  Vergiftungen  mit  narcotischen  Substanzen.  Da^s  das  Alittel 
kräftig  brechenerregend  wirkt,  ist  unbestreitbar;  indess  auch  von 
den  genannten  Fällen,  aui'  welche  die  Erfahrung  seine  Anwendung 
eingeschränkt  hat,  zieht  man  beim  Croup  das  ebenso  sichere  Cu- 
prum sulpliuricum  vor,  weil  die  reizenden  Nebenwirkungen  dea 
letzteren  auf  die  Magenschleimhaut  weniger  intensiv  sind.  Ein 
Vorzug  des  Z.  s.  vor  den  gewöhulicheu  Emetieis,  Ipecacuanha 
und  Tartarus  emeticujs,  besteht  in  der  kürzeren  Dauer  der 
Nausea.  — 

Aeusserlich   wird    das    schwefelsaure  Zinkoxyd    sehr    vid 
häutiger  in  Anwendung  gezogen  als  innerlich.     Es  wirkt,  wie  das 
Zinkoxyd,    durch  seine  Verbindung  mit  den  Albuminaten  der  !5o- 
crete  imd  Gewebe  adstringireud    und  austrocknend;    ob    seine  ad- 
strhigu'ende  Wirkung   zum    Theil,    wie   man    in    neuerer  Zeit  »n- 
niiumtj    auch    auf  einen  dirccten  Eiiiiluss    auf  die  Getasse,    die  es 
conti'ahiren  soll,  zurückzulÜhreu  sei,    Ut  noch  unentscliiedon.    Mit 
Vorliebe  wird  es  zu  diesem  Behuf  bei  Catarrhen  angewendet.    Zu- 
nächst bei  der  Gonorrhoe;    Ziuklösungen    (zu  welchen    man    noch 
etwas  Opiumtinctur  hinzusetzt)    bilden   eine   der  gebräuchlichst«« 
und   zwückmässigston    Injectionstiüssigkeitou    bei    dieser  AffectioD. 
Man    kann    diese    schwachen    Ziuklösungen   in    allen    Stadien  d« 
Trippers  anwenden,    selbst    schon  im  acut  entzündlichen;   sie  coo* 
ph'en  denselben  mitunter  in    ein  paar  Tagen.     Am  wenigsten  v«r 
lässUch  sind  sie  bei  alten  sog.  Nachtrippern.   —  Wie  bei  der  Go- 
norrhoe,  so  hat  die  Erfahrung    auch    bei  den  einfachen  Caturheik. 
dei'  Bindehaut  dos  Auges    das    achwofclsaui-e  Zinkoxyd  den  and^^ 
ren    ähnlich  wirkenden   metallischen  Adsüingentien    vorziehen  S;^ 
lehrt,  weniger  wegen   einer  stärkeren  Wirkung  als  vielmehr,  w  ^ 
es  einzelne  jenen  anheftende  Nachtheile   in  geringorem  Maasse    ■::: 


r- 
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n^t.  Man  macht  die  EiutrUufelungcn  mit  Zluklösuns;^  im  secun- 
(ULren  Stadium  der  gewöhn  liclien  Syndesmiti»;  viel  mehr  als  heim 
Tripper  bat  man  hier  darauf  zu  a^'-nten,  dass  alle  iigeud  heftigorou 
entzündlichen  ErRcheinnugen  geschwunden  sind.  Bei  der  eigont- 
K^ken  Blennorrhoe  der  Bindehaut  stellt  Zink  dem  Höllenstein 
nach..  —  Ausser  diesen  wird  Z.  s.  nur  noch  bei  den  Oatarrheu 
'  der  'wmblichen  Genitalien  öfter  angewendet,  bei  denen  aller  übrigen 
Sdüeimhäute  sind  andere  Mittel  mehr  im  Gebrauch;  ebenso  ^rd 
es  als  Verbandwaaser  bei  eiternden  Flächen  wenig  ge'braucht.  — 
IMe  frühere  Benutzung  des  Präparates  bei  äcabies  ist  heut  durch- 
aus entbehrlich,  da  wir  in  den  ßalsamcn  ko  unvergleichlich  siche- 
rere und  angenehmere  milbontödtende  Mittel  besitzen.  —  Zu  er- 
wähnen ist  endlieh  noch,  duH^i  stark  verdünnte  Zinkvitriollösungen 
als   Wanchwasser  zum  Desinfieiren  von  WäHche  benutzt  werden. 

Dosirung.  Innerlich  zum  längeren  Gebrauch  zu  0,01 — 0,05 
(ad  0,U6  pro  dosi!  ad  0,3  pro  die!),  in  Pillen  oder  Lösung; 
als  Kmeticum  zu  0,3 — 0,0—1,2  (ad  1,2  pro  dosüj  in  Lösung.  — 
Aeusserlich  wählt  man  zu  den  oben  erwähntem  adstringirenden 
Wässem  gewöhnlich  oine  Lösung  von  0,0ü  :  30,0  Aq.  dt^st.  (mit 
5  Tropfen  Tinctura  thebaica);  als  Verbandwa-sser  bei  Wuudilächen 
0,25—0,0  :  SOX);  in  Salben  1,0  :  15,0  fSalbenmasse;  zu  Augenpulvern 
1  Th.  auf  4  Th.  Zucker. 


*Zmcam  lacticum,  Milchsaures  Zinkoxyd. 

Wir  haben  oben  envähnt,  dass  das  Zinkoxyd  «ich  im  Magen 
xnin  Theil  in  das  milchsnuro  Kalz  verwandelt.  Obgleich  wir  keine 
directen  genaueren  Untcrsucliungou  über  die  Wirkungen  desselben 
besitzen,  wenn  es  als  sülchcs  schon  gegeben  wird,  kann  man  doch 
wohl  annehmen,  das»  sie  in  physiologischer  Beziehung  sowohl  wie 
therapeutischer  denen  des  Zinkoxyd  ähnlich  sind.  Uass  es  als 
Heilmittel  einen  Vorzug  vor  letzterem  besässe,  ist  nicht  bewiesen. 

Zu  0,(>2 — 0,2  in  Pillen  oder  Lösung. 


3^  BfditrgyTuii  bieUwaMun. 


Znoom  aoetioum,  Essigsaures  ZinkoxycL 

F*rbto$e  Krystalle,  in  Wasser  leidit  löslich. 

S>  viel  bekannt^  verhält  sich  das  essigsaure  Zinksalz  dem* 
iH'KweJ^lsauren  in  physiologischer  wie  therapeutischer  Beziehung 
dufvhaus  ä[hntich;  nur  soll  es  bei  längerem  Gebrauch  die  Ver- 
dauung weniger  stören.     Sonst  besitzt  es  keine  Vorzüge  vor  dem- 

Zu  0,01—0^  in  Lösung. 


Zincum  valeriamcum,  Mdriansaures  Zinkoxyd. 

Weisses  krystalliuisches  Pulver,  mit  deutlichem  Geruch  nach 
Baldriansäure;  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwierig,  noch  schwe- 
rer in  heissem  löslich. 

Untersuchungen  über  die  physiologische  Wirkung  des  Prä- 
parates liegen  nicht  vor.  Die  Composition  desselben  ist  von  der 
IdtM^  ausgegangen,  .zwei  gegen  Neurosen  vorausgesetzter  Maassen 
wirksame  Mittel  miteinander  zu  verbinden.  Man  hat  dieselbe  na- 
uimulii'h  eifrig  bei  den  verschiedenen  Neuralgieen  und  Krampf- 
tornuMi  HytittTischer  angewendet.  Dass  das  baldriansaurc  Zink 
hierU'i  mehr  leiste  als  eme  Reihe  anderer  bä  den  ZufiUlen  Hyste- 
risohor  gebrauchter  Mittel,  daför  liegt  nicht  der  mindeste  Be- 
weis vor. 

Zu  0,05—0,2  in  Pülen. 


^Zincum  tannicum,  Gerbsaures  Zinkoxyd. 

Ohuh  pntbfhrliche«  Präparat. 


PhTBiolo^iBolie  Wirkang. 
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^Zincum  phosphoricum,  Phosphorsaures  Zinkoxyd. 

Ebenfalls  überflüssig. 


*ZiDCum  cyanatum  s.  hydrocyanicum,  Cyanzink,  Blau- 

saures  Zinkoxyd 

'  Daa  CX'anzink  verdankt  seine  Wirkung  fast  oder  eigentlich 
gsoz  ausscblieüslich  der  im  Magen  Mch  entwickelnden  Blanttüure, 
und  rufe  also  die-^elben  Erächeinuii^eu  hervor  wie  diese.  Für  den 
AerapeuUscheu  Gebrauch  iät  dan  Mittel  t^innml  ganz  üborHüssig. 
weil  es  üben  nicht  anders  wirkt  wiq  Cyanwasiserstoffajiure,  una 
4i*iui  leicht  direct  schädlich  wegen  einer  etwaigen  VHi*wech seiung 
mit  Zincü- Ferrum  cyanatum.  Will  mau  es  verordnen,  so 
fltetä  ein  !  boigeitigt    werden,    weil    sonst    das    letztgenannte 


BBvclk&dUche  Eisenpräparat  verabful^  wird. 
■  Zu  O»00&— Ü,01ö  a— 3  Mal  täglich  in  Pillen  oder 


Pulvern. 


ÜDCum  chloratum  s,  muriatioum,  Chlorzink,  Salz- 
saures  Zink. 

WeUseB,   an   der  Luft   leicht  aei-fliesslichea  Pulver,   auch   in 
und  Aether  leicht  lüslich. 

PhytiologlBdw  Wirkung- 

Die    innerliche  Wirkung    kleiner  Dosen  ist  nicht  untersucht 

QroM«    DoMm^    deren    Effi'ct*^    man    au«    Vergit'tnngsfiillini    kennt. 

lükan    als   starkes  Cautenum   auf   das  Gewclxi   des  Darmn    ima 

llgRU  ein,  erzeugen    eine  heftige  Oastro-Euteritis  und  Anät£ung 

■it  ailm  den  beksuiuteu  Erscheinungen   (wie   grosse  Dosen  Zink- 


■•ihBASel,  BsUnUtollohre. 
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Zincnro  cblontam. 


Vitriol,  nur  daas  die  Chlorzinkwirkung  schon  bei  kleinereD  Gaben 
hervortritt. 

AcusHorlic'h  anf  dio  unversehrte  Epidermis  eobracht,  err^ 
Z.  m.  Kunädist  nAch  kui-ztiq*  Zmt  eine  brtrnnende  fTiupfindung,  djc 
sich  allmählieh  immer  mehr  zu  intcnnivcn  Seluuerzeu  t^lei^rtf 
Schmeraen.  welrlie  eine  bei  anderen  Aetzmittein  kaum  erreichte 
IntenRitüt  erlangen.  Naeh  Verlauf  einiger  Stunden  ist  das  bedeckte 
Gewebe  in  einen  Aetzsehorf  verwandelt,  der  In  den  nächsten 
C — 8 — 12  Ta^n  dureh  eine  reactive  Kutzüudun^  abg^Htoftsen  wird. 
Die  entstandene  Wnndfiäche  hat  meist  ein  frisehes  Auäseheu  und 
ein  ausgesprochene«  Vemarbunff8be8ti*ebeii,  Hierin  besteht  ein 
Voi-ziig  der  Aetzuug  mit  Cldorzink  vor  der  Anlimonbntter  und 
den  caustiäclien  Alkalien,  vor  denen  es  sich  ausserdem  noch  da- 
durch auszeichnet,  dass  seine  Wirkung  beschränkt  bleibt,  »ich 
niclit  diichonartig  aimbroitet;  dagegen  gent  dienelbe  liefer  als  beiöi 
Höllen;«  tein. 

Die  Aelzwirkung  des  Chlorzink  bernht  (wie  bei  den  übrigen 
Zinkpräpiurateu)  auf  seiner  Verbindung  mit  den  Albuniinateu  der 
Gewebe. 

Therapeuttsohe  Anwendung. 

Der  inncrticlie  Gebrauch  de»  Mittels  iät  wef^ea  seiner  GefUhr- 
lichkeit  voÜHtüiidig  zu  verwerfen,  noch  dazu,  da  es  durchaus 
nicht  mehr  tciHtet,  aU  die  ohnehin  schon  friigliehen  ZinkprÜparat«. 

Aeussei'Iich  hat  man  Ohlurzink  aU  adktringirendea  Präparat 
angewendet^  doch  bettitzen  wir  zu  dieuem  Zweck  wirkiiamore.  Mit 
Krfolg  dagegen  bedieui  mau  nieh  Heiner  aU  tieffreifendt»,  zeratö- 
rendea  Aetzmitlel  bei  den  Proeesseu,  die  wir  schon  beim  Arsenik 
namentlich  aufgeführt  liaben  (vergl.  diesen). 

DoHirung.  Innerlich  zu  U,iJ(J3 — 0,015  2—3  Mal  täglich  in 
Lösung  (ad  U,(>15  pro  doei!  ad  0,12  pro  die!).  —  Ai/usserüeh 
als  Verbund wasscr  0,2—0^»  :  30,0.  Zum  Cauterisiren  wiilüt  mau 
die  Pastcnforni ;  von  Canquoiu  sind  verschicdmie  Verhiiltniisse 
vorgeBchlageu  —  2  Th.  Mehl  und  1  Th.  CJblorzink,  oder  3  :  1, 
oder  4:1.  Mau  setzt  nur  wenig  Wa.'^ser  zu,  und  trügt  die  Paate 
in  deutoelben  Verhältnisa  dicker  aul^  ui&  man  eine  üefer  greifende 
Zerstörung  erzielen  will.  Die  Laudulfi 'sehe  (üussurst  schmerz- 
hafte) Aetzpaste  cuthält  auMOT  dem  Chlorzink  noch  Chlorantimon 
und  Chlorbrum  als  wirksame  Bestand Lhcitc. 


Oaoz  üborflüA«ig  ist  da«   Zincum  jodatum,   und  der  ob- 
«ileto,   früher   als  adstringlreudea  Mittel  vcrwoudetc  Lapis  cala- 


Pb/tiologische  Wirkung. 
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Im  Bris,  Galinei,    em  OemiRch,   welches  als  Hauptbestandtheil 
Xotilen«aure6  Ziukuxvd  eutliält. 


Phytlologliche  Wirkung, 
beim  g^esuaden  Men«chen. 


Kupfer-Präparate. 

I>a    di«    müdiciniftch    vorwiegend    gebrauchtes    Präparate   in 
Wirktuijm'u  im  Weüentlichßn  cino  Uoboroinstimmung  zei^n, 
Leu  wir  eine  aligcmciuc  ÖcliUderung  der  Dai-stoUuug  der  eiu- 
sgln«ii   Präparate  voran. 

^^^^  In  kleiner  Dosin  (0,(l2)  genommen,  eraeiij^en  die  Kupferaalze 
^■faim  herben,  zusaimncnzichendcn  Gc-^chmaek;  eine  einmalige 
Qabe  bat  weiter  keine  Folgen,  ücber  die  Effecte  einer  t'ortge- 
•«txten  derartigen  Dari'eiehuug  besitKen  wir  keine  methodiHchon 
UTit<'r»*itchuugon.  —  Bei  grösserer  (iabe  (0^ — 0,3  entriteht  ein  Üe- 
ftfal  letchter  Constrictiou  im  äclüunde,  und  fast  stets  Erbrechen, 
woAchtn  ziemlich  Bchncll.  ohne  lang  anhaltende  Uebelkeit  ertblgt; 
biKweilea  treten  auch  Entleerungen  nach  unten  ein.  —  Die  fir- 
■eiicsnungvn  nach  der  Eiuverleibung  grosser  DuHcn  sind  denen  bei 
anderen  Metjdlprjipnnit«n  (namentlich  Zink),  nchr  ühnlich,  uilmlich 
tti  sind  die  Symptome  einer  acuten  Gastro-Kntoritis.  Zur  Vor- 
mHdtuig  von  WieuerholuugeD  verweisen  wir  auf  da8  beim  Zink, 
btn  u.  ».  w.  hierüber  Geäagte.  Vou  der  Blei  Vergütung  unterachei- 
4*t  flieh  die  mit  Kapier  durch  da»  eonätante  Vorliandensein  vou 
I>nvLßiUen.  Diese  KnpfQinntoxication  ist  nur  selten  eine  absicbv 
beb  oder  aul'  medicamentösem  Wege  herbeigetliilu'te,  iu  der  Regel 
Tieüiwhr  zutaltig  entstanden  durch  die  Beuutztuig  kupferner  Koch- 
geschirre u.  dergl.  I>ie.-te  Vergiftuugsniöglu'hkeit  scheint  doch,  so 
Mhr  man  Mit;  auch  bisweilen  bci/wpüelt  hat,  tbützuMtehen. 

Die  chroni&che  Kupfergit'tung   ist   noch  heut  zu  Tage 

«öle  nicht  abgertchlossene  Frage.     Eiuerdeite  übertrieben,   auderer- 

Mitfl  gänzlich  in  Abrede  gestellt,  lässt  sich  nach  den  vorli^^nden 

Er^hmDgon  die  Möglichkeit  und  ExütcnK  derselben  nicht  hinweg- 

yogoKitf  wenn  cit  auch  richtig  iät,  da»H  mau  mitunter  gleichzeitige 

•duldlicb«  Einwii-kuugen    nameutUuh    d'.'s  Bleie»    und   anderer  hy- 

(fi«niiM;h4*r  Bedingungen    in    der  Leben^weisp  von  Kupferarbeitem 

_  sn  wenig  berücki^ichtigt  hat.     In  (irunhpantabriken    leiden  die  be- 

feudeu  Arbeiter  zuuäehrit  öfter  an  leichten  Catai-rhen  dcrjunigOD 

'  o«d«imhftate^  welche  dem  Zutritt  der  Substanz  in  Ötaabform  direct 

•HigeMCSEt    ftmd:    Conjunctivaicatarrh,    Huaten    (P^chnlier    tmd 
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Saintpierre  u.  Äa.).  Nach  längerer  Einfuhr  der  KapfoTBalse 
in  kleinen  Dosen  tritt  mitunter  eine  Verminderung  des  Appetits, 
Verschlechterung  der  Verdauung,  Neigung  zu  Durchföllen,  und 
eine  Abnahme  der  Ernährung  ein.  (Nach  anderen  Beob- 
achtungen hat  man  indoss  in  Grünspanfabriken  einen  ausgezeich- 
neten Gesundheitszustand,  und  namentlich  unter  den  Arbeiterinnen 
keinen  einzigen  Fall  von  Chlorose  angetroffen.)  Ferner  soll  sich 
bei  chronisener  Kupferintoxication  eine  eigenthümliche  Färbong 
des  Zahnfleisches  ausbilden,  die  von  Corrigau  als  purpurrot^ 
von  Clapton  als  grün  geschildert  wird;  die  Haare  werden  grün 
gefärbt,  die  Schweisse  sehen  zuweilen  grünlich  aus. 

Noch  mehr  als  in  Betreff  der  eben  genannten  differiren  die 
Ansichten  darüber,  ob  die  Kupferintoxication  zu  noch  schwereren 
Erscheinungen  Veranlassung  geben  kimn.  Man  hat  als  solche 
angegeben:  Kopfschmerzen,  neural^che  Schmerzen  in  verschiede- 
nen Körpertheifen ;  krampfhafte  Affectionen  verschiedener  Muskel- 
gruppen, Tremor;  allmählich  zunehmende  Abmagerung,  schlechtes 
Colorit.  Wie  bei  der  Bleüntoxication  sollen  auch  zeitweilig  heftige 
Kolikanfälle  auftreten,  welche  sich  Jedoch  im  Gegensatz  zu  jen^ 
durch  profuse  Durchfalle  auszeichnen.  Diese  Kupferkolik  ist  von 
einer  Reihe  von  Autoren  nie  beobachtet  worden;  bei  der  noch 
zweifelhaften  Existenz  deraelben  können  wir  eine  genauere  Schil- 
derung unterlassen.  — 

Auf  Schleimhäuten  und  Geschwürsflächen  sind  die  dordt 
Kupfersalze  erzeugten  Phänomene  ganz  ähnlich  den  durch  Blei-, 
Zink-,  Silbersalzen  hervorgerufenenen,  nur  dem  Grade  nach  ver 
schieden,'  indem  sie  weniger  adstringirend  wirken  wie  Bim,  aber 
mehr  als  Zink,  und  weniger  ätzend  als  Silber. 

b.    Bei  Thieren 

sind  nur  wenige  Versuche  angestellt,  und  die  Mehrzahl  dieser  noch 
mit  grösseren  Quantitäten  meist  des  schwefelsauren  und  des  esaig- 
sauren  Kupferoxyds  zu  toxicologischen  Zwecken.  Die  Resultate 
derselben,  wie  sie  Drouard,  Oriilau.  Aa.  an  Hunden  gewonnen, 
stimmen  so  mit  den  Erscheinungen  begn  Menschen  überein,  dass 
wir  eine  Wiederholung  derselben  übergehen. 

c.   Theorie   der  Wirkung. 

Die  löslichen  Kupferpräparate  vorhalten  sich  im  Magen  (und 
auf  den  anderen  Schleimhäuten,  wie  auch  aul'  Geschwürsflächon) 
analog  den  anderen  oben  schon  erwähnten  MotalUalzen,  d.  fa.  sie 
vereinigen  sich  mit  dem  freien  Albumin  der  Secrete,  und  wenn 
dieses  nicht  ausreicht,  mit  den  Eiwci^^sstoffen  der  Gewebe  zu  einer 
Verbindung,  welche  —  das  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt  — 
entweder  aus  dem  Kupferoxyd  und  EiweisH  oder  aus  dem  Kupfer- 
oxydsalz  und  Eiweiss  besteht.  So  erklärt  sich  die  austrocknende, 
adstringirendo,  und  bei  stärkerer  Einwirkung  ätzende  Wirkung 
der  Kupfersalze.  Die  entstandene  Albiuninatverbindung  ist  in  den 
Säuren  des  Magens  löslich  und  wii'd  resurbirt,  Lst  das  Kupfer  nur 
in  geringer  Quantität  eingeführt;  bei  grossen  Mengen  entsteht  räne 


PhyKiologiAche  Wirkung. 


293 


I  Anütznng  des  Mn^n.«  und  Darms,  O.istro- Enteritis  mit  ihren  Er- 
^ftsclieinungen.  Inders  kann  die  so  prompt  oiiitn^tr-nde  Bnt'hwirkung 
^Tnnmeutllcli  dej*  Kuprorvitriol;*,  iiit-ni  aul'  diese  localeu  Vcrändeiim- 
[  gen  allf^in  Ijezogen  wei*d«ii,  denn  dieselbe  erfolgt  auch,  wenn  man 
dat;  Sulz  tichon  in  einer  Äibumtn1ö>4img  dem  Magen  ziüubrt,  und 
ADdererseiti^  sah  Ort'ila  sicher  Erbrechen  eintreten,  wenn  er  (>XJ6 
I  bis  0,1  essigsaures  Kupt'eroxvd  in  die  Jugularvene  von  Hiinoen 
;  einspritzte.  Ob  in  diesen  Fällen  die  emetischn  Wirkmig  von  den 
j,  peripheren  Vnguscndnn  oder  vom  Centrtim  aus  angeregt  wird,  ist 
i      nicht  entschieden. 

^B  Man  hat  Kupfer    nach    der  Kinfülu*nng    irgend  wie  nennens- 

^Bnrerther  Mcugou  im  Blut,  in  der  Leber,  Milz,  im  Urin  uaehwetsen 
^■Itönnen.     Eine  Reihe  von  Unter. '«nchern  ist  sogai'  zu  dem  Resultat 
^T  i^elangt,  da^.«  Kupfer  einen  noi-maUm  ßetttandtneil  des  Urganismus 
,       bilde,  und  namentlieU    in  der  Lieber    »ieh  finde;    während  von  an- 
derer Seite  hervorgehoben  wird,    dass    diese    geringen  Quantitäten 
zufallig  von  aus«<Mi  eingeführt  seien.     Dagegen  ist  es  sieber,    da«« 
j      Kupfer    ganz    n^gelmiissig    im  Blut    verschiedener   niederer  Thiere 
I      vorKoramt,    so    dA^^^  umu  dasselbe    bei  diesen   als  stellvertretenden 
Befitandtheit    des    Eisen»»    ange.'^prnchen    hat.     Von    der  Bedeutung 
de»  Mftalls    lUr    den  Organismus    und    von  Heiner  Wirkungsweise 
nach  der  Resorption    ist    durchaus    nichts  ^Sicheres    bekannt.     Die 
auf   den  Nat-hweia    dos    Kupfer»    in    der  Leber    und    in  der  Galle 
'Mos l er)  gestützte  Annahme,    dass  dasflelbe   in  besonderer  Bfzie- 
aung  zu  dem   ebenfalls    in    der  Leber    vorhandenen  Zucker  stehe, 
st   bi-s  jetzt    nichts    tth    eine    vage    Hypothese.     Von  bcHonderen 
l^inwii-kungen  auf  das  Nerwnsystera,    so  sehr   man   solche  trUher 
igcuommen  hat,  ist  nicht»  bewiesen.  — 

Die  therapeutbifhe  Verwerthung  der  Kupfersalze  soll  bei  den 
Binzelnen  Präparaten  besprochen  werden. 


Ouprum  sulphuricum  (purum),  Vitriolum  cupri,  Kupfi^- 
-  Vitriol,  Schwefelsaures  Kupferoxyd. 

'  Blatic  durchscheinende  Krystalte,  die  in  kaltem  Wasser  leicbt, 

noch    leichter    in    heissem    lüsQch    sind ;    au   der  Lnft  verwittern 
dieselben. 

Die  Hanptpunct*'^  l>ezüglich  der  physiologischen  Wirkung 
des  Jtehwefcisauren  Kupfrroxyd»  haben  wir  oUrn  bereits  erwähnt; 
do&n  der  grössere  Theil  unserer  gt-ringtün  Konntniss  der  Kupfer- 
präparate in  dieser  Beziehung  besieht  sieb  gerade  auf  das  in  Uedo 
bende  Salz. 


2M 
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Thertpcutttcfi«  Anwendung. 


Der  innere  Gpbrfluch  d<*s  Kuplerviti-iol«  ist  ein  soKr  hescliriink- 
ter;  eän  auagfsproeluMii^r  NiitÄfui    ist    nur   von  seiner  Wirkung  aU 
Breobmittel  zu  erwarten.    Er  HäI  öU  nolclie»  einie«*  Vorziigwor 
den    Kebräuchlicheo    Kmuticiß :    zunkclmt    ist    seine    Wirkung   iiinc 
aiemlich  zuverliissiffe,  und  tritt  namcntUüh  mitunter  noch  in  r  äUm 
ein,  wo  IpecacuÄiiha  und  Tartarus  emoticus  versagi^n:    e«  i^t  aber 
dieser    euergischei-e  Effect    oft    übertrieben  worden,    denn   dii!  U^ 
liebe  EH'alinin^  lehrt,  dat^a  in  nteht  KHlumen  Fällen,   wenn  die  ^ 
nannten  Mittel    kein    Erbrechen    hervorrufen,    auch    das   C.  «.   m 
Stiche  liiflst.     Vor  dem  ßrechweinttein  hat  der  Kupfemtriol  fenwr 
den  Vorzug,  dass  der  naehfolfjoude  CollapsiH  viel  gi-rincer  i«t  and 
das»,  wa**  auch  im  Verhältnis«   Kur    Ipeeacuonha    gilt,    die  NftosM 
eine  weniger  anhaltende  und  quälende  1^*1.     iSeiiie  Anwendung  uinu 
aber  vermieden    oder   nur   sehr  vorsichtig  gemacht  werden,    weoa 
Neigung  zum  Duichlall  bettteht.     Mit  Vortheil  wird  er  bei  uarcoti- 
8chcn  Vergiftungen  vorwendet;  am  meir-ten  aber  i«t  er  bei  Lan-'n- 
gitis   eroiiposa    und    auch    diphteritiea    priiconislrt    worden.     Seine 
eben    ei'Wähnten  Vorztige    al«  Emeticum  haben  ihm  mit  Rocht  bei 
dieser  Affeclion  Ruf  verschafft,  w«  er  namontlich  dann  Anwendung 
verdient,    wcim  die  Patienten  schwäclilieh    und  heruntergekommen 
nind,  und  weder  durch  anhaltendes  Würgen  n()ch  durch  den  Bredi- 
weinst£'in-CollapsU8    noch    mehr    hornntergebracht    worden    dürfrn. 
Datts  er  aber  ausserdem    auf  den  ProccHs   selbst  einen  besonderen 
Einflusa  ausübt,    wie  viele  Aerzte    aug<"ii(umnen  habon^   ist  keines- 
we-gs  durch  die  Erfahrung    bewiesen,    und    seine  fortgesetate  Dar" 
reichimg  in  i-efracta  dosi  im  nicht  blor*  überilüflsig,  sondern  wegen 
der  Einwirkung    auf  die  MagenRchleiiuhaut    und  den  Verdauung«- 
process  nher  naehtheilig.  —  Der  Kupf<'r\'itrinl  ist  femer  bei  Ph»m- 
phorvergiftnng  empfohlen,  nicht  blos  als  Emeticum,  sondern  dann 
auch  in  refraeta  dosi   weiter  aU   Antidot  (Bamberger.  Gulen- 
burg    und    Landois).     Diese  Anwendung   gi-iindet    Hieb    darauf. 
da«B  Phosphor,  selbst  in  Dampffoi-m.  das  schwefelsaure  Knuferoxyd 
reduciit,    und    das    dann    auf  dem  Pho«ph<ir  sich  niodersehlagende 
motallischo  Kupfer  die  Einwirkung  jenes  verhindert.  — 

Die  frtiher  gebrauch lielie  Dari-eiehuug  des  Kupfej-\-itri<ils  l>pi 
manchen  Neurosen  (Epilepsie,  (Jhorca  u.  s.  w.)  ist  ganz  verlassen; 
und  die  in  neuerer  Zeit  von  zum  Theil  unklai'cn  physiologischen 
Vorstellungen  ausgegangene  Anwendung  bei  Diabete«  mellitti^  ¥ärd 
wohl  auch  bald  wierter  verlassen  sein,  Erfolge  wenigstens  hat  diese 
Behandlung  bis  jetz-t  kaum  aufzuweisen. 

Aeusserlieh  kommt  das  sehwiifetsaure  Kupferoxyd  violfaeh 
in  Anwendung  und  zwar  unter  denselben  Verhiiltnissen,  wie  der 
Kinkvitriol;  wir  verweisen  deshalb  auf  die-ten.  Beide  Salze  iwi, 
keinen  wcwntlifhen  Unterschied  in  ihi*en  therapeutischen  Effei 
in  (l<'n  nioistcii  FÄHen  ist  es  mehr  l^ache  der  Gewohnheit,  w 
Ton  ihnen  mau  wühlen  will.  Nur  bei  der  Behandhmg  de«  Tra-] 
choms  der  Bindehaut  wühlt  man  zum  Touchiren  den  Kiipfervltriol 


TherKpeatiftübe  Annendung'. 


296 


lind  xwfir  in  krj'BUilliui scher  Fonn,  weil  dieser  von  deo  analog 
wirkondon  SaIzob  neben  dem  Höllpüstoin  alleiu  die  Müpiichkeit 
gfwührt,  Miine  iius&oro  (icstalt  zur  Ai)plic*tjf>n  gt^ignet  herzustttl- 
len  (breite  Flüche.  Ranz  ^ktte  OberrfüL-he). 

DoBirung.  luuerlich  zu  0.ii2 — (),1  pro  dosi  (ad  0,1  pro 
dosil  ad  0,4  pro  die!),  ak  Emotu'iim  zu  0,1 — i\4,  für  Kinder 
U.Oü — 0,1  (»d  1,0  rofracta  dosi!)  in  Lösimgcn,  Pulvern.  Pillefl. 
—  AenRae.rUeh  al»  Aetzniittel  in  Substanz;  mau  wählt  zu  diesem 
Zwecke  geeif^ete  j^ros-ie  Krystalle,  die  man  je  nach  dem  gewünsch- 
ten Zwecke  entweder  zuspitzt  iider  mit  bi*eit(ir  Fläche  nimmt; 
Üpcim  ToucHiren  der  Bindehaut  mtis-'^cn  die  rauhen  Kanten  abge- 
{«ohliffen  und  etwa  verwitterte  Stellen  duivli  AuflöKen  in  Wasser 
vorher  entfernt  werden.  Zu  Injectionen  0,(10 — (►,2:30,0;  al»  stär- 
kereä  PinHehvaaser  0,3 — 0,4  :  H0,0;  zu  Augenwässem  0,02  bis 
0,05  :  30,0. 


m 


I 
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Cuprum  aceticum,  Aerugo  crystÄllisata,  Flores  Viridis 
aeris,  Essigsaures  Kupferoxyd,  Krystallisirter  Grünspan, 

Dunkelgrüne  Kn,'Ktatle,  in  Wattier  und  Aloohol  leicht  löslichi 
an  herbem  metallischen  (.ie-Hc|imaek. 

In  phvftiolngisoher  Beziehung  gilt  vom  Grünnpau  im  Weaent- 
lichcn  das  f)ben  Ueaagte.  Derselbe  ist-  ohne  tlierapeutiache«  Inter- 
eftse,  sondern  nur  Uixicolngiscli  von  Wichtigkeit,  weil  geracV^  durch 
ihn  die  mei»teu  Kupfei-vergiftungen  vorkommen.  —  Aeueaerlich  hat 
lan  ihn  mitunter,  ebenso  wie  den  gewöhnlichen  Grünspan, 
erugb,  Cuprum  »ubaceticum,  statt  de»  KupfurvitnoU  an- 
'Wenaet^  ohne  dass  er  indes»  vor  diesem  irgend  einen  Vorzug  hat. 
Die  Tinetura  Cupri  acetici  Rademacheri  wird  ton  der 
Rademacher'tichen  Schule  bei  den  „KupfiMafFHctioueu"  ange- 
wendet ;  wir  erwähnen  die«  nur  der  VoÜHiändiifkeit  halber  im 
hi«torii*chen  Interesse,  ohne  ubh  auf  eine  übei-flüsaige  Kritik  dieser 
~'iuge  einzulassen. 
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Gaprom  aluzninatum,  Lapis  divinus,  Eupferalaon. 

Weissgrünlich,  in  Wasser  leicht  löslich;  besteht  aus  Capnnn 
salphuricuiii,  Kali  nitricum,  Alumen  je  16  Th.  und  1  Th.  Kampher. 

Der  Kupferalaun  wirkt  bei  topischer  Application  auf  Scmeiin- 
häntCj  granulirende  Flächen  analog  dem  Kupfervitriol,  (nur  dem 
Grade  noch  milder),  nämlich  ätzend  und  adstringirend.  Er  wird 
auch  ebenso  wie  dieser  äusserlich  angewendet. 

Selten  in  Substanz,  meist  in  Lösung,  die  je  nach  den  ver 
schiedenen  Sphleimhäuten  verschieden  stark  ist  —  0,05 — 0,5 :  30,0. 


Ammomaciim  caprico — sulphuricum,  Guprum  sulphnrico 
—  ammoniacatam,   Gaprom   ammomacale,   Schwefel- 
saures  Eupferozyd  -  Ammoniak,    Kupfer- Ammonimn, 
Kupfer -Salmiak. 

Dunkelblaue  Krvstalle,  die  etwas  nach  Ammoniak  riechen; 
in  Wasser  leicht  löslicn,  und  zwar  in^Vs  Th.  desselben  ganz  klar, 
in  grösserer  Menge  trübe. 

Ueber  die  physiologische  Wirkung  des  Präparates  besitien 
wir  gar  keine  eingehenden  Kenntnisse.  Man  hat  dasselbe  früher 
sehr  vielfach  gegen  krampfhafte  Neurosen,  Epilepsie^  Chorea, 
Asthma  u.  s.  w.,  gegeben.  Es  scheint  in  der  That,  den  vorliegen- 
den Erfahrun^n  nach,  in  einzelnen  Fällen  ein  Erfolg  danach  ein- 
getreten zu  sem ;  aber  derselbe  ist  jedenfalls  so  wenig  zuverlässig 
zu  erwarten  und  die  Versuche  mit  dem  Mittel  sind  so  vollständig 
auf  ein  ganz  zufälliges  Probiren,  ohne  den  geringsten  Anhalt  ein^ 
individualisirten  Anwendung,  angewiesen,  dass  das  Kupfer-Ammo* 
nium  heut  kaum  noch  gegeben  wird.   Jedenfalls  ist  es  entbehrlich. 

Zu  0,01—0,05  einige  Male  täglich  (adO,lprodosi!  ad 
0,4  pro  die!)  in  Lösung  oder  Pillen. 
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"Gtaprom  chloratnin  ammoniacale  solatmn,  Liqaor  & 
ISnotora    antämiasmatica    EoechM,    Eupfersalmiak- 

Flüssigkeit;. 

Dieses  Präparat  ist  bei  denselben  Zuständen  ga^ben  worden 
wie  das  vorhergehende,  ausserdem  noch  bei  einer  Reihe  der  ver- 
sdüedeiuutigsten  Äffectioiien,  Scrophulosej  RachitiB,  Syphilis  u.  s.  w. 
Ea  ist  ebenso  entbehrlich. 

Die   Dosis    beträgt   einige    (2 — 6)    Tropfen   mit   Wasser   ge- 
~  icht. 


Die  anderen  Kupferpräparate  fühi*en  wir  nur  dem  Kamen 
Bach  auf,  da  sie  in  ihrer  physiologischen  Wirkung  nicht  unter- 
raeht,  in  therapeutischer  Beziehung  vollständig  überflüssig  sind: 

*Caprum  nitricum,  nur  äusserlich  als  Ädstriugens,  zu 
CM— O^:  &,0. 

*Guprum  carbonicum,  namentlich  gegen  Neuralgieen 
enpfohlen,  zu  0,2 — 0,5  in  Pulvern,  Pillen. 

*Caprum  chloratum. 

*Capram  jodatum. 
Bdde   bei  densefDen  Zuständen  gegeben  wie  Rupfer-Ammonium. 


Wismuth-Fräparate. 

inm  liydrieo-iiitriciiin,  Blsmnthnm  nltricam  praedplt»- 
taa,  Maglsterinm  Bismnthi,  Basisch  salpetersaores  Wlsmnth- 

oxyd. 

Das  basisch  salpetersaure  Wismuthoxyd  krystallisirt,  das  of- 
fiemelle  Präparat  aber  ist  ein  sehr  weisses,  lockeres  Pulver,  welches 
■dl  am  Sonnenlicht  etwas  gelb  färbt-,  in  Wasser  nur  äusserst 
«mig^  wohl  aber  in  Säuren  löslich. 

Physiologische  Wirkung. 

a.    beim  gesunden  Menschen, 

Systematische  Untersuchungen  über  die  durch  W.  hervorge- 
ESnchdnimgen  besitzen  wir  kaum,  und  die  dürftigen  vor- 
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handenen  Mittheüungen  sind  ausserdem  so  düunetral  entgegen- 
gesetzt, dass  es  durchaus  unmöglicli  ist,  ein  Bild  der  Wirkung  in 
skizziren. 

Von  der  Einwirkung  kleiner  Dosen  auf  den  gesunden 
menschlichen  Organismus  wissen  wir  .gar  nichts.  Grössere  Gaben, 
etwa  10,0,  verhalten  sich  nach  älteren  Autoren  wie  ein  ätzendes 
Gift:  sie  sollen  eine  Entzündung  des  Schlundes  und  ganzen  In- 
testinaltractus  erzeugen,  brennende  Schmerzen  im  Leibe,  Erbrechen, 
Singultus,  Durchfall,  Suppressio  urinae,  Collapsus  mit  allen  Er- 
scheinungen desselben,  und  schliesslich  Tod. 

Diesen  Angaben  entgegen  behaupten  Trousseau  und  vor 
allem  Monneret,  dass  man  Dosen  von  15,0,  selbst  30,0  innerhalb 
24  Stunden  geben  könne,  ohne  auch  nur  im  Geringsten  dem  ähn- 
liche Erscheinungen  zu  beobachten-,  derartige  Gaben  sollen  bei 
Gesunden  nur  den  Geruch  der  Faeces  etwas  verringern,  dieselben 
schwarz  tUrben  und  höchstens  den  Stuhl  etwas  anhalten;  der 
Appetit  soll  danach  nicht  verringert,  sondern  im  Gegentheil  ge- 
steigert werden,  und  sonstige  Allgememerscheinungen  treten  doiät* 
aus  nicht  auf.  Dass  Wismuth  irgend  welche  entzündliche  ProoMie 
oder  gar  Anätzung  im  Darm  erzeuge,  hat  Monneret  nie  ge- 
sehen. 

Die  obigen  Angaben,  für  deren  Jede  verschiedene  Beobachter 
eintreten,  sind  so  auseinandei^chend,  dass  man  einfach  wdtere 
Thatsachen  abwarttin  muss.  Es  sei  gleich  an  dieser  Stelle  be- 
merkt, dass  man,  wie  es  nahe  lag,  die.se  Differenzen  aus  der  Be- 
schaffenheit der  verwendeten  Präparate  zu  erklären  suchte,  und 
die  heftigen  toxischen  Wirkungen  von  einer  Verunreinigung 
mit  Arsenik  ableitete  (Troiisseau).  Doch  ist  hiergegen  einzu- 
wenden, dass  die  dem  officinellen  Präparat  etwa  beigemengten 
Arsenikspuren  viel  zu  gering  sind,  um  so  heftig  einwirken  m 
können. 

b.    bei  Thieren. 

haben  die  wenigen  angestellten  Versuche  zu  ebenso  Teraduedenoi 
Besultaten  geführt  wie  bom  Menschen.  Während  z.  B.  OrHla 
nach  Einführimg  von  4,0 — C,0  bei  Hunden  alle  Erscheinungeo 
einer  Gastro-Enteritis  intra  vitam  et  post  mortem  beobachtete 
(ebenso  Meyer),  vorsichert  andererseits  Hea  dl  and,  dass  uJpetQ^ 
saures  Wismutnoxyd  in  den  Magen  eingeführt  durchaus  wirkungs- 
los sei. 

e.   Theorie  der  Wirkung;. 

Eine  Erklärung  der  Erscheinungen  kann  unmöglich  gegeben 
werden,  so  lange  diese  selbst  noch  so  wenig  festgestellt  sind.  Das 
Präparat  iHt  in  Säuren  löslich,  ein  gewisser  Theil  wird  also  im 
Magen  gelöst  und  auch  wohl  in  die  Circulation  übergefiihrt  wer 
den;  Orfila  will  Wismuth  im  Urin  nachgewiesen  haben.  Anf 
der  anderen  Seite  aber  wird  basisch  sal petersaures  Wismutho;]^ 
durch  Schwefelwasserstoff  serlogt;  es  wird  also  ein  uiderer  Tluil 
dee  in  den  Darm  eingeführten  Salses  in  das  imlösliohe  und  dai- 
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halb  nnsohädliche  SchwefeliA'ismuth  venA^andeU  werden.  Hiermit 
gtnmnt  din  BcobachtTing;  von  Monnoret  überein,  der  es  im  Magen 
asveriarbt,  im  I)iLnndann  bläulich  geiinrbt,  und  im  Dickdarm  als 
echwArzes  lichwefelwipmuth  fand,  uw»  ist  aber  auch  Alles,  was 
mit  einiger  Siclierbnit  von  dfr  Wirkunj;  de«  Wismutli  weiss 
anuebuJüu  kann.  Weiche  EfFccto  es  aonst  noch  ördich  im 
an  Darm  erzeugt,  'ah  und  welche  Erscheinimgen  nach  der 
>rption,  dari  xat  ^'änzlieh  unbekannt.  Man  vermiitliet,  da^s  W. 
adstringirend  wirke,  nach  Art  de.s  Blei,  Zink,  doch  hnt  man 
[le  Beweibe  datoir  als  nur  den  Sebluss  au-s  dorn  therapeutiachon 
folg. 


Theripeutisohe  Anwendung. 

So    mangelhaft   die  Kenutniscte   iu  physiologischer  Beziehnng 

«u    Ist    dat*  Ma^:*lerimu  Binmutbi    dcnnocn    ein    sehr    viel- 

fcuchte«    und,    unter    don    richtigen    Bedingungen,    zweekmä«- 

Mittel.      Von     seiner    Anwendung    bei    Epilepsie ,     Keuch- 

1,  bei  Cholera  u.  h.  w.  ittt  mau    zurückgekommen,    denn  dlo- 

•dbo    ist    iu    der  That    ohne  jeden  nennen» werthen  Erfolg.     Eine 

bedeutende  Rolle  dagegen  spielt  W.    bei  Magen-  und  Darmkrank- 

heiten.    Bei  Magen affect Ionen  hat  man  al«  hauptsächliche  Indication 

das  Präpfti-at  da»   melir   oder  weniger  aus*ge»prochen6  Vorhan- 

I  »cbmerzhafter  Emptindungen  angesehen  :  gegen  Cardialgio 

Ite    W.    mit  grossem  Nutz<'n    verabfolgt  werden  —  und  dies  iat 

der  That  oft  ncbtig.     Schwieriger  ist  es,   den  vorhandenen  Er- 

Uhntngon    nach    feMznstellcn,    imter    welchen    ursächlichen  Bedin- 

ag»'H  der  Cardialgie  ein  Nutzen  zu  erwarten  hpI.   Darin  Htimmeö 

xneifttcn  Beobacliter  überoin,    da^^H  Wismutb  am  erfolgreichuteD 

gegen  die  »og.  rein  nfarviwen  Magenschmerzen,  die  beiHysteri- 

'-n  »iiftreten:   feraer  bei  überarbeiteten,   schleeiitgenahrtcn,  hör- 

rirekummcuei)    Individuen,    wenn    zugleich   eine  gewisse  Roiz- 

sent    de«  Magens    besteht,    ho    du««   (bis  E»Ben    Seijmerzen  und 

|Xrbvfich«n  erzeugt,  ohne  dass  sonstige  Zeichen   von  Miigcnkatarrh 

rluuidpn  wären.    Ebenso  sieht  man  oft  eine  günstige  Einwirkung 

Isaf   die    Cardial^jicen,    weiche    als    Irradiaüonserscbeinungeu,    bei 

laBatomiae-hen  Läsionen  anderer  Orgaus.  bei  vorhandeuet'  Gravidität 

[«rfkreteo.  —  Alle  die  genannten   Fälle  sind  von  keinen  apatomi- 

Veränderungen  des  Magens    begleitet;    wie  Wismuth  wirke^ 

ee  sich  um  diese  liaudelt,   wenn  also  die  Cardialgic  nur  Be- 

[Aitergcheinung  eines  Ulcus  vcntriculi,    eines  Carciuoms    ist,    dar- 

fSher  gehen   die  Meinungen   noch   mehr    auseinander-,    indeas    sieht 

tun    auch    in   diesen  t  allen    oft   einen   entschiedenen  Einfluss  auf 

di»-  Si'hmerzaufälle.     Ganz    unsicher   sind  die  Erfahrungen  bezüg- 

lii.'h  der  Magenschmerzen,    welche  die   abnorme  Abi^ondening  von 

MageoBäure  begleiten. 

Die  Frage,  in  welcher  Weise  Wismuth  günstig  auf  die 
fidanersen  einwirke,  ist  nicht  zu  beantworten,  da,  wie  oben  dar- 
■dc^  absolut  jeder  physiologische  Anhaltentuict  daftlr  fehlt.  Wir 
Vteen   bisher   nur    Phrasen    statt   einer   Erklärtuig.     Uöchsteos 
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beim  Ulcus  ventricnli  könnte  man  dich  die  Wirkimg  wenigstens 
theilweise  ho  firkUiron,  dass  Wismuth  mit  dem  die  Goscliwürsflarhe 
bedeckenden  Secret  eine  Verbindung  eiu"<?lit  nnd  so  eine  schützende 
l>ecke  bildet  gegen  die  Einwirkung  des  Mageninhaltes  auf  die 
blo«gelegten  sensiblen  Nerven,  deren  Reizung  die  eardialgi^fchen 
Paroxysmen  hervorruft.  Und  e«  inU8s  ^och  hervüi^h<ibeu  werden, 
dana  es  um  so  sehwiejiger  ist,  zu  einem  richtigen  irrtheÜ  über 
den  Wei-th  des  Magisteriuni  Biftrauthi  zu  gelangen,  da  bei  den 
oben  genannten  Zustiindeu  da^  Mitlei  selten  allem  tiir  rüich,  son- 
dern luRt  immer  in  Verbindung  mit  anderen  wirksamen  Subbtanzeu, 
namentlich  Narceticrs  gegeben  wird. 

Früher  schon  uud  dauu  wieder  lebhatler  in  der  neuesten  Zeit 
ist  Wismuth  gegen  Diarrhoe  eiupt'ohlon  worden.  Unter  denselben 
Bedingungen  etwa,  unter  denen  man  Adstringentia  beim  Durchfall 
anwendet,  scheint  auch  das  i*alnetcr§anre  Wiftmuthoxyd  geeignet 
zu  sein;  wir  vei-woiseu  iu  dieser  Bezielmug,  um  im^uothige  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  auf  da^  beim  Plumbum  aceticum  GesAgte. 
Hier  sei  hinziigeftigt,  dass  das  Mittel  namentlich  auch  bei  ulcera- 
tiven  Processen  im  Darm  emptVihlen  it*t  und  es  scheint  b«n  diesen 
PO  zu  wirken,  dass  es  eine  schützende  Decke  über  der  Gcschwür«- 
fläche  bildet,  die  Reizung  der  blottgclegten  fleneiblen  Nervenendea 
und  so  die  refleetorixch  ausgelösten  pei'istaltischen  Bewegungen 
vermindert  (Traube).  — 

Acusserlieh  ist  das  Salpetersäure  Wismuthoxyd  als  od- 
elringirendee  I^Üttel  empfohlen  worden,  doch  sind  zu  diesem  Zweclu 
«ne  Reihe  anderer  Präparntf*  (Blei,  Zink,  Ocrbsfture)  geeigneter. 

Dosirung.  Die  gebräucliliche  Dosis,  in  welcher  M.  B.  ge- 
wöhnlich verahP)lgt  wird,  betrügt  <>^S — f>,5,  am  besten  iu  Pvdver- 
form.  Wir  habtm  schim  oben  angedeutet,  dass  man  namentlich  in 
Frankreich  sehr  viel  grössere  Gaben  gegeben  hat  (auf  die  An- 
regung Monaeret'fl  imd  Trousseau's),  5,0 — lf>,U  in  24  Stunden, 
und  nm-  auf  solche  Gaben  soll  der  von  dem  Mittel  zti  (rwartonde 
Eflfect  eiutrot<ni.  Man  kann  unmöglich  deji  ganz  positiven  Angaben 
der  gcnannttm  Autoren  mit  einer  einfa^'hen  Nc^tion  entgegen- 
treten. Inders  dürfte  es  doch  gerathen  sein,  bi«  unsere  Ertahnmgon 
noch  weiter  ausgedehnt  sind],  die  üblichen  kleinen  Dosen  su  ge- 
brauchen. 

Aeusserlich  rein  oder  mit  Zucker  gemischt;    in  Salben   I  :  8. 
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BtaDEUthmn  carbonicum  s.  subcarbomcum,  Kohlensaures 

Wismuthoxyd. 

Das  kohlensaure  Wiamuthoxyd  ist  als  zweckmässigeres  Prä- 
panU  ftr  das  salpetersaure  Salz  empfohlen.  Ueber  Heine  physio- 
M^aclie  Wirkung  ist  so  wenig  bekannt  wie  Über  die  des  fetztge- 
aten  Ftäparates,  und  die  therapeutischen  Vortheile,  welche  man 
■lucfarieD,  sind,  noch  zu  wenig  bestätigt. 
Doainmg  wie  bei  Magisterium  Bismutni. 


Bismüthum  valerianicum, 
Bismuthum  lacticium. 


entbehrliche  Prttparate. 


Silber-Fräparate. 

Das  önzige  Silberpräparat,  welches  therapeutisch  ausgiebig 
wwarthet  wird   und  über  dessen  physiologische  Wirkungen  wir 

Ans  nfthcve  Kenntnisse  besitzen,  ist  das  »alpetersaarc  Silberoxyd. 
SSa  nachfolgende  Besprechung  bezieht  sich  deshalb  ausschliesslich 

■f  dieses  Salz. 


mtricum  (fasum),  Lapis  infemalis,  Salpeter- 
saures Silberoxyd,  HoUenstein. 

Das    ofBcinelle    und    medicinisuh    gebrauchte     Salpetersäure 
Bbaroxyd    ist    in    Form    von   kleineu,    schwach    federkieldickeu 
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Stangen  geschmolzen,  von  weisser  oder  grauweisser  Farbe,  in 
Wasser  leicht  löslich,  auch  in  Weingeist;  durch  Licht,  namendich 
directes  Sonnenlicht,  und  durch  Einwirkung  organischer  SubBtauHD 
wird  66  iedcht  reducirt  und  geschwärzt  (es  wird  deshalb  in  dimklB 
Gläsern  aufbewahrt). 

PhyilologfBohe  Wirkiuio. 

a.    beim  gefunden  Menichen.   ■ 

In  einer  einmaligen  Dose  von  0,007 — 0,015  erzeugt  A.  n.  mir 
einen  unangenehmen  bitteren  Geschmack  und  bei  den  grönerm 
der  genannten  Mengen  einiges  Brennen  im  Schlünde,  sonst  k«i» 
Erscheinungen;  ist  die  Verdünnung  hinreichend,  so  fehlt  aach  du 
Brennen.  —  Biittlere  Gaben  (0,03)  sollen  nach  einzelnen  Beobach- 
tern (Schachert)  schon  Uebelkeit  und  Wärmeempfindung  im 
Magen  erzeugen,  meist  haben  sie  nur  den  vorhin  genannten  filBEect, 
blos  in  verstärktem  Grade.  Grössere  Dosen  (0,06)  rufen  Muaer- 
dem  mitontor  Würgen  hervor  und  mehren  Stunden  andauernde, 
zuweilen  recht  lebhafte  Schmerzempfindungen  im  Magen;  der 
Appetit  zeigt  sich  nicht  wesentlich  beeinflusst,  dagegen  stellt  sich 
zuweilen  Diarrhoe  ein  (Schachert,  Krahmer,  Cappe  u.  Aa.): 
die  Zunge  hat  einen  schmutziggrauen  Belag.  Pulsfrequenz  and 
Temperatur  sind  unverändert.  Nach  dem  Gebrauch  einiger  dieser 
grösseren  Gaben  ist  von  einzelnen  Beobachtern  Kopfsclmierz  imd 
Schwindelgefühl  angegeben,  doch  ist  dies  noch  nicht  hinrächend 
festgestellt.  Grosse  Gaben  (0,3 — 1 ,0)  wirken  ziemlich  sicher 
breciienerregend. 

Werden  die  kleineren  und  mittleren  Dosen  (0,01 — 0,03)  län- 
gere Zeit  fortgegeben,  so  wird  der  Appetit  verringert;  Temparatar 
und  Puls  bleiben  unverändert.  Einige  Beobachter  wollen  aanaeb 
eine  Neigung  zu  Blutungen  bt^mcrkt  haben:  aus  dem  Zahnfleisdi 
(Moodie),  Magen  (Nasse),  Darm  (Roberts).  Uebcr  die  Modifica- 
tioueu  der  Uriusecretion  sind  die  Angaben  different;  soviel  scheint 
aus  ihnen  hervorzugehen,  dass  die  Uammenge  nicht  vermehrt  wird, 
ob  Hie  aber,  wie  K  rahm  er  angiebt,  verringert  ist  (ebenso  ww 
angeblich  die  Hamstoffmeiige),  da»  bedarf  noch  weiterer  Unter- 
suchungen. Ausser  diesen  noch  unsicheren  Veränderungen  des 
Stoffwechsels  und  ausser  der  Appctitverminderimg  bringt  die  lan^ 
dauernde  Einfuhr  des  Höllensteins  in  genügender  Menge  (30,0  nnd 
mehr)  aUmählich  eine  eigenthümliche  blaugraue  bis  schwärslidi- 
graue  Verfärbung  der  Hautdecken  hervor,  die  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet  sein  kann,  auch  die  Sclera  der  Augen  ei^preiffc, 
meist  aber  nur  an  den  der  Einwirkung  des  Lichtes  ausgesetzten 
Theilen,  Händen  und  Gesicht,  ausgeprägter  ist.  Bei  vorgeschritte- 
neran  Graden  sind  auch  die  Schleimhäute  der  ersten  Yttg^  md 
in  den  intensivsten  Fällen  angeblich  alle  inneren  Organe  gef^irbt 
gefunden  worden.  War  diese  SilberiUrbung  einmal  entwickelt,  >o 
hat  man  bis  jetzt  in  keinem  Falle  ein  Zurückgehen  derselben  be- 
obachtet. 


Ph^aiologruche  Wirkung. 


809 


Etni^  Male  üt  nine  ncnte  Intnxication  durch  grostw  Quanti- 

.ten    Hiillcn^tnin  vor^^komuitm.     Die  Erschriniiu^tf  war<m:  bitte- 

WT  Oeschmnck,  hpfti^»;«  Ht-hmerzluiftaa  Bnmnen  iiu  Schlund.  Oiiao- 

alumfu»,  Üagtiu;  Uebelköit,  KrbriH-lieu  vou  weisM^u  MaRB<'ii,  Durch- 

aSk  —  knrz    die    Syinutnme    einer    toxischeD    Ua^to- Euter itis.     \i\ 

höckaien  Graden  toljjten  Comu  uud  ConvoUiunen.  — 

Die  Knchebiiiugcii,    welche    die    äussere    ApplioAtion    vou 
«ndtexu  auf  der  getiunden  und  aul'  der  ihres  epitnelialen  Ueber- 
beraubten  Haut  reap.  auf  Suldeimhäuteu  erzeufi^,  woUeu  wii* 
ttm  Wißderhfi hingen  zu  vermeidou,    im   Zuäaiumeuhange  be- 
Bestreicht    mau    eine    unverletzte  Hau  tstt'De    leicht    init 
h-,  80  «-nisteht  nach  einiger  Zeit  eine  dunkle  Fürbtuiff,   ilie  ein 
Pmar  T»«e    lan^    bestellt,    daun    »tö»3t  sich  die  dunkle  Lpidenaiis, 
otme   woitt^re  Erscheinung«'»,    ab.     Ist  die  Berülirung  inteuKiv  and 
aJuiitead,  ^o  folgl  allmählich  ein  Geiiihl  vermehrter  localer  Wärme, 
mlche«  in  äc:hmerz  übergeht.     Es    können   auf  diese  Weis«  nelbst 
Bbwen  wie  durch  Canthariden  producirt  werden.    Bei  der  stärkdCen 
^nwirkiing    entsteht    eine    Äuatzimg;    der  Aetzächorf   stosst   sich 
ftUm&iilioh  ab.     Die  cau.nische  Wirkung   des  Hnllensteius  zeichnet 
«ch  vor  anderen  Cauterien,    namentlich   den  alkalischen,    dadurch 
rnt^    d«0«  die  Auätzuug  ganz  bcäcliränkt  bleibt,    sich  nicht  in  die 
Brate    ncd  Tiefe    über  die   luuuittelbare  primäre  BerühinrngsH teile 
UsAuii  atijidehnt. 
^^^^.    Atif    eine    Schlelmhautfläehe    leicht    geHtrichen     erzeugt    der 
^^^■eiutein    einen    grau   gediirbteu  B(v.ug,   der  sich  ailuiähüch  ab- 
^^Hbt  iiDd  eine  emptiudliclie  wunde   Slelie  hinterläset;    int  die  Be* 
.rfttxrung    nicht    ganz    leicht,    so    ruft   »ie  Sdimerzen    hervor.     Die 
•on«:ti^'ii   Krsrheininigcn    sind    je    nm-h   der   betreffenden  Schleim- 
hant   verschieden:    Nicsou    bei  der  NaäonMchlcimhaut,    Thrnncu  bei 
der  Cunjmjctiva  u.  s.  w.     Bei    ätärkeorer    Einwirkung    erl'ulgt  eine 
Aim*"»g  wie  auf  der  Haut.  — 

Bringt  man  A.  n.  auf  eine  leicht  entzündete  HautHtelle,  so 
triti  *uucr  der  Vei-iarbung  eine  Voliuut^bnahme  der  betretieuden 
Parti«  eiu,  der  UöUou»teiu  wirkt  lintiphlügisÜHch.  Da.<*!ielbe  zeigt 
•ich  hn  eotzündeteu  und  pi-ufu»ä  ueceniireudeu  Schleimbnutstt-'Uen. 
Bei  tiit«mdcn  Ue«clnvüreiliichen  bemerkt  man  ehnnfalU  dhs  Äuf- 
tretm  «riuer  gi-aucn  Aetzschicht,  und  ein  anfängliu-hcs  »elunei-z- 
kaü^  Brennen  mit  vermehrter  Uiitliü  der  Umgegend.  tSpäler  lä.Hnt 
Am  ßrenneu  nach,  die  Umgebung  des  GeächwurH  wii*d  blutisor 
WiA  nAtdi  dem  Abütos.ien  des  leichten  Aetz^hort's  crüchciut  di« 
Wimde  &isch  grauulircnd  und  beilroth. 

b.    bei  Tbiereo. 

Die  luMiptBächlicli»ten  der  wenigen  vortiegcndeu  Experimente 
n  com  Theil  differente  Resultate  auf.  Wulu-eud  nüuUich 
Orfila  Hchon  nach  kleinen  Dunen  A.  n.  (^0,7)  bei  Hunden  eine 
JUgwuenUiindung,  und  bei  giüsseren  (3,(>— 4,0)  den  Tod  unter 
ilCB  Ersvhoiuuugen  einer  toxischen  Gafilro-Euteritiü  folgen,  und 
HM  nKirti^iii  eine  betti'ächtlichc  Auätznng  de«  Hageus  «ah;  ftti»d 
kiahmer    im  üogcntheÜ,   daus  Dosen   von  4,0 — 0,0  bei  Uundon 
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Qttr  Erbrechen  uud  »cbnell  vorübereeheudes  Unwohlsein 
Nur  bei  Thiel-en  die  nicht  erhixichen  (Kaninchon  z.  B.)  entsteht 
danach  eine  tödtlich  verlatifoude  MufcncntKÜndunff.  Alle  Erflehei*H 
uun^ii  übrip-ns.  die  uai-h  »oleheu  Quaiititüten  SilberBakietor  au£-fl 
treten,  eind  die  unmitU^^lbnren  F'ol/^en  der  On»triti».  R  rahm  er 
gifbt  ftn,  dasM  bei  H  imdcn  noch  eine  vermehrte  Secretion  der 
Hrunchialschleindiflut  autYi-<'t(' :  soine  Versuche  scheinon  uns  dies 
nicht  überzeugend  zu  bewei^^eu.  Eben  dasselbe  will  Bali  uacb 
Injectiop  von  Silberalbiimluat  in  die  Vena  Jugularin  beobachtet 
haben;  doch  sind  seine  Versuche  ebensowenig  beweiskräftig. 
Krahuier  sali  ft^rner  bei  einem  Hunde,  der  mehrere  Male  snfMM 
Dosen  (2,0)  A.  n.  erhalten  hatte,  eine  Auflockerung  des  Zaho- 
tletKches  mit  Neigung  zu  Blutungen  (vergl.  die  Angaben  beim 
Menschen).  —  Direct  in  die  Vena  ju^ularis  injicirt  t4)dtet  A.  n. 
die  Tliien>  sehon  in  ganz  geringer  Menge  (0,2 — f),3f  unter  den 
J^jrsüheiuuugeu  der  Äoiurt  t'intrt'tA.^udeu  hwnsicn  Dispnuo,  Schmer- 
zensilussentngen  imd  krampt'hal'ten  Bewt^ungen.  Die  Sections- 
resultate  hierbei  ergeben  nicW  Erhebliches. 

c    Theorie  der  Wirkung. 

Nach   den  Uutersuehuugtm   K  r  a  h  m  e  r '  s    verbludet    sich 
salpetersauiv    Silberoxyd    zum    Theü    schon    im    Munde    mit 
ChlMrnatrium    deJi    Speichel»    (vorauHgesetzt    natürlich,    daxs  ea 
datiir  zweckmJUaiger  Form  eiugeluhrt  wii'd)    zu    Clilorr^ilber.    zi 
Thcil    mit    dem  Ptyalin    in    analoger  Weise  wie  mit  den  Albiimi-n 
nati'n.     Kommt  efl  unzorsetzt  in  den  Mftgeu,  so  entsteht  hierdurch 
die  freie  SalzHÄure  f'hlorsÜber,  ein  Theil  indens  verbindet  sich,  ii  ' 
der  Magen  leer  oder  das  A.  n.  im  Ueberschxws  eingetUhrt,  mit  de 
Albuminaten  der  Ma^en wunde  und  erzeugt  so  eine  AiiUtzuug  de 
selben.     Sind  freie  Albuminatc  vorhanden,  so  entsteht  eine  bilbe. 
Verbindung  mit  diesen ;  ob  dieselbe  ein  SilberoxydiUalbuminat  od« 
eine  V«^rbindung    mit    salpetemaurem  Silburoxyd    als   solchem    ist 
jileht  nicht  fest.     l)ipse    ist  in  den  Silunn  des  Magens  löslich  unij 
wird  resorbirt.     Die  Mehrzahl   der  sicher  festeestellten  phjsiolog 
scheu  Wirkungen  deit  A.  n.,  namentlich  die  Gastro-Entenlif  nacli 
gn>saen  Dosen,  erklärt  sich  durch  das  eben  dargelegte  Verhalten; 
wie  allerdings  der  Durchfall  nach  mittleren,  nicht  ittzenden  traben 
entsteht,  ist  nicht  recht  nufgcklftrt.  —  Analog  der  Einwirknnp  aiil 
die    Magen-  und   jede   andere  Sclilfimhaut    ist  die  auf  Get^cliwürs-' 
flächen.     In    welcher  Weij<o    die   vorliin   berührte   nntiphlugi^iinche 
Wirkung  bei  entzündeten  Hautstnllen    zu  Stande    kommt,    ist  vor- 
läufig nur  Hypothese;  vielleicht  (Krahmer)  ist  dieselbe  dnrch  die 
mechanischen  Veränderungen    in    den    obersten  üautschiuhttm    bo- 
diugt   (die    zimi  Theil    als    imperspirabol    gewordene   Decke, 
Theil    in  Folge    ihi-cr    Schrunipfung    als  Druckverband    sich 
halten ). 

lieber   die  Wirkungsweise    des  Uöllenstelns   nach  seiner 
BorpUon  ist  t»t  gut  wie  nichts  bekannt.     Salpotortaures  SÜberoxv 
soll,    SU  Blut  hiiutuge!<ctzt,    die   Auhiahme  des  Sauerstoff.<  verir 
dcru  (Krahmer),   und   beschränkt  in  ßUünisufUhigeD  Subst 
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den  Zersetsnmgaprocess.  Dass  diene  Tbatfmoheii  fllr  die  therapea- 
tifph^^  GHblgf'  des  MitteU  von  tirlitjblichem  Werth  sind,  ist  bis 
jatst  nicht  direot  naehf^wiesen.  —  Dia  dunklo  Hautfärbang'  bei 
■nhaJteudeiu  Gebrauch  wii'd  vermutlilirh  durch  die  Ablagerung 
aines  Hilberoxydalbiuaiiuates  erzeugt;  sicher  nachgewieaeu  indeaa 
Ut  da«  Metall  in  der  Haut  uicht;  nuch  weniger  ist  über  die  Be- 
din^ungCD  bekannt,  wellehe  diese  Ablagerung  beeinfluasen.*) 


TherspeutiMhe  Anwendung, 

Die  obige  Darlegung  unserer  dürftigen  Kenntnisse  über  die 
siologiache  Einwirkung  des  Uöllensteins  ergiebt,  dass  die  viel- 
i<e  therapeutische  Verwerthung  desselben  eine  rein  empirische 
ist;  leider  giebt  uns  aber  auch  die  reine  Erfahrung  nitr  ungenü- 
~:em  Material  an  die  Hand,  um  präcise  ludicatiouou  iiir  die 
'endang  zu  formuliren. 
A.  n.  wird  zunächst  viel  gebraucht  bei  Magenleiden,  und 
BT  i«t  daä  S>'nipt»m,  welches  hierbei  am  gewöhnlichsten  die 
Wendung  bedingt,  Schmerz  in  Gestalt  eardialgischer  ÄntuUe. 
günstigsten  von  allen  dieHem  Symptom  zu  Grunde  liegenden 
essen  zeigt  ea  «ich  erfahrungsgemtiafi  beim  Ulcus  ventriculi 
iplex;  die  Art  der  Einwii-kung  iHt  nicht  ganz  klar.  Mitunter 
3t  sich  der  KfiTect  off'enbar  darauf  ziu'üekfÜhreu,  cbiss  durch  das 
n.  dftd  Geschwür,  in  Folge  der  locnlen  Kinwirkung  de«  Mittele, 
f'iieiluTig  gebrat^lit  wird.  Bisweilen  muss  der  Modus  ein  andc- 
ein :  denn  es  giebt  einzelne  sieher  constatirte  Fälle,  in  denen 
einer  Dosis  ale  Sehmerzen  für  längere  Zeit  beseitigt  worden 
'itnd;  die  Erklärungen  für  diese  sind  vorläufig  nui*  imoewiesene 
Vermnthnngen.  —  Ausserdem  hat  man  Höllonstem  bei  Cardialgieen 
gegeben,  für  die  keine  locale  Erkrankung  des  Magens  als  Ursacher 
■aanuMilimen  isL  z.  B.  bei  deu  Ma<^euschmei'zeu  der  Schwangeren 
{Jtier  oft  mit  Erbrechen  complieiii.),  bei  Hysterischen,  bei  herunter- 
Cckotnmeneu  Individuen,  bei  denen  mitunter  selbst  die  leichtver- 
aaaUc'luiten  Nahrungsmittel  Schmerzen  hervorrufen.  In  allen  diesen 
l'^eu  liiift  daä  Mittel  bisweilen,  andere  Male  lusst  es  im  Stich  — 
mdividualisirte  ludioationen  lassen  sich  nicht  aufstellen,  da  die 
Eriahnuigen  guter  Beobachter  hierüber  nicht  einstimmig  sind.  — 
Basd^licfa  der  Darrcichungs weise  scheint  die  flüssige  Form  die 
XeoÄguetstc  zu  sein,  weniger  die  in  Pillen. 

Bed  Durchfällen    wird   Kitras  Argenti    oft  gebraucht.     Als 
äne  Regel  kann  man  wohl  hinstellen,  dass  da^  Mittel,  welche 

e  auch  der  Diarrhoe  zu  Grimde  liegt,  mehr  bei  den  chrnni- 

aÄax  Formen  paa-st,  und  hier  wieder  am  meisten  bei  den  aut' 
«iKTtttivem  Processen  beniheuden:  so  bei  dem  chronischen  foUicu- 
liren  Darmkatarrh,  bei  der  ehronisohen  Dysouteric,  bei  der  tnber- 
ff^lSMn  IntestinalaffHction.  Bei  dem  letztgenannten  Proeesse  steht 
m  tndesa  dem  Plumbum  aceticum  nach;    bei  der  Dysenterie  wird 

*)  Man  rerfletche  den  ZusftU  Ain  Ende  de«  BoehaSt  dia  neneatea  Vonadti- 
wSma  (riin  RoguM  low  nkj)  enthiütoiid. 
■lksBS«l,  HaUnhldMtre.  30 
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es  KweckmUflsif^  in  Klvstierfonn  applirirt.  Die  »topfonde  Wirkung 
urklärt  »ich  Kum  Thell  wohl  iii  der  bcLui  Bi-'^muthuuj  mtricum  (0. 
dieses)  erürterten  Weise,  zum  Thijil  viülloicbt  aiu  der  ^uluiiw- 
besehränkcndoD  Eif^oDKcHaft  dos  Mittola.  —  Bei  acuten  DurchtUUeo 
ist  der  Krfoig  viel  unsichiTPr,  namenUit-h  auch,  wovon  wir  uns 
selbst  vielfach  überzeugt  haben,  bei  den  Diarrhoecn  dvr  Kinder 
etwaä  wirkuoiuer  ist  die  jVnwenduug  bei  den  TvphuHdtirehfiÜleu. 

Bei  (einigen  Krampfuuuroseu  i^t  A.  n.  uüit  lauffo  in  Üobrauch 
zunächst  bei  EpilepHie.  Gcgcuüber  den  vorluindenen  Ei-fahrun 
gen  Iä88t  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  in  einzelnen  Fällen 
ülne  Beenerune  und  selbst  Uciluug^  damit  ensiclt  werdod  kann: 
welcher  specieuen  Art  ludeäseu  ditöte  sein  mÜäseUf  uui  einen  Krfolf^  er- 
warten zu  la«.sen,  das  ittt  aus  den  Torliegenden  Beobachtungen 
unmöglich  zu  b'stiuuuen.  Für  die  thooretiscn  conätruirte  indicatiuu 
Krahmer's  (Epüouüiu  bei  uibuNten  Individuen^  mit  CoagestiuDou 
nach  deuj  Kopfe)  fenleu  vorläufig  die  nüthigen  Beläge.  )juiu  uiuss 
es  eben  noch  rein  empirisch  bei  alten  Fällen  anwenden,  die  ratio- 
nelleren Behandlungen  widerstauden  Lialxin.  —  B<'i  der  (Jhorea 
ist  ein  Nutzen  uoch  weniger  sieher  festgestellt,  individualisirte  In- 
dicationen  können  niclit  gegeben  werden.  DasHcibe  gilt  von  den» 
sogenannten  Asthma  spaamodicum.  —  In  neuerer  Zeit  ij*t  der 
Silbcritalpeter  bei  der  Tabes  dorKalirt  empfohlen  worden  (Wunder- 
lich, Charcot  uud  Vulpian,  Mnruau,  Friodreich),  bei  der 
es  eine  woeontliehe  BeHscrung  herbeigefülui  haben  soll.  Änderte 
Beobachter  haben  dienten  Erfolg  allcrdingf*  nicht  beMiitigen  könneu; 
uud  wenn  auch  po^itivü  Angauuu  uieht  in  Abri'de  gL'Mtellt  werden 
können,  so  iät  es  bis  jetzt  doch  UDmügliub,  gerade  den  Haupt- 
punet  KU  äxiren,  nämlich  die  be^oud«'ren  ßemngmigen  aufsufindeu, 
unter  denen  eui  Nutzen  erwartet  werden  kann.  —  Bei  all  den 
'tibeu  geuaimten  Zuätäudeu  kann  auch  uieht  die  geringste  Erklä- 
rung mr  den  Modus  des  etwa  eintretcuden  Erl'olgea  gegi-tbeu  wer- 
den ;  bei  Gesunden  ist  ja  auch  gar  kein  EinllusH  auf  dÄs  Nervcii- 
system  zu  beobachten.  — 

Die  innere  Anwendung  des  Hiillenateius  al*  Adstringens 
gegeu  Blutungen  tnamentlich  Metron-hagieenj,  abnorme  Socretiou 
Tun  Sckleimhiiuten,  profuse  Schwei^hr  iist  durchaus«  nicht  genügend 
bestätigt.  —  AU  Antisyphilitieum  i^t  er  oluie  Bedeutung.  — 

Bei  weitem  ausgc<lenntei*  kommt  der  Höllenstein  äusserlichf 
in  directer  örtlicher  Anplicaüon,  zur  Verwendung.  Bei  vorschifr 
denen  Erkrankungen  der  Schleim  haute  sunüohst  wird  A.  n. 
applicirt,  tlieiU  imi  eine  ad^tringireode^  theih»  eine  ützeudo  Wir- 
kung herbeizuführen.  Zuerst  wird  es  btii  i-infaehtm  Catorrhen  ge- 
braucht, wenn  dieselben  in  ein  chritniKehes  Stadium  Hchon  über- 
gegangen *ind,  oder  wenn  wenigsten«  die  heftigen  acuten  Erschei- 
nungen uachgela-ssMU  haben:  so  bi^i  Ton^iilitiä,  PlLaryngitis, 
Laryneätis,  Coryza,  Conjunctivitis,  Catairbus  vesicae,  Vagioitis; 
femer  bei  der  contagiösen  DreUirilis.  In  all  den  genauntun  Fällen 
wirken  schwache  liöUensteinlüsungen  den  anderen  metAlli^cheo 
Adstringentien  sein*  ähnlich,  uud  es  sind  ziun  Theil  äussere  Um- 
tttänd«,  welche  die  Wahl   des   eincu   oder  dos  anderen  bestimmen, 
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B.  d&sH  HöUenäteiu  die  Wäsche  tiLrbt;  im  Allgemeinen  mdess 
It  man  euipirisch  fest,  ilass  A.  n.  in  der  gleichen  Lönung  oti^'an 
irkcr  odHtringirc.  Bei  einigen  dieser  Zustände  wird  A.  n.  in 
jncentrirter  Lösung  auch  aU  sog.  Äbortiviun  gebraucht,  «m  frisch 
standcue  acute  Eutziindungtin  zuiu  StilUtaua  zu  bringen,  so  bei 
rA'ngiti«,  Angina;  hiiufigür  nffch  bei  der  Günorrhoe.  Das  Ver- 
bat mitunter  Krfolg,  nothwendigc  Bedingung  ist  ein  g&nz 
«  Stadium  der  Krankheit;  doch  läsat  es  auch  oft  im  Stich 
ksDu,  uftmciitÜch  äobald  e»  etwas  zu  spät  angewendet  vrii'd, 
aehme  Ni:'b«?ucrseheinuugen  hüben  z.  B.  Hariu*öhreustricturen 
crxengen,  wj  das«  es  im  Oanzei;  heut  nur  noch  wenig  verwerthet 
wird.  IHese  Ahortirmethode  zieht  man  auch  in  Gebrauch,  wenn 
da*  blennorrhoische  »Secret  von  irgend  einer  äc:lil<-imhaut,  nameut- 
fich  der  Harnröhre,  auf  die  Conjunctiva  übertragen  ist;  mau  ti'äu- 
UH  daiiu  aofort  otwa.t  HöUonstein  Innung  in  den  BindehantKack,  wo- 
bti  dicitelb*'  natürlich  überalt  hin  gelangen  mufts.  Ein  Erfolg  ist 
oar  zu  erivarten,  wenn  die  Bopinsclung  in  allerkürzester  i^oit  nach 
der  ITebertragung  geschieht;  und  es  bczif-ht  »ich  die  Wirksamkeit 
dw  Hullenstdins  liier  vielleicht  mein-  auf  die  Zerstörung  des  cou- 
uigiö^eD  SecretBä,  als  auf  einen  etwaigen  diiecten  Kinfluss  auf  die 
I^Qizunduug.  —  A.  n.  ist  femer  vielfach  bei  cmupöson  und  diph- 
rritUehen  Affoctiouen  als  Aetzmittet  gebraucht.  Seine  Wirksam- 
keit hiorbfii  ist  eine  Zeit  lang  entseiiieden  übeilriebeu  worden.  Es 
allerdingi«  richtig,  <liuss  bei  Angina  diphtcriticn  und  crouposa 
<sux  um  diese  LoeaÜHiruiig  des  PnxM-ssHrt  handelt  es  nich)  von 
*nr  Zorstönrng  der  Älembranou  gebrauchten  Mitteln  A.  n. 
«BXies  dr'^r  wirksam-'ten  int,  und  daa^  en  mitunter  wohl,  namentlich 
et  l*üchte)*eu  Fällen,  Heilung  herbeiführt;  abe.r  andererseits  lehrt 
tagliche  Ertahmng,  dass  nichtsdestoweniger  der  Process  oft 
den  Larj'ux  übergeht,  und  das«  aucn  trotz  energischer 
keticang  auf  den  Tonsillen  selbst  neue  Belüge  sich  entwickeln 
iDieii.  Mau  ätzt  in  diesem  Fall  entweder  mit  einer  conceutrir- 
iLösuug  oder  mit  Lapis  in  Substanz.  —  Weiterhin  wird  A.  n. 
ulcerabven  ViirgJingen  auf  Schleimhäuten  als  Aetzmittel  ver- 
vnmd&t:  «o  bei  Larj'nxge.schwüreu.  bei  Erosionen  des  MutU'nnnn- 
d«0  o,  )«.  w. ;  endlich  noch  bei  hypcrp  last  Ischen  Processen :  bei 
Orftnulatlonen  auf  der  Conjunctiva,  beim  Pannus.  l_)er  Nutzen 
ri  Hiimröhrenstricturen  ist  sehr  vielfach  discutirt,  und  die  ent- 
^üedtm  gerühmte  Wirkung  von  Anderen  (Civiale,  Liaton 
n.  8,  w.)  ebenso  entseiiieden  iu  Abrede  gestellt.  Heut  mrd  die 
am;  der  Sti-Ictureu  nur  selti.'n  noch  vnrgeuommen. 
Ung^^mein  häntig  benutzt  man  den  Lapi»  bei  verscliiedenon 
Erkrankungen  der  Haut  und  der  unmittelbar  darunter  gelegenen 
Ibebilde.  Von  den  Hautentzündungen  selbst,  bei  unverletzter  Kpi- 
[  drnnt».  Kind  es  namentlich  oberfläcldiche  l'auaritien  und  Pemioneu, 
lImi  deueu  die  Behandlung  mit  ziemlich  energischer  Holleusteinbe- 
Ltn'irhung  erfolgreich  ist;  erstcre  kann  man  bei  rechtzeitiger  An- 
'»ßnduiig  fifter  dadurch  ziun  Stillstand  bringen.  Uebei-flüssig  ist 
da*  Voriahi-eu  bei  Erythem,  uudganz  illusorisch  die  versuchte  Ab- 
I^Tftiuuiig  der  Erysipele   durch  einen  Lapiastriob.  —  Bei  Verbren- 
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uuii^ii  mit  Zerstänin^  der  Kpidcmii»  besti-eicht  uiau  diu  eotblöftste 
Iritis  oft  mit  Lnpi»,  um  duix-h  dt?u  eutMlnndenen  Schorf  eine 
schiiUonde  Uocki>  für  die  blusKcli'fften  Partien  zu  orzeuf;eu;  die 
KrfAhnii))>;  h&t  indesseu  nicht  be^tati^t,  da.*srt  die-««.'  i'roeedui-  vor 
dei'  schmerzloseren  Application  einer  Wattedecke  u.  8.  w.  einen 
Vorzuj^  li*t.  —  Die  Aetzung  der  Pockoupusteln  mit  einem  Lapiti- 
stift,  um  der  Entstehung-  von  entHtelleudeu  JJarbim  vorzubeug^, 
hat  eich  als  iiaziireicbend  on\'iesen,  eheuDo  die  prophylaktische 
Aetxung  der  Papeln,  welche  da«  AnfangK^itAdium  der  rustoUi  vur- 
»tellen.  Auch  von  allen  übrigen  im  engeren  8inue  no  ^enanuttm 
Hmitkrankiu'iten  ist  keine,  bei  der  A.  u.  vor  änderten  Mitteln  einen 
Vorth"'il  darbietet  —  Zur  Zerstürung  von  Wucherungen,  Warzen, 
Condylomen  u.  dergl.  steht  der  Lapis  entschieden  wirkiiamcren 
Mitteln  nach.  — 

Bei  Qcflchwüren  gehört  unter  bestimmten  Umständen  die  Be- 
handlung mit  Höllenstein  zu  den  xweckmU^tiigHton  Vcrtahi-en. 
Man  benutzt  ihn  einmal  um  einen  etwaigen  rtpecifisehen  Charakter 
derttelben  2U  zerstören :  su  vor  allen  beim  hchaukor.  DaKM  man 
beim  Ulcus  dnnun  irgend  einen  Erfolg  erwarten  kann,  ist  mehr 
alft  unwahrRcheinlich  ^  efi  ist  w<'nigstens  nivht  mit  .Sicherheit  fest- 
gentellt,  dasH  e«  gelingt,  durch  Aetznng  desselbt^u  dem  Anflreten 
secundUrer  Erscheinungen  vorznbi-ngen.  Ander«  ist  es  beim  Ulcus 
moUe :  hier  ist  es  in  aer  Thal  möglich,  b<^i  ganz  frischcu  Gnsehwü- 
ren  den  cuntagiöseu  Charakter  derselben  zu  vernichten,  und  das 
»pecifische  Ulcus  in  ein  einfaches  zu  verwandeln.  Zm'  Aetznug 
vergifteter  Wunden  ( Schlange nbiss,  Bimä  t4)ller  Hunde),  um  dies 
gleich  anzufügen,  ist  der  Höllenstein  unzureichend,  weil  er  zu  sehr 
örUich  b<?schräukt  bleibt;  die  causitischen  Alkalien  sind  hier  ent- 
schieden wirksamer.  —  Bei  Gewhwüren  kommt  das  Mittet  weitur 
zu  dem  Zweck  in  Anwendung,  mu  dieHulben,  wenn  sie  ,,ftchlaff* 
sind  imd  keine  Neigung  zur  Heilung  zeigen,  durch  Erzeugung 
eines  massigen  entzündlichen  Vorganges  zur  Vernarbung  zu  fäh* 
run.  —  Zu  erwähnen  ist  endlich  noch  der  Nut»m  des  Lapis  alti 
Haemostaticuiu :  indes«  wird  er  als  solches  nur  bei  ganz  kleinen 
blutenden  Eiiichen  gebraucht,  noim-nllich  hei  BlutegelHtichcu.  Man 
trocknet  das  Blut  gut  ab  und  drückt  dann  schnell  den  zugespitz- 
ten Stift  auf  die  Stichstclle.  —  Li  neuej5t«^r  Zeil  ist  der  Hölleu:itein 
von  T  hier  seh  zur  Zerstöning  bösartige  r  Tumon-n.  namentlich 
auch  der  Carcinome,  benutzt  worden.  Derselbe  spritzte  oft  wie- 
difi'liolt  schwache  Lösungen  von  Arg.  nitr.  (1  :  älÄJU — iltlUJ),  mit 
nachfolgender  Kochsalzinjection  (1  :  ll)U^— liitX))  iu  die  Tumoren, 
und  beobaciitete  danach^  ohne  das«  Entzündung  oder  Brand  ent- 
stand, einen  schnellen  Zerfall  imd  .Schwimd  der  Gewüb.'ftiieU&. 
Weitere  Beobachtungen  haben  diejten  günstigen  Erfolg  zum  Theil 
boHttttigt,  doch  hat  sich  gez'Mgt,  da^s,  wenn  derselbe  eintritt,  er 
meiHt  auf  Abt«cetlirung  imd  brandiger  Abstonsung  beruht,  tön 
Effect,  der  nicht  iu  der  ursprünglichen  Absicht  lag.  — 

Dosirung  und  Prftparate.  Innerlich  zu  0,(Xl6 — 0,03  pro 
doai  (adl),Uä  pro  dosil  an  0,2  pro  die!)  in  LöHung  (tiu  soJiwar- 
ttoii  (JlaHu  zu  verordnen),  in  Pillen^  Pastillen.     AeoHserlieh  bedient 
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rieh  des  LapisstÜles  entweder  in  Substanz  (zu  welchem 
Bebnf  denelUe  raitweder  schon  überzogen  ist  oder  doch  bei  dem 
Oefannch  mit  einem  Lap^n  angefasst  werden  muss),  oder  man 
«tiilt  verschieden  concentnrte  Lösungen:  zu  caiutischen  Zwecken 
G^& — ^1|5  :  SO,Of  SU  Augenpinselwässem  immer  nur  die  erstere  Con- 
emtraoon;  xa  adstringirenden  Lösungen  nimmt  man  nur  0.02  bis 
0^  :  90/^  uid  zwar  je  nach  der  Localität  verschieden,  die  schwäoh- 
itan  fiir  die  Gonjunctiva  und  den  äusseren  Qehörgang.  Als  Men- 
stnunD  kann  wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  des  Mittels  nur 
dosdUirtei  Wasser  odei*  höchstens  ganz  reines  Glycerin  genommen 
TOden.  —  Die  oft  verwendete  Salbenform  ist  wenig  zweckmässig; 
giebt  hier  0,3 — 1,0  auf  15,0  Salbengrundlage. 


1.    Argentam  nitricum   cum  Kali  nitrlco,  im VerhKltoiss wie  1:2, 
««■  ■tlrkarer  Conaiftenz  bIb  der  gewöhnliche  Uöllerutein  und  weniger  energisch 


*1.    Argentnm  nitricnm  cryitallisfttnm,  entbehrlichea  Präparat. 
*8.    Ungnentum  nigrvin,  1  Th.  A.  n.,  2  Th.  Zincnm  oxydatam,  2  Th. 
ParQTUn.,   84  Th.  Fett    In    der   analogen  Frioke'achen  Salbe  fehlt  das 


*Argentam  ohloratum,  Ghlorsilber. 

VoUständig  entbehrliches  Präparat. 

£beiiso  sind  alle  übrigen,  hier  und  da  verwendeten  Präparate, 
A.  oxydatum,  A.  jodatum,  Ä.  chlorato  -  ammoniatum 
^1**— "■  fiberflüssig. 


Argentmn  foliatum,  Blattsilber. 

A.  f.  wird  zur  Bedeckung  von  Pillen  verwendet;  Substanzen, 
Ca  eheaüsch   auf  das  Silber   einwirken  können,   dürfen   natürlich 
damit  bezogen  werden. 
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Qold-Fräparate. 

So  oft:  das  Oold  auch  schon  als  therapeutisches  Mittel  ver- 
sucht worden  ist,  immer  ist  es  wieder  verlassen  worden,  da  seine 
Präparate  absolut  keine  besonders  hervortretende  Wirkung  erken- 
uen  lassen.  Die  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  einsig  zweck- 
mässige Verwerthung  findet  das  Gold  zu  zahnärztlichen  Zwecken, 
und  etwa  noch  als  Blattgold,  Aurum  foliatum,  zur  Einhüllung 
von  Pillen. 


*Aurum  chloratum,  ChlorgolcL 

Kadelft>rmige,  gelbe  Krystalle,  in  Wasser  sehr  leicht  löslich, 
auch  in  Älcohol  und  Äether« 

Von  der  physiologischen  Einwirkung  des  Mittels  in  znedica- 
mentösen  Graben  und  den  etwaigen  auf  mese  Weise  hervorgerufe- 
nen Erscheinungen  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Dass  es  „auf 
das  Lymphgefasssystem  emwirke"  u.  s.  w.,  sind  vorläufig  nur 
Phrasen  ohne  eine  Spur  von  Beweis.  In  grösseren  Dosen  wirkt 
es  stark  ätzend  auf  die  berührten  Flächen  ein,  nach  derselben 
Weise  wie  andere  Metallsalze  und  wie  wir  sie  beim  Blei  dargelegt 
haben.  Die  directe  Einwirkung  des  Präparates  auf  die  Gewebe 
und  die  deshalb  in  neuester  Zeit  verwerthete  Anwendung  desselben 
zu  histologischen  Zwecken  gehört  nicht  hierher. 

Die  therapeutische  Anwendung  des  Mittels  zu  äusseren  wie 
inneren  (Syphilis,  Geschwülste  u.  s.  w.)  Zwecken  ist  dorchaua 
entbehrlich;  es  bietet  vor  anderen  billigeren  Mitteln  gar  krinen 
Vorzug. 

Will  man  es  geben,  so  zu  0,003 — 0,01  pro  dosi  in  stark  ver- 
dünnter Lösung.  —  Das  Chlorgold  bildet  einen  Bestandtheil  der 
L an dolfi' sehen  Aetzpaste. 


Auro-Natriom  chloratum,  Aurum  muriaticum  (naftro- 
natum),  Ghlorgold-Natrium. 

Goldgelb,  in  Wasser  leicht  löslich.  —  Von  der  physiologischen 
Wirkung   des  Präparates   ist  ebensowenig   bekannt   wie   bei  dem 
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_  —  Noch  in  der  neueren  Zeit  ist  es  wieder,  n&meaiUch 
von  fi*anxösiachen  Autoren,  a\n  wirknanieR  Mittril  ^egeo  Syphilis, 
OrOsflnAnschwellangen  gepriesen  worden ;  die  weiteren  Er£iiu*ungon 
«prechen  durchaus  nicht  zu  Gunsten  dieser  Empfehlungen.  Ks  ist 
ganz  entbehrlich. 

Dosirun^.     Zu  0,003—0,06   pro    dosi    (ad  0,06  pro  dosil 
ad  0,18  pro  die!)  in  Lßsungen  (in  einem  dnnklon  Qlase  z 
ordnen). 


zu  ver- 


Thonerde-Präparate. 
Alomen,  Alaun,  Schwefelsaure  Kali-Thonerde. 

Der  Alaun,  eine  Verbindung  von  schwefelsaurer  Tbonerde 
mh  adiwefeUaurem  Kali,  kryatalliairt,  i»t  schwer  lösUdi  in  kaltem, 
läcfai  m  warmem  Wasser. 

Phy»loloot*cfie  Wirkung. 

a.  boim  ^eaande-n  MtsDSchen. 

Methodische  Unters ui'bnngen  sind  nicht  angest«!!!  worden; 
weni^n  bekannten,  zum  Theil  aus  der  klinischen  Beobaeh- 
abatrahirtcn  Thatsachen  sind  folgende.  Alaun  hat  einen  zn- 
„nenziehenden  Geschmack,  in  einer  verdünnten  Lösung  im 
lide  gehalten,  erzeug  er  eiu  OefiÄd  beträchtlicher  Trockeuheit. 
In  kleiner  Dose  {Oj'Jb—O^)  versclüuckt,  bewirkt  er  sonüi  keine 
Effscbfliiiunf^cn.  Längere  Zeit  indes»  m>  fortgegeb<'n,  verringert 
er  den  Appetit.  erz>?4igt  Verdauungsstörungen  und  bei^chrUnkt  den 
Stidilgang;  weitere  (Symptome  »iiid  bis  jetzt  nicht  beobachtet. 
^  In  ctmcentrirter  Losung  oder  in  Hubatauz  in  beträchtlicher 
eingeführt,  erzeufft  aer  Alaun  Erbrechen  und  gewöhnlich 
»U,  prsterrs  ziemlich  sicher,  so  das»  das  Mittel  auch  als 
in  Anwendung  gebracht  ist  Bei  sehr  gnissen  Gaben 
die  Symptome  einer  acuten  toxischou  Oaiitro- Enteritis  auf; 
dftoh  «ind  tödtlicbe  Vergiftungstalle  beim  Menschen  bis  jetzt  nicht 
beobachtet  worden.  — 

Oertlich  auf  eine  blutreiche  Schleimhaut  gebracht  ruft  der 
Alann  eiue  Erblassitng  hervor  und  beschränkt  oie  Sncretion;  die* 
•dbe  Wirkung  macht  sich  auf  eiternden  Flächen  bemerkbar. 

b-     bei  Thiereo 

nnd   von  Or(U&   einige  Vemuche   mit   grouen  Dosen   angeiiaUft 
~-vrdco.    Dieselben  ergaben    dieselben  Erecheinangon,  wie  wir  ne 
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'  Alioh  ftr  die  änssere  Anwendung  entsprechen  die  Indicatio- 
dflB  Alann  denen  der  jGterbBäure  (Vergl.  diese). 
DoBirnng  und  Präparate.  Innerlich  zn  0,1 — 0,5  pro 
ioA  in  Pnlyemj  Pillen,  Mixturen.  —  Aeuaserlich  in  Pulverform 
«der  LSsang  (1,0 — 10,0  :  150 — 200) ;  zu  Inhalationen  bei  chroniechen 
Cktarrlien,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  oft  angewendet  w^den. 
\fi-hfi  :  500,0. 

1.  Alnmen  nstum,  Gobnimter  AUnn:  der  gewöhnliche  Almnn  seines 
KijstaUwMMn  beraubt;  in  Wasser  löslich.  Nur  ftasserlich  angewendet,  stärker 
■islilBHiiiiiMl  ab  der  rohe  Alann. 

^t,  Alnmen  saeebaratam  s.  Baccharnm  alnminatum,  Alaun- 
isAar.    Alaun  und  Zncker   zu   gleichen  Theilen;   wie   der   gewöhnlidie  Alaun 

*S,  Alnmen  kinosatnm,  1  Th.  Gnninii  S^no  und  2  Th.  Alaun;  ausser- 
■A  ala  Sljvntienm  verwendet 

*iA.     Sernm   laetls   alnminatum,   Alannmolke*   1  Th.  Alannpnlver 
-  900  TIl  Milflh.    Bei  Phtisis,   wenn  man  die  Wirkungen  der  Molke  und  des 
•OBÜniren  -witlt  i.  B.  hei  Neigung  vx  Diarrhoeen,  an  1—4  Bechern. 


*Aliuniiia  sulphorioa,  Sohwefelsaure  Thonerda 

Scheint  wie  Alaun  zu  wirken;  entbehrliches  Präparat. 


*Aliimina  acetäoa,  Essigsaure  Thonerde. 

Die  essinaure  Thonerde,  von  Burow  lebhaft  empfohlen,  ist 
Hr  die  inneniche  Anwendung  entbehrlich,  da  es  vor  anderen 
fl^pCibifl  könen  Vorzug  hat  und  die  Verdauung  leicht  beeinträch- 
4gL  AeOMolich  schdnt  sie,  den  vorliegenden  Erfahrungen  nach, 
■  der  That  einige  Vorzüge  zu  besitzen,  da  sie  ausser  der  ad- 
rtmgirendai  Wirkung  zugleich  bei  fauliger  Zersetzung  sich  nütz- 
""^  crwMst    Es  VOTCuent   daher  die  essigsaure  Thonerde  Anwen- 

M  G^eschwürsflächen  mit  fauliger  Secretion,  bei  übelriechen- 

^tHoh  localen,  Schweissen  u.  s.  w. 


314  'EjdrmrgjTum  jodatum. 

Innerlich  zu  0,5  pro  dosi  in  Lösung.  —  AeoBserUoh  •!■  Ver^ 
bandwasser  eine  Lösung  von  5,0  :  150,0. 


'Aluminium  oxydatum,  Beine  Thonerde,  Alaunerde; 
Aluminia  hydrica,  Tbonerde-Hydrat. 

Beide  Präparate  sind  irOlier  als  austrocknende  und  adBtnit- 
girende  Mittel  äusserlich  sowohl  wie  innerlich  (bei  Diarrhoeen)  an- 
gewendet. Besondere  Vorzüge  besitzen  sie  nicht,  and  könmo 
sehr  wohl  entbehrt  werden. 


Argilla,  Bolus  alba»  Terra  lemnia  s.  sdgillata  alba. 
Weisser  Thon,  weisser  Bolus. 

Officinell  wird  unter  Argilla  das  kieselsaure  AlununinmoxTd 
vei*8tftnden.  —  Der  weisse  Thon,  welcher  ähnlich  wie  die  Am- 
minia  hydrica  wirkt  und  wie  diese  angewendet  wurde,  ist  inner- 
lich und  äusserlich  überflüssig.  Eine  Beachtung  verdient  er  nur 
als  Constituens  für  Pillen,  mit  Metallsalzen,  z.  B.  Argentum  nitn- 
cum,  welche  durch  organische  Substanzen  leicht  zersetzt  werden. 
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Tanninhaltige  Mittel. 

Acidum  tannicuni,  Acidum  gallo-taünicum,  Tanninum, 

feöe^bsäu^e,  Gerbstoff,  Tannin. 
^Die  Gerbafiure   ist  eioe  f&rblü»e  oder  schwach   gelbliche,   ea 
B   fernes   Pulver  verreibliche  amorphe  Masse,   die  in  Waswr, 
hol  und  Aether  löHÜch  ist.    Da?  Tannin  ist  in  einer  Reihe  von 
ruaiizcn  ontlialtnn.     Das  officinelle  wird  aus  Eichenj^nUiipfelu  diir- 
miellt    nud    deshalb    auch    als  Eichengerbsaiiro    bezeichnet.     Die 
Gerbstoffe  in  den  verschiedenen  PflanKea  differiren  etwa«  in  ihrem 
ichen  Verhalten,    doch    haben    wir   bis   jetzt  keine  Änbalte- 
icte   dafür,   dass   dies   auch   einen    merklichen  Unterschied    in 
iolo^Uciier  oder  therapeutischer  Beziehung  bedingte.    Das  ho- 
:h    über    die    Wirkung    de-s    Tauuin    Darzulef^nde    gilt    also 
hiusichtUch  der  weiter  unten  zu  besprechenden,  gerbsäuro- 
Kittvl. 


Physiologische  Wirkung. 

s.     beim  gorinnden  Menschen. 

Unsere  Kenntnisse    über   die  durch  Gerbsiure    im   ^[esunden 
nismtiA  orj;eiigton  »Hchoinungen    sind   ziemlich  dürftig.     Die- 
erregt,  einen  herben  znKammenziehendpn  Geschmack  und  oin 
GflföU  von  Constriction  im  Srhiundo;  aut*  eine  kleine  Dose,  einmal 

Sommen,  erfolgt  weiter  keine  Wirkung  (i»,(>5 — 0,3).  Werden 
irti^e  Gaben  {bis  0,ü)  länger  fortgesetEt,  »o  vcmehl echte rt  »ich 
der  Appetit  und  bisweilen  zoigt  KJch  auf  die  letztgenannte  Qaanti- 
ttX  selbfit  eine  geringe  Uebelkoit  (Tully  »o  Selwtversuchen  — 
nach  Stillt),  die  Verdauung  wird  ge.st(»rt.  Der  Stuhl  bIHbt  nat^h 
reiner  Gerbsäure  eutwtder  ganz  unverftndert  (Tully  nahm  4  Mal 
tft^ch  10  Gran  «ine  Wnclie  htiulurth),  oder  es  tritt,  nach  den 
Angaben  Anderer  sogar  Durclifall  t-in;  dagegen  wird  nach  dem 
Einnehmen  gerbsäurehaltiger  Präparate  der  Stuhl  verstopft  und 
*"  '  rordea  duriJi  Blahuug  treten  auf.  Jedenfalls  bedürfen  diese 
noch  weiterer  Untersuchungen  an  Gesunden.  Der  Puls 
in  leiner  FVeqnenz  nicht  geändert.  h(j11  aber  reeietenler  wer- 
(Hertwig).  Im  Uriu,  der  nicht  wie  nach  anderen  Pflanzen- 
alkalisch  wird,  erscheint  die  Grerbsäuro  in  Gallussäure  ver- 
[rnndeh  wieder,  — 

Auf  sehr  grosse  Galwn  eut^toht  Würgen,  Erbrechen,    Durch- 
ond   weiterhin   der   andere  äympiomcncomplcx    einer   acuten 
Gastro-EnteritiB. 
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b.    bei  Thieren. 

Schroff  beobachtete  bei  Kaninchen  nach  der  Einftthimg 
von  2,0 — 4,0  Tannin:  verminderte  Fressluat  und  Stuhlverstopfiing; 
auch  die  Urinsocretion  stark  verringert.  Nach  15,0  in  Wauer 
celöst  in  den  Mafien  gebracht  erschienen  die  Thiere  sehr  erschöpft, 
die  Athmung  wai*  naühsam  und  beschwerlich,  die  Herzaction  Mhr 
schwach  und  die  Extremitäten  wie  gelähmt  ( M  i t s c h  erli ch). 
Nach  1,0  wies  Schroff  in  dem  innerhalb  der  ersten  24  Stunden 
^lassenen  Harn  Gallussäure  nach,  später  nicht  mehr.  —  Direot 
in  grösserer  Menge  in's  Blut  injicirt  tödtet  die  Gerbsäure  unter 
Oonvulsionen. 

Dass  die  Arterien  (z.  B.  in  der  ISchleimbaut  des  Froschei) 
unter  physiologischen  Verhältnissen  sich  zusammenziehen,  wirf 
nach  einzelnen  vorliegenden  Beobachtungen  direct  in  Abrede  ^ 
stellt;  ob  sich  dies  in  entzündeten  Geweben  anders  verhält,  ist 
noch  nicht  nachgewiesen.  Kuechenmeister  will  eine  Contrac- 
tion  der  MHz  nach  Timnin  gesehen  haben.  — 

Post  mortem  erscheint,  nach  der  Vergiftung  vom  Munde  Ml, 
die  Schleimhaut  des  Magens  grau,  blutarm,  trocken;  in  ^nUehor 
W^e  ist  auch  der  oberste  Aoscmiitt  des  Dünndarms  verändert 

c.   Theorie  der  Wirkung. 

Die  Gerbsäure  vereinigt  sich  mit  den  Albuminaten,  sowoU 
den  freien  an  der  Oberfläche  befindlichen  wie  denen  der  Gewebe 
selbst  und  ^ebt  mit  ihnen  unlösliche  Verbindungen.  Hierauf  irt 
ihre  faulnisshemmende  Wirkung  zurückzufuhren  und  basirt  auch 
ihre  Einwirkung  auf  den  lebenden  thierischen  Organismus,  bi 
Munde  verbindet  sie  sich  mit  dem  Schleim  und  erzeugt  auch  im 
Speichel  einen  Niederschlag,  daher  das  Geföhl  von  'fi^ckenhail 
und  Zusanamenziehen.  Die  Verdauungsstörung  erklärt  sich  wohl 
aus  einer  FüUimg  des  Pepsins,  dessen  verdauende  Fälligkeit  dar 
durch  beeinträchtigt  wird.  Weiter  abwärts  im  Darm  verbindet 
sich  das  Tannin,  geltmgt  es  überhaupt  noch  frei  so  wät  nach 
unten,  ebenfalls  mit  dem  Schleim ;  doch  kann  der  dadurch  enseufta 
Effect  kein  wesentlicher  sein,  da  die  stopfende  Wirkung  W  de- 
Bunden  noch  nicht  evident  constatirt  ist.  Die  toxischen  En^n- 
nungen  nach  sehr  grossen  Gaben  sind  auf  die  Verbindung  süt 
den  Albuminaten  der  Gewebe  zurückzuführen.  —  Ob  GerbsIiiM^ 
wenn  sie  in  den  üblichen  medicamentösen  Dosen  eingeführt  nirf, 
„adstringirend"  auf  die  Gewebe  selbst  wirkt,  wie  es  als  selbstw- 
stfoidlich  gewöhnlich  vorausgesetzt  wird,  das  bedarf  noch  sehr  ds 
Untersuchimg.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  bei  diesen  Gäbet 
das  Tannin  sich  schon  vollständig  mit  den  frei  auf  der  OberfllcbB 
befindlichen  Substanzen  zu  einer  weiterhin  unwirksamen  Verhin' 
düng  vereinigt. 

Nachdem  die  Gerbsäure  im  Darm  die  erwähnten  Voränd»' 
rungen  erlitten  und  chemischen  Einwirkungen  hervorgebracht 
wird  sie  zum  Theil  mit  den  Faeces  entleert.  Ein  Theil  dera^lMD 
wird    unzweifelhaft   resorbirt,    wie    Clarus    annimmt,    wird  dw 
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Tanuinalbtimhiat  durch  Fett  roaorpüuiiänihi^  ^muacht.  Die  Re- 
•orptioD  wird  durch  das  Auftreton  von  Gjillussiiure  im  Uriu,  eiues 
Zcr«otxun^pruductet4  der  (ierbsäure,  bevvle8en.  Ob  tUe  letztere 
aU  »olche  nach  ilu^r  Aufiinhmo  mH  Blut  noch  wu-kü,  odor  ob  die 
4au)  auftrrtcnden  Krsi'Iieinuiif^n  von  der  GalhiHKüuro  abhängen, 
nt  noch  nicht  fe^tgr-a teilt.  — 

Mit  abnorm  sccemii-^udon  Flächen,  eiternden  Wuudeu,  blen- 
Mrrlioifichen  Schleimliäuteii  in  Vtii-binduD^  ^cbrav-lit,  beschränkt 
Tumin  diese  Seerßtion,  durch  seine  Verhindtm^  mit  deu  Albumi- 
aacen.  Ebenso  wirkt  es  hämostatiRch,  indem  es  mit  dem  Blut- 
fibrin  Hich  verbindet  und  ein  Gerinnsel  bcrstcHu  Ob  in  diesen 
baden  Fällen  mich  eine  Cuntractiou  der  Blutg^fä^iie  in  Betracht 
kommt,  wie  man  namentlich  im  letzt^nannten' Falle  in  der  Kegel 
aoniiumt,  ist  noch  nicht  sicher  bekannt. 


Thenpflutttche  Anwendung. 

ludicirt  ist  die  Gerbsäure  *Tfahruiig:iK't-mäs8  und  aprioristiffch 
Xi  d&t  wo  a»  darauf  ankommt,  eine  abnonuc  Secretiou  zu  be- 
bränkeii.  eine  Blatun§^  zu  stillen;  und  zwar  hat  sie  sich  zu  die- 
i Zwecke  am  meiäteu  dauu  bewährt,  wenn  sie  mit  der  erki-ank- 
Stf^Ue  in  unmittelbare  Berüliruug  kuumien  kanUi  Zunächst 
bei  ^kraukungCD  des  Di^^tionstractus.  Bei  Magen-  und 
rmblntnngen,  in  Folge  von  Ulcus  ventrieuÜ,  typhüt^u 
schwtiren  u.  s.  w.,  gehört  Tannin  neben  Plumbuni  actiti- 
and  Liuuiir  fern  zu  den  bettten  Mitteln,  und  wenn  »in  auch 
fiiUeicht  nicht  ganz  su  energisch  einwirkt  wie  diese  beiden,  so  liat 
•e  di>ch  wieder  den  Vorzug,  da^^s  man  sie  in  grösiieror  Menge 
psbeo  darf,  ohne  eine  AuiUziiug  beftirchten  zu  mübseu,  aUu  aueh 
■ehr  Aiii»icht  hat,  namentlich  wenn  die  blutende  iSteUß  tiefer  ab- 
vftrtu  li^t,  das  Stypticum  in  directe  Berührung  mit  dorselbeD 
bringvii  zu  köunen. 

Bewährt    hat    sich    die  Gerbsäure   ferner   bei  Durchfällen. 
dem  acuten  Darmkatarrh   nach   LndigCätiunen,   nach  KrkiUtun- 
ferner   bei  der  acuten  Dyseuterie  Ist  sie  theils  weniger  wirk- 
^    thciU    direct   contraiudicirt.     IHe    geeienotcu  Fälle   für  ihr« 
rtsndung  Aiud   chronische  DiaiThiwn,    und  zwar  besonders  die, 
olcerativc  Procosse  zu  Grunde  liegen:    bo  die  chronische 
der  Dvi^euterie,   FoUIcuIarversobwuniugen;    iudess    wird    sie 
■BcIl  bei  einiaeheD  chruniseheu  Dtu-chrälleu  mit  Krfolg  gegeben,  so 
^^  protrahirtei)  UarmkataiThen  der  Kinder,    bei  den  DurchfaUeu, 
decMo  Potatoren  binwoileu  leiden.    Eine  wenn  auch  nicht  grade 
mtfpiaglich  noihweudige,    ho  doch   wüni<chenswertlie  Bedingung 
die  Anwendung  der  Gerbsäm-e  i><t  ein    guter  Appetit  und  uur- 
Magf^n Verdauung.     Der    schädliche  Eiiifluss,    welchen  sie  aul' 
ausübt   bei  einer  längeren  ^Vuwcudung,  musa  besundors  be- 
rtcknchligt  werden,  wenn  die  Erhaltung  d&t  Appetits  eine  Haupt- 
■  ''■      Behandlung  bildet:    so    bei   der  Tubercidose,   wo  die 
Danuatfection  oft  deu  Gebrauch   des  Tannin  indicirt. 
Autoren  (AUaou  u.  Aa.)  wollen  allcrdiugH  einen  günati- 
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geu  Eiufiuss  dos  Tanniu  bei  bestimmten  Fonuen  der 
(.SUiirebildtuig  iiu  Mageu  und  Flatulenz)  gesehen  haben'.  Tfoc^ 
fE*hltiii  einmal  hierüber  noch  ausgedehnte  Ert'ahruu^eu,  und  daaiu 
kommt  di(!se  Art  der  Di^estionsstorung  im  Verlauf  der  Tuben:uUiK 
und  Fhtise  überhaupt  relativ  »elten  vor.  —  Fieber  als  imldm 
üouiraindicirt  d&n  Tanuio  bei  UiaiThoe  nicht,  man  kann  es  »hr 
wiibJ  trotz  doHMelbeti  mit  Erfolf^  eeben;  nur  eben  wenn  daa  Fieber 
die  Fuljfe  der  Darmaffection  sefbHt  ist,  vorbietet  die  Natur  der 
letzteitm,  wie  schon  erwiihnt,  siiincn  Gebrauch.  — 

Gerbüäure  int  nun  weiterhin  auch  bei  Blutungen  aas  andflcn 
Orguuon,  bei  Abimruien  fSecretioneu  anderer  SoUleimliäute  aU  ^ 
den  Digeittionätrnetutt  in  Anwendung  gezogen.  Wir  hab«i  beral» 
gesagt,  da.t»  es  sehr  tragUch  ist,  üb  das  Tannin  überhaupt  »ts 
solches  nach  der  Resoi-ption  zur  Wirkung  kommt,  ob  nicht  alli' 
hier  auttretenden  Erscheinungen  der  GaUussaure  zugeschriebeD 
werden  mÜHseu.  Nit'htbderftoweuiger  lehrt  aber  die  Beobachtung. 
dasB  der  adstriugirende  Effect  auch  nach  der  Resorption  noai 
hervortreten  kann,  allerdings  in  geringon^in  Maosse  aU  bei  uu- 
mittelbarer  Application.  Hozüglich  der  Blutungen  zunächst  noA 
es  folgende  Formen,  bei  denen  mau  Tannin  gegeben  hat:  in 
meisten  gerühmt  ist  es  bei  Uterinblutungeu.  Bei  Plnmbum  aoitt 
cum  schoi^  haben  wir  ei'wahnt,  dass  Metrorhogieen  wiüiresui  (In 
Ueburtsoctes  viel  zweckmässiger  mit  äecale  c^irnuttim.  die  soaü 
auftretenden  sicherer  mit  örtticueu  Mitteln  bcluiudelt  werden;  mis 
kann  indes»  im  letzteren  Falle  Tannin  innerlich  neben  der 
seilen  Behandlung  versuchen.  —  }ie\  Lnngenblutungeu  V' 
sind  directe  Adstringentieu  überhaupt  am  Platz,  uud  ist  die  _ 
moptysis  profuser,  cLas  essigsaure  Bluiuxyd  wegen  seiner  xu«r 
tttssjgcron  Wirkung  den  Vorzug;  nur  wenn  letzteras  die  Verdjw- 
nng  sehr  beljii<tigt,  kann  die  Gerbsäure  substituirt  werden.  Am 
ehesten  scheint  ihr  KfTcet  bei  mehr  prutaliirten  Formen  der  Bluluoje 
sich  geltend  zu  machen,  weniger  bei  den  heftigen  acuten.  —  B« 
Nicrenblutungcn  endlich,  oder  vielmehr  bei  der  aenton  mit  ßlutiui;; 
ein  hergeh  enden  l  hkniorrhagischen )  Nephritis  hat  sich  Tannin  g«* 
bewälu-t,  wenn  die  ersten  Erscheinungeu  der  heftigen  EntzUuiiuii/ 
(Schmerzen  In  der  Kuualgogend,  Fieber)  geschwunden  sind  \ma 
der  starke  Blutgebalt  de^  Urins  noch  fortdauert.  Man  gebronch; 
hier  Tannin  wieder  promiscne  mit  Plumbtun  aceticum,  und  givbt 
dem  ersteren  nur  bei  ausgesprocheneren  Symptomen  seitim»  ^ 
DigeBliouiuipparates  den  VoriEug.     Auf  diese  Furm  der  (liümonte' 

fisclien)  Nephritis  beziehen  sich  auch  die  EmptehLungen  ^ 
'annin  bei  „Albuminurie" :  mit  dem  Einflu-ss  desselben  (v^ 
seines  Zersetz ungsproduetes  im  Blut)  auf  die  BlutgetUsse  dflt 
Nieren  wird  die  Hilmorrhagie,  und  gleichzeitig  der  eutxUndÜck* 
Prooess  und  die  Albuminurie  beschränkt.  —  In  noch  huhi 
Maasse  fast  wie  bei  Blutungen  aus  anderen  Organon  aU  iliv 
Digetitionstractns,  ist  das  Tannin  bei  Blennorrhoeu  unsicher,  t* 
ist  besonders  bei  Brnnchoblennorrhoo  und  Leukoi^hoe  iniMrÜBk 
gegeben;  doch  sind  bei  letzlerer  topische  Mittel  y\q\  wirkaaotfi 
und  bei  ersterer  leistet  Tannin  in  der  Form  von  lubalatioDen  OMil' 
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ab  bei  moerlicher  Darreichung^.  Bei  BlaeeukatArrhen  iodea» 
adkebit  «»  in  der  Tbat,  auch  bei  innerer  DarroichunKi  von  wirk- 
fiihcni  Natsen  zu.  soin.  —  Wir  schliutHon  hier  den  Gebrauch  des 
XedicAments  bei  abnormer  Scbwoisascci-ction  au^  dieiielbc  soll,  oiu- 
wlnfm  Beobachtungen  nach,  in  der  Tbat  bescbränkt  werden  kfin- 
M^  doth.  ist  der  Erfolg  nicht  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  und  die 
B>imin.iiim,iiii.    anter    denen    dies    der  Fall    iitt,    sind   nicht  zu  be- 

Von  Bedeutung  ist  die  Gerbsäure  als  Antidot  bei  Ver^if- 
tVäg'oa  mit  organischen  Substanzen,  vor  allem  mit  Narcoliciä-, 
c(e  gilt  ai.-t  das  beste  Gegengift  für  Opium  und  seine  Alkaloide, 
fer  otryehnin,  Kicotin  u.  r.  w.,  indem  nie  mit  diesen  Substanzen 
«liwer  lösliche  Verbindungen  eingeht,  femer  für  die  Antimon- 
■tparate  und  überhaupt  für  metalli^clic  Mittel.  Man  läAf^t  bei 
iaartüen  Intoxicationeu,  neben  dein  anderen  in  Betracht  kommen- 
dOB  ßenÄndluiiy^vert'iihn-n,  Uerbsünro  (»der  gerbHüurolmltigcj  Sub- 
UMn  (in  IWiButig,  InfuR)  nehmen,  wenn  nit-ht«  iinden-s  xur  Hund 
tCaffee    oder    Thee;    doch    äiud    diese    beiden  Substanzen    bei 

linvet^ifhing  zu  meiden.  — 

Ueber  den  Nutzen  des  Tannin  bei  Tutsis  convulsiva,   wobei 

in  neaerer  Zeit  gerühmt,    sind  die  Krfahnmgen  noch  zu  wenig 

sieb;    auf  die  vorliegenden  lä.s.'it  sich  zum  Theil  kein  Urtheil 

weil  verschiedene  Beobachter(ClaruSj  Breuniug  u.Aa.) 

jQ«rbsänre  in  Verbindung  mit   Narcoticis  und  anderen  „Nervi- 

^beu  haben.    Nach  der  geringen  Anwendung  zu  schlieMen, 

jetzt  gefunden  hat,    ^nd    ihre  Erfolge   jedenfalls   krane 

A«asfl0rlioh  wird   Tannin    viel    gebraucht,    und    zwar  au 

dbeo  thcrapeokisclien  Zwecken  wie  innerlich:  als  Adstringens 

UiuanoosLaxioiim.     Tannin    wirkt  als  HacmoKtaticum  allenungs 

*a  energisch,    wie  Liquor  ferri,    liat  aber  den  Vorzug,    dsw«* 

■    nnangenehm   ätzende  Neben wirkongen  mit  Hicn  führt. 

adnng  komatt  es  namentlich  bei  stirkereii  CapiUar-  und 

leuBrotimgen  au8  kleinen  AeMen :  so  bei  Uam<jrrhagiMD 

Zahaßeiatk,  der  Nase,  von  Gesebwftn&U'ben ;   am  bevlen 

man    das    Mittel    in    Fnlverform.  —  Ferner  wird  m  mit 

£rfulg   bei  Gonorrhoe  und  Leukorrhoe,    sobald    die   emtcn 

£mchetna^ea  vorüber  sind,  benutzt:    man  nimmt  geoieio- 

'lUk,    daas  Tannin    starker    ad^triogirt,   aJs   die  gewidiiibefaea 

doch  ist  dies  nur  insofern  richtig,  als  Da  k  UUiui, 

L  sie  otmecBtrirter,    leicht  itseode  NebcBwirkiin||ei) 

kdnaen.    —    Aodi    auf  die    anverletxte   Oberhaut   wird 

aU    Adstringens    appJicirt:    m»    bei    starker   ijeli weiss 

wek!be   in  der  That  aitonter  dadarch  besrhrijikt  wird. 

Zeit  ist  sie  sehr  Inhhsft  bei  d«»  dureb  die  Kinwirkung 

wntusndmso   Hantwiiiüadiingiiii  iPerainw)  «sapfubkü 

■ttd  wia  «s  KbBnt  nnt  Becfal.  —  Sehr  gtfertatUkb  nod 

^^.anwH  ab  adsteinaimMla  OamIwiMcr  nach  AUmd  Aar 

im  IhsifiMiiiiiff»  bä  AagM  tmmOariß.  — 


tAnnicum. 


l—ilirh   zu   0,03 — 0^   pro   doai,   in   Pulvern, 

kt  4ir  Ordiiiatiüu  müssen  KeUiKtTcrstäudlich  alle 

Mid««i  werden,  mit  denen  TauDin  eine  Fällung 

die  Verbindung   mit  Metalluxyden  nnd  mit 

«  Opium). 

Substanz  (aIb  Haemostaticum)  oder  in  Lösuo^ 
0,1—0^  :  30,0),  selten  in  Salbenform  (2,0— 


*Acidum  gallicum,  Gallussäure,  Gfalläpfelsäure. 

Uw  UallnssAure,  welche  präformirt  nur  in  eerin^r  Meoffe 
ii  iMmi  PAauxeu  (Galläpfel^  FoHa  uvae  unii,  RiiabRrbei*wurzBl) 
n«tiano<43  ist,  tntt  meint  aln  Zorsutzun^^product  der  üorbnjiure 
attt'.  ^i*  bildet  farblose  oder  schwach  gelbe,  Reidcnglänzcnde 
^Mulctii,  die  in  kaltem  Wasser  wenig,  leichter  dagegen  m  beü^em, 
tmth  in  Alkoliol  und  Äelher  lÖsUco  älud.  Die  Lösung  hat  eine 
Muirc  K<«ctLi>u,  imd  einen  sauren,  zugleich  auch  zuBammenziehen- 
d«Ht  iKwchnta^-k. 

Oie  ph ysiologischo  Wirkung  der  Oallussäure  ist  sehr 
mnil^  untersucht,  bchroff,  der  einige  Expcriuente  an  Kanin- 
(Äi«  angwtellt  hat,  fand:  '/«  Stunde  nach  dem  Kiunehmen  von 
ÄyO  A.  K-  vrnrde  da8  Thier  unruhig,  holte  mühsam  Athem,  der 
HeratL'hlag  war  selten  und  unregelmässig,  inde^s  trat  bald  Erholung 
ri« ;  d«r  nach  S  Stunden  gelassene  Unu  war  trübe,  »chwamgrün, 
di(t«*itartig  und  entlüell  Uallii8KUtu*e.  Auch  nach  Ö,0  waren  die 
K  itigen  nicht  »tiirkor;  am  4.  Tag«*  war  bei  dieser  Dosis  die 

*..  ii<'rcac.tii>u  de«  Urins  gescimnindcn ;  die  Stuhlentleerungen 

«ATon  nicht  angehalten.  Kinc  Änätsung  der  Magen  Schleimhaut 
findet  nicht  statt. 

Bezüglich  der  Wirkung  der  Qallusaäure  beim  Monsohen 
wisMu  wir  nur,  dass,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Kracheinungen, 
welche  von  der  Gerbsäure  nach  ihrer  Resorption  abh&ugig  sind, 
wahncUeinlich  der  UnlluK^äure  zugenchnebeu  werden  müssen.  Die 
ÜrtlicbOf  ,,ad8tringii-eude"  Wirkung  der  letzteren  ist  viel  weniger 
MUgeoprochon.  — 

Ute  therapeutische  Anwendung  des  Ä.  g.  ist  als  Er- 
Katz  der  (}erbsüui-e  vorge»chUgen  überall  da,  wo  man  von  dieaar 
einen  Effect  erut  nach  dar  Reaorptiun  erwartet,  weit  es  leächtm* 
aufgennmmcii  würde  und  Tannin  doch  nur  als  Oallussäure  wirke. 
Kn  lit^n  in  der  That  verschiedene  Beobachtungen  vor,  nach 
denen  diciti^lbe  sich  uameuLlich  bei  Blutungen  in  spccLo  bei  Metror* 
rhi^e,  UAmaturie,  Uämoptysis  bewährt  haben  soll,  unter  densetbeu 
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Bedin^^imgen  geeeben,  welche  wir  beim  Tannin  erwähnt  haben. 
Die  weitere  Erfahrung  muss  lehren,  ob  die  Gallussäure  in  diesen 
FUlen  das  Tannin  nicht  nxir  ersetzt,  sondern  auch  wegen  der 
löehteren  Resorption  vorzuziehen  ist. 

Ueberall  da  aber,  wo  man  eine  directe  örtliche  Wirkung  er- 
wartet, also  fUr  die  äussere  Anwendung  und  bei  den  oben  be- 
sprochenen Affectionen  des  Darmkanals,  ist  die  Gallussäure  ent- 
schieden entbehrlich,  da  Tannin  viel  energischer  wirkt. 

Die  Dosis  für  den  inneren  Gebrauch  betrügt  0,05—0,5  in  Pul- 
Tem  oder  Pillen. 


*Aciclum  pyrogallicnm,  BrenzgaUnssänre. 

komiDt  nur  als  unschädliches  kosmetisches,    die  Haare  braiin  filr- 
ÜMndea  Mittel  zur  Anwendung. 


Cortex  Quercus,  Eichenrinde. 

Von  Quercus  Robur  und  sessiliflora  (XXI.  8.,  Cupuliferae). 
— ■  Wirkumer  Bestandtheil  ist  die  Gerbsäure;  in  der  älteren  Rinde 
■t  noch  Quercit  enthalten,  welches  jedoch  für  die  therapeutische 
Anwwidnng  nicht  in  Betracht  kommt,  da  vorschriftsmässig  nur 
£e  jnnge  Rinde  verwendet  werden  soll. 
I  In  der  physiolo^schen  Wirkung  gleicht  die  Eichenrinde  dem 

Tknom,  nur  xlass  sie  entsprechend  schwUcher  wirkt,  und  ausserdem 
fie  Verdauung  erheblich  mehr  stört.  Deshalb  wird  sie  von  der 
■morfichen  Anwendimg  am  besten  ganz  ausgeschlossen. 

Aeusqerlich  kann  die  Abkochung  der  Eichenrinde  bei  all  den 
Snatinden  angewendet  werden,  die  wir  beim  Tannin  namhaft  ge- 
■ftdit  haben,  und  besonders  kann  «io,  des  billigeren  Preises  wegen, 
iiBfltrttcht  kommen  als  Waschwasner  bei  schwitzender  Haut  u.  s.  w. 
JU>  Hsemofttaticum  ist  die  Gerbsäure  selbst  vorzuziehen. 

AeoMerlich  im  Decoct  30,0  :  200,0;  die  Pulverform  ist  un- 
■«vdcmlsag. 

Matkasc«li  H>lhBltun«hre.  2X 
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*1.    Extractum  Qaerous,    als  AdBtringens  innerUdi  gft- 
geben;  ganz  entbehrliches  Präparat. 


(Mae,  Qallae  Halepenses,  Aleppische  GfalläpfeL 

Die  Galläpfel  sind  Auswüchse  an  den  Blättern  und  Blatt* 
stielen  mehrerer  £icheDarten,  namentlich  der  Quercus  infectoria,  die 
durch  den  Stich  der  Gallwespe  (Cynips  Gallae  tinctoriae)  emoufjL 
werden.  —  Wirksamer  Bestandtheil  ist  ^e  Eichengerbsäure. 

Alles  was  wir  über  die  Wirkung  und  therapeutische  Ver 
werthune  der  Eichenrinde  gesagt  haben,  gilt  ebenso  von  den 
Galläpfehi. 

Die  »Tinctura  Gallarum  (1  Th.  G.  h.  auf  6  Th.  Spiritus 
vini)  wird  in  neuerer  Zeit  namentlich  äusserlich  als  zweckmäsm 
Verbindung  mit  Tinctura  Jodi  gebraucht  (zu  gleichen  Thalei^; 
diese  Combination  lässt  nämlich  die  Jodtinctur  zur  Wirkung  kom- 
men, ohne  dass  gleichzeitig  ihre  bei  fortgesetzter  Anwendung  so 
oft  hervortretenden  reizenden  Nebenerscheinungen  (bis  zur  Blasen- 
bildung) zur  Ausbildung  gelangen. 


*C!ortex  Ulmi  interior,  Innere  ülmenrmde. 

Von  Ulmus  campestris  und  effusa  (V.  2.,  Ulmaoeae).  — 
Wirksamer  BeatAndtheu  ist  Gerbsäure. 

In  der  Wirkung  der  Eichenrinde  ähnlich  ist  die  Ulmenrinde 
wie  diese  fUr  den  innerlichen  Gebrauch  ganz  überflüssig,  äoasv- 
Uch  als  Adstringens  wie  Cortex  Quercus. 


Alle  die  folgenden  gerbsäurehaltigen  Präparate  k5iiii«n  wir 
kurz  behandeln.  Ihre  phrsiologiache  wie  therapeatisohe  Wirkong 
ist  im  Wesentlichen  der  des  Tannin  selbst  analog,  und  die  ogtt* 


;iolagviebe  Wirknn;. 
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che  man  jedem  dorselben  anuduieb, 

:  Beobachtung   nicht   bestätigt    Sie 

weniger  eutbehnitdi  und  dorch  Taxuim 


japonica,  Cutsch,  Fegu-Gatechu,  (k/ohoxL 

Catechu  (XVL  8.,  Mimoseae).    (Getrocknete  fix- 

m    veraichiedeneit  Handelssorten   vorkommt,   und 

der   obigen^   sondern   von  mehreren  Pflanzen  g&- 

^mer  BesCandtheÜ   ist  die  Catechugerbsäure^ 

rbsfture   in   ihren  Eigenschaften  sehr  ähnlich  ist; 

iatechuallure,  analog  der  QallusBäure  und  wahr- 

auch  ein  Zersetzungsproduct  aus  jener. 

physiologische  Wirkun^f  des  Catechu  ist  analog  der  des 

als    Differenz    nahm   mau  an  (offenbar  rein  apnoristisch, 

khrungsgemäs»  bestätigt  es  sich  nicht),  dass  durch  Catedia 

■dner   ,,schlem]igeTi^'  Bestandtheile  die  Verdauung  weniger 

gt  werde,  ■ —  Die   therapeutische  Anwendung  entspricht  der 

Jerbaäure;    Vorzüge  vor  dieser  besitzt  sie  nicht,   sondern  nur 

RachtheU^  AtMt  tUäü  die  Menge  d«B  Wi^ksAffidn  Bestandtheils 

k  n&aii  berechnen  kann,  mu   so  weniger  als  oft  die  Droguen 

naader    abweichen,     D«r   Nutaen,   den  man  ihr  früher  als 

»rms  und  'Stomachicnm'  zuschrieb,  ist  iUnsorisch. 
Dosirang   und   Präparate.    Innerlich    zu   0,5-*>-l,5    pro 
in  Pubrer,  Pillen,  Lösungen, 

1.     Tinctnra  Cfttechu,  6  Tb.  Catechu  in  24  Th.  Spiritus  vbii   rectifi- 
imiu.    DiiiikelW«an;  LuDerlich  wenig  gebraucht  zu  20 — 60  Tropfen,  ftusser- 
.  mit  ZAlmtlncttir, 

*3.    Eitractnm  Cmiechu;  ilbarSiissig,  wie  Catechu  selbst  gegeben. 


*Eiiio,  Gummi  Kino. 

0er  eingedickte  8aft  von  Pterocarpus  erinaceus.    Wirksamer 

iMmdtboil  ist  die  Einogerbääure.    Man  nimmt  an,   dass  die- 

Qnantität  darin  vorhanden  sei  als  die  Glerbsänre 


Sfi»  pJignüolosiMShe  Wirkung   des  Kino   ist  im  Wesentlichen 
dk  trarbflSiore  bedingt  Ks  sind  einige  Selbetbeobaohtcmgen 
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von  Hennig  über  diese  Substanz  vorhanden,  der  dana<^  kedse 
Vermindemng  der  Deföcation  constatiren  konnte;  der  Urin  zeigte 
Reaction  auf  Gallussäure. 

Will  man  Kino  therapeutisch  anwenden,  so  ist  es  bei  den- 
selben Zuständen  indicirt,  wie  Tannin,  doch  ist  dieses  selbst  aus 
dem  schon  beim  Katechu  aneeführten  Grunde  vorzuziehen.  Be- 
sondere Vorzüge  besitzt  es  nicht.  In  der  zweiten  Hälfte  des  vori- 
fen  und  im  Anfang  dieses  Jalu'hunderts,  als  das  Mittel  zuerst  in 
Anwendung  k(un,  schrieb  man  ihm  ausserdem  „aromatische*'  mid 
„gummöse  Eigenschaften  zu  —  von  all  dem  hat  sich  nichts  be- 
stätigt. Am  besten  wird  Kino,  wie  so  manche  Präparate  dieser 
Klasse,  gestrichen;  es  ist  ein  unnöthiger  Ballast.  — 
^     Innerlich  zu  0,3—1,5  pro  dosi  in  Pulver,  Pillen,  Mixtur. 


*SaDguis  Draconis,  Drachenblut. 

Unter  Drachenblut  versteht  man  den  eingedickten .  Saft  ver- 
schiedener Palmenarten  (Calamus  Draco,  Calamus  Rotang,  Dra- 
caena  Draco). 

Früher  wie  die  anderen  gerbsäurehaltigen  Mittel  gebraucht, 
jetzt  ganz  obsolet. 


"Cortex  adstringens  brasUiensis,  Gortex  Ingo. 

Die  Rinde  verschiedener  in  Brasihen  einheimischer  Pflanacn. 
Wirksamer  Bestandtheil  ist  die  Gerbsäure,  und  die  Rinde  vfflrhilt 
sich  den  anderen  Adstringentien  dieser  Classe  vollständig  analog, 
sowohl  bezüglich  der  physiologischen  als  therapeutischen  Wirkoog. 
Da  sie  gar  keine  besonderen  Vorzüge  besitzt,  ist  sie  durchwi 
entbehrlich. 

InnerUch  un  Decoct  15,0—30,0  :  200,0. 

*1.  Extractum  Corticis  adstr.  bras.,  zu  0,5 — 1,0  ia 
Pillen,  Solution. 
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•2.    Tinctura  C.  adstr.  br.,  zu  15—25  Tropfen ;  beide  Prä- 
panto  sind  überflüssig. 


*Badix  Tormentillae,  Tormentillwurzel, 
*Badix  Bistortae,  Natterwurzel, 
*Badix  Babiae,  FärberrOthe,  Krappwurzely 
*fiadix  Alkannae 

dnd  therapeutisch  ganz  überfiüsBig. 


Badix  Ratanhae,  Feruamsctie  RatanhawurzeL 

Von  Krameria  triandra  (IV.  1.,  Krameriaceae).  —  Wirksamer 
Beatandtheil  ist  Gerbsäure,  die  in  der  Ratanhawurzel  in  beträcht- 
fidter  Menge  sich  findet,  und  eine  noch  ziemlich  unbekannte  Ra- 
tanhasfture  oder  Kramersäure. 

Directe  Untersuchungen  über  die  physiologische  Wirkung 
hentien  wir  nicht,  es  scheint  dieselbe  aber  analog  der  des  Tannin 
lo  «ein. 

Ratanha  gehörte  in  den  drei  ersten  Decennien  diätes  Jahr* 
hunderts  zu  den  beliebtesten  Mitteln  und  wurde  bei  all  den  beim 
Tannin  genannten  Zuständen  angewendet,  innerlich  sowohl  wie 
insaerlich;  man  zog  sie  fiost  allen  gerbsäurehalti^n  Präparaten 
nn-.  und  auch  als  „stärkendes  Mittel  sogar  der  Chinarinde.  Man 
wollte  femer  beobachtet  haben,  dass  Ratanha  etwas  aufregend 
wnrlce,  und  dass  sie  deshalb  bei  fieberhaften  Affectionen  und  bei 
„voUflJiftigen"  Individuen  vermieden  oder  mit  Vorsicht  gegeben 
«erden  mftsse,  dass  sie  dagegen  bei  „asthenischen  Blutflüssen  und 
flcUeimflüssen"  ganz  am  Orte  sei.  Heut  kommt  der  innerliche 
Oefarancfa  immer  mehr  ab*,  soweit  die  Erfahrungen  reichen,  kann 
in  der  That  Alles  von  der  Ratanha  zu  Erwartende  auch  mit 
Tannin  erreichen;  besondere  Vorzüge  hat  jene  nicht. 
Doflirnng  und  Präparate.  Innerlich  zu  0,5 — 1,0  inPul- 
raieDy  Decoct;  äusserlich  im  Decoct  zu  3^),0 :  200p. 


if 


HhwwsbnMUU«    P«lrer,     in 
9mm  aad  Dosii  wie  die  Wnriel  »geben. 
iTh.   k.  R. :  ft  Th.   Spiritua  riiu  raetificA- 
Trvp^uL 


Oampe^en-y  Blau^  Blnt-Hok 

•«pneobmum    (%,    1.,    LocuminoBae). 
mk  Oerbsäni« ;  ausserdom  enthalt  das  Cam- 

_^^^  Chromogenj   daa   HamataxyHn,    welches    als 

jh  MaprMmteate  technische  Anwendung  findet. 
tfwiiii'—  fcwit""  Aber  die  phyäologisohe  Wirkung  des 

'''' 1  liegen  nicht   vor:   nach    klinischen  Beob- 

eines  schwachen  Adstringens.     Die  Faeces 

__  iChWxwch   desselben    dunkel    gefärbt,    und    ebenso 
JhtCb^  ^^  Untrothe  Färbung  an. 
^  JütwiwHt  dlea  Mittels   beschränkt  sich   auf  die  Dar- 
— "     ' "        anter   den  beim  Tannin  erörterten  con- 

wirkt  ziemlich  schwach,   belästigt    aber 

udit  albouehr.  In  jüngster  Zeit  ist  es  yon  ver~ 
_jmIMs  wiodiff  labhift,  numdioh  bei  der  subacut 
44er  dironisch  gewordeneu  Diarrhoea  infantum  em- 
m.  Wir  Uh«n  das  Mittel  selbst  oft  mit  Erfolg  ee- 
^^  Mma  BMhl  booWhten  können,  dass  es  Tor  Tannin  selbst 
SMTiiMMkw  Vortheil  voraos  habe.  — 
^^W«ir«BK  «nd   Präparate.      InnoHicb   im   Decoot    eu 

•V    Kxt»a«teB  Llffal  Oampeohiaiil,  sohwanrtHhHehes  Pnhrer   in 
,  imMii  n  DJfc    l.ft  Ol  PnlT«ni,  Pillen,  Löning, 


SiAnotam  MaoßiBß,  Monosiai  Boraohem. 

vs.>*  braune»  brfiokfiche,  in  Wasser  lösliche  Masse,  welche  aas 
ItnmlieB  «ioKf^tÜirt  wird,  uod  deren  Abstammung  noch  nicht  ge- 
M«jp«d  festiCMU^t  ist  —  Wirksaffier  ^tandtheil  ist  ein  Gerb- 
IM)  <üv  in  aimnlicb  geriii|er  Quantität  in  der  Monesi«  enthalten 
^;  MMCtdwi  koäuBt  d»T«rVstoiF  darin  tot,  Olyoyrrhicin  «■  s.  w. 
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Dm  Mittel  ist  in  neuerer  Zelt  namentlich  in  Frankreich  sehr 
lebhaft  en^pfohlen  und  viel  gegeben.  Es  sollte  nicht  ntir  ebenso 
krftfti^y  ja  noch  besser  wirken  als  die  anderen  gerbsäurehaltigen 
Adstnngentien^  sondern  nebenbei  noch  die  Vercuiaung  befördern. 
Eine  nüchterne  Beobachtung  hat  von  diesen  bei  jedem  neuen 
IGttBl  üblichen  Anpreisungen  so  gut  wie  nichts  bestätigen  können, 
und  die  Monesia  wird  wohl  bald  wieto  aus  dem  ArEneivorrath 
verschwunden  sein.  —  Die  Indicationen  fiir  den  inneren  wie 
ftoflseren  Gebrauch  sind  die  beim  Tannin  besprochenen. 

InnerUch  zu  1,0 — 2,0  pro  dosi  in  Fillen  oder  Pulvern ; 
äosserlich  in  Lösung  (5,0  :  30,0)  oder  in  Substanz  oder  in  Salben- 
form  (1  Th.:  6-8  Th.). 


*Fnictas  MyTtUlomiiiy  Heidelbeeren. 

Von  Vaccinium  Myrtillus  (VIII.  1.,  Vaccinicae).  —  Wirk- 
aamer  Bestandtheil  ist  eine  den  Gerbstoffen  ähnliche  Substanz. 
Fltysioloräche  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Mittels 
fieeen  moht  vor.  Vom  Volke  wird  es  als  ein  beliebtes  Stjpticum 
bei  Diarrhöen  angewendet,  und  in  neuerer  Zeit  ist  es  auch  ärst- 
licherseits  namenüich  bei  Gonorrhoe  innerlich  empfohlen  worden. 
Wenn  seine  Wirksamkeit,  die  übrigens  noch  genauer  festgestellt 
werden  muss^  auch  nicht  weggeleugnet  werden  kann,  so  erscheint 
es  doch  überaüssig,  die  grosse  Reihe  der  schon  gebräuchlich  ähn- 
lich wirkenden  Mittel  nocn  um  ein  weiteres  zu  vermehren,  welches 
vor  ihnen  wenigstens  nichts  Wesentliches  voraus  hat. 


*FructuB  Belae 

aberflftssig,  ebenso  wie  eine  Reihe  anderer  hierher  gehöriger 
[ittel,   s.  B.  Radix  Lapathi  acuti,  Folia  Betuhie,    Radix  et  Folia 
FlaDtiiginift  u.  s.  w. 


UMBB 

Kttel 


FolU  Utm  Uni. 


Folia  Uvae  Ursi,  Bärentrauben-Blätter. 

Von  ArctostÄphyloB  Uva  ürsi  (X.  l.,  Ericju-oiwv)-  —  Wirk- 
t«axnei'  Beatamltheil  int  eine  Oerbfnäitre.  die  üi  bctrnclitllcher  Qu&n- 
titüt  in  dtfn  Bt^Uum  f-nthalu^n  ist;  auBserdoui  lindot  tsicli  darin  ein 
krystallii^irbnrp«  Olucosid,  A  r  b  u  t  i  n ,  das  sich  in  kochendcni 
Wasser  vind  Alkohol  leicht  löBt. 

Phytiologtoch«  Wirkung. 

Mit   dem    iVrbutin   zunächst   hat  Sc- hroff  experimcntirt  und 

feftindcn,  dass  sich  (bei  Dosen  von  0,1 — (i,5)  wodcr  die  B'arb«?  noch 
ie  Menge  de»  Urins  danach  äudert,  auch  konnte  es  nicht  im  Harn 
nachgowiesen  werden ;  ob  es  nicht  dennoch  irj^end  wi*lche  Wirkun- 
gen, sj)ecieU  auch  auf  den  Hamapparnt  aiLstibt,  ist  durch  die«© 
wenigen  Versuche  nattlrlich  uicht  ganz  widerlegt.  —  Die  Blatter 
in  tSubstanz  oder  im  Infus  genommen,  erreg*Mi  einen  bitteren  Oe- 
«ehmat^k  und  vermehrte  Spt^ichelsoeretion :  in  kleinen  Dosen  schei- 
nen sie  den  Appetit  etw/is  anzurcp-n  und  ve  im  topfen.  Nach  grösse- 
ren (jiab<'n  entHt<'ht  Erbrechen  und  Durchfall.  Beim  Gesunden 
kann  man  ein«  Vermehrung  der  Hamausseheidune  mit  Sicherheit 
niclit  constatiren,  obgleich  aem  Jlittol  oft  diuretische  Eigenschaftem 
zugesclirieben  wurden.  Es  entsprechen  also  die  wenigen  Über  die 
Wirkung  der  Folia  Uvae  Ursi  bekannten  Thatsachen  den  durch 
Tannin  hcrvorgcruicncn  Erscbeinuiigeu.  — 


Therapeutisch«  Anwendung. 

Die  Bärentrauben- Blätter  sind  nach  denselben  Indicationen 
wie  die  anderen  gerbsiturehaltigcn  Mittel  gegeben  worden.  Wäh- 
rend sie  aber  bei  den  meitteu  Zustünden  durch  viel  wirksamere 
Substanzen  erfw-tzt  werden,  haben  nie  sich  einen  bc-sonderen  Ruf 
bei  Krankheiten  der  ilamorgane  erworben.  Die  Erfahrung  lehrt 
nun  in  der  That.  das«  sie  oft  von  auagespntchenera  Nutzen  sind 
zunächst  beim  chronischen  Blaseakatarrh,  und  in  FäUun, 
denen  keine  an  und  fiir  sich  irreparable  Ursache  zu  Gnmde  liegt, 
mitimter  noch  Nutzen  bringen  oder  sogar  votlstftndige  Heilung 
herbcifilliren,  wo  scIbMt  die  toxische  Beliandlung  mit  Injtvlionen 
erfolglos  geblieben  ist.  Es  int  nicht  aut*penmcht,  ob  dieser  Effect 
allein  der  Oerbsiiure  zugt^schrieben  werden  mus«,  oder  ob  durch 
andere  in  dem  Prttparat  enthaltene  I^.«tan(Uhrile  noch  eine  lx«oti- 
dero  Wirkung  bedingt  wird;  letzlercH  scheint  uns  wahr« che iulich, 
denn  es  leiHt^a  die  Büreutraube  mehr  beim  Hlas'mkatarrh  als  an- 
dere tanniulialtigK'  Mittel.  Wie  beim  BlarJcnkatarrh  so  wird  sie 
aneh  bei  Blutungi-n  aus  der  BlaHc  mit  Erfolg  angewendet.  Ob  sie 
aber  bei  paralytüuhen  Zu!«tänden  der  Blase  —  selbst  verständlich  nur 


Then^pentiiehe  Anwendung.  S^ 

■tWign^  die  auf  locale  Ursachen  zurückzuitlhren  sind  —  mehr  zu 
kirton  im  Stande  ist  als  insofern,  dass  sie  einen  begleitenden  oder 
vislUdit  die  Sabparalyse  Teranlassenden  Catarrh  beeinflusst,  das 
bsdarf  noch  genauerer  Erfahrungen.  —  G^egen  die  Lithiasis  an 
■nd  ftr  üch  ist  die  Ura  Ursi  unwirksam,  sie  ist  wieder  nur  gegen 
ÖMB  etwaigen  Catarrh  dabei  von  Nutzen.  —  In  manchen  Fäilon 
mB  bb  iidi  gegen  Pollutionen  erfolgreich  gezeigt  habrai;  eine  Prä- 
tkmntng  der  Bedingungoi,  unter  denen  dies  zu  erwarten,  ist  nicht 

Bei  allen  anderen  Zuständen,  bei  denen  das  Mittel  noch  em- 
dbhlen  (Vomitus  m>Tidarum,  Hydrops),  ist  der  Nutzen  sehr  zwei- 
nDuift;  als  Stomachicnm  ist  es  ganz  überfltlssig. 

Dosirnng  und  Präparate.  Zu  1,0— -2,0  pro  dosi,  am 
bartea  im  Deood  —  Auch  zu  Injectionen  in  die  Blase  ist  es,  im 
0BDOct,  benutzt  worden. 

*l.  Exträotam  Utas  Ursi,  in  WaMor  trübe  löslich,  ni  0,6 — 1,6  in 
miiBi  Sofaitionen. 


*Oortex  et  Baccae  Arbuti 

fOB  ArbutUB  Unedo.    Aehnlich    wie  Folia  Uvae  Ursi  angewendet. 
Cbns  entbehrliches  Mittel. 


*C!ortex  Alcomocco. 

Als  Adstringens  empfohlen;  entbehrlich. 
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SftmiM  CoSm«. 


Folia  Juglandis  et  Cortex  Nucum  Juglandis  eiternus, 
WaUnuss-Blätter  und  Schalen. 

Von  Juf^laus  r^a  (XXI.  fi.,  Jugalandeae).  —  Wirksan» 
BflHtandtheU  tet  ein  (^rbstoff  und  eiu  oitlerer  ExtractivHtoff;  ei 
sterer  scheint  in  den  Sohaien,  letzterer  in  den  Blättern  cu  prJ 
vflÜren.  — 

Sorptttltige  Unten« uchunjE[«o  Über  den  Einflu»»  der  Wallnui 
präpnrate  auf  den  cfwundon  OivaQiflinus  besitzen  wir  nicht.     Th 
rajR'Utlsth  wurden  ditwi-lb^'n  früiier  vielfacli  K^'ijnn  allerlei  pntliolf>- 
j^ischf  Zusiiinde  an^^wi^udtt:  SypIiilU,  Mercuriaicai'liexie,  chruniacho 
Darmcatarrho  n.  s.  w.     Dann  verlasacu,    sind    »ic   üi  neuerer  Zeit 
wi(*d*ir  lebhaft   aU  ein  vorzügliches  Mittel  ^gen  Scrophiüosis  em- 
pfohlen worden  (N6grier,    Naase,    Poa  ner  u.  Aa.);    ttie  »oUtan, 
eich  nicht    hlos    bei    der  dieütelbc   so  oft  begleitenden  Vordauun«' 
Btfirunj;  nützlich  erweisen,  sondern  namentlich  auch  bei  den  Ihirui' 
fallen,    und    durch    die    Besserung    des    Emährunci^zustandes    den 
scrophulösen  Pnices«  wirksam    beeiufluäKen.     Ob  die  Wallnu^spra- 
parato  iu  diencr  Hinzieht  m«hr  leisten  a.h  andere  Amara  und  Ad 
striiigeutia,  das  mnas  die  weitere  Erfahning  erst  lehren. 

DosiruDg    und    Präparate.     Im  Uecoct    von  10,0:  I50,i 
werden  die  friscnen  Blätter  gegeben,  die  getrockneten  noch  einmal 
flo    Htark.     Die    beste  Darreich unga weise    ist   die   in  Gestalt  eine«; 
Thee's,    welchen    man    statt  dos  KaiFec  de.s  Morgens  trinken  l&sstj 
—  Für  die  äushci-o  Auweuduug    sind  die  Walluusspräpai-ate  übe: 
flüssig.  — 

*1.    Extr&ctnm  Kncuin  Jngia.nd\it;  ^Ihbrann,  in  WaMer  trüb«  t&*^ 
Urli;  ra  0,»— 1,0  iu  Pillen,  LÖRting. 

*2.    Eitractam  Foliorum  Juglandis;  ebaiuo  gegeben. 


i 


*SemiDa  Ooffeae,  Kaffeebohnen, 

Von  Coffeii  arabica  (V.  1.;  Rubiaceae).  Im  rohon  Zustande 
enthalten  die  Kafff*'bohnrn  ausser  den  gewöhnlichen  P6anzcii- 
«tnffen  Legumin,  Zucker,  Fett,  Kaffeegerbeäure  und  ein  AI- 
koloid,  Coffein  oder  Caffein,  welches  krystalliüirt,  stickRtofT*] 
haltig  ist,  iu  kaltem  WiisHcr  uud  Alcbfaol  »ich  schwer  löat  un^ 
schwach  bitter  «chmeckt. 

Beim  Küttteu  des  Kaffees  gehen  einige  für  die  Wirkung  des- 


Physiolvgisebe  Wirkunfr. 
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«Hmb  wichtige  V«rMnderiingeQ  vor,  doron  haiipt'täcKliche  die  sind, 
dsAs  Um  KiwoiMf;  und  Legtunin  ^crt^oUt  xmd  aromatische  hrcmz- 
Eelw  Pruducfce  ersexigt  werden,  die  zum  Theil  den  Gt^rucli  de» 
Xvrd«teton  Kaffeoe  bodinxen-  Uas  Caffoin  wird  dabei  oiuht  v«r- 
indert- 


PhyslologlMh«  Wirkung. 

R.     btiiui  guäuudon  Me II schon. 

Ueber  die  Einzel  Wirkung  deo*  drei  im  Aufgii»ft  den  geröstaton 

'Kmffee  —  in  dieser  Form  werden  die  Buhnen  gewühnüch  genijsHen 

—  Kiir  Geltung  kummonden  Bestnudtheilo :  Caffoin,  Gerbsäure,  em- 

pyretunntischcfl  0^:1  Uegf^n  nur  «pilrliche  Untersuchungen  vor.    Und 

Wtch    über    die   Krseheinungen,    welche    dci'    Kaffee   im    gesunden 

O^l^anismui^  eraeugt,  ^ind  unuerc  Renutni^Me    trotK  do6  masitenhai- 

Consuzns  demselben  n<x*h  sehr  [üekenliaft.     AI«  Infus  in  uiittle- 

Dow  (15,<M  heisH  gfltrunken,    erzeugt  Kaffee   einen  bitterlichen 

Otttchntack;    der  Puls  wird  Uittchhutnijj^,    ein  Gefühl    von  Warm«; 

•teilt   HK-li  ein   lde(t.-4eu   Ur^^ache   aber   zum   gro^aeu   Theil    in   der 

'  BcveliAffeidteit  de»  MenstruTmiA  ku  äuchen  ist):  die  AthemKüge  sol- 

Utn    ^veniKe^    freque«t  werden   (Boeckar).     Di«  geiRtigeu  Fähig- 

kcüt*'0     werden    augeregt,    man    denkt   und  arbeitnt    leichter,    der 

L^tchlftf  wird  verfecheucht,   und   Öfter»   Htellt   sich    eine  Kmpfindung 

reo     ii.llK*''ü«'in«'u  Wohlbfliagen    ein.     Die   Urimibtiondonuig   wird 

ttaciiieacQ  vertuehrt    (und    awar  viel   mt-hr  als  durch  die  Hitillili- 

1^    de«  Mt-nÄlruiHUM  Hlli*in    i'n  suuht  der  Fall  ist);    über  dii*  Ver- 

liytltnixaft  d«*r  ieHten  Hambewtnndtheile    difRsriron  dit-  Angal>''iu,    in- 

«}ejxt      diesiiHx-n,    namentlieh    dt'v    Harnstoff,    einmal    als    vermehrt 

(Lehmann),  von  den  meisten  anderen  dagegen  (Boecker  u.  Aa.), 

^1»    v«*nnindert    bezeichnet    wei-den.     Diu  Menge   der  ausgeschiedö- 

bmd  Ivohh-nsiturp  aoU  relativ  und  absolut  vernngert  »ein  (Boecker), 

«in    Verhaltni^s,    weli-hej*  von    Vierordl    una    Prout   ebenao  filr 

d«n    Thfje  unijegehcn,    aber    noch    nicht  itb^Toinstimuicnd  l>t:stjltigt 

ijst.       Iw  eiuzflneu  Fallen    brobaeht<?te    man    nach  der  angegebenen 

IJ<>sijt    Küffee  aueh    gosehloclitliclie   EiTegung.  —  Nach    einem  kal- 

txfn     K-afTccaufguss    (von   eirc-a  24,0  :  18(.>,0)    sahen    Lichtenfftls 

sgid   Fröhlicn  Uebelkoit,  Schwindel,   Abnahme  der  Pulsfru^oonK 

und    Te.mperatur. 

In  groiucu  und  sehr  starken  Gaben  erzeugt  der  Kaffee  Uerz- 
U'tpfcni  starke  PuUbe.'^chlcunigung,  Congeetioncn  imch  dcoi  Kopf, 
bcträ«^1itliche  psychüehe  Erregtmg;  weiterhin  allg^'.meines  Zittern, 
AÄ^t*t,  Unnihe. 

Jn>  R'hnell  voriibi'i'gehend  die  Erscheinung« -u  nach  dem  ein- 
mAli^eo  (tenusH  von  Kaffee  sind,  ßo  könuen  doclt  nach  drai  fort- 
i;«Metxten  (lehrnuch  desselben  eine  Reihe  von  Wirkuuen  faervor- 
ireieo,  die  allerdings  durch  die  dihilrten  Aufgllsde,  wie  ne  gewöho- 
1]^  £i:n(>K4eu  werden,  nicht  hervorgea-ufeu  werden,  woU  aber  durcfc 
6m  hAhititf^llon  Genuss  starken  KafftH^s.  Die  Verdaio^  wird  etwm 
}^mi^fftriLL'\ii\yt  meist  stellt  sieli  ein«  Neigung  zur  Ventopfung  «■•• 
nituxLlor  ih}iUch  aueh  umgekehrt  zum  Durciifall',  «UaüüJiicKbiU* 
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Hich    eiuo  gewisse  ,,nervöse  Reizbark«»it"   aus.     Es  kann  noch  Iftn- 
gem    OobrAiich    der  Kaffwi    in    iihnliehi'r  Wt'irtf    wi«  AlcoHol    zu 
oinem  notb wendigen  Kcdürfnitw  werden,  dessen  Rutbohnmg  itchäd.- , 
liehe  Folgen,  nHuientlicb  UuluHt  iind  llntuhigkcit  zu  angeMrengtor  | 
geistiger  ^Vroeit  bedingt.  — 

lieber  du»  Coffein  beftitzen  wir  einige  Angaben.  Caron  be- 
obachtete an  Kieh  f<clbrtt  2  Stunden  nach  riem  Kinnelimen  von  0,5] 
ZitU^ru,  Uebclkcit,  Köpfst  hmcrKcu,  iind  ein  Sinken  der  Pulafire- 
mienie  von  8(J  SclilUgeu  auf  :*).  Zu  therapeutirtuhen  Zweekeu  Bind 
allerdings  »elir  viel  grÖKsere  Gaben,  bis  zu  4,0,  ohne  derartige 
Kolgon  gegeben  worden. 


b.   bei  Th  ier«n. 


wind  noch  spärlieher 
auMfflln'lielisten  noeh 
I  )erHell)c    experimen- 


Die  an  Tliieren    angestellten  Ventuehe 
rIh  die  Betdiachtungen    Iwiin  Mensehen ;    die 
sind  in  neueRter  Zeit  von  Leven  gemaeht. 

tirt«'  mit  citri>nenhaui*om  Caffein  an  Kalt-  und  Wannblütem;  die 
Erseheinungen  niud  iiu  WeRoutÜchon  bei  allen  dieaelbeu,  nur  wor- 
den FröRene  schon  von  O.Ol  getödtet,  während  1,0  bei  Hunden 
und  KatKen  nur  voiübergehcnde  Symptome  erzeugen.  Etwa  zehn 
Minuten  nach  der  subeutaucu  lujectiou  einer  eutsprechcDdcn  Dusts 
werden  die  Thiere  unruMg,  der  Herzscldag  und  die  Respirations- 
irequenz  Jiehr  l>e»ehleunigt  \  der  arterielle  Druck ,  manometrisch 
MmcAsen  (Magen die,  Leven)  steigt.  Bei  Wannblütem  zeigen 
«ich  dUuue  Stiuile.  .Si>eichelflu*?,  und  —  wenn  -sie  dazu  im  Stande 
sind  —  auch  Erbrechen.  Etwa  ö — 10  Miunteu  «pjiter  Htelleii  !*ich 
dann  tetnnische  Krämpfe,  wie  nach  Strvchnininjoction,  ein;  diesel- 
ben können  auch  ebenso  durch  ktlnstiiche  Respiration  unterdrückt 
werden  f U  8  pe  n  s  k  y ),  War  die  Dosis  nicht  tödtlich.  so  sinkt 
weiterhin  die  Pulsfrequenz,  die  Krämpfe  lassen  nach,  und  nach 
3 — 4  Stunden  ist  jedeji  Symptom  verschwimden.  Bei  toxischen 
Dosen  tritt  der  Tod  im  Tetanus  ein. 

c.    Theori»  der  WirVnng 

Unsere  Einsieht  in  den  Mechanismus  der  Wirkung  de«  KalFee 
ist  nfK'h  eine  äusserst  dürftig«*.  Es  seheint,  als  ob  bot  der  soge- 
nannten ciTc^foudon  Wirkung  das  OafFei'n  und  die  durch  dio 
Ritsiung  entstandenen  ompyivumalischeu  Oele  betheiUgt  sind.  Dio 
priroUre  Pulsbeschlpunigimg  na<'h  dem  f'affeVn  (in  den  Thiervc-r- 
saehen  Leven 's)  ist  wohl  dio  Folge  eines  directum  Einflusses  auf 
das  Herz  (das  rousculomotorische  Nervensystem  desselben);  wovon 
die  Druck« teigening  im  Arterlüiiwy'*tem  abhiiiigt,  ist  auch  nicht 
ganz  klnr.  That-taoh«^  ist  nur,  <bi'*s  beide  unverändert  erschtjinen, 
auch  wenn  dio  Vagi  und  Sympathiri  am  HaNe  durehschnittoa ! 
■ind.  —  Dio  durch  CafFein  zu  erzeugenden  teianiKchen  Convulsio- 1 
neu  sind  die  Folg(^  einer  Einwirkung  auf  das  Rückenmark,  und 
zwar  scheint  dieselbe,  wie  beim  Str}'cluiiu.  in  eiuer  Erhöhung  der 
Reflexerrngbnrkeit  zu  bestehen. 

Noch    weniger    ist   das  Wesen    der  Wirkung    des    Kaffee    in 
SnbMtanz  erklärt.    Ein  geringer  Theil  der  Erscheinungen  muss  Kaf  ] 
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4a*  Mcnstnium    (das    hcisse  Wasser)    zurückgeführt   werdcu,    em 
ilj-iJ  auf  di«  UcrbsiUire,  und  ein  anderer  ondlk-h   auf  da«  CaffeYu 
;!il  «!]•■  triupyreuiuatiHchen  OeJe.     Wie  sehr  un*  letzU.'i'er  unbekauiit, 
■  i..  n  darj^li'j^.     Die  PhUnomeue   seiteus    dej*    DigcstinnMtrat'tuK 
:  (    _■  Ji  üK>iöt  von  der  Gorbwiiure  ab.  uamentlicb  die  hv'x  iHugerem 
'•'  ii.it'H'h  liervortret^ndcn  { vergleiche  Acidum  tanniciuu);  vermulli- 
l:--h  abu-  iKt  auch  das  Alkuluid  dabei  im  Spiel    —  wie,    ist  unbe- 
k.innt.  —  Die  frühere  Aiinahuie  Liebig'«,  da^i«  Oaffe'ii>  zur  Bil- 
dung   von  (iraUenbeBtandthcilon    beitrage,    iat    als  widerlcj^t   anzu- 
Msben ;  «beoiKi  int  die,  dasH  da«Helbe  aii  der  Krzeu^uDg  von  Creatiu 
Theil  Dühmu,    durchaus    iiocli    de«    Bowciäee    bedürftii;.     Auch  die 
itp  Streitfrage,    ob    der  Kaffee    nm*    ein    GonuRs-    oder    auch    ein 
iiruuf^mittel  sei,    ist  durchau:«    noch  nicht  erledigt,     lu  neuerer 
bat  man  «ich,  geatüut  auf  die  Erfahrung;,    du-^H  ijanze  Bevül- 
jeo  unter  i*oieliUcliür  Kaffee-    Umd  TUee-)    Zufuhr    luit  oinei* 
TMil  ge.ringe.ren  Menge  sückstoffholtiger  Nahrung  anskonuncn,  mit 
iicht    fernex-    auf   die  Thatsachen,    dass    die  Harnstoff-    und 
lureauBscheiduug  durch  Kaffee  (und  Thee)  verringert  wird, 
^Bedeutung  de»  Kaneo    als  eines  Nanrung^mittela   so  vurzustel- 
gesucbt,   dass  derselbe   den  •Stoffiimsatss  verlangsame   und  auf 
'  AeM  Weüe   die    Nothwendigkeit   der  Naliningszufuhr   veiTiugore. 
Wb*  haben  aber  üben  gesehen,  dat^s  die  letztgenannten  Thalsacben 
selbst  nicht  widerspruelislnH  fewtg&stellt  sind.     Ein    gewisser  Nälir- 
veath  acbcint    indc-ss    dem  Kaffee    doch    beiauwoluieu,    wenn   mau 
wod»  Krfahi'ungen  berücksichtigt  \v\e  die,  dass  manche  alte  Leute 
&*!  aufldchliesslich  von  Kaffee  leben. 


Therapeutische  Anwendung. 

I>ie  Hauptbedeutung  hat  der  Kaffee  als  diätetisches  und  Ge- 
bittel.  Die  Beobachtung  lehrt  zunächst,  da»s  die  schtidlicheu 
Fäl^n  desselben  bei  Kindern  uud  Individueu,  die  als  „nervös" 
hoBe&ciuiet  werden,  am  uhusten  hei*vortreten,  und  datis  er  bei  diesen 
da»li«Jb  am  besten  ganz  gemieden  wii'd.  Am  zuträglichateu  er- 
er  «ich  bei  Erwachsenen,  die  nicht  leicht  eiregbar.  nicht  zu 
stioneu  nach  dem  Kopfe"  dispouirt  sind.  Ein  notnwondiges 
liss  ist  er  bei  dieiitiu  nicht  von  vornlierein,  seine  Bixleutiuig 
den  Haushalt  dos  Organismus  wird  erst  künstlich  geseliaffeu. 
"*-  die  Gewohnheit  kann  er  allerdings  zu  einem  liodurfniss 
,  doch  ist  sein  Wegfall  vollständig,  wie  directe  Beobachluu- 
xeigen,  dui-ch  eine  genügende  Nahrungszutuhr  zu  compensireu. 
die  niederen  Volksela»*«eu  wird  er  aber  zu  einem  Nahmngs- 
tleJ.  indem  er  in  der  Tliat  die  Möglichkeit  einer  ven-ingerlen 
^-t  _..,...  .^ickstoffreicher Nahrung  ku  bedingen  .scheint.  —  Eine 
i  "te  Sitte  ist  e^*,  unmittelbar  nach  Tisch  etwas  (schwär- 

[iviUtcv  zu  trinken,  in  der  Absicht,  die  Verdauung  anzuregen 
dit*   Büftehwtrden    einer    reiclilichen    Mahlzeit    zu    verriu>jeru. 
tiabeu  obi'u  schon  envähnt,  da.ss  derseibe  durchaus  nicht  diese 
Jirhiuiff    aul'  die  Digestion  hat,    sondeni    im  Gegoutheil    störend 
«inwirkt ;  and  directe  Vcrauchc  au  Thieren  haben  gelehrt,  dass  die 
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Verdauung  der  Nahruncftiaittel  durch  Einflö»«eu  von  Kjiffec  var^ 
tangDamt  wird.  Jencfi  ttiaUiUchliob  eintretende  Wuhlbelm^n  Ut 
also  vielleicht  nur  dm-ch  dio  Angenehme  psychische  Anregiidg  au 
erklären,  welche  der  Kaffee  hervorbringt. 

MedicamentÖB  küiuint  Kaffee  (iu  Ucntalt  eiiios  starken  Auf- 
gus^eit  der  gerÖKteten  Buhnen)  uutor  fulgundcn  VerhiiltmäBon  zur 
Anwendung.  Zuniiehst  mit  Eri'olg  bei  Hy percnioftifl,  nani<ftntlioh 
wenn  diwelbe  klinstlich  durch  Emetica  erzeugt,  oder  die  P'olge 
einei  zu  Htarken  AlcoholgetiUHHOs  Ittt;  im  tetztfreu  Falle  vfnnag' 
man  auch  mitunter,  bei  Hchon  rorbandener  Nanoea,  dem  Krbi'ecben 
iielbHt  durch  KafftHi  noch  vorzubeugen.  ^^K^^'i  Durchfall  i«t 
Kaffee  ein  Iwlicbtn»*  Volksmittel,  und  in  der  That  sieht  man  mit- 
unter bei  liotiteuQ  DarmoAtarrh,  der  naeh  DurchnJiHüungeu  «ich  fmV 
wickelt  hat  —  Abnr  nuch  nur  bei  dieHer  Korm  —  di'*  Diarrhoe 
ni.itiren.  In  welcher  Woirto  diesen*  Kffect  7,u  Htande  kumuit,  int 
unklar,  ob  etwa  die  hohe  Tenip^tratur  do?t  MenntnuioiM  oder  Aw 
GerbsSure  mehr  dabei  betheiligt  iHt;  jedeufalU  ti-itt  er  nicht  rpgo^ 
mttMig  ein  und  die  Htrptiitche  Wirkung  den  Kaffee  ist  durcluiofe 
ketiM  verläHBÜche. 

Die  durch  Kaffee  enwniele  Erregung  wird  »u  ihcrapeutiichflii 
Zwecken  beniuzt  bei  dem  durch  nareotiflohe  Substanzem  in  Vef- 
giftungKtulleii  eutstaudencu  Supr)r  und  Com»:  er  bewahrt  «ich  Mi 
inKbctsundtre  bW  der  Opiumnarco»e,  und  nuch  bei  der  Benom- 
meuhfit  des  Snniiorium  nach  zu  «tarkeui  AlcoholgenuBn.  — > 

Der  Kaffee,  noch  mehr  nbcr  in  der  Neuzeit  (Hannon)  dju 
Oaffein,  wird  femer  sehr  häufig  nngr^endei  bei  Kopfschmers. 
VorauKZUschicken  ist,  das«  er  überall  da  vormieden  werden  rnuas, 
wo  irgendwie  eine  HirnhyperiUnic  vorliegt  oder  auch  nur  die  Nei- 
gung ZU  einer  solchen;  nier  schadet  das  Mittel  eher.  Dagegen 
Mrt  atan  o»  oft  mit  Erfolg  unter  folgenden  Hedtugiuigrm  gegeben: 
snalcbat  bei  der  Cejihalaea,  wie  nie  al&  ein  gcw<iluilicli&s  HyupUna 
bei  Amiiuiücheu,  nnmtmtlich  ChiurotiKchüii  vtirkommt;  ferner  bei 
dm  Kopf«icliia»ir2<!n  Hy»t*frischor.  Im  letzteren  Falle  darf  e«'  u«lk 
nicht  um  den  oircmuiKcriptnn  aU  Clavu»  bc/oichneteo  tSohmart^ 
aucb  uicbt  um  eine  Uautliyperulg'jKie  haudebi,  «ond«rD  um  jene 
ihrer  Ursache  noch  dunklem  Heimierzemptindungun,  die  im  Inncm 
dos  Küpfes  iliren  äitx  zu  haben  Kcheinen.  Den  mcijfctcn  Ruf  «md- 
lich  bat  ^ch  das  Coffein  bei  der  Migräne  erworben;  o»  heilt  die 
Affoctiüu  allerdingA  nichts  aber  iedcnfalU  lehrt  die  laj^liche  Beob- 
ochttmg.  da««  ee  die  oinzebion  Paroxysmen  oft  iu  ihrer  Dauer  ab- 
auikürzen,  in  der  Intensität  zu  lindem  vermag;  freilich  llUst  aa 
häutig  auch  im  Stich.  Offenbar  richtet  sich  der  Erfolg  nach  der 
im  spucioileu  Fall  vonchiedeKieD  UrHache  der  Migräne.  Auf  die 
vaüomüturtMcfac  Form  scheint  os,  wenigstens  miKerer  Erfahrung 
nmch,  ohne  EinfluM;  mehr  wi  vielleicht  zu  erwarten  bei  der  He- 
micraaia  hyoterica  und  anaomica,  und  biMweilon  bei  den  nndercii 
ihrem  Wcicn  n.'uh  ganz  unklareu  Formen.  Uebor  diu  Nuta«a| 
dee  Kaffee  bei  Hydropsit^o,  und  bei  eingeklemmten  Brücltcu,  wn- 
hm  er  in  Mfuerer  Zeit  cmpfolden  wordeOf  iehWa  noch  auüigedelmtifre , 
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EffUintngeti.  —  Die  Anwendung   des  CoffeYD  alo  Antitypiciim  ist 
Tollct&ndig  ontbehrlich  und  2ieiulK-h  nutzlos. 

Dofiimnp.  Man  i^iebt  den  Kaff«o  iiU  Aufeus«  der  gcröste- 
iKi  Bohnen,  welclior  in  der  Kücho  liergestoUt  wirä. 

*1.  Extraetum  Coffeae  itpiritu  ox  um,  ein  »piritn&MS  Extract  der 
wttmm  KaffMbohnen,  entUUt  vonngswois«  Coffein;  «'ntliohrlio-b.  — 

Daa  Coffein  wird  entweder  als  solches  gegeben  oder  als 
dD  Sahn,  von  welcben  Verbindnugeu  dafl  Cofl'eVuuni  citricuui  und 
bcdcum  die  gebrttucliliohBten  nlnd.    Man  giebt  dietie  PrftpArate  ßlr 

I  gewöhnlich  in  kleinen  Dosen  zu  0,(>& — (1,1;  decb  fangt^n  die  fran- 
■BiiiMlli  II  Aerztr  mit  riel  grÜR»eren  Onbrn  an  M),f))  und  nti^igen 
bU  lu  2,'»    4,0;    die    pas»ond«te   Form    sind,    wegen    des    bitteren 

'  ünchinackes,  Pastillen,  docli  knnn  oiaii  auch  Pulver  oder  Pillen, 
and  die  äabse  Bolbst  in  Losung  geben. 


•Folia  Theae,  Chinesischer  Thee. 

Von  verBchiedenen  Speeies  der  Thea  (XVIII.,  1.,  Theaceae). 
"I)!«  vttrwiegenden  wirksamen  Bestandtheilc  sind  ein  ilthorisches 
Uxi,  Oorbd^rc  und  Theiu,  welch  letzteres  Alknloid  identit;i^h  ist 
■Ät  dam  CaffeVn;  dieselben  ^heu  anuh  m  den  heisson  Anfgusa 
Sber,  di«  Form,  in  der  der  Thee  genoKHen  wird.  Von  den  beiden 
HAUpthancleUitorten,  griin<^r  und  Hchwarzer  Thee,  ist  der  letztere 
an  oeci    wirkflanien  Be-standthcücu  reicher.  — 

AileH  beim  Kaffee  über  die  physiologische  Wirkung 
gesundeu  Menschen  Gesagte  gilt  ebenso  vom  Thee,  man 
jt  lÄrgewöhnlich  nuj'  einen  quantitativen  Untorschiod  an,  in- 
die  TEoewirkung  einmal  weniger  »tark  und  dann  aneb  weni- 
«xibalteud  ifit;  doch  mu.s»  hierbei  berücksichtigt  werden,  dass 
m  unseren  Gegenden  die  mei^^ten  Individuen  an  cinun  beständigen 
KAffeegebraucb  schon  gewöhnt  «iud.  —  Auch  bezüglich  der  durch 
*nHjTo  bei  Thieren  hervorgebrachten  Erscheinungen  ergi?ben  die 
V«riniche  I-even's  fast  dief*olben  Rci^ultat«  wie  mit  Coffein,  und 
«•  exiotirta  seiner  Angabe  nach  obenlalls  blos  eine  gradweise  Ver- 
«ohifidenkeit^  indem-  Tbcin  nur  halb  so  stark  wirken  soU  wie 
daflcSn:  eine  weitere  kleine  Differenz  Hegt  darin,  da«B  der  Krampf 
wmA  TheXn  nicht  ein  anhaltender  Tetanus  war,  sondern  durch 
JnnJTh^  Zuckungtm  miterbrochen.  — 

I>ie  therapeutische  Verwendung  des  Thocs  ist  eine 
«CmM  besohi'ünktere  als  beim  (jaffee.  HiitHichtlich  seiner  Be- 
Mifcxun^  ab  l^ahron^-  oder  viehuehr  Ueiiussmittel  verweisen  wh- 
Mtf  d«*  oban  beim  Kaffee  Erwkhntc.  Zu  eigentlich  medicameoCÜ- 
^weoken    konmit   letzterer   mehr   in   Anwendung.     Dagegen 
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wird  der  Thee  (ebenso  wie  Liadenblüthen,  Hollunderblumen)  n*-! 
mentlich  in  der  VolkRtnedietn  un^tueui  uh  angewendet,  um  beii 
den  verschiede»}* U^u  Erkrank iuii;eu  aus  „Krkältuug"  Seliwt^iss  lier- 
vorzuriifeu.  Das  Wirk^iHiut?  bei  diener  Medii'jitinn  ist  überwiegend 
da«  Mensü'uum,  die  (grosse  Menge  heiasf^n  Walisers;  jedenfalls 
nuR'bt«'  iiber,  da  diewes  Verfahren  oft  nhne  Küekt^iclit  auf  vorhan- 
deucj*  Fieber  oder  Entaündung  angewendet  wird,  der  Linden-  oder 
HuUuuderblütlienlhee  unMohüdUeher  t»eiu,  aU  der  chinctiiäcbe,  da 
sie  weniger  stark  erregend  einwirken.  —  Bisweilen  werden  Thee- 
abkochungen  auch  als  Rchncll  bereitetes  Antidot  gegeben,  wenn 
die  Einführung  von  üerbaäure  geboten  ist.  so  bei  Vergiftungein 
mit  Antimonpräparaten,  mit  Nareoticis.  — 

Der    chinesische  Thee    wird    in    bekannter  Weiae   in    Form 
eines  Infusos  aus  der  Küche  vorordnet. 


*Folia  Dicis  Paraguayensis,  Paraguay-Thee,  Mate, 

Von  Hex  Paraguayensis  (TV.,  4..  AquifoUacoae).  —  WirV- 
SMOe  Bestandtheite  sindOoffeiiu  und  Uerbsäuro.  Der  Paraguay- 
Thee  wii-d  in  den  La  Platiuttaaten,  Peini,  Chili  u.  s.  w.  in  derselben 
Weise  benutzt  wie  der  chincsiseho. 


Taullinia,  Pasta  Guarana. 

Vou    Paullinia    norbilis.     Die    wirksamen    Bestandtheile    sind  " 
Gerbslitu-c  und  das  Uuaranin,  ein  wie  es  acbemt  dem  CoffeKo  iden- 
tisehes  Alkaloid. 

Genauere  Unterfluchung<m  über  die  physinlogiflchen  Wirkua- J 
gen  döH  Mittels  liegen    nicht    vor.     Tlii-rapeutisch    wird  es  bei  uiul 
fast  gar  nicht,    in  Frankreich    snhr  vi^  gebraucht,    uamentlioh  a!»" 
Aibitringens    i>ei  vi?rH<'hifdcnartigen  Procesaen    (Blcmiorrlmeen    dur 
HanKirgaiii'-,     Diarrhncen)    und   gegen    Neuralgieon,    insbeaondere 
gegen  Hemicraiiic.     Vurluuiig  lüsst    sieh  noch  nicht  feststeUeu^  ob 
die  Paullinia  mehr  aU  einen  blos  ephemeren  Ruf  besitAcn  wira. 
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Die  beste  Darreichimesform   ist  in   Pulvern,    in  Dosen  von 


*01ande8  Qaeroos  tostae,  Gfebrannte  Eicheln. 

Die  FrOdite  von  Quercns  pednnculftta  nnd  sessifiora.  Die- 
selben enthalten  als  Hauptbestandtheile  Stärke,  Gerbsäure,  imd 
cänen  mannitälinlichen  Körper:  Quercit.  —  Der  aus  gerösteten 
Eiclieln  bereitete  Kaffee  wird  als  besonders  nahrhaft  betrachtet; 
man  ^ebt  ihn  namentlich  Kindern,  wenn  dieselben  scropholös 
nnd  rachitisch  sind^  und  schreibt  imn  in  der  Volksmedicin  vor- 
sfl^iche  Wirkungen  zu.  Diese  sind  nun  allerdings  weder  bezüg- 
Bcn  der  genannten  Krankheitsprocesse  noch  der  Ernährung  über^ 
haapt  mit  Evidenz  zu  demonstriren :  indess  hat  der  Eichelkaffee 
bei  Kindern  immerhin  einen  bestimmten  Nutzen,  wenn  es  nämlich 
gelingt,    dieselben  dadurch    von    dem  eigentlichen  Kaffee   fem  zu 


Folia  Salviae,  Salbeiblätter. 

Von  Sairia  officinalis   (II.    1.,    Labiatae).   —  Wirksame  Be- 
ttandtheile  sind  die  Gerbsäure  und  ein  ätherisches  Oel. 

Phyilotogliolw  Wirkung. 

If ediodiadie  Beobachtungeu  Hegen  nicht  vor.  P  i  d  o  u  x 
■•hm  onen  Anfguss  von  15,0  der  Blätter,  kalt,  und  beobachtete 
"^hmf** :  Gefiihl  von  Trockenheit  im  Munde  und  Schlünde,  bitterer 
flti  bnurV  \  dann  vermehrte  Fulsfremienz  mit  gleichzeitiger  stäi^ 
•  Fflllnn^  der  Arterie,  fliegende  Hitze,  Unnihe  und  Unmög- 
"*  "distig  angestrengt  zu  arbeiten,  und  copiöser  mehrstünd- 
iWÖBS.  Hinterher  ungewöhnliche  Stuhlverstopfung.  — 
wirken   die  Salveiblätter   im  Wesentiichen    wie  Gerb- 


il,  HriUttdltlir«.  SS 


Floreji  BoKonim. 

Tfier«pMtti*ohe  Anwendung. 

IMo  SaHrei  ist  ein  «cfaon  von  Hippokrates  sebrnuchte«  Bfittel; 
lu'ut  wird  e*  iunerliob  nur  sehr  «elton  »och  geuraucht.  Iiöch^tens 
ciniutd  K^'S*"!*  profuse  8(.*hweisse.  Es  soll  dieselben  nilmlich, 
«ut^^it  dor  Beobachlunß  Pidoux*  aui  OeHundon,  beschrftnkon. 
Am  böstou  bewährt  itich  die  Halvei  nach  van  Swieten^  der  die- 
selbe viel  Angewendet,  bei  den  SchwetBsen,  welche  bei  heninter- 
j^^komineuen,  schwachen  Individuen  in  der  ReconvoloHcnnz  von 
ai'ulcii  Krankheiten  auftn^ten;  ach  weis  abeschränkond  wirkt  sie  aller- 
dinps  auch  bei  Phtinikem,  doch  will  bni  dieiten  Trockenheit  tind 
Hitsti'  dor  Hmit  dadurch  hervorgerufen  worden.  Jet:«l  wir<l  Salvei 
allffrdiugH  ^i*'^*^^  bei  den  ächweisäcn  der  Pbtiäiker  oui  nieiiiten  ge- 
irebeu.  JedeniallH  musa  dieselbe  aber  gemieden  werden^  wenn  ein 
neberhaftoi*  Zustand  vorhanden  ist. 

Aeusserlich  kommt  die  Salvei  aIr  adstrinprendee  Mittel 
zur  Auwendun^T  und  zwar  am  meisteu  bei  einer  Hchbiflfen,  zu  Bla- 
tungon  geneigten  Beschaffeiiheil  des  Zahuflei»cheit,  und  als  Gurgei- 
WMser  un  sccuudäi-cn  Stadium  der  Ani'ina  eutaiThalis  und  des 
Pharvnxkatarrhs,  wenn  die  acut  entzündlichen  Erscheinungen  ge- 
schwunden sind. 

Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  im  Infus  ( 15,0 :  2Ü0), 
UuMserlich  ebeumlls  als  Aufgiiss. 

*1.  Extractiim  SbIvib»,  fpitix  entbelirlieh,  wirkt  nnr  ftd^trin^irend, 
lilrht  »iregcnd,  eu  OJl— 1,0  in  Pillen 

*%  Oleum  Balviae,  äberflüMig,  iiiaorlicli  mU  Excitaua  gaf^ebcn,  Kn 
1— a  Tropfen,  in  Form  vin««  Oalrackers. 

*$.     Aqua  Salviae,  an  OurgelwXsvem  gebraacht. 


*Eores  Rosanim,  Rosenblätter. 

Von  Rosa  ccntifolia  und  gallica  I  XII.,  5.,  Hosaceael  —  Wirk- 
,fiaue  lieittAndtheile  sind  die  Uerbfiänre  imd  ein  ittlierisene«  Ocl. 

Vollständig  eutbeUrlichtvt  Mittel,  dessen  PriLjmrate  nur  noch 
■ur  Darstollimg  verschiedeuar  Arzneiformeu  benutzt  worden. 

1.  A(|ua  Biiflarum,  Roftcuwaaser,  aach  Rosten  rier-bcnfl.  AU  Atimn- 
waMMf  buiMiUt,  im  iccuntlJtrMB  flUdiai»  dur  ('onjtinclivitirt;  mU  ZuMtc  tu  fiÖx- 
tumn  whtn'hi.  wri)  Arr  au|fcnrlim«  Qenich  nirli  bal4  verliert 

t.  Mrl  ruKatujii,  ein  Aafgvaa  vqu  SoMciÜjIlUU^rii  (1  :  0)  irird  mit  H  Tb. 
Ilimkff  lur  K>rup>4ickt)  aUffeiliitopft.  AI«  Piu^elmittcl  bei  Stomatitia  apiOcuw 
riei  fnbraitchl,  abar  werfen  der  leicht  dadnrcli  ermügllchten  ITnreinlichkcitf  »«sumr 
■u  «roicMftn. 

S.    UD(«Bntiim   roBatom,   fawühuiicliu    Waclusalbo    mit   ZiuaU    vqd 
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RoMnwauer;  ala  Verbandsalbe  Tiel  {rebraaeht,  weil  sie  einen  an^renelimen  Oe- 
mcb  hat. 

*4.  Oleum  Bosarnni,  rmt  iuBSwUeli  angewendet  aU  Gemcluinittel; 
■ehr  thener. 

*&  Acetam  Bosarnm,  firiiche Rosenblitter  mit  Essig  inftindirt)  flbw- 
AQsaiges  Priparat. 

*6.    Conserva  Bosarnm,  frlscbes  Boeenpulver  mit  Zneker;  obsolet. 


Folla  Millefolü,  Schaj^beü-Blfttter. 

Van  Achillea  Millefolium  (XIX.,  2.,  Compositae).  —  Wirk- 
Bame  Beatandtheile  sind  Gerbsäure  und  ein  ätherisches  Oel ;  ausser- 
dem kommen  in  den  frischen,  im  Frühjahr  gesammelten  Blättern 
noch  Salze  in  ziemlich  beträchtlicher  Menge  in  Betracht. 

Bezüglich    der   physiologischen  Wirkung   des  Mittels   li^en 

keine  directen  Untersuchungen  vor.  — Therapeutisch  wurde 
ie  Schafgarbe  früher  vielfach  oei  verschiedenen  Zuständen  ge- 
geben^ namentlich  bei  Obstipation  mit  Hämorrhoidalbeschwerden^ 
bei  Menstruationsstönmgen  u.  s.  w.  Indess  ist  dieselbe  diurchaus 
entbehrlich,  es  giebt  keine  Äffection,  bei  der  nicht  andere  Mittel 
mit  besserem  ^folg  g^^ben  würd!en.  Äeusserlich  kann  sie  im 
Aufguss  in  Form  der  sogenannten  Visceralklystiere  in  Anwendung 
kommen. 

Man  giebt  die  F.  M.  im  Infus  (15,0-30,0 :  150,0—200,0). 

Ganz  überflüssig  ist  das  Extractum  und  das  Oleum 
Millefolii. 


*Radix  Gaiyophyllatae,  Nelkenwurzel 

'^Od  Oeum  urbanom  und 

*E6rba  Hyssopi,  Tsopkraut 

'^^^■^k.  Hyssopns  officinalis*  —  beides  ganz  überflüBsige  Mittel. 


^340  FoliA  Hattco.    Ghina-Piäpvuta. 


Folia  Matico,  Matico-Blätter. 

Von  Piper  anguslifolium  (IL,  3.,  Piperaceae).  Ks  ist  nadi 
den  neueren  Untersuchungen  wieder  zweifelhaft  geworden,  ob 
wirklich  Gerbsäure,  wie  man  annimmt^  der  wirksame  Beßtandtheil 
der  in  Rede  stehenden  Droguo  ist.  Dieselbe  ist  von  Peru,  wo  räe 
als  Volksmittel  gebraucht  wird,  in  neuerer  Zeit  bei  uns  eingefOhrt, 
und  wird  namentlich  in  Frankreich  sehr  viel  verwendet.  Man 
giebt  sie  bei  Blutungen  als  Stypticiun  innerlich  und  äuaserlich, 
und  auch  als  Adstringens  bei  abnormen  Schleimhautsecretioneii, 
insbesondere  bei  Gonorrhoe  äuaserlich.  Die  weitere  Erfabrong 
muss  erst  lehreu,  ob  Matlco  Wesentliches  leistet  —  Man  ^bt 
das  Mittel  zu  0,5—1,0  in  Pulvern  oder  im  Infus. 


Ghina-Fräparate. 

China-Rinden,  wahre  und  falsche,  sind  in  einer  übennÜssiMO 
.Anzahl  im  Handel  verbreitet,  so  dass  die  Abhandlungen  über  oie 
Classification  derselben  zu  einer  vollständigen  Literatur  angewach- 
sen sind.  Ihre  Kenntniss  ist  mehr  für  £n  Pharmakologen  ui^ 
Apotheker  von  Interesse  als  für  den  Arzt,  und  wir  ftihren  hier 
deshalb  nur  die  beiden  von  der  Fh.  Bor.  VIII.  als  of&cinell  auf- 
genommenen mit  den  ihnen  beigelegten  Kennzeichen  an: 

1.  Cortex  Chinae  Calisayae,  Cortex  Chinae  re- 
gius,  China  rcffia  Calisaya,  Königschina,  von  Cinchona 
Calisaya  (V.  L,  Rubiaceae).  Das  Präparat  stellt  den  Baat  des 
Stammes  dar,  der  ziemlich  nach  ist,  rothgelb,  aussen  mit  grossen 
oberflächlichen,  flachmuschligen,  schaH"  geränderten  Vertie£uii0o 
versehen,  oder  öfters  theilweise  mit  harten  Borkenschuppen,  dw 
aus  abwechselnd  helleren  und  dunkleren  Schichten  bestehen;  auf 
dem  Bruche  ist  die  Rinde  gleichmässig  sehr  kurz  und  steif  spüt- 
terig,  auf  der  Innenfläche  gelb  und  in  Fol§e  der  hervortretenden 
Bastzellen  schimmernd.  —  Die  CaUsajannde  soll  wenigstem 
3*''ipCt.  orgsnische  Basen  enthalten. 

2.  Cortex  Chinae  fuscus  seu  officinalis,  Chins 
fusca    seu    grisea,    Cortex    Peruvianus,    Braune   oder 

raue  Chinarinde,   von   Cinchona   micrantha,   C.  znacrocalyZf 
'.  Uritusinga,  C.  Condaminea  und  anderen  Species.   Das  Prti^nl 


6! 


Physiologische  Wirlrang. 


Wl 


tv-Hf  die  Rindo  der  Zwelfj«  dar  von  '  -  '"  Dicke,  m  Röhren  vom 
rmfaiiß^  eiues  OiinK(>tpdiTkieIs  bis  zu  dem  eines  Utcinrn  Kingers, 
"^  der  mittleren  Schicht  mit  eini^m  fast  schwarzen  Harr.ringe  vor- 
Jpn,  auf  dem  Bruch  auRsen  glatt,  innen  wplitterig.  Nftch  der 
lior.  tKiLlen  di»  Cortex  de  Huanuco  UQd  de  Luxa  genommen 
Ion. 
Oio  wirksampD  RostÄnrIthclIc  in  den  Chinarinden  sind  mch- 
few»  Alkaloido  und  tänc  GerbsMiire  (Chinagerbsilun?).  Ausserdem 
[üod  rlarin  nfHi^h,  ahgcMchen  von  den  gowöhntichen  Pflanzonsub- 
cen,  einige  fiir  cue  Wirkung  nicht  in  Betracht  kommende 
entltatten:  die  Chinasäure;  und  ein  Zcrsetxunffsproduct  der 
inagcrhsnure:  Chinaroth.  Die  hauptsächlichsten  Allcftloide  sind ; 
1.  Chinin,  entweder  krystallinisch  dar^^tcUbar  oder  (auR 
Lösungen)  als  weisser  Niederschlag  faltbar.  In  kaltem 
r*8ser  seHr  wenig  (1  :4<)*M  und  auch  in  kochendem  nur  schwierig 
•slich  ;  Ifticht  IftsÜeh  in  Alkohol  und  Aether;  von  intensiv  bitterem 
)fi»chxixack..  Verbindet  »ich  mit  Säuren  zu  oauren  nnd  neatralen 
sn. 
:?.  Cinchonin,  krystallinisch,  von  sehr  bitterem  OeschniRek; 
«ehr  schiwfir  in  Waswir,  etwas  leichter  in  Alkohol,  aber  gar  nicht 
b  Aelher  Ifislich.  Bildet  ebenfalls  mit  Säuren  neutrale  und  sauro 
S^bse^    die    leichter  Ifislicb  sind  als  die  Chinlnsalze. 

3-  Chinidin,  krystallinisch,  in  Aether  «ehr  schwer,  leichter 
m  Alkohol,  auch  leichttT  in  Walser  lösliuh  als  Cinchonin;  bildet 
mit  SUiiren  ebenfalls  Salze. 

Oie  China^crb säure  ist  der  GalUipfelgerrbaäure  sehr  Ähn- 
lich (9.    d.^t  ^Ut  mdcHs  Ei.ionsalze  grün. 

Da<^    Mengen vcrhiiltniss    der    verschiedenen   Bestandtheile    in 

verschiedenen  Uinden    ist  sehr  schwankend.     Im  Allgemeinen 

»ich    heran«,    das«  die  gelben  Chinasorten  den  bedeutenderen 

It    all    Alknloiden  besitzen,   die   braunen  einen  geringeren;    in 

f  T»    überwiegt  das  Chinin  die  (ihrigen  Atkaloide,    in   letzteren 

ichfmin.     Umgekehrt    ist    die  Gerbsäure    in   bedeutenderem 

in   den  grauen  Riudenäorten  enthalten  aU  in  den  gelben. 


PhytiologlMhe  Wirkung. 

lt.  beim  fcniindeu  Moimchen. 

Während  nach  imseren  bi-^herigen  (allerdings  in  diofier  Hin- 
bt  nehr  »pÄrlicheri)  Kenntnissen  me  drei  Alkaloido  der  China- 
der  Qualitiit  nach  gleich  wirken,  und  nur  ein  qnantitÄtivor 
■chie^d  bwteht,  indem  Chinin  von  allen  am  intensivsten  ein- 
(wio  man  annimmt,  verhUlt  »ich  Chinin  zu  Cinchonin  wie 
:2V  «ind  die  durch  die  Rinde  erzeugten  Erscheinungen  noch 
|r'  '  Hiuzutret»'n  der  «torbsiinre  ujodificirt.  Da  indess  dia 
kuneen  sorgtiiltigcr  studirt  -lind  als  die  der  lünde  selbst, 
cen  wir  die  Si^htldenuig  der  ersteren  voran. ' 


ChuarPil^MUSftte. 

Chinin.  In  kleiner  Dose  (0,03—0,05)  einmal  m;c>lNii, 
erregt  ein  CliimnsalK  —  denn  als  solches  wird  dasÄlkaloia  immv 
angewendet  —  einen  intensiv,  aber  rein  bitteren  GtesofamacL 
Weinsanres  Chinin  schmeckt  nach  Bnchheim  und  Eneel  noch 
bei  lOOOfacher  Verdünnnn^  bitter,  Cinchonin  bei  4000&dier.  I^ 
SpfflchelseCTetion  wir^,  wie  bei  allen  Amaris,  etwas  vermehrL 
Weiter  erfolgen  keine  bemerkbaren  £rschänungen. 

Werden  derartige  kleine  Dosen  längere  Zeit  fortoebrandit, 
so  wird  der  Appetit  etwas  angeregt.  Bei  herantergekommfliMi 
Individuen,  Beconvaiescenten  sieht  man  dabei  den  Emähran^a- 
stand  sich  bessern  (wahrscheinlich  als  indirecte  Folge  des  Chmin, 
bedingt  durch  die  ermöglichte  vermehrte  Einfuhr*).  Ob  bei  Ge- 
Bunden  unter  dem  Gebrauch  kleiner  Dosen  die  Pulsbeachaffiwihwt 
und  Herzthätiekeit,  die  Qualität  und  Quantität  der  UriuBocretion 
verändert  wird  —  darüber  fehlen  Untersuchungen.  —  Nach  den 
übermässig  langen  Gebrauch  selbst  kleiner  Dosen  hat  man  Intozi- 
catxonsers^einungen  gesehen,  die  sich  darstellen  als  AppetitmaDgal, 
Kopfschmerzen,  Gliederschmerzen,  Muskelschwäche,  Zittern  der 
Extremitäten  (China-Rheumatismus).  — 

Werden  mehrere  mittlere  Gaben  (0,3)  in  wenigen  Stnndoi 
schnell  hintereinander  gegeben  (in  einer  anderen  Weise  veralrfblgt 
man  dieselben  in  der  Begel  nicht),  oder  auch  eine  grosse  — 
„volle"  —  Gabe  (1,0 — 1,5)  auf  einmal,  so  treten  deutlicne  £r«ohcii- 
nungen  als  Chininwirkung  auf.  Zu  bemerken  ist  noch  vori^, 
dass  man  die  leichteren  Grade  derselben  bei  manchen  besonders 
empfindlichen  Individuen  schon  nach  1  mittleren  Gabe  (0^)  er- 
scheinen sieht,  während  andere  wieder  selbst  nach  ^rossen  Dosen 
(2,0)  kaum  eine  Andeutimg  der  Chininsymptome  cuirbieten.  Als 
erstes  Phänomen,  und  oft  alleinbleibendes,  macht  sich  meipt  ein 
leichtes  Ein^nommensein  des  Kopfes,  eine  Abnahme  der  Tast- 
empfindlichkeit, und  Ohrensausen  bemerkbar.  Thau  beobachtete 
an  sich  selbst  als  nächste  Wirkung  ein  bedeutend  gesteigertes 
Wohlbehagen,  dann  erst  das  Eingenommensein  des  Kopf^  und 
Ohrensausen.  In  höheren  Graden  steigert  sich  ersteres  zum  Kopf- 
schmerz und  Wüstsein,  auch  Schwindelgefuhl,  verbunden  mit 
einer  Empfindung  von  Spannung  und  Pulsation  5  das  Okrensaaseai 
ist  dabei  lebhafter  und  oft  von  den  mannichfachsten  Gehörshallnci- 
nationen  begleitet.  Zugleich  hat  die  Gehörsschärfe  mehr  oder 
weniger  abgenommen.  Das  Auge  wird  oft  glänzend,  die  Seh- 
schärfe nimmt  aber  ab  und  das  Gesichtsfeld  erscheint  wie  ver- 
schleiert j  die  Pupillen  erweitem  sich  dabei  in  der  Regel  um  etwas. 
Das  Gesicht  erscheint  geröthet,  und  eine  leichte  allgemeine  Unruhe 
stellt  sich  ein;  auf  diese  folgt  dann  Schläfrigkeit,  allgemeine  Ab- 
geschlagenheit und  Apathie.  —  Bei  manchen  Personen  erre^  Gh. 
Uebelkeit  und  selbst  Erbrechen.  —  Der  Puls  soll  auf  eine  mitt- 
lere Gabe  an&nglich  an  Frequenz  und  Fülle  wachsen  (Briqnet), 
nach  mehreren  solchen  (Favier,  Briquet  u.  Aa.)  an  Freqoeni 
und  Resistenz  abnehmen.    Andere   konnten,    selbst  nach  betridtt- 

*)  VergL  Tonic«  mnjurm. 


Phjstolo^ciie  Wirkunf^. 
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Gabcu  (b.  B.  Liobcrincisler  nach  4()  Gran  in  fi%  Stunden 

Pvwbrauchtl    keine    PnlBvermindoning    hei    Gesiiuden    cnnstatirou; 

K&d  die  Spannung  der  Arterien  will  Bordier  (Hphygmof^aplunch 

unterftiebti  so^^ar  vermehrt  gefunden   haben.     Kbcuso  unsioner  ist 

r  4ier  Kiiiflntt»  des  Ch.  auf  die  Tomperatiir  Ciesiinder,  Wuhrond  man 

Ifrdhvr  annahm^  da^s  e»  dieselbe* vermindere,    vermoehte  Liebor- 

I II « j  8  le  r    tiine    auöge«proehene    Icuipt-raturcrtiiedrigoudc    Wirkung 

licht  zu  erkeunen.  —  Ueber  das  quantitative  Verhallen  der  Urin- 

"  üdun^    üpf^nn    kt-iite    jrenaut^ren    Heabaehtuu^en    vor.      Als 

iciüiunNt«    (pialitative  \eränderunff   constatirte  Ranke    eine 

Verminderung   dor   liAinftiUn'emnii;^^,    die    etwa   4M  Stunden    lang 

•ohÄit  und  gewühiilii'li  am  zweiten  Tilgt*  nach   der  Verabreichung 

d««  Chinin  am  bedeutendsten  iüi.     Die  übrigen  Harube^tandtheile 

m1i    (T    nioht    nennenwwerth    beeinflusKt.     Unruh    beDbuehteie  am 

mtcn  Tage  nach   der  Chinineinfuhr    (1  grosse  Dopis)    eine    unbe^ 

deuieode  oieigerung  der  ilaru»tuiiiuenge  und  dann  ein  zweitägiges 

Sinken :    doch    nind    neinc  Ver^uclie  zu  bpärlich  und  nicht  evident 

LN|^ug,   uui  Hiehere  Sehlünse  daraus  zu  ziehen. 

l>ie  h.'ichtercn  Grade  der  eben  ge.sehilderten,  namentlich  der 
Mbj«eLiven  Ei-8chcinungcu  sind  in  der  Ilegcl  sehen  nach  einigen 
^Cundeu  vorüber;  am  Taugsteu  persistiren  (fie  Koptschmerzen  und 
lUft  Ohrenkliugeu.  Thau  giebt  an,  da«8  die  Dauer  der  Wnktmg 
nit  der  Menge  der  Ausscheidung  in  gleichem  Verhältni»i>je  stehe. 
äinin  wird  nämlich  dinch  den  Urin  wieder  ausgeRchiedeu,  wxÜIl 
'nrar  beginnt  die  Kliminntion  bei  Gesunden  eine  Stimde  nach 
Einiulirung  dee  Medicamtuteö  per  os  ( B  r i q  uc  t,  J  ü r^e ns  e u, 
Than).  —  nach  Dietl  erst  nach  'l—b  Stunden  —  und  ist  nach 
jtt»a  48  Stunden  beendet.  Die  relativ  grÖsBte  Menge  wird  in  den 
eu  *i  Stunden  bei  Gesunden  ÄUKgosehieden ,  und  der  absolut 
e  Theil  der  ganzen  eingeführten  Quantität  in  den  ersten  12 
ein  (Thau).  — 

Worden  jene  oben  angegebenen  Dosen  weiter  fortgegeben 
auch  einmalige  «ehr  grosse  (2,0  und  mehr)  verahfulgt,  so 
*^gfni  sich  die  Erflcheinungon.  Ks  entsteht  fast  vollständige 
Tauüheit,  der  Gang  wird  »cliwaukend,  taumelnd,  e«  stellen  »ich 
jlljirifin  ein,  hochgradige  Schwäche;  in  muhrereu  Fallou  liat  man 
anek  Amaoro^iM  beobachtet.  Diese  KrKcheinungen  könneu  sieh 
noeh  wieder  eurückbildon.  Doch  aind  auch  TäUe  mitgetheilt 
.«nrden.  in  denen  dann  unter  Oonvulsiouen  und  im  Coma,  audere 
dentiu  unter  plötzlichem  Collapsus  der  Tod  eingetreten  ist. 
Von  einzelnen  Symptomen,  die  auf  die  erwÄhnten  hohen 
IVi«en  in  einigen  Källen  gefolgt  sind,  müssen  noch  hervorgehoben 
wwdcai:  Lungenblutungen,  Hümatui'ie;  heftige»  Erbrechen,  Kolik* 
«cbofterzeD  und  Diu'clifiUL  — 

Hinzuzufügen  Lst  endlich  noch,  da8.s  mittlere  Gaben  (0.3) 
vmn  «ie  mehrere  Tage  hintereinander  gegeben  werden,  in  der 
Kegel  einen  beträchtlichen  Äppetitmangel  und  eine  erhebliche  Ver- 
<iaiiiiDe)t<töning  nach  sieh  ziehen.  ~ 

I         So   autigespruchen   die   durch   grÖRscre   Chiningaben    in   der 
rMihmhl  der  Fälle  hervorgerufenen  Symptome   sind,   so  bat  man 
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doch  auch  beobachtet,  dass  mitunter  enorme  Dosen  ^snommea 
sind  ohne  nennenswerthe  schädliche  Folgen,  bis  zu  15,0  in  24 
Stunden.  Indess  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Gabtn 
meist  fiebernden  Kranken  verabfolgt  sind  (pemiciöse  Intermittentn, 
Gelbfieber  n.  s.  w.)}  welche  übernaupt  Ch.  besser  zu  ertrano 
scheinen  als  Fieber&eie,  und  femer  dass  es  sich,  worauf  StilU 
aufmerksam  macht,  in  den  südwestlichen  Staaten  der  nordamerikft- 
nischen  Union,  aus  welchen  jene  Berichte  zum  Theil  stammen,  cft 
um  unreine  Präparate  wird  gehtmdelt  haben. 

Chinarinde.  Frühere  üntersucher  (Kentish^  Briqaet 
u.  Aa.)  wollen  gefunden  haben,  dass  die  primäre  err^^de  Wir- 
kung  der  Rinde  ausgesprochener  sei  als  die  der  Älkaloide.  Ken- 
tish  z.  B.  beobachtete  an  sich  selbst  nach  einem  halben  Quent- 
chen China  Kitzegeftihl  und  eine  Pulssteigerung  von  14 — 20 
Schlägen,  die  .etwa  2  Stunden  lang  anhielt,  während  zugleich  die 
Pulflwelle  ToUer,  höher  und  resistenter  wurde.  Neuere  sorgfiUti^ 
Untersuchungen  über  diesen  Punct  besitzen  wir  nicht,  ebensowenif 
methodische  Beobachtungen  an  Gesunden  über  die  weiteren  Wi^ 
kungen  der  Chinarinde.  Aus  vereinzdten  Versvichen  geht  herror^ 
dass  auf  grosse  Dosen  ähnliche  Erscheinungen  seitens  des  Nerven- 
systems sich  bemerkbar  machen,  wie  beim  Chinin.  Es  schein^ 
namentlich  nach  Beobachtungen  am  Krankenbett,  dass  die  Bindt 
bei  fortgesetztem  Gebrauch  leichter  die  Verdauung  beeinträchtigt 
ifig  das  Alkaloid,  und  eine  geringe  Neigung  zur  Obstipation  «r- 
zeugt.  —  Die  Differenzen  bezüglich  der  Wirkung  und  Anw«-, 
dungsweise  bei  pathologischen  Zuständen  sollen  weiter  unteo  be- 
sprochen werden. 

fa.    Wirkung  auf  den  fiebernden  Orgaaiimiti. 

Ursprünglich  als  Mittel  gegen  Malariafieber  allein  gelmraclit, 
hat  man  allmählich  erkannt,  aass  China,  namentlich  Chinin,  anck 
gegen  fieberhafte  Processe  überhaupt  von  Bedeutung  ist,  dass  es 
antipyretisch  wirkt.  Es  liegen  aus  der  neuesten  Zeit  namentlidi 
(Lieoermeister,  Seiler,  Wachsmuth,  Thau  u.  Aa.),  aber 
auch  schon  ältere  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstaiad  voc 
(Briquet).  Dieselben  lehren,  dass  Chinin  auf  das  Fieber  (die 
Fiebersymptome)  einzuwirken  vermag,  gleichgültig,  welche  AS» 
tion  dasselbe  bedingt.  Am  häufigsten  ist  cbs  Mittel  beim  Deo- 
typhus  und  Rheumatismus  articoTorum  acutus  gegeben  wordeo, 
aber  auch  bei  Pneunomie,  Pleuritis,  Erysipelas,  Variola  u.  e.  v. 
ist  es  versucht.  Wird  eine  grosse  Dose  verabfolgt  (1,2),  so  siebt 
man  vor  allen  Dingen  die  Temperatur  abnehmen.  Diese  Abnate 
beträgt  bald  nur  wenige  Zehntel,  bald  bis  zu  3°,  und  variirt  naeb 
verschiedenen  Umstänc^n,  fällt  etwas  grösser  aus,  wenn  die  Chinm* 
wirkling  mit  einem  spontanen  Temparatursinken  zusammentrifi^ 
wenn  mit  dem  Umgekehrten  —  weniger  gross.  Die  Abkühlosg 
ist  femer  erheblicher,  wenn  das  Mittel  mehr  gegen  das  Ende  dtf 
Krankheit  hin  eingeführt  wird  (wie  bei  Digitfdis);  ferner  namell^ 
lieh  auch^  wenn  man  es  in  den  Abendstunden  anwendet.  Aoeb 
die  verschiedenen  Krankheiten  erscheinen  vonEinfluss^  wonigstttf 
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die  Temperftturabnalime  viel  weni^r  (mitunter  nach  doo 
jjfadclion  Dosen  ^ar  nicht)  beim  acuten  Gplcnkrlioumatisinus  aiis- 
"  "     alü    beim   lleotj'phas.     Die  Daiter    Her  Wirkung    botrAc^ 

ich  24 — 4S  .StiinauD,  mitunter  weniger;  nach  Thau  »tolit 
be  in  direeteiu  VtirliUltniss  zur  Meu^e  der  AusHcheidimg, 
wie  bei  Gfwunili'n  wii*<l  ilir  alisnliit  grösste  Meng'e  des  oin^e- 
n  Chinin  in  don  nrst<m  12  Stimdon  ausgeschieden  f allerdings 
jbirrieheitd  von  diesen  der  relativ  grössere  Theil  niclit  in  den 
«■tan,  sondern  in  den  zweiten  6  Stiindeu),  und  ebenso  fällt  der 
Hanptohüall  in  die  ernten  12  Stunden.  —  Mit  der  Temperatur 
nkt  auch  die  PnUfroquonz,  und  zwar  zeigt  ftich,  dass  aioAclbc 
ifiltjf  an  Kiuken  bcf^innt,  später  ihren  liefston  Stand  cn*eicht  und 
mth  spÄter  wieder  «tt'?i<]rt  at»  die  Temperatur.  Daneben  beobaehtet 
van  weiter  oft  eine  B<'.-«sening  eerebrah'r  Symptome  (da^  Bewusst- 
MRi  wird  klarer  beim  Typhus)  und  aueh  der  Folp^u  der  Bonom- 
■■ib«ii  de«  8en8orium  (der  Fulijjo  denlinm  verseh^s-indet  u.  s.  w.). 
Qu  Bttbjectivc  AUgemeinU'tindeii  bessf^rt  sich,  mitunter,  namentlich 
bei  kleineren  Dosen,  tritt  dies  nl«  alleiniger  oder  überwiegender 
iect  hervor  (Wachsmuth).  UmgekeJirt  soll  beim  acuten  Ge- 
heumatiHmuH  die  aDtipyrctische  Wirkung  erst  deutlich  hervor- 
1,  ■weim  die  oben  geschilderten  ClüninRymptorao  .seitens  des 
8V«lemft  »ich  bemerkbar  mach<'n  (Briqiiet,  Lebert). 
chcdniieh  inde»?  ist  dies  ko  aufzufassen,  dass  bei  der  in 
finde  «teilenden  Krruikheit  die  antifebrile  Wirkimg  erst  dnn-h  80 
ip  I>OÄcn  erzeugt  wci-den  kann,  dass  zugloieTi  eine  Affeetion 
CentralnerveuHystems  hervorg«?nitV'n  vrird.  —  Einige  Untop- 
roriiirogen,  welche  Unruh  Uizüglieb  der  Mai'oatoff*  luid  Uarn- 
itorriftmiacnoidung  anstellte,  ßlhrten  zu  keinem  festen  Re>4ultat. 
Bald  aank  dieselbe  sofort,  wenn  1,2  Chinin  verabreicht  war,  bald 
tat  eine  Vermindening  ei*«!  nach  einer  anfanglichen  Steigerung 
«B,  bald  fehlte  iibfrhaujit  jeder  Effect.  —  In  manchen  Füllen, 
aber  durchaus  nicht  immor,  lässt  «ich  mit  dem  Sinken  der  Tcmpe- 
attar  auch  mn  Stillstand  oder  eine  Abnahme  iu  lucal  eutzündlicncn 
P^vcqwtCP  wahrnehmen,  bcsondcrH  btnra  Rheimiatismus  aitic.  acut^ 
■•weilen  auch  bei  der  Pneumonie  KSkoda).  — 

Hnrrorzuheben  ist  endlich  noch,  dass  nach  liboreinHtimmendeD 
firfiahruDffen  von  fiebernden  Kranken  viel  grössere  Dosen  Chinin 
nhnr  ti*eritheilige  P^nlgen  vertragen  werden  als  von  fieberfreien 
•der  äL(  von  Gesunden.  Ja  es  hat  sich  herausgeätelll,  dass  der 
arftrpyretische  P^ffecl  überhaupt  kaum  bei  kleineren  Dosen  als  1,2 
hMfiMliifl  und  zwnr  ist  deiselbe  in  der  I'legel  viel  deutlicher, 
wni  cüne  nniche  Gabe  auf  citiuial  als  in  einigen  getrennten  Inter- 
Tslitoi  freigeben  wird;  hieran^  erklären  sich  auch  wolil  die  negativen 
ItesaltAlc  mancher  Beobaclitt^r  {z.  B.  Bäumler),  die  nur  0,6  pro 
ÄmS  mfl  noch  weniger  gaben. 

c.     bei  Thieren. 

Uebor  die  Finwirkung  des  Ohin'm  auf  Kaltblüter  (Fröi^ehc) 
bestaten  wir  melm?n^  Untersuchungen  aus  der  Neuzeit  von 
Seblockow,    Eulenburg  und  Simon,  Chap*rou.     Worden 
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kleinere  und  erössere  Dosen  (^^ — 2  Qr.)  einer  Löboxuf  tq> 
Bohwefelsaurem  Chinin  subcutan  injicirt,  so  treten  dieselben  PhinO' 
mens  auf,  nur  varürt  ihre  Intensität,  namentlich  aber  auch  die 
Dauer  des  Latenzstadiums  bis  zum  Eintritt  der  Wirkang  nat^ 
der  Grösse  der  Dose,  der  Art,  dass  letzteres  bei  erheblichen  GttAm 
verschwindend  klein  werden  kann.  Als  erste  Erschednimg  «igt 
sich  eine  Veränderung  der  Respirationsbewegungen :  diesdba 
werden  schwächer,  die  Rumpfexcursionen  hören  bald  ganz  aa^ 
später  auch  die  der  Kehlgegend ;  die  Athmung  wird  zugleidi  nn* 
re^lmässig;  die  Frequenz  wird  in  der  Art  modificirtj  dmas  ne 
bei  den  starken  Dosen  sofort  stetig  abninunt,  während  bei  nitt* 
leren  und  kleinen  die  schUesslich  ebenfalls  eintretende  AbnalmB 
durch  mehrmalige  Beschleunigung  unterbrochen  wird.  Die  H«n- 
action  nimmt  ebenfalls  an  Energie  ab,  und  zwar  steht  der  Ven- 
trikel erheblich  früher  still  als  me  Atrien;  auch  die  Polsfrequeni 
sinkt  stetig,  ohne  vorhergehende  Steigenmg,  doch  pulaiit  dv 
Herz  noch  lange  fort ,  mitunter  d— 4  Sunden  lang,  nachdem  die 
Athmung  schon  aufgehört.  Erheblich  schneller  als  das  Blathan 
werden  die  LYmphherzen  zum  Stillstand  gebracht.  AU  weiterer 
Effect  der  Chinininjection  zeigt  sich,  dass  die  Frösche  still  siten 
bleiben,  wie  betäubt  erscheinen;  schnell  bildet  si(^  eine  Abnahme 
der  Reaction  ge^n  mechanische,  chemische,  thermische  Reise  aai, 
die  schliesslich  bis  zur  vollständigen  Reactionslosigkeit  sich  steuert 
Daneben  aber  treten  von  Zeit  zu  Zeit  Convulaionen  mit  tetanisehen 
Charakter  auf,  die  spontan  sind,  durch  äussere  Reize  nidit  her 
vorgerufen  werden  können. 

Bei  Warmblütern  rufen  grosse  Chinindoaen  ähnliche  V«- 
änderungen  hervor  wie  beim  Menschen.  Mitunter  erbrechen  die 
Thiere.  Sie  werden  schneil  benommen,  und  gerathen  in  einen  vott- 
Btändigen  „Chininrausch" :  der  Gang  wird  unsicher,  taumelnd,  wie 
betruiÄen^  die  Thiere  drehen  sich  im  Kreise  herum;  waren  die 
Dosen  massig,  so  erholen  sie  sich  wieder;  sehr  grosse  fiihren  weitBr" 
hin  zum  Auftreten  von  Convulsionen  imd  Tod  im  Coma  (Magendi^ 
Briquet  und  Aa.).  Genauere  Untersuchungen  liegen  über  die 
Veränderungen  der  Herzaction  und  Temperatur  vor.  Werden 
kleine  Dosen  injicirt,  so  wird  die  Pulsfrequenz  an&nglich  be- 
schleunigt, dann  aber  sinkt  sie  erheblich  ab;  bei  grossen  DoM 
(0,5—1,0)  folgt  die  Verlangsamnng  unmittelbar  auf  die  Bi- 
apritzung.  Sehr  grosse  Mengen  (2,0-— 3,0)  rufen,  in  das  Blut  üuj^ 
sofort  Herzstillstand  hervor  (Briquet,  Lewizky),  und  dAsThier 
stirbt  unter  Convulsionen.  In  diesen  Fällen  dauert  die  Athmung 
noch  einige  Zeit  unregelmässig  fort  nach  dem  Herzstillstand.  Neben 
der  Abnahme  der  Pulsfrequenz  zeigt  sich  auch  eine  Verringenug 
in  der  Energie  der  Herzactionen  und  ein  Sinken  des  BlutouroAs. 
—  Versuche  von  Lewizky  und  B  i  n  z  lehren,  dass  auf  die  subctt- 
tane  Injection  selbst  kleinerer  Dosen  (0,05)  die  Temperatur  sinkt, 
und  zwar  mitunter  sehr  erheblich,  bis  um  2**.  — 

Kuechenmeister  kam  in  Versuchen,  die  er  bezüglich  de» 
Einflusses  des  Chinin  auf  die  Milz  anstellte,  bei  Kaninchen,  KilbvB 
und  Hammeln  zu  keinem  überzeugenden  Resultate,   wohl  abv  bei 
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Sefaweix)en.  Haben  dieaelben  vor  dem  Schlachten  gefa:<tet,  ->«o  findet 
Dum  die  MÜk  Kchlafif,  coUabirt,  auf  deu  Tisch  gelegt,  wird  sie  platt; 
iit  Chinm  in  grosser  Dosis  (2/>— 5,0}  gegeben,  so  erscheint  die- 
selbe f«fft,  derb^  und  nie  tUllt  nirht  platt  auseinander.  —  Bezüglich 
dar  Oallensccretion  geben  Buchheim  nnd  Kngel  an,  *dfls»  die- 
Mtlbv  durch  Chiniu  nicht  vermehrt  werde ,  ob  vermindert ,  das 
mt  nicht  durch  directe  Versuche  erwiesen. 

d.     Thcnri»  der  Wirkung. 

£be  wir  die  Erklärung  versuchen,  wie  die  venichicdonen  im 
1  MBunden  Organismus  auftretenden  Chiniusymptome  au  Stande 
I  Kommen,  theilen  wir  die  Reäultate  einer  Reilie  von  Versuchen  mit, 
die  von  Binz  und  unter  seiner  Leitung  von  Herbst  und 
iSoiiarrenbroich  angostc:!!!  sind,  ßinz  fand:  Cliinin  iflt  schon 
\j^  stark  verdünnter  Lösung  im  Stande,  sonst  leicht  faulende  Hub- 
i«ti  vor  der  Zersetzung  zu  scliützen;  eine  Thatsauhe,  die  schon 
IT  von  Gieseler  beobiu'litet  ist ,  eljensn  später  auch  von 
Hsllier.  Diwc  Wirkung  beruht  darauf,  dass  Chinin  auf  die 
■  verschiedenen  niedersten  Organismftn,  welche  als  Erreger  dos  Fäul- 
tsprooesses  angesehen  werden,  giftig  einwirkt.  Die  Infusorien 
Jen  ihre  lebhaften  Bewegungen  ein,  bia  nie  endlich  ganz  ge- 
iSdtet  isiud  und  zerfliesBen.  Auch  die  Keimung,  Ernährung  und 
Vennehrung  derselben  überhaupt  wird  sehr  stark  bcointrüchtigt. 
Xiasa  die»e  Wirkung  dea  Mittels  eine  eigenartige  giftige  und  niclit 
Uo>t  Auf  der  Eigenschaft  der  Bitterkeit  beruheude  ist,  beweisen 
V«r|;leichc  mit  anderen  Bitterstoffen,  Snliciu,  Morphium,  Strychnin, 
iie  alle  von  den  Infusorien  besser  ortragen  worden. 

Oanz  in  dersfüben  Weise  wie  die  Käulniss  wird  auch  die 
BuUer»itnregührung,  aU  deren  Ferment  nach  Pasteur  ebenfalls 
Vtbri*>a<^n  zu  betrachten  sind,  durch  Zusatz  von  neutralem  ver- 
dänutein  Chinin  gehemmt.  Dass  die  weingeistige  Gäliruug  eben- 
U»  fiurch  Chinin  aufgehalten  wird,  haben  schon  Buchheim  und 
Igel  nachgewiesen:  diese  Thnts&ehe  erklärt  «ich  nach  Binz 
lorch,  daHs  die  Weiterentwicklung  der  Hefenkeime  von  dem 
ttoJ  in  specitisch  ip,ftiger  WeiHC  bwinlnichtigt  witjlj  auch  hier 
l^ASt  e«  «ich  uacbweisen,  ilass  nicht  der  Bitterstoff  die  Ursache  der 
QilÜgkeit  iKt,  denn  da»  (nath  Buchhoim-Eagel  I  tUnfmal  mehr 
bicSure  Str^'chuin  hemmt  die  Währung  kaum  so  stark  wie  (yhinin. 
Auch  diö  gälirungsälmliche  Umsetzung  der  Qlucoside  (Amygdalin) 
^rird   scark  hf^rabge»etzt. 

Inwieweit  allo  diom-  Versnehe  mit  ihrem  übtireinstimmenden 
BesultAt ;  Chinin  wirkt  fUuiuiss-  uud  gährtmgs hemmend  durch 
TödtUiiK  ^^^  Infusorien  uud  Pilze  —  für  die  Paüioiogie  verwerthet 

I  Köunen,  ist  no<:h  unsicher,     Ea  liegt  s**lbst verständlich  nahe, 

Önttr  Zeit,    wo   mau   überall  Infusorien   uud  Pilze   bei  patliolo- 
then  Vorgängen  finden  will  und  sie  aU  deren  Ursache  betrachtet, 
,  Bi  Q  £  '  scnen  Versuche  zu  benutzen  für  die  L)eutung  dos  Wrrthe« 
Chinin   bei  Malaria,  PuerptTal-.  seplämisehen,   typhösen  Pro- 
di —  aber  leider  ist  dies  unmuglicli,  so  lauge  die  Pilztheorien 
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der  genannten  Äffectionen  auf  so  schwankenden  Füssen  stdin 
wie  bisher.  — 

In  einer  anderen  Versuchsweise  fand  Binz^  dass  Chinin, 
wie  es  auf  Protozoen  mit  starker  Protoplasmabewegang  e^ig  ein- 
wirkt, 80  auch  die  amöboiden  Bewegungen  der  weissen  Blatkörpo^ 
chen  (in  der  feuchten  Kammer  untersucht)  aufhebt,  und  zwar  scum 
in  beträchtlicher  Verdünnung.  Bei  Wiederholung  der  bekannten 
Cohnheim' sehen  EntzündungsverKuche  fand  Binz,  dass  der 
Durchtritt  der  weissen  BlutkÖrpM-chen  durch  vorherige  Ghinm- 
injection  verhütet,  «dass  er^  bereits  im  Gange,  zum  StiUstand  ge- 
bracht werden  kann. 

Auf  die  weiteren  Details  der  Experimente  können  wir  hiw 
nicht  eingehen.  Vollkommen  sind  dieselben  von  Ä.  Martin  be- 
stätigt worden,  der  eine  Beschr|,nkung  des  entzündlichen  Prooeasei, 
des  Äoswanderungsbestrebens  der  weissen  Blutzellen  nicht  nur 
am  Mesenterium  des  Frosches,  sondern  auch  bei  Entzündung  der 
Leber,  also  eines  parenchymatösen  Organs  sah.  (Ea  fragt  "wA 
indess,  ob  bei  diesen  Resmtaten  ausser  dem  directen  Einfluss  auf 
die  weissen  Blutzellen  nicht  auch  die  Drtickvermindenmg  im  0fr 
fUsssystom  in  Betracht  kommt.  Von  Schwalbe  ist  ausserdem  die 
Richtigkeit  der  Thatsache  selbst  bestritten:  er  sah  bei  der  eub* 
cutauen  Injection  ziemlich  concentrirter  Chininlösungen  die  amö- 
boiden Bewegungen  der  weissen  Blutzellen  fortdauern.)  —  Chüiin 
wirkt  also  nach  Binz  in  bestimmter  Weise  entzündungawidrig. 
Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  die  oben  angegebene  1& 
theilung  Skoda's,  dass  Chinin  bisweilen  bei  „intermittirenden" 
Pneumonieen  die  Entwicklung  der  Infiltration  zu  beschränken 
vermöge. 

£s  hat  sich  femer  gezeigt,  dass  ztu*  Erreichung  des  Erfolg« 
(öistirung  der  Gährungs-  imd  Fäulnissprocesse)  die  Chininlösong 
einen  bestimmten  Concentrationsgrad  besitzen  muss;  dass  nr 
Sistirung  der  Entzündung  im  Mesenteriiun  des  Frosches  deo 
Thiere  '/jo^o  —  '/^mq  seines  Körpergewichts  einverleibt  werden  muM, 
und  einem  Warmblüter  V35000 — Vjoooo»  ^^  6^°®  auflFallende  Ver 
minderung  dßr  farblosen  Blutzellen  zu  erzielen.  Mit  dieser  Thit- 
Sache  ist  Binz  geneigt  vielloicht  die  in  so  vielen  Fällen  nncfr 
nügende  Wirkung  des  Mittels  bei  den  sogenannten  Infectionsknu- 
heiten  in  Zusammenhang  zu  bringen,  weil  es  eben  in  zu  kleiner 
Dosis  gegeben  wird;  zum  Theil,  wie  wir  hier  gleich  imfUgen,  leäW 
er  dieselbe  ab  von  der  Natur  der  putriden  StoflFe,  die  nicht  aOeiB 
Fäulnisserregend  sind,  sondern  mit  sich  selbst  schon  giftige  Gaae 
und  andere  deletäre  Stoffe  in's  Blut  hineinbringen,  gegen  welche 
Chinin  ohnmächtig  ist.  — 

In  welcher  Weise  die  oben  beschriebenen  Erscheinung 
seitens  des  Circulationsapparates  zu  Stande  kommen,  darüber  sind 
die  Versuche  noch  nicht  zum  endgültigen  Abschluss  gelangt.  Die 
Ursache  der  primären  Pulsbeschleunigung  kleiner  Dosen  ist  nu 
unbekannt.  Die  spätere  Verlangsamung  und  die  DruckabnuiM 
im  Ärteriensystem  sind  Folgen  der  Einwirkung  auf  das  Hflrt 
(Eulenburg,    Lewizky):    ob    auf    die    motorischen   Nervan- 


Phyaiolu^tRche  Wirkaug. 


840 


Aniarate  im  Herzen  oder  auf  die  MuskeU  ab  stanz,  das  ist  nocli 
nicLt  endgültig  entschieden.  Sicher  aber  wird  die  Verlaugsamung 
nicist  zu  Wege  gebracht  durch  eine  Krrejjuiig  der  Va^i,  weder 
dee  Centnims  in  der  MeduUa  ubluuj^ata,  uuuli  der  Uerzenaeu  dieser 
Kflcven.  Spritzt  man  eine  beti'ächtliche  Dosis  in  die  V.  jugularis 
mOf  so  steht  das  Herz  »»»turt  Btitl,  und  das  Thior  stirbt  unter  Con- 
Tnjftioaen.  —  Dans  (Jhiuin  auch  auf  die  Gefiissnervon  (central 
oder  periphorisuh)  in  irgend  einer  Weise  einwirke,  ist  wahrscheiu- 
beh,  aber  entscheidende  Versuche  darüber  besitzen  wir  nicht. 

Auch    die    Ursachen     de.s    Tempcraturabfalls    sind    dnrchauH 
noch    nicht    genügend  erforscht.     L  cwizky    sehlic^ät    ans    seinen 
Vermcbea ,  oass   es   sich   nicht   lun    eine  vermehrte  WJirmeabgabe 
n^th  fttisaen  handle;    üb  eine  Affection   der  von    TschcHchichin 
•Dcvmoiiuneiien  wilmioreg-ulirenden  Centron  dabei  im  Spiele  «ei,  ist 
bet  der  vorläufigen  Unklarheit  über  diese  Oeutren  selbst  noch  nicht 
tu    entscheiden.      Ganz    neuerdings    hat    Hinz    (und    Bouvier) 
•aB8ei*dcm  gezeigt,  das»  der  tcmpcraturoi'niudrigcndo  Einäu8.s  auch 
«ioftritt    nacii   Abtrennung  jener   Oentren;    dieselben    scheinen    also 
flu-  dLie  Frage  überhaupt  nicht  in  Betracht  ku  kommen.    Lewizky 
■acht  deu  Grund  der  vVärmeabnalune  in  einer  Verminderung  der 
W*nneproductiüu    (die    er    uüt    den    Störungen    im    CireulationB- 
appar&t    und    in    der   Respiration    in   Zusammenhang    zu    bringen 
ymf*g*  i«t),  wofür  in  der  That  die  Verminderung  der  tlamsUure- 
aaaacAeidang    zu    »precheu    scheint;    auch   Binz    entscheidet   sich 
yfii^BrtjitiB  zum  Theil  für  die  Annahme,  dass  die  Ursache  in  einer 
TtcMM  nrlnlrtinr    der  Oxydation svorgAnge    zu    suchen   sei.     Ebenso- 
wenig    uatürlieh  aU   die  Ursache  des 'Abfalls  der  normalen  Tem- 
yciAtur  iat  dieselbe  beim  Fieber  sicher  festgestellt.  — 

Oie  bei  (Jlüuiniutoxication  auftretende  Anftstheeie  beruht 
vi^t  auf  einer  Affection  der  peripheren  NciTenenden  uni]  der 
leoaiblen  Nerven  nelbst,  sondern  auf  einer  Function  «Störung  der 
ffvflexvenuitteludcu  Apparate  im  Rückenmark  (Knienburg-,  — 
itt  Chap^ron  will,  handelt  es  sich  um  eine  Reizimg  des  Set- 
ich  ea  ow 'scheu  Hemmuugsceutruui.s).  Erat  spater  werden  die 
entraiApparato  der  Emptiudung  und  der  willkürlichen  Bewegung 
g^AhuiL.  Ebensowenig  wie  die  seusibleu  weixleu  die  peripheren 
iBOtoriAoheD  Nerven  gelähmt.  In  welcher  Weise  aber  die  Reäex- 
romichtung  zu  titanue  kommt,  wie  die  Affection  der  Getiur-  und 
OoMichtHncrven,  wie  sehlie.s8lieh  die  Convulsinneu ,  darüber  ist 
«   bekannt  — 

W^ie  Chinin  die  Verdauung  anregt,   den  Appetit  bessert,  eine 
Tirkung  die  besonders  in  patliolagi.-4cuun  Fälleu  mitunter  zu  Tage 
itt,    ist  noch  unklar.     Mau   uimmt  au ,   dass  es  dt»  Hocretion  des 
"SlA^eiiBAftcs  vermehre. 

£>ie  Ui-Hachen  der  Milz  Verkleinerung  diu-ch  Olünin  sind  noch 
ftiiz  iLzibekaunt.  Nach  den  Versucheu  Kuecheumeister'B  nahm 
man  wii  tss  bringe  die  glatUui  Miiftkelfascni  der  ftÜlz  zur  Cuu* 
fcaclion-  Binz  .stellt  die  iiypothoHe  auf,  ob  nicht  die  Ab- 
■cfawidluog    der  Milz    iu   Zuxauununhang    gebracht   werden   könne 
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mit   der  £igeiLBohaft  des  Chinin,   die  Bildung   der   weisflen  Blut- 
Zellen  zu  beschränken.  — 

TherapeutlMhe  Anwendung. 

Wie  weniffen  Mitteln  pur  noch,  z.  B.  dem  Opium^  ist  es  der 
Chinarinde  und  ihren  Älkaloiden  ^glückt,  durch  alle  Wechid 
der  Ansichten  und  Systeme  der  Medicin  einen  hohen  Fl*ti  in  dsB 
Arzneischatz  zu  behaupten.  Ihre  unzweifelhaft  und  ecUtant  auf- 
gesprochenen HeUeffecte  haben  ihr  denselben  versohafFt  Eine 
eigenartige  Wirkung  —  wie  kaum  ein  anderes  Mittel  bei  einai 
anderen  rrooess  —  entfaltet  Chinin  zunächst  bei  der  Malaria-In- 
termittens  und  bei  der  Malaria-Intoxication  übeiriiamit 
Der  £inöusB  des  Mittels  bei  diesen  Zuständen  ist  so  mufthline 
Male  constatirt,  dass  es  genügt,  nur  das  Factum  als  solches  ann- 
fuhren.  Es  lässt  sich  allerdings  nicht  in  Abrede  stellen,  daas  FlUe 
von  Intermittens  auch  bei  Anwendung  anderer  Mittel  mitontv 
oder  auch  ganz  sich  selbst  überlassen  in  HeUung  übergehen,  doA 
beweist  dies  nichts  gegen  die  Wirsamkeit  des  Cninin,  eDenaowenig 
wie  die  ziemlich  seltenen  Beobachtungen,  dass  der  Process  troti 
der  Anwendung  des  Chinin  fortdauerte,  obwohl  wir  noch  niebt 
genau  wissen,  wodurch  in  den  letztgenannten  Fällen  die  Unwirk- 
samkeit bedingt  wurde.  Bisweilen  verhindert  wohl  die  Fortdanv 
des  in  grosser  Intensität  einwirkenden  Miasma  den  Effect  da 
Chinin,  bisweilen  wieder  handelt  es  sich,  wie  sich  dann  spIMr 
herausstellt,  gar  nicht  um  eine  Malaria  intermittens;  bisweilen  aber 
ist  eben  gar  kein  Gh*und  aufzufinden. 

Die  verschiedenen  Formen  und  Erscheinungsweisen  der  Uft- 
laria  anlangend,  so  lehrt  die  Erfahrung  zunächst,  dass  CSiina  in 
ausgesprochenen  pemiciösen  Sumpfgegenden  oft  mit  Erfolg  ib 
Prophylacticum  gegen  die  Intpxication  angewendet  worden  ■'Bt.M 
an  der  Westküste  von  Africa,  in  den  Südstaaten  der  Union.  Die 
Anraben  in  dieser  Hinsicht  lauten  so  bestimmt,  dass  keine  Zwtt* 
£^  dagegen  geltend  gemacht  werd<m  können. 

Am  zuverlässigsten  zei^  sich  der  Nutzen,  wenn  die  Halarii, 
wie  gewöhnlich,  unter  dem  Bilde  eines  quotidianen  oder  tertiaiMi 
intermittirenden  Fiebers  mit  reinen  Apyrexieen  auftritt:  etw« 
8chwffl%r,  aber  immerhin  noch  ziemlich  sicher,  ist  er  bei  da 
Quartanfiebem  zu  erreichen.  Eher  noch  versagt  Chinin  taaß 
Dienste  bei  den  sehr  heftigen  Formen  mit  schweren  KervexuriV' 
tomen,  choleriformen  Erscheinungen  u.  s.  w.  (Intermittens  penüciosi^ 
obwohl  andererseits  wieder  Chimn  dennoch  das  einzige  Mittel  il^ 
welches  überhaupt  diese  bösi^tigen  Processe  zu  beherrschen  vtr 
mag.  Von  allen  Formen  der  Malariafiober  aber  sind  es  die  sofl*' 
nannten  Remittenten,  Paroxysmen  mit  unrein«!  Apyrexieen,'  weldie 
dem  Mittel  am  hartnäckigsten  widerstehen,  ^gen  die  ee  suweilfl 
ganz  ohne  Effect  ist.  —  Je  frischer  die  Intermittens,  desto  nchflMr 
wird  sie  durch  Chinin  beseitigt  Ueber  das  Verhäitniss  des  AnaSk 
zum  Chinin  bei  der  Wechselfieberbehandlung  haben  wir  bei 
genanntem  gesprochen. 
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Indeaa  nicht  blos  die  Fieberparoxysmen,  sondern  auch  die 
manni^fai'hGn  andfreron  Ersulioiuuneon  und  Außdrucksloiineu  der 
UalariAvergiftung  sind  dem  Hoilgobiet  des  Chinin  unterworfen. 
Wir  eehrai  liier  von  den  Milz-  und  Lebertumoren  ab.  die  ganz 
frisah  «la  Folgt?  der  Fieberaufülle  zmückblfibeud ,  uit  durch  da» 
Mittel  f^ehoilt  werden,  ebc>u4o  wie  der  mitunter  ganz  !u.'ut,  ohne 
AJbmuiniirie  auftret(»iide,  seinem  eigtsntHchfin  Wfwen  nach  noch 
tnbekACUite  UydropH  nach  Intermittcnsant'ällen.  Auch  gegen  die 
lp\jsse  Reihe  von  PLilaomenen,  die  alu  sogenannte  Fieberlarveu 
aoftreicn,  ist  Chinin  ,,8peeilisch'^'  wirksam.  Man  ist  sogar  j^oweit 
jMAag^en,  aus  der  eintretenden  oder  nusbleibenden  Heilung  ulnge- 
ttnrt  zu  »chliessen,  ob  es  sich  um  einen  MiUariaproceitR  handolte 
«der  nicht.  Wir  brauchen  diese  Symptome  nicht  alle  autzuzalilen: 
«•  goiioreu  dahin  vor  allem  die  intei*mittij;'eaden  Neuralgieen,  inter- 
■iüireude  Congestioneu  (Optlialniia,  Ooryza),  Diarrhöen  j  Pneu- 
SMiiiiao   u.  8.  w. 

Seitdem  die  Chinaalkaloide  bekannt  geworden  sind,  hat  man 

dx!:«^  iasC  ausschUesslich  gegeben;   und   es  ist  nicht  in  Abrede  zn 

■tfiUeu  r     daati    diettelben    am    reinsten    die   sogenannte  antitypische 

Wirksamkeit  bt'silzeji.     Vergleiclit    imm    die    aiuigfidehntcn  Erfah- 

nmcen    Irühfrer  Zeiten ,    so  orgiebt  sich,  dass  in  dieser  Beziehung 

Ml   wenigsten  leistet  der  Aul'guss  der  Kinde,  mehr  die  Abkochung, 

M>ch  mehr  die  Darreichung    in    tSub^tams ,    und    am   meisten  oben 

4iw   Alkjüoid.     Letzteres    ist    aber    nicht   nur   aus  diesem  Grunde 

rorsaKiehon,  sondern  auch  deshiüb,  weil  es  die  VcrdauungBorgane, 

wlebe    büi  der  Intci'mittenM  oft  afticirt  sind  (Status  gastrieus)  am 

vmifsten    belästigt.     Die  sorgfältige   Beobachtung    scheint    inde«s 

Mm  läurojif    dans  o^  VerhiUtuiss,    iu  welchem  die  Rinde  Alkaloide 

atbAlt  •     kein  gerades    iut  zu  der  tiL^bei'tn^fibeudeu  Kraft,    d.  h.  es 

fl^iGrt     eine    grössere  Menge    der  Alkaloide   zur  Beseitigung  einer 

Yni'ii  iiiiirnnn    als  davon  in  einer  Quantität  der  Kinde  enthalten  ist, 

«eicise      deuselbcn     Effect     aimübt.       Abgesehen    davon     behaup- 

^utjQ  Be^ibachter,    äßaa    zur  Nachbehandlung  der  lutermittons, 

die  Ant)ille  beseitigt  sind    und  noch   eine  gewisse  Kachexie, 

so^^nnnnte    ,,atonLsche  Verdauungsschwäche''    geblieben    Ist, 

«faft  Pritpurat  der  Kinde  geeigneter  ist,  als  das  Alkaluid. 

Uic  Methode  der  Darreichung  ist  von  nicht  unerheblichem 
SinfliiAB  auf  die  prompte  Wirkung  des  Mittels.  Vielfach  ist  die- 
«dbe  von  verschiedenen  Beobachtern  (Tnrti,  Sydenham, 
Homo,  Brelouncau  und  viele  Andere)  modilicirt  worden.  Wir 
ktoneo    diese  Variationen  nicht   alle   aufzählen.     Die  Erfahrungen 

Sua-  Beobachter  (z.  B.  auch  Uriosinger)  haben  sich  in  neuerer 
■1  daiün  ge«änigt :  Liegt  eine  eiutache  Quotidiana  oder  Tertiana 
m&n  der  gewühnUchen  mictloi-on  Intensität  vor,  ao  ist  es  am  zwock- 
■bm^t«D,  eine  stärkere  Dosis  (0,5 — 1,0)  aui'  einmal  oder  höchstens 
m  xwei  3uUea  zu  vorabrcichcu,  und  zwai*  12— (>  Stunden  vor  dem 
atebAteo  «rworteteu  Anfall.  Kürzere  Zeit  vorher  gegeben,  ver- 
^^  Chinin  aelten  den  Aufall  ganz  zu  unterdrücken,  es  macht 
iW  ttur  ftchwUefaer  oder  postponirt  ihn.  Kehrt  der  Faroxy»- 
^M   wieder,   ao   wiederholt   man   die  Gabei,   ebenao,   wenn    »■"«• 
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kein  neuer  deutlicher  Fiebcranfall  kommt,  ubi^r  der  IfÜUtitmor  nach 
3—4  Tagen  docU  gar  nicbt  aulUugt,  sich  zu  verkleiopm.  Diese 
Art  der  Darreichung  hat  sich  zweckinäs^igor  envieson,  aU  die  von 
mehreren  kleinen  Euizetgaben.  Hat  die  Intermitteua  achun  längere 
Zeit  bentandeu  oder  dauert  die  Einwirkung  dos  Miasma  fürt,  so 
mU8.s  man  da.s  Chinin  iu  kleineu  Doitou  noch  weiter  nelmieu  Uitseo, 
unier  den  oben  angedeuteten  Umstilnden  auch  die  Chinarinde 
selbät.  —  Die  verschiedenen  Varianten  der  Behandlung  zu  be- 
Bprecheu,  dazu  wt  hier  nicht  der  Ort  (z.  B.  die  iu  manchen  FitUen 
nothwondige  Verbindung  mit  Opium  u.  h.  w.).  Nur  cinij;e  wich- 
ti^jH  Punclc  können  BcruckHichtigiing  finden.  Zuuildwt  bei  Inter- 
mitteus  mit  aehr  kurzen  Apyrexien  muss  mau  daä  Chinin  unmit- 
telbar nach  einem  Anfall  i^ebcu;  bei  Remittenten  überhaupt  Mi 
wie  da.t  Fieber  ctwa.'i  nachliUHt.  Ebenso  müssen  bei  den  por- 
nieiöscn   Firmen  grosse  Oaben  {2,0 — 3,0  in    12  IStuiwlcn)  bei    dem 

£3ring«ten  Nachlaäs  des  Fieberö,  mitunter  auch  bei  drohender 
ebonsgi.'Iabi',  im  Anfall  Hclbst  Ki^gübcn  werden.  Zu  erwähnen  itii 
-endlich  noch  das  früher  sehr  gebräuchlich*'  Vei*falu-eu,  der  Verab- 
folgung dca  FiebftruiittiOs  ain{lcei*eudc,  „auflöaende*'  u.  a.  w.  Kuraa 
vorangehen  zu  lassen.  Wenn  ein  stark  ausgeprägter  Status  git- 
stricus  vorhanden  ist,  hatte  dieses  Verfahren,  namentlich  früher, 
als  mau  noch  China  in  SubBtanz  gab,  wogen  der  bedeutenderoHt. 
durch  die  Rinde  orzcugtcu  Verdauungsstörung,  seine  F> 
und  Bogur  Nothwcudigkeit.  Häufig  ist  aber  die  M:i, 
eine  Folge  der  Malariaiufeclion  Kclbat,  courdiuirt  den  Fiol 
fallen,  und  wird  dann  am  schnelktcn  durch  das  Fiebermittel 
beseitigt.  Und  dann  braucht  mau,  wie  die  Ki-fahrun^  lehrt, 
Kinfülining  der  Chiuaalkaloido,  die  gastrischen  Krschemungen 
nicht  mehr  oder  nur  sehr  wenig  nowi  zu  berücksichtigen. 

Es  ist  eine  Reihe  'Von  Theoriwin  aufgestellt  worden ,  um  dk 
so  überaus  Intorcasautc  Thatsachc  der  beinahe  unbedingt  sicher« 
Einwirkungt^fähigkeit  des  C'hinin  auf  die  MalariatM-krankungcn  zt 
erklären.  DLeäelbeu  »ind  faät  sämmtlich  »u  übcraui^  duiitig  und 
hyjjotheii^ch,  dass  wir  sie  gar  nicht  repi'oduciren.  Eines  Erklü 
rungsvuräuchs  thuu  wir  nur  deshalb  Erwähnung,  weil  er  stka 
verbreitet  ist:  Chinin  heile  die  Malariainioxication ^  weil  ea  da 
Milz  verkleinert.  Aus  den  vielen  Gründen,  die  gegen  dit"-  ''T** 
p'ilh«.'if  MprtM;hen,  heben  wir  nur  drei  hervor:  einmal  1 
Chinin  oft  die  FieberaufäUe ,  ohno  das  Volumen  der  Milr  junai^;^ 
licli  auch  nur  im  Jlindostcu  zu  beeinflussen  (die  Angaben  Pior 
ry's,  der  schon  wonige  Minuten  nach  dem  Einnehmen  eine  Vo- 
limisabnaltmc  der  Milz  percutorisch  nachweisen  will ,  sind  Phan< 
tAftien ) ;  umgekehrt  erzeugen  andere  Stoffe  eine  ebenso  stark 
3lilcoutraction  l,uach  den  Thierversuchou  K  ü  c  h  c  n  m  e  i  s  t  e  r '« 
z.  B.  öontiAuin,  ohne  auch  nur  aunähonid  die  fieborverlreibeiidi 
Eigimsehall  des  Chinin  zu  büsita»m;  und  endlich  bostütift  Ci*  * 
mit  derselhen  Exacthcil  typische,  auf  Malaria  Vergiftung  1 
Neuniseu,  bei  deuen  oft  keine  Sl»"'  t^ium-  MUzvcrgrÖssenmg 
xuweijMSU  iaL  —  Don  neuen  Entdeckungen  von  Binx  auf( 
dan  Chinin  ein  starkes  Gift  fUr  viele  niedente  Thier-  und 
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Örganismpn  ist,  lag  es  in  der  Ictxigen  pilzesueliendf'n  Poriode 
tmhe ,  »eine  Wirksamkeit  gcgeu  Malnna  auf  diese  Eigenschaft  zu 
bxKlirn,  um  so  mebr,  als  Salisbiiry  den  MalariapiTz  direct  be- 
«ittchtct  hnbon  will.  So  plausibol  diinso  Theoiie  klingt,  e»  fehlt 
ftr  rori&ittig  die   »ichere   imd    unliestreitbare   Basis  des   PUznach- 

VCUBB. 

D»  Ohinm  von  ho  ausgesprochener  Wirkung  bei  dein  typi- 
•elieo  Malariafiebcr  ist,  kaiu  man  leicht  darauf,  dasselbe  auch  bei 
dm  in  r  ermittirenden  Fieberant'iUIen  anzuwenden,  die  bei 
Baer  Reihe  andcrcT  Erkrankungen,  in  mc^hr  oder  weniger  typischer 
Wlrf^e,  miluuter  in  volUtändig  regiiliirem  Quotldiaa-  oderTertiau- 
fTi'.^  muftrPten.  Derartige  Fioboranialle  wci-den  beobachtet  bei 
!■  ;'-riing*^n  versteckter  Organe  (Loberabscesse,  mitunter  eitrige 
]»Tale  ExBudate  u.  s.  w.),  femer  bei  den  ßeptämischeu  Processen, 
Tubercnlose  bisweilen,  aauh  bei  pleuritlsehen  Exsudaten, 
ffthrnng  lehrt  in  dieser  Beziehung,  düas  Chinin  bisweilen 
ide  ist,  die  Paroxysmen  zu  unterdrücken  oder  wenigstens 
^ihrer  Intensität  abzuscbwächen ;  auf  den  ürundproce.'*  bleibt  es 
«tvnrstündlifh  in  drr  Mehrzahl  der  Falle,  selbst  bei  der  güüstignteu 
irkang  auf  daa  Fieber,  üline  joden  Eiufltuä  (Tubi-rculose, 
■pvein  n.  s.  w.).  Oft  aber  wird  in  der  Tnteusität  und  in  dorn  Er- 
"^  1  auch  der  Poroxy.siuen  selbBt  durch  bedeutende  Gaben  uicht 
id<wte  geändert.  Von  welchen  UniKtänden  dieser  vei*8chie- 
Fect  Abhängt,  ist  uninüglieh  anzugeben.  Mau  könnte  ver- 
rl»48  ChinuQ  um  so  erfolgreicher  sein  werde,  je  ausge- 
licnor  der  regelmässige  Typus  de«  Fiebers  ist.  Doch  Ist  (fies 
Mü-n  kann  z.  B.  Leberabacflsne  mit  dem  täuschoudftten  Qno- 
lnberrythmus  beobachten,  an  dem  Chiuiu  gar  nichts  ändert. 
ist  es  vorläufig  üborflüssig,  Hynothesen  daiiiber  aufzu- 
ob  in  erfolgreichen  Füllen  der  Effect  des  Chinin  in  der 
i  aufzufassen  ist  wie  bei  der  Malaria  (Antitypicum),  oder 
[W  wie  bei  fieberhaften  Affcotionen  überhaupt  (Autim'reticum.) 
Chinin  wird  fernerhin  bei  continuirlichem  Fieber  gege- 
aU  direct  antipyretisches  Mittel,  gleichgültig  welcher  Prooess 
:  'hliche  Moment  für  das  Fieber  abgicbt.  Die  Hauptpuncte 
Beziehung,  wie  Chinin  auf  den  fiebernden  Orgamsmus 
rkt,  haben  wir  schon  oben  hervorgehoben,  und  kiinnuu  luis 
Mj  mi  dieser  Sitelle  kürzer  fasüeii.  Man  hat  das  Mittel  bei 
fwd  ßeihcn  continuirlich  fiubt-rhnfter  Affectionen  versucht:  einmal, 
[•»n  rine  acut  entzündliche  Erkiaukung  vorliegt,  nnd  dann  bei 
In  Mtgf^n.  Infoctionskrankhciteu,  bei  denen  ein  hohes  Fieber  ohne 
l«ai]>f9elieude  Lecalproeesse  vorhanden  ist.  Der  Repräsentant  der 
[kannten  Reihe  ist  der  Typhus.  Sehr  oft  schon  ist  daß 
bei  diesem  versucht,  sehr  ott  wieder  verlassen.  In  früheren 
gab  man  die  Präparate  der  Rinde  und  ging  dabei  haupt- 
Bci»  von  d<'r  Ansicht  aus,  daws  die  peruamscne  Rinde  „faul- 
'Mrig*'  wiikc,  die  Gefahren  der  „ßlutnissolutiun"  beim  Ty^ihuii 
liAsre.  Di*iSM  Aimahme  hat  allerdings  in  der  neuesten  Zeit 
Hk  die  Versuche  von  Binz  eine  hanogrciflichere  Basis  bekom- 
t  in  wie  weit  sie  aber  wirklich  für  die  Wirkung  beim  Typhu» 
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■«k  «ffnie  Fra^*.     Die  licutipp  Aiiwondung] 
m  Bede  stchiiuk'u  Krkrnukiui^'  ^rlit  vun  zwn  ' 
gvbeo    wir   dattMclbo  als  Uobi>i*Hns,    aJs 
wird  weiter  xinU^n  dip  Rode  sein ;  und  djuiD 
AriRcndw  BüRpI.     In    letztere)-   H*>/ivthitn|^    >iridl 
htfa  Btijbaclitmifjon  von  Licbcriueisterj 
0.).     Der  (TorübergeUonde )   Niitiwu   df«  ChiniD 
IkoCrp^M«  vt  also  eiD   rein   nviuptnui.'itisiher :    er  beschränkt 
•idk  4i/  ^»  tlitmhnitMnng    der  Temperatur    und   xiiiu   Tli«ül   nuch 
Fwfcawmptoaie  (Piils.  nuoh  ccn-^brule  Ersclipiuiuj^u.) 
_  CHWKikdlunic  der  schweren  Fonnrn  in  leii'litere.  oinft 
d*>  i^mnim  Vorlaufes^  i^t  bisher  niclil  tfut^^tellt.     Ra 
ilt  aftM  GluBin    Ueln  Uectyphuit  (uud    andc>n.'u  turulfn  lu'^frhnftfai 
frftutWM  Ji  I  Hill  Im  iti  iil  dann  indicirr,  wenn  cino  hixlciiteude.  diroct 
Ijü^bnlraihKode   Firbvrfaöhe    vorhandfin    int.       Ks    t  hei  It    ti  ii^h  (    di« 
l.iiM kliilfiwii  «rhidiichen  Wirkun^u  anderer  antipynHiticher  Mit« 
tri  Mm  Typbas  r    x.  B.  DigitaliK,    Vemtrin    fs.  d.),    und  Imt  vitt 
4fim  Ulier   UHMttlidcu    e.ner^i'^ehston  Antitcrbrili-,    der  Kidt'*,  Amt 
Vvntmc    eioer    t^B^lesi    tind    zu^Ieieh    c'twn»    langer   nnhalu^ndtfci 
Wtrkuu^.     l>ie  OrCsSt'    der  friornerltchen  Dosen    lialif.n  wir  »dien 

DieM^n»  aeat  ejit:«UndUehü  Krankheit,  tibor  wolidte  wir 
afllflMi  dnr  Clüniiianwcndun^  die  ^rÜHttte  Krlahnin^  biMiUoD, 
dar  RhvQBiatismud  nrticulorum  acutus.  Schun  lange  (i 
Morton)  hat  man  die  Hiudt>  ;,a*gcbeu  und  itbwechM^hid  aU 
wwMWrtwworili  hi'ilkriU'ti^  ^epiteHen  (Hay{.;nrthi  uud  verwoi 
VCnÜvn).  Letjclere  Anr'ifht  bfhielt  wchlie»«lich  di«  ObiTiiflnd. 
Bviuttcil  <U«  niu'li  ilim  Ixniaunte  I^lethodt]  drr  l^hnndlun^ 
■mtin    <jdciukrlttNimuti!>uius    einführte.      UieTii-lbt*     bi-«t(^ht    in 


tuMcalion   bu    vt-ruiuideii;    2,0 — *^p    tiljflicb    vorm«;,'©»     idh-rdinfft 
«her  U'i  wnilom  nicht  üiumal  mit  i\ev  Sirlierhoit  wie  beim  'l'v  i  ' 
die  'IViniwrnlur  liorabzusctzen ;    *.*i\  lial   man  aueh    eino  AIm 
di>r  S'luuerzen,    luid  hiHwcilon   nelbst    einen  Stillstand    d('>*  1 
rit>i^viM«  boobaelitot.     ho'x  der  5Iounrfiirilih  tVlilt^u  aucli    dii-- 
ftiW.     Kine  evidenU*  Abküntunj;  der  Kranklieilxlauer  i^t  nicht  - 
cniiel«!.     Krwä^t    man    die   (-ierinKtnui^kcit    die^ier  Vorllicilc  ii" 
nimmt  man  da»u,  dass  diesellwu  auf  eine  zuverlJUaigore  ^jnd  aU 
lülUgtire)  Art  sonnt  niK-h  en-eiclit  werden  küimeUj  -w  winl    us  ^r 
»UUidlieli,   das»   diese  Belmudhinfp4arl    uusRerluüb  Fnuikreicli»    » 
wvni^  Kin^nnj;  ^'»l'und«n  hat.   ■ —    L'cber  die  IW^liaudhuifc  and*^ 
»cm  entÄÜndliilier  ArtW'tinn<li    bcHitasc»    wir  iiueh   xu  dürtiigt- 
t'aliruniron.  um  lin   lirtln-il  darauf  hin  «'*»'_'''*'"  "*"   k*'""»?".   — 

tSne   nehr   ans^vdflnite    und    eifoli^-LÜelK-  Auwouduii;;   tin< 
die  Teniehii»de»cu  C  hi  na  i)rM  parate  nU  Mt^^uaunteS  lumaehifa  ■ 
Uuhoi'Atitia.      Schon    oben     habeu     wir     auL'cpbeu,     diiNs 
«UtsH'i'  »^'lAiide  Hiiid  KU  eJrWttnui,  worauf  oi(c««»uit*"  di«-  ,ApiK>iitv- 
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Je"   »ind  „verdauungsstärkondc"  Wirkung   dei'   China  und 

[CiÜELiuä  berulil.     Es  it^t  mÖ!:;iieh,  ^tm»  nbnonne  GUhrungspro- 

t  iiD  Mu^on  diiri'h  dasselbe  unterbrochen  werden,  mü^licU  auch, 

die  Absdndprung  des  Magensaftes  anecrcgt  wird.    Dk;  „rubo- 

lo*'   Wirkung',  welche    uiau    von  der  China  erwartet,    scheint 

nur  eine  indirecto  zu  »ein,   insofern   der  verbesserte  Appetit, 

Titibene  Verdauung,    eine  bedeutendere  Assimilation  von  Kr- 

^ , smnteriiil    und   so  eine  bosseit  Enmlurung  der  Gewebe  er- 

cbt;    wir  haben    wenigsteuä  vorläufig    keine  Gründe  für  eine 

Deutung.    Ffir   die   Anwendung   der    Ctduaprä parate   ala 

kchii'A  lehrt  die  Erfahrung  folgende:« :   Sie  dürl'en  nicht  gego- 

lon,    wenn  ein  acut  »mtÄÜndlicher  Mngeneatarrh    vorliegt, 

ht  bei  den  chronisch  verlaufenden  Katarrhen,    wenn   eine 

toro    Schleim tecretion    auf    der  Magenobertiiiche    anzuoehroen, 

leut*-'ii derer  Z\ingenbolag  vorhanden   ist   (wie  die  Alten  »icn 

^teOf  nicht  bei  Sabiirrae  in  den  ersten  Wegen  j   nicht  beim 

ea^tricus).     Dagegen  sind  sie  iudicirt  bei  der  aogenannten 

ij sehen    Verdauuugsschwäche*' ,   bei    der   Dyspepsie ,  wie   sie 

i-en  vorkommt,  wie  sie  die  Begleiterscneinuug  ist  allgo- 

1  >  verschiedener  Ursache    lierrührender)    Schwäche.     Die 

ii,  an  der  Chlorotisehe  so  oft  leiden,    wird  obenfaUs 

_     ic-h   duivh  Chinamittel  (namentlich   durch  eine  Ver- 

iiig    von    China    mit  Kiaeu)    bekämpft.      Ebenso    nützlich  ist 

oft  bei  diir  Dyspepsie,   welche    im  Verlauf  der  Tnbereulose 

X.     in  den  genannten  Füllen   scheint    dos  Alkaloid   oder  ein 

rr»p.  Dectiel    der  Kinde   in  der  R«'gel  von  gleicher  Wirkung 

jfteiu,  die  Erfahrung  spricht    sogar    mehr  zu  Gunsten  der  Bin- 

Bpniparate;    nur    wenn    vielleicht    etwas    Fieber    vorhanden    hl 

r  doch  ein  ganz  leichter  klagen eataiTh,  dann  verdient  das  Chinin 

Vontug. 

AU  jJloboraDs"    oder  ,,Tümeimi"  wird   China   bei   verschiß* 

kochektischen  Zuständen  gegeben,   sowohl   bei  chronischen 

ch  bei  den  mehr  acut  auftretenden    nach   acut   oder  subaeut 

eu  äeberliaften  J^xankJiciteu.     In  diuser  Beziehung  wird 

'■"  l  sehr  häutig  angeweudel   im  Keconvalescenzstadium   des 

jfii  Pleuriti(hm  u.  s.  w.,  wenn  das  Fieber  ganz  oder  fast 

f  ^cnijbwunden  ist :  ferner  bei  den  ErschÖpfiuigs zuständen,  die 

»Unco   dauernde  Eiterungen,    duj-ch  BlutvtM-Iuste    und  dergl. 

"^igrfiurl  sind.     Wir  haben  srhou  oben  angedeutet,  in  welcher 

wühl  diese  „rob(»rirende''  Wirkung  aufzul'aa»en  sein  möchte. 

1»  Dentrmg   gilt    vielleicht    für    die  Fälle,    in    welchen  mau 

pö. .bisweilen    mit    vortretHichem  Erfolge,    in  Verbindung  «üt 

■■hi  bt'i  Kiaupeniehlem    im  Stadium   der    gestörten    Compen- 

*i  ^ek  trt.  DigiUlis).  — 

vi'ir  «chli^scn  hier  den  Gebnuich  der  China  bei    den    »oge^ 

'^^'.''^''^^ö^'^'^"    ^^*^    „Zustanden    mit    Blutdissolutioii"   »"■ 

Tto  öiwtoQ  Kamen  sind  verschiedene  Zustünde  rubrieiit  wordeu, 

|*tf  luvut  theiU  zu  den  Typhui formen  i*echneu :   über  die  Aij- 

f  den  Cliinin    dabei    hanen    wii*   dchou    gesprochen;    tbeiw 

dftliiu   aeptämische  Processe,   iDOi^che  Formen   der  Puor- 
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peralorkrankungcn.     Wie  weuig  bei  diesen  Zustandtm  durch  Chi-I 
uin  erreicht  wird,  wie  gerina;   sein  Nutzen  als  „Antißepticiun"  da- 
bei ist,    lehrt    die    tüghche  Krt'ahniu*;.     Auch   die  wanr«cheinÜcii 
Uraaclie  hierfür  haben  wir  oben  bereit«  angedeutet  (h.  Theorie  d 
Wirkung).     Vorlilutie  beschränkt    sich    der  EflFcet   dca  Mittels  auf 
die  tt'ui]torJire  Uetiiuuiuisuiig    des  Fiebei-s ,    wie    bei   andortm    aciit 
febrilen  Affectioueu,    uud  auf  seiue  etwaige  Bedemuug  al«  Stoma- 
ehicuui.   —    EbeiisciweiHg    int    es    «rwiesfiM ,    da^s    der  Chinarinde 
(welcher  man  hier  vor    dem  Alknleid  den  Voraug'  giebl)    eine  be- 
Bündere  Wirkttatnkeit  bei  den  HCorbuLi.sohen  ZEK^täDacn,  beim  Mor- 
bus luoctdoiüUH  Werthoffii  zukommt.    Die  Verabreichung  der 
anischen    Rinde   (in  Verbindunj;    mit    Säuren)    lat  zwar    »uit  sw^i 
Jahrhunderten  sanetionirt,  aber  ob  dieselbe  bei  den  geuunultii  Af- 
fectioueu durch  mehr  wirkt,  als  etwa   durch  einen  iudirecten  Kis-j 
fiuss  auf  die  Eniährung,  ist  nicht  erwiesen. 

Seit  der  Eutdeckuug  der  Alkaloide  sind  diese  auch  bei  einer 
Keibe  von  Nervenkrankheiten,  bei  Seusibiiitäts-  uud  Mutili- 
tätsneurosen  der  verscbiedenäton  Art  angewendet.  Das  diiMo 
AffecUouen  (Keuralgieen ,  Oünvulsionen)  durch  Oliinin  zum  Ver- 
Hchwiudeu  gebracht  werden,  Kobald  ^ie  der  Ausdruck  der  Malaria- 
vergiftung  sind  uud  im  tj"pisehen  ll;y-thmu»  auftreten,  ist  »elwü 
env'Uhnt.  IndeMs  zeigt  die  Ki-fahnmg,  da«!»  deranigt*  ZusitauJo 
bisweilen  dui*ch  Ohiniu  beseitigt  werden,  auch  weuu  keine  AUlaria 
ibneu  zu  Grunde  liegt.  Bestimmte  Hegeb  fitr  die  Anwendung 
sind  absolut  nicht  zu  geben;  das  vorliegende  Material  lehrt,  daa 
Chinin  gewöhnlich  ganz  zui'ällig.  planlos,  weil  alle  Mittel  wwwt 
im  Stiche  gelassen,  augeweudet  wurde.  Am  hUuligHtun  noch  war 
&t  erfolgreich  bei  Neuralgieeu,  tur  die  ear  keine  Ursache  aiiiiD- 
finden.  Bei  den  Mutilität'ineurosen  ist  selir  eoltcn  nur  ein  Nutx«a 
beoba<*htet  (Ejiih^psie,  Chorea).  Bi.sweilen  beobachtet  man  eio« 
Überraschenden  Lrtolg  unter  Umi^tUnden,  bei  denen  ims  jedea  V*^ 
ständisH  für  die  Deutung  abgeht.  So  werden  Kiillo  berichtet,  i* 
denen  ein  üusaerst  heftiger  Singultu?«  durch  eine  ^rusae  Chinin"^ 
du»is  gehoben  wurde;  wir  ttelhnt  haben  ein  »ehr  bedeuteudea,  flUK 
Palpitatiunen  verbundene»  Delirium  cordis  (walirscheiulich  di^ 
Folge  chroiiischfr  Nicotjiivergiftuug).  welches  Monate  laug  p^^ 
at^nidch  bestanden,  auf  2  grosse  Chiningaben  (von  1,0)  für  ci»^ 
Heine  von  Tagen  spurlos  voifichwindcn  sehen. 

In    der  Neuzeit    ist  Chinin    itfters    hy podermatlsch    angf 
wendet,   und  zwar  fast  ausschlieäslich   ziu'  Behandlung   vou  IntfT 
mitteus.     DaKs  man  es  als  Stomachiinun  uicht  in  dieser  Weisu  fifr 
verluibeu    wird,    liegt    auf   der  Uand.     Dass  man  durch  kvpoiier 
uiatische  Chiuioiujectioneu  Wechselticber  heilen  kann,  ist  klJU*  \uai 
bewieiien.     Indes»  steht   dieser  Methode  immer  der  Nachiheil  vtÄ« 
gegen  f     dass    man     eine    grosse     FlüssigkeiL^quantitüt     injicima 
muss,    was    mit    Ineonvenienzen    verbunden    ist.     Nur    wenn  Jas 
Chinin    vom    Magen    nicht    aufgenniiimoD ,    immer    wieder    au»K^ 
hi-ochon  wird,    oder   wenn   hochgr.idig*"  Verdauimgsstönmgea  vor 
banden  siud,  die  Qualität  dci'  Paruxysuien  aber  (int^^rmittena  por 
uiciusa)  die  Ajiwendung    dringend   gebietet,    dann    ist    die  »udcb* 
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tane  Elufulirung  uothwendig.  —  Die  frilher  gebräuchliche  cnder- 
mutincfae  Mothoae  ist  durch  die  hyptMlermatiscnc  vollHtÄndig  ttber- 
fliiätiig^  gi'Caat'ht  worden.  Dir  Application  dca  Chinin  in  Salben- 
l&rm  (zum  Behuf  der  Alt^moiiiwirkiing)  auf  die  imverletzte  Haut 
erwähnen  wir  nur  noch  im  histürischeu  Inlerei**e. 

Für  die  Üiissorn  Anwendung  kommt  ubcrwioffond  die 
Rinde  in  Betracht.  Dieselbe  wird  aU  ad.'ttringircndes  Siittel  bei 
sciilaffcu  Geschwüren  mit  schlechter  Secretiou,  bei  Gau^räu  ge- 
braucht, als  Zusatz  zu  Zahupulveni  bin  leicht  blutendem  Zahn- 
fleisch. Doch  ist  zu  bemerken,  das.s  wir  AUtlel  besitzen,  weich© 
in   den    genannten  Füllen    noch  besser  wirken    als  China  und  zu- 

fleich  binicer  sind.  Die  Chinarinde  ikI  al8(>  filr  den  äusHeren  Ge- 
rauch  entbehrlich.  InterCKsaut  ist  die  aus  neuester  Zeit  stam- 
mende Mittheiliinir ,  dflss  Holmliolt/.  ein  Heufieber,  an  dem  er 
Reibst  litt,  durch  Einti'iiufelung  von  Chininlösung  in  die  Choancn 
geheilt  hat.  Die  Vibrionen  im  Nasensecret  verschwinden  da- 
nat-h.  — 

Dosirung  nnd  Präparate.  AU  Antitypicum  wird  Chi- 
nArinde  nicht  mehr  gebraucht,  daher  sind  die  früher  gebräuch- 
lichen grossen  Dosen  überöiisaig.  In  kleineren  Dosen  zu  t(,3 — t),."», 
in  l'illen,  Pulvern,  am  zweck  massigsten  im  Aufgnss  oder  Decoct 
(h'tzterer  beaser,  weÜ  er  mehr  von  den  wirkwamen  BestandtlteUen 
f^nthäll).  —  Aousserlich  als  Pulver  oder  iu  Abkochung  (15,0 — 30,0  : 
12«J,(>— 2üU,0). 

1.     Extrtottim  Chinae   fitücae,  brauneü  Pulver,  mit  brXunlich-weiMer 
f^trhe.   In   Wm8ot   trUho   läülich;    itinrrlir-h    m  OJi — 1,5  in  Pillen,    einige   Male 

»«riieh. 

8.  TincturoChiiiaecompofiitn,  Eliiirrnbnrnn^Wh,vttii,8  Th. 
^^ort.  Chinjie  fonci  pulv.,  1  Th.  Rad.  Geutinau,  1  Th.  Cort.  Frui_'tux  AuraiitÜ. 
*erdco  mit  8  Th.  Aq.  oinnamomi  anil  16  Th.  Spirit.  Vini  rectiticatiiw.  uiacerirt. 
'Ort    rothbranuor  Farbe.  — 

Alle  übiigen  Präparate  der  Rinde  sind  überflüsaig. 

Die  Alkaloide. 

__  1.  Chininm  Knlphiir i cum,  (hafiiRfh)  •tphwornliaTire)!  Chinin. 
RieiTse.  rlönne,  farbliMi',  prUmatischH  Krvatalte.  von  whr  bitterem  Oeffchmaok; 
^}  «slwa  fVt  Th.  kalten,  in  30  Th.  kochenden  Waasera,  in  60  Th.  Alkohol  tiSs- 
b«**>  «ehr  Ifirht  löslich  in  A«ther  ITm  dir  Loslichkeit  in  Waaner  bu  erbiShen, 
*'**-  man  gewöhnlich  einige  Tropftn  SchwefelsHnre  hinzu.  AU  Stomachii-am 
**  O.02— O.Oö  |in.>  «lujii,  a!.""  Ffhrifugum  r.u  0,2—2.0  (ju  nach  drr  Iut«;n»itlll  den 
F»ll»jji  lind  dem  Alter  det  Patienten)  in  Pniver.  rillen.  PaAÜUru.  Ltwung.  Zur 
VTTK>derniatiKchen  Auweudung    rler    vierte    bi«    halbe  TheÜ   der    ianerltch  gtge- 

*S.  Chinin  m  hydrnohloratum  «.  muriatieam,  saliaanret 
Chinin,  krystallisirt  in  weis-scn,  «eideglÄniKendeij  Nadeln,  die  in  WaaKer  ciem- 
licli  leicht  tufllich  sind.     Wird  ebenso  gelben  wie  dai>  üchwefelmare   J^ali. 

Ausserdem  hat  man   noch  eine  Reihe  von  anderen  Chininsal- 

sm  einzuführen  versucht:  so  Ch.  aceticura,  tannicum,  valerianicum, 

citrieuro.     Indes«  keines  derselben  hat    einen  wesentlichen  Vorzug 

for  den  genannten  Präparaten    und  sie  haben  de-^halh  auch  keine 

amsgedphntere    Anwendung    gefunden.     Die   Dosis    und    die  Form 

der  Darreichung  i»t  übrigemt  wie  bei  den  anderen  Cbininaalzen. 
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S.  ClnehoniTiin  sulphuricum,  SchwefelsanTea  Chinehonit, 
farblose  prismatisclie  Krystalle,  in  etwa  50  Th.  Wasner,  in  ca.  6  Th.  Al- 
kohol löalich,  unlöslich  in  Äethtr,  sehr  bitter.  Die  Löuliclikeit  in  Wiuer 
wird,  wie  bei  dem  entsprechenden  ChininAslz,  durch  Zusatz  einiger  Tropfei 
Schwefelsäure  erhöht  Die  Formen  der  Darreichung  wie  bei  den  Chininmuea, 
die  DoHi»  ist  um  die  Hälfte  erüsHer  wie  bei  diesen  (0,3 — 3,0).  Für  die  leiebtereo 
Intermittensrälle  ist  das  Salz  anwendbar,  für  die  schwereren  unffeeifnet.  da 
seine  Wirkung  trotz  der  grösseren  Dose  umnicherer  und  weniger  schneU  ist  »b 
die  des  Chinin. 

*4.     Chinidinnm  a.  o.,  therapeutisch  entbehrliches  Präparat. 

*6.    Ginchonidinum,  therapentlsch  ebenfalls  dnrchauH  liberflfiMtig. 

*6.  Chinioideiim,Chiniotdin,  Chi noidin,  harzartige  trockene MasK 
von  branner  Farbe;  in  Wasser  nur  wenig,  in  Alkohol  leicht  löslich.  Diei« 
Präparat  ist  im  Wesentlichen  eine  Mischung  von  Chinin,  Cinchonin,  ChinaroA 
und  harzartigen  Stotfen.  Die  Wirksamkeit  desselben  ist  wegen  der  variireDden 
Zusammensetzung  eine  sehr  unsichere ;  e»  ist  aber  sehr  billig,  und  deshalb  seine 
Anwendung  namentlich  in  der  Pharmacopoea  panperum  gerechtfertigt.  Die  Doü 
ist  erheblich  höher  als  bei  den  reinen  Alkaloiden  (2—3  mal  so  grom),  entweder 
in  Pillen  oder  in  alkoholischer  Losung  (1,5: 10,0  Spiritus,  stündlich  16— tt 
Tropfen  in  der  Apyrexie.) 

7.  Tinctura  Chinioidei,  2  Th.  Chin.,  15  Th.  Spirit.  vini  rectifieattsa, 
1  Th.  Acid.  hjdrochlorat.,  von  rothbrauner  Farbe;  Vj — 1  Theelöffel  voll,  in  aro- 
matischen FlitBBtgkeiten.  Ueber  seine  Anwendbarkeit  gilt  das  vom  Chinioi^n 
selbst  Gesagte. 


*Oortex  Salicis,  Weidenmde. 

Von  Salix  pentandra  tind  S.  fragilis  (XXII.,  2;  äalicineae). 
Wirksame  Bestandtheilo  sind  G  o  r b  «  ä  u r  e  und  S  a  11  c  i  n ,  ein 
krystallinisches  Glucosid. 

Uober  die  Einwirkung  der  Weidenrinde  und  des  Salicin  *iif 
den  gesunden  menschlichen  Organismus  wissen  wir  »o  gut  wie 
ffar  nicht» ,  ebensowenig  benitzen  wir  Experimente  an  Thieren. 
Nur  ganz  vereinzelte  racta  stellen  da.  Weideurinde  Rchmeckt 
bitter,  ob  sie  wirklich  den  Appetit  anregt,  ist  nicht  bekannt; 
längere  Zeit  fortgegeben,  erzeugt  sie  eine  leichte  Obstipation.  — 
Küchenmeister  will  gefunden  haben,  dass  Salicin  die  Müx 
etwas  verkleinert.  —  Biichheim  und  Lngel  geben  nach  Ver- 
suchen an,  dass  Salicin  (wie  andere  bittere  Mittel  auch)  die  Ve^ 
dauung  der  Älbiiminate  beschränke.  —  Bei  Untersuchungen  über 
die  Schädlichkeit  des  S.  fui*  Infusorien  fand  Binz  dafls^be  nocfc 
in  Lösungen  von  1:4(>  vollständig  indifferent,  während  Chimn 
dieselben  noch  in  Lösungen  von  1  :  2lJ()  tftdtet.  — 

Die  Weidenrinde  wurde  schon  zu  Ende  des  17.  Jahrhandorts 
als  Febrifngum  angewendet;  hüuügcr  knm  sie  in  Gebrauch  wr 
Zeit  der  Oontinontalsperre  als  angebliches  Ersatzmittel  des  China. 
Die  Erfahrung  hat  sich  durchaus  zu  Ungnnsten  des  l£tt^  amt 
gesprochen;   es  kann  gar   keinen  Vergleich  mit  China  Muh•kll^ 


r 
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HB 'Meli  vielleichf  nicht  in  Abrede  gestellt   worden  kann,  dass 
'Wkän  in  ^nü^nd  gössen  Dosen  »chwach  antitypUch  wirkt.  — 
.0|B  Mittel  Ist  mr  die  therapeutische  Anwendung  ganz  oatbehrlich, 
tueh  ftr  den  äderen  Gebraucli. 

Die  firüher  gebräuchliche  Dosis  war  im  Decoct  von  30,0:200,0. 


Gortex  Bebeeru. 

Vot»  Nectandra  Rodiaei  (IX.,  1,  Laurinoac).  Wirksame  Be- 
Muidthdle  sind  Gerbi^äuro  und  ein  Älkaloid:  Bebe  er  in. 

Ueber  die  physiologischen  Wirkungen  des  Mittels  ist  auch 
«lir  wenig  bekannt.  Golding  Bird  giebt  an,  dass  der  Ham- 
flofeehalt  de»  Urins  zunimmt.  —  In  neuester  Zeit  sind  vonBinz 
ndConzen  Experimente  mit  ßobeerin  angestellt ,  zunächst  einige 
Ihuralielversuche  zum  Chinin.  .Sie  landen,  das«  beide  Substanzen 
nf  die  Vibrionen  in  pflanzlicher  Jauche  gleich  stark  einwirken,  ja 
ad  Salzwasserinfusorion  das  Bebcerin  scheinbar  noch  stärker. 
Auch  in  der  fUulnisserrcgonden  Wirkung  scheint  das  Bebeeru-Al- 
kaloid  nicht  hinter  dem  Chinin  zurückzustehen;  ebenso  in  seiner 
pftigen  Einwirkung  auf  die  weissen  Blutkörperchen.  — 

Dosen  bis  zu  3,5  Bebecrin  riefen  beim  Menschen  keine  Er- 
■dmnangen  hervor.  Grosse  Df>sen  crzeiigtun  bei  Hunden  Hciss- 
knger,  Erbrechen,  Durchfall  und  selbst  Tod. 

Bebeerin  wird  in  England  und  in  den  Tropen  vielfach  als 
^  iblich  wirksames  Mittel  gegen  Intermittens  gebraucht ;  die  Er- 
imnmgen  sind  noch  zum  Theil  zu  widersprechend,  um  ein  Ur- 
■*"'  bilden   zu  können.     Bei    uns    wird    es   kaum   in  Anwendung 

Als  Febrifugum  zu  0,2 — 1,0  in  alkoholischer  Lösung,  Pillen. 


*Oortex  Hippocastani,  Rosskastanieimiide. 

•Oortex  Fraxini,  Eschenrinde. 

*Gortex  Gaü-Gedrae,  s.  Gbina  Senegalensis. 

Durchaus  überflüssige  Präparate. 
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Der  ziemlich  Hohe  Preis  des  Chinin  und  nftxnentlich  die  Zeit 
der  Continentalsperre  forderten  auf,  nach  einheimischen  Ersatzmit- 
tehi  (und  auslttnoischen)  des  Chinin  zu  suchen.  Alle  diese  8(^en. 
Surrogate  haben  oft  nicht  mehr  als  ein  epheq^eres  Dasein  ge- 
fristet; wir  führen  einige  derselben  an: 

*Apiol,  eine  ölige,  durch  Digestionen  mit  Äether  gewon- 
nene Flüssigkeit  aus  dem  Petersiliensamen.    Ganz  nutzlos. 

*Piperin,  aus  PfeflFerartengewonnen  (s.  diese). 

•Phlorrhizin.  aus  der  Wurzclrinde  von  PrunuB&rten  ge- 
wonnen, ebenfalls  entoehrlich. 


Teinperantia. 


Als  Temperantia  haben  die  klinischen  Beobachter  seit  Iimge 
die  Säuren  bezeichnet.  Wir  haben  diese  Bezeichnung  beibehalten, 
da  sie  uns,  wenn  man  die  Gruppen  der  Arzneistoffe  mit  einem 
Kamen  belehn  will,  der  auf  eine  ihrer  hauptsächlichen  physio- 
logischen Eigenschanen  Bezug  nimmt,  geeigneter  als  jede  andere 
erscheint.  Wenn  je  eine  Gruppe  von  Mitteln  die  Berechtigung 
giebt,  sie  unter  einem  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkt  zu  be- 
sprecheuj  so  ist  es  die  der  Säuren.  Da  aber  selbst  bei  diesen, 
.  fasst  man  sie  alle  zusammen ,  erhebliche  Unterschiede  zwischen 
den  einzelnen  Präparaten  vorhanden  sind,  so  ziehen  wir  es  auch 
hier  vor,  eine  gemeinschaftliche  Einleitung  zu  übergehen.  Das 
Studium  der  einzelnen  Mittel  wird  zur  Genttge  die  betreffende 
Uebereinstimmung  ergeben. 


Organische  Sänren. 

Acidnm  acetiGum,  Essigsäure. 

Die  chemisch  reine  Essigsäure  ist  eine  farblose  Flüssigkeit, 
die  unter  +  17«  C.  krystallisirt,  bei  119"  C.  siedet,  und  bei  +  18»  C. 
ein  specifisches  Gewicht  von  1,063  hat;  sie  ist  flüchtig  und  der 
Dampf  ist  stechend;  mischt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  Alkohol 
und  Wasser.  —  Die  officinellen  Präparate  werden  unten  aufge- 
führt. 

Phyriologbohe  Wirkung. 

a.    Beim  gesanden  Menschen. 

In  verdünntem  Zustande  genommen  (Essig)  erzeugt  die  Essige 
sAure  eine  rdn  saure  Geschmacksempfindung  und  ein  Gefiihl  von 
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Stumpfsein  der  Zähne;  vorhimdener  Durst  wird  vermindert  («e 
wirkt  „kühlend",  durstlöschend).  Eine  ganz  kleine  Quantität 
(1,() — 2j0  Acot,  conceutr.  Ph.  Bor.)  ruft  weiter  keine  Erscheinungen 
hervor.  Nach  einer  etwas  grösseren  Meneo  (10,0 :  lot),0)  innerucJi 
genommen^  beobachtete  Boorick  an  sicli  selbst  ein  Sinken  dar 
Pulsfrequenz  lun  6 — H  öehliige  im  Verlauf  von  V4  —  1  Stunde^ 
Abnahme  der  Spannung  derArtoria  radialis,  und  eine  Temperatur- 
verminderung bis  zu  0,5";  die  Pulscurven,  mit  einem  Marey 'sehen 
Sphygmographen  gezeichnet,  waren«  zugleich  niedriger  als  vor  An- 
wendung der  Säure.  Bei  ganz  GeHunden  selbst  (nicht  blos  bei 
bestimmten  pathologischen  Zuständen)  sieht  mau  zuweilen  den 
Appetit  durch  eine  kleine  Üoae  etwas  angeregt  werden;  der  Stuhl 
wird  nicht  verändert,  und  ebensowenig  sieht  man  mit  Sicherhat 
eine  Abweichung  der  Uriuentleeruug  erfolgen. 

Werden  kleinere  und  mittlere  Mengen  längere  Zeit  fortge- 
braucht, so  entwickelt  sich  alluiählich  eine  beträchtUche  Verdauungs- 
störung, Appetitlosigkeit,  Neigung  zum  Durchfall  und  Kolik- 
schmerzen ;  eine  vorliandene  blühende  Gesichtsfarbe  verschwindet 
(gerade  zu  diesem  Zweck  wird  Essig  von  eitlen  Frauen  getrunkeu), 
aas  Gesicht  wird  blass;  weiterhin  folgt  Abmagerung,  und  man  hat 
in  einzelnen  Fällen  Lungenphtise  nach  anhaltendem  (wocheulangm) 
Kssigti'iuk(!u  sich  entwickeln  sehen.  Auch  die  Arbeiter  in  Essig- 
fabriken ,  welche  den  Ertsigdümpfen  ausgekotzt  sind ,  gehen  w 
uhtisisch  zu  Grunde.  —  Die  Harusecretion  wird  nicht  merklicb 
beeinflusst;  nur  die  saure  Reaction  desselben  ist  -vermohrt.  B« 
manchen  Individuen  steigert  Essig  die  Schweisssecretion. 

Beim  Versclilucken  concentrirter  Essigsäure  erscheinen  «He 
die  Symptome  einer  acuten  toxischen  Entzündung  der  daoiit  in 
Berührung  gekommenen  Partieou,  wie  bei  den  conceuti'irten  Min«- 
ralsäuren;  wir  boschreiben  dieselben  auHfülu-lich  bei  der  Schwefel- 
säiu*e,  um  Wiederholungen  zu  vennciden ,  weil  sie  bei  dieser  «m 
genauesten  studirt  sind.  Das  Bild  bei  den  W(;nigcn  bekannt  S^ 
wordenen  Intoxicationen  mit  Essigsäure  ist  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen anahtg  dem  mit  Sühweielsituro. 

In  neuester  Zeit  hat  man  an  einigen  unglücklichen  Fällöi*- 
von  Injeetion  Villate' scher  Lüsimg  (deren  giftig  wirkender  Bp' 
standtheil ,  wie  Heine  nachgeAviesen ,  eben  Essigsänre  ist)  *■*- 
Wundflächen  Gelegenheit  gchaot ,  die  Wirkungen  zu  beobachtet» 
welche  Essigsäure  beim  Älenschen  hervorbringt,  wenn  sie  wie  i*-' 
Experiment  oei  Thieren  subcutan  oder  direct  ins  Blut  eingesprW^ 
wird  (Heine,  Herrgott).  Wonige  Minuten  nach  der  Injectiö'' 
erschien  das  Gesicht  leiclienblass,  fast  bleifarben,  der  ganze  K.Öi|>^^ 
zitterte,  Zähneklappern ;  alles  Blut  schien  aus  den  Adern  gowiohc*^ 
Klage  über  intensives  Frostgcfuhl,  die  Extremitäten  waren  kül*-^ 
der  Puls  klein  und  sehr  bcsehlcunigt.  Die  Temperatur  (vor  cl*^ 
Einspritzung  38")  stieg  anfitnglich  auf  38,0",  und  fiel  dann  i*^ 
Laute  meiner  Stunden  bis  auf  iU,2**:  auf  den  Frost  war  anlao^ 
lieh  Hitze  und  dann  Schwelss  gefolgt.  Zuletzt  trat  SomuoleO  -* 
ein,  einige  diarrhoiHche  Entleerungen  und  tiohliessUch  naoh  et^^ 
14  Staunen  im  Ganzen  der  Tod. 


PhjrBtolo^iAcfao  Wirkun|^. 
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Wii'd  vei'dtiDnto  Essigsöwe  (G^si^)  iiusriorlich  auf  die  mit 
an  Versehrter  EpideruaiB  bedwkto  Haut  ringeriebon,  bo  ontHteht 
rin  Oeluhl  von  Abkiililun^  (zum  ^rÖS!*ten  Thcil  wohl  bcdiiijj^ 
diirch  «lic  VerduusUmj;  der  Säure),  die  SchweissßocretiuD  wird 
KWAS  beschränkt  und  die  betroffpudc  Hautstelle  blaaser.  Nach 
Pppn  VfTsnchfn  v»a  Krausu  dun-hdriii^^  Kssij^siiurr  di*^  KjudRruiiB 
und.  vrtrd  in  den  Blutstmm  nnff^nommen.  Bobrick  UAhm  (in 
loehrerPTi  Veisuchrnj  ein  Fuasbad  mit  Zu&atz  von  3  grossen 
FlAdchen  Hssic,  und  hielt  die  Füsb*!  lä — 2i)  Minuten  dario.  Sclion 
piKrend  des  Bade»  sank  die  Pulsfrequenz  und  erreichte  etwa  15 
liuiLteu  nachher  ihren  niodrigsten  Stand;  im  Ganzcu  fiel  sie 
lt£  Schlaf.  Dil'  iSpnuuunj;  der  xVj'terit.'  ualun  schi"  ab,  die 
sivelle  wurde  aussprordentlich  niedrig  (fadt-nlormiger  PuU)', 
Bobrick  am-h  mit  dem  Sjjln-^nioj^rnphiMi  tutvli  con^ftatu^. 
KörpeilemiwraHir,  wolcUu  vordüia  Essi^^duüBbade  37"  bütruf?, 
u&chbcr  3b,Ö'. 

b.    bei  Tliiereu. 

K»    liefen    eiuo  Reibe    von  Versuchen  vor,    welche  die   beim 

[en^dien    beobachteten    Erftcheinun^en     rollkummcn     beatiitigon. 

jtz     zuerst    hat  nachgfrwieaon ,    dasK,  wenn  man  tunem  Frosch 

iure  aul  die  unverletzte  Haut  der  Btiue  pinselt,  nacb  einer 

ftte    Hchou    die  Zu.sammenziebun^(<n    des    Herzens   matter,    die 

seltener   werden;    dnnn    wii-d  auch   der  Ablauf  jeder  mx- 

__iem  Sv-^tolc  unref^ehnJissig,  bis  schliesslich   das  Herz   :^lill   steht. 

?"*hrenfl  dessen    behalt   das  Thier  die  Fähigkeit  zu  willk lirlichen 

BWKf^ugon;  nach  Verlauf  einiger  Miuutau   erholt  sich  dann   das 

rz    von    selbst.     Bohr  ick   beobachtu   dieselben   ErschHinunfjtm, 

zh    bei  lujection  von  veiNlilnnter  EssigsÄure  in  die  groRse  ßaucb- 

ke   oder  in  den  Magen.  — 

Bringt  mau   (Htibrick)    eine    grössere  Monge    concoutrinen 

*f^i^   iu  den  Mngeu  veu  Kaniucheu,  ^o  tritt  eine  ganz  bedeuli'nde 

r^biiahine  der  Pulsfrequenz  uiul  der  Tempt-ratur  ein  (bis  um  'AS^^  U.); 

Üi---*tlbrij    Phjiiiomcno    bnobaciiteto    er    mü    der  Iniection    kleinerer 

'cn  verdünnter  Easig^iujc    in  die  Vena  Jti^ularirt,   ausi^ei-dem 

l^n  die  Kaninchen  hierbei  von  hetUgen  Uörrtpilationen  befallen. 

Hnudtui    imd    einem    Pferde    sah   Heine    nach    Injetrtion    von 

J^incn     Mengen    Essigsäurt;    ebenfiübi    diusulbcn    Erscheinungen, 

lillroth  l>^i  cinom  llundc  nur  einen    Tempora turabfall    von  i)p^ 

Mt    vorheriger    Steigerung    (welche    vorübergehende    Temporatur- 

Shungen  auch  Heine   bei    einigen  Voi-suchon    in   den   Mpäteren 

ieo  auftreten  sab),  bei  einem  anderen  gr^ts^en  Hunde  djig^^en 

forcirten  Injeetioneu    in  die  Vena  jugulari«   von   Anfang   an 

oinw   Temporaturvermeln-ung  (^«.    hierüber   weiter  unten).     Die 

|j^U»>pimtioneu    werden    nach     diesen    bijectiuuon    sofort    tf<!hr    be- 

JciirngL,  krampfhaft,   und  in  einigen  Füllen    l)eoba<'htete  Heine 

eh    FUn>pritznng   von    ivinnr   diluirter    E-ssigsiiure)    aimgobildole 

•he   .Stn-ckkränipfe,    diei    »ich    rvthmiscli   wiiderholten,    imd 

eh    luechnuische    Reize    immer    wieder    hervorgerufen    werden 

iten.     Bei  grossen  Dosen  crtolgl  der  Tod  tfoi'urt  nooli  wenigen 
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Minuten  unter  krampfhaften  Zuckungen,   stürmischer  ReBpiration 
und  unregelmässigem  Herzschlag.  — 

Bei  der  Einmhrung  toxischer  Dosen  Essigsäure  in  den  Mara 
erfolgt  der  Tod  wie  beim  Menschen  unter  den  Symptomen  der 
acuten   toxischen  Gastro-Enteritis  (Orfila,   Mitscherlich). — 

c.    Theorie  der  Wirkung. 

Die  Wirkungen  der  Essigsäure  erklären  sich  zum  Theil  ans 
dem  Einfluss,  welchen  dieselbe  auf  die  im  Digestionstractus  vor 
handenen  Substanzen  und  auf  die  Gewebe  dieses  selbst  ausAbt^ 
der  rein  chemischer  Natur  ist;  zum  Theit  aus  Veränderangen, 
welche  in  der  Blutmasse  hervorgebracht  werden.  Ausseraon 
sind  noch  einige  andere  unten  zu  erörternde  Punkte  in  Betracht 
zu  ziehen. 

Eiweiss  und  Fibrin  werden  duvch  verdünnte  Essigsäure  nidit 
gefällt,  im  geronnenen  Zustand  aber  werden  sie  durch  einen  üeber- 
schuss  der  Säure  gelöst ;  Schleim  wird  gefällt,  und  löst  sich  nicht 
in  einem  Ueberschuss  verdünnter,  wohl  aber  in  concentrirter  Säure. 
Hom.substanz  xmd  Epithelialgebüde  lösen  sich  in  Essigsäure  «nf. 
Man  nimmt  an,  dass  dieselbe,  wie  die  Mineralsäuren,  abnorme 
Gährungsprocesse  beschränkt. 

Bezüglich    der    einzelnen    Erscheinungen    ist    zunächst   ^ 
„kühlende,   durstlöschende"  Eigenschaft  der  Essigsäure  hervonu- 
heben,   die   oflfenbar   zum    grÖs«ten  Theil   ein  Örtlicher  Effect  ist; 
doch    ist    das   Zustandekommen    desselben    unerklärt.  —  Ffir  die 
Wirkungen  im  Magen   kommt   zunächst   die  Fähigkeit  der  Sann 
in  Betracht,    mit  Pepsin    eine  zwar  nur   schwach  wirkende  Vw 
dauungsflüssigkeit  zu  bilden,   aber   doch  immerhin  ein  noch  wiik- 
sames  Gemisch:  so  erklärt  sich  die  verdauungsbefördemde  Eigen- 
schaft derselben,  zunächst  bei  bestimmten  pathologischen  ZuständeH'- 
Aber  auch  bei  normaler  Beschaffenheit  des  Magensaftes  kann  ver— 
dünnte  Essigsäure  im  freien  Zustande  die  verdauende  EinwirkuüS 
desselben   auf  Peptone   vermehren,   vermöge   ihrer  Fähigkeit  gO" 
ronnene  Albuminate  zu  .lösen.      Es   ist   femer   möglich,    dasa  aX* 
weiteres   Moment  für    die    verdau  ungsbeforderde  Kraft   der  £s«t^' 
säure    der   Reiz    in    Betracht    kommt,    welchen    dieselbe    auf  4»* 
Magenschleimhaut  ausübt ,    und    durch    den    vielleicht    eine    reicl»' 
Höhere  Secretion  von  Magensaft  ermöglicht  wird.     Dagegen   wirlt^ 
ein  beständig  zugefiihrtes  Ucbermaass   wie   von  Säuren  Überhaupt 
so  auch    von    der  Essigsäure   hemmend    auf  die  Verdauungskttt»" 
des    Magensaftes    ein.    daher    die    Appetitlosigkeit    und    die    Ve*^ 
dauungsstörung  bei  enronischem  Eaniggenuss.     Diese  letztere,  viel" 
leicht  in    Gemeinschaft   mit   den   sogleich   zu   erwähnenden    Yet" 
ändenmgen   im   Blute   selbst,    bedingt   wohl   die   allmählich   Bid* 
entwickelnde  Ernährungsstörung  und  die  nachfolgende  PhtUe. 

Wird  Essigsäure  m  concentrirtem  Zustande  eingeführt ,  8*> 
bewirkt  sie  die  Anätzung  der  berührten  Partieen  einmal  darct* 
Wasserentziehung  aus  den  Geweben,  und  dann  durch  ihr  Vei*^ 
mögen,  die  Uornsubstanzen  aufzulösen. 

Vom  Darmkanal  aus  geht  die  Essigsäure  entweder  als  solche 
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(«ie  ist  ja  äüclfdg]  oder  als  Älbuminatverbindung  oder  aU  essi^ 
saures  halz,  u-eon   »ie   mit  Alkalien    Ku^amiueDgetroflftin  int,  in  die 

P^Areulatiou  über.  Die  Säure  int  aber  me  frei  im  Blut  entbalten, 
Betui  nie  hat  man  letzten*s  sauer  gefunden,  sondeni  stets  an 
Alk    ■'  <'der    vielleiclit    Albumin-Stoffe)    gebunden.      l>ic    rothon 

Blu;  i-'hen  werden  durcli  dieselbe  aiii'gelöfit,    wenn  man  einen 

Blatiftropieu    direkt   mit  Essigsäuiv   vonuiseht,   dder   dieselbe   auch 
in  die  Vene  eines  lebenden  'l'hiüres  einspritzt:  das  Blut  wird  luuk- 
larbexi.     Die    rothen  Blutkörperchen    werden  onttiirbt,    zum   Theil 
eiuue    farblos,    ci'eeheineu    stark    ge'^ehi'iimpft,    und    zeigen  oft  ein 
I      kriuueliges,  gleichmassig  granuÜrtes   Aussehen;    Uu-eu  Rand   sieht 
■■■M^   oft  Tun  ganz  kleinen  Gasblüschen  umgeben  (Heine).     Diese 
^^I^PbiclfitruDgen  an  den  rothen  Bhitk(>rperehon  kommen  wahr»chein- 
^^Ecn   in    der  Art   zu  fStande,   dass   ihr  Sauerstoff  ausgetrieben   (die 
^B&aablütfcheu   sind  vielleicht  SAuerstuff)   und  da-t  Hilmuglubin    zer- 
actat    vrird.     Der    Kiweissköqjer    des    Hümdglobin    gerinnt    (daher 
dio    XrilbiiDg    der  Zellen)    und    das  Hämatin    ti-itt    in    das    Serum 
tber  (L.acki'arbel.  —  Dieser  Untergang  von  rothen  Bhitzellen    ist 
«am    ThoU    wohl    die   dircute  Ui-siichc   der   nach    ätarkeiu    E»sig- 
Irinkeu    erscheinenden    Blässe;    andererseits    muss    er    aber    aucTi^ 
dtin-'b   die  Vomichtung  eines  grossen  Theiles  der  Sauerstoff  träger, 
iadiroct    zu    der    naeli    Kssiggcuuss    folgenden    Abmagerung    bei- 
tn^^eu.  —  Ob    die  Essigsiuire,    wird    sie    in   den    üblicheu  Dosen 
am    ^agen    aus    eingeführt,    die    Uennnungstahigkeit    iles  Bhites 
'•Ttniudert  oder  vermehrt,  ist  noeh  nicht  ausgemacht.  —  Die  Aiifl- 
idun^  der  Säure  erfolgt  vielleicht  zum  kleinen  Theil  in  Dampf- 
durcb  die  Lungen,   doch  ist  diese  Ami&hme  noch  gar  nicht 
!tt;    sicher   aber    wird  »ie   durch   die  Niereu  ausgeschieden, 
Vad    xwar   zum  Theil    als  essigsaures  8uLe,    zum  Theil    wohl    wie 
fis  PflADKensäurcu,  zu  (Jarbouatcn  verbrauut. 

Mit  dem  Kiudusb  auf  das  Blut  »lelbst  steht  auch  wahrscheln* 

Beb    die    Temperatureniiedrigung    in    Zusammenhang,    namentlich 

die  in  den  Experimenttin    mit    directcir    Injeetion    der  Säure    erfol- 

gimde.     Uciue   unterscheidet   hier   zwei   verschiedene  Arteu:   die 

tielbar   nach  der  Kinspritzung   auftretende   leitet  er  von  dem 

nttrffttag    der    rutlien    Blutzellen    (der  Sauorstoß'tnlger)   ab;    da- 

die  eivt  nach  mohroren  Stunden  erscheinende  deutet   er  so. 

die   in   (rerinuung   üborgügaugeueu   ,,lodten   Blutkörperchen 

TieUeiubt    durch  Anregung    weiterer  chemischer  Umsetzungen,    wie 

4ie  giftigen  Fermt^nte  bei   der  Septicämic,    tempcraturernicdrigt>iid 

■'wirken.    Die  ^bei  den  Injoctionsversiichen)  voriibergeheudeu  Teuip<>- 

liatwvteigenugän   in   deu   späteren  Stadien   führt  er  auf  die  capil- 

llsram  KuboÜeen    in    deu  Lungen  zurück^    welche  von  den  iu  der 

ImeeCioiiaveDe  entstehenden  Thromben    aus  dorthin   fortgeschleopt 

Iwrden.  —  Für  die  Temperaturernietlriguug  bei  der  gewnhiüichen 

Applica.tions weise  der  Säure,  vum  Magen  aus,   kommen  aber  ]^^^ 

toaem  Mumeute  in    Betracht.     Vielleicht   wird  der   normale   Stuu- 

«■Mltft    unter  ihrem  Eiuiiuss    dadurch    beeinträchtigt,    das«  die  *** 

iiniiirlhiiii    uuthw endige    alkalische    Blutbescliairenheit    veruiindwrt 

vM.     lii  Folge  davon  muas  auch  die  normale  Wärmeproductwu 


I  «oatfaun. 


'  J«tt#s).     Ferner   ist   sicb«r  noch  der  Einflc 

;  baröckaiobtij,^!!.  Derselbe  besteht,  wie 
einw  Vemiiiidcniug  dor  Energie  und  der 
i;0<>ltx  liat  nacb^<^wktsen  uud  BobricU, 
fincr  Effpct  nicht  diiri*h  dan  Nein-wisyst«!!!  vop- 
Ae  Folfcv-  fiiKT  Eiuwirkun^  auf  das  lii^ns  itoLbat 
t  Variundcn-u'in  dor  Siiur»'  im  Blut.  Ob  en  sich 
«funittclbni-iMi  Kintiits»  auf  den  HwEUiuskel 
i  Ner^eusysti-n»,  rtder  nb  es  sieli  uiu  ninea 
■Ml  iM^CB  die  Verl lii'Iituii^  der  rothen  Hhiizellni  iu 
t  ^  liMilBinffllbif.il  iiil  des  Horzen«  herabKoUt,  daj 
r  ftii^wttltl.  —  Für  diut  Zitstandokomiueu  dt-r  von 
W<W  Wir  tili  Krampte  fehlt  bis  jetzt  nnt\  Dnutitnc;. 
Pia  «arftteh  noch  au,  das»'  die  Essi>^'Kiinr<'  doKiutiriri'iido 
^mitmAi  Wirkun^Mi  b^nitzt,  und  zvtnr  dadurch,  diiAi» 
^'^MM  »«twiirdiK  i«t  dabtü,  dass  sie  i  nach  Bin») 
l«acqpMdier  wirkt  aIjd  iSohwelel&äurK  uud  Salj>ecer- 


lOv^tAjk'li 
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,,»,  den  »'xiMirimemiiilcn  Untoi'aucliun^eu  nach, 
Wn"kunp*n   dor  Essi^üiUire   sind,   so   hat   uuiu 
unter    denen  Säuren   überhaupt  zur  Au- 
Mcüt    doch    dt>n   anderen  Süuren   (leo  Vurzuj^ 
Theil   vielleicht,    wie    lurtfjlioher    Weise 


^   lum  Theil   vielleu-ht,    wie    lurtfjlioher    Weise 
_  -  TWrIeicheude  Bwibarbtun^  lehren  wilrdc,  nur, 

«^  Ifiwv  tibinK  tn  nahen    i.'it.     Bm   ttL'ber)ial't«n    ent/üudtiehea 
"  bak   w«B  äKwvn   indictrt  »iiid.    flieht    mau  .Sehwetelsaure 

»\  Wi  Jka  fiKberliatteu  sogcuannten  »eptischen  Piocestwn 
Duch  wird  in  diesen  Füllen  die  EKsigKilur«v 
mm  TrinkwasMcr  luuzuffewetzt,  oft  alt«  «üuer- 
M««JeA  Jlittel  vt'rabreieht.  —  AU  verdauunpsbo- 
3Bm1,  feU  alti  KuUbc-H  eine  Siiuw;  ert'ordfrlieh,  vttnlifut 
^^■B  41»  ^i«Aliathire  deu  Vorzug;  iudc«;s  findet  die  E)(«iig- 
^^...  ^  4%«>4iwn  Zwecke»  eine  verbi-eitcte  diätetische  Anwi*u- 
.||■^^  ^faNS  «kr  Ttflie  Hpeiüen,  tlieiU  um  sie  leichti>r  vprdaulieh, 
tilS  w^MM^Wifter  zu  machen,  mit  E»<ig  bereitet  wenlt^.  —  AU 
SI|iB«M  Im  Blatunntn,  wenn  dicfelben  SAnren  indicinm,  aU 
imuimiUttui^  Ißttpl  bei  artoricIK'u  Conge^tionou  uaeh  dein  Kopte, 
)^  l&w^i^^^Mi  winl  SoiiwctVIsituiv  viel  hüuti^r  ^egi*b*<n ;  ob 
tkaM^b*  «iAIm^  ra  diesem  Behuf  viel  xweckiuRssi^cr  und  wirk- 
^^—  ^  ^  ^  EMJfHfturR.  darilbiT  iH-sitzen  wir.  wie  scluin  an- 
TEE^gk  ls«ib*  «WHmneuden  vergleichen  deu  Krfaliruii^^>n. 
^^^EJ  «aliihtfdrn  nülKÜehc»  und  dirivt  wirkeudcft  Mittel  Ut 
~  KV  k«i  V«'rgiftungen  mit  Alkalien  (Kali,  Natron, 
MHhM  ne  dimelbeu  neutraliitirt,  und  um  »o  werth- 
^%  ja  »fort  in  jfxh'r  Wnhnunp  ?.u  bc.'tchaffen  im. 
^m  After  empfohlenen  AtiH-cndun^  U>i  Intoxication 
SttfasUnseu.  naiuüutlieli  mit  Opium,  haben  wir 
«rwäiutt,  duM»  naob  diu  %'orliegendcD  Versuchen 
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AD  Thüsnii  (Oritla^  dir  EssiptÜitm ,  so  langn  Aas  Oift  sich  im 
MftüTei»   l>efiuil<?t.    t'her   i^cIiiidUrii  wirkt,    imlein    sie  dii*  wirksamen 

'  rn»*hr  lüsi.  —  Ahf^^sehfn   vdii  dio'wm  letzten  KftHr 

u  V<Tfriflun;^i?nK  if^t  'üe  Es^ifjsiiiire  bt-'i  IihiumIopj^- 

le».  Auumischeii  ludindueii    und  boi  Chlorotischeii  xn  ver- 

A  c'iii'Herlich    tiudt't'  E».<ig    eine    uiaiinj^aclii-    Auweudiinjf, 

ireni^»r  wfil   er  vor  audereii  f?äun*n    bizüj^Uoli    der  Wirksiuukoit 

oitoen    buä<jniler«n  Vnrthpil  liütte,    aIh  vi»linoUr,  well  ur  cnii  billifres 

überall    vorrätbigfiti    Mittel    isit.     /uuiichst  bei  Hlutnnp-n   ist 

niEf    zwnr  krin  cner^Rche*?  Stvptienni,    doch    reicht   seine  Appli- 

'  -li    bei  mauchon  capillaräii  Hiiuionlifl^ii*n  au«,  Mt  bei  Epli^taxis, 

utj^n   nach  Zahncxtractioiifii,     Kr   wii*d    ferner    zw'»H'kiua**<is 

■buiijieu   bei    starken  Sehweiswui   ^braiielU;    weiterhin  xii 

■  •j;eu  bei  h-ichten  Coütusioncn    der  Gch-nke.    der  Haut.  — 
Aii»    K»*iziiiittel  wird  er  zu  Kly^tieren  biuzit^elu^,    nin  eine  ener- 

"  — »».«re     Peristaltik    auszulü>«cn.    und    beim    Vorhandensein    von 

ipwürmem  auch  als  direct  schädlich«^  tSubstanx  tiir  diosc,  di«'h 

I'     iL,'  in   die.**er   Beziehun«;   kanm    mehr    aU    eiut'acli   recht 

-er.  —  Die  Eswigsauro-   nnd  Essifi^mpfc  benutzt  man 

.tjjjticnm    bei  Ohiunachton.     Als  Desintectionsmittel    haben 

ii    aber    keinen    bt'wjilii-ien  Nutzen,    nnd   die    Essij^rauche- 

,t^n    b*.'!    unanj^enehmen    Oeriichcu  in  Krankenzimmern  u.  d^l. 

■n   inc^hr,  um  eine  riee.lumde  Snbt'tanz  (Uirch  eine  stärkere  zu 

!>-<-kcn,  als  dats  «ie  die  Liii't  „verbe.ssern*'.  —  la  neuester  Zeit 

'ie  Kaj*iif»anre  zu  Inj'-ctioueu    in  niali^nie  Ge«cbwühto  bonutat 

U^n.   welche  dadurch  zum  Sehwindeu  ^,^'braclil  werden  moIUcu. 

^     -.  liiui  daviin,    dass  iihcr    dietu^  Molhode  nocli  <,'enÜKcnde  Kr- 

■  n  fehlen,    wind  bei  ilu-er  AuwcndunjLi;  immer  die  Uet'alnvn 

zu  behalten,  welche,    wie  boi  dem  Liquor  Villati  (».  n.). 
,    II   kOnncn.  — 

lioftirnnj;  und  PrUiiaiate.  Nach  der  Ph.  Bor.  sind  drtd 
G»tMaentration.«}frade  der  Eusi^saure  ofHcinoll: 

1.  Acidum  acoti cum  (purum),  Aloohol  Aceti.  Apo- 
Im  j»laciaje,  EssigHüure,  AI koliu l-E««!«,  Eis-E(t«Jpi 
btlinU  H4 — 8.')%  waH.sei-frtüe  Essigsäure,  bat  ein  rtnoc.  i}eW.  von 
"1 — l,*«ö.  ' 

2.  Acidum  ftceticnm  dilutum,  Acutum  concentr»- 
\uui.  Vcrdünnle  Essi^rsaure,  coucentiHer  Essig,  oiitbnlt 
'I'y  „     WAAwerfrtiier    EssigÄüuro,    und    hat    oin    8t>Rcilucbeä  Gewi^^bl 

TOD     l,«>38. 

3.  AceiuiD,  Acetum  crudu  m  «.  Vini,  Eeeip,  ontbüU 
y;-  wiWÄfrfreJe  EsMgi*üure;  wäJirend  die  beiden  vorifj^'U  l'niV'i*'**** 
farbbff*  sind,  Ist  dieses  .schwaeli  gelblich. 

Für  die  innerliche  Anwendung   ivicht    der  E««iK    volUtÜ»»*"« 

;>,0— 1.">,0    rein    oder  verdünnt;    aln    sjiuerlichcs    ^'Vr*'*"v!; 

a)  nimmt  iimn  r»(V»— HKJ,0  Esui;;  aufl   Kil..;;rAuJiu  ^y^^^fj 

kerzu.satz.      Acidum    aceticiim    iHjnc^Mitmtiiw     »" 

i     ,        ;  Aeidniu  accticum  dilutuiu  zu  U)— 3ij  'rrdiifen-  —  <^'''1'*!!!!4 

Wh  wprdpu  die  bi'i.len  concentiirt^Mi  PräjmraU'  alt,  Kiocli"»"*-''  ^°^ 


*  eitridUD. 


jonst  immer  der  Essig ,    entweder  rein 

Kschungsrerhältnissen    mit   Wasser:    zu 

.j»  TaM«'  in  gleiäen  Theileu,    zum  Klystior  1 — 3 

11,1  IBM  wird  der  Kssig  noch  vielfach  pharmaceu- 

^«MMft.   :Br  3«vinmg   der  Tmcturae    acidae   aus  uarco- 

,^-fif— .    irr  Extractionsformen  aus  mehreren  Droguen, 

.._»    _^igjmis-  a.  #.  w.;    endlicli   zur  Herstellung  der  iSa- 

-.AM  i^r^tMA'ieum:  Folta  Borismarlni ,  Salviae ,  Hentlue  pipe- 
«'  jK^m^JÜ.  Bh'"*"*  Zedoariae,  Radix  Aarelicae  je  1  Th.  wer- 
*  Kttiirt:  iiuMrlicb  als  Riech-  und  Räuclicningsroittel. 


*Vni^nm  citricuiü,  Gltronensäure. 

•*».    H*«if!fcä   nriue  Citroneusäure  besteht    aus  grossen  Krv- 

^    tu    i'r   L"*''   verwittern,    und    sich  in  Wasser  leiclit 

'**'*'  "C  T.n»^t   ^^»-'^   ^**   ^^  *^®^  Citronen,    Apfelsinen   uud  au- 

**"        .^j  *>iv'feu*n.    Nach  Bence  Jones    enthält  eine  Unze 

■'^   '"^^  -— i<  Gran  Citniuensäure   (und  nur  *4  Grau  Kali). 

Phyttologltche  Wipkung. 

a.   b«iiD  gesunden    Menschen. 

•^  V;^>ii)f Laungen  stimmen  zum  grossen  Thcil  mit  den  durch 

..*    .rttfu^ieu  überciu.    Im  verdünnten  Zustande  genommen 

***f*^^   ./i-irt'u«»-^"*^*  ^Citronensaft,  Limonade)    eine   saure  Oe- 

"'"^    ''<«*i.'ä^*"^"?   ""^    löscht  den  Durst.     Bobrick  beobach- 

'^        lÄ.**^"*"   *'^      *  Drachme  der  Säure  geu()mmoii,  schon  nnch 

'^i-.vi.ta  -i^  Sinken  des  Pulses  um   5^    und    weiterhin  noch  nnt 

"^^^.    ^'.«'fc'hjeittg    nahm  die  Spannung   der  KadiaÜK  ab  uud 

"  ^•^,j4.-ur*vti  .*uf  dem  Sphygmographen)  wurden  niedriger,  auch 

^    •  ^^l^,T^'JL.^  sank  um  0,25.    —    (Jrossc  Gaben  venneliren  mit- 

■'*  .    iiv    Vus*^'heidung   des   Harns    mn   etwas    und  erhöhen  vor- 

*"*  \.ov»i»it  iv*A'n  saun»  Reaction  (Bence  Jones  U.A.);  derselbe 

"j^*^j   ^.■i;r\•ae»*A\m»,  die  tlieils  frei,  thcils  an  Kalk  gebunden  ist 

T^i    ,         IHo  Stuhlentleerungcn    werden   nicht  verändert.     Ob 

>„^itri-"   ^*^  JH'hwoisssocrt^tion  steigert,    ist    nicht   sieber  ausge- 

•     j^^  jK*  «wu*  *i**  -t"  diesem  Behuf  fast  immer  in  warmem  "Was- 

^J^  Vs,*iukol  gifbt.    —    LUngeni  Zeit    fortgebraucht   verursacht 

'**  \  ,H\»****V****^^""!fen,  der  Appetit  wird  vermindert,  die  Zunge 

"**._,.         IV  Erscheinungen  toxischer  Gaben  sind  beim  Menschen 

2S  »•fc«'  b*4*mit. 
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Bobrick  »ah,    wenn   er  Fröschen   Citronensäurelösung  auf 

Beine  pinsclto  oder  in  den  Ma^n  brachte,    dieselben  Erschei- 

i^en  auttrt'teu,    wie  sie  bei  dea  analogen  VerHucheu  mit  E»sig- 

lure    oben    gescJiildert   sind.     Bei    Kaninchen,    denen    er   10  CG. 

Iner  4*>propentifjen  Citrimensäureifwung  in   den  Magen  goss,   fiel 

t^benfalU  die  Pulsfrequenz,    und   die  Temperatur    nahm    um  2*  C 

ab.   und  ea  »teilten  sich  nicht  nur,  wie  bei  der  Essigsäure,  Horri- 

pUjitjoueu,  suudero  auch  Äthembesch werden   ein.     Mitächerlich 

■    auf  Dosen  von  2  Draohmen  bei  Kaninchen  den  Tod  in  '  , — 2 

sden  eintreten:  es  entj^tandcn  (,-onvulsionen  verscliiedener  Mus- 

ippon,  uameutlich  der  Massetcren.    der    respiratori sehen   und 

Rückeiuuuskehi  (Opisthotonus) ;  die  SenHibllität  war  sohr  vor- 

adert  und  die  UerzthJitigkeit  abgesehwUcht.    Post  mortem  zeigttfti. 

im  Magftn  keinerlei  Er«cheinung«m  von  Entzündung  oder  An- 

otf-,  da«  Blut  war  dUnn.  —  Ghristieon  undCoindet  wollen 

lerdings    bei   Katzen   nach  Drachmendosen   keinerlei  wesentliche 

rd<:heinungen  beobachtet  haben. 

c,    Theorie  der  Wirkung. 

Der  Wirkungsraodus  der  Citroneneäure,   »oweit  derselbe  be- 
nnt,   ist  ebenfulU  im  WeHenltichen   analog  dem  der   Essigsaure; 
vorweisen  duBhiilb  auf  ditwe.    iSio  vereinigt  sich  im  Darm  »um 
ieil     mit    Biuou    (mnu    hat    in    den    Faeces   nach    iliror    Einfuhr 
vaeusauren  Kalk  gefunden)  und  K^it,  an  diene  gebunden,  in  da« 
fiber;    zum  Theil  tritt  sie  auou  als  sololie  iu    die  OireuJation 
Die  an  Alkalien  gebimdeue    wird    im  Blut  zu  KohlensUiu^ 
ydirt,  die  freie  erscheint  als  solche  im  Harn  wieder.     Hervorzu- 
ist   noch,    daäs    die    Erschein uugoii    bei    toxisuheu    Gaben 
imJitioueu    u.    s.    w.)    wahrsclieiidicTi    mit    der    Fiihigkeit    der 
«n.  die  rotheu  Blutkarpercheu  aufzulösen,    in  Zusammenbang 
briugen  sind.  — 


Therapeutische  Anwendung. 

l>ie  Citrimensimro  wird  sehr  häutig  gebraucht,  jedoch  weniger 
»olche,  als  viehnehr  in  Oe^talt  des  Citronensaftee.  Die  meiste 
iweudung  tiudel  dieser  ( Giti*finen-Limonado )  als  kühlendes, 
HKoerliche»  Getränk*  dieses  betsitzi  vor  anderen  durstlöschenden 
Hittelu  einmal  den  Vorzug,  tiiigeueluucr  zu  schmecken  (als  z.  B. 
llineralsäurcn),  dann  den,  das»  es  die  Herzthätigkeit  gar  nicht 
Hlärkt,  also  in  Fällen  gegeben  werden  kann ,  wo  z.  B.  kohlen- 
0«tränke  contraiudicirt  sind,  so  bei  Uaemoptvsis ,  dann 
^  den,  auch  bei  vorhandenem  Durchfall  zulÜÄSig  zu  »ein, 
-veno  as.  B.  Zuckcrwasser  nicht  gestattet  ist.  Vermieden  werden 
«aat  die  Ciironenlimonade  niu-  nei  Dyspepsie  mit  iSäurebilduiup, 
—  Zn  direct  medicamentösem  Zweck  kouunt  der  Gitrouensaft  m 
Asinaiduiig  beim  Scorbut,  sowohl  um  deuselbeu  zu  verbfltK. 
vi«  brJ  der  Behandlung   wenn   er  schon  ausgebrochen.     In  Amt- 


S»lkti*g«l,  U«UiailleU«be. 
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rika  und  England  ist  man  von  der  Wirksamkeit  den  Citronen- 
saftes  so  überzeugt,  dass  jedes  Schiff  bei  längeren  Reisen  sich  da- 
mit yerproviantirt.  Da  das  Wesen  der  Äffection  uns  no<^  &it 
unbekannt,  ist  auch  eine  Discusaion  über  den  Wirkungsmodos 
der  Säure  dabei  überflüssig.  Uebrigens  ist  es  fraglich,  ob  diese 
überhaupt  oder  wenigstens  allein  an  dem  günstigen  fanfloas  auf 
den  Scorbut  schuldig  ist:  denn  die  reine  Citronensäure  ist  dorcb- 
aus  nicht  so  wirksam  wie  der  Citronensaft^  und  andere  ähnlich 
wirkende  Säuren  haben  nicht  denselben  Nutzen.  —  Vielbesprochen 
ist  der  Werth  der  Citronensäure  bei  den  rheumatischen  Af- 
fectionen.  Bei  den  subacut  verlaufenden  Formen  und  bei  den 
Muskelrheumatismen  hat  man  sie  gewöhnlich  als  schweisstreäbeo- 
des  Mittel  {gegeben;  schon  oben  haben  wir  erwähnt,  dass  es  sehr 
zweifelhaft  ist,  ob  nicht  diese  Wirkimg  mehr  dem  üblichen  hcÜMB 
'Menstruum,  als  der  Säure  zukomme;  oewährt  ist  der  besondere 
Nutzen  der  letzteren  iedenfalls  nicht.  Beim  acuten  Gelenkrhenina- 
tismus  hat  man  die  Citronensäure  in  grossen  Dosen,  meist  in  Ge- 
stalt des  Saftes  (4 — 5  Unzen  täglich),  g^eben.  Dass  sie  die  Fie- 
bererscheinungeu  etwas  ermässigt  und  den  Durst  löscht,  scheint 
sicher ;  ungewiss  aber  ist  ihr  mässigender  Einfluss  auf  die  Schw^ss- 
secretion,  imd  noch  viel  weniger  festgestellt  ist  e»,  dass  sie  einiger- 
massen  mit  Sicherheit  die  Intensität  der  Localaffectionen  min&rt, 
die  Dauer  der  Krankheit  abkürzt  oder  schwere  ComplicationeD 
verhütet.  Jedenfalls  scheint  sie  in  den  letztgenannten  Beziehungen 
weniger  zu  leisten,  den  vorliegenden  Erfahrungen  nach,  als  die 
Davies'sche  Methode  (s.  Cantharides) ;  doch  kann  sie  sehr  gut 
neben  dieser  gebraucht  werden. 

Viel  weniger  als  bei  diesen  Zuständen  ist  die  Citronensäni« 
bei  anderen  Änectionen  bewährt:  so  beim  Icterus  catarrhalis,  ba 
welchem  sie  wohl  nur  nach  anderer  Säuren  Art  durch  einen  et- 
waigen Einfluss  auf  einen  complicirenden  Magencatarrh  nützlich 
ist;  femer  als  Diweticum  beim  Hydrops  (Citronenkuren).  —  Wie 
der  Essige  so  ist  der  Citroneneaft  als  sofort  ber^tes  Mittel  bei 
Vergiftungen  durch  ätzende  Alkalien    mit  Vortheü  zu  gebrauchen. 

Aeusserlich  tindet  die  Citronensäure  dieselbe  Verwendung 
wie  die  Essigsäure,  mit  Ausnahme  der  Desinfection  und  des  Zu- 
satzes zu  Klystieren. 

Dosirung  und  Präparate.  Die  reine  Citronensäure  n 
0,1 — 0;3  pro  dosi,  in  Pastillen,  als  Limonade  (5,0:1000,0,  mit 
corrigirendem  Zuckerzusatz).  Der  frische  Citronensaft,  Suocos 
citri  recens  expressus ,  thee-  bis  (tsslöffelweise,  gewöhnlich  in 
Zuckerwasser.  Die  Säure,  wie  der  Saft,  werden  oit  auch  au  äsr 
turationen  benutzt,  die  vor  den  Essigsaturationen  den  Vorzug  des 
besseren  Geschmackes  besitzen  (1  Th.  Kali  carbon.  sol.  auf  6  Th. 
Saft,  3  Th.  Säure).  —  Aeusserlich  rein  (Citronensaft,  -Scheiben) 
oder  mit  Wasser  gemischt. 

L  Sjrapu»  Succi  citri,  Citronensaft -Syrup,  6  Th.  Snocoa  eitn 
recena  ezpresBUn  und  9  Th.  Zucker ,  von  gelblicher  Farbe.  Als  Corri^enp  n 
Mixturen  oder  sur  Bereitung  «Knerlicber  GetrSnke;  theaer.  -^ 

*  Snoctts  citri  Aurantii,  ÄpfelBinensaft,  ebenso  gabrnvclit  wit 
CitroneiiMift,  euthlLlt  aber  weniger  S&ure. 
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Acidtim  tÄTtaricum,  Sal  essentiale  Tartari,  Weinsäure, 
Weinsteinsäure, 

Die  WeiusÄiue  stellt  proöse,  farblose  Krystalle  dar,  die  luft- 
bf-st&udig  siud^  sii*h  in  Waöser  und  Alkohol  leicht  lösen,  keinen 
Geruch,  aber  etneo  acharl'  sauren  Geschmack  besitzen.  — 

Die  diircli  Weinsäure  hervorgeruJeueu  Enjcheiuungen  habffli, 
den  vöriiegondeu  Untersuchungeu  nach,  misse  Aehaüchkeit  mit 
denen  bei  der  ('itronenHäure,  ebenso  ist  der  Modus  der  Einwir- 
kung bei  beiden  derselbe.  Ein  ftir  die  therapeutische  Anwendung 
erheulichei'  Uutcrscliied  »clicint  uui*  dai-iu  zu  bestehen ,  daso  die 
Weinsäui*«  vom  Magen  «chlechter  veitrageu  wird.  Aus  die^iem 
Grunde  einmal,  nnd  dann  auch,  weil  man  die  Weinsäure  immer 
erst  aus  der  Apotheke  verschreioen  miiss,  findet  dieselbe  eine  viel 
geringere  Verwendung  als  die  Citronensäure,  ausserdem  aber  scheint 
sie  bei  manchen  Zu«tändeu,  z.  B.  Scurbut,  auch  erheblich  weniger 
zu  leisten.  Phnnnaceu tisch  wird  sie  zur  Bereitung  von  iSatura- 
tionen  und  HrauKemiHchuugen  l>euut2t,  in  domselodn  Verlliältniss 
jEum  Kali  caxbou.  sol.  wie  Oilronensäui*«.  — 

Innerlich  zu  0,3 — 1,0  einige  Male  täglich  In  Pulvern,  Mix- 
turen, Pastillen,  Limonaden  (5,0 — Hp :  10ÜU,0  mit  Zuckerz usatz). 

*1,  Hlxtar«  ex  Acido  lartarico  Ph.  mil.,  8,0'Acid.  Urtar^  1  ICilo- 
grm.  Wjuiaer,  S0,0  Zucker,  Ktündlieh  1—2  Es^Iääei,  als  kahlondcd  Mittel 


*Acidum  oxaiicum,  Oxalsäure,  Kieesäore. 

Da  die  Oxalsäure,  welche  in  ilirom  Wirkungsmodas  der  Oi- 
troneu-  und  Weinsäure  sehr  ähnlich,  und  nur  dem  Grade  nach 
stärker  einzuwirken  scheint,  überwiegend  ein  toxicologisches  und 
techni.iches  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  zu  therapeutischen 
Zwecken  aber  gss  nicht  benutzt  wird,  glauben  wii*  eine  ausfilhr- 
licho  Besprechung  derselben  übergehen  zu  dürfen. 


•Fructus  aciduli,  Säuerliche  Früchte. 

Eine  Reihe  von  essbaren  säuerlichen  Früchten  enthült,  ausser 
deu  gewöhnlichen  Bestandtheilen  der  Pflanzen,  Subetanxeo,  welch« 
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dieselben  zu  therapeutischen  Zwecken  verwendbar  machen.  Dien 
Substanzen  sind ,  in  verschiedenen  quantitativen  VOThältniMen: 
einmal  Oitronen-,  Wein-  und  ÄepfelBänre;  hierdurch  schliessen  üdi 
diese  Früchte  jenen  Säuren  selbst  an  und  werden  aU  ktthlendv, 
durstlöschende  Sto£fe  benutzt.  Femer,  neben  den  freien  SSnren, 
Salze,  namentlich  äpfelsaure;  diese  bedingen  eine  gewisse  dioie- 
tische  Wirkung.  Endlich  enthalten  mehrere  der  Frdchte  aoeh 
Zucker,  durch  welchen  hauptsächlich  auch  eine  leächt  abführende 
Wirkung  hervorgebracht  wird.  Bei  der  Mehrzahl  der  säuerlichen 
Früchte  ist  die  Anwendungsweise  überwiegend  eine  diätetische; 
nur  einige  werden  direct  medicamentös  oder  zu  systematischen 
Kuren  verwendet. 


•TJvae,  Pructus  Vitis,  Weintrauben. 

Von  Vitis  vinifera  (V.  1.,  Ampelideae).  Der  frische  Saft  der 
Weintrauben  enthält  als  hauptsächlich  wirkende  Bestandtheile 
ausser  dem  Wasser:  Zucker,  freie  Wein-  und  Aepfelsäure,  ver 
schiedene  Salze  von  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  namentlich 
weinsaure.  Die  Menge  und  das  Verhältniss  dieser  Substuizen 
variirt  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  Lage  des 
Weinberges,  der  Witterung,  der  Weinsoi-te,  besonders  aber  nadi 
der  geographischen  L^e  und  der  vorgeschrittenen  Keife:  je  sftd- 
licher  der  betreffende  Ort  gelegen  xma  je  reifer  die  Traube  ut, 
desto  grösser  ist  ceteris  paribus  der  Gehalt  an  Zucker,  desto 
kleiner  der  an  freier  Säure. 

Der  frische  Traubensaft  wirkt,  in  grossen  Quantitäten  ge- 
nossen, durch  seinen  Gehalt  an  Zucker  und  Salzen  überwi^eul 
auf  den  Darmcanal  ein,  erzeugt  reichlichere  und  vermehrte  Daim- 
entleerungen  und  entzieht  so  dem  Körper  Emährungsmateriat- 
Mit  einer  gleichzeitigen,  entspreche  ii  den  (stickstoffhaltigen)  DiS 
methodisch  gebraucht  (Trauboukur)  kommen  die  Wemtrauben 
daher  zur  Anwendung,  wenn  man  den  Ernährungszustand  dei 
Körpers  verringern  will.  Am  besten  bewährt  sich  diese  Kur  bei 
bedeutender  Fettleibigkeit,  wenn  die  Individuen  zugleich  ,,pl^x^ 
risch"  sind.  Mit  Nutzen  wird  sie  auch  gebraucht,  wenn  mi  ^ 
genährten  Individuen  eine  chronische  Obstipation  vorhanden  ^'i 
unbrauchbar  zu  diesem  Zwecke  ist  sie  bei  blassen,  herunterg^ 
kommenon  Patienten.  Bei  Tuberculose  oder  auch  nur  bei  &sff 
vorhandenen  Anlage  dazu  ist  die  Traubenkur,  methodisch  dureb* 
gefiihrt,  ohne  Nutzen,  ja  durch  die  Verringerung  der  EmähroBK 
sogar  schädlich. 

.  Von  Bedeutung  bei  der  Traubenkur  ist  die  Diät,  welclie  vor 
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^  r-tw  aus  vcwetabilischen  Stoffto  bestehien  moss ,  nur  wenig 
hroGThahige  Ehrung  enthalten  darf;  framer  ausgiebige  Bewe- 
Frcien,  Gymnastik^  Bäder.  Die  beste  Zeit  für  die  Kur 
CtVochen,  in  denen  die  Trauben  schon  eine  grössere  Reife 
ät  TtAbeu,  von  Mitte  September  bis  October;  und  als  Locali- 
[  eignen  sich  am  meisten  Orte,  deren  Klima  zu  einer  so  spä- 
'''  äKeit  Qoch  eine  beständige  Bewegung  im  Freien  gestattet, 
Qtlich   Meran,  Veray^   Dürkheim,   Gleisweiler,   Krems, 

Tg   U.    B.    W. 


*Fnictas  Fragariae,  Fraga,  Erdbeeren. 

Von  Fragaria  vesca  (XII.  6.,  Rosaceae).  Sie  enthalten 
ritri>neD-  onA  Äepfelsäure,  Salze,  Zacker  und  ein  sehr  angenehm 
riechendes  ätherisches  Oel,  und  wirken  in  grossen  Mengen  und 
taelhodiäeh  genossen,  etwas  abtiihrend;  fraglich  ist,  ob  sie  die 
Cmi^^tiretlon  mit  Sicherheit  vermehren.  Es  ist  eine  bekannte 
ThaUafhe,  da-ss  der  Genuas  der  Erdbeeren  bei  manchen  Personen 
inj  Äuabruch  einer  Urticaria  zur  Folge  hat.  Die  Erdbeerenkur 
iü  dero^elben  Zwecke  instituirt,  wie  die  Weintraubenkur, 
ist  sie  viel  weniger  wirksam ,  und  wird  deshalb  oft  nur 
Vor-  oder  Nachkur  für  letztere  benutzt. 
Die  Aana  Fragorum,  das  Erdbeerenwasser,  bildet 
miscbnldjge!)  kosmetisches  Mittel  gegen  Epheliden  und  Ä<me. 


*Fraota8  Ribiiun,  Johannisbeeren. 

Von    Ribe*   rubrum   (V.  1.,    Grossularineae ).     Die   Fructus 

a    wirken   analog    den   Erdbeeren.     Man   bereitet   aus   den 

Jnbannisbeereu  einen  Syrup,   Syrupus  Ribium,   der  einen 

len  tmd  den  Geschmack  verbessernden  Zusatz  zu  Arzneien 


874  Fractos  aeidtdi. 

*Fractas  Bubi  Uad,  Hiinbeeren. 

Von  RubuB  Idaeus  (XII.  ö.,  Rosaceae).  Die  Himbeem 
selbst^  welche  sich  durch  ein  angenehmes  Aroma  auazrächnen, 
werden,  wie  die  Erd-  und  Johannisbeeren  gebraucht.  Hfin^cr 
kommen  ihre  Präparate  zur  Änwendimg. 

Syrupus  Rubi  Idaei,  Himbeersaft.  Himbeersyrup, 
von  schön  rother  Farbe,  lieblichem  GeschmacR.  Theils  mit  Was- 
ser gemicht,  als  angenehmes  Cretränk,  theils  als  Zusatz  bu  sftuer- 
lichen  Mixturen  vielfach  angewendet.  Durch  Salze ,  alkalische 
Substanzen  büsst  der  Himbeersaft  seine  schöne  Färbung  ein. 

Äcetum  Rubi  Idaei,  Himbeeressig,  mit  Wasser  ge* 
mischt  als  angenehmes,  kühlendes  Getränk  genossen. 

Aqua  Rubi  Idaei,  Himbeerwasser,  enthält  nur  das  äthe- 
rische  Oel,  und  dient  deshalb  auch  nur  aU  geruchs-,  nicht  als  ge- 
schmacksverbessemder  Zusatz.  — 

Weniger  als  die  vorgenannten  Früchte  werden  die,  im  üel»i- 
gen  ähnlich  wirkenden  *Fructus  Rubi  fruticosi,  Brom- 
beeren, und  die  *Fructu8  Mori,  Maulbeeren,  gebraucht 
Der  Syrupus  Mororum,  von  rother  Farbe,  dient  aU  CorrigeoB. 


^Fnictüs  Geras!  addl,  Satire  Kirschen. 

Von  Prunttö  Gerasus  (XU.  1.,  Amygdaleae).  Die  Kirschen 
werden  therapeutisch  kaum  verwendet,  da  auch  ihre  abföhreoade 
Wirkung  nur  sehr  wenig  ausgesprochen  ist.  — -  *Aqua  Ceraso- 
rum,  Kirschwaaser,  ist  das  Destillat  aus  den  Kirschkernen  und 
hat  einen  schwachen  Blausäuregehalt:  wird  nicht  gebraucht 

Der  Syrupus  Cerasorum,  Kirschsaft,  von  rother  Farbe 
hat  ebenfalls  einen  minimalen  Blaasäuregehalt  und  riecht  auch 
darnach,  da  die  Kerne  bei  der  Bereitung  mit  zerstossen  werden; 
er  wird  theils  als  Oorrigens  zu  Mixturen  hinzugefügt,  oder  auch 
mit  Wasser  gemischt,  us  kühlendes  Getränk  genossen. 


*Fructus  Mali,  Foma  acidula,  Saure  AepfeL 

* 

Von  Pyrus  Malus  (XII.  4.,  Pomaceae).    Die  Aepfel  als  solche 
werden  zu  tnerapeutischen  Zwecken  nicht  gebraucht;   das  Aepfiol- 
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dag^^n  bildet,    wenu  nicht  diarrhoinche  Zustände  eine  Con- 

tniindieatioTi  ab^ben,  eine  an^ent^hind  KrankcnkoRt  bei  fieberhaf- 

en   Processen.     Direct   ala  Laxans    zu  wirken,    dazu   ist  es  nicht 

Dic   Poma   acidula   immatura   werden    zur   Darstellung 
dem  ftpfelsAurca  Eisens  benutzt. 

Die  *Fructu8  Cydoniae,  Quitten,  sind  ganz  entbehrlich. 


*Fructus  Pnini,  Pflaumen. 

Von  Prunus  doraentica  (XII.  1.,  Amygdaleae).    Die  Pflaumen 
Iten  reichlich  Zucker  und  Salze:  getrocknet  und  al«  Mus  zu - 
Äl    werden    sie    oft    aU    «in    j^ilimltw    Abfilhrmittel   gegeben, 
■wftiche«    in    der  That    zu    diesem  Zwecke  wirksamer    ist    ale  die 
Bten  anderen  säuerlichen   Krüchte. 


ictus  Tamarindorum,  Tamarindi,  Tamarinden,  Sauer- 
datteln. 

-   Von  Tamarindus  indica  (XVI.  1.,    LeguminoBae).     Ks  wird 
■.'4  Mark  ofticinell  verwerthet,  nachdom  die  Fruchtschale  entfernt 
len:    die  Pulpa  Tamariudurum  cruda,  eine  dunkelbraune, 
_  itariige  Mas»c.     Aus  dies*er  wird  dann  die  Pulpa  Tamarindorum 
'depuratä  dargestellt,  welche  die  Pflanzensäuren,   Zucker,  Gummi 
Uid  Salze  enthält. 

Da»  Tftmariudeumua  wird  als  mildes  Abluhrmitlol  gebraucht, 
mit    Vortheil    auch    bei    fieberhaften    Zuständen    gegeben 
kann. 
Die  Pulpa  T.  entweder  rein  zu  2 — 4  EssUiffeln,  oder  in  So- 
liitii>n,  Latwerge.    Sie   bildet   einen  BeHtandtheil  de^  Elcctunriura 
lidvmn. 

m  '1.     SeroRi  Lactin  tanari ndinatum,  Tamarindenmolk«,    auf  36 

Tk.  Milrh  kommt  1  Th.  Pnlpa  TamBrindomin  dcpiirata;  i1ieR«]h»  ffihrl  «türker 
•k  als  die  gewöhnlichr  Molkn  und  wird  vnrwrviidwt,  wenn  man  diiuto  Ndtanwir- 
kwv  (i<Kb  «rzielcn  will.  Zu  I — i  Pfund  täglich  unter  Bi3(ibaciitaD|[  der  beim 
■■-*— alrülkan  g«wühD]ich«D  Maasregeln. 
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*Acidum  lactdcum,  Milchsäure. 


Die  eoncentrirto  MilcliKäiire  ist  eine  farb-  und  ^nicWoBO, 
zuweiten  leicht  pfilbliclw  Flüssigkeit  von  tSyrup*tconsit*tpnz;  «pa- 
cifiscKeB  Oewic'bt  ist  1,215.  Aus  der  Lnft  zient  «ip  Wa8«or  an^ 
miBcht  «ich  mit  Wasser  «rd  Alkohol  in  jedem  VorhältnUö. 

Phyiiologltche  Wirkung. 
JL    beim  geBtinden  MenBcheo. 

^  So  vielfältig  die  Untersuchungen  darüber  sind,  welche  »Storun- 
gwn  die  im  Organisraiis  sich  eiitwlckelude  Milchsäure  henromife, 
80  BpUrlieh  sina  motbodisch  durchgefühlte  Beobachtungen  über  die 
durch  Einfuhr  derselben  entatehenden  Erscheinuncen.  Die  Milch- 
aäure  schmeckt  intensiv  .sauer;  in  kleinen  Quantitäten  und  nicht 
zu  Un^e  Kcgeben,  befördert  eie  die  Verdauung  etwas,  und  sie 
steht  unter  allen  Säuren  in  dieser  Besiehiing  der  Salzwiuro  am 
nächsten.  In  zu  jnnjsaen  Dosen  dagegen  oder  zu  lauge  gebraucht, 
nder  auch  wenn  m«  sich  abnormer  Weise  im  Mageu  aus  deflsen 
Contentis  duifh  einen  Gä)n*ung«prr>cess  entwickelt,  nift  sie  ent- 
schiedene dyspeptiaehe  Symptome  hervor:  fauree  AufstoKKon  (Sod- 
brennen),  verringerter  Appetit ,  Schmerzen  im  Mageu ,  die  sich 
bisweilen  zu  beträchtlicher  Heftigkeit  steigern,  Erbrechen  wuiw 
sehmockender  und  ebenso  reagirender  Majwen;  selten  Flatnloiw 
und  Aufgf?trieben«ein  de«  Epigastrium ;  findet  diese  Mildiskure- 
bilduDg  auch  im  Darm  statt,  ho  entsteht  Durchl'all.  \>fir  Hafd 
enthält  nach  lüngerer  Kinfiihning  der  Siiure  uder  ihrer  Salze  eben- 
falls Milchfihure ,  ferner  eine  enieblich  gi'ö«serc  Menge  von  Erd- 
phn^phaten  (Kletzinsky  u.  Äa);  ob  seine  Menge  zunimmt,  ist 
fraglich.  Für  gewöhnlich  aber  tritt  nach  einer  einmaligen  grössoren 
Dose  eine«  Salzes  eine  alkalische  Roaction  dos  Urin»  ein,  und  ei 
ist  keine  Milchsäure  nmhzuweiften  (Lehmann  fand  13  Minuten 
nsch  dem  Einnehmen  von  15/)  milch«auren  Natron«  ««nun  Harn 
alkalisch).  —  Es  ist  eine  gewöhnliche  Annahme,  da«»  diu  Milcli- 
säure,  nach  Analogie  der  anderen  SiUiren,  külileud  wirke  und  die 
Temperatur  herabsetze,  da.ss  dickem  Effekte  aber  nachher  der  um- 
gekehrte folge,  nämlich  eine  Teinperaturzuuahme  (in  Fuige  des 
Einflunses  des  Mittels  auf  die  Veraauung):  für  beide  AnnalimOT 
felilt  vorläufig  die  Stütze  der  directeu  Beobachtung.  —  Auf  die 
Bedeutung,  welche  man  der  Milcbsä\ire  in  pathologischer  Hinsicht 
beilegt,  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen. 

b.  bei  Thioren. 

I^ie  angeHtellten  Versuclie  betreffen  immer  nur  gwia  bMtimnito 
Punkte  der  Wirkung,  ein  Ocsammtbild  derselben  liUst  sich  noi 
ihumi  nicht  zusammenstellen.  In  cuncentrirtem  Zuf^tande  einge- 
bracht (üO'*  j)  erzeugt  die  MilehMäure  eine  heftige  Gnstriti«,  wdchor 
die  Thiere  erliegen,  wenn  die  Lösung  noch  stärker  int.  Bei  der 
Darreichung  mittlerer  fxuben  liisst  sicn  die  Saun;  im  Urin  wivdor 
nachwoiseu,    und   zwar   aU   solche,   nicht   als   Fleischmüohitfiuro; 
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tp  erfwheinL  etwa  4K  Stimdern  nach  der  ersten  Darreichung 
■HTtt,  Zucker  im  Ui-in  (G.  Goltz).  —  In  die  Venen  gespritzt 
«nagt  die  "MilcbsUure  Herz atillüt and  (J.  Ranke).  Von  aer  An- 
•A»  Aus^t'hend,  das  Wesen  des  Rheumatismus  beruhe  aai'  einer 
alroormen  Production  von  MilchsÄure,  haben  verschiedene  Autoren 
lRich»rd»<LOii,  Füller)  dicuelbe  injicirt,  und  sie  wollen  in  der 
Tkal  din  ErrtohelmmKen  des  RheuumtismiiH,  nnmtintlich  at-utn  Endo- 
etrditi»  erzou^  haben.  Andere  Kxpcrimcutalorcn  haben  dio«o 
Ei^bnifiAo  nicht  bej^tüli^on  können,  und  bei  der  Prüfimg  derselben 
vor  allem  zu  berücksichtigen,  das«  Hunde,  an  denen  über- 
Bnd  gearbeitet  wurde,  schon  im  physiologischen  Zustande  mit- 
«izie  abnorme  Rothung  der  Herzklappen  darbieten. 

c.   Theorie  der  Wirkung. 

Din  Milchsäure,  theils  im  freien  Zustande,  tlieils  an  Rasen 
\eaa  y  bildet  eine  der  v<!rbnntot'^ten  Säuren  im  Organismus; 
hier  nicht  unsere  Aufgabe,  die  phy.siologische  Bedeutung  der- 
»rfbnri  zu  «-örtem ;  ebensowenig  können  wir  im«  in  eine  Discussion 
Aa  Fra^e  einlassen,  weiche  Rxjllen  dieselbe  beim  Zustande- 
kemmen  cx-stimmtor  pathologischer  Hrwesse  spiele,  so  beim  Rheu- 
■utti&tuuM,  bei  der  Rachitis,  der  Osteomalacie.  Die  physiologischen 
Tbat^tacbcD,  welche  für  die  medicamentöse  Anwendung  in  Betracht 
koaunon.   sind  kurz,  folgende. 

I>ie  ililchnäim'  ist  von  Wichtigkeit  bei  der  Magenverdauung; 
allen  Säuren  ist  sie  es  allein,  ausgenommen  die  Sal/.sHuro, 
niit  dem  Vcrdauungsferment  einen  wirksamen  künstlichen 
liefert,  doch  wirkt  sie  immer  noch  \-iel  schwächer  als  die 
Iure.  Für  ihre  therapeutische  ReuutKung  ist  diese  Thatsache 
b&g«nd ,  und  es  ist  für  dieselbe  die  Frage,  ob  Milchsäure  ein 
..ndnct  der  l-AbdrÜsensecretion  sei,  oder  immer  aus  den  einge- 
ftkrten  NahrungsM^ffen  sich  entwickele,  von  untergeordneter  Bo- 
MiMiiung.  Es  erklärt  sich  danach  die  v  er  da  uuug.'iboi  ordernde  rcsp. 
(bei  äßu  langem  Gebrauch  oder  der  Einführung  zu  grosser 
ititäti^n)  vrrnauungs.'^tönmde  Wirkung  in  analoger  Weise,  wie 
der  Chlorwa.''8er«toffs:iure.  —  Vom  Darm  aus  wird  die  Säiu-e 
arbirt,  und  zwar  findet  sie  sich  im  Blut  immer  an  Basen  ^e- 
IWadeu;  sind  oui'  massige  Quantitäten  eingeführt,  so  wird  sie  uo 
iBkit  höher  oxydirt  zu  kohlensnurcn  Salzen. 

Nach    J.  Ranke  gehört  di«  Blilchsänre  in   exquisiter  Weise 

dm    muskflei-müdeudrn    Substanzen,    sie    schwächt    nicht    nur 

Mi^Mfiihigkeit  des  Muskels,  sondern  verringert  auch,  rcsp. 

icn  rcgelmäfisigeu  electrischcu  Muskelsirom.    Aus  diesem 

I  iuniia«»  auf  die  Mu>»kels«bstanz  dijtH't  erklürt  sich  auch  wohl  der 

bii  Eiiurpritzung  in  die  Venen  eintretende  Herzstillstand. 

Therapftutitche  Anvrmdiutg. 

Am     häufigsten    ist    Milchsäure    als    verdauungHbef<irdenides 

kl  empfohlen  worden.     So   rationell  dies  erscheint,   so   sind  die 

■nn^n   in  dieser  Beziehung  doch  nur  recht  dürftige,  da  Boust 

Imy  wono  man  Säuren  als  Digestivum  geben   will,  die  Salssfture 
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vorgezogen  wird.  Es  lassen  sich  deshalb  auch  keine  festen  fienb 
normiren,  bei  welchen  Formen  der  Dyspepsie  Milchsänre  beBOnoon 
indicirt  ist;  a  priori  kann  man  etwa  annehmen,  dass  es  xiemlkli 
dieselben  sein  werden,  welche  bei  der  Salzsäure  erörtert  Bind.  — 
Da  die  Milchsäure  ein  beträchtliches  LösungsTermögen  jEUr  Erd- 
salze, namentlich  für  phosphorsauren  Kalk  besitzt,  bo  hat  man  oe 
bei  der  „phosphorsauren  Diathese"  empfohlen ;  auBgedehnte  be- 
stätigende Erfahrungen  über  den  Kutzen  dieses  vom  theoretisebeo 
Standpunkt  aus  zweckmässig  erscheinenden  Verfahrens  feUen.  — 

Aeusserlich  hat  man  die  Milchsäure  als  Zahnreini^^aziffimiM 
benutzt,  wenn  dieselben  mit  KalkconcrementeD  besetzt  BindT  —  Im 
neuester  Zeit  ist  das  Mittel  sehr  lebhaft  bei  Croup  empfohlen  iKif- 
den  (Bricheteau  und  Adrian,  Weber  und  Aa.)»  weil  es  in 
besonderem  Grade  die  Fähigkeit  besitze ,  die  CroupmonlH'uai 
aufzulösen.  Es  ist  zu  diesem  Zweck  inhalirt  worden  (10 — 30 
Tropfen  auf  15,0  Wasser).  Weitere  Erfahrungen  müBBon  erst  üb«r 
den  Werth  dieser  Methode  entscheiden. 

Dosirung.    Zu  5 — 20  Tropfen  pro  dosi  innerlich,  dicht  ™*    _  ^ 
mittelbar  nach  dem  Essen,  in  Pastillen  oder  in  wässeriger  Lfisimf.    I  ^pi 
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Acidum  sulphuricum,  Schwefelsäure. 

Das   Schwefelsäurehydrat    ist   eine   schwere ,   farblose , 
Flüssigkeit,  die  genichlos   ist,  aber  intensiv  sauer  schmeckt; 
spec.  Gew.  ist  1,848.    Mit  Wasser   ist  die  Schwefelsäure   in  i 
VerhältnisHon  mischbar,  beim  Vereinigen   findet  aber  «ne  stBi 
Erhitzung  statt,  weshalb  da«  Zusammengiessen   von   concaitr^ 
Schwefelsäure  und  Wasser  vorsichtig  geschehen  mnsa. 

PhyrioloolMlw  Wirkung. 

a.    beim  gesanden  Heascben. 

Trotz  der  vielfaehen  Anwendung  besitzen  wir  nnr  sehr 
liehe  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  der  verdünnten  St_  ^^^^_ 
folsäuro  auf  den  gesunden  menschlichen  Organismus,  und  HM*^^^^ 
Kenntnisse  sind  mehr  der  klinischen  Beobachtimg  als  dem  directi^^^ 
Versuch  entnommen.  Eine  kleine  Dose  der  stark  vardflnaM^^^ 
Säure  erregt  eine  intensiv  saure  Geschmacksempfindung  und  wirW^^^ 
durstlöschend;  weitere  Erscheinungen  beobachtet  man  niobt 
Längere  Zeit  fortgegeben,  soll  sie  zimächst  den  Appetit  tmd  < 
Verdauung  etwas  anregen;  die  Pulsfrequenz  verminaert  sich; 
auch  die   Spannung  der  Arterie,  ob  die  Köipertonpentar 
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'_"^r*  wird»    wie    man   gowöhnlich  annimmt  y    dariibor  fehlen  an«- 
',  dirpctft  UntfiFHuchunffon.     Die  aaurc  Reactien    flfw  Urins 
jraiui   zu,  die  Menp>  der  mit  demaelbem  ausgeechiedenen  «chwcfel- 
arvn  SnJze  wUclist  (verjfl.  hierzu  wpit«r  unten  die  Bf^td>achtun>cen 
—  Wird  die  verdünnte  8eliwefclRäiire   ab*'r   zu  lanf;e 
,.t,  sn  verrinj^ert  mk-H  der  Appetit,  Vcniaimn{^'*töi'tuiK''n 
E-ten   fMil.  t.aureH  Autstosson.  bisweilen  Diarrlioe,   Kolikschmerzen: 
Kmahruug  leidet,    luid  selbst   allgemeiner  Maranmus  snil   sieh 
»biiden. 

Vielfach©  Vergifttinp^sfalle ,  da  die  SchwefelftÜure  eine  zum 
jbstxnord  oft  gebrauchte  Substanz  ist,  haben  die  Einwirkung 
ciacber  DitKeu  auf  deu  meuschllelieii  Organinmus  zu  ntndiren  die 
nheit  geliefert.  Wenu  eine  genügende  Meng«  conecntrirter 
rer«ubluckt  wird,  «n  entsteht  ein  intensiv  sa»iri>r,  scharfer 
Oescbmack^  dnr  mifort  von  hi'ftigcm  Sehmerz  im  Mund,  Schlund, 
■nd  die  Spei^eröhrt?  hinab  bi'*  zum  Magen  gefolgt  ij*t.  Heftige-s 
en  und  Erbreeheii  tritt  auf.  im  Erbwehen  ist  Sehwefelsilore 
Iten  und  oft  Blut  al*  HehwÜrzliehe  dunkle  Masse.  Die 
_8rzen  im  Epigaatrium  «teiKci-n  sieh  meist  bis  zur  Unertt-ög- 
ceit,  und  breiten  sich  oft,  gelangte  dau  Aetzmittel  noch  tiefer 
den  Darm,  über  das  gauze  Aüdomen  aus.  Das  Erbrechen 
bftnfig  lebhafter  Singultus  dauern  fort,  doch  hat  man  ersteres 
in  dm  intensivsten  Fällen  auch  felilen  sehen;  mitunter, 
nicht  immer  genelleu  sich  Durchfäll«  hinxu.  Der  Kranke 
coUabirt  ausserordentlich,  das  Gesicht  ist  verfallen,  grosse  Mattig- 
ät  tritt  auf.  Die  Athemzüge  sind  gewöhnlich  oberflächlich  und 
^spnoisch;  der  PuU  ist  meist  beschleunigt,  die  Welle  sehr  niedrig, 
_t«  tSpiumung  sehr  gering;  die  Hauttcmueratur  sinkt,  die  extremen 
Theile  sind  bisweUeu  eiskalt.  Die  Patienten  haben  daneben  hef- 
Ilurst,  unerträgliche  Angst,   das  Sensorinm   ist   in  der  Regel 

oder   nur   wenig  geti-übi;    in    seltenen    Fällen    hat  man  Sopor 

^pp  selbst  Coma  bpobnebtPt.  so  dass  S''igar  die  intensiven  Schmerzen 
■»cht  percipirt  wurdi'U.  Mitunter  st^^rben  die  Vergifteten  in  diesem 
Ea»tJUide  des  hochgradigen  f.'ollapsux.  In  anderen  Fällen  gehen 
in  den  ersten  12 — 4H  Stunden  unter  den  Erscheinungen  der 
a-  oder  Darmjicrturatinn  zu  Grunde;  oder  es  entwickelt  sich 
elue  tödtlich  vt-^rlaulende  Peritonitis.  In  noch  andereu  tritt 
Tod  ein  diu'ch  eine  suiTocativ»'  Angina;  zuweilen  erfolgt  er 
^wAx  fräLz<'itig  unt'^r  dem  Bilde  dnr  Lamixstenose  durch  Olottis- 
^Jdeoiy  wenn  beim  Verschlucken  die  Flüssigkeit  in  den  Larynx 
in  welchem  Falle  danu  dem  Eiimchmen  sofort  convul- 
Husten  folgt.  War  tlie  Dosis  nicht  tödtlich,  sn  ent- 
sich  alle  Symptome  einer  hochgradigen  Entzündung  und 
der  Partieen,  mit  denen  das  Aetzmittel  in  Beriüirmig 
des  Mundes,  St^hlundes,  Oesophagus.  Magens,  Darms.  Be- 
re  Aufmerksamkeit  ist  in  neuei-er  Zeit  den  Veränderui^jB» 
Urina  bei  Schwefel  säure  Vergiftung  geschenkt  worden  (Maak 
Lovden,  Mannkopf,  Bamberger).  Munk  und  LeyJte 
'  nttt  IM  In  idriii »  vei*schicdeucu  Formen  einer  Nieren affection  mH- 
fnehcEDd«  mehrere  Arten   von  Verändei-ungen  des  Urins:  enari 
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das  Auftreten  nur  vnn  EiwiiUs  im  Harn,  mitunter  mit  Cylindera; 
dann  ausser  dem  EiweiR?  und  dcu  Cvlindern  noeh  FrtttröpfrhpD 
und  Kpithelien ;  und  ondUeh  neben  Aem  Kiweißa  hyalino,  fi'ttifc« 
Epithclialcylindcr,  Blut-  und  Eitex-körperchen.  —  Die  Kiitziindung 
der  angeätzten  Partieeu  kann  nun  mitunter  naeh  länperer  itAtr 
kürzerer  Zeit  in  vollstündiffo  Genesung  überg-ohen,  oft  nb**r  l«t 
dieselbe  nur  unvollständig,  indem  blfibendo  Vcrändeningen  «ich  aus- 
bilden (Stenosen  dos  (_»(_*öopha{^iH,  hoehgradiffc  Verdauiingsstömn* 
gen),  welche  selbst   nocli   dem  Leben  ein  Ende  setzen  könaen.  — 

Die  anatomiHchen  Lasionen  bei  der  Schwefelsäure vereiftung 
sind  verschieden  nach  dem  Coneentrationsgrade  des  MitieU  und 
der  Dauer  der  Einwirkung.  In  den  leiehtenten  Fällen  nieht  mu 
nur  die  Epithelien  und  die  oberflächiicbe  Schleimbautachicht  «- 
schrumpft,  perfi^amentartig,  ^auweiss;  in  den  nehwerstan  ist  OM 
ganze  Gewebe  seiner  Dicke  nach  verkohlt,  schwarz,  oder  auch  in 
eine  weiche,  ^an^rünÜHe  Masse  venvaudelt.  Es  licj^t  hier  nicJit  io 
unserer  AufgJibf»,  die  einzelnen  Grade  dieser  Veränderungen  de- 
taillirt  zu  besprechen.  Ausser  diesen  an  dem  Ort  der  ersten  Bfr 
rühning  selbst  entstandenen  Lüsionen  ist  iu  neuerer  Zeit  als  «öin 
eonstante  AfiFection  bei  Si-hwefelsäui'everpftimg  eine  fettige  IV 
Ptenerntiün  vcrf^chirdcner  Organe,  nnmontlich  der  LebeTj  der  qiiflr- 
gesln'iften  Muski^ln,  besonders  des  Horzfleische«,  und  d«r  Nieren- 
epithnlicn  beobachtet  worden.  Den  drei  oben  beschriebenen  V«- 
ändennigi-n  des  Urins  entsprechend  sind  im  ersten  Fall  die  NioroD 
iiitoct,  im  zweiten  ist  nur  eine  Degeneration  der  EpitheUeo 
vorhanden,  im  dritten  ausserdem  eine  beginnende  int«r«titiaQt 
Nephritis.  — 

AeuHscrlich  auf  die  unverletzte  Epidermis  in  v^rdünotMO 
Zustande  eingerieben  i*n*egt  die  .Schwefclsäiu-o,  ohne  sichtbare  V»r 
iinderungen  der  Oberhaut,  ein  Gefühl  von  Brennen  und  eiw 
anftinglicho  Erblassung,  welcher  später  Röthung  folgt,  Conoen- 
trirter  autgetragen,  nn^rstört  sie  die  Epithelion  und  verwandelt  di« 
obersten  Gewcbsschichten  in  eine  derbe  brauno  Masse ;  bei  nivh 
int^-nsivon^r  Einwirkung  crzetigt  sie  einen  Actzsehoi-f,  der  er4 
langsam  durch  eine  reactive  Entzündung  abgestossen  wird. 

b.    Bei  Tbiereil. 

Wie  hei  der  Essigs&m«  sah  Bobrick  anch  bei  B<pins«lunf; 
der  Haut  des  Frosches  mit  verdünnter  SehwefaUaure  (2*,)  dw 
Herz  ersi  langsamer  schlafen  und  dann  still  stehen,  ehenvi  wviui 
Hr  2  Ccm.  (von  !"(,)   i"   <ün  Magen  brachte.  —  Boi  S;  rf« 

wird,  giebt    man    ihnen    die    veraünnle   Säure    iu    mÄ.--  <•■''» 

innerlich  (Hertwigl  die  Pulsfrequenz  etwas  verringert,  die  Hi»b« 
der  Welle  etwas  nicdiger,  aber  die  Spannung  der  Arterie  nimiot 
im  OegcntheÜ  zu  (dnr  Puls  «ird  „härter"),  die  T«*mperfttiir  der 
exspirirti'n  Luft  sinkt  (bis  um  3*  R.),  die  Mund-  und  Nawair 
Schleimhaut  wird  blasser.  Genau  dieselben  Veränderungen,  namenV 
lieh  nuch  des  PiUses,  entstehen  bei  Injeetion  massiger  GnbtMi  dar 
verdünnten  Sauren  in  die  Venen  (Uertwig).  Bei  Einspritzuaf^ 
einer    boträchtlichou   Menge    concentrirter   Häure   (^,0   mit   wenig 
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raaser  verdünnt)  raIi  Orfila  sofort  die  Extremitäten  starr 
«erden  und  den  Tod  eintreten.  —  Bei  der  innerliulien  iMiToichiing 
verdöiiBter  Sünre  nimmt  snwuhl  die  mit  dem  Tlrin  ausgesehiodwne 
Men^e  dos  Kali  und  Natron,  aU  auch  der  ÖchwefeUäiire  zu,  die- 
^be   wird  ali^o  aU  scIiwetVUaurc^  Kali  und  Natrcin  entleert. 

l>ie   vioUach    expcrimenti'U  wiederholte  Kintiihmnj^  toxischer 
t)o9en  iu  den  Mafien  von  Thicren  ergiebt  diojiclbeii  Krscheinnnfjen, 
vitiun    und    post    mortem,    wie  beim    Meuschen,    uameutlich 
Butens  der  Nieren   und  hezügllL-b   der   fettigen  llegeueratiou 
oben  erwähnten  Organe.  — 
Bei  Äusserer  Anwendung  verdUunter  Schwefelsäure  (1 : 7  eine 
ande  lang  auf  den  Baueli  eineti  Kaiiinchene  eingerieben)  nehmen 
Gxcrementc    und    der  (vorher  alkalische)  Urin  saure   Keaction 
an  (Lebküchnor).  — 

c.    Thuorie    der   Wtrkang, 

Die  Effecte  der  concentiirten  Öchwoielsäure  am  Ort  der 
directen  Berührimg  erklären  sieh  einmal  aus  der  grossen  Begierde 
deraelbeD,  Wasser  anzuziehen;  sie  entnimmt  dasselbe  den  Geweben, 
■nd  dfther  bei  den  Einwirkungen  mittleren  Grades  die  trockene, 
harte  Beschaffenheit  derselben.  Weiterhin  besitzt  die  Säure  die 
Eigtmschaft.  EiweiBsstoffe  zum  Ooriuueu  zu  bringen ;  und  Hora- 
gpwebe  werden  dureh  sie  zersetzt  (unter  Bildung  von  Lcucin  und 
Tyrosin)  —  alle  die.se  Umstände  bedingen  die  destruireude  Ge- 
wah  der  conceuLrirteu  Säure.  —  Bezüglicli  der  Schwefelsäure- 
virknug  im  Allgemeinen  fültren  wir  noch  an ,  das;«  dieselbe  aU 
de^iuücircDdcs  und  taulnis.shemmeudes  Mittel  von  Bodcutnng  ist, 
tndem  sie  Infusorien  direet  tödtet.  — 

HiuäiclilLich  der  durstltinchendon  Eigenscliaft  der  verdünutmi 
^nrc,  und  des  Einflusses  auf  die  Magenverdauuug  verweisen  wir 
auf  die  Essigsäure-,  das  dort  Gesagte  gilt  auch  hier,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  Sehwefolsiiure  vielleicht  noch  weniger  die  Vor- 
daattugffüüiigkeit  des  Magensaftes  zu  unterstützen  vermag,  noch 
tnehter  die  Digesüuu  bedulräcbtigt.  —  In  da»  Blut  wird  die 
ScbwefeUäui'e  schon  an  eine  Basis  gebunden  aufgenommen,  oder, 
rrliii^r  j*ie  in  geringer  Menge  direet  in'»  Blut,  hier  sofort  iu  ein 
Salz  verwandelt;  nie  hat  man  bei  Vergiftungen  eine  saure  lieaction 
deueiben  beobachtet.  Die  rotheu  BlutkOrpereheu  worden  (selbst 
enter  dem  Mikroseop)  nur  iu  sehi"  kleiuer  Äleuge  vollkommen  zer- 
doch  werden  sie  stark  verändert,  indem  ."jic  kleiner  werden, 
liinklere  Farbe  bekommen   und   ©in  krümeliges  Aueßehou  er- 

^    i;  ihre  EunctionsimtUhigkeit  ist  aUo  genügend  nachgewiesen. 

Ein  Tbeil    dieser    so    bedeutend   veränderten  BlutKeUen  geht  dann 
»icht  noch  vollständig  in  der  Circulation  zu  Grtmdo.  —  Beim 
raurb  verdünnter  v^äure  nimmt  das  Blut  eine  dunklere  Farbe 
(viellfieht  in  Folge  uiuer  eiutreteuden  gi-Össeren  Dinpliauic  dar 
iBMeren  Seliieht  der  rotheu  Blutzelleu);  ob  die  GerinubiLi-keit  ab* 
nmit,  bst  noch  nicht   vollständig  festgefttellt.     Wu-   haben    bcIm« 
•Wb  augeführt,  da^s  die  Salzmeuge  dee  Unna  wächst;  diese  Diw^ 
■il  deneck  die  Schwefelsäure  sich  schon  im  Dans  verbindet,  vflr- 
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des  wahrsclieiiilidi  üi  anderen,  bLtübendtin  Verbiadnneeu  in  ^e 
CircuLntiuD  üUrrge^angcn  »ein;  ob  liUBt  sich  liiiimach  schÜAUOD 
(Miq uül),  das»  durch  den  Uobranch  vüu  ^chweielsÄure  (und 
Minernl^iiureu  überltaupt)  daa  Blut  »alzärmei-  winL  — 

Aus  dniii  de^tiüix'udou  Eludadä  aiil'  diu  rothon  Blutzellta 
erklärt  sk'h  wahi'MelitMulii'li  dirtH-'t  eiiu*  Knihe  dnr  bei  Intoxieatiimen 
auüivlvudt'u  Erscliiniiungiiu.  Zuiiueiit«!  die  KottdeKcnerftliou  in 
YorM-hu-dt'iieu  Or^flueu  (Lcydeii  und  Aluuk),  indum  dunsttlbeo 
ein  zur  uunualon  Eruähructf;  unf^c^iguete»  Blut  zugeführt  wird. 
Diese  Degtaueration  beding  dann  zum  Theil  weiter  oiue  Heiha 
von  .Symptoinon :  den  kleuien ,  loicht  zu  unterdrückenden  l*ul«, 
die  maugcUi&l'te  llci'zarbeit;  die  MuHkclschwächt?.  Weitürhiu  ist 
in  dem  Untergang  eine»  Theiles  der  .Sauerstoffträger  wohl  fine 
directe  Urttuche,  wenn  auch  nicht  diu  alleinige,  ded  iSiuken«  dar 
KörperU-'Ujporatur  zu  suchen;  wold  auch  in  etwas  die  der  ver- 
uüiidei-ten  Liüätungt^t'ähigkeit  dos  Gehirns  (leichte  Benumiuiuhcit). 
Endlich  darl'  man  wohl  auch  den  leichten  Eiweitittgehalt  dtw  Urins 
(ohne  Veränderung  des  Nierenpai^enchyin«)  hiermit  in  directen 
Zusauuuenluuig  bring<on,  indem  mimiich  die  durch  den  Untergang 
der  ruthon  Blut^olloii  frciwerdi-nde  ciweltshaltigc  .Substauz  der- 
Helbäu  diu-clt  die  Kioren  ausgeAchioden  wird.  —  Die  in  hucbgra- 
digen  Fällen  aul'treti'ude  >i'ephriti»  (,uiit  ihren  oben  benchriebenon 
Hymptanien)  ist  uiü'  die  Anweaenlieil  der  roiehlieheu  Sc.hweW- 
aUtirevurbiuduugcii  im  Blut  zurückziüuhren ;  aber  wie  dicäelben  z\i 
einem  Kutzündungsreiz   ttir  die  Nieron  vei'den,   da^  ist  unklar.  — 

Dgt  Wirkuiigsmodus  kleiner  Quantitäten  Tcrdünntor  Säare, 
wie  »io  zu  therapeutischen  Zwecken  in  Anwendung  kommen,  mm 
diu  Temperatur  und  Circulatiou  ist  wenig  aufgeklärt.  Bobrick 
«cliüeest  autt  (»oineu  Versuchen,  daas  diu  üben  dargelegte  Ver* 
ändorung  der  Herztliiitigkeit  nicht  durch  einen  dirwten  EinHusc 
der  Hchwet'eUUun!  atil'  tuiM  Herz  aielk  erkläre,  sondern  „durch  diu 
Nerven  vurmittelt  werde."  Aber  welche  Nervenbahnen  liier  ia 
Beiraclit  kommun,  da»  iät  nicht  geprüJt.  Noch  viel  weniger  ist 
0»  feHtgcätellt,  wie  die  Tempcratnrerniedrigung  zu  Stande  kunuut, 
dertni  Eintritt  übrigens  beim  geaunden  McuMchcn  uocli  gur  nicki 
mit  Evidenz  nachgcwietieu  i»t.  Wir  verweisen  in  dieser  Bo&iebnn^! 
auf  das  hiexbezügliche  bei  der  tlüBigaäure  ErörterU^  —  Ob  die 
SchwL'felMüure  die  (ictiUsHo  zur  (Jontractiou  bringt  bei  innorlicber 
Anwendung,  lal  unbekannt. 

Therap«uttwh0  Anwendung. 

Die  tSohwet'eUäure  ist,  otl  von  den  merkwürdigsten  theore-j 
tiachuu  Vüriitelluugen  aus ,  bei  einer  Reibe  von  Frucotisen  ang^  ( 
wendet  worden.  BowäJu-t  hat  Bio  sich  nur  in  wenigen  Fällen. 
Vor  den  anderen  JSäui-C'U  giebt  man  ihr  erlahruugsmäääig  (vielleicht 
auch  ti'aditiunell )  den  Vorzug  bei  folgenden  Zuständen:  zunächst 
hti  Beut  tieberhaltt'n  ProcetiMn.  Daaa  die  8chwel'eli(äiu-u  (und 
aucJ)  die  anderen  »Säuren)  U'i  dun  Atfecliuueu  mit  hoher  Tempe- 
ratur und  »turkui'  l'uUlretiueuz  aul  die  Fiebererscheinungen  irratd 
oiB«D   Muu^usworthen  EiuHuaH  ausübe,   daas   die  Dauor  de»  Pf»j 
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.  die    Intensität    der    ErsoJieinungen    irgend    merklich    ver- 
*öind«rt  werdun  —  das   ist    j^ar    lüeht  bi'sUitifft;   «ie  ist  go^^  und 
^^T   (>utbei)i-tii;h  bei  alluii    tieberhatUui  Alfeetionei)  mit  huber  Tem- 
peratur und  acutem  Verlaut':  so  beim  Schariftch,  Pocken,  Typhus. 
-Bei     Jetxt^euanuter  Kraukiielt  erwailete  man  von  der  Säure  ausser- 
deixA     noct)    einen    ,,aniitieptiiichen"    Einflusa    auf   die    „kraukimite 
Blix  tzmi.scbung"  —  aucii  dies  ist,  vorlütitig  weni^atens.  b&ore  Hypo- 
tbe^s^-      ^iie   nützt    hier   hüch^tenH    als    tiäuerliche«,    uurstlöächendeH 
QeCa  Ünk.     Dangen   zeigt   sich   die  tichwet't'l»üure   allerdiiigö   von 
Nut:aseu     bei     Hubacuteu    entzüudlicbou    Zurttäiiduu    mit 
iDä.t^sig'em    oder    f^eringem   Fieber,    wenn    der  Verlaiü"  der 
ICra-nkheit  ein  mehr  protrahirter    itit.     Lüorhcr  gehören   DiuueDtHch 
die      siibacuteu    outzuudiiehcu  Affcetioutn    der  Limgcü ,    vor  allem 
luanolie  Formen    von    käsiger    Pneumonie.      UtiHteu    bildet    nicht, 
wie    inau  gcwöhnl^^h  annimmt,   eine  wichtige  Contralndication  der 
SätLxre ;    denn    verabfolgt    man    dieselbe    in   einer   geeigneten  Form 
(«cblc^^iuiigös  Vehikel),  so    dass  »ie  iitcbt  im  Schlund  l<H>-al  reizend 
einvN-ii-Jtt,  ao  vermehrt  sie  denäelbeu  nicht.     Eh   wb-d   in  diesen  ge- 
eigneten  Fallen  das  Fieber,  und  viellüirht  auch  der  iocale  Procöss 
duro-ii    die  tikurf.    günstig  beeinflusst-      Kine  entzündliche  (Jumpli- 
caUOKi   aeicen»  de»  Digoätionntractus,    namentlich   dea  Magen»,   ver- 
bietet natürlich  das  iiiitteJ ;    ebenso    musa    der  zu  lauge  Lreturauch 
vertxüeden  werden,  imi  nicht  die  Verdauung  zu  beeinträchtigen.  — 
Mit  Nutzen  wird  die  ISchwcfolsäure  ferner  bei  l'alpi  tationeu 
g*'^<5lH?n,  aber  niur,  wenn  die-sclben  bei  „plethoriachen"  Individuen 
^.^ti-«,ten,  iß  Verbindung  mit  Abfüiumitteln,  Ruhe  u.  s.  w.    Ob  nicht 
*~f^  letztgeuanuteu  Mittel  iu  dieaeu  Fälieu  vou  WBHeullich  gmsserer 
'J^'i^tttutig    sind    ol»    die  iSaure,    mag   noch    dahinge.-itcllt    bleibeo. 
liei*      Nutzen  deraelben  bei  den  Palpitutloueu,  welche  Klapp eut'eUler 
''.^^^iten,  ist  ein  ziemlicli  geringer,  doch  kuuu  mau  sie  bisweilen  mit 
^^^^^em  Erfolg  anwenden.  Jedenfalls  aber  dai'f  sie  nicht  gegeben  wer- 
bei  den  Palpitatiunen  Chlorotischcr  und  AnauLiseher^  imdganz 
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****'' **:Üüs«ig  ist  öiewohi  bei dcmHerzklopfcn nach  psychiacheuAfl'ecten. 
1^-^^  Is  »Stypticum  bei  irgend  erbebUcheu  Blutungen  ist  sie  ohne  Etfect ; 
''^  leichten  Blutuugen.  namentlich  wenn  dit:mdben  bei  den  oben 
*'"*^*4^Imt*!n  subacuten  Eiitzütulungen  bcjitehen,  kann  man  sie  ver- 
?****-«n;  mitunter  zeigt  sich  eiu  Erfolg.  —  Bezüglich  dei-  vVuweu- 
Quu^^  bei  IiiünürrliagiKclieu  Uaulkrankheiten  (Piu-pura  u.  a.  w.) 
p^^^^^'eiaon  wir  auf  die  Salzsäure;  bei  coUiquativun  ächwcisKen,  bä 
?»"  Nationen  ist  Schwefelsäure  ohne  bewähi'tcn  Nutzen.  Bei  be- 
JJ^^^^»aiten  Formen  von  Diai-rhoe  kommen  Säuren,  tind  so  auch 
oca-WefelaUure,  erfolgreich  zur  Vei'weudung;  dock  eignet  aich  in 
***®*^sii  Fällen  mehr  die  Salzsäure  (s.  diese).  — 

Wir  erwähnen  endlich  noch  oie  Empfohloug  Ocudriu's  und 
^y^^^rer,  die  Schwefelsäure  .sowohl  zur  Bekumpltmg  der  BlcLkolik, 
■ia  ^ueK,  iu  Form  eine»  Getränkes,  als  Präventiv  gegen  die  chro- 
niaelac  Bleivergiftung  zu  verabreichen.  Bewährte  Beobachter,  ua- 
uienKljch  Tanquerel,  haben  dies  beides  durchaus  nicht  bestätigen 
*^^*^en.  —  Ebenso  wenig  hat  sich  die  Anwendung  ded  Mittels  l>e- 
^^nx-t^     um,     dem    Brauntweiu    in    steigender   JÜose    beigemischt. 
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der  Neigung  ziun  Abusas  s^iritnosoruxn  entg^enzuwirkon.  Dioi 
Verfahren  ist  im  Gegentbeil  nicht  ohne  Bedenken,  wegen  der 
Möglichkeit,  bei  zu  grosser  Säurezufuhr  die  Digestion  nodi  melir 
zu  Deeinträchtigen.  — 

Äe  US  serlich  kommt  die  verdünnte  Schwefelsäure  garniclit, 
die  coücentrirte  auch  nur  sehr  selten  als  Aetzmittel  bei  Tdeangiek- 
tasien,  Hauthyperplasieen  zur  Anwendung;  man  zieht  zu  diesem 
Zwecke  die  Salpetersäure  vor.  Dangen  kann  man  die  Scbwefd- 
säure  als  sehr  energisches  Desinfection »mittel  gebrauchen,  sobaU 
nicht  die  Beschaffenheit  der  zu  desinficirenden  Substanzen  ihn 
Anwendung  (wegen  der  Aetzwirkung)  verbietet.  — 

Nach  der  JPh.  Bor.  sind  drei  verschiedene  ConcentratioiU' 
grade  der  Säure  officinell:  Acidnm  sulphuricum  crudum, 
Oleum  Vitrioli,  Rohe  Schwefelsäure,  Vitriolöl,  t« 
1,830—1,833  spec.  Gew.,  und  75— 76Vo.  2.  Acjdum  sulphuri- 
cum rectificatum  s.  purum,  Oleum  Vitrioli  rectificatum 
8.  purum,  Schwefelsäure,  von  1,840  spec.  Gew.,  und  9(fk. 
3.  Acidum  sulphuricum  dilutum,  St>iritus  Vitrioli,  von 
1,113—1,117,  1  Th.  Acid.  sulphur.  :  5  Th.  Ao.  dest.  Zum  inner 
liehen  Gebrauch  wird  nur  d^  letzte  der  3  Präparate  yerordiK^ 
zu  5 — 25  Tropfen  stark  mit  Wasser  verdünnt  oder  in  einea 
schleimigen  Vehikel;  als  Zusatz  zu  säuerlichen  Getränken  werdflo 
andere  Säuron,  namentlich  die  organischen,  vorgezogen. 

1.  Mixtura  sulphurica  acida,  Elixir  acidnm  Halleri,  Haller'i 
saure  Mischung,  1  Th.  A.  s.  depur.,  auf  3  Th.  Spiritus  Tiui  reetifieatiia; 
durch  die  Vermischung  der  beiden  Fliitisigkeiten  hildet  steh  Aether.  Bei  dar 
Darreichung  des  Präparates  kommt  weniger  seine  erregende  Wirkung  in  Bt- 
tracht,  als  vielmehr  der  Umstand,  das»  die  Verdauung  dadurch  etwas  weaigv 
beeinträchtigt  wird.  .  Wie  Acid.  sulphur.  zu  5 — 20  Tropfen. 

2.  Tinctnra  aromatica  acida,  Elixir  Vitrioli  Mynschii,  Saait 
aromatische  Tinctur,  wie  die  gewöhnliche  aromatische  Tinctur  berellili 
mit  Zusatz  von  2  Th.  Acid.  sulphur.  zu  den  48  Th.  Spirit.  vini.  Wk  ik 
obigen  Präparate  gebraucht,  namentlich  bei  gleichzeitigen  verdauungutöntngni 

*3.  Mixtura  vulneraria  acida.  Aqua  tu  lue  rar  im  Thcdesit 
Schusswasser,  Arkebusade,  1  Th.  Acidum  sulphuricum  dilatrim,  Z  T^ 
Spiritus  vini  rectificatissimus,  S  Th.  Mel  crudum,  6  Tb.  Acetum  crudum.  Nv 
äusserlich  als  Verbaudwasser  bei  Contusiouen;  selten  rein,  meist  mit  Wasservtf^ 
mischt.  — 

Da  die  Intoxication  mit  Schwefelsäure  von  den  mit  analogflo 
Substanzen  die  am  häuügsten  vorkommende  ist ,  knüpfen  irir 
hier  einige  Worte  über  das  Verfahren  bei  Vcrgiftimgen  an.  Hu 
giebt  zunächst,  hat  man  weiter  nichts  zur  Hand,  einfach  die 
Säuro  verdünnende  Flüssigkeiten,  Wasser,  schleimige  Getränk^ 
Gel ,  und  dann  sofort  chemisch  neutralisirende  Mittel ,  Kr^de^ 
Kalkwasser,  Magnesia,  Seifenlösung.  Gegen  etwaige  Hyperemeüi 
Opium  oder  Morphium,  Kis;  nachner  die  Behandlung  der  aouteo 
Gastro-Enteritis. 
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Acidom  nitricam,  Spiritus  Nitri  acidus,  Salpetersäure. 

L>ie  reine  l^a!petoI*3ä^lrc  ist  eine  farblose,    stechend  rlochondo 
■'lii«-«i^keit;    vertiücljtigt    «ich    an  tlcr  Luil.    iiod  zieht  Walser  au. 
ist  eine  der  Btarkston  Säuron.     SticktiCuffhaltige  Gewebe  förbi 
gelb.  - 

Physlologlacho  Wirkung. 

a.     beim  (tl-miiuiIui)  MuuMcben. 

Groflae  Dosen  der  Salpotorsätire   wLrktm  in  derselben  Weise 

und  zerstörend uiui'  dw  Gewebe  ein  und  erzeugen  dasselbe 

^»Komenbild    wie    tiie    concöutrirle  SchweteUUiire ,    weshalb  wir 

detaillirto  Wiuderliolim;;    desbelbeu    luu^elmn    künuen.     Auch 

verdünnten   Ziuituiide    und    in    kleinen   Dosen    wirkt    «ic   sanz 

Äoitlog-;    nur   einige  Differenzpnncte,    die  indcsM   überwiegend  der 
"  ""  ai&chen    Beobachtung    entnommen    sind,    bestehen.     Die    durat- 
cbende,  ktÜUeude  Eigenschaft  tritt  bei  der  äalpotersäiu^  weniger 
»r,    als  bei  den  anderen  Minoralaäuren:    bei  anhaltendem  Ue- 
s<dl  uie  noch  leichter  als  selbst  die  SchwefelÄüure  den  Ap- 
iind  die  Verdauung  beeinträchtigen;   dagegeu  wirkt  sie  stär- 
lufcru  (reibend.  — 
t>ie  iiussere  Haut  wird    durch   dio  Kinwirkuiig    der  Salpoter- 
lr«^  gelb  gctarbt    i^Xanthoproteinvcrbindaugl,    bei    couctMitrirteui 
mde    der    letzteren  angeätzt.     Man  hat  nach  Bädern  mit  Zu- 
fcVon  Salpeti'rsäun*  ( allgemeinen  fuwold  wie  localcn)  eine  Reihe* 
'"^cheiüungi'n  beobachtet,    die  mau  der  Resorption  derselben 
rieb:    metiuii^ch    bitterer    ( io-schinack ,    vermehrte   SaUvationj 
lUg  und  Auflockerung  des  Zahufleischrs  mit  Ncigimg  zu  Blu- 
foetor  ex  ore.     Doch    es   ist   zu  diesen   Bädern  Salz-  imd 
tütir«  genommen,    und  noch  nicht  erwiesen,   ob  nicht  jene 
sinungen  die  Folge  der  Kiuathuinng  der  Dämple  sind. 

b.     bei  Tbieren 

ad  fawt  nur  zu  toxiftchcu  Zwecken  Versuche  angestellt  worden. 
—  Bolirick  sah  bei  Fröschen,  denen  er  .Salpetersäure  auf  die  Uaut 
a\U'  oder  in  den  Magen  brachte,  anfänglich  eine  Steigerung 
l'iil-tivquenz  eintreten,  der  dann  eine  \ erringeriiue  folgte  — 
der  Salzsäure  (s.  diese),  aber  mit  dem  lintersdiifMi,  cbi«.-* 
(  ligliche  Steigerung  schneller  vorübergeht.  Die  Energie  der 
UfTsactiou  whd  nicht  abgeschwächt,  auch  nicht  während  der  Fe- 
der verringerton  Freiiuenz.  —  Bezüglich  der 

c.    Theorie  der  Wirkung: 

««•n  wir  auf  das  bei  der  Schwefelsäure  Öesagte:    soweit  die 
])en    in  dieser  Beziehung  bekannt   sind,   ergeiX'u   sie  dat- 


TherapeutiKhe  Anwendung. 
Bei  den  Zuständtni,    welche    udr   als   ludication   fUr 


3S6  Acidnm  nitricnm. 

Säuren  namhaft  gemacht  haben  (namentlich  acut  fieberhafte  Affec- 
tlonen,  bestimmte  Erkrankungen  des  Magens  und  Dainns),  findet  die 
Salpetersäure  viel  seltener  Anwendung,  weil  bei  diesen  andere 
Säiu*en  in  der  That  zweckmässiger  sind.  Dagegen  ist  dieselbe  — 
besonders  in  Verbindung  mit  Salzsäure,  als  sogenanntes  Köni^ 
Wasser  —  in  neuerer  Zeit  bei  bestimmten  Leberkrankheiten  vid- 
fach  gebraucht  worden,  zuerst  von  Scott  und  Thomson.  Die 
physiologischen  Beziehungen  zu  den  in  Rede  stehenden  Erkran- 
kungen sind  durchaus  unauigeklärt,  und  die  JErfalirung  verachie- 
dener  Beobachter  spricht  sieh  auch  gegen  den  gerülunten  Nutzen 
aus  (z.  B.  Bamberger);  andere  dagegen  konnten  einen  solchen 
in  der  That  bestätigen  (Henoch,  Frericka).  Das  Königswasser, 
sowohl  innerlich  gegeben  wie  in  Form  von  allgemeinen  oder  Fus»- 
bädem  oder  von  Fomentationen  auf  die  Lebergegend,  hat  jiich 
als  hilfreich  beim  Icterus  und  dessen  Symptomen  bewährt,  und 
zwar  sowohl  bei  dem,  welchem  eine  chronische  Hepatitis  (Leber 
cirrhose)  zu  Grunde  lag,  wie  in  protaliirtcn  Füllen  von  einfachem 
katarrhalischem  Icterus,  oft  dann  nocli,  wenn  viele  andere  iCtul 
vergeblich  versucht  waren.  Eine  weitere  Erfahrung  muss  erst 
lehren,  unter  welchen  Bedingungen  das  Königswasser  mit  Erfolg 
gegen  Icterus  gegeben  werden  kann;  vorläufig  stehen  sich  die  Be- 
obachtungen unvermittelt  gegenüber. 

Aeusserlich,    ausser  in  Bädern    zu  dem  schon  erwähnten 
Zweck,    wird    die    Salpetersäure  —  namentlich   die  rauchende  — 
als    sehr    energisches  Aetzmittel    gegen   Condylome,  Excrescenzea 
auf  der  Haut,  ferner  gegen  lupöse  nud  phagcdäuisuhe  Ulcerationen. 
angewendet;    im    verdünnten   Zustande    femer    als  Verbandwasse«" 
bei  l'erniouen,  bei  putriden  Geschwüren.  — 

Dosirung    und   Präparate.     Die    officinellen   CuncentrL — 
tionsgrade  sind:  1.  Acidum  nitricum,  Gereinigte  Salpeter  — 
säure,    mit    einem  spec.  Gew.    von  3,180,  und  20%  wasserfreie»" 
Säure.   2.  Acidum  nitricnm  erudum,  Spiritus  Nitri,  Aqu^»' 
fortis,    liehe    Salpetersäure,    Scheidewasser,    mit   einea* 
spec.  Gew.  von  1,3;U—  1,JU<)    und  4r>,r)— 40,5%.     3.  Acidum  ni- 
tricum fumans,  Kauchcnde  Salpetersäure,    von  rothgelbex' 
Fai'be,    an    der  Luft   rothe  Dämpfe  ausstossend,    und  einem  spec- 
Gew.  von  1,520 — 1,525. 

Innerlich  von  :'> — 20  Tropfen  jiro  dosi,  in  Lösung  in  eine» 
schleimigen  Vehikel.  —  Aeus.'^orlich  nU  Aetzmittel  concentrirt,  mit 
einem  Holzstäbchen  oder  Pinsel  aufzutragen;  zu  Piuselsäftea 
1,0:30,0,  ebenso  zu  Verbandwässoru;  zu  einem  allgemeinen  Bad0 
werden  50 — 150  Gramm,  zu  einem  Fussbade  4tt,Ü — 50,0  hinxu- 
gesetzt. 

*1.  Acidum  nitrico-liydrochloratum,  Aqua  regia,  Köuiguvti^ 
«er,  1  Tb.  i^alpetertiäure  iiiid  2  Th.  SaUttJiure;  wie  die  reitie  Salpeterrilare  be> 
Ictenui  gegeben. 
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Acidum  phosphoricum,  Phosphorsäure. 


Die  gpwllhuliclie  (dreibaHische)  Pbosphorsäiire  lint  im  coneen- 
esteu  Zustande  Synipseousistenz.    aber  sie   ist  mit  Wa'fser  in 

Verhiiltuisscn  mischbar,  imtl  bildet  diinn  eine  klare,  tarbUwe 
«iti^keit.  Das  ofticiucUe  Präparat  hat  ein  epcc.  Gewicht  von 
NJ  und  enthält  16%  wasserü-eie  Säiire. 

Physiologische  Wirkung, 
a.  boim  gesunde^i  MeuscbciL 

Die  vorliegenden  diret^ten  Untm-suchungen  Hind  aehr  spftrlicU, 

imweTv  Kcmntniftfle  sind  mehr  der  klinisehen  Beobachtung^  eut- 

9t.     Man    nimmt  an,    da««  die    durch  Phu^phornäure  hervnrge- 

etlt^ii  Krsclieinunseu    mit  den<'n  bei    der  Schwefel  sä  >n'c   nberem- 

i,    und     !«iL-ii     nur    dadurch     untei-seheiden,     da*»    ei-sterc 

_      Jer  einwirke,  namentlich  auch  die  Verdauung  wenij^r  störe. 

letztere«  richtig    sei,    mus«    noch    dahingestellt    bleiben ;    doch 

in!  j**ne  Annahme  der  Uebereinslimmung,    den  klinischen  Ki"- 

aii^>u  zufolge,  im  Allgemeincu  richtig  zw  sein.    "Wir  verweisen 

-^.ilb    Rid"   das    bei    der  .Schwefelsäure   Gesagte.     Beziiglicli  de» 

<iis8et4    auf    den  Circulntionsapparat    indess    lieort   ein   Versuch 

I  1     k's    vor    (womit   die    an  rn'mchcn    von    ihm    augestellten 

.     tmmen  würden  —  8.  u.),   wonach    dit;  Phofsphorsäure  we- 

^gcT   der   Schw-ffol-täure    als  vielmehr    der  SiilzHiltin:'    analog  «ich 

mhe:    nach  dem  Einnehmen  vüu  's  Unze  Phosphor.süurc  stellte 

jEÜnJtehst  ein  FroHtsehaner  ein.  dem  diinn  ein  mehren-  Stimden 

trtidoi»    angenehmes    Wärmegefiild    folgte.     Die    Pidsfix^qiienz 

nach  7  Minuten    von   70  auf  W  Scldägc    gestiegen,    und    fiel 

rnX    allmählich   im  Verlauf   einer  Stunde    auf  üö   ab  (es  er- 

ibl   unÄ  ab*r  .sehr  fraglich,  ob  diese  starke  Pulabescbleunigung 

(clicb  als  directe  Folge  der  Siinre  aufzufassen  »ei,    ob  sie  nicht 

►^Im-lir  mit  dem  Frostgefi'dd ,    der   ..widerwärtigen"  Empfindung 

nnehm'-n    in  Zusiitumcnhaug    grbraeht    werden    muss).  — 

EinflusH    die    Pliosphnrsiiure    auf   die   Ilaruausscheidong 

-Üttsch  äffen  he  it  hat.    ist  noch  nicht  endgültig  festgestellt:    die 

I  Keaction  soll  nicht  zuiiulimun,  ebensowenig  verme^irtc  Diureae 

in;    nach  Böeker  sKMgert  sie  die  Ausachoidung  der  Phos- 

und   zwar   den  Kali-  und  Magnesiasalzeei ,   nicht  aber   des 

klt<MUsas.  — 

^  !  roncentrirlini  Zustande  in  grossen  Gaben  genommen  wirkt 
-phorsäure  wie  die  anderen  bäureu  ätzend  ein  und  erzeugt 
11  t:>ymptomB. 

b.     b«t  Thieren 

iad  eine  RoUio  von  Verftuchf^n  angestellt,  die  aunflihrlichsten  vrto 

lnak    und  Lcyden,    auf  die    wir  de-shalb    im   Folgenden   übw- 

■(«geod  Rück.sicht  nehmen.    Spritzten  dieselben  Frösehen  *t — 2  Ct. 

ttnbonUiuro  (von  1,13  spec.  Uew.J  unter  die  Unut,   su   wwte 
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die  Thiere  alsbald  ruhig,  die  Bewegungen  matter*,  geschah  die 
Injection  unter  die  SchenkcUiaut,  so  wurde  das  betreffende  Bein 
soiort  nachgescideppt  und  war  ganz  empiindun^ios.  Die 
Schwäche  nahm  dann  so  zu,  dass  die  Tliiere  nur  noch  imiher 
krochen,  und  schlieaslich  hörte  jede  willkürliche  Bewegung  auf, 
und  auch  auf  die  stärksten  Reize  erfolgten  gar  keine  Reactionen 
mehr;  es  war  vollständiges  Coma  vorhanden.  Die  Herzcontrac- 
tionen  wurden    langsamer.     Direct   auf   das    ausgesclmittene  Her» 

getupft,  erzeugte  aie  Phosphorsäiire  meist  zuuüchst  eine  betrUcht- 
che  Steigerung  der  Frequenz  der  Contractioueu,  dann  aber  nahm 
dieselbe  u^^mer  ab,  und  die  Zusammen  Ziehungen  >vurdeu  unvoll- 
ständiger, bis  zuletzt  nur  noch  blosse  Vibrationen  des  Herzflräschen 
vorhanden  wareu.  —  Uie  Versuche  B  o  b  r  i  ck's  an  Fröschen 
(2  Cc.  von  4 — SO**/©  innerlich)  ergaben  eine  antun^liche  Steigerung 
der  Pulsfrequenz,  ohne  naehlierigen  Abfall  unter  die  ursprüngUcbe 
Anzahl. 

Bringt  man  Warmblütern    grössere  Quautitäten  concentrirta' 
Phosphorsäure  in  den  Magen,    so  sterben    sie   unter    den  Erachä- 
n^gen    der   Gasto-Enteritis.     Der  Urin    zeigt    dieselben  Verände- 
rungen   wie    bei    der   Schwefelsäurevergiftuug,    und    post   morteD 
ündet     sich     auch     dieselbe     fettige     Degeneration     der    Organe 
(Munk   und  Leyden).      Bei   subcutaner    Application    (von  c*.  2 
Drachmen  reiner  Phosphorsäure  —  Meyer)   wird  der  Herzschlag 
langsamer,    schwächer    und   allmiililich    unregelmässig;    die  Re:fpi* 
ration  wird  ebenfalls  verlangsamt,  die  llauttemperatur  sinkt,  gros«* 
Hinfälligkeit  tritt  ein,  imd  dann  der  Tod,  ohne  Convulnionen.   Bö 
dieser  Applicatiunsweiso    wie  nach    der  Injection   toxischer  Doun 
in  die  Vena  jugularis    zeigen    sich  Ecehymosen    in  verHchiedenen 
Organen,  namentlich  in  den  Lungen. —  Von  Munk  und  Levden 
Hegen  nähere  Untersuchungen  vor  über    das  Verhalten  des  Circu- 
lationsapparatcs.     Bei  Injection  der  Säiu'e  in  die  V.  jugulariä  sinkt 
der  Blutdruck  regelmässig,  ebcMiso  meist  die  Pulsfrequenz;  letzt»'« 
steigt  aber  bei  kleineren  Dosen  wieder,  währrnd  sie  bei  grössereii 
überhaupt  nur  abnimmt.     Ebenso  fällt  auch  di<-.  Temperatur.     Bei 
Injection    in    die   Carotis    sofort    starker    inspiratorischcr   Krampt 
dann  Convulsionen  und  Coma;    nach  einer  starken  Verminderung 
der  Pulsfrequenz  sub  fiiiem  enorm(?  Besclileuuiguug. 

c.     Theorie  der  Wirkung. 

Wir  können  in  dieser  Beziehung  auf  die  tSchwefelfiiiiure  ver- 
weisen, mit  welcher,  soweit  die  \'orliegenden  Thatsachcn  es  ni 
überblicken  gestatten,  (Vu'.  Phosphorsäur(!  hinsichtlich  des  Zustande- 
kommens der  einzelnen  Erscheinungen  grosse  Ucbereinstimmnng 
zeigt.  Wir  hebten  nur  wenige  Puncto  besonders  hervor.  Dass  dw 
Phosphorsäurc  die  rothon  Blutkärpcrcheu  auflöse,  ist  noch  Nea- 
mann  nicht  ganz  richtig;  sie  werden  stark  verändert  allerdings, 
aber  nicht  gänzlich  vernichtet.  —  Das  Sinken  des  Blutdrucks  Sei 
Injection  iu  die  Vena  erklärt  sich  wahrscheinlich  aus  einer  Ein* 
Wirkung  auf  den  Herzmuskel  selbst;  wie  die  anderen  Erschei- 
uungon  Seiten»  des  Cii'culationsapparates  zu  Stande  kommen ,  ist 
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nicht  ^anz  fBstgeatelh.  —  Die  Erört^riins  der  phvaiolo^Kclien  Be- 
deutung dfT  Pl)ospIiorsäui*c  für  den  Or^auismiis  muää  hier  über- 
gangen werden. 

Theripeutfscha  Anwendung. 

Man  verordnet  dio  PL<Ksptiursiiun'  bei  alUm  den  Zuständen, 
(mit  ÄURDahine  der  Hleikuilk).  wnlcho  wir  bei  dor  Schwefelsäure 
VK'sjiroi'hen  habtin :  /.in*  VomuMdunu;  von  Wiederholiiugon  verweisen 
wir  dcsijalb  oiiifaeli  auf  diese.  Man  j^ii^bt  der  erstcreu,  obgleich 
luau  dieselbe  tur  weniger  fuerginfh  augitnfynd  hält,  öftor  den  Vor- 
ug  vor  Iclxteri^r ,  weil  sie  besser  und  angei)oluu(-r  »chtueckt;  ob 
"le  die  Verdannug  aueh  weniger  stürt,  wie  nian  allgemein  an- 
imiut,  ist  üichl  sicher.  Autweideoi  aber  hat  mau, 'von  tlieore- 
liHclien  Aaschauungeu  ausgehend,  die  Pho8phor«äure  noch  bei  ver- 
sfliiodencn  anderen  ZustÜndeu  empfohlen:  einmal  g<>gpn  Caries, 
ftacliitis,  ().-;tciimfd:u'i<'!,  liej  d«Mieii  man  einen  Mangel  an  I'liosphor- 
•»iiiire  aU  Krankheit*ur.saehi'  annahm;  dann  aueh  umgekehrt  gegen 
Lithianis  mit  du'r  Bildung  phufiphur saurer  Concremeute ,  lun  dies© 
aufzuluven.  —  l>ie  Erfahrung  hat  die«e  Voraussetzungou  diu*chau8 
niehi  be^ttätigt,  mid  man  ist  von  dem  Gebrauche  des  MitteU  ku 
diesen  Zwecken  ganz  zurüekcekummen.  —  Aueh  die  äusser- 
1  iche  Verwendung  dea*  SiUu*e,  m  concentrirtem  wie  in  verdünntem 
^iisiaude,  ist  verlassen. 

Doairung.  —  Zu  Hf— 30  Tropfen  pro  dosi,  in  Mixturen 
1,0;  150X(),  oder  aueh  in  Pillen  (bereitet  aus  1  Th.  Phoriphor- 
ure.  !  Th.  PHanzenpulver,  1  Th.  Extraet).  — 

Aeidum  phosphoricum  sieeitm,  trockne,  wasser- 
freie Phosphorsäure,  ist  entbehrlicht  und  hat  nur  den  Vor- 
xxif^t  da8ä  sie  leiebtur  lu  PiUeuform  gegeben  werdeu  kaun  (zu 
0,1 — 'J,3  pro  dosi  einige  Male  täglich). 


Aeidum  hydrochloratum,  Salzsäure. 

Im    reinen    ZuNtande    fitellt    die    Salzsäure    eine    farblose ,   an 
ler  Luft  rauchende  Flüssigkeit  dar,    von  stechendem   Geruch  und 
intensiv  ütamvm  Geselunaek..     Die    ooncentrirte  Salzsäure,   die   ge- 
itcigte   Auflösung    von   ChlorwosBersioffgas    in  Wasser    zeigt   ein 
5C.  Gew.  von   1,21. 


Physiologische  Wirkung, 
a.     beim  gi3«nDdi3a  M«ii«cb«n. 
roßse  Gaben  der  Salzsiiure  verhalten  sich 'denen  der  anderen 
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Hineralsäuren  analog,  d.  h.  sie  erzeugen  eine  starke  Anätzirog  nnd 
Zerstörung  der  berührten  Theilc  des  DigestionKitractui*,  mit  allen 
Erscheinungen  einer  acuten  Gastro-Eiiteritis,  nur  ist  die  Einwii^ 
kung  keine  so  ganz  intensive,  wie  bin  Schwefel-  und  Sidpeter 
säure.  —  Mittlere  und  kleine  Dosen  zeigen  aber  einige  Eigeo- 
thümlich  keiten. 

lu  verdünntem  Zustande  orreg»Mi  kleine  Dosen  ein  Gefühl 
von  Wärme  im  Magen;  von  allen  Säuren  ist  es  die  in  Rede 
stehende,  welche  die  Verdauung  am  wenigsten  beeinträchtigt, 
unter  bestimmtea  pathohtgisclien  Verhältnissen  dieselbe  im  Gegen- 
theil  eher  befördert.  Zu  lange  und  im  Uebermaass  fortgebraucht, 
stört  sie  allerdings  die  digestiven  Functionen  ebenfalls;  sie  soll 
dabei  mitunter  Speichelfluss  hervorrufen.  Ob  die  Hamseeretion 
vermehrt  wird,  ist  nicht  sicher  fostgestotlt.  — 

Aeltere  Beobachter  schon  geben  an ,  dass  bereits  kleinere 
Dosen  Salzsäure  den  Puls  beschleunigen,  eine  Röthung  des  Ge- 
sichts hervorrufen;  Boerhave  und  van  Swieten  schrieben  ihr 
ausser  den  übrigen  Eigenschaften  eine  stimuHrende  Wirkung  «u. 
Etwas  grössere  Gaben  sollen  die  Oehirnfunctioncn  eigenthflmUch 
beeinflussen,  eine  gewisse  Fröhlichkeit  und  Verwin-ung  der  Sinne 
erzeugen.  Deutsch  vergleicht  die  Erscheinungen  bei  einer  Sab- 
säurevergiftung  in  etwas  mit  den  durch  Alkohol  hei*vorgerufenen. 
Hiermit  stimmen  neuere  directt^  Versuche,  sowohl  au  Thieren 
wie  Menschen ,  zum  Theil  üborein.  B o b ri ck  nahm  1,2  Salx- 
säure  mit  15(),0  Flüssigkeit  vormischt;  hiernach  war  25  Mi- 
nuten später  die  Pulszahl  um  (i  Schläge  gestiegen  und  blieb  i=o 
^U  Stunden  lang;  zugleich  nahm  die  Spannung  der  Arterie  ft- 
heblich  zu,  während  die  Höhe  der  Pulswelle  allerdings,  wie  die 
sphygmographische  Untersuchung  zeigte,  niedriger  wurde.  Eine 
Stunde  nach  dem  Einnehmen  war  dann  die  Pulszahl  um  4  Schläge 
unter  die  anfängliche  gesunken. 

Aeusserlich  angewendet  wirkt  die  concontrirto  Solzsäorp 
ebenfalls  ätzend;  im  verdünnten  Zustande  durchdringt  sie  die 
Epidermis.  Budd  beobaclitet«*  nach  Salzsäurebädeni  einen  bitter- 
lich-säuerlichen Geschmack  im  Muude. 

b.     bei  Thiereii 

sind  nur  wenige  Versuche  angestellt;  dieselben  ergeben  dieselben 
Resultate  wie  die  Beobachtungen  au  Mcnsclion.  Wir  heben  blo» 
hervor,  dass  Bobrick,  wenn  er  B>ösclieu  Salzsäure  auf  die  Haut 
der  B<'ine  pinselte  oder  in  den  Magen  brachte,  antUnt^Uch  eine 
Zunahme  der  Herzcontractioncn  wahniahm,  die  zuf^leich  sehr 
kräftig  und  energisch  ertblgten ;    erst    nachher   nahm   die  Pulssahl 

etwas  ab.  — 

■ 

c.    Tbeorie  der  Wirkung. 

Die  Aetzwirkune  der  conccntrirten  Salzsäure  beruht  auf 
ihrem  Verhalten  zu  den  Bcstandtheilen  der  organischen  Gewebe. 
welches  dem  der  übrigen  Minoralsäuren  im  Wesentlichen  analog 
ist  (s.  Schwefelsäui^).  — 
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TMe  Bftlcutung  dor  Chlorwasfierstoffsauro  füi'  den  VerdaimnKs- 

procctM  i^t  eine   pli\>iolo>;iHcb    wulil   i-oustatirU'  Thatsacbe.      Freie 

Milz^iinre    bildet   —  darüber    ist    man    heute    einig  —  einen    intc- 

ijrirenden    liostandtlicil    d**s  noruialen,    von   den   Labdrünen    nbge* 

Rondorten  Magensaftes:    Lbre  Anwesenheit  ist  fiir   dessen   digestive 

p-jibigkeit    tiotliweudig,     diese     wird    veruiditel    dureh    die    Neu- 

Ltrallsatiou  des  Mngensafte-s  mit  Alkalinn,    iiud  kann  durch  ZuKatx 

Ivon  Mtwas  Öniz.sjiurt*    wieder    horg^Ktellt    wtfrdeii.     l>ie  vei,*danende 

iKraft  nimmt  mit   den»  Anwatlnen   de**  »Siiuregebaltes    bin  zu  einer 

gen^'Uaen  Uiiln/.e  zu.  darüb<*r  hinau:«  aber  wieder  ab.      Mit  diesen 

pliysinldgiseb     festgesttdlt^ni    Verhidtnittsen     ist    die    venlnuung^ib©- 

rlörderude    Fähigkeit    kleiner    Mengen    Salzsüiu-e,     namentlich    bei 

biianchen  patholngiF<ehen  Zu-'ständen  in  Zusammen liang  zu  bringen. 

•~-    Wie    die    andf^reii    Mineralniinren ,    so    wirkt    au<'li    diese    auf 

Gähnuigi<pnK*esjie  hemmend  ein. 

i  In     da8     Blut    wird     die    C  h  lor  wasserst  off silnn.-    an    Alkalien 

Pgt'bundeu  autgeiiummen.  In  welcher  Weise  sie  liier  die  oben 
Pi-^valinteu  Krsclieliiuiigcu  Koit*.-««  d<'s  Gtthinis  —  die  übrigens 
uoeh  wöitere  Beslütigimg  verlangen  — ,  wie  sie  die  Wirkung  auf 
den  (Jirt'ulattouHappai-Ht  /.u  Staude  bringt,  das  int  nne}i  nicht  auf- 
geklärt. Letzbifp  erfolgt  naeh  Bobriek,'»  Versuehim  dunrh  Ver- 
mittlung des  Centl^aluen■en>^y»tcm!* ,  denn  nie  bleibt  nach  Zer- 
störung des  OehiniH  und  Rückenmarks  aus. 


Therapeutische  Anwendung. 

Vou  allen  Säuren  tindet  dit?  in  Rede  stehende  die  meiBU!  An- 
nndttng  bei  Krankheiten  des  Digestion  traotus:  und  die 
htm  länger  eHahrungsgemäsft  festgestellte  Tliatsaehe,  das«  sin 
den  audewm  MineralsUuren  nicht  nur  gut  vertragen  wird, 
udern  auch  positiv  nütxt,  tindet  eine  genügende  Erklärung  in 
ihrem  <>ben  dargeU-gt^'u  jphy^iolngisehen  Verlialtim.  Das«  Sal»- 
ure  ein  passendes  Mittel  gegen  gt^wissc  Formen  der  Oyspop-sio, 
selbst  mit  abnormer  SUurebildung  sei,  ist  schon  von  jiltei-en  Beob- 
at-ht*Tu  u.  B.  lleberden)  («rkaunt;  die  concreten  Bedingungen, 
unter  denen  sie  mit  Nutzen  gegeben  wird,  sind  namentlich  von 
englischen  Pathologen  (Prout,  Begbie,  Budd  u.  s.  w.)  formuUrt 
worden.  ZuuAchst  ist  sie  nütsslich^  wenn  Verdaiiungnbeschwerden 
▼on  einer  zu  spürlichen  Magensei-retion  abhängen,  wie  sie  nament- 
lich bei  gutgi'njibi-ten  Individuen  vorkommt,  die  bei  einer  un- 
thätigen,  sitzenden  Lebensweise  viel  stick stoffreiehe  Nahrung  zu 
sich  nehmen.  Ferner  in  manchen  Fällen  vou  l'yrosiK,  bei  denen 
eine  excesttive  Bildung  vou  Milclisäiu-e  in  Folge  abnormer  Oährungs- 
processe  im  Magen  vorliegt.  Uie  Erfahrung  hat  iu  der  That 
gelehrt,  da«8  diese  Art  der  Säurebildung  mitunter  mit  Krfolg 
durch  Salzsäure  bekämpft  wird.  Leider  ist  es  in  der  Praxis 
meöst  »ehr  schwer  ,  im  concreten  Falle  mit  Sicherheit  zu  entschei- 
den, ob  die  übermä-ssigei  Säure  wirklieh  Milchsäure  und  ob  sie 
L  durch  einen  abnonnen  * rährnngs Vorgang  gebildet  ist;  es  wird  hier 
^b>ft  aiifeinProbireu  biuauskommcu.  Erprobt  ist  die  Salzsätire  endlich 


302 


Andum  hydraoliinrfttnin. 


bei  den  Vcrdn nun csbosoh werden  (Flatulenz,  Dniok  im  Epiga^trium 
n.  8.  w.),  welche  oei  der  „oxalsauivu  Diathese"  auftreten  (Pront, 
Begbie).  Zu  vermeiden  dajifPf^i'n  Ui  (*io  bei  der  ludigostion^ 
welehe  das  Symjitom  i^iner  or^nnischen  Ma^enerkrankung  f>der 
eine.«'  aeut  cntzündJichen  Ziiatandn.!!  ist.  Ist  sie  indicirt,  fio  darf 
ihr  (jibrauch  dorli  nie  7.11  Iniige  i'-jitj^esetzt  wcrdön,  da  nowM  im 
GeffenthoU  die  verdauende  Fähigkeit  des  Ma^^miaftos  beeintriiehti^ 
wird.  Die  bCvSte  Zeit  der  Anwendung  ist  '  ,;  —  '^  Stunden  vor 
dem  Essen. 

Auch  bei  Diarrhoe  %vird  die  Salzsäure  mehr  angewendet 
als  eine  andere  MinerÄlKäiui-n;  nicht  weil  sie  gogen  dieselbe  enw- 
gischer  wirkt  al«  etwa  »Scliwefelsäuit-  u.  8.  w.,  Bondem  weil  sie 
vom  Magen  besser  ertragen  wird.  Am  mei.sten  bewJihrt  sie  sich 
gegen  dio  Form  des  Dnrolirallw,  welcher  abnorme  GUhrungsproe^rsRC 
im  Dannknnal  als  urüik'hlii'he-*  Moment  zu  Grunde  liegen;  so 
nameiitlii-h  bei  den  SonmK'rdinrrliini'n  der  Kinder  und  bei  dem 
MageiidnnukatJirrh  dersi'li»m,  weh-lien  tunn  auf  abnorme  Äfilrh- 
säuregührung  ziirüekfiihrt.  Indess  lauten  beknnntlich  die  llr- 
theile  der  versehii^denen  Benbaeliter  liieriiber  ver-^ciiieden ;  uunerer 
Eriahnmg  nach  leistet  Calomel  und  Kroosot  mehr  al»  die  8alis> 
Bäuro.  — 

Viel  gerühmt  wurde  die  Chloi-waRSorfitoffsiluro  früher  beim 
Typhxts  :  sie  sollte  von  Nutzen  sein  durch  ihre  directe  Kinwirkung 
auf  die  Processe  im  Uarmkaunl.  dann  diu'cb  ihren  Heberer- 
mu!48igenden  KinfluM?«  und  endlich  diulnrcli,  dn^^w  sie  der  „Decom- 
positiou  d«'s  Bhilü!«''  eutgegmiwirkte.  Was  die  vorliegenden  physi«- 
togiaehen  KenntniAse  hiD»ichtLicli  dieser  angenommenen  Effecte 
der  SalzHÜure  ergeben,  i^l  obeu  dari^elegt.  Aber  abge^eheu  davon 
lehrt  die  Krfahning  durchauR  nicht  beweiskräftig,  dasB  das  FielM^r 
beim  Tvnhus  durch  das  Mittel  ermü^sigt.  noch  weniger,  dass  nin 
ersichtlK'her  KiuHu8s  auf  das  Weneu  de«  Procosses  ansgeübt  wird. 
Uns  seheiul  aus  den  vnrhandeueu  Beobachtxmgeu.  und  atts  dem 
was  wir  «elhst  gesehen .  hei-\orzugehen,  da««  die  Salzsäure  mit 
Sicherheit  nur  als  siluorliehes  OctrUnk  beim  Typhus  nützt,  da»9 
aber  die  anderen  angeuommoncn  Lifoige  derseJlK-n  uiclit  bcwicseu 
sind.  Genau  dasselbe  (^t  von  der  Anwendung  bei  den  acuten 
exanthemati»i-hen  Fiebern.  Auch  bezüglich  dos  Morbus  maculuaus 
Werlhotii,  des  Scorbut  ist  ein  reeller  Nutzen  nicht  erwiesen.  — 
Mit  Vorthcil  dagegen  kann  die  Salzsäure  bei  der  biliinon  Pneu- 
monie verwendet  worden:  eine  energisrhe  Antiphlogrjse  i»t  hier 
rfchädlich.  Mittel  wie  Digitali*,  Veratrum  sind  durch  den  gleich- 
zeitigen Mftg^'nkatan'h  viTboten;  dagegen  i*ind  die  Säuren  an  ihrem 
Platz,  und  von  diesen,  wegen  doi*  oben  dargelegten  VrrhÄltnisBft 
»ur  Mageuvertiaiitnie,  am  meivUni  die  Salzsäure  (^Traube).  — 
Den  Gebraurh  der  .Säure  bei  SeropbuloBti,  Syphilis  orwüluien  wir 
nur  in  hi.^toriw'liem  IntenwÄ«, 

Die  ausser  liehe  Anwendung  der  Satzsäun*  als  Aetzmittct 
bei  liyuerpIflstiNehen  Neulitldiingeii  wird  /.wiH*kniHRHigt*r  durt'h 
Salpctertutui-u  LTseizl.     lu  vvi-düuutA'm  Zustande    wird  sie  Öfter  als 
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f    ZiMlti  BU  Pinselsfiften  und  Gargelwünsem  bei  mercuriellen  Mnnd- 
gBHiiiiiliuii,  Diphtheritis.  Stomacace  benutzt. 

Dosirung  nnd  Präparate.  Officinell  sind  zwei  Con- 
wtrmtioiMgrade  der  Säure:  1)  Äcidum  hydrochloratnm 
erndnm  s.  mnriaticum  crudnm,  Spiritus  Salis,  Rohe 
Salssttiire,  Ton  1,105 — 1,170  spec.  Gew.,  mit  33 — 34%  wasser- 
fiöv  Sture.  2)  Acidum  hydrochloratum  s.  muriaticum, 
Spiritus  SsUb  acidus,  Gereinigte  Salzsäure,  von  1,124 
mtc  Gew.  und  mit  25%.  Innerlich  zu  5 — 25  Tropfen  in  vielem 
andcemrauor  oder  in  einem  schleimigen  Vehikel.  —  Aeusserlich 
di  Aetsmittel  nnverdünnt-,  als  Zusatz  5,0  :  150,0—200,0. 


An  die  Salzsäure  schliesst  sich,  da  eine  passendere  Stellimg 
■diwer  gefunden  werden  kann,  an  das 

•Ohiorum,  Chlor. 

Das  Chlorgas  als  solche»  wird  nicht  direct  therapeutisch 
tstwmlhet ,  wom  aber  mehrere  Präparate ,  welche  es  entweder 
f  tfiitlt"",  oder  aus  denen  es  sich  entwickelt. 


Chloram  Bolatnin,  Aqua  s.  Liquor  Ghlori,  Aqua  ozy- 
muriatica,  Chlorwasser. 

Dm  Chiorwasser,  eine  Lösung  von  Chlorgas  in  Wasser,  stellt, 
wie  es  officinell  vorgeschrit^ben  ist,  eine  klare  gelblich  grüne 
n&ssigkeit  dar,  die  Lackmiispapier  sofort  entfärbt,  und  enthält 
«of  iS)  Th.  Wasser  0,366  Th.  Chlorgas. 

Physiologische  Wirkung. 

a.    beim  geiiniiden  Menschen. 

Die  Joeale  Einwirkung  auf  Haut  und  Kchlcimhäuti*  hängt 
TOD  dem  Oehak  an  Chlor  ab,  und  ist  daher  der  Einwirkung  des 
Gases  analog,  nur  sehr  viel  schwächer.  Letzteres  selbst  ruft 
Ugoade  £ncheinangen  hervor: 
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DoÄ  Chlorgas  hftt  oinen  heftig  Mtwhflndon  Geruch;  in  vwr-| 
dünntrni  Zii»tande  craouel  es  kratzeude  Euiptiiidungi^u  im  HaUi-, 
oin  ffofiUil  vf»D  Wärme  m  der  Brast  und  Huslenreia;  owticenli'iriot^ 
aii^eweudet  i^t  e»  irrespirüb«!  und  «rzeiigt  01iittif*krftmpf;  wirk! 
OS  etwa-*  liinj^rr  ein  in  not-h  athi-mbaror  Coneimtration,  so  hatj 
rann  B!iitliii:<ttou  und  hetUgi*  Brouchiti«  fwlgcu  «ohen.  fFoiiri'rnv).^ 
An  die  Kiimlhnmni;;  ßt-nn^^r  Menden  de«  Gfl«*s  nolleu  sich  Äit» 
Arbeiter  in  Kabriken  cewühnen;  nur  leiden  dieselben  anj(«'blioli 
an  dyspi'ptischen  Kr«cnrinunj<en  mit  SäurebililunK  und  werde 
hifht  l'i'tt.  —  Wallftc 0  untersuchte  die  Einwirkung  des  (mil 
Luft  und  Wa-tserdaniüt'  gemischti'n)  ChlorgajteÄ  auf  die  äuuKor. 
Haut:  nach  «twa  Id  Minuten  entsteht  k-bhatV»  Jucken  und  dam 
Brennen,  weiterhin  treten  kieiTie  BliUchen  auf.  und  die  ^anz 
Baut  wird  rrtlh;  bei  uueh  lUngerer  Dauer  sohwilU  die  Haut 
und  ^winnt  oin  ülniliches  Ausselien  wie  beim  Erv»ipe!.  Die  all-* 
jferoeine  SehwoissKoeretion  «"11  auf  oin  «olelu*«  Clilor^a-sbad  vor-^ 
mehrt  sein. 

Die    Wirkimeen    des    Chinr wnstsers     nind    noch    wenig 
luitCTMuelit.     Ej*    sml,    in    sehr    verdünnt<*r  Ltmung   gegeben,    den 
Appetit  etwas  ann'gen  und  die  Verdauung  befördern  (Hai !ä)  auc 
eine   geringe  Sriihlverstopfiing   erzeugen;    die  Faeees    werden 
durch  leicln  euttUrbt. 

b.    bei  Thiorttn 

Bind  einige  Vrrsurhc  angeHtelU,    namentlirh   von  Nysten,    wa 
w^igen,  das  Chlorgas,  in  di"  V^na  jugubiri«  injicirt,    Thiere  «o 
unter  KrHtickuMg8er?tcheinungon   tüdtol;    in    den  Pleurasack  «»inja 
führt  erregt  es  eine  heftige  Pleuritis,   unf^r  deren  Symptomen 
Tliiei-o  KU  Grunde   g<'hen.      Orfila    brachte    Hunden   conci^ntrir 
Ohli»rlöf*ung    in   den   Magen;    dieselben    starben    an   Gaitriti», 
sich  nach  dem  Tude  constatireu  licj^g. 

e.  Tliaorie  der  Wirkan^. 

Das  ChloigrtH  bo>iitzt  bekanndiefi  eine  sehr  energi^ehe  Affini-j 
tut  zum  Wa-sserstoff;   auf  diese,  vielleiciit  auch  /.um  Thoil  auf 
dabei  stÄttfindende  Freiwerdön  von,  mit  stark  nxvdireuden  Eigen-J 
Nchafleu  begabtem,  Üauerstoff  ist  ein  grosser  Theif  der  Wirkujigoii 
desseltten    zurückzuführen.       Es     zersetzt     sehr     viele     oi^niHch« 
Knrjter,    indem    e.-*    ihnen    Üiren  Wa**fierst4»tF  entzieht.     DKr;iu«  or 
klilrl  .'»ich   die  Thatsaehe  erstens  dass   Chhu-    (wa^*    tecluüsch    ver 
werthet  wird)  als  Bleichmittel  wirkr.   ferner    dass  es  <ierüche  zcr 
slort,  und  endlich  das«  es  aU  |)ft>iinfeetionsminel  wirkt,  und  Kitui<<j 
ui^sprocesne  hemmt.     Für  die  beiden  letztgenannten  Punkte  k(>mml 
nl>er   noch   ein  anden'r  Umstand    in  Betracht.     Chlor    ist    nämlicli 
ein  heftiges  (Üft  fUr  die  niedepHlen  Thier-  oder  PHanRenorganismec^ 
unter  deren  Vorhandensein  die  FHulnisspTOePsse  xu  Stande  kommen  I 
»o  wirkt  es  auf  die  Infusorien  noch   bei  Vanon  tödtÜch  ein  (Binz)^ 

DaMs   Chlitrgas    auf   die    Haut    unil    nnnieutlich  SchleimliAv 
heftig  reizend  einwirkt,    ist    nnr    eine  Umselircibung  der  i»b«*n  nr, 
wttlniten  Erscheinungen;  wie  diese  „reiMndo"  Wirkung  zu  Stainlfl 
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koauDt.  Ut  nicht  nnfgcklärt.  Zu  einem  irrcspirablen  Goso  wird 
«s  dndareh.  dasH  o»  auf  reflectoriscUom  Weg«  Stimnirit;^eukrampf 
bervorrutt.  ' 

Ira  Mn(;»!n  imd  Daiiukatinl  verbindet  sieh  (JUlor  wahrscheinlich 
tat  Wa^ÄcrstofF  zu  Sulzsimro  und  auf  dieso  .Säiu-cbildiuij?  sind  wohl, 
iim  Tlicil  wcni^stohs,  die  Eischciinin^on  seitens  dns  Dige--*tions- 
%cm»  zurik'kzuiuhrou;  nir>j>liohf.M'  Wrimo  wirkt  ps  auch  norU  aU 
Mp<s  (ia^,  und  wii-d  vif.lleicht  als  solclK-ri  a»ich  zum  Thcil  in 
Blut  auigi':nuinmea.  Kn  iehli'U  biurüber  auBitjicheude  Unter- 
Bciiuugi'n. 


Therap«uifsoh«  Anwendung. 

Der  ausgedohutf    innerliche  Gebraiu^h,    welchen  man   fi'fihcr 

,.Ton  der  Aqua  Clilori    machte,    Ut    ^Q^nw&vi'n*    anf  ein  Minimum 

~  ducirt.  und  auch  dicsfs  ist  kaum  bi;\viihrt.     Am  liäufiffst<;u  tindd 

Mitlei    u(Hdi    AnwHndiing  bei   den   sttg'.   ..tyjiliiiscn'    Proccwswi, 

weldiDU    man    eine   „Neigung    zur    lilntzcrsctzunf;"    annimmt. 

Zeit    dci-    Freilicitskriege    (1H13   imd    14)    wui-deu    die   Chlor- 

üparatef    uud    uamoutUch    da.s  in  Kode  stohende^,    un^meiu  viel 

den    herrschenden    Typlum,    besuudoi-s    dem    Pete<'chialt\'])luis 

pwendet;    man    wollte   niclit    nur  einen   gtlnstigen  Kinfluss  auf 

cmz4-Jnu   Symptcjmc  (Fieber,   nurclifidl),    Htuidern   auf  den  l*roceäs 

Ibat  erzielen.     S|>ät(.'re  Ei1'ahnui;<eu    haben    dies   nicht   bestätip^eu 

len,    uiul    heul    iita    nuin    wnlil    darüber  elui^,    ([iisa    die  A({ini 

Jon    boi    der  Tvphusbcliandlun;;    «Juie    bowäihrtcn    Nutzen    und 

liitändic;   entbehrlich  ist.  —  Auch    dass   e.s   bei  Durchfallen,   bei 

Icheu  die  Kutleeruugeu  sehr   übel  riechen,   uamentlicb   bei  Uyn- 

[iU>riM'ben ,    auf  djus   \Vo.seu    des  Processes    von    nennenswerthem 

iän.«s  Hei,    bedarf  des  Beweises;    doch  kann  man   es  mit  Uüek- 

cbt  auf  die  vorlic^eudeu  Erfaliruu«;en,    wentystcus    versuchen.  — 

(iVu-tJüsHig    ist   das  Mittel    bei  SeliarUeh,    „Oolbsucht"   und 

rob«n    CM    sonst    noch    empfohlen ,    und    direct    zu    vermeiden    bei 

;igenphlise,  wobei  man  es  auch  gegeben  hat.  —  Das  Chlorpa«  ist 

■'r    (eingeatlimetj    als  Ue^'ngitt    bei   Blausäure    und  Schwefel- 

Brstoff Vergiftung  j^'braucnt :    die  experimentellen    Errahrungen 

_  sich  diamentral   KßJCt'niil^*^^*"»    und   klini.'«che  Beobachtungen 

boAltzcn  wir  zu  wenige,  \mi  ein  Urtlieil  darauf  zu  basireii.  — 

Aeuöseriich  kommt  Chlonvasser  vielfach  zur  Anwendtjmg, 
«am  Tbeil  bei  eben  den  Processen  wie  Chlorkalk,  bei  welchem 
11  besprochen  werden  siMleu.  Bei  bestiuimtou  Zu-ntäudcn 
e~s  vor  diesejn  den  Vorzug;  vor  allem  bei  gewissen  (_Vin- 
llDclJvalaffeetionen  (von  Uraefe»:  bei  eontagio.sem  Augenkatan-h, 
ü  alten  traehoina tosen  Granulationen,  bei  torpiden,  zur  ULeeration 
acii^'^ndea  luültrationen:  Central udication  bildet  ein  irgendwie 
Bcnnen-iwerlher  Reizzuntand.  —  Das  ChlorwaNser  dient  ferner  al» 
Dewn frei ionn mittel  bei  vcrgiftelf^n  Wunden  {Leichengift,  Bi"«  von 
Thieren  u.  s.  w.),  stuht  nbur  in  die^ieu  Fällen  an  Energie 
iiuwirkuiig  anderen  Mittehi  na«.*h.  , 

Dosiruug.      Innerlieh    zu    15,0 — Ö0,0  pro    die   mit  Wasser 
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gerai-<cht.  —  AeuRaerlifh  rein  (zur  Desmfeclion),  oder  mit  Wftflficr  i 
vorclüimt  (1:1 — 3).  AI«  Auj;enwriaKtT  reiu  (in  dei;  officiufllen  ( 
Stärkr)  1 — 2  Male  (htkrhstens)  eingeträufelt 


Calcaria  hypochlorosa  s.  chlorata,  Chloretum  s.  Chlomni 

Calcariae,  Subchloris  calcicus,  Chlorkalk,  Unterchlorig-j 

saure  Ealkerde. 

Der  Ühlnfkalk  stellt  »ich  als  ©in  weisso«,  meist  feiichtAfl  , 
Pulver  dnr,  welche«  don  (Jhlori'enich  hat,  aus  der  I.uft  F<ruohli^] 
keit  anzieht  und  sich  unter  der  Kutwickhuij;  von  ChlorKOS  zer-j 
»etzt;  in  Wa**or  ist  es  nur  zum  Theil  löblich. 

PhysioIogiKho  Wirkung- 

M(?thodi8che  Untersuchungen  über  die  durch  Chlorkalk   h« 
vorgerufenen  Erschoinung<?n  liegen  nicht  mn     In  grösseren  Dnson] 
eingefiihrt    erzeugt    derrtelbe    ein    Hitzogeliild    und    Sciunerzen 
Kpiga^trium,  Uebolkeit,  Krbi-echen  und  Durchfall. 

Die  Wirkung  des  C'hlorkalks    setzt   «ich  zasamuien   aus    dct* 
des  Chlorgases,    welche  wir   oben  darg<'legtj    und   der   den  Kalk«:j 
es  wirkt  zugleich  austrocknend  und  „adstringirend"  (5.  Kalkj. 

Therapeutitohe  Anwendung. 

Zum  inneren  Gebrauch  kommt  das  Präparat  kiuun  je, 
giebt  keiueu  Zuntand,  bei  dem  e**  ii^eud  einen  bewährten  Nuti, 
nätte.  Dagegen  ist  »eine  Üiittsere  Verwendung  rino  sehr  au.fgo-l 
dehnte.  Km  wird  aU  Verbandmitlei  Wa  „torpiden"  (fPÄ^hwtlrenl 
mit  Krtolg  gebraurht,  nnmentlicli  bei  aUeu  ,,chroui8clien  Fui*Rge-| 
schwuren:',  wenn  die  Seei-elion  niaugelliai't  ist,  die  Uranidationenj 
ein  Ht-lilnffes  AuBsehen  hab«'n ,  keine  Neigung  zur  Heilung  sichj 
zeigt;  fenier  aU  Verbandtnittel  hei  iiutriden  Oi^schwüren,  auch  hen 
Noma,  UangrJkn,  Diphteriiis,  wenn  bei  diesen  letzlgenaauteii  Pn>-j 
o*w»en  vorher  energiHchere  Mittel  schon  angewendrt  nnd  die  ho-\ 
f&Uenon  Theile  in  eine  einfache,  «chleeht  auHsehende  Goaehwür»- 
flüche  umgewandelt  sind.  —  Schon  fn'ilier  iK-i  Gonorrhoe  a&t 
wendet  ist  der  fliilorkalk  in  neuester  Zeit  wieder  lebhaft  zii  In-I 
Jcrtionen  uatH'i  empfohlen  wordeu,  aber  nur  bei  ganz  alten  ..Nach-j 
lrippem'\  wenn  alle  entzUndlicht-n  Erwcheinungeu  (namendiehl 
Schmerz I  ge*'hwundeu  sind;  die  Monge  de»*  SctTretej*  int  dabei! 
gleichgültig.    Unwre  eigene  Erfahrung  üprieht  unter  den  genannten 
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Bedingungen  zu  Gunsten  des  Mittels.  Injectionen  von  Chlorkalk- 
löanng  sind  femer  von  Werth  bei  übelriechenden  Scheideausflüssen. 
—  Ueber  die  Bedeutung  des  Chlorkalks  als  Gegenmittel  bei 
Blausäurevergiftung,  durh  Entwicklung  von  Chlorgaa,  verweisen 
wir  auf  letztOTes. 

Der  Chlorkalk  ist  eines  der  gebrauchtesten  Desinfections- 
mittel.  Dass  er  desodorisirt,  ist  unzweifelhaft,  und  er  wird  zu 
diesem  Behuf  in  Leichenkammern,  Krankenzimmern  und  überall 
dji  aufgestellt,  wo  üble  Gemche  sind,  femer  zu  Waschungen  nach 
Sectionen ,  nach  dem  Anfassen  jauchiger  Geschwüre  u.  s.  w. 
Mit  der  Aufstellimg  in  Ki'ankenzimmern  muss  man  aber  vor- 
sichtig sein,  wenn  Patienten  mit  Affoctionen  des  Respirations- 
apparates darinliegen. 

Die  Anwendung  dos  Chlorkalks  zur  Desinfection  (bei  Cholera- 
excrementen,  Typhus   u.  s.  w.)    ist    in  neuerer  Zeit  ei'hcblich  eiu- 

fescliränkt  woraen,  da  man  SuDstanzcn  kennen  gelernt  hat,  welche 
lese  Wirkune  in  noch  energischerem  Maasse  entfalten  (Mineral- 
sauren,  Carbolsäure  etc.) 

Dosirung.  Innerlich  zu  0,1 — 0,5  pro  dosi  in  Pastillen; 
in  Solution  (wegen  der  nur  theilweisen  Löslichkeit)  unzweck- 
mässig. — 

Äeusserlich  zu  Injectionen  bei  Tripper  0,05 — 0,1 :  150,0 — 200,0; 
zu  Vcrbandwäs.^ern  bei  Geschwüren  4,0 — 8,0  :  2(X),0.  Zur  Des- 
infection von  Kranken  zimmoni  stellt  man  Chlorkalk  in  Schaalen 
auf,  und  übergiesst  ihn  mit  Wasser  oder  Salzsäure. 


*Eali  und  Natron  hypochlorosum, 

Das  unterchlorigsaure  Kali  und  Natron,  beide  bis  jetzt  nur 
in  Lösung  bekannt  (Gau  de  Javelle  und  Eau  de  Labarraque), 
Tprird  bei  uns  nur  zu  technischen  Zwecken  als  energisches  Bleich- 
mittel verwendet,  aber  in  £ngland  und  Amerika  bei  denselben 
Zuständen  gebraucht  wie  Chlorwasser  und  Chlorkalk.  In  neuester 
Zeit  ist  das  Präparat  als  vorzügliches  Mittel  namentlich  gegen 
inveterirte  Gonorrhoen  empfohlen  worden  (Fraenkel),  in  Lösung 
von  4,0 — 8,0  :  2ü0,0.  Weitere  Beobachtungen  müssen  die  Wirk- 
samkeit des  Präparates  und  einen  etwaigen  Nutzen  vor  dem 
Chlorkalk  erst  noch  bestätigen. 
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Acidum  chromicum,  Ohromsäure. 

Dio  (-^hrorasüurc  stellt  nchöne  i*ot.ht'  Krj-^talln  dar,  die  au  der 
Luft    leicht    2eri]ie»titiu :    sie    ist    iu    AVa»«T    und    Alkuhul    UMcht  i 
lüalioU. 

Physiologische  Wirkung. 

Untci-suchimgcn  übur  dii*  Wirkuuj;  der  Chroiusaurc  bei  in- 
uerlicher  Auweuduiitf  liefern  niülit  vur,  luiui  weiss  uur  aus  ein- 
z«lneu  Vergiftungrtfmlen ,  dnsH  si<!,  conccntriit  verscliluckt,  die 
Krscbolaimgim  etnnr  lit-t'tigün  Gastro* ICnteriti»  hcrvon-urt,  aUo  nach 
Art  der  starken  MiueralMiureu  wirkt;  post  uurtcm  tiudon  sieb  dio 
Zeicben  einor  neuteii  KuUiludtuif^  und  Destructiou  der  Oewfbf*. 

AeuMerlich  in  verdünntem  odor  coneentiirtem  Zustand«-  auf 
die  unverletzt*!  Haut  girbraL-lit,  tUrbt  sie  di(?-*elbü  nur  golb.  Oa- 
^gt'n  mit  längerer  Dauer  der  Einwirkung,  selbst  in  bc- 
trä^MitlicIier  Vemiluinm^.  auf  epidfruiislorte  Hautytelleu  odor  auf 
Scbleiuiliäutü  applieirt,  erzcuf^t  sie  merkliche  Krseheinunjfeu. 
AusÄcr  der  schon  erwillniten  ;;i'li)i^ti  Färbung  inaelit  «ie  iu  selu* 
starker  Vordiluuuiig  die  betreffeudc  JStclIc  trockener;  einiger- 
uiaaäseu  cxjncentrirt  augewendet  erzt}ugt  sie  aber  eiue  AuUtzuug, 
die  bei  euurgiftcher  Applieatiun  zu  einem  erhobliebcn  8ub»tJtuz- 
verluMt  fuhren  kann.  Arbeiter  in  C'hrouisiiurefabriken  leiden  o; 
au  tiefen,  vcrbrc*iteteu  Ulcoratioucu  meist  au  dcu  Armen  (DuncaUi 
Uacr). 

Uie  Chromsäure  gehört  zu  den  enorgiKch  oxydireuden  Stof-l 
fen,  und  giebt  sehr  leiebi  ihren  Sauerstoff  ab;  liieraul"  ftllirtl 
man  hauptsüehlich  die  Aoizwirkung  derselben  zurück,  welche  dem- ( 
nach  aU  etuo  Art  Verbrenniiug  aufzufaiMeu  wäre. 

Therapeut iftche  Anwendung. 

Zum  lunerlicheu  Gebraueh  kommt  die  Chi*ntnsUui>e  nieliL,] 
Aeussfirlieli  ilagegen  findet  sie  als  Aetzuiiltel  uinunigf;iel)e  Ver- 
wendung: sie  ist  nanieutlicb  bei  npitzon  und  breiten  Condylouifu 
empfohleu  word<!U  ( «Sehuli ,  Mar»hall),  femer  bei  phageiUni- 
«chen  üeschwUreu,  und  vou  Lewiu  sehr  lebhaft  bei  diphteritiscbeii 
Einlagerungen  und  (Jo.schwUreu.  Uei  dem  letztgeuanuteu  Procura 
soll  sie  mehr  leibten  als  alle  anderen  Aetzmittel,  indem  sie  uiclit 
nur  die  sehuu  gebildeteu  Einlagerungen  zerstört,  soudem  zugloicb. 
vermöge-  ihrer  stark  oxydinMiden  Eigenscliaften ,  ,^autisep tisch 
wirkt.  Eine  ausgedehntere  Erfahrung  muss  Vr^t  lehreu,  ob  dio 
Clu^msäuiv  deu  diphlerili.scheu  I'roceas  iu  der  Thut  mehr  beciu- 
flustft  aU  andere  Mittel.  — 

Alan   bedient    sieh    zur   Actzuug   bei  Condylomen  oiuer  Auf* 
lüfluug    vou    2,0 — 4,0  :  3*3,0    (auch    noch    titilrker    geuomuieu),    bei 
UipUttiriti»,  je    nach    der  Dicke  der  aufgelagerten  Masse,    schvrV  . 
cbcrer  odor  stUrkoi*or  Lösungen  {Ip — 3,0  :  ii0,0). 


i 
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*Kali  chromicum,  Chromsaures  Kali 


ticr 


In  neuerer  Zeit  iM    »owojil    das  neutinh*   wie  j*nure  Salz  tho- 
ulsoh  vcrwwtliet  wt>rdi*n.     Heide  sind  in  Wassur  lösUcIi ,  viiu 
rcsp.  urangegelber  Farbe. 

Die    phy siologisclie  Wirkung    ist  duroUaus    uocli  uielit 
r  «tudirt;    naeli   den    wenif^en  VDrIiogenden  Thatsachen  iat  sie 
'    rn  der  ('hnunj^Üiire  sehr  ähnlieh;   in    j^nns('riMi   DuNen  ruft 
,.  uauicutliuh  da:*   ^auro,   eine    euei'gischo  Ga^tro-Kntoriti:* 
^tail  uU  iliren  Folgen  hervor. 

Der  inncrliehe  Gebrauch  de»  Pmparatca  ist  volUtündig 
slbohrlk'h;  die  wenifjen  zu  Kcuieu  Gunsten  anj^efiihrten  Boubneh- 
Riiifi^'n  (Ex])cctoraii8  beim  BroncUokatarrU)  Icliivii  nichts  von  einem 
"i-oaderen  Vorzug  vor  anderen  \'ielOihig  bewUhrtereu  l^litttiUi. 
ktuh  die  von  meluxiren  Seiten  ompt'ohlene  Anwendung  bfü  Sy- 
\i«  Ui  ohne  jeden  Nutzen,  nnd  am  bejit/m  ist  das  Mittel  innor- 
fanx  zu  vcniU'ideii ,  da  es  leielii  Magcuentziuidttng,  Appetit- 
teit,  VerdauiingH.sliJriLugen  veranlasst. 

Acu^'serlieh  kommt  das    ehromsuure  Kali    nl.-;    ad.'ftringirended 

»n*.  trocknen  de.**    Mittel    unter  dcnselbou  Bedingiiugen   wie  die 

msilure    zur   Anwendung.    —    Angeluhit    mag    üoeli    werden, 

j^^^  d,ftÄ  Präparat   viel  gebraucht    wird    zur  Erhärtung  und   Con- 

•errirnng  anatomischer  PrÜpiirat^\ 

'■  Dosirnng.      Inm-rlieh    zu    0,0l— (t,l>,")    in    Lüsung    zur  anti- 

Pkphiliti'^ehcn    Behandlung    i.-it    eine  M^etliode    mit    steigender    und 
'^'    l'/r    lallender  Gabe    (ähnlich    der  I>zundi'schen  >Sublimalkur) 
:>toiileu   worden.  —  Aensserlieh  in  Lüäuug  2,(J: — ^Tj^O  ;  3U,0. 


idnni  boricum,  Sal  sedativuni  Eombergi,  Borsäure. 

Die  Wirkimg  der  BorsÄure  ist  uieht  naher  untersucht,  niau 
I  ntir,  dae»  sie  in  grösseren  Dosen  Gastru-Knteritis  erzeugt. 
ipeiiüsch  ist  sie  durchaus  entbehi'Uch. 


*Acidam  fluoricum,  Fluorwasserstoffsäure, 

iHe  FlussspHthsüure  wirkt  stark  ätzend  auf  die  llaut  ein  lujd 
hlb  aU  Oauteriuin  hier  inid  da  henntzt  worden.  Besoiidei-o 
'  boBitr.l  »IC  als  solches  nicht. 
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Der  innerliche  Gebrauch  der  Sabstuiz,    den  man  auch  ver- 
aaeht  hat,  ist  voUatändig  zu  Terwerfien. 


*Acidum  sUicicunif  Eieselsäure. 

Die  Kieselsäure  kommt  nur  äusserlich  zur  Verwendung,  und,!^ 
zwar  meist  in  der  Form  des  Bimssteines,    Lapis  pumicia,    ab 
energisches  mechanisches  Hautreinigungsmittel  und  als  Zusatz  an 
Zahnpulvern. 


i 


*Eali  silioicmn,  Eieselsanres  Eali,  Wasserglas. 

Das  Wasserglas  ist  in  Wasser  löslich,    und  trocknet,   » 
strichen   und   der    Luiit    ausgesetzt ,    zu    einem   glasartigen 
niss  ein. 

Ob  und  welche  Erscheinungen   kieselsaures  Kali,    innet 
genommen,  hervorruft,   ist  nicht  näher   untersucht.    Man  hat 
oa   es    hamsaures  Katron    zersetzt,    wie   viele  andere  Mittel, 
Gicht   und   hamsaurer  Diathese   versucht;   dass   ee  einen  irgenA^ 
nennenswerthen  Vorzug  besässe,  ist  nicht  festgestellt. 

Äeusserlich  hat  man  es  als  schützende,  unperspirable  Deckt 
bei  Hautentzündungen  u.  dergl.  auf  die  Haut  aiugetrageu;  indeitf 
bröckelt  diese  Decke  leicht,  imd  muss  desshalb  oft  erneuert  wer- 
den. Die  Änwendungsweise  ist  einfach  die,  dass  man  das  im 
Wasser  gelöste  Salz  mit  einem  Pinsel  aufträgt. 


Anhang. 

«  *Acidum  carbomcum,  EohleDSänre, 

Wir  schliesaen   hier,   ihrer  chemischen  Stellung  TfMwp.   d 
Kohlensäure  an,    obwohl  dieselbe   ihrer  physiologiadiea  WfaknB 


PliyHialogiicfae  Wirkung. 
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vioUeicbt   eher   water    de»   Darkotiächcn  Mitteln  einen  Platz 

'iiiuen  uiiisHüi.     Die  chcmisolu'ii  Kic;cuschafteD   durselbeo  sind 

miit.     In  Wa«8er  ist    sie    löslieh  (Aqua  carbonica);   unter 

rtnn  Driu'-k  von  denselben  abaorbiii,  eutweicbt  flie  beim  Nach- 

'     ••-Iben  aus   d«;i'   übL-r^ittti^L'n  Flüssigkeit  (luoussirende  Qe- 


PhjrsiologtBohe  Wirkung, 
a.     beim  geaunden  Memiolieo. 

Wir  können  iina  bei  der  lolgendeu  kursea  Darstellung  nicht 
i'  oinlasson ,    die  Hedoutimg  zu  i^riirtpm ,    welche  die  Kohletn- 
im    eestindfn  Orf^uisuius   beim    pbysioUt^.sehen  Ablauf  der 
reehseiTürfjange  hat.     Nur   die  Erscheinungen    sothni  hier  bo- 
w«rdw),    welche  das  tJas  liervorrnft,    wenn   es    in  abnoruiRr 
iiuitit»lt  auf  irg^Mid  eine  Weis«  dem  Kürper  einverleibt   oder  mit 
Haut    in    ßeriihruug    gebracht    wird.     Die  Wege,    auf  denen 
.  ^jK'iiieiit,  Kind  einmal  die  Einführung  kohlen^üurehaltiger 
k«  in  den  Magen,   dann  die  KcHpiration  des  Oaj*C3,    femer 
£iiuipritzung  in  a&s  BlutgetusH8yi>tem.   und  endlich  die  kUnitt- 
AuDäiifung  im  Blut,  erzeugt  durch  Suspension  der  Athniung. 
Die  Er:*cheinungen  zuuilcliKt,  welche  die  Kohlensiiiu'i'  bei  der 
}irung    in  den  Magen  iM'zi-ugt,    «ind  trotz  der  nneemeiu  häu- 
Verwcnduug   dieser  Methode  relativ    wenig   Htudirt.     In  der 
rinei*  kohlensüurelialligen  Wassers  erzeugt  sie  ein  angenehm 
pbelndes  Gefühl  im  Munde,  Schlünde.-  iu  der  Kose,  und  einen 
ekt    Käurrlichen    GeHehmwk;    vorhandener  Durst  wird  gelöscht. 
"  Btwati  grösseren  Mengen    tivten  Rn^tn«  anf,    namentlich  auch 
An»  Oa>*  (in  Brau«emi«chungen)  erst  im  Magen  frt^i  gemoeht 
wobei  öfter  gleichzeititr  andere  im  Magen  vorhandene  Ga»e 
rtMcJien;  ein  (n'iiihl  von  Warme  und  Spannung  im  EpigaHtriiim 
iU  sich  dann  mitunter  ein.     Der  Appetit  scheint  ein  weuie  an- 
Pn^crt  zu  werden;  die  Verdauung  wird  etvva-s  befördert.     Dobsou 
'.ichtete  au  sich  selbst  nai'h  dem  Nelmicu  einer  Brauitemiscbung 
j.     Steigerang    der    Pulsfi-equenz ,    welche    nach   10  Minuten  ihr 
Kximuiu  von  etwa  10  Schlügen  erreichte,    und  nach  weitereu  10 
wieder   auf   die  Norm  gesunken  war.     Die  Ham8«eretion 
:cigert,  und  zwar  «ehoint  die  ausgescliiedene  FlÜHsigkeits- 
ai^t'    die    eingeführte   zu   Uberwie'i;en.    —    Die  weiteren  von  der 
irption  abliangigeu  und  bei  vermehrter  Einführung  stjtrk  koh- 
»nrehftltiger  Getrilnkc  auftretenden  Symptome    sollen    Hogleieh 
di-T  Inhalation  des  Gases  berührt  werden. 
Wird    Kohlensäure    iuhalirt,   ho   erregt    sie   in    der  Nase  ein 
eigeothUmliches  prickelndes  Gefünl,  als  ob  säuerliches  Getränk  aus 
'       Mund  in  die  Nase  tritt.     lieber    die   weiterhin  erseheinenden 
f>uie,  welche  je  nach  der  Stärke  der  Mischung  varüren,  lie- 
if  grosse  ileihe  von  Versuchen  vor.    Bei  der  luliulation  von 
SÄUon^^Jff  und  1  Th.  KohlensiUire  macht   «ich   zunächst  ein 
von  Wiinne,    über  die  ganze  Bnwt  verbreitet,  bemerkbar. 
•■■•I,  a«nnitt«ii«br«.  26 
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Nach  etwa   4  Minuten   werden    dftnu    die  Ri^Rpirationcn  Ftohueller.i 
dan  Oo«icht    ist    etwas    fjerntliet;    etwas    Sohwiiidcl    tritt    nnf  tmdl 
leichter  KopfschmerÄj  die  ivImt  nisbnid  nach  Beendi^in^  de«  Ver-j 
suche«  wieder  verschwinden.    Der  PuU  vc-riliidert  siel»  nicht  merk-l 
lieh.  —  Enthält  die  Mi?«chuiig  '  =,  Ki>liten»itiire,  Kt>  «ei^  sich  nchon 
ein  »iiuerlichKr    Hesclunack,    jene    iiben    (rcimnnten  Kr->*eheimin^u 
treten  in  verstärktem  lliiasso  horv»«-,  mit  stilrkereni  Schwindel  ut^d] 
Einjsrenomiiienscin  des  Kopfe«,    Uebclkeit  und  ßierlnioiKtiug.    einnl 
Art  Lulthuiicer  «teilt  sich  ein,  die  Bnlbi  prüminireu.  die  Pupilloa ! 
erweitern    sich ,    und   auch    die  Pulsfreiiuenz    wäch'tt  (doch  let  dor  j 
Pub»  —  nach  i)euiarauav  —  sehwaener    und   weoieor   voll).  — I 
Bei    Mischungen    mit    ',    Kohleumäurc    stellt    sich    scTinell    stArkftf 
Dyspnoe    bi«    xum  ErRticken    ein.   —    Einzelne  IJeohaehter  hatien 
versucht,    einijje  Züge   reine   Kohh-nsiinre    zu  in^piriren:    e«  !4tollt| 
sich     iiolort     LrstickungsgeluLl .    oehr     stArkes     ÄtbeiubednH'nisfS  [ 
Schwindel  und  hel'tij^e^  Uhr-onklingen  ein,  und  die  Unmii^c^iclikeitl 
zu  sehen  und  zu  hören.    —    Atlunet  man  länger  da-s  Oä«  ein  ,    iwl 
tritt  j   je    nach    dem  Ooh&lt    der    Mi.ichuug    vei-achiedon,    HehneUer4 
oder    später    der  Tud    eui.      Uebrigeus    scheint ,    den  vorliejyendenl 
Expcrimeuleu  nach,  die  Empfänglichkeit  verechiedener  Individueal 
filr  die  Einwirkung  de«  Gases    zu  variin'n.     Ob  die  Kuhlensänr 
nach  Art  des  Chloroform,  aJfl  Ällg<:-mcines  AnüHthetieum  wirk«-  unti 
eine    Neigung    zum    Schlaf    hervorrufe ,    darüber   gehuu    diu    Ann 
gaben  au«einauder.  —  Aualug  den  iibigeji  sind  die  £^t^c}K■inltng«llJ 
wenn  man  eine  atmoHphänH^ho  Luft  einathnien  liwst,  die  viel  KoIh 
lensüure  enthalt.  — 

Die   Einwirkung   der  Kuldcuäüure    auf  die    atisAcre  Haut 
ruft  folgende  Erscheinungfm  hervor.     In    allgomdiuen  Biidem    mit 
derselben    stellt    »ich    nach    einer    schnell   voni hergehenden  Kült 
emptrodiing  ein  ülx-r  den    ganzen  Kr>rper  verbi-eitete«  (icl'üJd    von 
Wärme  ein;  allmählieh  wii'd  die  flaut  rolh    und    Ijcderkt  sich  mit 
Öchweiss.     An    den    mit  zarter  Epidonnis    vei-Äeheiicu   Stellen   nnti 
Bloht  ein  Prickeln    und  Coutractiou  der    glatten  WuskelfÄ-*em 
Haut  (z.  B.  am  H(tdeu-*tti-k).     Nach  li>— 2^>  Minuten    trill  ein  (jre-l 
iiihi  grosser  Bi*hnglichkeit   ein   und  eine  gcwisRc  Leiehtbeweglicb-| 
keit.     Der  Pids    ist    antUngüeh    unverUiid<'rt .   spiitt^r  Ix-'icidiHmigl^ 
und  CS    zeigen    sich    überhaupt   die  Phäuomouo  wie  wir  sie  üb 
boi  luhalatiun  geringer  Meii^*n  Kiihlensäuiv  geschildert  hab«n. 
Bei    h)Ciiler    Einwirkung    der    (iasdi>U(^he    aul    eine    cir4-um8enpt 
Hautstelle  wird  dit-sellic  nach  ein'-r  v  irübergnbenden  KältwmjitiD-j 
düng  ebenfalls    roth   mit    subjoetivi-ni   Wärmegi^fiUil   (ob  auch  ob-| 
jecliv,  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  ytjlUtändi-;  feslge»tellll;  daun 
die  Einwirkung  noch  länger,    su  empHn<let  man  eine  gewitfsf  Er*| 
stnrrung,  die  «ich  srhlii\**filieh  zu    voll-taiidigcr  AnastheHiti  HtrigeirTU 
kann.  —  Auf  Scideimhäuten    und  Wirndtliichen    erzeugt  ilie  &uk-| 
leuäüore   ein  Gcfuld    von  Brennen    und  .Stechen  mit  Hothung  tm^ 
0«j^8sttb«rtllUung,   auf  die  L'onjnueliva  gubrauht  auH^erdeiu  Thrtt-I 
nniiecrotion. 

Die  Krsclieintingen,   weiche  die  Auliäufung  von  KoUleni 
im  Blute  hervorruft,   entweder   kUustlicb   bewii'kt  oder  durch 
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che  VerkUiinornng  der  Athmungsoberfläche,   sollen   alsbald 

llirter  bei  doii  TliiiTvcfsudu-ii  bfspmchen  werden «    weil  beim 

a  Mhucic1r*ü  zu  viele  luoditiciroude  patliologischo  Bedin^imeeu 

Blon.   Hi«r  ^ei  nur  hervorgehoben,  da^s  sicher  aui*  die  Kohleu- 

T  Ix'j-iehcn  sind:  pinmnt  die  venuehrto  R««piratiout*fre(|uenz, 

•lie  evauotisclic  Rötlic,  daim  wahrsiL'heinlii.vh  die  Henuminen- 

ile-.  Seuaoritiui.  wflU'lio  uimi  bei  liuchgradlgcr  Stenosp  dc.^  Lnrynx 

II.  Croup)  beültachu't.  und  <?ndlit'h  «nb  timem  vitac  die  Eugo  und 

S|nuiDang  der  Arterien.    \vf;lclM'  man  unter  gewissen  Bediugnn^en 

TftLmimmt  j    weuu   der  Tud    unter   Behinderung    der   Respiration 

'iitntt.  — 

b.    bei  Thieren. 

Das  Bild  der  Kohlensäiu-e Wirkung  ist  im  Grossen  ditsselbe 
beim  Meusclien ,  auf  wolrhes  wir  deslialb  vt^rweiscn.  Wir 
ebfn  zur  Vervollstiindit^ung  flessi-lbfn  nur  hervcir,  dass  dor  Tod 
»t  iiauiet*  unter  t.'vnivulsioiien  eintritt,  die  um  so  wenifjer  aus- 
^fBspp'cheu  sind,  je  mehr  der  Pruceut^^ebalt  der  inupirirten  Luft 
1^  Kohlensäure  zunJumit.  je  schneller  der  Tod  eriol^.. 
"  Durch  eine  grosso  Reihe  von  Expenmenten  (namentlicli 
traubr*,  dann  Thiry,  Rosen  thal  u.  A.)  sind  die  Krachcinun- 
«ülier  smdirt,  welclie  die  Ktiiileutiäui*e  auf  einzelne  Apparate 
S_\>t«uje  ausübt.  Der  Circulationsapparat  bietet  fulgeudes 
iltcu  dar  (wir  geben  nur  die  gröbsten  Umrisse  de;*  Bildes): 
*ich  die  Kohlensäure  im  Blute  au  (bei  wuorarisirten  Thieceu 
Su^spt^-iision  der  künatlieheu  Alhuiung),  su  steige  der  Druck 
A'»rt»!uaysleui  erheblich  an  und  zu  gleicher  Züil  sinkt  die  PuJs- 
bedout^'nd^  daji  Volimien  des  Herzens  wii-d  dabei  be- 
lieb vtmnehrt,  daa-iclbe  wird  erweitert,  schwillt  an,  wilhrond 
'wchtbaren  kleinen  Arterien  sich  verengeni,  fast  bis  zum  Ver- 
Khwindcn  ihres  Lum(*ns.  (ieht  die  Kohterisäui'eanhäufung  dann 
woiter,  so  Biiikt  d^r  Druck  wieder,  während  die  Pul^szalü 
lun  dann  schlienslieh  abermals  sich  zu  vermindern.  Auf 
von  Traube  beobachtet)'  interessante  Phänomen  der  regul- 
pgen  poriodisclien  .Sehwaukuiigen  der  Druckeurve.  die  unter 
tsu  Bedingungen  sich  einstellen,  können  wir  hier  nicht  utiher 
an.  —  Die  liannperistaltik  scheint  durch  Kohle nsäui'ean- 
im  Blut  Augi-regt  zu  werdem  (  Krause,  NasÄö),  doch  ist 
tatitAche  nfKMi  nicht  zweifi'Üos;  denn  durch  Einleitimg  des 
in  das  Lumen  des  Danues  oder  in  die  Aorta  knuu  die  ver- 
'•ehrt*!    Darmbewegung  nicht  evident  erzeugt  werden. 

Voll  verschicdei»Cü  Experimcntatnren  sind  Versuche  über  die 
IKrkQUg  der  direct  In's  üetassÄVStem  iujicirten  Kohlensiiuro  an- 
9KtaUt  worden  (Nyaleu,  Demarquay  u.  Ä.l.  Dieselben  er- 
(gebtm,  diL^j*  ausser  etwas  Muskelschwache  keine  merklichen  Ep- 
•dbdniuigi'n  eintreten,  wenn  man  nicht  zu  viel  Gas  auf  einmal 
«d  XU  rtchneil  iajieirt.  Geschieht  das  Gegentheil,  su  findet  man 
öto  rrcblc  Her?:  vim  (iuh  ausgedelmt,  und  die  Thiero  storbea 
Während  der  Operation.  — 

«6* 


I  ««rbciaieum. 


V%««rl«  der  Wirkung. 
«fvftfciLt,    k<innr*ii   wir  iin»  iiiif  oine  E 

Bedeutung    (kr  KuUeu^Üuro    im  CJ  ^ 

:  uttr  da?  «ei  bervorcehobfu,  dAHj»  tiach' 

Qiisäcbt  ^führton  8tri;it  aie  meit^ten  Grttnde 

da8if   dio  KohIcn$Uai-c  das  auKlösende 

Alhombt-wopin^ei)    ist,    und    da-id   dar 

■  aum  dieselbe  Hcdeutuue'  zuselii-ieb,  nur  in- 

iSnotf    wirkt.    aU    derselbe    zu  einer  Kolilen- 

Ihrea    mass,      iudem     die     KnlilmKÜnrciiltt^bp 

4«*  «leiclizeitigen  Saiierat'tffiuifualime  alih.injpjf 

^•tw^'ctkdM'  RiibleuHiiure   nusgoübte  Reiz  diu  Atbcmbu- 

k  mt^  «hkrclt  direete  Eiuwij-kuug  aut'  das  roRpiratori^cba 

Ä  ^v  Hsdalla  obloug-ata,  uder  auf  rcfloctorisebeui  W«gq 

4«r  Va^isendi^unj^tui  in  den  Luugou,  das  ist  b» 

A  aiclkt  xwuiXellos  entäcbiedou. 

^ w  »1  eiuer   venuebrten  Änbäufuni^  von  Kobluiisüuf^ 

^^HHlg^  t0  «vil  d«r  auf  da.'t  resjiiratuniscbc  Coutniiu   atiKp  libf 
tt|g^  «rftvat;  4iv  Albombowr't^un^'u  werden  versiürki,  es  «■nt»tnb: 


«SwM^ 


«fcwr  ausser    den  gewiilniliiiien   RiJS|iLratir)n.'«miLBki 
w^  tihr   «(«■««»uridcbcn  iu  Tliitti^kcit   ver»ützt  werdun. 


^iQ  aultreteiideu  all^moluen  Cuuvidflioiion ,  wclcl 
Wvttn 
KnuuL 


A*9bmtiui^  He.s  Reizes  auf  das  dem  K<'spirationHcentr 
ainufi't'uirum    im  Pfuis  benihon.    durch  die  weit 
firr  Ki'bleiisJiure  vrzeu^^L  werden,  (»der  ob  djo  Sau.  isi.iff 


,.,4^. 


dni  Ubile-'i  den    uimilttclbarou  Heiz    lur  die  Ausju^ium 
IaM«*    it(t    rioch    uiebt    ^auz    sieber    expeiimoutell    i-t^ 
tUtcki    ^pni'iien     Terticliiedeue    ftiiindo    tür    orylen*    xVa 
___  iiv'iitvten  dinict  auf  diesi^  Fra*;e  bozüglicbcn  Versucl 

\«M  <'    NA^>e  erict^bcu  auch,  da^s  ^auci-stofliuaugel  kcün  Ileia 

DtM  ^ow  Zu^iandekommcu  der  DvHpnoü  und  dor  ConviilKin^ 
^  «Jb^r  tetncr  it<>eb  tlie  (le^eiiwart  einer  f^^wissen  äaunr>«t<>ffuie 
te  IttN 

«xmU«   »«f.    •>*  k»innen    dann    weder  KertpirntiOuen  nm-h  Krüi 
4M(tfvl^vt<  wx-i^ieu  —  *^  entwickelt  nieb    der  al»  Asphyxie  b« 
^t^  Xu^taiid.  —  , 

IV,.*  K*dileu«iuro  ijehört  /.u  den  irrc»pirableu  Gaaun,  d.  h. 
tfiwr    lu'^ltuiuitcii  Concentration   eiü^eatlimel    Ix'wirkt   nie  auf  vf 
\{  '.IU  Wejf«'    Stiuuuritzeuknuupf.     Am    stärkstrii    tritt   di« 

*  !  ti-«i<irnli<>n  ix'iiier  Kobleu-<ii ure  ber\-iir,    dalier   dns  bierbl 

.heitieiide  KrHtickuuL^s^efiild  und  die  Uumüglicbkeit  weiu 
LI.  II.  Ks  i«t  viel  darülMT  f,'eHiritten  Wfirdeii,  nb  dii"  Kti|il*M 
dinvl  jjiltij;  uud  Hcbiidlich  einwirkt,  "mI'T  ob  sie  wu  nur  vvx 
dci"  durch  iliiv  AuMawmluji/,'  veiliiuderU'u  Sauere toffub^^orptioi 
Nach  den  bewwHuudstej]  der  vurlie^eudeu  Versuch«  * 
ol^ien-«  der  Knil .  denn  Ix-i  einem  Sauer« t»tff;;ehnlt  der  Inspiratior 
Lul\.  wrlcber  Umdeutender  i«t  als  <ler  der  atmuj>pbiiriscben «  un 
\m4  m»nu»loMi  ücbalt  de«  Blutes  an  Sauerstoff  ti-olen  bei  kCin^Üio 


wirkt 
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Bigefuhrtor  Anhüiifiine  dnr  Kohlcnsiiuri'  im  Blut  die  Erscliei- 
Hngon  dprsclbon  auf.  Kb  sind  jibrig<m><  die  Anj^hnn  darilbor, 
Im  zu  wtilrlicr  Oi-ciiäo  der  Kohlen »ilure;;elia!t  der  Inüjjiratiüusluft 
i^pen  kaitn .  ohne  das  Leben  zu  gcfiihrdcni,  noch  niclit  volUtän- 
übfreiustimmtnid. 
Kach  drui  eben  Gesagten  sind  auch  dio'  cftrcbrnlen  PhÄno- 
Dft,  welch«  bei  Koh]pu?*;inreein\virkiinp:  auftreten  {Kopfschmerz, 
^windet,  BenomuienlMut,  scliliesslicb  volltftiiudi^e  Betäubung) 
Bcht  aufznfflj*sen  als  bedini^  durch  Sauerstofifmanf^el ,  sondcra  sie 
abhängig  von  einem  directen  Kiufln.ss  dos  Gases  auf  das  Oe- 
I,  Äuf  dessen  Oauglienzellen  dasselbe  in  unbekannter  Weise, 
Narcoticum.  einwirkt. 
Ziemlicii  ^ut  aufgeklärt  ist  da»  Zustandekommen  der  Er- 
langen seitens  de-s  Ciii-nlationsapparates.  Die  KnldensÄure 
I  )*rLon  den  natürlichen  Erie^ftr  der  Her/mervensy.stome 
Praabe)»  imd  zwar  wUdist  die  Wirkung  auf  da^*  re/^'uJatorische 
*teai  mit  znnehuiendera  Sauerstoffgehalt  des  Bhite*«  (süssere 
J  arkeit  des  llemmungscentnuni*).  Bei  pat ho loj^i scher  Ver- 
iinf»"  der  KohlensHure  .sinkt  die  Pulairequenz  in  Polge  der 
■i»niien  EiTcguug  des  Vaj^uscentrums  (Traube;  Landois). 
ciehzeitij'e  Druekslei^^niu^  re.sultiit  aus  einer  Verengerung 
deinen  Könierartericn ,  ans  eben  derselben  U^^^ache  die 
ellnn^  dc^  Herzens  ^Thiry,  Traube),  und  zwar  geht 
Arterieucoulracti*#u  wahr-icheinlich  vom  vasomoEorii*cIicu 
stnitu  aus,  und  e.s  handelt  sich  nicht  nm  eine  periphere  Ein- 
rknn^  auf  die  (tetiis-smuHkeln. 

l,>er  Modu'*  bnim  Zustandekommen  der  übrigen  durch  Kohlcn- 

producirteu  Ersclieinungeu    ist    wcni|;  anfgekliirt.     Wie  im- 

Idif  Einwirkung  auf  das  GeUiru  sei,   ist  scbou  erwähnt;  das- 

pÜt  vom  Riiekenmark    und  den  peripheren  Nerven,    welche 

Ga--?  lähmen  soll,  doch  felilen  weitere  llntersucbungen  in  dieser 

ag.     Es  scheint    allerdings  die  Sensibilität,    namentlich    bei 

Anwendung,    abzunehmen.      Im    Uebrigcn    wirkt    Kohlen- 

anf  die  ilusserc  Haut  und  die  Sehlcirahänte  wie  eine  schwache 

I    ein.    —    Diq  Muskeln   sterben    (Itu    Experiment)    schnell    ab 

werden    hochgradig    starr.     Die  FUmmerbewcgungen  werden 

eb  dn»  Ga»  (bei  directer  Einwirkung)  ^um  Stillstand. gebracht. 

-  EuiÜnss  ntif  die  Vei-danung  ist  in  -sfüucm  Wesen  ganz  unklar; 

^tirvn  iu  dieser  Beziehun«;  nur  Uypntheseu.  keine  experimon- 

»t^e^tellte  Thatsachen.    Man  nimmit  an,  daws  die  Kohlensäure 

cretion  des  Magen^afte.s  veiTuehrt,   ferner,   dass  sie  abnorme 

agsprocessr  im  Magen  begehrJlnkt ;    weiterhin   soll   sie  auch 

Danupenstaltik  anregen.  — 

Ther>peufl»che  Anwenduno- 

Itiuerlich    kommt  Kolileusäurc    sehr    vielfach  in  Anwendung, 

in- Form  eine.'*   kohlensauren  Walsers,   welches  da.s  Gas  ab- 

eothäli.     Allerdings    entwickelt    sich   dif!'iell)e   auch  bei  der 

■^m^    doppelikohlensaurer    iSalzc    ( Natrum    bicarbonioum), 

atrt  bei  diesen  die  Einwirkung  des  Gases  nicht  direet  beabsicb- 

1  und  tritt  auch  in  den  iiintergi-und  gegenüber  der  des  Salzes. 
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—  Vorweg  schicken  wir,  dass  die  Kohlensäure  in  irgend  grösBcrer 
Menge  überall  da  zu  vermeiden  ist,  wo  es  sich  um  active  Con- 
gestivzustände  nach  dem  Gehirn  und  den  Lungen  and  am  eme 
kicht  erregbare  Herzthätigkeit  handelt. 

Die  Kolilensäure  (in  Form  damit  imprägnirter  Wasser)  wird 
zunächst  sehr  vielfach  als  kühlendes  und  durstlöschendes 
Mittel  gehraucht.  Diese  Anwendung  ist  in  den  letztea  Jahne 
eine  ausserordentlich  verbreitete  geworden ,  so  daaa  derartige  G^ 
tränke  im  heissen  Sommer  schon  fast  ziun  unentbehrlichen  Ge- 
nuHsmittel  geworden  sind.  Aus  demselben  Grunde  werden  sie 
auch  Fieberkraukeu  mit  Durst  gegeben,  uud  es  kommen  in  diesa 
Fällen  niu'  die  allgemeinen  eben  angeführten  CoutraindicatioDeB 
in  Betracht.  Ob  oeim  acuten  Magenkatarrh  nicht  Sodawasser 
zweckmässiger  sei  als  das  von  Selters,  ist  fraglich.  —  Zum  Volks- 
mittel (gewöhnlich  in  Form  einer  Brausemischung)  ist  die  Kolikn- 
säure  geworden,  lun  bei  physischen  ÄfFec'ten  und  den  damit  vff- 
bundeneu  Palpitationen  „mederschlagend"  zu  wirken.  Ob  and 
inwieweit  sie  ai&H  vermag,  ist  zweifelhaft;  vielleicht  ist  die  Phan- 
tasie bei  dieser  Wirkung  mehr  betheiligt  als  die  Kohlensänre.  — 

Weiterhin  wird  Kohlensäiu'e  vielfach  bei  verachiedenen 
Affectionen  und  Symptomen  seitens  des  Magens  aofe- 
wendet.  Sie  bewährt  .'^ieh  zunächst  bei  der  Nausen,  welche  m 
Folge  einer  zu  giossen  Menge  eiugeführttT  unverdauter  Kahmo^ 
mittel  ist  (Sordes),  oder  welche  bei  Excesscu  in  Baccho  auftntL 
Zum  Theil  schaffen  in  diesen  Fällen  offenbar  die  entstehenden 
Ructus  Krlcichterung,  mit  denen  zugleich  im  Magen  selbst  ee- 
bildete  Gahrungsproducte  entfernt  werden ,  zum  Theil  soll  oie 
Kohlensäiu^  eine  Ueberführung  des  Mageninhalts  in  den  Dana 
erzeugen.  Sic  ist  dann  ferner  nützlich  bei  starkem  Krbreoboi, 
wie  es  entweder  bei  anatomischen  Erkrankungen  des  Magens  imd 
der  Magenschleimhaut  selbst  auftritt,  oder  ohne  solche  z.  B.  bei 
Schwangeren,  oder  endlich  als  Hyperemcsis  nach  starken  Emetids- 
WahrHcneinlich  ist  ihr  Nutzen  hierbei  darauf  zurückzuführen,  datf 
sie  die  abnorme  Erregbarkeit  d<jr  Vagusenden  herabsetzt.  —  In- 
wiefern die  Kohlensäure  als  diieetc^  Heilmittel  beim  chroniscboi 
Magenkatarrh  von  Erfolg  ist,  lilsist  sich  schwer  beurtheÜen,  ds 
man  dieselbe  hierbei  immer  in  Gestalt  eines  Brunnens  trinken 
läset,  welcher  noch  Salze  von  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
enthält  (Ems,  Vichy);  und  man  kann  nicht  ermessen,  wdchca 
Antheil  das  freie  Gas  au  der  günstigen  Wirkung  nimmt.  Inde» 
sind,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  diejenigen  Brunnen,  welche  auMO* 
den  Salzen  noch  freie  Kohlensäure  enthalten,  in  der  That  einfluu- 
reicher.  Auch  die  Mineralwässer,  bei  deren  Verordnung  man 
von  anderen  in  ihnen  vorhandenen  Stoffen  hauptsächlich  den  Er 
folg  erwartet  z.  B.  Eisen,  werden  vom  Magen  besser  ertrag 
und  erfüllen  jene  Erwailiungen  bei  (^t\vas  gescnwächter  Verdaunne 
besser,  wenn  sie  daneben  freie  Kolilensäure  enthalten,  •so  i.  E 
Franzensbad.  — 

Eine  wesentliche  Kolle  spielt  die  Kolüensänre  bei  der  Be- 
handlung verschiedener  Affectionen  des  Respirationsappa- 
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ratcs.  Die  Tuberciilowi  zunächst  und  phtieiache  Zuötitnde  übcr- 
baupT  anlaiij^'iid,  ^o  liat  mau  scbnu  fHlher  Kinatlmiuuf^on  von 
K'>lilfn'«iiiu'e  dabei  MUijtfuIileii  und  anffeblieh  audi  runstiffe  Erfolge 
lH»"bm.-Iitft.  Wir  können  iVw.  tiftmpntlirh  in  nnunrer  /rit,  ui  welfher 
die  InhalationHtlnrapio  eine  so  bcdcutoudo  AuRdohnung  erlangt 
bat.  ge^auuuulteu  Krtaln-iui^CMi  kurz  daltiu  zu.sauuuea  fasBen,  daHB 
lese  Einathmuu^eu  btii  der  TuImtcuIosc  zu  venueiden  aiua:  sie 
^ehndon,  und  nützen  uielit  »'iumal  syniptomati^ch.  Oai*  ehedem 
üblieho  Vert'ahj-en,  I*litisiker  im  Kidmtall  exisdrcn  zu  lassen,  bei 
dem  man  einen  jj;r«sseu  Thcil  der  Wirkuuj;  von  der  Kohlensäure 
rwartete,  i^t  heut  ob-»olet.  Dagegen  noch  viel  j^cbrauelit  sind  bei 
.er  Behandlung  der  Phtisikfr  kohli-nsaure  Wasser.  Hervorzuheben 
t  zunäeliHt,  daas  dieäclbon  vormieden  wcikIqu  müssen^  wcmn 
_  cigrung  zu  Blutungen,  z»  CongestioDfn  nach  den  Lungen  vor- 
haudeu  ist  oder  direct  fieberhaft  entzündliche  Zustände  derselben 
ijtehcn;  auch  der  Gebrauch  des  Selterser- Wassers  als  einfache« 
etränk  ist  b^i  besiiiht-nder  FlacmruiUit'  nui  besten  ganz  zu  ver- 
meiden {wegen  des  Kinflusses  der  Kohler wiiii"e  auf  dii*  llrrzthätig- 
keit).  Ountraindieirt  siud  bei  Tubereidose  ferner  die  kohIen»iiure- 
holtigcA  Wivyser,  welche  eine  hüben*  Teniperatiu-  besitzen,  z.  B. 
ä.  Es  rcducirt  «icli  demnach  der  (lebraiieii  auf  dit;  Anwendung 
Seltcrs-Wa^serK,  welches  mau  gcwuhnlieh  mit  Nfileh  zusammen- 
icu  lätiät.  Sehr  finglieh  ist  es,  nb  hierbei  demselben  ein  Ein- 
uss  auf  den  Process  selbst  itder  auf  einzelne  Symptome  seiteiu* 
Lungen  (z.  B.  Husten)  zukommt:  vieUeichl  reduciit  «ich  Heino 
irksamkeit  (l;iranf,  dass  rs  die  Vt^nbiuung  »h-r  Älih'h  erhüehtert. 
Aadi-rs  wie  Ix'i  der  Tuberkidose  verliält  es  sich  mit  der 
Wirksamkeit  d<*r  Kohltmsäure  bei  tunfachen  ehruuischen  La- 
ynx  und  Bronfhnkatarrhen,  bfi  wek-hen  ihr  Gebrauch  in 
'ir  That  sich  nützlich  erweist,  namentlich  wenn  e-s  sieh  um  „tor- 
*  i"  Katarrhe  handelt,  ohne  Neigung  zu  entzündlichen  Exacer- 
,tionen.  Man  lüsst  hier  dcu  Emaer  Bruimen  oder  das  Selters- 
asser  trink«!!,  entweder  iiir  sieh  oder  in  Verbindiuig  mit  Milch 
Molken.  In  weleber  Weise  die  Kohlensäure  den  Katarrh 
;tig  be^'ihfluMSt,  ist  gar  nicht  feRtgestellt.  —  Ueber  den  Nutzen 
n  Inlialationen  de*  (ia-se.-*  sind  dli;  Erfalirungen  ucK-h  diam^itral 
tg*'genges«tzt,  so  dass  sieh  ein  uubcl'juigeui'K  Urtheil  nm-h  nicht 
inuuiiren  lässt.  Nur  das  muss  man  festhalt'-n,  dass  die  Kohlcn- 
bei  direet^r  Application  primär  tnuuer  rine  Rtüzuug  erzeugt, 
mau  sie  also  bei  acut  entzüudliclien  Zustäudeu  vermeiden 
,  femer  dn^s  bei  der  Inhalation  iioeh  mein-  als  bei  der  Anf- 
vom  Magen  aus  die  oben  angeführten  allgemcineq  Conti'a- 
indicatiouen  gelten,  wegen  der  leichteren  Kesorptiou  ■  von  deu 
Lungen  aus.  —  Gegen  chi'onische  Augina  et  Pharyngitis 
fullieiilari.s  sind  die  luhaUtionen  sehr  lebhaft  ^mpfohh-n  worden, 
«»  dass  man  sie,  blieb  Anderes  erfolglos,  mit  der  nöthigen  Vor- 
sicht vürläuJiij  wenigstens  vers  neben  kann. 

Hiuaichuicb  der  Empfehlung  der  Kohlensäure  als  Diuredcom 

i  Hydrops    und    ferner  bei   Bhtöeukatarrhen  ist  es  noch  unouf- 

00  nicht    der  beobachtete  Nutzen   vielmehr  auf  Rechnung 
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der  glrichzeiti^  oingpfiilirten  alkalinchm»  Salze  zu  RCtzBii  sei,  Aii 
man  in  diesen  Fällon  doch  mei^tPii»  MiIIoralwaM^t?^  {Vichv.  Km« 
u.  H.  w.),  die  diti  genannton  äubstauzon  gemein si'hat^Uch  eiitlmltuD, 
trinken  lässt. 

AuBKer  bei  den  gfüinnntfu  Zuständen  und  in  den  fsrwÄKnteü 
Fornii'n  (innerlich  als  Waflst-r  und  zu  Inhalationonl  kommt  nan 
die  KohlensUur«!  noch  vielfjiUig  ilunRcrlich  zur  Auweudiin^  tu 
Gestalt  von  Bädern  und  l)oui'ht>n,  zn  wi-lclieu  in  der  Hejpjil 
die  natürlifheu  kohlensäui-ereiohoii  Quellen  biMiuty-t  werdtin  I  Kt'Umo» 
Nauheim,  Ems,  Kissinjjfon).  Mit  Krinlj;  nind  dif-HcIben  ^^-hmuehl 
zunächnt  bei  clironisoheui  Rheumntismua  der  Muskehi  Muwohl  wio 
der  Gelenke.  Hei  der  fjrosBen  Mi-n^^  der  ge^^en  diese  AfTiH-tJOU 
erfolgreicli  gebrauchten  liSder  (indifferente  Thennen,  Schwefel- 
thenneu,  Koehsalzthermen  u.  s.  w.)  ist  es  in  der  That  IiiäI  un- 
möglich, lur  jeden  einzelne  derselben  Snecialindicatione.n  aufzustellen. 
Bezüglich  der  kohleiifiiiurehaltigon  MineraKviLsserbiider  küuuen  wir 
nur  die  oben  hciTorgeholH-ncn  allgemeinen  ('ontraindieationen  Uv~ 
tonen,  da  bei  denselben  das  Gas  rmwohl  von  den  Lungt-u  aiu*  wie 
auch  WAhrscheinlieli  von  der  Haut  aus  nulgenummen  wird.  —  <inn» 
ähnlich  wie  bei  dem  Hheumatbauu'»  HiÜ!«Hen  wir  luis  nUir  de« 
Gebrauch  dieser  Uiidcr  bei  Paraivsen  aurtsurtM'heu:  sie  haben  mich 
eine  Heilung  herbeigetiihrt  in  einzelnen  Fällen,  wenn  Kchun  die 
verschieden  Uten  Mittel  i-rfnlglos  vpn*ueht  wann ;  und  zwar  han- 
delte es  sieh  wahrscheinlich  um  peripheri-4i-lu'  Varalytten,  die  aU 
rheumatische  bezeichnet  werden.  —  Weiterhin  haben  Mch  Rohlm- 
»äurebäd^r  mitunter  bei  iuvetenrten  Neuralgi<*en  bewährt,  di<s 
ihrem  Wesen  nach  unbekannt  al«  ,,rheumatirtclie"  U'zoielun't  wer- 
den (Ischias  etc.),  auch  bei  den  neuralgirtcheu  AfftH-'tirtnen  und 
umgekehrt  auch  bei  den  Hautiniisthcsieen  Kynlerljclier.  —  End- 
lich »lind  sie  zuweiten  mit  V^orthcil  bei  ehnint»chen  Kczeiunu, 
PsuriaJiiH  ^^braueht  worden.  —  In  all  den  genannten  KiUJna 
kommen  die  Hader,  wie  ervk-Uhnt,  rein  empirisoh  zur  Anwendung; 
es  iRt  nicht  möglich,  präciMere  Indicatiuueu  zu  formuliren.  — 

Kim-  sehr  anHgedi'hnte  l^-nutzun^  hat  die  KohleuMlure  <'nt« 
weder  al«  Uasdnuehe  oder  in  Wasser  gcilimt  al»  »irtliehe  iJoucho 
iKii  Krunkheiten  der  weiblichen  (ieui talorgane  gcluuden, 
und  iln-  Nutzen  hierbei  ist  aiis-ierordentlieh  übertriebi-n  worden. 
HiltVeieli  erweist  nii-  sieh  eHahrung«gemä.Hrt  Ixii  ulccrireudeu  l*ri>- 
cvAHeti  an  ddUHelbon,  indem  sie  die  Heiluug  beturdert,  «den*  wenn 
eine  »oleho  nicht  möglich  wenigstens  de»  nuti'iden  (lenich  vftp- 
mindert.  Hei  AmenurrhoPj  Supre^aio  meuHipm,  Sterilität  ii*t  sie 
gepriesen,  ot't  olmo  jede  Rücksiehl  auf  diir  individuellen  Wrliilli- 
niHNO.  UelMii-flüsnig  ist  die  KohleuÄänr<thtuche  Iwi  lülen  Kallen, 
in  d(*uen  tiefere  ICrkrankungen  de.-*  Utenis  nder  Lageveränderuug»*« 
dew-ti'lben  Urniiche  jeiirr  Kymplmne  sind;  dagegen  hat  »ir  oft 
HeMcrung  herboigeUihrt,  wenn  „Atonio  Äin  Uterus**  oder  Amer- 
noiThne  u.  ».  w.  zu  Grunde  liegt,  d.  h.  wenn  objwüv  an  den 
Giniital Organen  nicht"  I*atliologif»chei*  nachzuweisen  i^t.  femer  mit- 
untiT  Im'I  iler  chn>niKcl)eu  Metritin,  wenn  keine  acut  entzündlicliexi 
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1  j^n  vorlieffeu.     Anch   bei  Her  „Neuralcic  «Ior  Uuirus" 
i'.Igtt  bwAmclitet:  ebt^nso  uiittmter  bei  LoukniTlioc«n. 
Mit  2vutzun    wird    di«^  RohlensimrPiioufbi;  feruei'  iincewpndet 
^m  chronischer  Con'za,  rbcnsn  auch%oi  OtoiThoo,  weim  aouselbon 
Knocbcncrkrankiinj^  zn   (Tniiulf  licfft,       Aitrli    bfi  alU'ii  Oo- 
awUrt'u.    welche  dor  Bcbuiulhm^;    Imi-tuUckij^  trotzten,    hat    man 
dur  EiDwirkmi^    der  Kohlensäure   Heilunj;    ert'itigen    Hehnn, 
ntlich    wenn    c^  Ulccrntioncn    waren    mit  „«chlftflen''   Graa)|- 
hitint'ii  von  „twqiidi'r"  Bcschaffenhoit ;  doch  fragt  i'h  «ich,  ob  hier 
"Ütti^l    vor    andorcu    Vtirzüge   bt^sitat.     Bei    Ofschwüren    mit 
Bg  zu  Bliituii<c^>ii  nnd  wpnn  diBsclben  sehr  sclmicrahaft  sind, 
Vicht  k'bliMft  (_'ntzünd<'n,   ist   die  Kohhinsäurö  schädlich.     AI« 
sodoran»    bei    putriden  Wundflücbcii   besitzt   -»io  koine  Vorzügo 
ynr  Änderen  bequemer  xu  boHchafFeiHk'n  De^^iiHectionsmitlAilii. 

Präparate.     Zum    iuuerlirhen    (irbraueh    der    K'->hlciisä\U'e 

»utzt    man    die  koldensuiuvn    WiiMser,    v(m    denen    KeTtera    und 

chwaihoim    am    reinsten    die  Wirkunj^   entfalten,    da    sie   andere 

"  stanzen    nur    in  minimalen    Menj^^ii    enthalten;    femer  Braune- 

'niuigen,    Brausepid ver   u.  s.   w.      Kohlensäure    iMt    fenier    im 

hwa««er    euthalleu,    dann    auch    in    moUHBireuden    OetrÜnken 

upa^er,   berUner  Weissbier  u.  s.  w.).     Ist  keluu  stricte  Kur 

[iranet ,    so    werden    die    ginöhnllelien    kohleui*auren    Was-ier 

eUi-ni.  Suilawa.*iser  nach  Belieben  gcnosaen. 

Dtks  |{rausc|iulver,  Pulvis  aeraphorus,  ist  eine 
bmic'  aiiM  5  Tli.  Natrtim  bicarbonicum,  4  Th.  Acidum.  lartari- 
y  rh.  Öaccharum:  bei  Wa>i;*vrzu8atz  bildet  »Ich  weiustcin- 
Natr'>ii  und  die  Kuhlenf*iuire  wird  frei.  Bei  <lcr  ;;ewc»hn- 
bcn  Art  des  Einncluaicns  desselben.  iiUmlieh  es  vnrher  in  Wasser 
Jä^oUr  entweicht  ein  gr(»sser  Tiioil  der  Kohlensäure,  bevor  es 
11  Ma;^'n  ^lanj^^t;  zw(>ekniilssi;;iT  ist  es,  das  I'ulvcr  tnwkcn 
?(»iuen  und  Wasser  nachzutrinken.  Das  Brausepulver  ial 
4fl«jriuc^'  KuhlensiLureprä parat,  weJehcH  vorzuj^sweisM*  in  Anwen- 
B^  kommt,  wenn  man  ,,niedorwhlaKeud"  wirken  will  (s.  o.) 
wird  theclöffelweiAe  j^e^ben.  —  Uas  Pulvis  aerophorus 
hOK  ».  any^lieus,  enj;lisches  Brausepulver,  weJches 
' ',  Th.  Natrn-Kali  tartHricuni.  2'  .j  Tli.  Natruni  bienrlMmicum, 
Acidum  tarljirieinit  besteht,  wirkt  ausser  durch  den  Gehalt 
Kohlen« jiure  zii>j]eich  als  h-iehtes  uud  au^em'hmcs  .iVbfdhrniittöl, 
namentlich  bei  voihandfuen  Dig^>stiou8siörun^eii  vor 
Laxantien  Reffcben  wi«deu  kann:  eine  v<ille,  Dosirt  deg- 
ülbefi  bolräj^t  etwa  UM»— l.'),o. 

Eine  andere  Darrcichunj^sform.   in   welcher  man-  die  Kohlen- 

xur  Wirkung   bringen  wollte,    ist  die  Saturation;    inde^H 

«••mtiit    dju*  Ga*   bei   der  f;;ewühnlTchen  IJereituuc-tweise  jijar  nicht 

im  Betracht,  und  es  handelt  sich  nur  um  die  Wirkung  eines  pftau- 

MiiBftnrcn    t^alzes.      Man    nimmt    zur   Herstellung    der    Saturnti<m 

bn    atunahmsIoK  Kali    carbonicum    (auden*  .Salze.    Natruni  bicar- 

Witrum,  Natrum  carljonicum    depumtnm  erystalli'*atnm,    Maj^icsia 

vWüc&,  »lud  unzwwikmiissig),  und  setzt  dazu  Essig-,    Oitnuien- 

4er  Wüinö  lein  säure.    Nach   der  Vorschrift   erfordert    I   Drachme 
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Kali  carbonicum  zur  Saturation  2  Unzen  und  2  Drachmen  Acettun, 
56  Gran  ÄcIdum  citricum  crystaliisatum,  61  Gran  Acidum  tartui- 
cum,  oder  den  Saft  zweier  Citronen,  der  vorher  durch  Wasser- 
zusatz  auf  2  Unzen  Gewicht  gebracht  ist.  Oft  bereitet  man  auch 
Saturationen,  indem  man  ein  differentes  Essigpräparat  zum  Sa- 
turiren  verwendet,  z.  B.  Acetimi  Bcilliticimi ,  Acetum  Digitttlis, 
wobei  dann  letzteres  als  wirksamer  Bestandtheil  dosirt  wird. 
Durch  Wasserzusatz  bringt  man  die  Menge  der  Saturation  auf 
150,0 — 180,0,  und  lasst  davon  easlöffelweise  nehmen.  —  Die 
früher  gebräuchliche  Potio  Riveri,  bei  der  man  von  einer  Kali 
carbonicum -Lösung  esslöffelweise  nehmen  imd  V^ — 1  Theelöffd 
Citronensaft  nachtrinken  Hess,  ist  zu  vermeiden.  Es  findet  ba 
derselben  ,  allerdings  die  gewünschte  Kohlensäure-Entwicklung  im 
Magen  statt,  aber  so  Btürmiech,  dass  eine  unbequeme  Flatulenz 
entsteht 


r" 


Tonioa. 

Tonica  metallica. 

Eisen-Präparäte. 

Wenn  wir  in  Folgendem  zunächst  ein  Gesammtbild  der  phy- 
nologischen  Wirkung  des  Eisens  und  eine  zusammenfassende  Dar- 
itellong  seiner  therapeutischen  Anwendung  zu  geben  versuchen, 
10  beziehen  wir  uns  hierbei  hauptsächlich  auf  die  durch  das  reine 
"Eiaea  hervorgerufenen  Erscheinungen.  Die  Besonderheiten,  welche 
den  einzelnen  Präparaten  zukommen,  sollen  bei  diesen  selbst  be- 
ifihrt  werden;  nm*  was  sie  mit  der  Wirkung  des  reinen  Eisens 
gemeinschafÜich  haben,  wird  hier  im  Zusammenhang  besprochen. 

PhytIologiMha  Wirkung. 

a.'    beim  gesunden  Menschen. 

Metallisches  Eisen  in  fein  pulverisirtem  Zustand  passirt  die 
ttnndhöhle,  ohne  Erscheinungen  hervorzurufen ;  lösliche  Eisensalze 
haben  einen  herben,  dintenartigen  Geschmack,  und  färben  bei 
biigerem  Gebrauch  die  Zähne  schwarz,  und  üben  bei  schon  vor- 
handener Caries  derselben  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  sie  aus. 
Weitere  Symptome  treten  nach  einer  einmaligen  Dosis  nicht  her- 
Tor.  —  Pokrowsky  hat  bei  einigen  Krankheiten  (Herzfehler, 
IGerenentartang  u.  s.  w.)  über  die  Wirkungen  des  Eisens  Beob- 
aditiingen  angestellt;  wir  führen  sie,  obgleich  an  Patienten  ge- 
aiachL  hier  an,  da  merkmürdigerweise  bei  einem  doch  so  viel  ge- 
hraachten  Mittel  in  der  gleich  zu  en\'ä1menden  Beziehung  kaum 
■onst  noch  systematische  Beobachtungen  an  Gesunden  vorliegen: 
Die  Körpertemperatur  wird  durch  den  CJebrauch  der  Eiscnmittel 
mteigert,  una  zwar  sowohl  die  normale  als  auch  die  unter  dem 
finflaw  pathologischer  Processc  gesunkene ;  das  Maximum  der 
Stdgenmg  betrug  etwa  P*  C.  Diese  Erhöhung  trat  in  einem  Falle 
•dboD  5  Stunden  nach  dem  Einnehmen  hervor,  in  anderen  erst 
■  ucb  mehrtägigem  Gebrauch ;  hat  sie  eine  gewisse  Grenze  erreicht 
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bei  einer  niedrig^i  Quantität,  so  kaun  sie  mit  der  Vi-noehrune 
der  I)i»tH  n»cii  weiter  stt-i^u.  Nnt'h  dem  Äusiietzcii  des  Mittcm 
dailcLic  es  ziemlich  lan^e,  ehe  tlif»  Temperntur  zur  Nnnii  /,ui"(it'fc- 
kehrte,  wenn  es  mch  inn  Fällo  mit  nrspriinglieb  nfirnialtr  Tempo* 
rntur  handelte;  war  diewlbo  von  Anfang'  au  au  niodi-ig,  sn  hfll 
sie  aiieh  mit  dem  Aiis-H>tzen  de'*  Kiscn-^  Hclinell  wieder  ab.  Ebeoso 
wie  dii'  Temi)oratxir  steigt  die  I*ulv*fn'(iueuz ,  aber  lan^fsamnr  und 
nicht  mit  diT*('lb«m  Cnustanz.  PVriier  verg-riwsert  sich  auch  die 
Quantititt  des  tji^lich  auagrcsohiedonen  llamstoff».  imd  da:*  Körper- 
gewicht wüehftt.  —  Wfitei-e  Uciibaclilungen  luÜHMpn  die>ie  Augaoeu 
fuf  Gtw*unde  erst  controllireu  imd  zeigen,  ob  die  genauutou  Wir- 
knn^n  in  der  That  *ehou  nach  wunii^"!!!  Tagen  aiiftreti*n.  Die 
FaeeeÄ  von  I'ei-sonen,  die  Kisen  oder  Ki>innsalzp  nehui-'-n,  welche 
im  Magen  Iftslifh  sind,  bokommou  ein  grünliche«  oder  schwftrz- 
liehos,  mitunter  ganz  M^hwarz*'«  Aussehen.  Im  Urin  und  in  dor 
Miloh  läast  sirli  das  Metall  w*ipdcr  uaehweisen  (dir  genaiicreu 
Uaton  bezüglich  der  Ausflchoidung  in  diesen  Secrcten  sind  bei  den 
ThiorvernncliPu  mitgetheilt). 

Wird  der  Gebrauch   des  Eisens  längi-re  Zeil  ("ortgesetÄt ,    in 

flinx  kletn«'n  Dosen,  no  nehmen  die  siclitbariMi  Schleimhantt-  und 
A«  (ft'>*ielit  ein  lebhaftere*  Colorit  au,  der  Pul«  wird  viiller,  re- 
Hi-^tenter,  und  die  Körperkraf^  wuchst.  Am  evidcntcntm  boobaeh- 
tct  mau  dii'sp  Ertteheinungeu  bei  Individueu  ,  die  vorher  atiÜnii^H-b 
luul  bla^s  war*m.  Bei  dic-eii  verbc^i^trrt  sich  auch,  gleichzeitig  mit 
dw  Steigcnniir  der  allgemeinen  ErnShruni,',  der  Appetit  und  die 
vorher  mAugellmi'te  Verdauung,  während  bei  ganz  nonAalem  Zu- 
stande der  Digestion  dem  Mittel  kein  Kinflu»»  auf  ditwclbo  kuxu- 
kommen  »cheint.  Der  Stuidgaug  wird  oft  otwaij  i-ctai'dirt,  die 
I'^aecen  wenleu  liürter.  —  Wird  das  Eisen  au  lange  gemumuen, 
i»di*r  Villi  l'ersüuen ,  die  an  und  lur  sich  «chon  ziomlieh  blutn-icli 
(„plethnriHoh")  sind,  so  treten  Palpitatiouou  auf,  H'-klrmmuug, 
ilttaegrluld.  Neigung  zu  Blutungen  und  fougcitiiuieu,  nameutUeu 
nach  deui  Kopf,  ftt'iui  (Gebrauch  grüs»icrcr  Mengen  llür  «ine  ein- 
malige Dosis),  namentlich  schwer  löslicher  Prüparate,  ^-enirsneht 
da-*  Slittel  Venlanimgsslörungen,  Verringerung  des  Appetit«,  Uebel- 
keit,  Uulwhagen  im  Magen,  »elbst  Erbrnclum  und  l)iireJlifal].  — 
Die  loxiselien  Wirkungen  lösliclwr  IViiparate  KoUea  unten  be- 
spr<H'heu   werden. 

()h  Eisen,  wenn  es  auf  die  Haut  (in  Gestalt  von  eiaenhal- 
tigw»  Brtdeni)  finwirkl,  Er^ichcinungeu  hervorzurufen  rormag,  üt 
eine  sehr  stiviiigr  Krage.  Unserf*  physiologisclien  Anschauungeu 
«preehen  entAcliiedou  dagi^gen:  und  wenn  mau  von  Ki»euliäderD 
einen  gilnstigon  Effei-t  Iwi  pathologischen  Zuständen  boobachtot 
hat^  äo  mag  tlie«  haupt-Wlehlicli  auf  mnlmung  des  übrigen  mit  di-'m 
iU'braueh  der  Bilder  gleichzeitig  angeoi-dueteu  Kegimens  «mtick- 
«nfidireu  nein;  iiniglich  ist  es,  dafis  bi'i  Kratieii  von  der  Sehloim- 
haul  der  Vagina  aha,  wie.  nwu  annimmt,  eine  geringe  Kesoqjtiou 
Hintttindot. 
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b.    bei  ThiareQ. 

EHe  vorlif'j^emlen  Versuche  beziehcu  sicI»  zum  grössten  Tlieil 
veder  auf  die  Fra^  rnieh  der  Wirkun^sweiae  dfs  KiHimH  oder 
«uf  die  Wrhältniftse  di-r  Krsorptinn  und  Aussflioidung.  Dns  all- 
fi^eiuoine  Bild  der  Wirkung  bei  Wannblüteni  ädiamt^  aoweit  es 
«tudirt  i?"t,  mit  dt-ui  beim  Mt-iisclieu  übt.*iviii.  Schroff  beobach- 
tete, dftA^  ein  KnniiK'hcn,  welches  mehnuals  Ei»en  bfr^kuuimen 
biktt«,  uiit<!Wohn!ieh  iVtt  wnrdi?  (»»b  ziifalligi').  —  Di«  „Ibn-ztliätig- 
keir*  ( Pulsfri'quonz)  wird  bei  Kauiucheu  gL-steigcrt .  rbeuso  der 
mittler«?  lihudniok  ( L aschk e witsch  ).  —  Leber  dns  Auftreten  de« 
Eistins  im  Urin  ergebeu  die  VerKuehe  Schroff«,  da^s  bei  klei- 
neren Duson  (0,5  schwefelsaures  Eiäenoxydnl)  seine  Gegenwart  in 
deiD8tilbeD  viel  «clmeller  nachzuweiseu  war  uud  auch  viel  länger 
axiKiell,  aU  bei  grohsen,  und  ferner,  dass  beim  fortgesetzten  Öe- 
bramh  ein  mei-kwürdigcs  periodische«  .Schwanken  in  dem  Auf- 
treten und  Fehlen  sich  couslatiren  Hess.  Hei  grüsRoren  Gaben  de» 
Rtiaonteu  Salzes  (1,0)  erselii<m  die  UriDmeuge  etwas  vermindert. 
üer  selKin  friihi^r  bei  I'Vauen,  auch  bei  Thieren  (Eselinnen)  uach- 
gewief^eue  Uebergaug  in  die  Milch  Ist  durcli  Versuelie  von  Bi- 
«trow  (an  einer  Ziege)  neuerticb  bestiltigt;  er  fand  den  Kieenge-  " 
h*lt  bis  über  dm  Doppelte  (der  Norm)  erhöht^  da»  äpecÜiäche 
O^iricht  wenig  gestoigei-t,  die  Milehuieugeu  vermindert. 

Blake  beobaohtete,  wenn  er  kleine  Dosen  (ö  Gran)  scbwe- 
frlsaureH  Eisenoxyd  in  die  Venen  einspritzte,  ein  Sinken  (les  Ülut- 
dnK-ke.s  und  den  Tod  unter  starker  Dyspnoe ;  bei  Injection  in  dio 
Artcria  axillaris  stieg  der  Druck  enorm  bi«  kurz  vor  dem  Tnde 
atul  die  Athmung  cesnii-te  im  j^Vnfang  vollKttindig.  Das  Eiaen- 
oxvdalsnlz  kann  in  viel  gi'ÜKsoreii  Do.'teu  eingesjiritzt  werden,  ehe 
dal>  Lcbco  getaiirdet  wird.  Der  Blutdruck  **inkt  im  Anfang  etwas, 
uud  der  Tod  tritt  asphyktisch  ein,  sowohl  bei  Injeetion  in  die 
Vem-n  wie  in  die  Aitorieu.  Die  Vergiftungserscheiuungen  beob- 
«cbtete  auch  Quincke. 

c    Theorie  der  Wirkung. 

£i»en  bildet  uicht  mir  einen  conf»tauten,  sondern  auch  einen  we- 
nentlicben  BesLundtheil  de»  Organismus.  Es  Hndet  slcli  bekannt- 
\jcU  überwiepud  im  Blute,  uud  zwar  in  den  Blutköri)erclieu  ge- 
bimdeii  an  das  Humatin.  Es  scheint  nicht  nur  für  die  P^'ärbung 
th-r  Blutkörperchen  von  Wichtigkeit  zu  sein,  noudorn  auch  uocü 
n  histogeuetische  Bedcutiuig  für  dieselben  zu  haben  und  beim 
AbUui*  ihrer  normalen  physiülugiseheu  Funclitmeu  iu  Betrm'bt  zu 
k'jnuucn.  Das  Wie  ist  hierbei  allerdings  unbekannt;  festsieUend 
M  nur  die  Kothwundigkeit  einer  gewissen  Eisenzufuhr  f>kr  **^^ 
aonnale  Gesundheit  und  das  Auftreten  von  krankhaften  r>rocc«sen 
bei  dnn  Wi-^nll  derselben  resu.  bei  einer  au»  sonstigen  uiibekn»»"" 
ti-u  ünthuKigischeu  Ursachen  eintretenden  Venuiiidening  dos  biseu- 
prluiJlHs  des  Blutes.  EbeuHO  unbekannt  ist  die  VerbinduiiK^*'»^'^» 
m  welcher  diiri  Eisen  normal  im  Blute  vorkommt:  üb  al«  t**»lj^»'^'* 
b  (»rganischer  Verbindung,  o<ler  als  Oxvd,  oder  ob  in  dev  vonxx 
■   *        phosphoi-sauren  Salzes  —  darüber  existiren  nur  atil'  die  eme 
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oder  die  nndei-e  Thntsnchp  p^estützte  Mciniui^n,  aber  keine  übor- 
zeiigondoT)  <3riindo. 

lili^Uillidclics  Eixen  oxydirt  sich  im  Magen  unter  WaMeraor- 
setznn^  (woboi  mitimtür  noch  Sclnvofolwaai-ci'iitoff  »idi  t'nlwiektdit, 
daher  die  nnangcnehiußn  RitvtiiK).  und  vni'hiudot  .sich  mit  doa 
MfljOM»'^"*^"  ää'*  t)xvdiiUalz<'n.  Uioso  Umwandlung  j^chicht  nur 
mit  ftineui  klriuuu  Tlieil  de-i  gi-'wfiliiilich  fmi'dicuiueutuN)  figefiibr- 
U>n  Eisen«,  der  in  dt^r  Re^el  gi-üssore  Thcil  gt?ht  iinverUndert  r>der 
ant'h  zum  TliPil  zu  .Sfliwcl'diMsen  geworden  durch  dmi  Üurm  ab. 
Diorto  violialtig  (nnmcntJii'h  mich  durch  Kporich»)  fastgestellto 
Thatsiicho,  dftt*3  jodcsnial  nur  eine  sehr  goringt*  Qtiantitiit  dos 
eingofüfarton  MetalU  in  ein  rei^oi'ptionBlllhiges  Salz  umg^waudolt 
■wird,  zeigt,  wie  überBüetsig  zum  Mindesten  e«  ist,  grössere  l->09ön 
zn  verabreichen,  um  diurcn  nie  gröaaere  oder  fichnelTore  Effecte  »u 
erzielen, 

lieber  die  weitereji  Veriinderungen  der  im  Magern  i*icli  bil- 
denden oder  von  nttsHen  als  «olche  ein  geführten  Ewensalze  Ut^geu 
ziemlieh  gennue  Uiit<Tsmhmigen  vor.  nnmentlirh  von  Mi  tu  ehe  r- 
lich.  Die  Oxvdnlsnlze  zunjichst  werden  im  Magen  und  Dann 
sum  groHHcn  Iheil  unter  Autimlmie  von  Sauprstoff  weiter  oxydirt 
KU  Oxvdsidzen ,  üo  dasc  schlicüinUeh  kein  groswor  UnterBchied  b*j- 
»tcht,  o^  man  tirÄtore  oder  letztere  gi«^ljt.  Beide  vereinigen  mcU  dann 
nach  bostimmlen  l*i*oportioin^n  mit  organischen  Snbutanzen.  den 
Albumiiiat4-u,  die  Oxvdultsftize  nur  zu  löslichen  Verbiudiiugcu,  di«> 
Oxydnalzi'  zu  tlieiU  uHliehen,  th^'ils  unlÖKÜchen;  von  lei/toren  *ind 
einige  noch  in  Säuren,  einige  nucli  in  alkalischen  und  SalzlÖKungeji 
töülich.  Diese  Ei»<^nalbuniinate  gehen  zum  gi'öss4>reh  Tlieil  dun;h 
den  Darm  ab,  wieder,  wie  olwn  «ehiMi  enviihnt,  unifr  Bihtttng' 
von  Sehwet'elei(ien ;  nur  eine  kleine  Quantititt  wird,  wie  »chon 
Tiedrmann  und  riniflin  imchgewiescn  liaben .  reRorbirt.  Die 
im  DigestionstractuH  bleÜM'nden  EiH^^nmansfu  nit'on  dip  krankhaften 
Erschcinung^'n  ?"eilens  de»«elbeu  hervor. 

Die  in  da-*  Hhit  aU  Oxydulverbindungen  aufgenommenen 
Salze  worden  hier  dann  weiter  zu  t)xydim  nmyewandt^lt.  lu  wei- 
chein Zustünde  das  Eisen  im  Blntfi  als  bleilM-ndev  Be«tJiTidihiül 
nieli  iK-tindrt.  ist.  wie  bereit^  oben  dargeloffl,  noch  unbekannt: 
«eine  jjhysiiil(igij*i*he  Wichtigkeit  ist  ebenfallH  schon  angedcntfll. 
Man  bebaujjtet,  dass  bei  gleieh»ci tiger  Zufuhr  guterNaU- 
rnng  die  Uildnng  ri>ther  Bhitkörj>erehen  mitei*  dem  Ei*engobraucb 
zunelune.  ?So  viel  diene  Annahme  für  ^ieh  hat  imd  »o  Rchr  lie 
dnr«;h  die  klinit*ehi'n  Ersclieiimngen  geKtülzl  wird,  bo  fehlen  ihr 
nllerdings  Uftch  die  genügenden  dii-ectcn  Beweise  der  unmittidbaroa 
Zülilung.  Ut  sie  richtig,  so  erklärt  die  Venuehrnng  der  ri'theji 
Hlutz<>tlen  die  mei«t^ii  tler  Wirkungen,  welche  wir  \ttnm  EiMmge* 
braiieh  nufln^tt^n  »ehen.  Mit  der  groHseren  Meuge  von  SauerHiotT- 
trkgern  i»t  die  Möglichkeit  eine&  getiteigcrten  .Stoffumsatzea,  und 
aueli  (ünur  lie»iteren  Kniidining  gegebtm.  Daher  die  gröMdra 
Wiirmeprodnetion ,  die  vermehrte  Hnmutoffauweheidung,  die  Za- 
uahme  de«  Körjiurge wicht«  und  die  audertni  be»4ehriebencn  Etfeote, 
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welche  nnmcmtUch  unter  patholfifi;i8clien  Verhältnissen,  bei  iirsiprüng- 
lieher  AniUuic  hervortreton. 

Die  von  Pokrowsky  »pmachtcn  Angaben,  dass  Euten  schon 
Fcni^e  Stunden  nach  dem  Eiiineluuen  die  Küiiierteiaperatnr  2u 
rlifihen  vennu"^  ii.  k.  w.,  würden  Mich  aiil'  dit*  fb«n  dar^^lejitf 
/^ciae  ftllerdingfl  nicht  dout(n)  lassen.  Dieser  Antor  »clbst  Bucht 
ic  von  ihm  bcobaclitototeu,  so  schnell  nnch  deiu  Einnehuii-^u  lier- 
Fortreteudeu  Errfciieinunf;eii  in  der  Art  zu  deuten,  doss  da*  Eisen 
_  auf  die  contrncliUMi  EIt>mcnte  der  leiuBten  arteriellen  Aeste  wirkt", 
änd  (in  die  Bndingungtm  der  Diflfusinn  zwiBchcn  diesen  und  den 
(»eweV'U  ändert.  Ob  und  wie  woit  diese  Deutung  zutreffend  ist, 
muss  vorläufig  daliinfjestellt  bleiben. 

Die  uiuueutbeh  bei  einißen  Präparaten  noch  besondeni  in 
den  Vordergrund  tretenden  Wirkuu^n .  so  die  adstringirende 
und  iitzendej  sollen  bei  diesen  brKproehon  werden. 

Zu  berücksiehtiyen  sind  noch  die  Phänomene ,  welche  bei 
Injection  von  Ei^ensnlzen  direet  in  das  Blut^refiitisMystcm  eich 
«Mtend  machen .  Wahrend  Blake  die  bei  den  Oxydul-  und 
)xydsalzcn  auftretenden  Ersclieinungen  in  versehiedoiier  Weise 
^n  erklaren  sucht:  durch  einen  iahmendeo  Eiuflu»»  der  er.tteren 
mf  da^i  Herz  und  da«  Centralnerven 83'stem,  diu'ch  einen  contra- 
hii"enden  Einfluss  der  letzteren  auf  die  Lungen-  resp.  Körpercapil- 
"'»ren  und^kleincn  Arterien  —  fiihrt  Quincke  die  Vergittungs- 
/mptomc  bei  beiden  aut"  die  Entstehung  von  grÖSHcren  tmd 
tieineren  (ieriunuugeu  zurück,  indem  auch  die  Oxydiilüalze  im 
<aui.'tiuuä  sich  tjxvdirt^n. 


TherapeutiBohe  Anwendung. 

Eisen  int  cincA  der  wenigen  Mittel,  von  dessen  therapeati»cheui 

Terth  die  Aerzte   von  jeher   üborzeugt  gewesen  sind;    und    weim 

^tnan  in  neuerer  Zeit  auch  bei  ihm  Zweifel  erhoben  hat,  ob  t;a  die 

Uim    zugeschriebenen   Wirkimgou    wirklieli    erzeuge,    so    büstätigt 

doch  eine  taiisendfilltige  Ertahning,    dass    i\as  Eisen    in  der  Th*t 

bei    gewi*l^en    Zintünacn    ein    vortreff liehe«    Heilmittel    sei.      Wir 

en    die  besonderen  Effecte,    welche    bestimmte  Präparate    btji 

zelnen  bestimmten  Processen  hervorriü'eü^    bei  diesen  selbst  be- 

preclien.     In    der    iiier   folgenden    allgmneinen  Darstellung  sollen 

Indicalliiiien  l'ür  da^i  Eisen    als    solches    zusamriiongetasst    ivor- 

tf  resp.  für  die  Präparate,  welche  die  reine  Eisenwirkung,  ohne 

llondere  Nebenerscheinungen,  überwiegend  entfalbni. 

Schon  che  man  die  gn>ssc  phy^iolugisehe  Wichtigkeit  kannte, 
he  dan  Eisen  für  den  Organismus,  und  spccicU  tur  das  Blut 
81.  hatte  die  Erfahrung  gelehrt,  das«  durch  dasselbe  ki-auk- 
Veränderuügeii,  als  doren  Wesen  iidi-r  Begleiterscheinung 
eine  Blutamiuih  im  .Ulgomeinen  oder  eine  Verarmung  de« 
"iute.?  an  Hhitzcllen  ansieht,  zur  Heilung  geflUlirt  oder  wenigstens 
f*  'Urer  Ausgleichung  wesentlich  unterstützt , worden  kömien:  dies 
"md     dio  gogt^nan^ten   anämischen  uud  kachektischeu  Zu- 


416 


Tonica  raeUUica. 


sttiude,     Uobor    den  Nutzen  do8   Eiscnn  bei  don   vorichicdeaen.| 
Formen  deratilben  orj^iebt  die  Beobarhtun*;  folfjpudps; 

Uio  Kiflpmiiittel  sind  von  vorzüpücFieni  Werth  b«i  der  Be-| 
Iinudluii^  der  Chlurusf,  .vio  dicsulbo  nameulUeli  boim  W(?ib!»;liKt 
ÜürtcLlet'ht  zur  Zwit  doi*  Kntwicklun^speriude  aiii\ntt.  Dia  Syinpto-' 
uuituii^ffie  (iHist'd  Zustandet«  ist  eine  so  bokiinnte,  dass  wir  (lii^sclbe 
nidit  Desondors  anH7.uluhren  brauchen.  Worin  allordinp*  (leini 
Wesen  bezieht,  wodurch  er  t-i^uullich  bodiuf^t  wird,  iet  nicnt  auf-] 
gekÜii-t.  Wir  m^scu  niu-,  dass  dm  Blut  bei  dumiwlbt^i  eijioj 
wässerige  Beachaffonhoit  hat ,  bla^d  au-*sii^hl,  und  da.sH  die  Zahl  f 
der  rothen  Bluikör|iercUon  vt'rriiij;«rt  ist:  ah  und  weh'ho  constante] 
Veriind«^rungon  dio  übrij^on  BlutU-ötaiullheilo,  namentlich  Fil)rin! 
und  Albumin,  erleiden,  Ist  noch  nicht  Hirber  f'eDl|;cstullt.  DioMrl 
ZuHtaud  nmi  mit  »einen  vernchiedenen  Symptomen  wird  (hireh  denj 
nnhaltenden  Hrbraueh  von  Kisrnpräuarutcn  jjebesseit  nnd  Kcbliefta-j 
lieh  zum  Verschwinden  ^cbi-acht.  Alan  verbindet  mit  der  Dar-] 
reiehuiig  deri*elbon  immer  noch  ein  ent»»prpeIiondf'>*  rf)bt:irireudeii| 
Hetciuieu,  eiue  ualirhul'te,  namonlUcli  Micb-  und  Fleischdiftt,  Be-l 
wri^un^  in  friseluT  Luft  u.  s,  w.  Auf  dieses  hat  man  in  neuercrl 
Zeil  mitunter  den  Uatiptwerth  );eleg^t  oder  vielmehr  vim  ihm  allein! 
den  jj;ün'<ti^'ti  Krt'nlf^  abliänj^i^  j^i-maeht.  So  wjcbtif;  luid  n»eiit-J 
behriieb  aber  diusselbe  auch  ist,  «u  lylirt  die  Krfahruu(^  doeli,  dAA»! 
da«  Kisc^n  den  tJierapcut Ischen  Fortsclirilt  nicht  nur  wesenllieh  itfrl 
llirdert,  sondern  bei  den  irgend  ausgobildetereu  Formen  Mi'r  Krank-] 
heit  aucli  eine  noihwc-ndige  Bedinj^ung  der  Heilung  ist. 

Es  ist  vielfach  angezw<Mfelt  worden,  ob  dun'h  diw  Miitol| 
wirklich  i-iiic  Mt-ihiug  herbtfig<;fiilirt,  d.  b.  ob  das  Wi^fion  d« 
(Jhlnrrtsc'  dadiircli  bi-'st'itigt  wt*rd«'n  könne.  Man  giebt  xu,  (lasx  diel 
nianniehraclien  Erscheinungen  der  Atfeetlim  vfrwh winden,  wähnnid] 
die  l*atient(^!U  Eisen  gebrauclien,  betont  abur,  das«  sie  nHcb! 
dem  AtLtsetzou    de»selljeu    sofort   wioderkelu'eu.       Diearm  Einwand  i 

gegenüber  lehil,  wie  sehon  oben  hervurgeboben,  die  Erfnlirtmg, 
UMS  die  Chlorose  wirklieh  volUtündig  heilen  kann;  jene  Wieder- 
kelu*  der  Synuitonu*  tin(b*t  sich  nur  bei  ^ehr  allen  und  htK'hgra- 
digcii  Fällcu.  IJiid  wenn  bei  tliosen  auch  die  Beschwerden  Ini  deiu  ; 
Eisi'ngebraucli  gelmbcii  werden,  so  itt  dieses  für  das  therapeutische 
lltindeln  genügend  maa-ssgubund,  denn  wir  sind  uft  darauf  nnge-i 
wiesen,  nur  die  tiymptome  einer  Erkrankung  bekümpfou  vii 
mU.t.ten. 

Sehr  zu  berück  nie  hligen  ist  bei  der  Beliaudhuig  der  Zustand 
dos  l)igesli(m«npjmraUw,  namentlich  der  Verdauung.  Liegt  nur 
das  geringste  Anz-eiclien  ciiiüh  Magenkatarrhs  vor  oder  sonst  ein©  | 
Verdauuiigsslilrung,  su  ums»  diese  duivh  enUpre^rhende  Mittel  be- 
seitigt werden,  ebe  man  mit  der  Eiseutherapio  auffingt;  nur  wenn 
es  Hioh  um  eine  „ntouische  Verdauuugsschwacbe"  liand^'U,  welch©  i 
direM't  eine  Folge  der  ItydrÜuilschon  Blutbe.-ictuiireuhi'it  ist,  benoitigt 
mau  diese  nm  HchnelUtcn  dundi  da*  Ei^cn  selbst.  In  sulche-in 
Falle  werdeu  ««IbstverstäudHch  mir  sehr  kleine  Do.^cu  und  dir  am 
leicliteflten  verdaulieben  PrÜparate  gegeben,  xweckmiUiiig  noch  mit 
einem   bitter-aromatiHcben    Mittel    veirbunden.     In    luatK'hön    FftUeo 
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eKt«Ut  auch  eine  Nnignnp^  zn  Diarrhoe,  wplche  die  Einfiihriing 
lies    Kisons    contmindicirt    und    vor    detiseu    Anwendung    beseitigt 

"werden  muss.  lievvrirzuhfbon  ist  tcmcr  noeh,  da^w  bei  maDcbeu 
Individuen  gegen  boi-timmte  PrÜpai-aUi  eine  Art  Idiüsynkrtt«ie  be- 
steht ;    man  mnss  boi  dio-jcn  verschiedene  Formen  prohireri.     Und 

_e!ndiieh  lehit  die  täglioho  Beobachtung,   dass   oin   durchgreifender 
rt'olg  u\ir  bei  lange  fortgesetztöm  öeorauch  eintritt.  — 

Ausser  der  Chlorose  im  engeren  Sinne  des  Wortes  sind  es 
nun  noch  vei-achiedene  anämische  Zustände,  bei  denen  Eisen  mit 
Nutzen  gegeben  wird.  Hierhergehören  vor  allem  die  Inanitionsza- 
9tftndc,  welciio  naoli  langdaufiiiden  acuten  Krankheiten  mitunter 
Bnrückbleilx'n:  so  nach  Tvpiius,  Puerperalfieber,   Pleuritis  u.  9.  w. 

JndeH.H  hat  Eisen  in  diesem  Falle  durchaus  nicht  den  Werth,  wie 
hei  der  Chlorose;  eine  vollrttündigc  n'stitutio  in  integnim  erfolgt  hier 
oft  schnell  bei  einem  blossen  zweckmässigen  diätetischen  Regimen. 
Von  griisserer  Bedeutung  ist  e«  bei  Individuen,  die  durch  «tarke 
Blutverluste  heruntergekommen  sind,  vornusgesetzt,  dass  dies  nicht 
Hämoptysen   warer,  oder  Überhaupt   sog.  aetive  Blutungen;   denn 

^in  diesem  Falle  ist  Eisen  direot  schüdlidi,  da  es,  wie  oben  bereits 
argelegt,  selbst  eine  Neigung  zu  Blutungen  hervorruft.  Bewälut 
hjlbeu  .-(ieh  Elsenkuren  (namentlich  in  Form  dt^r  Mineralwässer) 
femer  bei  Kachcxicen,  welche  sicli  nach  Exeessen  in  Venei*e,  nach 
nnluiltenden    Pollutionen    ausbilden ,    oder    durcli    ohronisithe  Diar- 

Lriioeen,  chronische  Bronchorrhoeen  erzeugt  sind,  vorausgesetzt  iu 
ien  letzten  Fällen,  dass  keine  Spur  von  Fieber  oder  Entzündung 
besteht.  —  Im  Anschluss  an  diese  Zustände  erwähnen  wir  den 
MorbnR  Basedowii.  Wenn  derselbe  auch  seinem  Wesen  nach 
noch  ziemlich  dunkel  ist,  so  hat  die  Ertahning  doch  gelclui:,  dass 
in    vielen    Fälh-n    durch    eine   sog.    „tnuisirende"  Behandlung,    bei 

reicher  Eisen  die  Hauptrolle  spielt,  ein  vortrefflicher  Ertolg  ei^ 
lieh  werden  kann,  dann  näiulieli,  weiui  die  Individuen  anämisch, 
blass  sind.  i^elbstverständUoh  darl"  das  Eisen  nicht  gegeben  wer- 
ien,  wenn  (wie  es  auch  vorkommt)  die  an  Morbus  Baäedowü 
Tlrkrankten  robust  sind  und  eher  cyanotisch  aussehen.  — 

Bei   der  Malaria  kaehex  ie,    welche    nach    langdanemden, 

L'hweren  lutermittunten  zurückbleibt,  wird  die  vullstilndige  Wie- 
derherstellung, aus.^er  durch  die  nothweudige  Orts  Veränderung, 
das  bfrtreffnndc  Regimen,  we-sentUeh  nnterstütKt,  wenn  man  Eisen- 
mittcl,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Clunin,  nehmen  lässt.  Der 
Nutzen  tritt  hier  her\-or  gleichgültig  ob  noch  euie  Leber^  und 
Milzanschwollung  l>osteht  ooor  nicnt.  —  Mit  die  erste  Stelle  nehmen 
die  EUenpräparatc  ein  bei  der  Behandlung  des  sog.  kachektischen, 
andmischen  Hydrops,  wenn  als  Ursache  desselben  eine  hy- 
drdJuiscfae  Blutbescliaffenlieit  anzunehmen  ist  und  keine  Erkran- 
kung der  Lungen,  des  Herzens:  s«  bei  dem  kachektischen  Hydrops 

DAoh  Intenniltcus,  nach  schweren  acuten  Kranklieiten,  langrlauem- 
lidpn    Eiterungen    u.    s.    w.      Uio   hvdrämische    Blutbeschaffenheit, 

celche  chnmisehe  Nephritiden  und  äen  durch  diese  bediuj^'teii  Hy- 
ops  begleitet,  hat  oft  VvranlasBiing  gegeben,  bei  diesem  Zustande 
len  »u  verabfolgen.    Zu  venueiden  ist  dasselbe  jedenfalls,  wenn 

Nothuftiel,  BsUmlUolUbre.  S7 
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ein  erheblich  erhöhter  Druck  im  Aorionsystem  besteht,  der  »Ich 
durch  starke  Spannung  der  Radialnrtorien  kund^ubt,  und  ciue 
roUständige  Compeusation  durch  ll3']>crti'opiiie  ue»)  Unken  Veu- 
trikeU  herge»iülU  i^t;  uur  wemi  diesa  CumpenKation  noch  nicht 
sich  ausgouildot  uder  nnch^elas-sen  hat,  kann  man  es,  itnd  dann 
mit  Nutzen,  verordnen.  —  Kndlick  findet  Kiscn  norh  eine  pa^^teude 
Stelle  bei  dem  llydrops,  der  dureh  Aniyloidenlartim^  der  Nieren 
bedingt  ist.  Man  giubt  es  in  diesem  Falle,  uud  ho  bei  der  Am  v- 
loiddcgeneratiun  überhaupt  (auch  in  auderon  Organeu),  mout 
in  Verbmdung  mit  Jod.  Wenn  dieser  Proeesw ,  ist  er  einigrer 
MaasaeD  vorge»ehntten^  ßich  auch  nicht  znrückbildet.  so  zeif^t  aie 
Beobachtung  docli,  dass  der  Verlaid"  desBelben  durcli  eine  solche 
Therapie,  iu  Verbindung  mit  einem  passenden  uLlgemeinca  He- 
imen, ftufßehalten  werden  kann. 

Bei  der  Scrophulose  und  llaehitis,  wenn  eine  ausgesprochene 
Auiimie  vorhauden  iat,  leist<'t  das  KUcn  im  Verein  mit  andirren 
geeigneten  JlitloUi  (Jod  u.  s.  \v.)  ofl  gnte  Dienste.  Gotheilt  da- 
g^en  sind  die  Meinungen  über  seine  Vmii\'endbat'keit  bei  SypiiUt». 
Wahrend  es  hier  von  einigen  Seit<m  gegen  die  sowohl  duren  den 
Procea»  als  solchen  wie  durch  eingreifende  Korea  hervorgerufeuc 
Kachexie  (besonders  bei  tertiäreu  Formen),  ebeuso  wie  gegeo 
andei'o  kachektiKche  ZuHtiuuie  gerühmt  ist,  sind  verschiedene  Be- 
obachter direct  gegen  seine  Anwendung  (so  z.  B.  namentlich 
Büreusprung).  Ltn  »oll  naeb  letzteren  ßicher  die  äymptomo 
der  latenten  Syphilis  wieder  zum  Vorschein  bringen.  —  Bei  cät-  ' 
cinomatöser  Kachexie  kann  man  Kisenpräparate  als  Roborans  1 
geben :  selbstverstiindlieh  sind  sie  nicht  im  Stande,  wie  man  früher  ] 
bisweilen  wohl  annahm,  den  Proccjfs  selbst  zu  bceintluDKen. 

Eiue  besondere  Berücksichtigung  verdient  der  Gebrauch  des  j 
Kittens  bei  Phtisis.  Mortun  lehrte,  diuis  es  mitimter  geeig^tot 
Bei,  das  Lrben  zu  verlUngem,  aber  schon  er  stellte  als  iiutliwcnuige 
Bedingungtm  t'üi*  w-ine  Auwemlung  aut",  dass  keine  Spur  von 
Fieber  und  keine  Neigung  zu  Blutungen  vorhanden  w^in  dfirie. 
Die  Erfahrung  der  zuverlässigsteu  Beiibacliter  hat  nun  atif  d&A 
ViebUltigste  gezeigt,  das«  es  am  gi  rathensten  ist,  da»  Fisc-it  ganz 
aua  der  Therapie  der  Phtise.zu  verlj^nnen;  Louis  ii.  A.  ver- 
werfen e*  direct.  — 

Die  Eisemoittel  sind  nun  noch  ausser  der  eben  beaprochooco 


müftsig  sukoimnt:  so  die  udstriugireude,  di^  bliitstilh'ude  u.  s.  w. 
Ultd  aio  wir  unten  an  geei^fncter  Stelle  besprechen  werden,  hat 
man  Eisen  ausserdem  zunächst  gt^gi^u  mann  ich  faltige  Menstniaüon»- 
anomalieen  groben.  Uegeu  eine  Menstruatio  uimia  kann  v« 
selb» tvurstUn alle b  nur  als  directes  Slypticum  verwendet  ufTden ; 
bei  Amenorrhoe  daget^n  kann  es  in  (l<>r  Thnt  nützlich  '*oin,  abvr 
nur  wenn  dieselbe  Symptom  eiuer  vorhandenen  AtiHiuie  mi,  — 
Auch  bei  mehreren  Aifcctioncu  de». Nervensystems  sind  Maitialiou, 
vor  allem  das  kohlensaure  Ebiou,  bei   welchen  wir  ausfulirlicb  4m 
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I  iralche  iu  der  That  bisn<'ilen  beobachtet  werden,  scheiuen  nur 
^KduiD  aufzutreten,  wenn  Nciimsen  vorUc°;en,  als  deren  iirsÄehliche« 
^H)[tiui(Mit  ein  gewi.-f.sLT  Grad  von  Anämie  anzusehen  ist.  Es  wird 
^Halno  Elsod  namentlich  bei  den  Nouralgiecu  u.  s.  w.  Cldorotiecher 
^■tou  Nutzen  sein. 

^H  Von  den  Umti  tiinden,    welche   erfahrungsgemäss   den  Ge- 

^KbrAOch  der  Kiscnmittel  entweder  gar  nicht  oder' nur 
^B»it  grosser  Vorsicht  gestatten,  haben  wir  einige  schon  be- 
Prührt.  Nie  dürfen  dieselben  gegeben  werden,  wenn  fieberhafte 
AfTe^tionea  vorliegen;  sie  Ktcigem  die  Temperatur.  Eine  ver- 
mehrte Pulsfreqnenz  verbietet  sie  natürlich  nur  inMofoiti,  als  di©- 
Mlbe  Symptom  des  Fiober-s  ist;  wenn  eine  beschleunigt«  Herz- 
Udtigkeit  Folg«  eines  auänÜÄchon  Zustandea  iat,  wird  sie  den 
Sflengebrauch  im  GegünthcU  iudiciren.  Entschieden  zu  vermeiden 
pit  dnjt  ]^lit1cl  ferner  —  selbstversUindlicli  ist  nur  vnn  der  länjjer 
-^aernden  Anwendung  die  Rede,  nicht  von  dem  einmaligen  Ein- 
ehmcn  x.  B.  einer  styptitichen  l>08e  Liquor  fern  —  bei  sogeuanu- 
1  plethori.>^cheu  Individuen,  wenn  eine  ausgesprochene  Disposition 
i  .«^»tigeationen  nach  dem  Kopfe  vorhanden  ist ,  der  &U  „apo- 
h''  bezeichnete  llabltus  vorliegt.  Weiterhin  bei  den  luirt- 
.  II  Jndiviiliien  mit  sogenanntem  tuberciilösem  UabitiiJ*,  bei 
dienen  eine  Neigung  zu  Blutungen  durch  üftei*e  Epistaxis  sich 
kuud^ebt;  gerade  bei  diesen  wird  ot\  iiTtliümlielicr  Weise,  da 
|ie  mitunter  blniw  aussehen,  zur  Bekilmpfung  einer  angenommenen 
UiÄxuie  Eisen  verordnet,  mit  dem  gewiMmlichcn  E^folg(^  dass  das 
^fiftretou  einer  Uämoptysia  dadurch  beschleunigt  wird.  —  Orga- 
*~||it;  Klappenrrkrankungcn  des  llerKcn.s  verbieten  iut  Allgemeinen 
p^tartiulien.  ganz  bti.'<timmt  diejenigen,  bei  welchen  die  Pation- 
cvMH'tiacli  aurtisehen,  Staiuingen  iui  kleinen  Kreislaiül  vorhan- 
Htud.  aUu  liisufticienz  der  Mitralis,  StenoHO  des  OstRn  veno- 
sinistrum.  Gestattet  sind  sio,  natürlieh  immer  mit  Vorsicht, 
bei  dem  Herzfehler  ein  blasse-s  Aussehen  vorhanden  ist,  also 
itüch  bei  lusuffieienz  der  Aoi-teinklappeu;  ferner  wenn  bei 
eben  entstandenen  Klnppenerkrankung,  welcher  Art  sie  ael, 
einem  schweren  erschöpfenden  (lelenkrheumatismus  noch 
Componsatiou  zu  Stande  gekommen,  der  Kranke  henmter- 
aea  und  bla-s^  iut.  Da^s  die.Anwendung  der  Eisenmittel  eine 
lole  Beschaffe niieit    des  DigestiouHtractiu»  und  der  Verdauiuig 

usuetzt,    und  dass   .sie    nur    bei   derjenigen  Digestionsstürung, 

relcKf  die  dirocte  Folge  eines  anitmischeu  Zustandcö  ist,  gestattet 
haben  wir  bereits  oben  erörtert. 

Bezüglich  der  Oebrauehswcise    hat  die  Erf&hrung  schon 

9t  gtlenrt,  duss  die  grossen  Dosen,  die  mau  fi-üher  anwendete, 

^t   nur  keinen  schnelleren  imd  grösseren  Erfolg  erzielen,  indem 

■■:•  nur  eine  ganz  W-i-timmte  kleine  Quantität  des  Mittels 

,  üon  gelaugt,  sondern  auch  geradezu  naehtheilig  werden 

Köntxsn ,    indem  sie   durch  den  mechanischen  Reiz   die,  Verdauung 
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iKNiinträchtiffen.  Es  reicht  zur  HcrbeiitUiruug  der  EiBonwirkun^ 
die  I)ari*(>iemiiig  vuu  0.1  2 — H  Mnlu  tilj^liL'li  vollsütmlig:  au-*.  I>ie 
puttseudsto  Zi'it  für  dii-  DarrcicbuiiK  ist  die,  iu  welclier  df-r  Mfl^n- 
ftiit,  der  für  diu  Resorption  des  Kisim«,  wii'  ubeu  dari!;(*l''gt»  von 
Wiehtigktit  ist,  am  reiclilicUsieii  seceriiu-t  wird,  alno  wälirüud  «der 
nnmittclhar  iiaclt  dem  K^ieii. 

Aeusöerlicb  findnl  Eisen  violihoh  Anwendung  am  eine 
locale  Wukuuy  zu  erzielen,  als  Adj*lriugeus  u.  m.  w. *,  diene  werden 
wir  bei  den  eiuzelnen  Präparaten  bertpi-oelion.  Eisi^nbüdur  wi^rdcu 
aber  ooeli  oft  gebraucht,  um  eiue  Allgeuieiiiwirkuii^  de.-*  Metalle 
herbeüfiulühren.  Wir  haben  bereit«  ob*'U  dargi?let;t ,  das«  eine  !<©- 
aorption  von  der  Haut  aus  dun-h  gar  nichts  bcwleHeu  ist.  Per 
Errolg,  welchen  man  in  der  That  bei  StahHiadern  mitunter  beob- 
Ächtot^  hUngt  wab-scbeinlich  nur  von  dem  Bade  als  ttolcbem  ab, 
da«  Eisen  ift  dabei  gauK  unbetheiligt ;  höeli^teus  findet  vielleicht, 
wie  schon  nngi^deutet ,  hei  Frauen  ».'ine  minimale^  Reeorption  von 
dtir  Schleimbaut  der  Geoitalieu  au^  statt 
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Die  Zahl  der  verwendetou  EiRonpräparate  ist  im  Laufe  der 
Jalire  zu  einer  migebührlieli  und  gauz  übcrflü*«f>ig  gro&aen  Meng« 
angi'wachscn;  man  kommt  in  der  I'raxis  mit  hüchstims  dejn  vieiteu 
Theil  derMülbc»  sehr  bequem  am«.  Wir  kouutiü  der  VolUtilndiK- 
keit  halber  leider  den  giössten  Th^-il  nicht  einfach  streielicu;  docJi 
wfiro  «8  sehr  wiinRehen.swerth,  dass  die  Awrütt?  «ich  au  eiuigv 
wenige,  welche  die  EH'alirung  als  die  zwockniiissig«U;ii  und  ucitL- 
wenuigcu  keiuiou  gelehrt  bat  und  dif  wir  bcHnndors  ben'orbcUtD 
wei-deu,  auuschlieHEdich  gewuhuu^u,  um  die  übördüMsigen  amt  dem 
Arzneivoimth  Ktroirhen  ku  künncn. 

Die  gnusM^  Zahl  der  eiumal  vctrhandcumi  Prilparato  liLsat 
aid»,  jo  nach  einer  überwiegend  ausgt'sprucheuen  Seite  der  M'ir- 
kmig,  iu  mehrere  Oriipptiu  tlieilen.  Wir  folgen  iu  Nacb^ teilendem 
der  von^li  t »eher  1  ich  gc^ubcucu  Einlluiilung,  die  recht  xwuuk- 
m^.tig  eriteheint. 


1.    PrUpurut«,  welche  die  £lsf$uwirkinig  horvorbringeu ,  ohne 
ireMeiitliche  >pbt'nttirkiiimfn. 

"Ferrum  metallicum,  Metallisches  Eisen, 

Di©  Vcrttudej*uug<*n,  welche  reines  Eisen,  in  fe-in  pulrensirtwii 
Znaümde  in  dm  Magen  cingefülirt,  hervorruft,  haben  wir  oben 
«rhon  berührt:  on  bild*-!  sieh  mileh-  und  walz-saim'^  Ei^i*noxÄlul, 
welche  dann,  im  ZuMtand»?  einer  lu!*licheii  Voibiiiduug  mit  Albu* 
min,  re!«orbiit  werden.     DasrielU^  kotuuit  in  ewei,   gleich  zu  uen- 
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wlen,   PrÜpttraten  zur  Anwendung.     Von   allen  Eiecninitteln  er- 

igt   e»    die   i-oiue  Wirkung    derj^elbcu  am   vollknmmonston;    es 

an,    in  den   nusroielionden    kloinen  Dosen  peiioiamiMi,    die  Ver- 

Kiiun^  sehr  wt^nig,  und  verdient  deshalb,  wenn  man  nur  die  AU- 

rgemeiiiwirkting  des  Ei^teuw    habpu  will ,    vor  den    meisten  anderen 

[PrSparÄtcn   don  V(trz»jf.     Die  Krt'ahrung    hat  gezeigt,    dass    man 

jrwr^'kmiUai^   das    Eisenpulver   mit    aromatischen  Substanzen   ver- 

[iiudii't,  weil  es  dann,    wohl    in  FoI{^'   einer  vermehrten  Secretion 

on    Mafe'onsaft ,    die  Verdau  imitj    noeh    weniger   beljij»tifft ;    so    mit 

^olrirt  arumaticus,    Zimmt,    KaliniLs,    l'ommeranzensthale  u.  s.  w. 

I>ie  beidvo   gebrÜucKliehen  Formen,    in    denen    num    reinea  Eisen 

ftblolgt,  »ind: 


Ferrum  pulveratiim,  Limatura  Martls  praeparatÄ,  Gfe- 
pulYertes  Eisen,  Präparirte  EisenfeUe. 

Ein  «ehi*  feines,  schwere-s,  ^ansehwarzes  Pulver,  gorucli-  und 
liinai'klus,  in  verdünnten  Sauren  unter  Wasserittoffoutwicklunf^ 
üTch.     Zu  *),U*>— 0,1    2 — H   uiai    tlij^lieli    in  Pulvern    und    Pilltii ; 
V^erbindiinf^  mit  Kohh',  mit  kohlenHaurem  Kalk  oder  Maffneftia 
"Tus  ualielieKenden  ehomisehen  Oründi-n  ku  vermeiden.     Ebenso 
j-rÖÄScre  Doseu   (0,3 — OJt — 1,0)   dem   oben   Gesagten    zuibl^ 
Dcht  anzuwenden. 


*Femiin  Hydrogenio  reductum. 

Ein    von   Quevenne  in  die  Praxi»   eing^fiihrto»    Präparat, 
feiner  pulvcrinirt  als  das  vorige,    sehiefcrgrau ,    ohne  Metall- 
tmr..     Es  wird  dem  Fennuu  pulvcratnm  gegenwärtig  vorgezogen, 
nl  OM^    Kfiuer    tV-inercn  Vertlieihiug  \vi-g(;u,    d<^r  Einwirkung  der 
Ia^iiHäiir«>n   noch    /.ugiinglirlier    und   deshalb    leichter  In  deti  re- 
[>rplion«fiihi|ren  Zustand  Uber/uführen  ist. 

Zu  0,*.)o — 1,0   in   Pulvern    oder   PuKtillen,    Ubrigeos   wie   das 
polvcrUirte  Eisen  gegeben. 


•Ferrum    oxydulato  -  oxydatum ,    Ferrum    oxydulatum 

nigrum,  Aethiops  martialis,  Eisenoxydul  -  Oxyd, 

Schwarzes  Eisenoxydul,  Eisenmohr. 

Ein  (whr  (eines,   sehwarze«  Pulver,    Aw*h  sich  in  verdünnten 
voÜi^tiindig  U.ist.     In   «einer   phyuiologisehen  Wirkimg  ver- 
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hält  es  sich  sxnz  ftnalog  Avm  metAlUschen  Eisen,  and  beiiLBtift 
auch  die  Veraauune  zicmlif.b  wcnie;  es  ist  aber  entbehrlich,  da 
B6  gas  keine  bemmuiTen  Vorzüge  Dcsilzt. 

Form  und  Dosirung  wie  beim  FoiTum  (julveratum. 


•Ferrum  carbonicum  oxydulatnm,  Kohlensaures  Eisen- 

oxyduL 

Rein  darg^tttellt  iet  w  ein  grünen  Pulver,  welche«  »idi  aber 
dnrch  seine  leichte  Oxydirbnrkfit  auszeichnet  nnd  an  der  Luft 
aUmüblich  in  Kiaenoxy^ydr&l  abcr^ht.  In  reinem  Wa»Kcr  unlüs- 
lich  löst  es  sieh  in  konleusilurehaltigeoi  leicht  und  bildet  als  saun^a 
kohlensauren  KiHonoxydut  den  Be^tandtheil  vieler  KtAhlquellen 
(Pyrmont,  Spaa,  Schwnlbaehl. 

Seiner  physioloKischen  Wirkung  nach  verhält  es  »ich  wie 
das  reine  Eisen.  Thenipeiitlrtch  hat  man  diesem  Präparat  bisweilen 
ganz  bettondero  Wirkungen  zugeschrieben.  Wir  haben  oben  be- 
reits dargelegt,  dass  man  vi>n  dem  Eisen  bei  manchen  Ncurose-n 
„apecitiflche'*  Plffccte  erwartete ,  und  es  sollto  haupttittchlich  daa 
,  Ferrum  carbonicimi  «ein,  welches  dieHolben  hervorbrachte.  Die 
Aflfectionen,  bei  denen  es  am  meisten  empfohlen  worden,  sind 
Kf^nralgie*^ii  nnd  die  C'hori'a.  Unü^r  den  erstereo  wurde  e-s  na- 
mentlich bei  der  Kenralgia  Quinti  pirühmt  (  Hutchi  n.son).  Don 
vorliegenden  Erfahrungen  nach  leistet  das  PrUparat  hierbei  nicht 
mehr  als  Eisen  überhaupt  bei  Neiiralgieen  zu  leisten  im  Stande 
int,  d.  h.  es  tritt  ein  Erfolg  nur  dann  ein,  wenn  dieselben  bei 
Anämiwchcn  entweder  als  directe  Fi>Ige  der  krankhaften  Blutbo- 
schaffenhcit  oder  als  zutHlligo  Begleitci-scheinung  auftmten.  Ka 
sind  deshalb  auch  die  grossen  Dosen,  in  denen  mau  es  geeeben 
hat  (l,() — 5,0)  vollstiludig  überflüssig.  Genau  dasselbe  gilt  diireh- 
auK  von  der  Anwendung  des  kohlensaureu  Eisens  boi  der  Chorea 
und  auch  bei  anderen  Neurosen. 

Man  gicbt  das  Mittel  zu  0,i.)ö — (),3  pro  dosi  in  Pillen  (mit 
Rad.  Althaeae)  einige  Male  täglich.  Präparate,  welche  K.  c.  ent- 
halten, sind  dieMasna  pilu  lamm  Valetti  (mit  Honig  bereitet), 
der  SyrupuH  fcrratus  und  das  Ferrum  carbonicum  «ac- 
charatam,  alle  üborÜüssig. 


Therapentucbe  Auvreodon^. 


423 


i^Ferrum  oxydulatum  lacticum,  Milchsaures  EisenoxyduL 

Gelblic-Iies  oder  j^-ünlifliwrisMf!rt  Pulver  von  loiehl  diutuuarti- 

Geschttiack,  in  Wasser  zi<!tulicli  öchwer  lüslich. 

IIäii   bat    da«  Mittel    bisweilen    über   alle   anderen  Präparate 

erhoben;    o»  sollte  du:  Verdautinff  am  wenigsten  belii-itifron  ,  da  e« 

I  »chön  als  dio  Vcrbmdving  eiQ^etunTt  werde,  iu  welebe  die  andoreu 

[Präparate  doob  zum  Theil    erst   diu-ch  die  llageusaure  luugewau- 

idolt  würden.     Die  Krtahnmg:  zeigt,  dasR  es  in  der  That  ein  leicht 

erdauliehe»  Präparat    ist    und   cleshalb    verabfolgt   werden    kann, 

nn  man  die  augcmcinc  Eideuwirkun^  craielcu  will;  dass  es  noch 

irr   vertrft;;on    werde   als  Ferrum  Hydrog^nium  reductiim,   ist 

hauK  nicht  riehtig. 

Zu  0,1 — 0,3  einige  Male  täglich,  in  Pillen,  Pulvern,  Pastillen. 


fwe 


, •Ferrum  oitriciim  oxydulatum,   OitroflensaureB  Elöen- 

oxydul,  und 

^*Ferrum  citricum  oxydatum,  Oitronensaures  Eisenoxyd. 

Krutei-es  ist  ein  wi-iÄsUthe«.  in  Wasser  sehwtar  lAytiches  Pulver, 
dnA   flieh    an  der  Luft  allniJihlirh   in  Oxyd   umwandelt.     Letztei-ea 
">il  rotbbraun,    in  Waswir    Iciirht  lÜHlieh,  von  dintenartigera,    sUss- 
lichptu  neschmaek. 

I>ie  citifineriKaaren  KiKen])räparaie  haben  durchaus  keine  be- 

•■  fi  Wirkungen    und    V<irzüge;    dass    sie    in    grosHen  Gaben 

II         -  ■  h  wirken  ,  ist  nicht    bewiesen.     Das  Oxydulsalü  ist  wecen 

tier    st'hwerereu    Lö.sbarkeit    am    be-stcn     ganz    r,n     vermeiden, 

f  Jxydsalz  ist  ein  ziemlich  leicht  vei-daulicho*  Präparat,  welches 

shalb  gegeben  werden  kann,    aber    nicht    mehr  leistet,    wie  das 

^metaUiscno  Eisen.     Die  Vorbindungeu   mit  Magnesia   u.  b.  w.,   die 

luunentUeh   in   der   französischen  Piiarniacie   beliebt   und  cultivirt 

imd,  können  ganz  entbehrt  werden. 

Zu  0,1— (t,3  einige  Male  tÜgUch  in  Pidvem,  Pillen»  PaHtiUm ; 
auch  in  koldeasfturühaltigcm  WassiM-  gelnst  tu  trinken  ((i,25: 100,0). 


Extractum  Fem  pomatum,  Ferrum  malicum,  Aepfel- 
h  saures  Eiseuoxyd. 

^P  Dargestellt    diu-ch   Digerircn    von  1  Tb.  FeiTum  pulveratnm 

^mii  4ii  Tn.  gut  zerriebener   saurer  Aepfel.    Ein  grünlich-schwarz- 
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liehe  Extractmasse,  die  sich  in  Wasser  leicht  löst,  von  cLinteou^ 
tigern,  zugleich  säuerlichem  Geschmack. 

Seiner  physiologischen  Wirkung  und  den  therapeutischen 
Erfolgen  nach  den  ooigen  Präparaten  analoj^  wirkend,  ist  das 
äpfelsaure  Kisenoxyd  sehr  belieot,  weil  es  die  Verdanung  kum 
belästigt  und  auch  lange  gegeben  werden  kann,  ohne  Obstipation 
herbazufilhren.  Dieser  Vorzug  wird  aber  dadurch  compenrirt, 
dass  das  I^räparat,  je  nach  dem  verschiedenen  .Säuregrad  der  lo- 
gewendeten  Aepfel ,  einen  variirenden  Procentgehalt  von  JSmsl 
enthält. 

Man  giebt  es  zu  0,2 — 0,4  pro  dosi  in  Pillen  oder  in  Lö- 
sungen. 


^Ferram  phosphoricam    oxydulatom,    Fhosphorsaures 

EisenozyduL 

Rein  dargestellt  ein  weisses  Pulver,  ohne  Geruch  und  Ge- 
schmack, welcnes  sich  aber  an  der  Luft  oxydirt  und  eine  bläuliebe 
Farbe  annimmt;  in  Wasser  unlöslich. 

£s  ist  überhaupt  iraglich,  ob  ewas  von  dem  phosphorsauKa 
Eisen  zur  Resorption  gelangt;  man  will  die  ganze  emgegeben« 
Menge  in  den  Fäces  wieaer  gefimden  haben.  Da  das  Mittel 
ausserdem ,  bei  seiner  Unlöslichkeit,  die  Verdauung  belästigt,  di 
es  auch  in  seinen  therapeutischen  Wirkungen  gar  keine  i&tgf- 
stdlten  Vorzüge  vor  anaeren  Präparaten  besitzt,  so  ist  es  toü- 
ständig  entbehrlich. 


"Ferrum    phosphoricam    oxydatmn,     phosphorsanrei 

Eisenoxyd. 

Es  gilt  genau  das  von  dem  vorigen  Präparat  Gesagte. 
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r'errum   pyrophosphoricum  oxydatum,  Pyrophosphor- 
saures  Eisenoxyi 

I>ie  frauzösischcu  I*räpnrate,  in  welchen  in&u  da.s  pyrophosphoi*- 
Kiscnoxjd  dan'eioht  (iu  Verbindung  mit  luidt^rt^u  fJulzeu,  da 
r     eich    iu  Wasser    fa»t  unlöslii-h  ist),  kommen  bei  uns  nicht 
_    Anwendung.     Dago^on    \vird    in    nounror  Zint    vic!  gebrauclit 
ta  p-\-rouliosLihorsaiu*o.s  Eisouwa.ssor.  welclios    iu  6  Unzen  Wa-'Sscr 
Grän    U'^-s  ilitteU    gelöst  enthält.     Dasselbe    ist    sehr   leicht  ver- 
ich,   uiid  belüHtigt  die  Verdauung  nicht,  weil  e-a  so  sehr  wenig 
1   eutbätt.     Ks  wird  deshalb,  in  rorm  einer  Mineralwasserkur, 
bei  Auämischcn  und  Chlorotic cheu  vcrorditet,  weou  die  Ver- 
inng  geschont  weiden  muss   oder  von  voroherein  etwas  beein- 
itig^t  war. 


*Ferrum  valerianicum,  Baldriansaures  Eisen. 

Man  erwartete  von  diesem  PrJiparat  einen  besonderen  Nutzen, 
i  Ixii  Hysterischen  Ei*eu  gegeben  werdou  sollte.  Dies  hat 
durchaus  niclit  lH.*staligt}  oa  Ut  vollHtiindig  entbehrliuh. 


Ferrum  aceticum  solutum,  Liquor  Fem  acetici  oxydatd, 
Essigsaures  iäsenoxyd. 

Schwarzroth©,  undurchsichtipfe  Flüssigkeit,  von  1,134 — 1,138 
e.  Gew.  und  mit  8  Prct.  Eisengehalt 

Pas  c«sig8aure  Eisenoxyd  wird  resorbiri  nnd  erzeugt  die 
uieine  Eisenwirkung.  In  grösseren  Dosen  aber  hat  es  eine 
chiedeii  ätzende  Wirkung  (Mltschorlich ,  Schroff);  eine 
;  von  16,0  tödtot  ein  Kaninehen, 

UxD   den   tfiniHirend<'n  Effi-ct    des  Eisens    herbeizuführen,    ist 
I    Proparat  'ungeeignet    und    auch    ungcbräuchÜih.      Vnrge- 

^rn  Ut  es    als  Antidot  bei  Vergiftimg   mit  arscnigRaurcn  Sal- 

^tm ;  M»nc  Wirksamkeit  indess  als  sohhe«  ist  noch  nicht  genügend 
festgestellt,  nnd  die  vurlmndcnen  Thieroxperimente  sprechen  so^ 
ecgm  eine  solche.  Au.^scrdem  ist  das  Prjiparat,  da  man  ga  im 
Vergiftiin^sfalle  doch  iu  grossen  Quantitiitnu  eiufüluen  rauss, 
«cgpiti  Äöiner  ätzenden  Nebenwirkungen  immerhin  selbst  nicht  ganx 


Femm  bydricum. 
es  im  Noth£all  geben,  ho  mit  WMfV  ««£'' 

I  Anwendung,  als  adstringirendo«  Verband- 
Läqoor  fem  iicptiei  cntbclirlicli.  da  ffir  eine  grosM 
r  SiUMtaniEcin  zn  Alesem  Behuf  im  Arznei x'ormni  be- 
Icboi  die  in  Rede  »tübi-ude  gar  kfineu  Vorzug  hat. 


F^Ttim  hydricum,  Femim  oxydatum  ftiscum,  Hydras 
fechous,  Orocus  Martis  aperitivus,  Eisenoxydhydrat« 

S«lir  feines  braunrnthes  Pulver,  in  Wasser  ganz  unlüsUch. 

Um  EiKeuoxhydmt  ist  in  d(;n  MngpnRüurcn  löttlii-h  und  ki 
Aiaaac^  wie  die  LimaUira  Foiri,  zur  Erzioluug  der  HU;;;ciiiei  _^ 
SSw-ovrtrkung  gc^ebc^n  werden.  ludest  kommt  es  zu  di<<»eitt 
Sww-kc  kaum  ic  in  Anwendung,  da  wir  bessere  Präparate  bt- 
»itM«  und  dio  ^^pecialindicatiuuoa,  welche  man  für  dnüf^olbr  aitf- 
44vttl«v  diUMS  «'S  besonders  wirksam  sei  gegen  die  mit  ..Mcnstrual- 
•«wkttnmi"  Tvrbnndeneu  Falle  von  Chron)&e.  sich  längst  aU  tiine 
■Mk*  wulkilHioho  Auuahmu  erwicHeo  haben.  Aueh  aU  Antidot 
W*  An«aikver^t\ung  «tuht  diesoB  anderen  Präparaten  de«  Eiaoiu 
«Mck.  — 

WiU  mao  i'R  geben,  so  zu  0,2 — 0,5  in  PilJen  oder  Pulvern. 

Die  ÄM^rlichi«    Anwendung   de«  Eiscnoxhydratrf    al«   " 
HfeNiNr  Imi  Qeachwilren  mit  mangelhafter  oder  Jaucliigei*  Sei-: 

IW  •Korrum  oxydatum  rubrum,  Crocns  Martin  a 
«lriifej(«u*,  Ut  ein  ganz  unbrauehbaroH  Mittel. 


ä 


Wir  scbliesflen  hier  einige  Ei«cnpräparato  an,   die  allerdings,  {i 
^bMM  «it>  in  kleinen  Dosou  gehoben  die  aUgemeino  EiRenwirkung     ' 
Mvlütti&hren r    zu   die><em  Behuf»    nicht  gegeben    werden,    sondern 
nur  aU  ftogoiuinnte  AntitoKica,    und    zwar  ausschiiettaUch  bei  At- 
■MÜkwrgiflung. 

< 

Forrum    hydricum  ha   Aqua,    Liquor   Fem   oxydatl, 
Eisenoxydhydrat-Flüssigkeit. 


Mft*r 


l>a«  tlAMigi-'  Eisen oxydhydrat  »teilt  eine  rothbrauno  diekfiüa&^;o 
'  lütr.     Nach  Vorschrift   der  Ph.  Bor.  VII.  muse  M,    d*  M 
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dorch  liji^«re8  Aafbewahren  rerätul^rt  und  an  Wirkaamkoit 
««liiert,  jedpHmal  vor  dem  Gt^brmtch  frisch  b<^*itot  werden,  und 
Mwmr  durch  Mischen  von  30  Th.  Ferrmn  sesquichloratnm  Holntura 
mit  7   Th.  Magnesia  usta  und  2(>3  Th.  Wasner. 

Das  FerniiQ  hvdriciiin  in  Aqua  knninit  ansBehheyslich  zur 
Anw^eudung  als  Antidot  Iwi  Vergiftung  mit  arsenigcr  Silure. 
BuDson  und  Bert  hold  haben  es  zuerst  zu  dicHcra  Zwockn 
rmpfohlon  und  Experimente  an  Thiereu  wie  Beobachtungen  an 
HetLSchen  haben  die  Zweckmässigkeit  nachgewiesen.  Die  Wirk- 
ceit  des  Mittels  beruht  daraut'j  dass  das  Eisenoxyd  mit  der 
itjj^D  Säure  eine  in  Wasser  unlßsliche  Verbindung  eingeht. 
BS  darf  mau  uicht  amiL'hmt'n.  da-ss  da-s  gebildete  arseulgsaure 
Box^'d  eine  ganz  ucsehüdliuhe  Substanz  sei.  Zahlreicli«  Ver- 
Eie  iOri'ila,  Nonat,  Deville,  Sandras.  Schroff  u.  A.) 
aben  gezeigt,  dass  daHselbe,  auch  wenn  uiau  e.s  aoascrhnlb  dö8 
Miir*mufl  «n  mischt.  dn.^s  die  Verbindung  keine  Spvir  freier 
fcrs-eni^er  »Siiure  fiithält,  dennoch  alle'Smptome  der  Arsenikver- 
it'tung-  und  selbst  den  Tnd  herbeifuhren  kann.  Die-s  erklärt  sich 
111^,  das-H  bei  längerem  Verweilen  im  Magen  da»  gebildete  Sahs 
eil  die  MagensHure  zersetzt  und  arscuigc  Säure  wieder  frei 
d-  Daraus  folgt,  dass  mau  im  Vertrauen  auf  die  allzugrosso 
urkf>nmkeit  dos  flegeni^ifte»  nicht  das  Wiclitigate  verabsäumeu 
,rf,  nÄmlich  so  scimell  wie  miiglieh  Erbrechen  herb<sizufUln*c!n, 
ttod  femor,  das."*  man  J»ei  der  daranf  folgenden  Darreichung  des 
3<<*oDiittelM  einige  Vorsielitsmaitssrefffiln  beobachten  muss,  welche 
Sicherheit  seiner  Wirktmg  erhiwien.  Die  ernte  derselben  ist, 
man  grosse  D<iseti  giebt,  2 — *J  EsHlöffel  '  4— '  j  »tilndlich,  um 
den  Ueberschuss  (Ifie  wieder  fireiwerdende  arsenige  Siiure  zu 
<  Femer  muss  man  uiit  der  Darreichung  so  lange  fortfahren, 
iog«  in  grösseren  IntiM'vallen  und  kleineren  Quantitäten,  bia 
Verg-iftungserscheinnngon  entschieden  nachlassen  und  die  FSc(w 
tlich  Eisen  enthalten.  Kndllch  ist  es  zweckmässig,  das  Antidot 
warmem  Wasecr  gemischt  zu  geben,  weil  bei  höherer  Tempo- 
'mtar  die  Verbindung  leichtea*  vor  »ich  geht. 


•Ferrum  hydrico-aceticum  in  Aqua. 

Ein«  Mischung  vou  1  Th.  Ferrum  aceticam  Bolutum  mit 
9  Th.  Ferrum  hydricum  in  Aqua,  die  jedoomal  vor  dem  Gebrauch 
iHratet  wird,  hat  man  als  Antidot  bei  Vergiftung  mit  iSsliehen 
lAlkali-l  Salzen  der  arscnigon  und  AraeniksUure  rorgeschlagen, 
va  die  ätzende  Wirkimg  des  freiwerdonden  Alkali  durch  Noutra- 
batino  dea  letzteren  aufzuheben.  Es  ist  indes«  weder  diu^^h  Be- 
«Ucbtungen   an  Heußdien   noch  durch  Vorsuclio  au   Thieren  ge- 
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nügend  fofit^steUt,  ila»^dio  Vorbindiiiiff  oincn  -n-irklichrn)  Vnrräg 
vor  der  l>aiTcichiin^  de»  elulachen  Femim  hydricum  in  Aqua 
bwitzt.  Wollte  mau  da-s  Mittel  ;;ob<'ii,  «o  inü.ti^tou  dip^rxlbcn  Maafts- 
regeln  wie  bei  der  Darnnchunj;  des  eben  besprwelienen  Iwjobacbtrt, 
äbrigens  nur  1 — 4  EeKlöfFel  pro  Dosi  geuomiuen  werden. 


II.  Präparate  mit  sUrk  ad.strin^ronder  NeMnwirknng. 

Ferrum  sulphuricum  oxydalatimif  Schwefelsaures 
oxydnl,  Eisenvitriol. 

l>er  Kisenvitriol    krystAlHsirt,    hat    eine    Rchinutzip  grimlier 
Kiu:l>e,    und    ist   in  Wn^aer    leicht  löslich;   nn    der  Lult   nimmt  rr 
oinr  brUiinlichr  Karbi'    nn   und  verwandelt    »ich    in  dan  DxydsalK. 
—  Orticinell  isind  zwei  IVäparalo  di'ssi*lbeu:  1)  Ferrum'siilpht^^ 
rienm  oruduiu  <•.  venale,  Viti*ii»lmn  Marti«,  und  2)Ferrtr 
«nlphnrioum   pnrnm   s.  Vitriolum  Marttii   purum  s.  Si 
pbns  fnrroeut»  cum  Aqua  purua. 

Phyajologuch«  Wirkung. 

In  ftiiier  kleinen  Doee  genommen  erzeugt  F.  s.  nuMer  eineiig 
t!intehArti(;jen  Geschmack  keine  merklichen  KrHcheinunffrn ;  Hinget« 
Z«Mt  *"  tnrtfi;i'g^»'ln'n  ruft  es  alicrdiuj;»!  die  aU^-iriciiii-  Ki>^'nwirkuiM5 
hiTVnr,  aber  vs  bi-c-iiitrücliti^t  zuf^lcich  iu  criiubliclicm  Grade  di« 
VvrdaiiuuK  ^lod  lultrl  eine  leichte  StublverHtoptinti;  licrbifi:  difr 
F»»>e('H  verlici'en  daboi  etwaA  v«m  ihrem  unangenenmen  Geruch. 
Die  V'^crdauun)fi*lMv»ehwt'rden  treten  bei  ^rö»sercu  Üosen  noch  mehr 
hervor,  doch  die  Stulilontleerungon  werden  bei  diesen  eher  bfr- 
fltnbtrt  aIü  angi'hAlten.  Growe  Gaben  erzetiten  alle  Symptoms 
einer  toxii^ehen  Gastro- Knteritis;  bei  Kaninchen  zi^ht  »cbon  1 
Drachme  d'»n  Tod  nach  sich  iMitscherl tch).  Die  UuU^'rsuchimmsn 
Sehroff"»  ül«'r  den  Ueber;?«ng  des  Mittel»  in  den  Urin  und  den 
NaehweiK  in  dcuiwlbcn  nind  nchon  nbtm  besppichen.  — 

Un»  NchwefeUaniv*  Kisenoxydut  bild<ft  mit  den  Albuminaten 
lAiiliehr  Vrrbindnnj^cn,  und  geht  in  diesen  in>  Blut  über.  P:ih«T 
die  Aiti;t*m(Mui>  Ei&ouwirkung.  Kh  iKt  aber  bim  jetzt  nicht  expon* 
inentelV  nacligi' wiesen.  daaH  Am^  Mittel  in  der  Albnminverbinnuuf^ 
d.  h  aUn  auch  nach  «einer  KeRnnrtion  noch  adxtrin^'rende  Kig^n- 
«ehalV^^n  Iwoitin*.  Dir  «txende  Wirkung  gi-osaer  Gaben  erklürt 
•ich  duri'h  dio  Verbindung  des  Salz-ej*  mit  den  Albuminaten  drr 
ilewt'lN*,  W»>dmvh  aber  da«  sebwefeLifture  Kisenoxydul  zum 
Ad«lriugrna  wird,  int  noch  fraglich;   dureb  Coagulotion  der  Albn- 
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Xe>  nicht,    deua   en  Gfeht  mit  diesen  nur  lösliche  Verbiiidun^o 
Diiui  uimiut  de»hnlu  an,   ühha  et»  die  Gt^liiHse  zur  Contraction 
Bgfc.  doch  i«l  ditift  niK;li  dui*ch  nit-ht»  direct  bewiesen. 

ilervitiKuhcbcn  ist  uoch  eine  Wirkuug  des  Eiseuvitriols,  durch 

«ilciie    dei*se!be    zu    einem    llemtuiui;*smittfl    fauliger   alkalischer 

Jii^<i>ruee<**e   wird:    er    tüdlrt    iiamlifh  lijt'uf*urien,    iu   «pociu 

aaüciiim     Colpoda.     aber     ziumlich     l.-ui^^sam     und     in     viel 

choi'cm  Cirade   aU   andere  Milt**!,    z.  U.  Quecksilberchlorid; 

iBUag  von  ^ß  ^■idlet  erst  nach  2  Minuten,    ',40   nach  *>  Mi- 

vi  Ikü  '-'iooo  h'bt  da»  Inl'uaor  unter  der  feuchten  Kummer  uuch 

3    Tagen.       Die    verderbliche  Wirkuug^   erklärt    »ich    durch 

rwsi*jrenUiehung  an.s  dem  Tliierleib  (Binz). 


Therapeutische  Anwendung. 

^3ei  onäniijtchen  /ustündi^n,  um  die  nll^enKMue  Kiftcnwirkang 
nelm,  wird  der  Kisenvitrinl  nicht  gebraucht,  weil  er  bei 
igrreni  Gebrauch  die  Verdauung  zu  sehr  stört.  Auch  bei  Dia- 
Tubercidose,  Helminthiasis,  lutennitteu»,  wobei  er  überall 
pfohlen  worden,  hat  ur  sich  gar  nicht  bewährt,  zum  Theil  als 
PI  fichildUeh  ei*wie>*en.  Er  kommt  nur  als  adstringirendes 
noch  zur  Anwendung,  zuuiichst  bei  ctu*oni«cheu  Ka- 
rben und  zwar  bej*niiders  dej*  Darmkanals.  Die  Erfahrung 
eleliit,  diias  mun  da»  fichwcltil. saure  Eisen  zweckmässig  nur 
len  Können  von  Diarrhoe  anwendet,  welclien  keine  ulcera- 
Processe  zu  Gnmdö  liegen,  aUn  bei  einfachen  chrouifcheu 
■tarrbc'u.  lüde;»  besitzen  wir  zu  diesem  Uehufe  so  viele  sicher 
rküude  IVlJttät.  dass  ein  die  Verdauung  immerhin  leicht  stören- 
«,  wie  das  iu  Rede  Ktehende,  am  besten  entbehrt  werden  kann. 
es  bei  chronischen  mit  n-iciilicher  Sekretion  verbundenen 
rlieu  anderer  Sclileli^autu  cU^uä  zu  leiaten  vormag,  i^t  uicht 

[Weiterhin  wird  der  Eisenvitriol  aia  Stypticum  bei  Blutungen 
ideL     Um  HämniThngi<;t'n   au^    dem  Darmkanal  zu  stilu^n, 
Pandere  Mittel  geeigneter  und  wirk>famer;  und   dass  er  solche 
anderen  Organen,   uamtfntlieh   den  Lungeu,   den  Ilarnorganon 
beuuneu  vermöge,  ist  wenig  verliiwslich.     Er  wird  desltalb,  ganz 
selu^n  davon,  ilass   seine  etwaige   styptische  Wirkung  physio- 
T*cb    Bicli    noch    nicht* deducireu    Uisst,    auch    erfahrungsgemäss 
»«ltf?n  zu  die-^era  Zwecke  verwendet.     Dazu  kommt  noch,  dasa 
de»  Appetit  leicht  verschlwhteii.  •  Will  man  ihn  bei  Blutungtm 
s<)    nur    hfl    Heborlo.<en   Zustünden,  bei  mehr  blas.sen  in- 
en, und  bei  Icichtou  Fällen,  da  er  bei  bedeutenderer  Intensität 
Luiorrhag^ie  zu  wi-nig  euergist-h  wirkt. 
Acusserlieh  findet  das  st'.hw4rf'el3auir  Eisenoxydul,  obwtihl 
BW,    Anwendung    Ihm  densellKMi  Zuständen,    welcne    wir  beim 
um  angeführt  haben;    um  Wiederholnngmi  zu  veraieidon.   vor- 
wir  desliaib    auf  dieses  Mittel.  —  Dann  aber  ist.    nameut- 
neiieror  Zeit,  der  Eisenvitriol  zu  einem  dei*  gebriluchlichst«!n 
liufectiunAwittel  geworden.     Sicher  feststehend  ist  in  dleMr 
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Beziebuuf^,    dasa  dei*ftelbe  dcsodorisirt ,    FUcaUtaffen    und   niv       

faulundou  Subätauzcn  den  ^cliwetclwasöerHtoffjj^ostank  nimmt,  wohl 
dftdtiroli    das»    sich    durch    Zt^'M^Uune  Schwel'eleiseu    btldot.     Vic 
leicht  koiumt  für  diese  dcsüdorisinmae  Wii'kunj^  noch  in  Botrucl 
dass    da*    Mittel    dum    oIm'h    Unsagtfn    zufolg«    ein    Oiit   für 
niedersten    thierischim    und    pflanzUchcu  Organismen,    die  Err' 
vieW  FäuluisHprocesse,  bildet.     Die  ViMweüduiig  di.i  Ei8en%nl: 
XU  dieser    soa.  Desinfeotiou    oder   Tit^muhr  Uväodürigation   KcheU 
um    so    zweckmässiger,    als    derselbe    aUitHtrordentlifh    billig    ui 
deshalb    dem    allgemeiDen  Gebrauch    leiclit    zugängie    ist     Ind« 
ist  7iU    bemerken,    diws    eiuiselue  Beobachter,    z.  li.  Ilinch, 
gilhnxngshcmmeude  Fiihigkeit  nur   sehr  gOTing  an»i^hlagen.      Kil 
iLodtiro  Frage  ist  die,    ob   die  Substanzen,  welche  die  Träger 
Vennitllor  gewisser  Krankheiten  sind  —  mögen  sie  mm  thierisct 
oder    jjflnnzUclior    oder    chcmi>*clier    Natur    sein    — ,     durch     <' 
echwel'olsaure  Ei.-ieunxydul   vuniichtot  werden.      Für  den  (^hnle 
keim »    bczütUch    wohhor    Krauklioit    die»^c  Frage    in    den    letzt 
Ja}m>u  atu  l('hluiftt»j^ten    vcntilirt  Uu   scheint    dies  durchatu    nie 
foalgCrttoUt.    di'un    Kuhlreicho  Beobaclitungen    haben   gezeigt, 
uiit    Eiscuvitriftl    eaergisoh    desodori»irte    Kioaken    noch    als    Ai 
tjaiigrthccrde   der  Cholera  gedieut   haben.      Nach  den  vorÜc^nc 
Uiitcmvichungen   mik'hte  dem  £iiH>nvitriol   durchaus  nicht   euie 
hoho  Bedeutung    filr    die    Dexinfection    zukommen,    nU    man 
Zeil  kng  angonommen    hat,    und    entschieden    steht    er    in    di« 
lliusicht  den  Miueralsauren  und  d<;r  Carbol.-iäurr  nach. 

Doairuug  und  Präparate.      Innerlich    zu    fl.Ofi— (>,2 
doai  in  Pill»;«  «»der  Lo*uugeu.  —  AeuBserlich ■  zu  Bädern  1U>- 
Gramm    auf    ein  Bad^    zu  Injectionan    bei    uhruuisclien  Katarrli 
tu— <^,i>:  3*1,0;  ala  Stypticiuu  !S,t):3tV>;  ali;  Streupulver  meiät 
Kohle,  Myrrhe  u.  9.  w.  l  ;  2 — 'Ä. 

l)  PilnUn  BloSliche  ferrata«  t.  Ailieae  nlgr«»  um  gteirlj 
Tbeilcn  f-cmmi  Hnlphurkam  punun  uiwl  Aloe  pulvarata;  jeAn  Pill«  wirrt  ' 
«cbwRixlich ;  1-3  Pillou  pro  do«i. 

y)    Mixtura    Ferri    conipoBtta    Orimthii,    Elrtavitriol    «iid 
carboiiicam  c«.   1,%  Myrrbe  4,0  io  Preffermiiruwa«ier;  obMletM  GcmUrh. 


•Perrum  chloratum  s.  muriaticum  oxydulatum,  Eisen- 
chlorür,  Salzsaures  EisenchloroxyduL 

Don  vorhandenen  Beobachltmgi>n  nach  wirkt  Kisenchlorfli 
volUülndig  analog  dem  EiBcnvilriol.  utu*  wie  ch  scheint  schwÄol^ 
Da  daa  Miltol  vor  diwom  Prlipai*ai  gar  keine  Voraiigc  hat,  hbI 
lüichter  zvrsctxt,  uud  aujaoordcm  ihouror  ist,    so    omcheint   «r  -^ 
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eatbohrltcb,   sowohl   zur  innerlichen   wie  äiiaacrUchen  Än- 
«txtdang. 

Daä  Eisenchlorür  wiid    sehr  selteii  aU  Kolchos  ^geben,  eher 

noch  in  Oi'stalt  des  officincllon  Ferrum   cbtoratum   solutum, 

^iquor    Fcrri     muriatici     oxydulati,     Liquor    Ghlorcti 

irruöi,  vom    grüuUchcr  Farbe,   eiuem,  spccÜißchcu   Gewicht  von 

1^0 — 1.23)1    und    »iufiu    Proi-tiiitgelialt    vuu    lü   Th.   EiBeu;    zu 

10  'rruplün  pro  Düsi. 


fernim  sesquichloratum  solutum,  Liquor,  Fem  sesqui- 
lorati,  Liquor  Fem  muriatici  oxydati,  Liquor  Ohloreti 
ferrici,  Eisenchloridflüssigkeit. 

)er  Liqnor  Ferri  Bosquielilorfttt    bat  eine  diuikolrothe  Farbe, 
chea    (rewieht    von    1,480 — 1,484    und    enüiält    15    Pruceut 


Phyiiofogitche  Wirkung. 

Wir    hebnn    folgondo    von    dor  Wirkung    anderer  Git^onsalze 

Theü    abwinchoude    Punkt«    hervor.      Das    Eiseuchlorid    hat 

OD    in    sehr    geauj^fr  Dosia    uinc.u    herben    zusninmonKiehenden 

JtXDiick.     In    gKisnenni    wirkt   es  .stjuk    iltzend,    mehr    als    die 

ä^rn  Eifenijriijiarftte,  nnd  rntt,   in  den  Magien  eingeftihi't,  schon 

massiger  Öabo    heftige  Entzündun^A^r^clieiDungen  hervor,    und 

gn"irt!»en  Gftbeu   den  Tod    unter   den  Symptomen   der  GoRtro- 

itis. 

Wie  alle  Oxydsalz«  dvn  Eisen»,  ■verbindet  sich  dtm  Chlorid 
il  den  Albumiuatcu  zu  theils  löslichen,  theils  unlö»lichen  Ver- 
sduigea.  lu  ersteren  kann  es  resorbirt  werden  und  »o  die  all- 
einen Eisenwirkungen  erzeugen;  auf  d<'r  Entstellung  letzterer 
ht  die  .stj-ptisohe  und  adslriügirende  Wirkung  des  Präpai'fttes. 
äbertrifft  in  dieser  letztgenannten  Beziehung  Dci  ürtlich^r  An- 
nwndtmg  faÄt  alle  bekannten  SU'^Jtica.  Ob  der  adstringirende 
Effect  Rieh  auch  nach  der  Resni-j>ti(>n  noch  geltend  ninehen  Könne, 
»t  zweifelhaft;  klinische  IJcohaolitungen  .scheinen  datiir  zu  flpreohen, 
aber  cxpfriDientell  fcstge^telU  i.^t  es  noch  nicht.  Das«  Eisenchlorid 
die  OetXtse  zur  Contractiou  bringt  imd  dadurch  zum  Eaemostaticom 
ist  nicht  uachge%vieseD. 

Therap«uti«olie  Anwandung. 

Dat*  Priiparat  kommt  austichliesitUeb  xur  Anwendong  ait^  '^tjp- 
Ks   gehört,    wie   schon   erwähnt,   zu   den   vorxüglichsteu 
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* 
Haemostaticis   bei   örtlicher  Application,   und   wird  deslialb  dann 
angewendet,  wenn  die  HämoiTnagie  einer  localen  Behandlang  xa- 
gänglich  ist.     So  bewährt  es  sich  zunächst  bei  Magen-  und  Dana- 
blutungen,  gleicheültie   bei   welchem  Procesa   dieselben    auftreten, 
ob  Ulcus  ventriculi  oder  Carcinom  oder  typhöse  Geschwüre  u.  a.  w. 
Bei    anderen    Blutungen    aus    inneren    Organen,    namentlich   bä 
Haemoptoe,    wobei  Eisenchlorid    oft    gegeben  'wird,    ist    ea  sicher 
nicht  so  zuverlässig  wie  z.  B.  Plumbum  aceticum.     Vorzüglich  ist 
es  aber  weit(^r  bei  Metrorrhagiccn ,   bei   traumatischen  Blutungen, 
unstillbarer  Epistaxis  u.  s.  w.,  also  überall,  wo  man  e«  direct  mit 
der  blutenden  Stelle  in  Verbindung   bringen  kann.     Es  scheint  in 
diesen  Fällen    sogar    noch  energischer   einzuwirken   als  die  Kälte.  ' 
Weiterhin  ist  in  neuerer  Zeit  das  Mittel  vielföltie  gebraucht   wor- 
den   zur    Injection    in  aneiu-ysmatische  Höhlen,    in  Phle1>ekta8ieen 
und  in  Teleangiektasieen,  um  dieselben  zum  Veröden  zu  bringen. 
Es  ist  diese  Absicht,   den  vorliegenden  Beobachtungen   nach,  mit- 
unter erreicht  worden,  iudesn  haben  die  dem  Verfahren  beiwohnen- 
den Uebelstände  dasselbe  doch  beschränkt.    Diese  bestehen  haupt- 
sächlich darin,  einmal  dass  das  in  den  Kreislauf  gelan^nde  Eisen- 
chlorid  Blutgerinnungen  erzeugen  kann,  die  wie  man  dies  gesehen 
hat  sofort  in  wenigen  Minuten   den  Tod  herbeizuiiihren  vermögen. 
Man  kann  diese  Gefalir  allerdings   durch  Oompression  der  Arterie 
während  der   Injection   oberhalb   und   unterhalb   des    Aneurysmi 
vermeiden,    und    diese  Oompression    muss  d^halb  immer  gemacht 
werden,    ebenso    wie   bei   Phlebektasioen    und    Teleansnektasieen. 
Ausserdem    aber    wirkt   das  Eiseuchlorid    noch    als    heftiger   Ent' 
zündimgsreiz,    dergestalt   dass    man  durch  die  der  lujection  nach- 
folgende  Entzündung   selbst   den   Tod   hat  eintreten   sehen.    Au« 
diesen  Gründen  ist  aas  Eisenchlorid  zur  Behandlung  der  genanntoi 
Getosserkrankungen   heut  nur  wenig  angewendet,    und  es  werdeo 
ihm  zu  diesem  Behufe  andei*o  Verfahren,   namentlich  Comprt&ion 
und  Electropunctur,    meist  vorgezogen.  —  Die    erwähnte   ätzende 
Wirkung  des  Mittels    macht   sich   neben  der  blutstillenden  bei  der 
lucalen   Anwendung    immer    geltend,    und    es    können    bei    unvor- 
sichtiger Handhabung  sehr  unangenehme  Entzündungen  folgen.  — 
Ob  Liseuclilorid  bei  Hncraoptysis   in  Form  der  InliaTation  weseot- 
liehe  Dienste  zu  leisten  vermag  itit  fraglich;  mÜgUcher  Weise^  ge- 
langt es  wirklich  in  den  Rospirationsti'actus,   schadet  es  durdi  die 
Erregung    von  Husten    oder  die  Gefahren  einer  örtlichen  Reixnng 
mehr  als  es  nützt.     In  den  Fällen,   in  welchen   man  das  Pri^iant 
ausserdem    noch  angewendet,   bei  Blennorrboeen  als  Adstringeoi, 
bei    sclilccht   eiternden  Geschwüren    als   Verbandwasser,    kann  «• 
durch  zweckmässigcre  Mittel   ersetzt  werden. 

Dosirung.  Innerlich  zu  3 — 8  Troufen  pro  Doai.  am  beitn 
in  einem  schleunigen  Vehikel,  Hafersclileim,  Reisschleim  o.  dcL 
—  AeuHserlich  als  Stypticum  wendet  man  es  zweckmässig  in  aw 
Art  an,  dass  man  in  li.iscnchloridlösuug  getauchte  und  gut  wieder 
ausgedrückte  ChaiijiebUuschchen  auf  die  blutende  Stelle  legt;  and 
kann  man  bei  ganz  kloinen  blutenden  Stelleu,  z.  B.  Slutecet 
Stichen,  direct  einen  oder  einige  Tropfen  auftragen.    Zur  Injeotan 


TherapMitiseh«  Anwendung.  488 

[OpftAs^i?srliwOlstft  (mittoUt  der  Pra var.'schen  Spritae)  uimint 
n  uiir  wniiK>i  Tropfen  {'2 — 4);  als  Kinspritzmig  bei  IsleuuoiTlioeeu 
»ungon  von   1,0—5,0  :  150,0—200,0. 


*Femim  nitricum  oxydatum,  Pemitras  Fem,  Salpeter- 
saures Eisenoxyd. 

IXenes  in  England  und  Amerika  viel  ^braiichtr  Frjipnrat 
Dpntlirli  al<t  (•norj;;iiirl>tj.s  AHstrinj^oiH  hfi  clinmisehor  Diarrhoe) 
Alt  bei  \va-<  wi^ulg  isur  Auwi>u(liuig,  liut  aiiub  keint'  V^urKUge 
den  ebeu  f^eoaimi«!  Priiparateu  und  ist  oatbehrliuh. 


Ferrum  tannicum,  Gerbsaures  Eisenoxyd. 

AU  angeblich  krHl'tige8  Adstringens  enipfohleueä,  ganz  über- 
§Assig«s  Pr&parat. 


ril.  Präparate  luU  flüchtig  err4>gender  Nebenwlrknnj^. 

I>ie  Präparate,  wolcho  die««ci'  Gruppe  von  Eiscumittehi  auge- 
tUlrea^  sind  dadurch  charakterUiil,  dass  nobou  der  Kiseuwirkung 
noch  die  excitirpnde  dea  Vehikelti  eich  gelteud  uiacUt.  Erstere 
eaftliiltot  sich  selbatvcrstUndUcU  erst  nach  längerem  Gebrauch, 
lofeKtert)  «ofnrt.  Jo  nach  dem  (Jelinlte  des  Mitleid  an  der  einen 
andei-en  Substanz  tritt  die  eine  CMier  andere  Wirkung  melu' 
sn  Vordergrund.  AiiBserdem  haben  diese  Priiparatt?  uoch  die 
athUaiUehkeit,  dann  »ie  uunst  der  Verdauung  leii'ht  ;iugäng- 
Fiiad,  vielleicht  indem  das  Kxcitans  die  Secrction  de^  Magen- 
I  orltdht. 

Xherapeuüöche  Anwendung  finden  diö  excitii*enden  Eisen- 
«rSB&rftti^  bei  anitmii^ehen  Zuständen  dann;  irCnn  die  Verrdanung 
mujiff  bnliuri^  vrrrdnn  soll,  oder  vielmehr  aolbsi  dann  noc^,  wenn 
eni<  ■>türuug  vorUogl,    meist  als   j^atouisehc  Vcrdauuugs- 

pcii  •  M    nichn^t.  welche  di*  dirwte  Folgn  d«r  Chlorude  selbst 

^  Diid  7-u  iluer  uiimitu^lhart^n  Rt'kiuupt'ung  Eisen  erfnnlert.  Die 
EwükmufC  liAt  aber  femer  gelehrt,  dÄas  man,  auch  wenn  eine 
■pöoielie  Indication  voniegt,  die  in  Hede  atethenden  Präp»* 
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rate  nicht  anwenden  darf,  sobald  es  sicli  um  sogenannte  erregbare, 
„orethiache''  Individuen  handelt,  bei  denen  daa  jferingsto  Reiz- 
mittel Pnlpitotionon,  Sc.lnvindnt^erülil  u.  r.  w.  macht;  femer  noch, 
dasa  der  Gebrauch  diei>er  i'rüparatc  nie  zu  lange  fortgeeetzi 
werden  darf. 

Tiüctura  Ferri  pomata,  Aepfelsaure  Eisentinctur, 

Besteht  aus  1  Tli.  Extraclum  Ferri  pomatiun  in  12  Th. 
Aqua  Cinnaraomi  spirituosa  p^eb'ist.  Von  schwarzbrauner  Farbe, 
aromatiBchem  und  zugleich  zusanimenziebendeoi  Geschmack. 

Da»  Präpai'al  ihI  beliebt,  weil  es  sehr  Hchwach  wirkt,  wan 
sich  aus  dem  geringen  Gehalt  sowohl  an  Eisen  wie  Alkohol  er- 
klürl,  und  detmalb  bei  Kindern  und  da  gegeben  werden  kann, 
wo  man  bei  Dtgeationsschwiiche  mit  dem  Kisongebrauch  eben  cr«t  { 
b^innt. 

Zu  20 — oU  Tropfen  einige  Male  täglich. 


Tintura  Fem  acetici  aetherea,  Spiritus  acetico-aethereus 
martiatus,  Essigsaure  Eisentinctur,  Elaproth^s  Eisen- 

tinctur. 

Besteht  aus  9  Tb.  Ferrum  aceticiun  solutum,  2  Th.  Spiritus 
Vini  reetificatiBaimuK,  1  Th.  Aether  aceticus  und  enthielt  ti  Proc. 
Eisen.    Dunkelbraun  mit  Aethor^eruch. 

Unter  den  angcttihrten  ßednigmigen  g^^ben,    ohne   sonstige] 
Kiuwirkungeu  auf  andere  Zustände. 

In  Dosen  von  20 — 50  Tropfen,  rein. 


Spiritus  Ferri  chlorati  aethereus  s.  Spiritus  sulphurico- 

aethereus   ferruginosus,    Liquor    anodyuus  martiatus, 

Eisenhaltiger  Schwefeläther  -  Spiritus ,    ßestuscheflfsche 

Nerventiüctur,  Lamotte'sche  Goldtropfen. 

1    Th.    FerruDi    Hesquiehloratiun    nolntnm    wird    mit    14 
Sf^tufl  aotherous  gciniacht;  nach  der  vorgeechi'icbenen  Bereit 
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fct  man  scblieaRÜch  ein  Priipfti-at,  welches  aus  EUen-ChlorÜr  und 
Jhlurid,  in  Weingeist  und  Acthcr  gelöst,  besteht  Es  ist  klar, 
ron  ^Iblicher  Farbe  imd  cutbäit  nur  1  Proc.  Kiscu ;  es  ist  kaum 
loch  aU    wirksames  Eiseupniparat    zu  betrachten,    indem    der  er- 

e^^rnde  Effect  des  Lösungsmittels  das  überwiegend  Vorherrseliende 
it  und  eine  längere  Anwi-ndung  des  l'rüparats,  um  die  Kisen- 
wirkiing  zu  erzielen,  nicht  rathsam  erscheinen  lägst.  Seitdem  der 
Nimbus  von  diesem  im  vorigen  Jalirbtindert  viel  gebrauchten  Mittel, 
mit  welchem  man  nimifutlich  Schwüchezuständc  nach  Exeessen 
in  Venere  und  Onanie  heiler,  wollte,  gcscliwundcn  ist,  wii*d  es  nicht 
m^hr  viel  gebraucht.  Die  Eisenwirkung  kauu  durch  zwcckmässigere 
Präparate  erzielt  werden,  die  erregende  durch  einfachere  —  es  ist 
entbehrlich. 

Zu  10 — 20   Tropfen,    2 — 4  Mal  tüglich,    rein    oder    in    einem 
agomfUischen  Wasser. 


*Vmum  ferratum  s,  martiatum  s.  chalybeatum.  Eisen- 
oder Stahlweiü. 

2  Th.  Eisendraht  »md  1  Th.  Ziumitrinde  mit  24  Th.  Rhein- 
__      digerlrt:  bräunliche,  li'übe  Flüssigkeit. 

Unter  den  obigen  Indicatiunen  essloffel-  bis  weinglasweiae 
eimge*  Male  lagUeU  gegeben ;  brauchbar. 


Alle  übrigen  hierher  gehörigen  Eisenpräparate  sind  durchaus 
entbehrlich,  und  wir  fühi-en  sie  deshalb  nur  dem  Namen  nach  auf: 


*Tinctura  Fern  chlorati,  Eisenchlorürtmctur. 

•Tinctura  Ferri  sesquichlorati,  Eisenchloridtdnctur, 

•Tinctura  Ferri  tartarici^  Weinsaure  Eisentinctur. 

T^ctura  Fem  ammoniacata  s,  Martis  aperitiva,  Eisen- 

salmiaktinctur. 

*Tinctura  Fem  jodati,  Jodeisentinctur. 


«• 
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ly.  Eisenpräparate  mit  der  besonderen  Nebenwirkung  der  dem 
Eisen  verbundenen  oder  belgemen^n  SnbsUnz. 

Ueber  die  Verwendbarkeit  und  Nützlichkeit  der  EisenprUpfi- 
rate  mit  den  besonderen  Keben  Wirkungen  ist  sehr  viel  discutirt 
worden;  to^tstohend  ist,  dass  alle  hierher  eohöripen  Priipur.ite  mit 
Ansuahme  de»  Jodeisens ,  über  welchrs  die  Ansichten  noch  nicht 
zum  übereinstimnienden  AbscUuss  }^komm«n  sind,  durchaus  ent- 
behrt werden  kinmem,  nhne  daKK  dem  therapeutischen  Handeln 
ein  Abbruch  gesehieht,  und  dass  einige  derselben  geradezu  uu- 
zweckmässig  Ist. 


*Ferrum  jodatum,  Joduretum  Fem,  Eisenjodür. 

Da.-*  reine  wasserfreie  Eisenjodür  ist  eine  braune  Masse,  d«« 
krystalli^irte  Iiat  eine  blassprüne  Farbe^  Iflst  sich  leicht  in  Wasser 
und  Alkohol,  ist  aber  «UBAerordentlich  leicht  zeräotzUeh^  indem 
»ich  unter  Au&ahme  vou  Sauerstoff  Ei^euoxyd  bildet. 

PhyelologUohe  Wirkung. 

Ein  Bild  der  Erscheinungeu  zu  geben ,  welche  '  dicAes 
Mittel  im  geäuudeu  Organismus  iTzeugt.  int  nicht  möglich,  da  die 
weuigttu  bezUgUch  der  physiologinehen  Wirkung  bekannten  That- 
sachen  noch  zum  übtim'it^genden  Theil  der  ktiuiHclum  U<nibachtnng 
entlehnt  miA.  Uei  kleinen  Dosen  (einige  Qrnn)  int  fit>e:rl)aupt  koiu 
EfTect  zu  bemerken,  ausser  dass  mitunter  die  Verdauung  ge^iei- 
gert  werden  soll.  Urossere  Dosen  (!,'>)  stören  den  Appetit,  und 
können,  werden  sie  noch  gesteigert,  Ucbelseln,  Erbrechen,  Duivh- 
fall  hcnrorrufcu;  Quantitäten  von  12,0 — lü,0  kuuncu  bei  liunduo 
sugar  unter  den  Erscheinungeu  der  (7a8ti*o-Enteriti8  den  Tod  her- 
beiführen. 

Das  Jodeisen  ssersetzt  sieh,  wahrscheinlich  Aohon  im  Magen, 
und  man  kann  sehr  schnell  nach  dem  Kinnrhnien  desselben  im 
Urin  die  Jodreaction  uaeJiwelBen:  auch  da«  Eiaen  wird  i'eflorbirt 
m&H  hat  dem  Prüparat  nun  die  riililgktit  zugcschritsben ,  daas  ea 
die  Wirkum;eu  des  Eii«ens  und  .Jods  zu  gleicIuT  Zeit  erzeugen 
solle.  Die  MJIgUclikeitT  da-ss  beide  ISubetanzcn  zur  Wirkung  ge- 
langen können,  lüsst  sich,  da  sowold  Jod  wie  Eisen  i*esurbirt 
woraen,  nicht  in  Abrede  stolien;  ob  aber  der  Effect  ein  derarlig^ir 
ist,  Viie  ihn  die  beiden  Mittel  gosondeit  hen'orzubrbigen  im  Staude 
sind,  ob  glricbzeilig  der  irahrscheiidich  in  meinem  Wctfcn, 
sicher  in  seinem  iichtics'iljchen  differente  Elidliihrt  auf  den  Stoff- 
umtiatz  sich  gellend  macheu  kann,  witt  es  doch  sein  mtiss,  wenn 
die  L\>mblualiun  überhaupt  eine  thenipeutische  Bedeutung  haben 
soll,  dass  ist  nicht  fei^ti^estclit.  riietiivliseii  wird  »icU  die  Frage 
vorlüuüg  auch  wohl  nicht  outscheideu   lassen;   um  also  zu  einesa 


Tlierapentiicbe  Anwendnni^. 
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Ultimi  <iber  die  Vui-wüudbark.eit  des  Präparat»  »u  geUoffen,  wei'- 
den  wr  uh«  e'mfach  an  die  Thatsmchen  der  reinen  Beobachtung 
am    K-rankoubetl  halten  miisaen. 

Thfifapeutitotie  Anwendung. 

Die  Indicationen  für  den  (jobrauch  des  Jodeisen*«  sind  aprio- 
rutiftcli  constniirt  worden:  es  sollte  Ixii  denieni;(cn  FäUf»n  von 
Nutz^'rti  sein,  in  dcnt-n  Afft'ulirtuen ,  wt'lfhc  die  Anwendung  dos 
Jod  erfordern,  mit  einfm  bedeutenden  Orndo  von  Anijjuie  elnher- 
jt^t'lien.  Als  solche  bezeit^bnetn  man  vor  Allein  die  Scrophulose 
und  iiivoterirte  Syphilis,  wenn  die  Patientfn  dabei  hlaas,  elend, 
h«'ruulergpit(iminpu  sind;  ferner  Chlorose,  diti  sieh  bei  fi'Uhei-  scro- 
|ihulr»H«'U  Individuen  entwickelt;  und  anni^erdcm  noch  eine  Reibe 
viin  ZuF«tand*''n,  au«  w^h<'n  wir  namentlich  die  ^VinyoKüdentartung, 
'  md  die  Lobor-  und  ilibsHuschwi-llun^un  hei*vnrheben,  weiche  nach 
iÄTtnäekigiT  Intermitteus  /.uriickbleilwn  und  mit  bedeutender 
nftmie  combiniit  aein  können.  Die  verechiedenen  Beobachter 
sd  über  den  wirkliehen  Kut/.en  des  Jodeiseus  in  diesen  Fällen 
zu  x**^^  verschiedenen  Ilegultateu  j^^tan^:  früher  ungemein  ge- 
■  Ti  ist  es  in  neuerer  Zeit  meist  als  ohne  besonderen  VortheÜ 
huet  worden,  und  die  Mehrzahl  erkennt  ihm  höchstens  den 
Werili  eines  einfachen  Eisoumiltt^s  zu.  Es  ist  in  der  Tliat  lui- 
luvf^litdi,  bei  dieser  Differenz  der  Ansichten  ein  end^ülti^^eis  Urth^l 
m  p*»^nnen;  es  fehlt  an  vergh'iehendfm  Beohachtnngtm ,  welche 
«i^eri,  da£9  in  den  als  ii&itsend  bp;:eichueteu  Füllen  da«»  Jodeiaeu 
Dcnr   leistet  als  Kisen  allen. 

Dodirunc.    Da  daii  Präparat  äehr  leicht  »ich  zersetzt,  giebt 

es  in  ver.scniedenen  Composilionen,  die  e»  einifjermaajinseD  uu- 

äert  erhalten.     Die    einfachnte    derselben    ist   3a.s    *  Ferrum 

tum  »accharat um,  EiHCnjodür  mit  SlUchzucker  vermischt, 

dem    sechs    Theile    immer    einen    Theil    Jod    enthalten;    zu 

U — O^  einige  Male   täglich    in  Pulvern.    Pillen,    Trochiscen,    in 

unzweckmässig.     Ferner  der  *Syrupns  Ferri  jodati, 

lieh    farblos,    später  grünlich,    mit   einem  Gehalt  von  iWo 

J'  t**o  Eiseujodür;  zu  0,05 — 0^  pro  Dosi  in  Lösung. 


*Femim  bromatmn,  Eiaenbromid. 

Vollständig  entbehrliches  Präparat. 


l^dmlilontDiiL 

*FtaTiim  cTBDBtam,  BlansanreB  EisenozydidrOxycL 

Di««CB  Prtpant  ist  eben&Us  entbehrUch.  Man  wollte  es 
ui  FSUm  gvben»  in  welchen  neben  dem  Elisen  zugleich  BUasänre 
inditfirt  wftre  (s.  diese);  die  Erfahrung  hat  seine  Natalosigkeit 
k«BBCD  gelehrt 


«Ferro  Ealimn  cyanatom  flaviun,  Qyan-Eisen-Ealiumy 
Qelbes  BlutlaugensalZi 

Ohne  jede  festgestellte  therapeutische  Bedeutung. 


Ammomaouin  hydrochloratom  ferratam,    Ammonium 

murlaticmn  ferruginosum  s.  martiatom,   Rores  Salis 

ammoniaci  martiales,  Eisensalmiak. 

Orangefarbenes  Pulver,  in  Wasser  leicht  löslich,  enthält  2,5% 
Kinon  odor  7,4%  Eisenchlorid. 

Ht*8ondere  Untersuchungen  über  die  physiologische  Wirkung 
dt^N  Mittels  liegen  nicht  vor.  Mau  nimmt  an,  dass  der  Eisensal- 
miak dii'  Effecte  des  Eisens  und  Salmiaks  combinire,  und  deshalb 
bei  bentimmten  Lungenaffectionen  indicirt  sei,  wenn  dieselben  zu- 
gltnrh  wegen  Torhimdener  Anämie  eine  roborirende  Behandlung 
«vfonlorliolk  machen ,  also  namentlich  bei  chronischen  Broncho- 
katarrht*n  mit  reichlicher  Secretion.  Abgesehen  davon,  dass  man 
in  derartigen  Fällen  nur  selten  den  Sumiak  verwendet,  ist  das 
lVK)wrat  an  und  fUr  sich  nicht  recht  zweckmässig,  da  man  immer 
Ml  oin  Itcstimmtes  Verhältniss  in  der  Combination  der  beiden  Sub- 
ntanacn  gebunden  ist  Uebrigens  stört  der  Eisensalmiak  die  Ver~ 
dauung  m^i  vorsichtiger  Anwendung  kaum. 

Zu  0,ä — 1,0  pro  Dosi,  am  besten  in  Pillen. 


Ph^tiolopiscbe  Wirlrang, 
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Ferro-Kali  tartaricum,   Globuli  Tartan  ferruginosi  s. 
martiati  pulverati,  Rsenweinstein. 

Ein  gjftu-^inliches  grobkÖrni|»es  Pulver,  welches  aua  wein* 
■«nrem  Kiaeuoxydul-Oxyd-Kali  besteht  und  aaneben  noch  metat* 
che*  Eiäen  f:nthält. 

Für  den  inaerÜchcn  Gebrauch,  wobei  e«  mir  die  Wirkungen 
de*  Eisens  erzeugt ,  entbobrlich ,  da  es  keine  Vorzug  beeitEt. 
Früher  wiirdp  o« ,  mit  Gnmmiflcbleim  zu  rundlichen  Massen  ee- 
fonnt,  Bädern  zugesetzt.  Wogen  de»  Nutzens  solcher  KiKonbäder 
verweisen  wir  nuf  das  oben  Gesagte.  Jetzt  fügt  man  das  Ferro- 
KaÜ  tartaricum  etwa  zu  30,0 — 100,0  zu  einem  Bade. 


Mangan-Präparate. 

Von  allen  Mangan prä paraten  i^t  da*i  gebrauchteste  und  wohl 
auch  einzig  brauchbare  das  iibennangantiinure  Kali;  diet^Rs  werden 
wir  unten  gc-sondort  bcspmelit'U.  Dir  wenigen  KenntnisttOi  welche 
über  die  Wirkung  der  anderen   Salze   besitzen,    wollen  wir 


zosammenfa^sen . 


^B  Ph)^oloofiohe  Wrrkung. 

^H  Methodische  UnterRuchiuignn   an  Manschen    Hegen    gar   nicht 

^Krw,  BondfTn  nur  einigp  Experimente  nn  Thieron,  deren  Mehrzahl 
aiu  der  neuesten  Zeil  von  Laschkewitnch  henilhrt.  Dieser 
arbeitete  mit  dem  eitronen-*,  uiileh-,  schwefel-  und  salzsaurem 
Sals,  haiiptäüchlteh  im  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Kiseu- 
•alzon.  Eä  ergab  nich ,  danH  bei  Manganfütterung  die  Menge  der 
dwrch  die  Nieren  auHgesehiedeitfen  Htiekstofflialtigen  Substanzen 
scoTiiirunt  h(M  gleichbleibender  Nahnmgszufuhr :  die  Kt'irportcmpe- 
r*tnr  «chrint  nicht  beeinflusst  zu  worden.  Bringt  man  grössere 
MctiiTwu  8cliwetelHAurc3  Matiganoxydul  in  den  Magen  (über  5,0) 
■o  folgt  Erbi"echen ;  noch  bedeuteutlere  Quantitäten  können  Utzend 
Yrn*k<?n,  und  der  Tod  tritt  unter  ('onvulsionen  «n. 

Bei  der  Einführung  kleiner  Dosen  (etwa  0,1)  in  den  Kreis- 
lauf TOD  WaiTüblüleru  entsteht  betrkohtliche  MuskeUchwäche,  die 
«idi  mitunter  bis  zu  vollHtündiger  I'rontration  und  allgcraeiner 
^n^ys«  steigern  kann.  Die  Pulsfrequenz  nimmt  ab  (auch  wenn 
man  rorher  die  Nn.  vagi  durchschnitten  hat),  da«  Herz  contraliirt 
sich  weniger  kräftig,  der  mitüei-c  Blutdruck  «inkt,  und  endlich 
'.  ht,  war  die  Dose  etwas  gross  genommen,  da«  Herz  vollständig 
Uli.  Bringt  man  Hunden  allmählich  kleine  Dosen  in  den  Kreis- 
lauf, Ao  kanu  man  die  Gesammtmenge  bis  auf  1,0  steigorn;  die 
Thiere  werden  dann  selir  schwach  und  sterben  nach  3 — 4  Tagen; 
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Munf  80  -PrSpAT«!«. 


b«i  d»r  Obduütion  fiodet  mnn.  nftminitlicL  Cettigo  Dp^enortUuu  dor 
Leber. 

<),25,  auf  eiunml  direet  in  dl«  Veue  etues  KanincheDs  einge- 
führt, crzouj^  tctatuMfli«  Kriluipfc,  Puj»iIl«iicnvoitAM*tuig,  bisweilen 
auch  Exojihthaluius  und  dann  Tod;  p.  m.  reagirt  das  Uerx  nicht 
mehr  auf  electrUcUe  Reize. 

c   Theori«  der  Wirkung. 

Manfi^n  hat  man  in  >^)mreu  häiiBp^  im  Thiororp^ni^mus  neben 
dem  Kisen  ffpftinden,  namentlich  im  Binte.  in  den  Hnarf^n,  in  Hpf 
Gnllc.  den  Unüenconcrementcn  und  Harnntetnen.  Welche  Bedon- 
tung  dasHclb«^  aber  filr  den  Or^iiismus  hat,  ob  es  überhanpt  ein 
constanter  und  wesentlicher  Refltandthei!  desselben  «ei,  da*  ist  ffti« 
uubekanut. 

Aus  den  raitgetheilteu  Resultaten  der  Vorsuche  von  Lasch- 
kc witsch  erjt^iebt  isich,  das.s  Mangan  durehdus  nicht  in  ,«einer 
physiolrt^seheu  Wirkung  mit  dem  Eisen  so  tibereinstimmt,  wie 
mau  gewöhnlich  annahm ,  das»  j^ich  natui^ntlich  erhebliche  Diffe- 
renzen bezüglich  der  Ht'rathAligkeil  eivebeii.  Die  Kinwirktiug  auf 
diese  hütigl,  wie  pj*  scheint,  von  einer  nirectcn  Affretion  der  Hcrz- 
musculatiir  oder  vidleicht  des  muitciilouiotorischen  Apparatfts  ab. 
Die  Genese  der  übrigen  PtUiDomone  ist  uoch  au  wcuig  atif- 
^klärt. 

Th«rspeutlHhe  Anwendung. 

Man  hat  die  Mangaupräparate  bei  vf^rschiedenen  Zimtanden 
angewendet,  bei  Icterus  aus  gauz  diffenmten  Ursjichcn,  llvsterie, 
natürlich  auch  bei  Cliulera  und  bei  Svpliilii*  —  aber  die  KrtahnukE 
hat  bei  keinem  derscllx-n  eiiiün  Nutzen  kenneu  gelehrt,  aäe  siiia. 
voUstJtndig  eutWbrlich.  • 

In  neuerer  Zeit  hat  man,  seit  Hannen  und  Pctreqnin  ihre 
bekaauten  Theorien  über  das  Vtfrhilltniss  des  Maugan-i  zur  Oblo- 
rose  aufgebracht  haben,  die  8ub.<tanz  bei  der  .ingeblich**n  Mangan- 
i^ikmwe  gegebiMi.  Wir  brauchen  keine  ausführUrhf  Ik^Hpreehuug 
cbeMft  Offenstanden  anzutreten;  der  Theurii*  fehlt  der  H<«w<'i^,  t^ir 
die  Niitzhelikeit  dcirt  Mangans  die  Het<tiitigung  iler  Kitahnu 
Nur  der  VtiUstiüuligkcit  luilbep  fülueu  wir  hu^  dans  OMUt  tulgeti 
Pr&parate  tvur  innerlichen  Anwendung  benatsft  bat: 


"Manganum    carbonlcum    oxydulatum ,    Kohlensaures 

Manganoxyd. 

Zu  U,5— 1,0  in  PiUen  oder  BoHa. 
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'Manganum    sulphuricuni  oxydulatum,  Schwefelsaures 
Macganoxydol. 

Zu  Oj^& — i),b  in  l*illcn  oder  Lösung. 


•Manganum  chloratum,  Manganchlorür. 

Wie  das  Vürigc. 


Kali  hypermanganicum,  Uebermangansaures  Kali. 

Da«  iib<nnaiißanf«aure  Kafi  krj-.^tAllirtirt  nnd  hat  eine  dunkel- 
3the  Färb**;  in  Wasser  U^cfit  loAÜch,  tWilt  es  der  Solution 
>lbe  schön  rothe  Färbung  mit. 

Physfologttche  Wirkung. 

tJebor  dir  Kcsch^nungen ,  welchf^  das  Mittfl  bei  innerlicher 
Anw«?cidiiT)g  hervorruft,  besitzen  wir  ki'iiin  gonftut-n  ITntfirflucimn- 
f»<KB.  —  Auf  Wundflächen  mit  putrider  Swn'tion*  gebracht ,  mubt 
«m  eintna)  deu  fiitiden  (_TeriiL'h  and  zu  gleicher  Zeit  gewinnen 
«oIcKo  mit  dem  Mittel  belmndclte  Htellon  ein  beftseres  Auasehen 
md  Stegen  Neigung  zur  Heihmg. 

l)ie  Wirkung  de«  Kali  hyp'rniaugÄnieum  unter  den  sogleich 

sn  Bwnueudeu  Verhilltiiissew  erklärt  sich  >!un!l(-'h.st  au»  dein  Umstand, 

^t0m  H»«»elbe,  wie  die  übennangiinsanren  Salze  überhaupt^  ein  sehr 

enerfC^c^bes  Oxydatiimsmiitfl  ist,   von  sehr  vielen  Substanzen  zer- 

•Ctst.    «Mitfilrbt,    »«^ines    Sauerstoffe«    beraubt   wird.     Dann  «nveist 

sidi    da«   Salz    aU    lieftiget»  Gift    für    die    niedursten   Oi^uismon, 

isalcbe    die  Vermittler    und    Erreger    zahlreicher   Oähruugs-    mid 

KBnInwsprocfwse    sind:    eine  liosung    rim    'jmo    Concentration  b«- 

Amrf  »lur  ein*T  Minute,    nm    ihren    verderWieheti  Einfln«H    auf  die 

hiCtuioncn  geltend  zu  mnehen  (Binz).     Nach  Liebreich   ind^s 

kitonen   bei  Anwendung   des   übei-mangan sauren  Kali  immer  noch 

iHÜ»raBK*i*r(K-e«se    vnr    sich    gehen,    und   es    i.-it    dawselb*'    hanpt- 

•■chHch  nur  aU  dcsodorisirendes  Mittel  anzusehen.     Bestätigt  ?n?h 

diese    Angabe,    so    würde    das    Präparat  »llerdinps    viel   vmi    der 

r Wichtigkeit  verlieren,    welche  man  ihm  in  den  alierletxten  Jahren 

l^li  ]>e»iiifectionamittol  zugeschrieben  hat. 
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Ttie^apeutitche  Anwendung. 


Zum  ianerlichen  Gebrauch  kommt  das  Mittel  nicht;  sehr  viel 
aber  ütt  e«  in  neuester  Zeit  als  Do»inficioDs  benutzt  worden. 
Zanftchst  bei  verschiedenen  Procefwcn,  die  mit  Ent>vickliing  von 
putriden  Gerüchen  einherf^eliPii:  so  aU  Mundwasser  bei  Carieß  der 
/ühue,  ferner  als  Verbancluiittel  bei  Ueschwüj-sflächen,  die  einen 
übelriechenden  Eiter  seceraireu,  bei  gangränösen  Processen,  bei 
übelriechenden  Lochien  u.  ».  w.  Man  eiont  in  diesen  Fällen  nicht 
nur  den  Gestank  schwinden,  sondern  die  damit  behandelten  Stellen 
ffewinnen  audi  oiu  reinere«,  fi'ischerea  Ausäeheu  und  hoilea  sclmel- 
Icr;  und  selbKi  wenn  eine  Heilunj^,  der  Natur  des  Pmcesses  nach, 
nicht  möglich  ist,  so  ist  das  Mittel  kaum  von  einem  anderen  über- 
troffii^n,  um  don  mitunter  förehterlichen  Geruch  binm  Mutterkrebe 
und  analo^n  Äffectioneu  zu  beseitigeu.  Bringt  man  das  über^ 
mangansanre  Kali  in  zu  starker  Concentration  auf  Wanden ,  so 
wirkt  OH  schmerzhaft  und  es  entstehen  Blutunjccm  (Castex). 

Weiterhin  ist  das  Präparat  in  neuester  Zeit  viel  empfohlen 
aU  WaMchmittel  und  als  solehes  von  Äerzten  benutzt  nach  der 
Untersuchnnj;  vou  Ki-anken ,  die  an  anHtHckenden ,  überlra^liaren 
Krankheiten  leiden:  Puerjjeralfieber,  Syphilis,  dipht^iritischc  Oe- 
Bchwüre  u.  8.  w.;  femer  nach  Sectionen.  Da^s  es  den  im  letztge- 
nannten Falle  anhaftenden  Geruch  von  den  Händen  su  euü'emon 
vermaf^,  int  aicher,  ob  ca  aber  wirklieh  eine  Uebertra^n^  zu  ver- 
hindern, die  Kraukhei  Im  trüger  zu  vernichten  im  Stande  ist,  das 
bedarf  noch  des  atringenton  BeweiRee. 

Eine  fernere  Verwendung  hat  das  tibormangan saure  Kali  als 
DeAinficiens  für  Excremente  gefunden;  namentlich  bei  und  uach 
der  Cholera^idemie  18<>t>  ist  diese  Anweudtmg  lebhaft  dlscutirt 
worden.  Zogogreben  werden  mus^,  dass  der  Nutzen  des  Präpfr 
raten  xu  diesem  Hchufe  noch  nicht  zuverlässig  genug  orprobt  ist; 
das»  es  den  Geruch  beseitigt  ist  sicher,  nicht  aber  so,  üb  e«  auch 
den  Olinlrrakeim  zu  vernichten  im  Staude  ist.  Dt^r  Hllu^emeinen 
Anwendung  tritt  übrigens  noch  der  Umstand  hinderaa  in  den 
Wog  dat«M  das  Mittel  sehr  theucr  ist;  man  hat  deshalb  als  Eraats, 
da«  rohe  übermangansaure  Natron  vorgedchlagen ,  welches  sich  im 
GniRsen  billiger  herstellen  lässt. 

Ooflirung.  Will  man  das  Präparat  einmal  innerlich  gobeo 
SD  XU  <M)Ö — 0,2  in  einer  reinen  Lösung,  ohne  jeden  Zu'^atz,  da  es 
durch  di«'  meisten  Substanzen  schon  zersetzt  würde,  ehe  es  in  den 
Magen  kilme.  —  Alw  Verband-  und  Mundwasser  in  Lösung  von  O^t  : 
UXM*;  nh  Waschmitol  15,0  :  ÖC)D,0.  Das  Mittel  muss  auch  ämtsorlieh 
ffaiix  rein  gegeben  werden,  selbst  die  Trügor  desselben  zum  Be- 
hufi)  der  Anwendung,  sogar  die  einfache  Charpie,  wirken  »er- 
Hotzond;  der  beste  1  räger  sind  Bäuschchen  von  Asbest,  weil  dieser 
Hkn  Salz  nicht  zersetzt,  doch  steht  seiner  idlgemeineu  Anwendung 
•rin  hoher  Preis  ent^gen. 


Amara.' 
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Amara. 

Hp  einzolnp.n  der  zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Mittel  zeigen 
Kiun  Theil  nicht  ganz  uuerheblicne  Differyuzeu,  welche  bei 
mA&m  derselben  hcrvoreehoben  worden  sollen :  auf  der  anderen 
Seite  aber  üben  sie  alle  einen  analogen  EinÄitss  auf  den  Ver- 
daunn^^pparat  au»,  tmd  es  ist  deshalb,  lun  Wiederholungen  zu 
Tennei<ieu,  wolil  gestattet,  dieees  Gemeinsame  in  der  Wirkung  zu- 
.MTTiTn rnfn -"- nd  zu  erörtern. 

Phyifologttchfl  Wirkung. 
&.  beim  ^eKuuilBti  Menitcben. 

Alle  hierher  gehörige  Mittel  erregen  einen  mitunter  intensiv 
bitteren  GeachniacK.,  der  oft  ganz  rein,  mitunter  von  einem  wider- 
lichen ,  miangenehmon  Beigeachmnck.  begleitet  ist  Die  Speichel- 
■ecretion  wird  durch  dieselben  mehr  oder  weniger  angeregt.  In 
kleiut^u  Quantitäten  genommen  rufen  sie  ein  eig<'nthilmliehea, 
aräluüichcit  (Jefühl  im  Magen  hervor,  und  gewühnhih  eine 
Df  Äum  Essen;  bei  grösseren  Quantitäten  nimmt  dieses 
eme  »chmerzKhnliche  Beschaffenheit  an,  imd  von  einer 
>j>etitsteigemn^  ist  nichts  zu  bemerken.  Dauert  die  Eipfuhrunp 
'eher  Dosen  einige  Zeit  au,  so  wird  im  Gegentheil  der  Appetit 
Tiiigcrt  und  die  Verdauung  gestört.  Bei  selir  grossen  Quanti- 
'ittieu  Kann  Halbst  Ueb«*lkeit  und  Krbrechon  eintreten.  —  Ändere 
r  Br«cheiniingen  rufen  die  in  Uede  stehenden  Mittel  bei  Gesunden 
~  it  hci*vor;  nur  ci&zelne  denselben  lassen  noch  eine  Eiwirkung 
die  Stullleu tleerimgen  und  andere  Folgen  erkennen^  die  bei 
aeeondert  dargKilegt  worden  sollen. 

wrvortretcnder  sind  die  Effecte  der  bitteren  Mittel  bei  be- 
«tijuixitcu  Digestiousstörungen ,  wenn  neben  denselben  die  Emilh- 
rvDf^  de«  Körper»  gelitten  hat.  Bei  eliteni  zweckmässigen  Ge- 
brauch der  Amara  Kieht  man  dann  die  mangelnde  Easlust  wieder- 
ftbren,  die  Vcrdauimg  scheint  be.*<ser  vor  sich  zu  gehen',  und 
_jerniil  g;eht  dami  weiter,  bei  der  Zufuhr  einer  entsprt^chenden 
Nahrung,  eine  Zunahme  der  Ernährung,  des  Sloffumsatzos  Hand 
Hauq;  dah'T  die  Bezeichnung  das  Mittels  als  Tonica. 


b.     Bei  Thierrn 

'önd  nur  mit  wenigen  Hubstauzen  dieser  Gruppe  Versuche  zu 
ganz  bestimmten  Zwecken  angestellt,  die  wir  unten  berüliren 
werden. 

e,   Theorip  der  Wirknng. 

.  lieber  die  Art,  wie  diese  Mittel  die  Ernährung  beeinflnsseiii 

idie  Verdauung  beben,  wissen  wir  sehr  wenig.  Zunächst  <lie  Eut- 
[ctdiang  der  bitteren  Geachmacksemptindungen  anlangend,  ao  sind 
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darüWr  zwar   manchorlei  Hypothesen  aofgestellt,  z.  B.,    düäs  Oiol 
Älbiuuiuat«  der  Gt'soluijackucrvon  durch  diu  Mittel  in  irffond  cmor 
Weise  chemisch  vcräudort    würden;  doch   sind  die«    natürlich  nur 
Vorstellungen,  vorUiuög  uhnc  jeden  BcweU.  —  Um  den  gdiistigon 
Rinflnss  zu  orklilren,    welchen   die  Amnrn  »mzweifelhnft,   wie  die 
klinische  BcuVjaelitung  die,-*  lehrt ,  auf  den  Verdnniingsproccss  und 
die  Ernähning  uusüIkmi,  iitinnit  man  K<'wnhnlieh  nn,  daR8  die^eThen 
in  irgend  ejncr  Weise  ( wahrs<^hciulic-li  reflcetorisch)  eine  vermelirte 
Seerfition  der  VerdauunguHüfte.  her\'orrnfen.     Datn  der  Sueiehel  in 
reichliche  Menge  socernirt  wird,  lelu-t  der  Augonsehein,  und  es  mag 
wohl  sein,   doas  dei-aolbe  die  Verdauung   der  Aniylaeea   befilrdert; 
unb«'wie«cn  dag<!gen  ist  diese  ^Vnnahme  vorläufig  für  den  Mngea-i 
und  Pauci-easiiat't,  die  Galle.  —  Es  wäi-e  ferner  denkbar  gewefleoJ 
das»  die  Amnra  vit^Ueichl  dinvt  die  Verdauung  belurderten,  z.  B.J 
dAss    die    Uniwundhing    iler   Alhuniiustoffo    in   Peptone   bei    ihrer 
Gegenwart    schneller    und    vollkommnner    v(m   Statten    ginge.     In] 
dieser    Richtung    nun    haben    Buchheim    und  Engel    Versucl 
augeKtellt    und   gefunden,    dasff    eine    solche    «tiirkere    VordÄuang_ 
durch  die   bitteren    Mittel    durchaus   nicht   vermittelt   wird:    wcderl 
werden   Albuminate  bei  Gegenwart   derselben   vollknmmejicr  odarl 
»chücller  in  Peptone  übcrgeiuhrU  ntK?h  die  Stärke  durch  den  »^pci-l 
che(  rasclier  ikW  in  gn^issfrer  Menge  in  Zucker,  wenn  man  cuaeal 
Bitterstoff  hinzusetzt.     Dagegen    fanden    die    genannten  ForKcher,! 
dass   die  Araara   im  Stand'»:  nind,    CJ(ilirungspr»>eeöso  zu  besclirän-j 
ken  .vielleicht    durch    einen    giftigen  Einnvis-s  auf  die  llcfeupilze.] 
die  Vermittler   der  Gühriui^.    Ks   wäre  dankbar,  dass   dieser  Ei-1 
fect  fiir  die  den  Appetit  verbessernde  Fiihigkeit  in  Betracht  kommt, 
insofern  nämlich  jene  Zesetzungs Vorgänge   h*?\  bestimmten  Magen-, 
affectionen  vorhanden   sind   uud  ihre  Hcmm&ng  eine   bessere  Vom 
dauung  ermrigUcht.     Doch  giebt  ea  bestimmT-e  Fonnen    von  Dys-I 
popsio,  die  ohne  solche  GähruDgavorgäng«  einhergohen    und  doch! 
durch  die  Anmra  gehoben  wenlen  (atoniseho  Verdauungssch wache). 
Vielleicbt   kann   mau    sieh    in   diesen   Fällen  die  Einwirkung  dcrj 
Aduira    durch   fol^ude    Üeberlegung    erklären    ( Trau  be)*): 
Fillleu  gestörter  Compensation    Iku  Herz klaiipeu fehlem    sieht   maaj 
unter  dem  Gebrauch  der  Digitalis  mit  der  Zunahme  der  Spanuunin 
im   Ärtoriensystcm   nicht   nur   den    Uj'proiis    sehwinden    und   dioj 
übrigen  Symptome  sich  bessern,  sondern  auch  deji  damiederlicgcn-l 
deji  Appetit  wioderkehivn  (obgleich    dies  Mittel    doch   «onet  directl 
den    Appetit    verschlechtert),    wahrscheinlich    in    F<dge    einer    var-j 
mehrten  Socretion  der  Verdftuungsaiifte^  die  durch  den  gosteigertaa] 
arteriellen    Dnick    vermittelt    wird.     In    analoger   Weise   wäre    es] 
auch  d<'nkbnr,  das,«»  die  Aninrn,  zu  deueu    ausser  den   hier  zu  be- ] 
«preehcnden    auch  Chinin,    Strj-chnin    und    andere    noch    gehtlren^ 
den  arteriellen  Druck   steigern,   so   die  Secretion   der  Veronuim«*- 
ääfte   vormöhreu,    uud   die    Verdauung   äolbüt   hobon.     Dioeo   Aa-H 


*)  Nftch  mündlicber  Uittlieilaiif. 


Therapeatuche  Anwendung. 
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atin^  T ru ube's  ist  nur  HvpülheöO ,  doch  wäre  sie  einer 
^img  w«ith;  «ie  weiter  nuszumtiren,  verbietet  der  Ranm  des 
ndbachea.  — 


Therapeutische  Anwendung. 


^^^K  Abgesehen  von  tnnieeu  besonderen  Zuständen,  bei  denen 
^^BHelzKe  der  Amars  ;ciir  Änwenduag^  kifuimeu,  wci-den  dieselben 
^Bkiximtlich  nnr  bei  einer  Affbetion ,  nämlich  bei  der  Dvopepnie 
^^Dter  ^nz  concreten  Bodiiigungen  gebrancht.  Die  Haupttbnn 
'    unter    den    Verdauunf^stürmi^eu,    bei    denen   man    in    der   Tlutt 

£"iisti|^    Erfolge    craielt,    bildet    die    sogenannte    „atonisi-he  Ver- 
aonffaschwacne".     Da  wir  diesen  ZuKtand  schon  brim  Sti-ychniu 
und   CLiuIn    erörtert  babeu,    uebcng^ehen    wir    eine   Wicderbolimg. 
Mit  Xutxcu    werden    die    bittereu    Mittel    temer   geffebeu    bei    der 
^erdauungsöch wache ,    die    mitunter    nach    lauj^aueruden    acuten 
haften  Krankheiten    zurückbleibt,    und    die  man  iui  Wcsent- 
I    auch  als    ,,at<>iiiäch"  bezeichnen   kann;   überhaupt  überall 
T»ro  bei  der  Dyspepsie  ein  gewisser  Orad  von  AnHuiie  vorliegt, 
ein   ueuueuäwu'Uier  Zungenbelag,  keine  Krschelnuagen  vorhanden 
die  eineu  wirklichen  MagenUaliirrh   muthuuu>seu  lassen.      80 
ten     sich    die   Aniara    meibt    vortieffÜch    bei    der    Anorexie 
rotischer,  oft  mit  Eisen  in  kleinen  Dosen  zusammen  genommen, 
er    bei  PorsoUfU,    die   dui'cb   irgt-udwelche  Kxce»*e,    uder   auch 
;h    übermÄssigo  gL'istige  Austi-ungung  In- r untergekommen   sind 
den  Appetit  verloren  liaben.     Man  ttieht  bei  diesen  luUihg  mit 
Wicderkthr  der  letzteren  den   allgemeinen  KmährungBzostand 
wesentlich   bessern.     Ein    bewäUrtcs  Mittel    endlich    sind    die 
bei  der   Dyspepsia    chronica    potatoriuii,    hiej-   gewöhnlicli 
noch   mit  einem  leicht  excitircnden  Stoff  zui^ammen. 

IMe    bf^iprocht'nen    Mittel     werdijn    nicht    goni    gegeben    bei 
aoriftchen"    Individuen :    direct    ächiUllieh    «nid    sie    bei   orga- 

Krankheiten    deH    Mageus,    namentlich    beim    Ulcus    und 

C^rcinom,  aber  auch  bei  leichteren  Kutun'hen ,  wenn  dit;  Zunge 
bel^^  ist  und  andere  Symptome  für  eine  katarrhalisclie  Affection 
cprechen.  — 

Kine  andere  Anwendung  wird  von  den  bittei-en  Kitteln  wohl 

ItAiim   noch  fremacht;  aUFebrifuga  t^ind  i«ie  unwirksam  und  dureh- 

sna     eulbehrlicli ,     luid    auch    als    ADthelmintica    ganz    ohne    be- 

w&hrten  Kutten.  —  Die    dargelegten    Indieationen    erfordern    sehr 

oft    noch    Oombinationeu    mit  Chiniu^    Eisen,    luicht    aromatischen 

?i*p»raten.     Für  den  Erfolg  ist  es  einmal  nothwendig,  dass  man 

Amara    eine   längere  Zeit    gebrauchen,   und  dann    daws    man 

»a    groHBö  Dosen  nehmen    läset.      Den    letzteren  Punkt    bc- 

wh"   besonders,    weil   man   in   der  That   oft  durch  zu  hohe 

hb<^D  da»  Gegentheil  des  gewünschten  Effectes  herbeüUhrt,  näm- 

cb   Üi§crtknwst9ningen.  — 

Die  Amara  lassen,  bei  aller  Uebprpinslimmmig  in  ihn*r  Wir- 

Inng,    doch   einzelne   Unterschiede   erkennen,    welclip   davon    ab- 

'"'        t,  <Uw  der  Bitterstoff  nicht  immer  da»  allein  Wirksame  ist. 
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Man  hat  sieb  demuAch  in  der  Praxis  f,,'ewÖhnt ,  TerBchiodene 
Grupp«o  unter  den  bittereu  Mittt^ln  zu  miu'hen ;  da  wisseoflcbafi- 
Ucb  aein  Gnmd  gegen  dieselben  vorliegt,  behalten  wir  »ie  bei. 


Amara  pura,  R«in  bittere  Mittel. 

folia  Trifolii  fibrini  s.  aquatici^  Biber-,  Bitter-,  Fieber- 
kleeblätter, Dreiblatt. 

Von  Menyanthes  triiüliatn  iV.  1,  Gentianeno).  —  Wirksamer 
Bestandlheil  ist  vorzugsweisp  das  Mcnyanthin,  ein  nicht  kry- 
litaUieirbarcr  bitterer  8toff,  mit  Wasser  lind  Alkohol  ausziehbar. 

Was  wir  oben  bezüglich  der  Wirkung  und  Anwendung  der 
Ainara  gesagt  haben,  gilt  in  vollem  MaaRite  vom  Trifolium  fibri- 
num.  Dassmbe  tiat  zwar  keine  spociellen  Vorzüge,  »her  eä  loi»t«l 
durchaus  dasselbe  v,-ic  die  beliebte  Quassia,  uud  hat  vor  dieser 
auKtterdem  uoeh  das  voraus,  dass  es  weniger  uuangeiiehm  Hchmeckt, 
billiger  und  eine  einheiniisehe  Drogue  ist.  Man  giebt  den  Fiebor- 
kl<v  iMiter  den  oben  dargelegten  spfciellen  Redingungenj  wean  ein 
Irichterv«  und  reines  Amanrm  verordnet  werden  aoU;  wir  haben 
ihn  »tJbst  oftmaU  mit  gutein  Krfolge  angewendet.  Als  FebrÜ'ugum, 
SU  wolehoin  Zwecke  er  ab  Volksmittel  noch  in  Qebrauch  ist, 
leistet  er  nichts. 

Donirung  and  Präparate.  MelstentheiU  im  Infus  oder 
lV«cocl  von  2/* — 10,0:  150 — 20*^^  als  Spoeiea;  auch  als  Succus  reccna 
exprcsMUti  mitunter  verabfolgt. 

I)  Ki.tr4ciuu)  Trifolii  fibrini,  tod  dickerer  KKUftctcoiuittdu» 
•ehwanomwi.  In  Wmmt  licmlic]]  kUr  lUftlicli;  eu  0.6 — 1,0  pro  duHi  in  LOauu 
tfilir  rin«n. 

*i)  TUcturft  Trifolii  fibrini.  1  Th.  Tr.  f.  aof  Ö  Th.  «piritii»  rini 
netUkftlM;  v^Hk  fraulidibratunur  Farbe,  S&— Au  Trupfva  oiaig»  UfUo  UgUulk 


Radix  Gentiaiiae  rubrae,  Enzian wunel. 

Von  Orntiaua  lutea  (V,  2.,  Gentianeae).  —  Der  wirksame 
HvataadÜiuil  ixt  noeh  nieiit  rein  dargestellt.  Man  bezeiehnet  al» 
»olckea  oinnn  bitteren,  nicht  kry stall iuiseheu  Kxtraetivstoff,  das 
Ocnlianil;  aUA>«enUun  euiliiUt  der  Enzian  ein  ätherisclien  0<^ 
KmkUuiUI,  und  einen  krvstalli sirbaren  iStoff,  das  Gcntisin,  Über 
MMR  AtUheit  au  der  Wirkung  nichts  »Sicheres  bekannt  isU  — 

B^BlItflich  der  Wirkung  verhält  sich  die  Enzianwurzel  dem 
<ml#H»h>nnliii  Miltvl  ganz  analog ,  doch  besteht  in»oforn  ein 
UttlKCMtM,   aU   grössere   Doaoa   der   Jüchen   Droguo   mitunter 


J 


Herba  Ceataurti 
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Nebenerscheinungen  hervorrufen,  die  wahrachemlich  durch 
Ama  Enzianöl  bedingt  sind:  rothes,  iujicirtes  Gesicht,  Kopfschnierz 
mit  Itdchter  Betäubung,  voller  fi^equenter  Puls.  —  Die  An^bo 
Küchenmeisters,  aaas  Gentiauin  bei  Schweinen  eine  Con- 
traetion    der   Milz    hervurbriiige,    hat    dieser    später   seihst    wider- 

Enzian    ist    ein    unter    den    schon  angegebenen  Bedingungen 

bei     IJyspopeie    vielgebrauchtea  Mittel.     Früher   schrieb    man    mm 

Aucli    euie  erhebliche  Bedeutung  als  Febrifugum  zu;  diese  hat  sich 

ixkdesa  nicht  bestätigt,  und  er  fiindet  zu  diesem  Zwecke  höchstens 

I    noch   aU  Volksmittel  Anwendung.    Ebensowenig  hat  er  als  Wurm- 

miCt«l  einen  Werth. 
I  Douiruu^    und  Präparate.      Radix  Gentianae  im  wäsae- 

^■b;«!   oder  weinigen  Infiia,  Decoct,  zu  2,0 — 5,0 :  150,0 — 200,0. 

^^P  1.     Extractum  Gentianse,    von  dickfirer  KxtrsHconei8ten2,   brann,  in 

^Bpa«»or  klar  lÖ«lich ;  zu  0,3— &  pro  dosi  In  PüIüd,  Lüduu^. 

^B  S.     Tinotars  GeutianaH,    1  Tb.    ilur  Wursuil    aat'  3  Tb.    Hpiritas    vini 

reetificatos;  geltihrinn,  zu  26 — 60  Tropf«n  prn  doni. 

3.  Tinctura  amftra,  jo  2  Tb.  Radix  Gtmtiaoaä,  Ilerba  Uentanrii, 
Proctos  Aurantii  imtnatnri  und  1  Th.  Kiiliotua  ZedoHria»  auf  86  Tb.  Hpirttiu 
viai     ««cSiäcattu,    voa    brauner,    leicht  grüaUcber   Färb«;   zu   2& — &0   Tropfen 

AosMrdein  bildet  die  Radix  Gentianae  noch  einen  BestiuidtheU  vurtchie* 
tmmar  anderer  Ttncturca  und  Elixire. 

t 

^vaame  Bestauiäthcil  Ui  noch  nicht  rem  dargeittelil*,  es  wird  als 
»olchcr  bis  jetzt  ein  bitterer  ßxtracüvstoff  liezeichnet. 

Bezüglich  der  Wirkung  und  Anwendung  verhält  sich  da« 
Tausendgüldenkraut  dem  Bittcrkleu  analog;  e^  soll  sich  nur  da* 
durch  unterscheiden,  da»s  es  die  Stuhlentleerungen  etwas  mehr 
befördert,  und  man  giebt  ihm  deshalb  dann  bisweilen  den  Vor- 
sag, wenn  neben  der  DysjjcpHie  zugleich  leichte  Verstopfung  bo- 
ctät.     Ob  diese  Annahme  riclitig  ist,   mag   dahin  gestellt  bleiben. 

hu  hafus  oder  Decoct  (5,0—10,0  :  150,0—200,0),  oder  im 
rocco«  recens  expressu«. 

*t.    Extraetum  Centanrii  miDorii,    braun,   bi  WoMur  löilicfa,   n 
1^0  pro  dosi  in  Pillen  oder  Solution. 


Herba  Centaurii  minoris,  Tausendgüldenkraut. 

Von  Krvthraca  Centaurium  (V.  1,  Gentinneae),  —  Der  wirk- 
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lÄgnnm  nl  Cortex. 


*Folia  Hicis  aquifolii,  Stechpalmblätter. 

Vun    Hex    aquifüUum    (IV.    4,    Aquitulificeac).      Ganz    Ub«r> 
äiissigcs  Präparat. 


Lignum  et  Cortex   Quassiae   (suriiiamensis),  Surma- 
misches  Quassien-  oder  Bitterholz. 

Von  QuafisiA    atnnra   (X.  1,   Öimanibao).  —  Wirksainor   Be- 1 
Btandtlieil  ht  da-s  Quangiin.  ein  kr^'^talttsirbarer  Bitterstoff',  farb- 
lo«,  üi  WaH«er  wüiijai;,   in  Alkohol   leicht  lüslich;  iu  der  Rinde  in 
uTJ^serer  Mt*n^e    fjiUialtüti    als    im  Holz.     AuHHerdem   (•nüiält    diel 
Qoassia    noch    etwas    iitiieriRohes   Oel,    weldiftm    man    dit»    giftig  I 
Wirkung  auf  lu^ecten   2U!«elireibt 

Schon  »eit  lanp?  i^^t  es  bekannt,  dass  üas  Mittel  auT  Insectaiit 
Fliegen  u.  dpi.  giftic  einwirkt;  wenn  dieselben  von  einem  Qua«si- 
ainfuH  gotnuiken  haben,  erscheinen  ^ie  belaubt,  wie  todt,  können 
sieh  aber  wieder  erholen.  Auch  bei  Warmblütern  wollen  einzelne 
Beobachter  ^ne  deletäre  EimATi-kuiif^  ^«sehen  haben:  Kurtz  z.  B. 
eine  wieder  vorübergehende  Paralyse  der  Hiuterextreuii  täten ; 
Haertel,  Büchner  sof^ar  den  Tod  bei  Kaninchen.  Andere  da- 
geeen  konutea  von  solchen  Erscheinungen  bei  Wanublütera  nichtd 
wahmohmen. 

Auch  die  vorliegenden  Erfahrungen  über  den  Effect  beim 
MeiiMcheu  sind  nur  Mehi*  düH'tige.  Man  weisH  nur  das  sicher,  dasi 
Quassia  inten.siv  bitter  aehiueckt,  und  daas  dieselbe  auf  den  Ol- 
gas tioußtnu-tus  ebenttu  wirkt,  ift-ie  andere  reine  Amara ;  ob  sie  aber 
aVBserdem  noch  so  ausgesprochene  Symptome  »eitens  der  Üchiru- 
iliätigkeit  hervurzubnngou  vermag,  wie  z.  B.  Qiacouiiul  s\tr 
be«fhruibt  (Schwindfl,  Beuovmcnheit  de«  SenaoHum  u.  «.  w.),  dita 
bedarf  weiterer  Bi-stiilignng.  — 

Bezüglich  der  therapeutischftu  Anwendung  nntorscht^idet 
sich  QuaMsia  in  nicht«  von  den  achon  genannten  bitteren  Mitteln. 
Die  wunderbaren  EHoIge,  welche  man  früher  von  derBelbtni  gre- 
sehcn  haben  wollte,  haben  n'ich  einer  nUchtomon  Beobachtung  nicht 
beattitigt.  Und  da  !(ie  nicht  mehr  leintet  aU  nnitere  oinht'iiniHchen 
Mittel,  namentlich  Knziau  und  Fitrberklee.  da  nie  a^^se^lem 
llicnrer  mitimtor  verliilucht  und  noch  unaugeuehnier  wclmieckend 
int,  würe  es  vielleicht  das  Zweckmässigate,  die  Quannia  ganz  fatloo 
zu  laMHun. 

Auch  äiut.serlich ,  als  01ysm&EU8at£  bei  Ascariden  gebraucht, 
in  sie  ganz  euibehrüch. 


Mm 
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DosiruDg    und    Präparate. 
150,0—200,0  im  Infus. 


luDorlicb    zu    2,0 — 5,0  : 


1.     KxtrMctiim    Ligni     QuAsaiae,    Ton     dickerer     Cilractconsuiteiuc, 
braun,  in  Wmhct    triit>«    uud  mit  brAUaer    Farbe  lü.^Uch;    xa    0,8 — 0,6    pro  doni 
^^  PiBeu. 
^V^  *3.     Tinetura  Ligni  Quaiititau,  sn  10—86  Trapfeu;  entbehrlich. 

^"  Von    Simaruba    ofticinoliä    (X.    I.^    Simarubae).    —    In    ihrer 

Wirkan^weisc   und  Anwendung   der   Quassia   ganz   analog,   ein 
entbehrliches  Präparat. 


*Oortex  Simarubae,  Ruhrrinde. 


Wir  reilien  hier  noch  ein  Mittel  an  j  welches  allerdiof^a, 
r  Zu»auimenäetzuug  und  Wirkung  nach,  nicht  zu  den  remtni 
vn  Mitteln  melir  j^hürt,  daa  «her  thcrapeiitiach  doch  nur  nach 
dieHer  verwendet  wird. 


Folia  Cardui  benedictd,  Kardobenedictenblärtter,  Gottea- 

padenloraut. 

Von   üuicns  bcnedictus  (XIX.  3.,   Oompositao).     Wirksamer 

Btaudtboil  ist  das  Cuiciu,  krystallimsch,  cheuiisch    indifferent, 

kaltem  Wattser  Kleinlich,  in  warmem  leicht  lüstich.      Dann  ent- 

It   das  Elraut  noch  eine  nicht  uuerhobliche  Quantität  von  Salzen, 

nentUch  von  Salpeter. 

Der  Carduus   benedictiH   wirkt    im  Wesentlichen   den   oben 
gODAxiatcii  bittert^n  Mitü'ln  analog,     lirössere  Gaben    desselben   er- 
regen   Iciclit    DI^rstiitnsat«runfj(!n,    Utibelkeit,    selbst    Erbrechen; 
da»  Cniein    vennag    dies    schon    bei  0,3.     Äus.ierdem    aber    sollen 
Milche   grössere  Dosen    die  Urinsecretion   beiordeni,    die    tituhlent- 
Ttuuren  vermehren  —  Effecte,  die  dem  Mittel,  weim  überhaupt, 
doch    ntir    in    so  geringem   Grade   zukommen,    dass  eie  thera- 
^pe«üacii  keine  Verwerthung  verdienen. 

Das  Kardobeiu'diktcnkraut  ist  ein,  und  mit  Recht,  viel  ge- 
brauchtes Mittel  bei  den  Formen  von  Dyspepsie,  welche  wir  oben 
all  Indicntion  für  die- Anwendung  der  reinim  Ämara  angeführt 
iuibeti.  Traditionell  wird  es  vor  dcu  anderen  analug  wirkeudeu 
Stoffen  gern  gebraucht  bei  der  Dvsptip«ia  chronica  potatortmi. 
DaM  es  aber  von  uennouswerthem  ^nilaas   bei  chronischen  BroH' 
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chialkatarrhen,    femer  bei  ,^ydrops"  sei,   wie  man   ihm   aoldien 
bisweilen  zuBchreibt,  ist  nicht  oewährt. 

Dosirung  und  Präparate.  Zu  3.0—10,0  :  150,0—200,0 
im  In^s  oder  Decoct.  Man  giebt  indess  lieber  die  Auflösung  du 
Kxtractes,  weil  das  Infus  der  Blätter  leicht  Uebelkeit  und  Er- 
brechen  hervorruft. 

1.  Eztractnm  Cardni  benedicti,  von  dickerer  ExtracteiMuUteBi 
und  n^inbrauner  Farbe,  iu  Wasser  löslich.  Zu  0,3 — 0,6  pro  dosi  in  LOnnf 
oder  Pillen. 


Amara  resolventia. 

Die  Mittel,  welche  zu  dieser  Gruppe  gerechnet  werden,  ent- 
halten ausser  dem  Bitterstoffe  noch  eine  mehr  oder  weniger  er 
liebliche  Quantität  von  Salzen,  namentlich  Kali-  und  Natronver 
bindongen.  Es  varürt  der  Glehalt  je  nach  der  JahroBzeit,  in  der 
die  Kräuter  gesammelt  und  gebraudit  werden.  Je  mem*  in  der 
ersten  Vegetationsperiode,  im  Frühjahr  befindlich,  mn  so  mehr 
tritt  der  Gehalt  an  Bitterstoff  zurück,  der  an  Sauen  h«rvor;  je 
vorgerückter  in  der  Jahreszeit,  um  so  ausgeprägter  ist  jener. 
Danach  ist  natürlich  auch  die  Wirkung  verschieden. 

Methodische  Untersuchuugeu  über  die  Erscheinungen^  welche 
diese  Stoffe  im  gesunden  Organismus  erzeugen,  liegen  nicht  tot. 
Nach  den  klinischen  Beobachtungan  indess  Rann  man  schliessen, 
dass  sie  den  combinirteu  Effect  emes  schwach  bitteren  Mittels  und 
der  l^cht  abführenden  Salina  hervorbrii^en,  letzteren  mehr  in 
ersten  Frühjahr,  ersteren  mehr  wenn  die  Pflanze  älter  ist 

Allein  für  sich  wird  kaum  irgend  eine  der  zu  dieser  Gruppe 
gehörigen  Pflanzen  gebraucht;  nur  in  verschiedenen  ZnsammeD- 
stellungen  und  zu  methodischen  Kuren,  namentlich  in  der  Fon 
der  „Succi  recenter  expressi"  kommen  sie  zur  Änwendong.  IKe 
Kräuterkuren  werden  heut  nur  wenig  noch  verordnet ,  früher 
machte  man  von  denselben  einen  sehr  häufigen  Gebrauch ;  nament 
lieh  in  den  letzten  Decennien  des  vongen  und  in  der  ersten  dieew 
Jahrhunderts  spielten  sie  eine  grosse  Iwlle.  Die  Zustände,  welche 
man  mit  ihnen  heilen  wollte,  waren  sehr  verschiedener  Natur,  nnd 
Uesaen  sich  mehr  oder  minder  unter  dem  um&ssenden  und  ▼>£(■> 
Begriff  der  „Plethora  abdominalis"  ver^uigeu.  Wenn  auch  die 
Resultate,  welche  man  mit  den  in  Rede  stehenden  Krftufteni  er 
zielt  haben  wollte,  arg  übertrieben  worden  sind,  so  kjuin  man, 
wie  eine  grosue  Reihe  guter  Beobachter  bestätigt,  ihnen  doch  niebt 
jede  Wirkung  absprechen.  Allerdings  tritt  der  Erfolg  nor  lan^ 
sam  hervor,  und  £e  Kur  muss,  ueben  einer  geregelten  Diät  und 
X^ebensweise,  längere  Zeit  fortgesetzt  werden. 


TtiersiieutlscL«  Anwendung. 
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Die  Art  der  Anwendunc,  nümlieli  deu  frisch  aus^epresston 
Saft  au  „ Frühjahrs kurRn"  gebrauchen  zu  latisen,  lüsst  dem  oben 
Gesagten  zufolge,  schon  entnehmen,  das«  die  Wirkung  des  Bitter- 
stoffes nicht  vorwiegend  vcrwcrthet  werden  »oll;  man  benutzt  sie 
deshalb  nicht  bei  den  oben  genannten  Formen  der  DyspeuHie.  Ihre 
erfalirungsgcmü(<H  zweckmussigst«  Verwendung  finden  die  Kratitcr- 
sftf^e  unter  folfjenden  Bedingungen:  wenn  es  sich  um  eine  chro- 
niäche  Obütipation  mftssigen  Urades  handelt  mit  den  rerschiedeuen 
l'^olgeerseheinungeUf  wie  tue  bei  Per»ünen  auftritt^  die  viel  ditzen 
und  dabei  noch  eine  etwas  üjmige  Nahrung  gemessen;  wenn  eine 
schwächliche  Constitution  den  Gebrauch  der  immerhin   stärker  ein- 

Sifenden  Mineralwasser  verbietet ;  und  wenn  zugleich  eine  leichte 
spep«ie  vorhanden  ist,  die  mehr  als  „atouische  Vi^rdauunga- 
wäfhe"  betrachtet  werden  kann,  keinen  Magenkatarrh  zur  üi"- 
sache  hat.  Unter  dirrwpn  UnistAndeii  kann  man  in  der  That  von 
einer  methodischen  Kräuterkur  Krfolg  boobftchtßn. 

Die  oeunenswertheäteu  hierher  g^örigeu  Mittel  sind  folgende. 


_Badix  et  Herba  Taraxaci,   Löwenzahn -Wurzel    und 

Kraut. 

Von  Taraxacum  officinale  (Leontndon  Taraxacum  —  XIX. 
J.,  Compositae).  —  Der  Milchsatt  der  frischen  Pflanze  enthalt  eine 
Eieinlich  reichliche  Menge  Salze  und  einen  Bitterstoff,  Taraxacin^ 
welcher  mit  dem  vorgerückten  Alter  der  Pflanze  zunimmt. 

Der    Löwenzahn    bildet    den    Prot<)lj'p    der  hierhergehörigen 
Mittel;  allcH  oben  Gesagte  gilt  «pccicil  für  ilm. 
~  Allein    kummt    die  Pflanze    nicht    snir  Anwendung,    sonderu 

i^eckmässig  nur  in  deu  Succi  recenter  expressi  (s.  u.)  und  in  den 
riKdraUdyatierea  (a.  n.). 

1-  Extrirtam  T«r axaci,  von  dickerer  KxtnictcriiixistenK.  HcbwaM- 
br»aD,  in  Wa.«Bt:r  lüsÜch;  zu  1,0 — S,0  eiuir»  Uitle  tXKtii'h,  in  Loounff. 

*2.     Extractuv  Taraxuci  Hijuidum  «^  McUHg-«  Taraxacii  guu 

aberätUtig. 


*Herba  Fumariaet  Erdrauob. 


Von  Fumaria  ofticiualis  {XVII.  1..  Fnmariaceae).  —  Die 
KflfUize  enthalt  ausser  einem  bitteren  KxtractivKtoff  und  Salzen 
noch  die  Fumarsaeure,   deren  Wirkang   indes«  nicht  bekannt 
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ut.  Wirkung  und  Anwendung  den  Erdrauchs  verhält  sich  analog 
wie  beim  Löwenzahn^  nur  boU  ersterer  inohr  Bitterstuff  ent- 
iudtcD. 


•Radix  Cichorii,  OichorienwurzeL 

f. 

Von  Cichorium  Intybus  (XIX,  1.,  Compositao).  SoU  seiner 
Wirkung  mich  etwa  Kwiüchen  den  btiiden  vnrhergehenden  Priiua- 
rateu  stehen.  Hekanntlich  di<fnt  Hi»  Cichoriimwiirzcl  im  Volke 
als  Surrojjat  des  KafiV«,  doch  wiikt  dieselbe  bti  langi-m  (J «brauch 
aui'  die  Vurdauuug  etwa»  ütöreud  ein. 


buü 


"Florea  et  Herba  Calendulas,  Ringelblume. 


Von  Cal«udula  affioinalin  (XIX.  4.,  Coiupositac). 
yui'hergeliondeu  Fi'il(Mu:ate  gebraucht. 


Wie  die 


Ausserdem  gt'hün>ii  hierher  noch  verschiedene  andere  Pfl« 
die  so  vtilüijiudig  eutbehrüch  ttiud,  dasn  wir  selbst  die  Aiifzählv 
ihrer  Namen  übergehen  au  dürfen  glauben.  — 

Zu  dini  oben  orwÄhntei»  Sucoi  recenter  expresai  eur  tn- 


Carduun  benodicliis  (Herba),  Trifolium  fibrinimi  tHurba),  Mille- 
folium  (Summitates);  Ci>i*hlearia ,  NAsturtiuui  iwiuatii'uiu ,  Rula, 
OÖvfblinui.  Saponaria  (Herbai*);  Öramen  (Radix),  Cholidoninra 
main«  (Horba).  Vvr  Saft  ganz  jwiigor  PHaiimm  Hittrt  di**  Vor 
dauung  »rlir,  woil  or  «u  wonij^  bittort'  Rmtandtlu-ili-  nnthält;  sind 
die  ImnÄOU  otwM  Älter»  »o  tritt  bei  3U,U— »K),i)  mt^hr  die  Wirkung 
der  Amara  hrrvor,  bei  KKU)— ir)(),U  die  abführende.  Man  Iü«>t 
je  uRfh  dfiu  m-wölltcn  Effect  00,0— Iö(},()  düK  Saften  mit  Milch 
oder  Kltawlibrüht!  de«  Moiveua  liüchleru  genioason  nud  regulin 
dabiM  die  DiÄt  euLspreehend.  — 
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Es  mö^n  an  dieser  Stelle  noch  die  Spccien  «d  clvsmat« 
^iBceralin  Kaümpfii  erwähnt  werdi^n.  Dieflelbeu  enthieltfin 
einen  ebonsokhon  ßnltast  von  KrÜtiteru  wie  der  Succiih  n^y^ns 
rxi 

VRleriaua, 

bei  „Unterlfiibssioi'kun^n"  nehninn  «ip  hmit  WKentUch  nur  noch 
ein  historisches  Intercsfve  in  Annprach;  aio  sind  vulUtändif^  ent- 
behrlich. 


iiciii  ^.■u^■ll:^^llVI^r^  tjitiin.-^i  vi^ii  ivrnuwru  wie  uer  r>ui;cHH  rw'vns 
cprtwuus.  ('twa  dieselben  als  Amarn^  und  dazu  noch  Chamomillaj 
aleriaua,  Äna^^llii^,   Amifa.  Verbaucnm.     Frühw  viel   gebraucht 


Wir  schlie*»en  hier  noch  ein  Mittel  an,  welches  mit  den 
Amara  renolveutia  ß;ow<ihßIich  ^njciuHolinftlich  ab^haudclt  wird. 
So  differcnt  dio  Wirkungsweise  auch  ziun  Theil  ist,  ko  besteht 
tlnch  weni/jr^tcnR  der  alten  klinischen  Anschanune  nnd  therapeu- 
tischen Anwedung  nach  eine  theilweise  UcbereiuBtininiung,  und  es 
mac  deshalb  das  Mittel  hier  ttu  gut  seinen  Platz  tiudeu  wie 
anderswo. 


Fei  Tauri,  Bilis  bovina,  Ochsengalle. 

Die  finache  Galle  ist  eine  dickliche  Flüi+ni^keit  von  grünlicb- 
l^lber  Farbe  und  alkaÜKcher  Kcaction  •  da.s  Mpecifische  Gewicht 
Kcbwaukc  Kwischeu  l,<)2ti-  1,<132;  mit  Wa.saer  ist  «ie  in  jedem 
VerliiiltuiKS  misciibar.  Der  Geruch  ist  ein  eigen tliünolich  bitter- 
licherj  mit  einem  etwa«  aromatiHcheu  gepaart;  der  Geöcluuack  iat 
inteu.<*iv  bitter,  begleitc.t  von  einem  -süMslich  aromatischen  Kacbge- 
schinack.  —  Wir  kfinnen  uns  hier  nicht  auf  eine  aunfilhrlicne 
"Wiedergabe  der  bekannten  chemi»cbcn  C«n«titutiwn  der  Galle  ein- 
Uwsen ;  c^  sei  nur  hor\'orgehi.>l>en,  da»»  für  die  Wirkung  die  an- 
organischen Salxe  und  da«  tanrm-hol-  nnd  glykocholsaure  Natron 
vorwiegend  in  lictrat^ht  kommen. 


Phyiiologlwhe  SVIrkung. 


Die  grosse  Bedeutung  der  Galle  beim  Ahlauf  der  physio- 
logiwhen  Vorgiinge  Im  OrganismuK,  und  die  Wichtigkeit  dt-rselben 
für  die  Pathologie  (Icterus)  lasoen  es  begreiflich  erscheinen,  dass 
w^ir  über  diesen  Stoff  sehr  zahlreiche  Untersuchungen  besitzen. 
K«  wiirde  einmal  den  Raum  eines  Handbuches  der  Arzneimittel- 
}f*hn*  liberseh reiten  imd  dann  auch  in  einem  zu  grellen  Miwver- 
hiUnisA  zur  therapeutischen  UignitHt  der  Galle  stehen,  wenn  wir 
dieee  UnterRUchungen    mit    ihren  Re^iultaten    auch    nnr  annähernd 
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wiedorfif«beo  wollten.    Wir  müfwen  uhk  auf  cnifi  kurz«  Skizziran^ 
des  (ur  Ate.  Thnrapie  Wichtigen  bettchränken. 

a.     beim  gesandten  MHiiaahen. 

Die  Qalle  hat,  wie  bereiU  enväluit^  eiueu  iutensiv  biUeren 
Oeachmack;  eine  einmaligti  kleine  Dose  emeugt  w<üter  küne  sicht- 
lidien  Erecheinungen.  Werden  aber  flolcbe  selbet  geriof^e  Quan- 
titäten einige  Zeit  hitidurcli  eiuKi'iübrt,  hu  wird  dtr  Appetit  ver- 
ringert, die  Verdnuiinj^  entst-hitKien  btH.'inträehti^t ;  es  stellt  sich 
Uebelkeit  ein,  und  unftii^nehmes,  ta.Mt  faulige»  AufMtosÄon.  Bei 
grÖHsoren  (iabcn  erfolgt  mAhm  Krbn*vhen   und  mitunter  Durchfall. 

HezüglieL  der  Lrtfcheiuuugt'Uf  welche  nach  der  KeH<jrptiou 
der  Galle  uud  dem  Uebertritt  in')«  Blut  »ich  geltend  maeheii  (Pul»* 
Verminderung.  Teuiperaturerniedrigimg  «.  «.  w.)  verweisen  wir 
fdnfacb  auf  da»  beKannte  Bild  deü  leiehten  Icterus  und  auf  die 
Svmptomatolugiu  de»  tcturus  gravis  ( Ueuommeulieit  de»  Seoanrium, 
Ooma,  Convulflioneu  u.  ».  w.) 

h.   bvi  Tkicrcn. 

sind  aUÄsemrdßntliL'h  zaitlroiolie  Vernuelie  angeittellt  W(»rdeu,    d'ich 
belieben  sicK  dioRolbeu    last  aus«cUlieM8liub    auf   die  Injoetiou    der 
Galle   oder   der   gnilenHauren  SaUe    in    die  Venen    oder  Arterioo. 
Versuche   von   Koehrig    uud  Leydon   haben  gezeigt,   dass  von 
den  heftigen  und  markirteu  Erscheinungen,    welelie  nach  der  Ein- ' 
Hpritxung    diixtct    iu    das  BliitgefdsHüystöiii    hervurtreteu,    uiehtH  ru  i 
conistatiren  int,    wenn    man  ünlle    orter   gallenHaurc  ^aüe    in    den 
Magen  bringt.     I.nyden  z.  B.  spritzt»'  einem  kräftigen  Kaninchen 
2  Gramm  gidleuKuun'is  Nalnui    in  den  Magen;    eine  .Stunde   i<päter  | 
stellte    sich  iJurehfall    ein,    der    iu    ziemlicher  Hefligkeit  bin  zum 
Tode  fortdauerte;   das  Thier  frass  nicht  mehr.     Im  IJehrigen  war 
.  es  in  den  ersten  Tagen  munter,   allmUhlicb   wurde  es  matter   und 
starb,   abgemagert,   am  7.  Tage.    Weder   war   von    der   bei  Ein- 
spritzung   in    die  Veneu  ho   eclataut   liervortret enden   Einwirkung 
auf  da«-  Herz    oder  NervensyRteiu,    noch    von    einer  Verilndening 
der  Blutkörperchen  und   fettigen  Degeneration   der  Gewebe  (Mus- 
keln, Leber,   Nieren)  etwa«   zu  bemerken.     Da   al«o  die  flberwie- 
gende  Mehrzahl  der  vorliegenden  Experimente,    so    grosse  Wich- 
tigkeit sie  für  die  Phywologie  und  Pathologie  (des  Icterus)  besitzen J 
für   die    therapeutische  Anwendung    der    Oalle,    welche    (bis   jetzt  | 
wenigfiten«)    immer   vom  Magen  au«  erfolgt,    von    untergeordneter 
Bedeutung    !«ind,    glauben    wu*  sie    oluio   Nachtheil    übergelien    zu  i 
dürfen. 

«.    Theorie  der  Wirknag. 

SelbstverstAudlich  können  wir  an  dieser  »Stelle  keine  pbysio-i 
togiMche  Krorierung  über  die  Bedeutung  der  Galle  für  dou  Vor- 
dauuogsproeeHs  antreten.  Es  tragt  t<ieb  nur,  wie  koiunaeu  die  Er-  j 
scheinungen  zu  .Stande,  welche  von  au.sKen  in  dey  Magen  eingu-| 
Hlhrte  Galle  erzeugt?  Man  weias,  dass  die  verdannoffsstüreude  i 
£iii|[«i schall    derselben    darin    beruht  ^    dass    sie    die    Biulun^    dar 
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P^tone  hindert,  Diesp  SWi^ing  des  VerdauunjfsprocetMies  erklärt 
in  ncurstcr  Zeit  Burkart,  auf  Vrrsucho  p^stützt,  diiJuruh,  daiw 
dio  boira  Vonnischcn  von  Ciallo  mit  saurem  MagcnsKt'l  uicde-rtallendi- 
Glycocholsäure  das  Pepsin  mecbani»ch  mit  sich  mederreisat.  Um 
diu  Pepsin  auA  einnr  1K^ätiInIIltH^  Quantität  Klageusaft  &uszufiUlcn^ 
ist  eine  betrilchtÜche  Mengt;  Ualhr  eriorderlich;  und  so  wird  es 
erklHrIi»':h,  das<  boi  kleinen  L)<)scu  (lalle  keine  auffallenden  Ver- 
d «nun j^s.-ttn runden  sich  ^Iti'od  machen.  Wio  das  Krhrcchen  und 
der  Durchfall  vermittelt  werden,  ist  t^xperimt^ntell  uicbt  fc--*tf^8tellt ; 
man  nimmt  an,  dju«s  letztiirer  durch  eine  Anrejfun^  der  perimal- 
tinchen  Ucwcfftingen  entsteht.  —  Um  das  Entstehen  der  Erschei- 
nungen zu  erklären,  welche  man  nach  der  Einführung;  der  Galle 
reep.  der  Galleusäuren  In  deu  Kreislauf  beobachtet,  sind  sehr 
zahlreiche  Versuche  ^raacht  worden;  da  sie  aber,  wie  das  Wir* 
kiiii^Kbild  «elbsit,  nur  ftir  die  Pathologie  von  Interesse  sind,  so 
erzichten  wir  auf  ihre  Wiederj^abe. 


Tbenpeutittche  Anwendung. 


Fr(iher    sehr  Welfach    imd   bei   verschiedenen   Zuständen   ge- 
braucht ist  die  Änwendimf^  der  Galle  in  neuerer  Zeit  immer  mehr 
«ingeschrHnkt  werden.     Bei   den  Formen  von  Dyspapaie  zunächitt, 
die    wir    oben    ^'legentlich    der  BeRprechung    der    bitteren    Mittel 
fiberhaupt  bezcichuet  haben,  f^teht  die  Galle   den    anderen  Amaris 
entscliiedeu  au  AVirkwiimkeit  nach;  und  nicht  blos  das,  suudem  sie 
ptört  auch    direct    bei    längerem  Gebraneh    die  Verdauung.     Auch 
die   apriorifitisehe  Empfi^lduiig    d<^  Mittels  (Budd)    beim  letenw, 
beim  verminderten  <>der  gi>hemmteu  Zufluss  der  Galle  in  den  Darm, 
ist    durch    die    Erfahrung    durchaus    nicht    beetiltigt.   —  Aiu»    der 
Pihe   von   Affectionen,   bei    denen   die  Galle  niitunt^ir  mit  Erfolg 
eben  ist,  heben   wir  namentlich   deu  Diabete»   mellitu.s  hervor; 
von  80  vielen  anderen  Mitteln  wird  auch  von  diesem  berichtet, 
in   einKelnen    Fällf^ii   ein  Erfolg  erzielt    worden    sei.      Lctder 
fjftt  es   noch  öfter  durclmus    im  Sticli   gelasRon,    und    es    fehlt    an 
MatenAl ,    um    dio   contTeten    f^ingungen    zu    formuliren ,    unter 
denen  en  bisweilen  genützt  lialxni  soll.  — 

ALit  Kucksicht  auf  die  durch  die  physiologischen  Versuche 
di*r  Neuzeit  festgestellte  Einwirkung  der  gallenMauren  äalKO  auf 
die  Herzthiitigkeit  und  Körner tempcratur  hat  man  dioiclbon  als 
AntiphlogiMticum  und  Autifcbrilc  vorgesch lagen.  A  priori  lassen 
Bich  gegen  eine  solche  Verwendung  schon  mehrere  Gründe  geltend 
machen :  einmal  die  störende  Einwirkung  grosserer  QuantiÜiten 
auf  die  Verdauung;  dann,  wie  Traube  bereits  her^'orgehobeu, 
der  dclctüre  Eiulluys  auf  die  rothe»!  Blutkörperchen,  von  dem 
zum  Theil  der  antiphlogistische  Effect  abhängt;  und  endlich  dio 
^beu  citirten  Versuche  von  Roehrig  uud  Leyden.  nach  denen 
VJbst  eine  beträchtliche  QuantitM,  iu  den  Magen  eingespritzt, 
Ke  HeizthUtigkeit  (uud  Temi>oratiLr)  nicht  bt^merlcbar  herabt^etzte. 

^      Vor  aUem  aber  fehlt  die**er  Empfehlung   bi«  jetzt  dio  reelle  Basis 

^^Aer  kliniefchcn  Bestätigung. 


(M  DrtsengPflchwtilstoQ  ii.  9.  w.)   ist   die  Galli 

|>#««r«Bg  «nd  Präparate.  Die  friAchn  Gnlle  wurde 
«K  &.»^ — lö^M  ^egübcn;  da  sie  widerwärtig  eu  nehmen  ist 
«■i  «ek  ^mAa  aswlzt,  wurde  früher  statt  ihrer  die  oingedickle 
0«fca«B^II«,  *Fet  Tauri  inApiat^atutn.  f^reieht.  Dmh 
«■cik  Am»  irt  ca  rmneideu,  da  Nie  neiion  ^imr.lich  Tfrf^ntrX  ifut. 

•F*l  Taori  depuratnm  siccum,  obi  u;elblich  woi»»» 
^riwr,  i&  Wass+T  und  Weing^eiftt  vnlUtändig  lüelich.  IHosea 
l^taNferst  ist  fittt  reines  eholsAiiros  Natron,  Natron  choleinicum. 
Sa  t^3 — Ifi  pro  dosi  in  Pillen,  die  nur  mit  etwas  Gummi  arabicum 
bcnil««  weraen. 


Amara  mucilaginosa  et  amylacea. 

Liehen   Islandicus,    Isländische  Fflechte,   Isländisches 

Moos. 

Von  Cetraria  IslnndicA  (XXIV.  3.,  Parmeiiaceae).  —  Die 
wirkMunen  ßestandth(>iile  im  iMlandi^ohoin  Moos  sind:  Lii'hi*nin, 
Moosstärke,  ein  Kohlehydrat,  weL-h««  in  kaltt^ni  VVaH«er  auf- 
rjiiillt,  in  kochendem  Hii'h  UiKt,  dureh  Jod  bald  blau,  bald  ^-Unlieb 
fftpfUrbt  T^nrd  und  im  Uobrigcn  dem  Amvhim  sieh  analof;  vorhält. 
Ceirarsäure,  bildet  feine  glanzeiide  liryBiallo,  die  in  Wasser 
wmii^,  in  heiBsem  Alkohol  daf^^en  leieht  löiilieh  (tind  und  intensiv 
bitter  srhmoeken. 

PhytlologfKhe  Wirkung. 

Die  Wirkunff  de«  islilndiacben  Mooses  ist  vcri*ch.ieden  je  nach 
der  Korni  in  welcher  es  dargereicht  wird.  Direete  UnterHuohuni'en 
an  Gesunden  liefen  zwar  nieht  vor,  doch  lehrt  die  klinitohe  Be- 
nbachtiini;,  da«fi  siel»  die  Cetrai-siluro  in  ilirer  WirkuugHwoise  den 
midenni  bittercu  Mitteln  nualoe  verhält.  Ausserdem  aber  wird 
dan  Moni«  diiri-b  seinen  Geball  au  Stärke  zu  einem  direeten 
Nalirnnp*niittel.  dergestalt  dass  er  in  Zeiten  der  Noth  als  Surrogat 
den  Brute.s  benutzt  worden  ist. 

Giebt  man  ein  einfaches  kaltes  Infus,  so  entliält  daHsell>e 
nur  don  Bitterstoff,  und  da«  inländische  Moos  wirkt  dann  als 
reines  Aroanim;  da«  Decoct  enthält  den  Bitterrtoflf  und  die  Stärke; 
zieht  man  das  Moos  er«rt  mit  einer  Losung  von  Kali  carbonicum 
aus,  und  bereitet  dann  ein  Deeoct,  so  oothält  daH-ielb«  nur  die 
StArko,  dient  dann  rein  als  Nalinmg»mittel. 
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ThenipeutUoh«  Anwendung. 

Mit  Rücksicht    Auf   seine  ßesuuiiltheile    kummt   An»  Muus   in 
alter    Beziehung    zur    Vm-wojidun^:    nls    nährendes    und    n!s 
^littt^l.     BezilgUfh  dt'-s  ei-Htcn  Ptmktc«    lÜMst   »it^h   eine  ge- 
iiähronde  Wirkung-    nicht    in  Abrede  stellen,    doch   Ist  es  iu 
pr  Thftt    volIstÄüdi;?    überflüseiig.    zu    difwein   Zwecku    allniu    da« 
Littol   jsu  ^?b»'u,  da  jede«  Stüuki-JK'n  Brot   dasselbe*  leistet.     Wenn 
~  "      ier  bei  man^-elnder  Nahrung   das  Moos   benutzen,  so  ist 
ventändlich;  aber  bei  uns  ist  e«  entbelu-lich. 
AI»  Ämamm  kommt  das  Moos,  und  zwar  mit  ^utem  Erfolge, 
M  oll    den  Füllen   von  Voi-dauungsstörunK  zur  Verwendunp,  die 
wir    schon    an    verschiedenen    Stellen,     namentlich    oben    bei    den 
Amarifl  im  Allf?f*meincn  und  beim  Stry.chuin  besprochen  haben. 

Kineo  besonderen  Ruf  hat  wifh  das  Mittel  bei  einij^n  Zu- 
»tändou  erworben,  vor  allem  bei  der  Phtisis  und  bei  chnmiseher 
mit  Abraaeening  verbunde'ner  ßronehoblennorrhoe.  Besonders 
heben  wir  hervor,  das«  die  idteren  Aerzte  fStoll  u.  «.  w.)  es  vor- 
Dcimilich  bei  dem  letztgenannten  Zustande  empfahlen.  l>ie  Er- 
fithrune  lehrt  nun,  da.sK  man  da^  intündiKche  Moot^  mit  Vortheil 
eben  Kann,  wenn  im  Verlaut"  der  SchwiudHucht  Amara  überhaupt 
■dK^irt  eind,  also  bei  vorhandener  „atouisehf^  Verdauuugaschwäche." 
uthwenclige  Bedingung  für  seine  l^nrreiehung  ist  die  Abweaen- 
cil  vdn  Fieber,  und  femer  darf  keine  Neigung  zu  Haemnptoo 
"landen  .sein.  Man  giebt  unter  dieseu  Umstünden  gewnhulich 
I>ec<:H?t,  um  oowohl  die  appetitv erbos semde  wie  gering*-!  niihrende 
Wirkling  gleichzeitig  zu  hnoen.  —  Ausserdem  hat  man  da»  islän- 
Muus  mit  Vortheil  angewendet,  wenn  im  Verlaufe  einfaeher 
eher  IWarrhocen  von  einem  bitteren  Mittt^l  Nutzen  erwartet 
kann. 

DosiruDg  und  Präparate.  Gewöhnlich  lässt  man  einen 
Thf**  im  Hnusfl  des  Kranken  bereiten,  1  gehäufter  Lttflfel  voll  auf 
Ü  Tft»»en ;  im  Infu.s  oder  Decoct  15,0  :  lo*.MJ— l^A  Eine  Gela- 
üatj  alti  nährendes  Mittel,  bereiten  zu  lassen,  ist  überflüssig  und 
.äwoer  (3ü,0 :  'M/)). 

K«    existirt    eine    Reihe    von    Präparaten    des    isländischen 

_  ^  die  alle  entbehrlich  sind,  eine  Cacaopaste,   Syrup  u.  s.  w. 

ABftlog  dieser  wurden  früher  noch  verschiedene  andere,  heut 

obsolete  Flochten  gebraucht:  Liehen  parietinus,  Liehen 

ImonariuB  u.  dgl. 


Afhnlich  wie  das  isländi-^che  Moos,   nur  viel  weniger  ausge- 

Brtgt,    vrrhnJieif    KJch    in    ihrer    Wirkung   mehrere    Präparate,    in 

«neu    nii.-*»er    einem    bittei-en  Stoff   noch  iSehleira    oder  Stärke    in 

tBKracht    kommt.    Als   Modicamente    durebfuis   entbehrlich    haben 
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sie  eigentlich  nur  noch  als  Volksmittel,  die  namentlich  bei  Schwind- 
sacht  benutzt  werden,  eine  gewisse  Bedeutung.  Wir  föhren  sie 
nur  dem  Kamen  nach  auf. 


Eerba  Folygalae  amarae,  Bittere  Kreuzblume. 

Von  Polygala  amara  (XVII.  3.,  Polygaleae). 


Folia  Far&rae,  Huflattichblätter. 

Von  Tussilago  Farfara  (XIX.  2.,  Compositae). 


*Herba  GkJeopsidis. 

Von  Galeopsis  grandiflora  (XIV.  1.^  Lablatae). 


Radix  Golombo  (Goliimbo,  Galumbo)  EolombowniseL 

Von  Cocculus  pahnatus  s.  lateorrhiza  pahnata  (XXII.  6^ 
Hemspermeae).  —  Die  Columbowurzel  enthält  zunächst  sdir  nA 
Stärke,  33%,  also  über  ein  Drittel  des  Gewichts;  femer  Co- 
lumbin,  krystallinisch,  in  Wasser  und  Alkohol  schwer  löaÜebr 
leicht  dagegen  in  Essigsäure;  sehr  bitter;  dann  Columbosäare; 
femer  Beroerin.  Man  meint,  dass  ausser  der  Stärke  namentfiA 
das  Columbin  für  die  Wirkung  in  Betracht  kommt,  doch  ftU« 
genügende  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung. 

PhysIorofiMlw  Wirkung. 

Directe  Untersuchungen  liegen  nicht  vor;  aiu  der  klini^*^ 
Beobachtung  ergiebt  sich,  dass  Columbo  einmal  nach  Art  fa 
bitteren  Mittel  auf  die  Digestion  einwirkt,  und  dann  dass  «•  valv 
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dmten  patholo^Uchun  Vorhältnissen  die  StuhWtleorua^m  ver- 
mindert. 

Thenip«u1lMhe  Anwendung, 

Die  Columbowurzel  (im  Decoct  verabfolgt)  ist,  wie  ein«  viel- 
{klti^  ErfnhruQj;  Ivitrt  und  wie  wir  di«K  »olb^t  uft  haben  beHtäti^n 
köuucn,    bei    eewiKPen    Zustünden    ein    reicht    erfolgreiehes    Mittel. 
■^U  kommt  bei  VfrdauunK'^^tnruEgeu,  wie  die  Ajnara,  in  Gehranchj 
^Kfiehiiet    »ich    aber  vor  dieaeu   dadurch   aus,    da^n    es    den  Ma£reu 
^Krf-ni^  boUtsti^tj  und  deslialb  nicht   blos  bei  alten  chrouidchen  Zu- 
Hstiiziaeii  ^geben  werden  darf,  sondern  auch  dann,  wenn  ein  sub- 
acuter  Katarrh    längere   Zeit   anhält,    voraus^setzt,    dass   keine 
I     fieberhaften  und  direct  auHgepräf^n   entzündUchen  Erscheinungen 
mehr  bestehen.     Noch   mehr  aber  wird  Colombu  gebcauchl,   wenn 
chronische    (einfache)    Diarrlioccn    mit  Verdamm tjaf«tÖrung(m   com- 

SUcirt  vorließ«.  Es  wirkt  dann  gleichzeitig  auf  den  Appetit  «nd 
ie  Verdaiiuuf;  ein  und  hält  die  Stiildentleerungeu  au.  Auch  bei 
I  den  iJiirchfiillDu,  welche  mitunter  noch  liluffere  Zelt  nach  dem  Ablauf 
^Bor  Oysenterie  persistiren,  hat  man  das  Äiittel  mit  Erfolg  pjcf^ehr-n ; 
^^■mer  bei  den  Durchiallcn  der  Plilisiker,  wenn  nicht  erhebliche 
^woerative  Procesae  vorhanden,  sind. 

^  Donirung    und    Präparate.     Tm    Decoct    zu    10.0 — 15,0 : 

150,0 — 200,0.    Das  lofu»   onthillt   nur   den  Bitterstoff,    aoer  nicht 
die  Stärke. 

1.     Extractam  Cnlnrahn:  gfrlbhranncfl  Palver,  in  Wu«er  trüb«  löslich; 
aar  *L>  Amarum  wirksam.     Zu  0,.S — 1,0  in  Pillen,  Mixturen, 
_  •2.     TinctarÄ  Culo  mbo;  au  25—60  Tropfen. 

^"  Die  Mittel,  welche  in  dieser  Gruppe  zusammengefasst  werden, 

nnlhiUten  ausser  einem  BitlerBtoff  nocli  eiu  Htheriftches  Oel.  In 
Fal^  dessen  macht  sieh  aii.ssei*  der  Wirkung  doa  ersteren ,  wel- 
rhar  bodbI  den  reinen  bitt(>n>n  Mitu^ln  analog  xich  vnrhttU,  noch 
MO  leicht  errpgend*>r  Effect  de*  ätheri«ohen  Ocles  geltend.  Selb»t- 
WBläadlich  tritt  die  eine  »der  die  andere  Seite  der  Wirkung  je 
Dach  dem  verschiedenen  Gehalt  an  diej>iin  BcHtandtheilen  bei  den 
ntruchiedenen  Mitteln  mehr  oder  weniger  hervor;  die  wenigen  be- 
kaniitun  DetailH  Aotlen  bei  den  cinselnen  derttelben  beHproebei 
werden. 

Den    Einfluas 
«farcibt  man  dem  äthen.'w-lion  <_>el  die  filhig 

decretJoD  deH  MageIlsafl(^s  anzuregen.     Hei  bestimmten  Erkrulca- 
wtirde  sich  aemna^-h  dlei»e  Wirkung   mit   der  ^beu  erärtvien 


Amara  eicitantia. 


s    auf    den    Verdauungsapparat    anlaugond,   •• 
ätherischen  Oe]  die  FühiirKeit  zu.  t^inc  stftriure 


Ft«c«tu.  AnrmnlfL 

Doch   f«hlea   bis  jctel  gcnnn  Hurcli 
Üntervuchan^n  in  dioj*cr  Hinsicht.  — 
öde,   bei    welchen    man  die  Ämara  exci- 
iifat,  «rad  im  We^ntlicheu  dieselben,  -welche! 
den  Gebrauch    der  finl'ach   bitttcn-n  Mittelf 
Idhai:    d.  b.   alsu  b«.stimnitr    f*onnen   von  Dyi^pcpaia.  ■ 
n»    «rriHnd**!    man    jj;('W(ihnlieb  Substanzen   aus  die«on 
Di**  Krffthrun^  lelul,  das*  in  dieser  Combination 
p«rm   hesÄfr    für    den    Inneren  Gebrauch   sich  fi^non, 
VB  a*  allein  giebt.     In  Fällnn    von   sehr    bochgradigcr^ 
lirliwAcb«  i:^t  es  zwpckmJLaBig,  Kunächst  die  arumatiHcheafl 
■Er  «cb  anxiiwenden.    UmgokcDrt   aber  mUssen  diMelben" 
n  9D  soc^fiStiger  Toriuicden  werden,  wenn  nur  die  geringste  Spur 
■■"  "  fciberluülten  Ziwlandee  ncnii  vorhanden  ist. 


» 


3X  Fructus  Aurantii,   Cortex  Pomonim  Aurantii, 
Pericarpium  Aurantii,  Pomeranzenschale. 

Von  Oitni»  vulgari«  (XVIIL,  2.,  Aurantiac^a»^ l.  —  Zur  Wir-] 
kommt'n  ein  bitterer  Extrftctiv«toff  iiud  ein  ätherische»  OoL 
ist  vomt^hmlicli  in  der  äusseren  Schale  enthalten,  und  oaJ 
kvuuul  deshalb,  wenn  man  den  Cortex  cxpidpatus  s.  Flavedo  Cor-] 
licis  verordnet,  überwiegend  (ili-  die  Wirkung  in  Betrat^bt;  um  ai( 
nii'ht  EU  K(ark  hervortreten  zu  lassen  ist  es  zweckmfta»ig,  den  Cor- 
Ivx  non  oxpulpatus  zu  verordnen. 

Die   Orflugenüchalen    haben   eine»   angeneluneu    Gemeh    undl 
Kitt»*r-«n>uiati-*cbfn    ffeschmack.      Besonderheiten    treten    bei    den' 
durt^h  «ie  erzeugten  Krscheinnngen   nicht    hervor.     Aut*  Siidthank- 
retch  wird  indi-fs  berich(«t,  da-ss  die  ArU«'iicr,  welche  mit  der  Km- 
fernvuf;  der  Rinde  von  den  Krücheon    bonchiltltigt  sind,    nicht  blooj 
rrvthvinatöse  und  pnpulöNc  Au.s.-<chlagslonnen   an    d«n  Hiindcn  be-j 
kommen,    sondern    auch    bedeutende    dyspeptische    Erscheinungen 
und  niuiiontlieh  Störungen  seit^D»  tXen  C/imtralncrvendystcms  zeigen: 
KopfuchmerK,    Schwindel,    Ohren»ausen;    üppnwsionsgcftilü;  t(ulb»t 
Mu^kpUuckungen    und    sogar    vollstilndigo     opilepti tonne    Convul- 
«ionen. 

Ut  ein   aromatisches    bitteres    Mittel    überhaupt    indioirt,    no 
«ind    dir    PonH^ranKenschalen    oder    unes    ihrer    rnipurate    rraht , 
•wivkuüiAHig;     auHser    als     Slomachiciuu     werden    n'ia     niciit    gv 
braucht. 

Man  giebt  den  Cortex  Aurantii  au  (»^3— 1.5  pro  dosi  in  Pul-' 
tin  diener  Konn  ist  en  ritlhlich,   den  i'nrlex  oxpulpntUK   anxu- , 
w«Kii4ii  um  den  Magen  wonigor  durch  die  schwammige  lnD«n««it 
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der   Schale   zu    belästigen;    im   wässerigen   oder   weinten   Infus 
(50,0  :  500,0). 

1.  Tinctnra  Corticls  Aarantii,  5  Tb.  Cortex  Anrantii  ezpalpatus 
anf  24  Th.  Spiritus  Vini  rectificstns;  zu  1,0 — 1,0  pro  dosL 

2.  Elixir  Aurantiorum  compoBitum  (Elizir  visceraliB  Hoff- 
manni),  besteht  aas  ft  Th.  Cortex  Fmctm  Anrantii,  2  Th.  Cortex  Cinnamomi, 
1  Th.  Kali  carbomcnm  pnrnm,  je  1  Th.  Extractom  Gentianae,  Absiothii;  Tri- 
folii,  Cascarillae  auf  48  Th.  Vinnm  Xerense;  von  branner  Farbe,  eigenthüm- 
lichem  aromatischem  Geruch  und  bitterem  Geschmack.     Za  3,0 — 6,0  pro  dosL 

3.  SyrnpuB  Gortlois  Anrantii,  8  .Th.  Gort,  Fr.  Anr.  auf  13  Th. 
yinum  Gallicnm  albnm,  mit  16  Th.  Zueker;  zu  1—2  TheeleffeL 

*4.  Extractnm  Corticia  Anrantii,  von  dickerer  EzlracteonBistenr, 
hl  Wasser  lÖsUeh;  enthält  nur  den  bitteren  Stoff;  su  1,0 — 2,0  pro  dosi  in  Pil- 
len, iüxtnren. 

*6.    Oleum  Cortioii  Aurantii,  als  Elaeosacchamm. 


Fnictus  Aurantii  inunatori,  Foma  Aarantii  immatora, 
Unreife  Forneranzeü. 

Die  unreifei)  getrockneten  Früchte  von  Citrus  vulgaris.  Sie 
enthalten  ausser  dem  Bitterstoff  und  ätherischen  Oele  noch  etwas 
Citroneusäure  und  Gerbsäure. 

Wie  das  vorige  Präparat  gebraucht ;  in  spirituöser  Maceration 
von  10,0  ;  150,0. 


Folia  Anrantii,  Fomeranzenblätter. 

Von  Citrus  vulgaris.  Die  Blätter  unterscheiden  sich  in  ihrer 
Zasanunensetzung  von  den  beiden  vorhergehenden  Präparaten  da- 
dtircb,  dass  sie  viel  mehr  ätherisches  Oel  und  weniger  Bitterstoff 
enthalten.  In  Folge  dessen  tritt  die  Einwirkung  auf  die  Digestion 
noch  mehr  zurück,  und  der  erregende  Effect,  des  ätherischen  Oels 
mehr  hervor. 

l>ie  Pomeranzenblätter  kommen  selten  al«  Stomachicnm 
zur  Verwendung,  meist  werden  sie  bei  allerlei  „nervösen",  hyste- 
rist^ien  Beschwerden  gebraucht:  so  bei  Cardialgie,  Cephalalgie  u.  s. 
w.;  gewöhnlich  noch  in  Verbindung  mit  anderen  Substanzen 
(Valeriana,  Melissa  u.  dgl.).  Wir  brauchen  wohl  kaum  zu  er- 
wähnen, das  sie  in  diesen  Fällen   nur  als  symptomatisches  Mittel 
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Oortox  PnutttH  Citri. 


an^tteheu  werdeu^  wtilehes  ebeueu  oU  nutzlos  bleibt,    wie  mitunter 
die  momentanen  Eracheinungrn  noch  seinem  Gebrauch  schwinden. 
AU  Spt-eiös  oder  im  Infiw  (15,0—25,0  :  150,0— äOO.ü). 


•Flores  Aurantii,  Orangenblüthen. 

Von  Citrus  vulgaris.  —  Wie  die  BliUter  enthalten  auch  die 
PomerauzeublUtheu  nur  weiiij^  Bittertitoff,  dagegen  eine  gruasa 
Quantität  äthMriticheii  Gel.  Auch  ihiv  Anwendung  ist  analog  der 
der  vorigen  PrUparate. 

Im  Infus  von  ö,0~10,ü  :  150,0. 

1.  Oleum  Kloram  Aurantii,  Olenui  Neroli,  ron  ^Ibrotbar  Partie, 
meUt  wegen    auine«   aofeuehmou  Ü«riiclu    nur    hli  Corrigeiu  beuatit,  m   l—S 

3.  Aqua  FloruRi  Aarantü  «.  Naphae,  nur  als  Zusatc  lu  Annelea 
w^*a  daa  augvonLiniDU  Oanidia. 

S  Syrapua  Ploram  Aarsnii,  9  Th.  Kocfcer  aod  S  Th.  Aqua  Flornm 
Aiumutii;  al*  Oorrifeus. 


Oortex  Fructus  Citri,  Oitronenschale, 

Von  Citru«  Limonum  (XVlII.  2.,  Aurantiaceae).  —  Wirk- 
samer Hestandtheil  ii*t  ein  bitterer  Stoff  und  eiu  fttlieriiicheä  Oel, 
das  Citrononül.  — 

Die  Citronenschaleu  verhalten  sich  in  Ihrer  Wirkung  g&nx 
analog  den  Pomerauzen^chalen.  doch  kommen  sie  selten  theraneu- 
tiseh  zur  Verwendung,, da  die  letzteren  als  Aiuai-a  bei  Dys|)epne 
eriahrungftgemÜHH  besser  einwirken. 

Ghabeu  und  Form  wie  bei  Cortex  Aurantii. 


Gortez  Oascarillae,  Cortex  Euteriae,  Cascarillenrinde. 

Von  Croton  Kluteria,  CaAcarilla,  Slnanei,  lineare  (XXI.  8,, 
Kauhorbiaceae),  —  Wirkname  Bestandtheile  sind  ein  ätherisobea 
Oel,  Oiutearillül,  und  eiu  kryittallini^cher  Bitterstoff,  OascariUln, 
auiserdeu  zwei  Harze. 


QenBue   phyitiologi&che    Untorsuchungen    Über    die    Wirkung 
CancftriUe  lic^eu  Dicht  vor,  luau  weifi»  nur,  dasEt  ein  Kehr  star- 
lufuä  UeLiulkeit,  Krhrectieu  Kelbnt   uutl  Durchfiill   zu  ei-zeuKon 
vvnamg.     Aus  der  klinischen  Boubochtunj^  ergebt  »ich,    daaa  äie- 
acfbc  Aunlu)^  d«n  übrigen  arnmatise^h-bittrpcn  Mitteln  wirkt. 

Die  Cascarilten  rinde  ist  ein  ^it  bewährtes  Mittel  bei  , .torpider 
Verd*u»m(;^(*L'hwUche'S  welche»  uameutlidi  dann  vor  anderen  äliu- 
licheu  Mitteln  geeeben  wird ,  wenn  gleicli zeitig  i  >urehl'uU  oder 
S^il^iLDg  dazu  vorhanden  ist.  Die  IndicAtionen  sind  also  dieselben, 
iB-io  wir  sie  für  die  (Jolnmbo würzet  angegeben  haben,  mit  dem 
Unterschiede  indess,  dass  bei  dem  in  Hede  Ktehenden  Präparat 
Tun  entsstindliehen  Ersebeinungen  keine  Spur  vorbanden  »ein  darf. 
I' —  Kröher  wurde  sie  auch  ab*  Febritiigiim  bei  Malnriaintoxication 
b«o;  doch  ist  sie  gt^'gcn  dieselbe  von  gar  keinem  Nutzen. 
Dosirung  und  rrftparate.  Innerlich  selten  in  Pulvei^ 
\fonDy  meist  im  Infus  oder  Decoct  (10,0— 15,U :  1Ö0,0— 2{X),Ü). 

1.     TinctarB  CaHcarillae,  ö  Th.  Cortcx  C.  Sttf  24  Th.  Hpirim«  Vini 
iMCtificflttu:    rfithlicbbraiin;    sra     1&— 20   Tropfeu ,    meint    als  ZuMtx    xu  anderen 

S.     ExtmctniD  Cascarillac,    vod  dickerer  Kxtractcoiuistcüx,  dankel- 
tn  WaMer  trübe  tösHch;  ui  0^— 0,S  in  Pillen,   LSiunfeo. 


*C!ortex  Aügusturae  verae,  Angusturarinde. 

Von  GaliiHift  nfticinahH  fV.  1.,  Diosmeae). 

Di«  Angusturarinde  verhiilt  sich  in  ihrer  Wirkung  analog 
drr  Ca:*earilUi.  i.st  aber  ein  eiilbolirtiche.'*  Präparat,  und  um  so 
■fthr,  als  verderbliche  Vei-wechselungen  mit  der  falschen  (8tr)'ch- 
■mhAltigeu )  Anguttturarinde  vorkommen  kvlnuen. 


Herba  Absynthii,  Wermuthkraut 

Von  Arlemitia  Absynthium  (XIX.  2.,  Compositae).  —  Wifk- 
lamo  Hestaudtheile  sind' ein  Ütherischea  Gel  (Ab^ynthöl),  ,inid 
fu  bitterer,  kryatalUniach  darstellbarer  iiitoff,  Absynthiin. 

PhytlologlKh«  Wirkung. 

In  kleinen  Uotien  erregt  Absyntli  nur  einen  biterea  Ge- 
fcfamack  und  übt  den  in  der  Einleitung  zu  dieser  Grupp«  M|t^ 
»beneu  EiuBuits  auf  die  Verdauung  aus.  —  Bei  etwas  ^rlflerer 
uabe   wacht  sich  im  Magen   ein  Oetubl    von  Wärme  boMUtAr. 
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wclohefi  »ich  über  den  ganzen  Köi'pcr  ansbroiton  kann,  und  d^g 
PiilKiVt'(|Ufnz  wii*d  vermehrt;  bei  manchen  Versuchen  wird  auch] 
der  Kont'  etwas  eingenouimeii  und  schmerzhaft.  —  Sehr  groÄüei 
Dosen  können  ziemlich  lobh&ften  Schmerz  im  Epiga^^trium  er- 
zeugen f  Uebolkeit  und  J*>brcchen :  der  Kopt'ticIimcrK  und  da« 
äohwiudc'l^tuhl  ^vii-d  lebhafter,  und  diese  Er»eheinuDgen  können 
sich  fiolbi^t,  wie  einicdnc  Beobachtung'en  lehren,  ztir  Betäubiinf; 
und  Ideen  Verwirrung  Hirigom.  In  neuester  Zeit  giobt  Maj^nan 
an,  das»  der  Aksyntlij^nuss  bei  einer  vorhaudonen  Prädispoti<»n 
epileptische  Anfälle  hervorrufen  kann. 

Den  letzt)|fenannteu  Effet^t,  epileptiforme  Anfälle,  konnte 
Ma^nan  anch  bei  Hunden  experimontell  produeiivu ,  wenn  er 
dieselben  mit  Alkohol  und  Ab»yntli  fütti^rte.  während  Alkohol 
allein  die«  nicht  bewirkte.  Ann  den  »onntififeu  ThierverHuehen 
ist  nur  noch  hervi>r7.iiheben,  daHH  Fleisc-h  und  die  Milch  von 
Thieren,   welche  Wermuth  gofrcRsen  haben,  bitter  achmockt. 

Ther«peutiiohe  Anwendung. 

Da.s  Wermuthkraut  wird  mit  Erfolg  niu*  als  Stnnuu^ict 
unter  den  ubeu  scbua  wiederhult  augetiUirten  Bedin^cungen  ^e 
geben,  und  unterHcheidet  sich  in  seinem  Werth  nicht  wesentbeli 
von  den  anderen  aromntifiehon  bitteren  Mitteln.  —  Bei  allen  an-^ 
deren  Zustünden,  bei  denen  es  empfolden.  es  ist  so  ohne  jedes 
bevvUhrtcu  Nutzen,  dass  wij*  dicäclbcu  nicht  eiumal  dem  Namen 
nach  uiiKulUhren  brauchen ;  auch  &\n  AnUielminthicuin  int  es  ohn4 
Bedeutung. 

AeiiHserlich  wird  68  mitunter  in  Kräuterkiasen  bei  ontzünd 
liehen  liautaflectioneu  (Erysipel  u.  8.  w.)  gebraucht,  aber  uhu 
Nutzen. 

Dosirung   und    PrUparato.      Im    InüiSi    in   spirituöseq 
weiuijjer  Maceratiou  (10,0  :  loO^O);   aucli  im  Decoct,   wo  ea  me" 
als  reme^  Amarum  wirkt. 

1.     Extraotiim    ii\>$yt\thi\,    von    «lickcrcr   ExtrAclcomiifltons,   brana 
Mhwftrs,  in  Wa«s«r  löslich;    hat    uur  die  Wirkung    einca   rein  bitteren  Blit 
inncrtiro  >n  0^ — 0^  in  FiUi-u  oder  Kolittiuii. 

i.  Tioctiira  AbRynttiii,  l  Th.  Herbs  Abs/nthii  auf  Q  Th.  Spirit 
Vioi  rectiticaturt,  grünlirttuu;  zu   15 — SO  Troiifea. 

3.    Oleum  A.bajrntbii.    vqq    ^rÜBbrnuMr   Fftrb«;  ra  1 — 8  Tropfen 
ElfteosMchamni. 

Auancrdem  btMet  AbAvnlb  iii>cb  eloen  HeoUndÜiuil  verwliiodetter  ^B 
■tlrkender*'  Scbaüpse  und  Tiocturen. 


Kadk  s.  Rhizoma  Calami,  Kalmus. 

Von  Acorus  Calamus   iVl.   I.,  Amideae).     —    L>ie   wcsenllicf* 
in  Betracht  kommcudeu  Be»taudlheile  sind  ein  Utlierisehcä  (Jel  und 
ein  Bitteratoff. 
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Geniiuere  Untersuchungen  über  die  physiologische  Wirkung 
des  Klimas  liegen  nicht  vor.  Der  klinischen  Beobachtung  zufolge 
ngt  ee  in. kleineren  Gaben  den  Appetit  etwas  an  und  befördert 
die  Verdaanne.  Grössere  Mengen  oeschleunigen  die  Pulsfrequenz 
«in  wenig  und  sollen  Kopfschmerzen  Torui'sacnen. 

.Be^lglich  der  therapeutischen  Verwendung  des  Kalmus  lehrt 
die  £rfthnmg,  dass  er  ein  brauchbares  Präparat  ist  bei  „ato- 
aücher  Verdanungsschwäche",  wenn  die  rein  bitteren  Mittel  nicht 
terlUMeu  werden.  Man  giebt  ihu  namentlich,  wenn  dieser  Zu- 
stand oei  radiitischen  und  scrophulösen  Kindern  vorliegt,  femer 
nacli  Unger  dauernden  acut  fieberhaften  Krankheiten,  wenn  alle 
«tellndlichen  und  fieberhaften  Erscheinungen  geschwunden  sind. 

AeosBerlich  findet  die  Kalmuswurzel  als  Zusatz  zu  Bädern 
(in  Yerbindong  mit  anderen  aromatischen  Kräutern)  Anwendung, 
bä  rachitischen  und  atrophischen  Kinderu  am  häufigsten. 

Innerlich  zu  0,5 — l,o  pro  dosi;  die  zweckmässigste  Form  ist 
die  des  Infoses.  Aeusserlich  zu  einem  Bade  '-'s — 2  Pfund  zu- 
g»et«t 

1.  Olaam  Calami  aethereum,  von  gelblicher  Farbe;  zu  1 — 2  Tropfen 
bi  KlaMMaeeluulun. 

i.  Tinotara  Calami,  innerlich  zu  1,0 — 3,0;  Kosserlich  als  Zusatz  za 
XahBtJÜMtnroiia 

IKft  aadami  Präparate  sind  entbehrlich. 


■•tfemasal,  HdlaltteUthr«.  80 


Aoria. 


Gantharides,  Spanische  EiegeiL 

Man  bezeichnet  eXs  spanische  Fliege  die  Lytta  Tesieatom 
(Inaecta,  Coleoptera),  Vj — %"  lange  Käfer  mit  charakterisliw^ 
glänzend-grünen,  gestreiften  Flügeldecken;  sie  haben  einen  eigcn- 
tnümlichen  unangenehm-Büsslicheu  Geruch.  Wirksamer  Bestüd- 
theil  in  den  Canthariden  ist  das  Cantharidin,  krystallisirbar, 
färb-  und  geruchlos;  in  Wasser  imd  kaltem  Alkohol  unlösUdi, 
löslich  dagegen  in  Äether ,  Chloroform ,  fetten  und  ätherisdwn 
Oelen. 

Phyilologftcha  Wirkung. 

s.    beim  gesanden  MenaefaeiL 

Cantharidenpulver  zu  0,02 — 0,05  einmal  genommen  emgt 
einen  brennenden  unangenehmen  Geschmack,  öefiihl  von  Hite 
im  Magen  und  bisweilen  Uebelkeit.  In  diesen  Dosen  fort^esetit 
vermindert  es  den  Appetit;  es  tritt  ein  heftiger  Harndrang  anf^ 
mit  einem  Gefühl  von  Kitzeln  in  der  Eichel,  und  brennoodai 
Empfindungen  in  der  Blasen-  und  Nierenge^end.  Trota  des  ^ 
steigerten  Dranges  ist  die  Menge  des  Urins  m  der  Re^l  vennm- 
dert,  nur  sehr  selten  hat  man  sie  vermehrt  beobachtet.  Wird  dti 
Mittel  noch  weiter  gegeben,  so  bildet  sich  eine  vollständige  acatt 
Nephritis  aus:  die  Urinmenge  ist  verringert,  die  Farbe  dunk^ 
braun:  der  Harn  enthält  Eiweiss,  rothe  und  farblose  BlutikSrpcr 
chen,  Faserstoffcylinder,  abgestossene  Nierenepithelien.  Setzt  HUB 
jetzt  die  Canthariden  aus  und  leitet  eine  geeignete  BehandluBK 
ein,  so  können  die  Erscheinungen  sich  wieder  zurückbUdeo.  " 
Als  seltneres  Symptom  hat  man  hier  und  da  eine  grössere  SchweiM- 
secretion  beobachtet;  etwas  häufiger  tritt  eine  Steigerung  des  Ge- 
schlechtstriebes ein,  bei  Männern  wie  Frauen,  bei  erateren  mit 
Erectionen,  bei  letzteren  auch  Blutabgang  aus  den  GenitalioL 


Physiolt^iMh«  Wirkung. 
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Wird  einR  grosse  Onbe  genommen,  so  entsteht  ein  hoftieer 
D«uder  Schmerz  im  Miiiidj  ISchluiaa,  Oeaopbagus,  bUweueu 
rt3ralisniat»  und  Äu8ciiw«llung  der  »Speicheldrusea.  Dann  Uebel- 
koty  alArkes  Erbrechen  und  heftiger  Durchfall,  beide  sind  «ehr 
häa&g  blutig;  inU:ni<ive,  biHweiUm  ganx  furchtbare  Schmerzen  im 
ICi^en  und  über  dn-s  Abdomen  hin.  "VVoiterhiu  heftige  ^traugurie 
tnd  starke  ge^cldi'chtliche  Aufregung;  der  Urin  lä^tst  die  äijeben 
«MRebenen  Zt^ichuu  der  Nephritis  erkennen.  Dazu  gesellt  sich 
Spp&ehmcrz,  der  Puls  ist  beschleunigt,  meijii  klein ,  die  Respira- 
tiooen  vermehrt,  die  Hfiut  hciss,  brennender  Durst.  Bei  schwan- 
grren  Fraueu  knuu  Abortus  cLutreten. 

Bei  äehr  gi-ossen  Dosen  sind  die  bcschriebonon  S^rmptome 
in  hohem  Grade  ausgebildet,  dazu  geflellen  sich  heftige  Sculimd- 
kräiupfcr  die  das  Trinken  unmöglich  machen  und  selbst  eine  Lyssa 
vürtänsclien  kÖBnen;  imd  metät  unter  aUgcmeiueu  CoDTulsioneu, 
bei  benommenem  Sensorium  tritt  der  Tod  ein. 

Post  mortem  findet  man  eine  hochgradige  Entzündung  des 
Digeationatroctus,  mci.^t  hämorrhagischer  Natur;  die  Nieren  zeigen 
daa  aoageprägtc  anatomische  Bild  der  acuten  Nephritis,  auch  die 
BU«e  ist  stark  entzündet  — 

Cantharidin  erzeugt  im  Wesentlichen,  aber  scJion  bei  sehr 
t\  geringeren  QuantftÜten,  den  eben  gcKchildcrtcn  Symptomen- 
omplex.  Hervorzuheben  ist  nm*,  dass  nach  »Schroff  und  Bre- 
onneandie  geschlechtUt'he  Aufregung  vollstiludig  fehlt;  Schroff 
sdir^bt  diese  Wirkung  dem  in  den  Oanlhariden  enthaltenen  flüch- 
tigen Oel  zu.  Gincomini  beobachtete  na<'h  einer  ziemlich  crheb- 
licheB  Dosis  Cantharidin  ausj^or  den  gewöhnlichen  Symptomen  ein 
krkeH  Sinken  der  Pulsfrequenz,  in  kurzer  Zeit  von  f>3  hh  zu 
Schlägen.  — 

Ae  US  serlich  auf  die  unverletzte  Haut  applicirt  eiTegen  die 
CaDth&ndcD  nach  längerer  Zeit  (1 — 2  Stunden  gcwölinUch)  ein 
Gefühl  von  Breuueu;  dann  wird  die  betreffende  Stelle  geröthet. 
eivraa  wärmer  und  empfindlicher;  die  «iMintanen  Schmerzen  sind 
mir  miisüig.  Nf*ch  weilerlün  entstehen  kleine  Vesikelu,  die  all- 
midilich  zu  immer  grösseren  Bullen  zue^mmenflie.'iseu  und  schliess- 
Ikh  eice  dem  gAuzen  Umfang  des  Blasen pfinsters  entsprechende 
grosse  Blase  büden  können.  Dieselbe  besteht  aus  dtir  in  ihrer 
Continuität  unveränderten  Kpidcrmis;  da»  iu  ihr  befindliche  Serum 
ist  selblicb,  von  alkalischer  Reactlou,  und  vermag  mit  audereu 
laruiäatigeu  Stellen  iii  Bcrulii*ung  ebenfalls  wieder  eine  HautrÖthung 
n  erseugen.  Die  Blase  platzt  schtiesiiliuh ,  und  das  fr<:-igute|rte 
Corimn  kommt  zum  Vorschein.  Treten  keine  hindernden  Ein- 
fllieae  dazwiitchcn,  so  trocknet  das  Seeret  ein  und  dai'imter  bildet 
eiue  neue  Epideiinis.  In  der  Regel  vorgehen  bis  zur  voU- 
digeu  Blasenbildung  mehrere  Stunden  0 — 8 — ^10,  je  nach  der 

Ite  der  Oberhaut;    man    kann    den   Eintritt  der  Wirkung  sehr 

OÜ  etwas  beeehlcuniguu  oder  veratärken,  wenn  man  die  betreffende 
Uättt«teiUc  vorher  mit  Oel  bestreicht.  Nimmt  mau  die  Canthariden 
aht  wenn  sich  eben  erst  eine  Uautröthmig  gebildet  bat,  so  beob- 
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achtet  man  nichtsdesiowemgcr  noch  öfter  eine  nachtriigHche  Knt- 
wickluDg  von  Bla-sen.  Lässt  man  urap;i.'kchrt  das  Vesioana  zu 
lan^e  liegen,  so  folfft  eine  atürkore  Entzündung  des  Üorinm  mit 
Suppurntion.  Bei  neruntergekoiuniünBU ,  scropholösen  Individuen 
können  die  entKtehenden  Gertuliwürsfläclten  sogar  eine  jauchige 
Beschaffenheit  annehmen. 

Gar  nicht  so  sehr  selten  tritt  uacli  zu  intensiv*:^  Einwirkung 
eines  grosaen  Vesicans  oder  nach  der  Applioation  zu  vieler  eine 
Resorption  d(is  Cantharidin  ein ,  die  j*ieh  durch  die  <iben  angege- 
benen Sj-DQptome  Boitenß  des  Hnrnapparatei*  kundgiebt.  Dies 
kommt  uauieutÜcb  bei  Kindern  leicht  vor.  Cantharidin  »elbüt 
wirkt  80  intensiv  ein,  dass  schon  '/i^  Qran  nach  '.4  Stande  Blaae« 
auf  der  Unterlippe  erzeugt  (Robiquet). 

b.    bei  Thieren. 

'  IH«  Erscheinungen  bei  Thieren  weichen  im  WeiieDtlichen 
nicht  von  denen  beim  M^'naohen  ab,  bo  dnss  wir  eine  ausiührliehe 
Wiedergabe  derselben  untorlaättcu  köuneu.  Her\or2u hebten  ist 
nur  die  auffallende  Thataache,  dasa  die  entzündlichen  Äffectionen 
der  Haruorgaue,  die  nach  einigermaaääen  grösacren  Gaben  beim 
Menschen  ssu  den  constantesten  Erscheinungen  gehurt,  bei  Hundeu 
sehr  fleltcD  vorkommou  soll  (Orfila,  Poumct). 

e.    Theori«  dar  Wirkang 

Die  Erficheinungon  Beitons  des  DigeÄtionstriietiis  und  des  Hom- 
apparates  erkliiren  riich  aus  dem  anatumisehen  Befund,  der  diesel* 
ben  iju  Zustande  starker  Entzündung  zeigt.  In  welcher  Welae 
die  Cantluiriden  ztun  Entzündungserregenden  Mittel  werden,  wissen 
wir  so  wenig  anzugeben  wie  von  den  anderen  ähnlich  wirkenden 
Subtstanzen.  Üas  Fieber  scheint  die  Folge-  der  gesetzten  EntzÜn* 
düng  zu  sein.  In  welcher  Weise  die  Erseheinimgen  seiteiw  dei 
Ceiitraluerveusystems,  unter  deueu  der  Tod  erfolgt  (Coma,  Con- 
Tuhtioueu  u.  a.  w.),  zu  Stande  kommen ,  ob  nie  etwa  eine  directe 
Wirkung  des  Cantharidin  sind  (was  übrigens  onwahrscheinlich 
iHt),  darüber  ist  uiclitx  bekaiuit. 

Ebenjtüweiiig  autgeklart  ist  das  Wesen  der  Reizwirkung  auf 
die  Haut,  wir  müssen  einfach  die  TbftlsRche  liinnelunen.  Auch 
die  VorgHuge  bei  der  Einwirkung  der  Canthariden  (Uusserlieh  an- 
gewendet) auf  den  in  irgend  einer  Weise  erkrankten  Organi«uia» 
sind  noch,  trotz  einiger  hierhergehöri^r  Untersuchungen ,  Bohr 
wenig  aufgeklärt,  d.  h.  in  welcher  Weise  der  durch  Canthandoci 
gesetzte  Hautreiz  zum  [leilmittol  bei  verschiedenen  path«^» logischen 
Zustünden  wird.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  fasst'u  wir 
die  wenigen  Kenntnisse  über  die  Wirkungsweise  der  Haut- 
reize überhaupt  (der  Canthanden,  Sinapismen  u.  s.  W.)  au  dieser 
iSteUe  zusammen.  Wir  übergehen  alle  Um.schreibungon  wie  „Gngen' 
rei«",  „Ableitung'"  etc,  und  gebcu  nw  die  experimentell  festgedlellien 
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Vttm.  Na u  m  n  D  n  hat  gezeigt ,  Ar»»  wMhrend  ilcr  Einwirkiing 
«in^A  verhUltni.ssinÜRsig  stark <'ti  IlftutrriKea  die  Geschwindigkeit 
rfft»  Blutstromes  (am  Mps«ntr>ninn  und  der  Sohwmmhaut  des 
Fn>f*ohp8  bf'obaehtel)  bedeutfiidi  verlauL^auit  wird,  zugleich  werden 
£e  Arterien  erweitert,  und  ferner  die  Herzeontraetionoii  seh  wacher  ^ 
fhen^y  wie  beim  Froach  und  der  Fledei-maus  konnte  er  auch  am 
llfb«»nden  Menschen  eine  Abnahme  in  der  Höbe  der  (sphygmo- 
iphi>4ch  be-stimiDten) '  eiuzelueu  Pulscurveu  constatiren.  Diese 
Imcblaffuug  des  Pulsea"  erreicht  oft  Mchnn  während  des  Reiizos, 
'ölt  erst  nach  Beendigung  desselben  ihr  Maximum.  Die  Frequenz 
itr  Herzcontractioncn  wird  ebenfalls  vermindert;  uüd  es  tritt 
fcffner  eine  ( therm oele<'trisch  nachgewiesene)  Abkühlung  der  Kör- 
perwiLniie  ein,  wflclic  den  Reiz  oUnfalis  überdauert.  Allen  dtcHen 
Effecten  geht  einu  kurzdauernde  Penode  des  umgekelirttm  Erfolges 
iTnr&n^  der  bei  Bch wachen  Hautreizen  sogar  die  hauptsächlich- 
en Er*eheinungen  bihlet:  d.  h.  in  Folg«  eines  achwaclien  Haut- 
iao« wertlen  die  Arterien  vei*engert,  die  Energie  und  Frequenz 
der  Herzaction  vermehi-t,  der  Bhitstrom  bosclileunigt ,  die  Körper- 
temperatur erhöht.  Erst  riel  später  und  in  viel  geringerem  Grade 
■b  bei  Jittarkem  Reiz  folgt  dieser  „excitirendcn"  Wirkung  die 
ou^ekehrto.  Alle  diese  Erscheinungen  «ind  aU  rcflcctorische  auf- 
nuwaen.  Die  Veränderungen  der  Circulaliou  erklären  sich  aus 
dm  Reflex  auf  die  GefdHsnerven,  zum  Theil  fdio  Pulsverlnng- 
xununKr  welclie  übrigens  auch  vim  Whytt  beiibaehtet  wurden) 
wahrscheinlich  auch  durch  KeÜox  auf  den  Vagiis'{  Lovdu). 

Eiue  audere  Seite  der  Wirkungsweise  der  „Derivautia  unter- 
nchte  Zülzer.  Wenn  er  bei  einem  Kaninchen  die  RUckonhaut 
ao  riner  Stelle  14  Tage  liiudurch  öfter  wiedcrliolt  mit  Cantharidin- 
collodium  bt'strich,  so  waren  die,  Blutg(':tusse  auf  der  unteren 
FUche  der  verschoifteu  Uautstelle  f*tark  getilllt  und  erweitert,  das 
Fetl  geschwiuiden,  die  obei-fläthlichen  Muskeln  ebenfalls  hyper- 
lAch,  die  darunter  liegenden  dagegen  (Alle«  mit  der  gesunden 
ite  verglichen;  blas»;  selbst  die  innere  Fläd»*  der  ßrustwand 
«od  so^r  die  beti-efTende  Lunge  erschien  stark  anämisch.  Aehn- 
ficbe  Rei^ultate  zeigten  sich,  wenn  durch  die  Hantdecken  des  Knie« 
ein  HaAn«eil  gezogen  war. 

Die  Verwertlumg  dieser  wenigen  Thatsaehen  für  die  Er- 
UänaAg  de«  Nutzens  der  Hautreize  bei  verschiedenen  patholo- 
»chan  Processen  ist  kaum  mügllch  bis  jetzt,  da  uns  die  meisten 
der  letzteren  selbst  in  ihrem  Wesen  ganz  unbekaimt  sind.  Uebri- 
gn»  kommen  noch  andere  Punkte  hierbei  in  Betracht:  so  kann 
Äcb  der  Nutzen  der  Hautreize  bei  Ohnmacht,  Asphyxie  nur  durch 
eiae  reflectorische  Erregung  der  motorischen  Ntirven  der  Inspi- 
nUion»^iunskeln  erkUtren;  die  schmerzUndei*nde  Wirkung  bei  Neu- 
fal^riften  hängt  wahrscheinlich  oft  mit  dem  physiologiscnen  Gesetz 
«■Muomen,  dass  beim  Hinzutreten  eines  zweiten  Reizes  der  erste 
in  CenlrtiiD  weniger  zur  Geltung  kommen  kann.  —  Aus  Allem 
i|  hervor,  daas  wir  die  therapeutische  ludicatiou  der  Hautreize 
jetKt  nicht  aus  der  physiologischen  Wirkung  ableiten  können, 
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sondern   dass    wir    tinB    roin    an    eiupiHscIi    Festgestelltes   baltm 
miis&en. 


Therapeut'Mhfl  Anwendun0. 

Die  innorUche  Anwendung  der  Cantharidon  ist  TolUtAndi); 
entbehrlich.  Ks  giobt,  wie  die  EHfthning  lohrl,  koincn  pathol» 
gischPH  Zustand,  in  dem  nicht  andere  Hittei  ebenso  viel  \eutPb 
wie  die  Cautliariden,  die  aiisaerdem  noch  den  eroäBen  Nachtbeil 
haben,  sehr  leicht  die  oben  geschilderten  Huhädltchon  Wirkiincpo 
anf  Dannkanat  nnd  Harnapparat  auszuüben.  Auch  von  oisa 
beeonders  gerühmten  Nutzen  de»  Mittels  bei  „Uhmungfiartigen" 
Zuständen  de«  llarnapparates  gilt  dasselbe. 

Aeusserlich  werden  die  spanischen  Flie^n,  in  Formier 
Emplastra  Cantharidum,  uusHerordentUch  viel  gebraucbt;  zuxUtdi*! 
bei  EntaünduDffen  tiefer  licecndpr  Organe,  vor  Allem  if 
serösen  Häute,  Pleuritia,  l*ericAr<iitis,  Meningitis,  Peritonitis,  tot 
hänfigflten  von  diesen  bei  der  Pleuritifi ,  die  wir  d&tbalb  pcmaitn- 
beeprochen.  Im  Stadium  der  ncuten  EntzUndung ,  bei  befti^«i 
Fieoer,  ateieendcm  Exsudat  verdienen  nach  den  bishericen  t> 
fahniugeii  Blutent Ziehungen  u.  ».  w.  im  Allgemeinen  den  Vontag; 
doch  liegen  einige  genaue  Beobachtungen  vor  ( Cr  u  tlBcil: 
J.  Meyer  u.  A.),  wonach  auch  in  dieser  Peiiode  VesicAntien  «Ar 

flinstig  wirkten,  ifidem  nicht  nur  die  Schmerzen  Bchwanden,  i»o 
em  auch  da-s  rieber  sank  und  der  exsudative  Proces«  zum  Still 
stand  gebracht  wurde.  Weitere  prUcise  Beobaofatungen  mit*'"^ 
den  Eriolg  bestätigen  mid  lehren,  ob  Vesicantien  in  diesen  FäIi-  r 
namentlich  bei  «cliwäch liehen ,  anamischen  Subjecten  einen  Vi'f 
theil  vor  andoreu  Kurvcrfahreu  bcsitKcn.  Meist  hat  man  b  den 
«pÄleren  Stadien  der  Pleuritis  Vesicantien  gelegt,  wenn  dn  "*  ' 
geschwunden  war,  um  di*'  Resori)tion  des  ErgusBOS  zu  h- 
Ein  Erfolg  ist  Ülx'rhnupt  nocii  nicht  sicher  festgestellt,  nnd  jbdeioiftiLj« 
nur  dann  «^rst  zu  erwarU*n ,  wenn  die  spontane  Aufsaugung  «?H»e 
beginnt;  andererseits  ist  aber  auch  die  gefiU'clitete  sehädUcht!  Wir 
ktmg  der  Blasen pfiaster,  nämlich  das  Fieber  zu  steigern,  durc.H»ß* 
nicht  sicher  nachgewiesen  (J.  Meyer).  Ein  nnbentrcitbarer  Nuuw 
der  Vesicantien  besteht  darin,  daHs  «ic  die  in  dt-n  B|jät**ren  Stadi« 
auftretenden  Scimierzen  mit  Eri'olg  bekämpfen :  da^selbt^  gilt  roc 
den  Schmerzen  bei  der  Pleuritis  ^icca.  —  Ob  aieselben  Sause  aofli 
b«i  den  Entzündungen  der  anderem  soninen  Membranen  Hedentonjf 
haben,  ist  nicht  direct  untersucht,  e*  scheint  aber  der  Fall  w 
«ein.  —  Vortrefftich  ist  der  Nutzen  grosser  Vcflicnnlion  bei  nd> 
acuten  Gelenken tzündtingea,  wenn  die  ersten  heftigsten  Symploiw? 
vorüber  sind  imd  noch  hchmerzeu  und  Erguss  bestehen.  —  Bein 
acuten  Gelenkrheumatismus  ist  die  Behandlung  mitvl*' 
aahlreicher  flie^nder  8p«niwhäiegeni>fla9ter,  in  di«  nnmittelUr>' 
Nähe  der  afBcu-ten  Gelenke  gelegt,  m  der  neuesten  Zeit  durel 
Davies  zu  einer  besonderen  Meliiode  ausgebildet  worden,  nschden 
Hie  schon  &(ther  gebraucht  (Dechilly)  und  dann  wirdor  verlaiMB 
war.    Mehr  als  jedes  andere  Vexfahren  soll   dieses  die  DAiur  ' 
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Krankheit  abkürzen,  das  Eintreten  von  CompHcAtiouen  (besonders 

Endokarditis)    verMiidom    imd    die    SchmerzLnftigkeit   vemujjeni. 

Den  letzgenannton  Punkt    ktinncn    wir  oelbst  b«stätiiren;    ob  aber 

ra  Ganzen  diosea  Vert'abren   wirklich  vor  anderen  die  gerühmten 

-Vorthoile  besitzt,  darüber  fehlen  genügend  umfanj^i-cicbe  statiätLsche 

isamtDeDstelliingeu.    Ncwh  viul  weniger  sicher  ist  die  von  Davies 

stellte  Hypothese,  die  VesicAutieu  wirkten  dadurch,  dass  mit 

_  Semm  ziiglnich   die  Milclmäure,   die  Ursache    der  Krankheit^ 

~atts  dem  Blut  eutt'erni  werde.     Wie  beim  acuten  Gelenk-  so  wur- 

anch  beim   acuten  Maskelrheumati.smnSj   ebenso   bei   den  sub- 

und    chroniRchcn  Formen  Blasenpflft.ster   oft  mit  güustigera 

gelegt.  —  Ausser  bei  den  genannten  finden  die  Canthuiden 

Ml  verschiedenen   anderen    clironiRchen    und    Hubacntßn  ent- 

"sflndliclten  PruresKen  Anwendung,  und  werden  entweder,  verlaufen 

slbcn  mehr  in  der  Tiefe,    auf  die    direct    darüber    betindlichc 

applicirt  (so  bei  .Snondyliti«  chramcn),    oder  iu  einij^er  Eut- 

Qg    vom  Ort    der  Lutziludung    (so    bei  Conjunctivitis  in  den 

ten  "der  hinter  das  Ohr).     In    vinlon  Fällen    wird  die  betref* 

ade  Haut-stelle  durch  reizende  Salben  in  Eiterung  erhalten.     Die 

rmzclnen  dieser  Affcctionen  brauchen    wir  nicht  namentlich  atifzu-  ' 

Bhren.     Bios  die  Lungeuphtise    erwähnen    wir   besonders ,    selbst- 
rittitndlieb  nur    um  austirücklich    vor    der  Anwendung   eiternder 
«eben  zu  warnen.     Er    kann    erforderlich   sein,    im  Verlauf  der 
Fhtise   wegen   pleuritiacher  KracheiuuDgon    z.  B.   ein  Vesicans  bin 
j      aar  Rfithung  oder  »elbat  Blasenbildung  zu  legen,  aber  eine  eiternde 
FU<^«  als  ,jAbleitung"  zu  otabliren,  dien  ist  durcti  alle  guten  Be- 
obachter verworfen. 
I  In  der  Behandlung  der  Neuralgicen  «piclcn  VeÄioantien  eine 

bedeutende  Rolle ;  Vallei^c  »teilt  sie  im  Allgometnen  von  allen  Mitteln 
^^n  böcbAten.  Dass  sie  oft  die  Seitmerzen  zu  beseitigen  oder  wenig- 
^Hten»  zu  ve-rringt^m  vermogeu,  ist  sieher,  andererseitB  aber  bleiben 
^H''  luch  oft  onne  joden  Einänss.  Letzteres  ist  der  Fall,  wenn 
^^he  Neuralgie  bedingt  wird  durch  Druck  etc.  auf  die  Nerven,  oder 
^Bj^FoIge  einer  Malariaintoxieation,  der  Syphilis  ist.  Am  cvidcn- 
^IH^  iftt  der  Nutznn  der  Venicantien  bei  f nsohen  Neuralgien ,  die 
fticb  Durchuässungeu ,  Erkältungen  auftreten ,  oder  wenn  eine 
jJeuriläs  vermulhet  wei-deu  kann.  Mau  sieht  Wer  sogar,  nament- 
ch  in  wsterem  Fall  mitunter  vollstHndige  Heilung  nach  einem 
einigen  VesicAtoren  erfolgen.  Die  ereriffene  Nervenbahn  (ob 
chifwlicus,  Trigeminus  u.  a.  w.)  ist  für  den  Erfolg  gleichgültig. 
Erfahrung  nat  gelehi't,  dass  man  die  Pflaster  am  bcj^ton  grade 
af  die  Fchmorzhaftesten  Stellen  lof^  (Points  doulotireux  —  Val- 
|«ix>^  und  zwar  voraehreitend  eine  nach  der  anderen  (fliegende 
picAntieii),  ohoe  sie  eitern  zu  lassen.  AiutIi  bei  heftigt^i  Car- 
iüht  man  zuweilen  eine  Lindening  durch  die  Application 
Vesicana  auf  da-s  Kpigastriuni.  Wir  fügen  hier  gleicn  hinzu, 
Hehr  heftiges  Erbrechen,  wie  es  scheint  gleichgültig,  ob  dem- 
eine anatomische  Liision  de«  Magen«  zu  Grunde  liegt  oder 
,  durch  da.s»filbo  Vertahren  ab  und  zu  beeiuflusst  worden  ist; 
nere  Bedingungen  zu  formuliren   ist   in   diesem  wie   in  dem 
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vorher  erwähnten  Fall  nicht  möglich.  —  Der  Gebranch  der  Ve- 
sicantien  bei  Lähmungen,  bei  denen  man  durch  sie  Befiexbeire- 
gangen  anregen  wollte,  ist  heut  durch  den  constanten  und  indo- 
cirten  Strom  vollständig  entbehrlich  geworden ;  genau  dasselbe  gk 
von  den  Anästhesieen,  es  giebt  keine  Form  derselbeo,  selbst  onter 
den  peripheren,  welche  nicht  zweckmässig  mit  Electricität  b^um- 
delt  würde.  —  Auch  bei  Epilepsie  hat  sich  kein  evidenter  Natns 
von  der  Application  der  JBlasenpflaster  in  den  Nacken  nadh 
weisen  lassen.  — 

Ausser  dem  oben  schon  erwähnten  Gebrauch  bei  Plraritv 
ziehen  wir  die  Vesicimtien  noch  unter  verschiedenen  andren  Be- 
dingungen bei  Affectionen  des  KespirationsapparateB  in  Anwendung. 
Zunächst  bei  starkem  Husten,  wenn  derselbe  das  Symptom  ein» 
acuten  oder  subacuten  Bronchialkatarrhs  oder  Laryngo-Tracheal- 
katarrhs  ist:  wahrscheinlich  aber  haben  die  Blasenpflaster  nicht 
allein  auf  das  Symptom  des  Hustens,  sondern  auf  den  ProeeH 
selbst  auch  einen  günstigen  Einfluss.  Im  Beginne  desselben,  bd 
stärkerem  Fieber,  stehen  die  Vesicantien  anderen  Mitteln  (SchrGnf- 
köpfen  etc.)  nach;  an  ihrem  Platz  sind  sie  dagegen,  wenn  oie 
*  Patienten  nicht  mehr  fiebern,  oder  wenigstens  geringer,  wenn  dv 
Auswurf  eitrig  zu  werden  beginnt,  das  Schnurren  und  Pfeüeo 
mehr  den  Rasselgeräuschen  weicht ,  kurz ,  beim  Uebergange  aas 
dem  sogenannten  ersten  Stadium  in  das  zweite;  femer  im  Verlauf 
des  chronischen  Katarrhs,  namentlich  wenn  eine  geringe  subacnte 
Exacerbation  eintritt.  Grosse  Vesicatore  werden  femer,  aber  mit 
rechtem  Erfolg  nur  neben  Schröpf  köpfen  und  den  entsprechenden 
inneren  Medicamenten,  bei  den  sogenannten  „asthmatischen"  An- 
fällen applicirt,  die  beim  Emphysem  auftreten  bedingt  durch  eine 
acute  Exacerbation  des  Katarrhs.  Bei  dem  ächten  „nervösen" 
Asthma  stehen  die  Vesicantien  anderen  Mitteln,  namentlich  den 
Narcoticis  nach.  Endlich  beobachtet  man  mitunter  recht  günstig 
Resultate  beim  Lungenödem,  nicht  dem  sub  finem,  sonctem  wie 
es  zuweilen  im  Verlauf  der  Pneumonie  bei  Potatoren  auftritt,  oder 
bei  nephritischem  Hydrops  zu  einem  Bronchokatarrh  sich  ge»ellL 
In  diesen  Fällen  müssen  die  Blasenpflaster  eine  sehr  beträchtliche 
Grösse  haben,  wenn  sie  wirklich  Nutzen  bringen  sollen.  — 

W  eiterhin  werden  die  Canthariden  äusseruch  gebraucht,  wenn 
arteriele  (nicht  Stauungs-)  Hyperämien  in  einem  Destimmten  Or- 
gan auftreten  -,  so  legt  man  sie  in  den  Nacken,  bei  „CongestionMi" 
nach  dem  Kopfe.  Wenn  der  Nutzen  der  Epispastica  auch  nickt 
in  Abrede  gestellt  werden  soll,  so  leisten  m  diesen  Fällen  ge- 
wöhnlich Blutentziehungen  doch  mehr.  —  Bei  hefttigen  cerebnMD 
Erscheinungen  im  Verlauf  des  Typhus,  oder  um  ein  nicht  erschei- 
nendes resp.  wieder  verschwundenes  Masern-,  Scharlachexantbon 
bei  gefahrdrohenden  Gehimsymptomen  wieder  zum  Vorschein  xa 
bringen,  wendete  man  früher  öfters  Blasenpflaster  an.  Wir  er- 
wähnen dies  Verfahren  nur  im  historischen  Interesse.  —  Wenn 
es  darauf  ankommt,  schnell  den  Effect  eines  Hautreizes  su  er 
zielen,  bei  Ohnmacht,  Asphyxie  u.  s.  w.,  stehen  die  Canthariden 
bei  Weitem  dem  rapider  wirkenden  Senf,  Meerettig  nach.  —  Bei 
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dem  Gebrauch  der  Vesicautien  ist  noch  zu  berücksichtigten,  dass 
rlir  Wnnilfläehen  bei  ftlten  Personen  in  der  Re^cl  schtfchter  hei- 
len; ebenwo  wandeln  sieh  dieselben  tuiter  bestimniton  Bedln^^iingon 
l^vn  in  UüRT^n^rige  Geschwüre  uiu,  so  bei  Scrophnlöaen,  Kachek- 
D?cheii^  die  bei  manchen  Rcutfo  Krankheiten  (Tvphus,  S^-harlach» 
f'-i  k*»n,  Diphteritisi  sogar  einen  jaiicbif,^n  oder  diphteritisehon 
CfaAmkter  annehmen  können. 

l) 0 * i riui K  und  Präparate.  Cantharides  pulveratac  in- 
terlich  zu  0,01— 0.(>5  (.ad  0,(»ti  pro  dosi!  ad  0.24  pro  die!) 
rillig»"  Male  tätlich,  in  Pulvern,  Pillen,  oft  mit  Zusatz  von  f)i)ium, 
HB  dt«  heftipr  reizende  Kinwirkuner  dor  Cantliarideu  etwas  zu 
-vermindern.  Aeusserlich  als  Hti-eupulver  auf  chronischen,  schlaffen 
6«acbw(ir8 flächen,  unzweckmÜ-sAig. 

1  Tinctura  Cantbaridaui,  1  Th.  C.  auf  6  Th.  Spiril.  rlui  rectif., 
ffcIbbrmOD;  inoerlirli  «ci  2 — 10  Tropfen  («d  0,6  pro  doai!  ad  1,2  pro  die!) 
n  «fark  einhültenilcD  Vettikrlu.  Aeussvrtich  zu  ruixeudon  Einreibungen,  n»* 
■Mitlich  aU  hSutig  bcuutxlLT  Bcttauiltltcll  rciecudcr,  „baarwachsberöraemder" 
Posadciu 

S.  Emplaiütrnm  Cantbaridam  ordiuartQm,  Q«wöhnlichea 
fipaoivrhfliepeopflBBtor.  2  Th.  C,  1  Th.  Olivenöl,  4  Th.  gelb«a  Wach«, 
I  Th.  Teri^catbiu;  M^hwänelirb  Rrün.  Dwi  Pflaster  klebt  nicbt,  deshalb  niuM  Mi 
JD  tr^nd  einer  Weiiie,  »larch  Heftpfla*ter,  Binden,  Tiicbcr.  befeatigt  werden. 
Mjw   IlLost  «8  entweder  liefen  bin  zur  Rotbung,  die  nach  Bctichaffenbeit  der  Haqt 

P»**^^hirdcn  nach  2 — i  Stunden  eintritt,  öfters  bilden  sich  hierbei  noch  BUs> 
nach.  Oder  en  soll  Bingen  ziehen:  die«  pe«chi«-ht  nach  8 — 10  Standen. 
diei  8telle  nicht  eitern,  dg  lMft«t  man  die  FlÜAsigkeiC  durch  AniittwtiHn  aus 
BUj«  und  rorbiudut  dieselbe  mit  einem  indilferunten  Kett  oder  Watte;  soll 
titem,  iin  trägt  man  diti  RUhc  ab  und  applicirt  eine  reizende  Salbe. 
8.  Eninlantrum  Canthartdum  ('ves  Icatoriuin)  perpetunm,  Tm- 
airr  wahrendes  SpBni»chfliegonpfl88ter,  2  Th.  C,  B  Th.  Terpeuthin, 
C  Th.  Maatix,  1  Th.  EnpborbUa;  klebt  nicht.  Bewirkt  in  der  Regel,  auch  uarh 
Batf  1  rf m  Licc^u,  nur  Hautrüthung.  deshalb  nntncntlich  (in  Komi  der  „diegen- 
4mm  8pani»chntegeDpflaMter")  gebraucbt,  wenn  man  längere  Zeit  Iiindurch  einen 
■iMigen  Hautreiz  durch  Cnntboridtm  erxielen  will. 

4.  l'nguentuni  Canlharidam,  Ung.  irritans,  Reisaalfae,  1  Th. 
C«  A  Th.  OÜTenöl,  i  Th.  Wocha;  dunkelgrün.  Ahi  reixende  Verbnndaalbo  g«- 
Wmncfat. 

*6.  Collodium  caiilharidatuui,  Ci>l]odiuin,  weichet«  Cautharidtn  ent- 
IAL     A.b  bcquemett  und  rein]ieht*!i  Reismittel  sn  gebrauchen. 

*C  Canlbaridinum.  wegen  dos  hohen  Preiaea  und  der  ttusaenit  haf- 
Üg90  Wirkung  nicht  praktisch  verwerthet. 

*7.  Oleum  Cautbaridnm,  Canthariden  in  OlirenÖl  digeriit.  Inoer- 
ftrfc  tn  t— 6  Tmpfen  (6  Trnpfen  enthalten  den  wirkiiamer  B«stAndtbeU  ans  0,06 
CnolhAriden),  in  Pillen,  EmuNinn.     Aeuaserlicb  aU  Reismittel. 

Di«  Behandlung  der  Canthariden  Vergiftung  erfordert  zunächst 

KntlePTung    durch    Kmeticn    «nd     dann    me    reichliche    Dar- 

boBg  einhiillender,  .schleimiger  Substanzen.    Oleosa  dürfen  nicht 

iben  werden,    da    sie  LiwiingMiiillel    fiir  das  Cantharidin  sind. 

il'«t4irhin    folgt   dann    die    Ucbaiidlung    der   Oa^tro-Kuteritis  und 

»phritifl. 
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Oortex  Mezerei,  Seidelbastrinde. 

Vou  Dap!ine  Mezereum  (VII.  1.,  ThyimüliiccAe).  Wirksanipr 
BesUndthoil  ist  das  Daphnin,  krysUllinim'h,  rheminrh  indiflFe- 
rent,  in  Wasser  wenig,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Acthcr,  voa 
bitterem  und  zugleich  Bcharfem  Geäthmock. 

Phyilologlsche  Wirkung. 

Die  weniffon  Kenntnisse,  welche  wir  über  die  Wirkung  de 
H.  bofiitzon^  beziehen  «ich  meist  auf  das,  übricen«  dem  der  Rin^ 
voUatändig  analoge,  Verhalten  der  Heeren.  Auf  der  Zun^:  ent- 
steht erst  na*:h  län^fcrer  Zeit  ein  bitterer  Gcachmack  und  oiuo  stark 
brennende  Empfindung,  welcher  später  eine  gewisse  Unempfind- 
liclikeit  folgt;  bei  längerer  Kinwirkung  könnem  sich  Blaitein  eir- 
heben.  Daneben  stärkere  Salivation.  Weiterhin  Ekel,  Brech- 
neigung, bei  et\vas  grösseren  Mengen  auch  Erbrechen,  UeftibI  von 
Wamie  und  Brennen  im  Magen,  dann  Durchfall.  Auch  Blutharnen 
und  die  Symptome  der  Ncphrilis  hat  man  beobachtet,  aber  nicht 
80  intensiv  und  cunstant  wie  bei  Canthariden.  Ob  die  Urin-  nnd 
SohwelfiBRecretion  vormehrt  werden,  ist  nicht  sicher  gestellt, 

GroKRfl  Dosen  erzeugen  eine  acute  Gastro -Enteritia  und 
können  selbst  den  Tod  nach  sich  ziehen  unter  all  den  Erschei- 
nungen, die  wir  bei  den  spanischen  Fliegen  dargelegt  haben. 

Wird  die  angefeuchtiHe  Kinde  auf  die  Haut  gebracht,  so  er- 
r.ougt  sie  nach  lilngerer  Zeit  Brennen,  Htithung,  Hla*enbildung. 
kurx,  dieselbe  Wirkung  wie  Canthariden,  nur  mit  dem  Unier- 
Bi'hiede.  dn«»  man  bei  dieser  An  Wendung»  weise  bisher  nie  eine  Af- 
feotion  der  Kieren  beobat'htct  hat.  — 

Die  wenigen  vorliegenden  Experimente  an  Tbieren  (Orfüa, 
Lange)  ergeben  nichts  von  dem  beim  Menschen  im  Wesent- 
lichen Abweichendes. 


Thertpeutitchs  Anwandung. 

Der  ittuorc  Oobrnueh  der  Seidelbast  rinde  ist  vollständig 
Ub<'r6UAsig  imd  bei  keinem  Zustande  von  bewährtem  Nutzen. 
AeusRcrli»^!  gebrauchte  man  dieselbe  früher  öfter  al»  heut,  um 
einen  lilnger  anhaltenden  HautreiK  zu  etabliren,  nnd  bei  densel- 
'bflu  Zustünden  wie  die  Canthariden.  Es  ist  nicht  nacligen-insem. 
dass  da«  Mittel  irgend  i^inen  besonderen  Vorzug  besitzt,  htkhstens 
den,  dass  es  nicht  auf  die  Niereu  einzuwirken  scheint.  Im  Volke 
inl  a»  noch  vielfach  im  Gebraiich.  Die  Anwendung,  welche  man 
von  Seidelbast  wie  von  anderen  scharfen  Mitteln  aU  Kaumttu*! 
bei  OloHBonh'gieeD  machte,  gewöhnlich  ohne  Rjlcksicht  auf  die  ürj 
Sache  der  Ljimuung,  hat  «icn  gar  nicht  bewährt.  f 

Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  zu  0,2 — 0,4  pro 
duRi,  im  Dococt.  Zur  äus,'M?ren  Anwendimg  nimmt  man  die 
friHcno   und   der  UberhAut  untblösst«  Rinde,   die   man   io  Wasser 


Therapeutische  Anwendang. 
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'  oder  xweckmftaaiger  in  £«8ig  erweicht  und  dann  ftuf  der  Haut 
befestig  Will  man  eine  länger  dauernde  Ableitung  erzielen ,  bo 
wird  die  Rinde  anfänglich  jede  12  Stunden  y  später  in  24-  48 
Stauden  erneuert. 

1.  Extrac tum  Mesorei  flpirltuoittiDB.aetheream,  von  g-HloIicher 
Farbe,  in  Wairncr  nicbt  IomHcIi.     Nur  )ln«ti«rlich. 

3.  Uogacntam  Meeerei,  1  Th.  Extr-  H.  und  7  Th.  (TngDfliitvm  ce- 
muB;  ttiMiierltcli.  miiiat  als  reizende  Verbatid<<albe. 

$,  Emptnstruoi  Mezerei  canlhuridattim ,  D roiiot' sehen  PflaB- 
tmr,  ß  Tb.  Catitharitleii  uuil  3  Tb.  Mceor«uin  mit  lö  Tb.  Aether  macerirt,  und 
laaji  KTtn  FJltrat  3  Tb.  Ha«tix.     Ala  hla»cnciebondtHi  Pflaator 


*Acidum  fonnicarum,  Ameisensäure. 

Die  Amoiseusäure  ist  eine  farblose,  »tcchend  riechende  FlÖs- 
[sigkeit,  mit  Wasser  uud  Alkohol   Iti  allen  VerhältnJKHen  misehbar, 
Ttm  Baurer  Rcactiou. 

PhyslologlMhe  Wirkung. 

Metliodische  TlnterHUchimgeii  üImt  die  Wirkung  der  Ameisen- 
Mtarc  liegen  nicht  vor.  Diesflbe  scheint,  innerlich  genommen, 
ganz  aualog  den  Cantharidon  zu  wirken  (Mitscberhuh's  Ver- 
ffuche  an  Aanlnchen);  auf  die  äussere  Haut  wirkt  sie  ebenso 
ein  wie  Senf:  wir  verweisen  deshalb  auf  diese  beiden  Mittel. 

TherapeutlMhe  Anwendung. 

Der  innorlicbc  Gebrauch  der  Ameisensäure  ist  voUstündig 
nbsnlet.  Aeussorlich  wird  sie  als  Hautreizmittel  angewcndetj  unter 
denselben  Bedingimgen  wie  der  Senffipiritu.«!. 

Mau  gebraucht  in  der  Reeel  nicht  die  Ameisensäure  selbst, 
sondern  einige  Präparate,  die  sie  enthalten: 

•Fnrmicae  rufae,  die  WaldamciscT),  wnlche  in  reichlicher 
Menge  die  Säure  enthalten.  Die  Atiwcndunc  gesirhieht  in  der  Art, 
djua  man  entweder  die  Dämpfe  der  mit  heissem  Wasser  über- 
«menen  Ameisen  an  den  betreffenden  Theil  leitet,  oder  dass  man 
aic  in  einen  Beutel  Ixtfindlichen  zerqnot«chten  Ameisen  zn  einem 
Bade  fögt. 

I.  Tinctura  formicartiin,  2  Tb.  xerquetichte  AmeiMu  mit  3  Tb. 
SptritUK  Viui  rectificfttiiisimUH  il11>erffiM)5eii,  von  rotbbniau«r  FiirHe;  ftnxiierHch  im- 
verniAcbt  od«»r  mit  Wadser  su  glfirhen  Theilfn.  UicAfo  PrKparat  ist  jctat  offi- 
<iMU  an  Stelle  des  frtiber  gebi^uchlich  Spiritus  formtcarum. 
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Semen  Sinapis,  Schwarzer  Senfiiammi. 

Von  Brassica  nigra  (CrucLferae,  XV.  !.)•  Die  Senfairtw 
sind  geruchlos,  von  einem  bitteren  Geschmack,  der  nHinMlilidh, 
bleibt  der  Senf  län^  im  Monde,  brennend  wird.  Der  wirkuoe 
Bestandtheii,  das  Oleum  Sinapis  aethereum,  das  Ätherische 
Senf  öl,  ist  im  Senf  nicht  fertig  gebildet.  In  den  Samen  ist  ein 
bis  jetzt  noch  nicht  isolirt  dargestellter  Stickstoff-  and  schweb 
haltiger  Körper  vorhanden;  aus  diesem  entsteht,  bei  der  Digertion 
des  Senfs  mit  Wasser,  unter  der  Einwirkung  des  ebenfaUs  einen 
^estandtheil  der  Samen  bildenden  Myrosin,  das  ätherische  Senföl. 
Das  Wasser  muss  lauwarm  oder  warm  sein;  sehr  kaltes  oder 
kochendes  lassen  die  Umwandlung  viel  weniger  zu  Stande  kommen, 
ebenso  Essig.  Das  Senföl  ist  anfslnglich  farblos,  wird  aUmählidi 
gelblich;  von  penetiantem,  heftigem  Geruch  (Wirkung  auf  den 
Trigeminus?)  und  brennendem  Geschmack;  in  Wasser  kaum,  ist 
es  in  Alkohol  und  Aether  ziemlich  leicht  löslich;  es  sinkt  in 
Wasser  unter. 

Phyilologltohe  Wirkung. 

a.     Beim  gesunden  Menschen. 

UngestOBsene  Senfkörner  können  verschluckt  werden  ohne 
eine  bemerkbare  Wirkung  zu  erzeugen.  •Ueber  die  inneriiche 
Wirkung  des  reinen  SenfSls  sind  kerne  directen  Beobaohtaneen 
vorhanden.  Es  erregt  Thränen  der  Augen ,  heftigen  Reiz  der 
Nasenschleimhaut,  und  erzeugt  auf  der  Zunge  schon  za  einem 
Tropfen  einen  brennenden  Schmerz.  —  Oestossener  Senf  errwt 
ebenfalls  auf  der  Zunge  ein  brennendes  Prickeln,  und  wenn  m 
etwas  grösseren  Quantitäten  genommen  auch  im  Schlünde  and 
Magen  ein  Gefühl  von  Brennen  imd  Wärme.  In  kleinen  Mengen 
regt  er  den  Appetit  etwas  an,  längere  Zeit  jedoch  fortgebnuuibt 
brmgt  er  die  Verdauimg  herunter.  Grosse  Dosen  rufen  ziemlicli 
sicher  Erbrechen  hervor,  jedoch  entsteht  zugleich,  eine  betrficlit- 
liche  Entzündung  des  Magens ,  wenn  der  Senf  nicht  vollständig 
wieder  entleert  wird,  und  es  können  dann  alle  Erscheinangen  einer 
acuten  Gastritis  folgen;  auch  Durchfall  tritt  auf.  Ob  die  Han- 
absonderung  vermemi;  wird,  ist  nicht  festgestellt. 

Aeusserlich  wirkt  der  gestossene  und  mit  Wasser  ange- 
rührte Senf  als  heftiges  Reizmittel.  Nach  wenigen  Minuten  sdum 
empfindet  man  ein  Brennen  und  Stechen  an  der  betreffenden  Haot- 
stelle,  das  allmählich  immer  stärker  wird.  Zugleich  röthet  aidi 
die  Haut,  wird  heiss  und  empfindlich.  Lässt  man  d^i  Senf  noch 
länger  lia^n,  so  bilden  sich  kleine  Bläschen  und  schliesslicli  selbst 

trössere  Bullen  wie  bei  Oanthariden.  Die  entstehenden  Geschwttn- 
ächen  heilen  ziemlich  schwer.  Die  Intensität  und  Schnelligkeit 
der  Wirkung  richten  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  Epidermis, 
bei  Individuen  mit  zarter  Haut,  Frauen  und  Kindern,  Ut  die 
Röthung  meist  schon  nach  10  Miifuten  vorhanden. 


TherspetitUcbe  Anwendung. 
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Eine  merkwürdige  Wirkung  allgemeiner  Sonfbüder  beschrei- 
ben Trouaaeau  und  Bonfils.  Individuen  die  in  ein  derartige« 
Bad  %*on  28 — dif  C.  gesetzt  wurden,  bekamen  einen  starken  Frost- 
anfall  wie  in  einem  ganz  kalten  Bade,  Zalineklappem,  Schüttelu^ 
aUgemeines  Kältegetühl,  das  Gosieht  verfallen.  Der  Puls  etwas 
bnchleuni^t.  Dab^i  wurde  aber  die  Haut  roth.  Als  die  Personen 
dwin  das  Had  verlicssen,  folgte  der  umgekehrte  Kffect,  allgemeines 
Hitzegetuiil.  Brennen  uua  Stechen  in  der  H:uit.  —  SenRil  erregt 
»ehr  Kchuell  auf  der  Haut  die  vorhin  geselniderten  Ersehe  i  nun  gen 
and  bei  einiger  Maassen  längerer  Einwirkung  erzeugt  es  Pusteln 
«od  GeschwUre. 

b.     bei  Tbiereu 

Eb  begeu  von  Mituchertieh  einige  Vorsuehe  über  die 
Wirkung  griwserer  Doseu  Senfiil  vor.  Die  Herzaetion  wird  sehr 
beschleunigt,  die  Pulsatiunon  ziiglcich  achwächer,  die  Respiration 
cneiiwert;  die  Muskelkraft  nimmt  sctmell  ab;  und  unter  Uu- 
CBpfindliehkeit  und  Uon^nilsionen  erfolgte  der  Tod.  Der  Darm* 
knul  zeigte  sich  stark  hyperämisch  j  die  Epithelien  waren  (uu- 
▼erändertj  abgeatossen.  Der  Urin  roch  eigen thiünl ich.  Die  Keiz- 
bttri^eit  der  Muskolu  und  des  Herzens  pei'Hislirte  lauge  nach  dem 
Tode.  — 

Eine  Theorie  der  Wirkung  ist  nach  dem  vorliegenden 
Uaterial  nieht  zu  geben.  Die  digt;stive  Fähigkeit  dofl  Senfs  leitot 
nun  von  einer,  durch  deu  seneiibleii  Koiz  reiiectoriach  vermittelten, 
»  Veruiehniug  der  Mageusafuecreiiou  ab,  ohne  indesa  dirottte  Be- 
^nrei««  dafür  zu  haben.  Bezüglich  der  Einwirkuug  dt»  Senfs  ala 
^^Eaatreiz  verweisen   wir  auf  das  bei  den  Canthanden  Uoaagte.  — 


Therapoutliche  Anwendung. 


Senf  findet  die  meisttr  Anwendung  als  ein  den  Appetit  and 
die  Verdauung  auregei»de.s  Mittel,  Zu  diesem  Zweeko  giubt  man 
ikn  »ber  nicht  iu  arzneilicher  Form,  soudem  aus  der  Küche,  als 
IßUAtz  zu  KlciöiihspeiHen.  Zu  vermeiden  ist  der  Seuf,  wenn  Ma- 
genkatarrh besteht;  und  ebenso  rauas  auderej-Heits  hervurgoliobeu 
werden,  daas,  wie  wir  schon  oben  erwähnt,  selbst  bei  vollständig 
Bonualem  Magen  dtirch  übenuäaaige-n  Oebrauch  die  Verdauung 
beeimräehtigt  wird.  —  Alle  diu  anderen  Zuatäude,  bei  denen  mau 
tienf  t(onMi  anwendete,  übergehen  wir,  da  er  dabei  ids  ohne  jeden 
Natzeu  sich  gezeigt  hat.  Nur  in  einem  Kall  konnti*  man  ihn  in 
Anwendung  ziehen.  Wenn  es  nämlich  bei  VergÜ'tungeu  mit  uar- 
kotUcfaen  Substanzen,  welche  die  Ei'regbarkeit  der  Magemierven 
betricbtlich  herabactzen  (z.  B.  Opium,  Belladonna),  nicht  gelingt 
durch  die  gewöhnlichen  Kmetica  Brechen  zu  erregen,  imd  wenn 
keioe  Iklageupumpe  zur  Uaud  ist,  kann  man  es  versuchen,  durch 
Seof  in  grösseren  Dosen  die  EuÜecrung  des  Mageua  zu  bewirken. 

Aeurtserlich  tiiidel  der  Senf  eiueu  sehr  ausgedehnten  üe- 
farmncb  als  llauLreizmiltel.  Wenn  man  einen  länger  andauemden 
Kifrrt   haben   will   und   es   weniger  auf  eine   scimell   eintretende 
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Wirkung  ankommt,  wie  in  all  den  Fällen,  welche  wir  bei  deo 
Canthanden  anffefUhrt  haben,  so  verdienen  diese  entBchieden  den 
Vorzug.  Wo  ^fegen  der  von  der  Hautreizung  erwartete  Nntua 
alsbald  dasein  soU,  ist  der  Senf  angezeigt:  so  wendet  man  den 
Sinapismus  an,  um  auf  reflectoriscnem  We^  die  InapirarioM 
muskeln  anzuregen  (bei  tiefen  Ohnmächten,  Asphyxie,  im  Goma). 
Femer  wenn  man  die  örtliche  Einwirkung  auf  eine  grösaere  Haot- 
fläche  ausdehnen  will  (in  Form  von  Bä^m  mit  Zusatz  von  Sen^ 
oder  Einreibungen  mit  Senfspiritus):  so  setzt  man  Senf  m  Foh- 
bädem,  um  eine  „Ableitung"  nach  den  unteren  Extremitäten  her- 
beizuführen. Waschungen  mit  Senfspiritus  werden  aus  demsfllbaa 
Qrunde  gemacht:  so  bei  vasomotorischen  (auf  arteriellem  Oelkn- 
krampf  beruhenden)  Neurosen,  um  einen  vermehrten  Blatzoflass 
zur  Haut  zu  erzeugen.  Femer  wendet  man  diese  Ver£ahren  an, 
wenn  man  ' —  aus  irgend  einem  Gh*unde  sonst  noch  —  die  Endi- 
gungen  der  peripheren  sensiblen  Nerven  erregen  will.  — 

Dosirung  und  Präparate.  Ungestossene  Senfkörner 
sind  ausser  Gebrauch.  Als  Stomachicum  wird  das  Mittel  nicht  aas 
der  Apotheke  vetrordnet ,  sondern  in  den  bekannten  Formen 
(Mostnch  n.  s.  w.)  als  Zusatz  zu  Speisen  genossen.  Um  Brechen 
zu  erregen  entweder  in  Pulverform  bis  zu  lö,0,  oder  im  An&ius 
mit  lauwarmem  Wasser.  Das  ätherische  Senfol  zum  innerläiAn 
Gebrauch  ist  entbehrlich  und  nur  mit  sehr  grosser  Vorsieht  m 
geben  (0,006  pro  dosi). 

Aeusserlich  kommt  das  Mittel  in  Gestalt  des  SlnapinmH, 
Senfiteiges  zur  Anwendung.  Frisch  gestossenw  Sesof  (beecer  als 
schon  aufbewahrtes  Senfinehl)  wird  mit  lauem  Wasser  su  oner 
Paste  an^^erührt,  der  Art,  dass  ein  steifer  Brei  entsteht,  in  welcitem 
kein  freies  Wasser  mehr  vorhanden  ist.  Aus  dem  oben  an^ 
föhrten  Grunde  ist  heisses  und  kaltes  Wasser  unzweckmfasig, 
aber  ebenso  Essig,  und  auch  Zusatz  von  Ammoniak.  Die  A^^- 
cationsweise  dieses  so  bereiteten  Teiges  bedarf  keiner  besondwen 
Besprechung.  —  Als  Zusatz  zu  einem  Fuss-  oder  Handbnde  nimmt 
nimmt  man  60,0 — 100,0  frisch  bereiteten  Sen&oehles,  die  unmittel- 
bar vor  dem  Bade  zugesetzt  werden;  zu  «n«n  allgemeinen  Bade 
150 — ^200  Gramm.  Als  Zusatz  zu  Klystieren  ein  Aufgusa  v<n 
10,0 — lö,0  auf  50,0 — 150,0.  —  Das  Oleum  Sinapis  aethereum  wird 
entweder  auf  die  betreffende  Stelle  eingerieben,  oder  man  bedeckt 
diesdbe  mit  FUesspapier  und  beträufelt  dieses  mit  dem  Oel, 

1.  Spiritus  Sinapis,  Benfipiritus,  1  Th.  OL  Sin.  wth.  60  Tk 
Spiiitni  TÜu  reotificktiM.  AeoBaerlich  angewendet  mit  derselben  Tvelnik  wie 
däi  £theziache  SenfUL  Er  Eat  vor  dem  Senfteig  den  Yoring,  •  dau  er  seluMlUr 
and  enemecher  einwirkt,  und  da»  man  der  beim  Teige  öfter  vorkommeada 
und  dnrcn  ichlvltte  Beschaffenheit  des  Präparats  beding:ten  ETentualittt  das 
fiiohtwirkens  nicht  ansgesetst  ist. 

Der  weisse  Senf,  Semen  Erucae  ist  entbehrlidi.  A3$ 
Hautreiz  ist  er  schwach  und  als  verdauungsbefördemdea  IGtlat 
durch  viele  andere  zu  ersetzen. 


Tberapeutiflcho  Anwendanf. 


«ro 


"Radix  Armoraceae  s,  Rapbani  rusticanif  Meerrettig. 


Von  C«ehlearia  anu<ira*'«u  (XV,  2;    Cnicifera«). 
»tandtheil  ist  ein  ätbcrincheB  Sühwcfelbolüges  Gel. 

Phyalologitohe  Wirkung. 


Wirkiioiuer 


Therapeutiiohe  Anwendung. 


Die  Wirkimg  des  Meurrutlit^a  ist  iltr  des  Seui»  auBserordent- 
äbulieli,  bei  äusserer  Aiiwuiidimg   nowuhl   wie  iim«rer,   soweit 

listen«    die    letztere    untersucht    iflt.     Meerrettig    ruft    auf   der 

Ilaut  noch  schneller  als  Seuf,  wenn  auch  nicht  intensiver,  Kothung 
und  Eutzüuduug   her\'or,    weil   d&s   ätherische  Gel    iu    deiusolbeu 
I      fertiff   gebildet   enüialten  ist.    Da86   ob   die  Urinubäoudenrng   be- 
'      sonders  vonnohre,  ist  nicht  eicher  fostgo»tcUt. 

kA.  ist  früher  als  angeblich  vorzügtiches  Mittel  bei  Scorbut 
el  gebrauc!it ;  die  Erfaluimg  bat  einen  ;ve8entliehen  Nutzen  hier- 
bei nicht  bestütigen  können ,  und  man  liat  dasselbe  fast  ganz 
j  wieder  verlasseji.  Ebensowenig  ist  dasselbe  als  Diureticum  von 
I  Bedeutung,  zu  wek-heni  Zwecke  der  Meerrettig  noch  vielfach  aU 
I  Völksinittel  diont.  Die  meiste  innere  Verwendung  findet  derselbe 
^^flU  ein  die  Verdauung  anregendes  Mittel^  in  derselben  Weise  wie 
^■Benf.  nicht  aus  der  Apotheke  verschrieben,  sondern  aus  der  Küche 
^Hls  Zusatz  zu  manchen  f^pelseu. 

^K         Aeusserlich  wird  der  Meerrettig  verwendet  um  einen  Hautreiz 
^^n  erzeugen,  genau  unter  denselben  Verhältnissen  wie  Senf-,  doch 
ist  die  Wirkung,  wie  sie  auf  der  «inen  »Seite   schneller  eintritt,  so 
auf  der  anderen  weniger  anhaltend. 

Dosirung.     Innerlich  in  Substanz,   als  Zusatz   zu   8pcisen, 
oder  Mofn'ettigsutt    1 — 2  Theelofful  voll    mehrere  Male   des  Tages 
^^AÜt  etwas  Zucker.  —  Aeusserlich  wird  er  in  .Scheiben  geaehnitteu 
^K8er  geschabt  allein  aufgelegt,   oder  zu  Kataplaamen  hinzugesetzt. 

f    Fractus  Capsici,  Piper  Hispanicum  vel  Indicum,  Spa- 
■l  nischer  Pfeffer. 

^y         Von    Capsiemu    annunm    und  0.    lungum    (V.   1.,    Solanead). 
^^Als  wirksamer  Hostnndthcil    wird   das  Capsicin   angesehen,   eine 

gelbe  dicke  Flüssigkeit,    die    sich    in  Wasser  schwer,    iu  Alkohol 

and  Aether  leicht  lögt. 
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■Pnirtiia  Capiiici. 

Phytlologlicho  Wirkung. 


üer  gepulverte  spani^fhe  Pi'<nffer  hat  einen  stechenden  Oe- 
ruch;  einjjoathmot  bewirkt  er  Kienen  nnd  HiiMten.  Auf  der  Zuuge 
und  im  Munde  erregt  er  »chon  in  kleiner  Menge  eine  brennend« 
Emptindung ,  di^  8ich  bei  iHugerer  Einwirkung  nud  grösserer 
Menge  bis  zur  üuerträglichkeit  Kteigem  kiinu,  und  dann  von 
einer  entzündlichen  AnseliwcHung  der  Sehloimbanl  gefolgt  ist. 
Die  SpeichelRecrotirm  nimmt  zu;  ira  Magen  entsteht  nach  kleinen 
Mengen  ein  Gefühl  von  Wiirme  und  eine  «ugeiiblicklinhe  An- 
regung des  Appetitri;  bei  lilugerem  Gebrauch  aber  nimmt  der 
Appetit  ab  und  die  Digestion  »Vorgänge  werden  entschieden  ge- 
ßtört.  Doch  hat  man  beobat^htet,  das»  in  d<'n  Tropen  der  spaniscne 
Pfeffer  in  enormen  QunntitUten  lange  Zeit  gebraucht  werden  kann 
ohne  nachfolgende  Verdauungsstörung.  Grosso  Gaben,  von  nicht 
daran  Gowöluiteu  auf  einmal  geimmiuen,  erzeugen  GnHtrct-Knteritis: 
Erbrecheu,  Durchfall ,  heftige  Schmerzen,  lieber  sonstige  nach 
dem  Caimicuugebrauch  eintretende  Ersi'hetnungen  ist  nichts  Ge- 
naueres bekannt.  —  Auf  der  Oberhaut  erzeugt  (J,  Brenueu,  Höthung 
und  uacli  lüugeier  Dauer  sidbst  tilaseiibilduug. 

Eine  Theorie  der  Wirkung,  in  welcher  Weis©  die  durch 
C.  bedingten  ErHcheinungen  zu  Stande  kommen,  ist  nicht  «icher 
2U  geben.  Man  nimmt  an,  das»  der  dio  sensiblen  Nervenenden 
treffende  Iteiz  auf  roäcctorlschem  Wege  dio  Vermehrung  der 
Speichelabsonderung,  und  in  analoger  Weiße  auch  dio  dea  M&gon- 
saftes  vermittelt,  und  da.ss  C.  in  dioser  Weise  znm  vcrdauungs- 
befiirdemden  Mittel  wird. 


Theripcutisoh«  Anwendung. 

Die  innere  Anwendxing  des  npanischen  PfofforB  ist  hent  bi» 
auf  die  Fälle  einge-schriiukt,  in  welchen  man  von  seiner  die  Ver- 
dauung anregendi-n  Fähigkeit  Erfolg  erwartet.  Doch  müssen  dieate 
Fälle,  wegen  der  heiligen  Einwirkung  des  Mittels  auf  die  Di- 
geätioDssch leimhaut,  sehr  genau  individua!it>irt  werden.  Man  kaan 
den  Pfeffer  geben,  wenn  oei  kräftigen,  sonst  ganz  geeunden  In- 
diriduen,  die  eine  sitzende  LebensweiHC  fuhren  und  viel  und  gut 
etuwn,  nach  der  Mahlzeit  ein  Oeftihl  von  Volle  und  Druck  im 
Epigastrium  besteht,  vielleicht  auch  Aufstossen ;  alle  Zeichen  einer 
entzündlichen  Affection  der  Magenschleimhaut  müssen  fehlen, 
namentlich  mua^  auch  der  Appetit  gut  sein.  In  den  Tropen.,  bo- 
Ronders  in  Westindien,  wo  der  Pfeffer  -fehr  \*iel  genossen  wird, 
nimmt  man  au,  dusn  er  spcciell  die  Verdauung  von  Vogotabilieo 
befördere.  —  Bei  aJlen  anderen  Zustänilen.  in  deuen  C.  gegeben, 
i«t  w  ohne  Nutzen,  namentlich  bei  dor  Diphteritis  faucium,  bei 
welcher  e»  von  wfystindischcn  Aerzten  als  Gurgelwasser  gebraucht 
worden  iat,  ein  Verfahreu  dad  geradezu  verdorblicli  wirken  kann. 
Vull-<ttiudig  illusorisch  ist  auch  das  Kauen  dos  lipanisclieu  Pteffera 
bei  Zunguulübmuugeu.    AU  Hautreiz  ist  er  entbehrlich. 

Dosirung    and    Präparate.      Innerlich   su  0,0&— 0,1    in 


TUerapeuttKchti  Anwendnn^. 
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Pillen,  Pulvern  oder  im  Infus,    vor    dem  Essen    zn  nehmen.     Als 
Ourgelwasser  nahm  rann  einen  Anfgiiiis  von  1,() — 2,0;  2CKJ — 3<X),0. 

*].  Tinctura  Capsici  JDaerlicli  xa  10 — 30  TropfeD.  AeuuttrUub  als 
nantreUmittel  tu  Kiurribiiiigen. 

EbeuäO  wie  der  spauiscUe  wird  der  Cft  venne-Pfeffer  ver- 
wetidet,  bei  uii»  als  Gewilrz  sogar  viel  Uaunger.  Er  wirkt  etwas 
iremger  heftig  ein. 


Radix  Pyrethri,  Deutsche  BertramwurzeL 

Von  Anacyclus  ofHcinarum  (XIX.  2.,  Comp osi tue J.  Als 
wirksamer  Bcstjindthi'il  wird  da«  Pyrethrin  angesehen,  eine 
hanmrtige  Snbstauz. 

Die  Wirkung  der  R.  P.  ist,  soviel  darüber  bekannt,  der  de« 
«panischen  Pfeffer  älmlieh,  nur  etwas  weniger  heftig. 

Für  die  therapeutisehe  Anwendnng  (man   gebranchte   es  be- 
fonders   alH   Kanimttel    bei    den    verHchiedeuartigäten   motorisehen 
:«en»iblen  Paralysen  in  der  Mundhöhle)   ist  das  Präparat  voll- 
Ddig  entbehrlieh. 


Herba  Cochleariae,  Löffelkraut. 

Von  Cocblearia  officinaiis  {XV.  2.,  Cruciferae).  Wirksamer 
andtheil  ist  ein  schwefelhaltiges  ätherische)}  Oel,  gelb,  sehr 
btig,  in  Alkohol  löaUcli;  nhnlicii  dem  ittlicrischen  Senföl. 

nie  Wirkung  des  Löffelkrautes  ist  der  des  »Senfs  und  Meer- 
retlig!*  iilmlich,  mir  dem  Grade  naeh  schwäclier.  Genauere  Uuler- 
nchnngen  darüber  Hegen  rieht  vor. 

Der  Gebraucii  des  früher  viel  verwendeten  Löffclkrautes  (bei 
Dige^tionsstünmgen,  Hydrops  u.  s.  w.)  ist  vollständig  obsolet,  nur 
beim  Scorbut  wird  e«  nocn  verwendet,  und  zwar  hauptsächlich 
ab  Volksmittel ;  die  gcwohnliehe  Annahme  hiilt  die  Wirksamkeit 
beiin  Seescorbut  für  bedeutender  als  beim  Landscorbut. 

Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  als  Infu«  (15,**  - 
l.'iOiO),  oder  als  Succus  rccens  mit  anderen  KräutersHttou  7-"- 
«unmeD.  Aeiissei'Üch  bei  seorbutiseiier  Affection  des  Zahufleiachos 
im  Mond  was  ser 

I.    Hpiritut  CocliUariae,  iosierllcb  als  Zusatx  tn  Huadw»M«ni. 


Xaibnac«),  Uellmlii«l)«lira. 


Sl 
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ßolbiM  Scillw». 

*Radix  Allii  saüvi,  EnoblaucL 


Von  Allium  Kntivum  (VI.  1.,  AsphoHelcae).  Wirksamfr  Be- 
standtlioU  iflt  da«  AI  ly  Uulfür,  du  tiüt'hügfM,  k]arc~H,  •relbÜL-liefi 
Oel,  von  peiletrnutem  Geruch;  scljwcrlösUch  in  Wasser,  leiclit  in 
Alkobul  und  Aether. 

Physlologisoh«  Wirkung, 

Knoblaucli  hat  don  bt-kanntcn  penotranten  Geruch,  einen 
brennend  ncharfen  Geschmack .  In  kleinen  Dosen  ref?t  er  den 
Appetit  etwa'^  an;  griissere  st^iren  denselben  und  können  Uebelkeit 
tina  Erbrechen^  in  zu  groHser  Menf^  selbst  UurcIifaU  und  Kolik- 
Bt'hiuerzeu  erregen.  Ob  Kiiublauch,  wie  man  auuimmt.  die  ürin- 
Rccretion  veriuclirt,  ist  nicht  sicher  festgestellt  —  Auf  der  äusseren 
Haut  erzeugt  Allium  Ruthung,  Hrennen,  und  selbst  Blasenbildung. 

Therapeutische  Anwendung. 

Bei  all  den  Zuständen,  bei  welchen  es  früher  gebraucht  wor- 
den, ist  Allium  ohne  bewährten  oder  nennenswertheii  Nutzen. 
Nor  als  Znsat?!  kh  Speisen  wird  es  diätetiach  gebraucht,  aber  zu 
diesen)  Zweck  aus  der  Küche  genommen. 

AetiKserUch  setzt  iuhii  mitnutor  Allium  zum  Clysma  hinzu, 
wenn  ein  solches  j<cgen  Madcnwürmer  gegeben  werden  soll  (zu 
b — 10,0  auf  ein  Clysmn). 


*Radix  Cepae,  Zwiebeln. 

Von  Allium  Copa  (VI.  1.,  Aspbodelcae). 

!*hysioli>gische  Wirkung  und  titern ueutisclie  Anwendung  wie 
Wbn  Kiiobluuüli,  nur  uiJt  dem  Unterschiede,  dasH  die  Zvnebela 
schwUcher  wirken. 


Bulbus  Scillae,  Radix  Scillae  s.  Squillae,  Meerzwiebel 

Von  llrgiiiea  Scilla  (VI.,  1.,  AsphodelwicK  I)i»r  wirksame 
Biwtaiidthril  der  Mcfrzwiebol  ist  noch  uicht  mit  Sich^hcit  fetitfre- 
■tollt;   er   wird   mit  dem  Namen  Scillitio   belej^,   doch  rorstät 


M 


Physiolo^fcbe  Wirlraiig. 
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damnter  bald  einen  bitter' schaifeD   ExtrActivstoff,  bald  elae 
^      kn'j'talliuigche  Subslauz. 

^^^^  Phytlologlflche  Wirkung. 

^^^^B  a.  beim  ^eiinnden  Menccben. 

f  Trotzdem  Scilla    oiiu;8    der    ältesten  Modicamente    ist,    schon 

Bipp  ocrates   ^Hihram-hui    dieselbe,    kennen    wir    doch    bis    heut 

kaum  die  ^rtbaten  durch  dieselbe  hervorgerufcucu  Ers^clieinungon ; 

Einblick  iu  den  Modus   der  Wii-kuuj^  ist  uns  vollständig  vpr- 

'gexL.     In    kleiner  Do»ia    genommen    erzeu|j^  S.    einen    bitteren, 

"ulen    Geschuuick,     und    gewöhnlich    als    erstt»    bemerkbares 

iptom   nflch   r-iniLfem  Cicbraiioh   eine  Vermehrung  der  DiiUT-'se; 

mauciii-'u  Individuell   bleibt  dieselbe  aus,    und   e»  werden   nur 

Donnen tleerun;^en    veimehrt.      Längere  Zeit   fortgegeben   ver- 

S.  in  der  Re^l   den  Äppetitj    die  Verdauung    wü-d   beein- 

ürÖ8ser(?  Gaben   wirken  okeleiTegend ,   Brechen   erfolgt 

,  _Mper  Üurohfall;    der  PuU    aoll    veriangitamt  werden;    die 

yiiröi  vermindert  anstatt  vermehrt,   der  Uriu  in  blut-  »ind 

Bitig.     In  einigen  Fällen,   in  welchen   ungewöhidiche  Men- 

der  Meerzwiebel  genommen  waren,   eKolgte  der  Tod:  die  Er- 

inoiigea  bostaudeu  in  heftigem,  9chmer2haft>'m  Erbrechen  und 

profriäem  Durchfall;   groöscr  i*ro«tration   mit   kühJen  ExtremitaUm 

bei'  gleächzeilig  erhohler  Temperatiu*    des  Uiunpfcs;    der  Tod    trat 

aatar  ConvuUionen  ein. 

Auf  die  Haut  gebracht  erzeug  die  frische  Wurzel  Brennen 
nd  Bdthung;  mehrere  Stunden  hintereinander  applioirt  soll  sie 
lioretisch  wirken. 

b.     bei  Thieren 

und  Versuche  nngeätellt  von  Orfila,  Emmert,  Ghateau  u.  A., 
«ber  ohne  dass  dieselben  im  Wesentliehtm  mehr  ergeben  als  die 
Kibon  durch  die  Beobachtungen  an  Menschen  bekannten  Er- 
adieiimngeu.  * 

c.     Theorie  der  Wirkong. 

Die  Symptome  seitens  des  Dige-stionsapparates  bezieht  man 

röholich    auf  eine    Entzündung   der    Magen-  DarmHchleimhaut, 

ist  zu   bemerken,   dass  Orfilu   nach   Einführung  von   (tödt- 

en)   Gaben    von    2^  ,    Unzen    Seiliawurzel    in    den    Magen    bei 

aden    im  Danukaual    keiaie    Veränderung    sah,    und  Ohatoau 

nach  grossen  Dosen  nur  eine  leichte  Rötiiung  der  Schleimhaut.  — 

In  wdchor  Weise  S.  die  Diureae  vermehrt,  ist  noch  unklar.     Von 

einer  Steigerung  de«  arteriellen  Druckes  ist  nichts  zu  beobachten ; 

und  man  nimmt  deshalb  an,   dass  die  Ursache  in  einer  „directen 

Rdznng  des  Nierenparenchyms"   zu  suchen  sei,   und  findet  dicM 

Aoxtthme    durch    die  Thatsacbc    unterstützt,    dass   nach   tängercB 

Miacb  gTtisserer  Dosen  mitunter  Erscheinungen  einer  Nej4l^|iiL 

Beten.     Doch  gewinnen  wir  damit    noch    kein  VerständniM^|p 

diuretische  Wirkung;   die   bis  jetzt   vorliegenden  HypodiHB 
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llulbiu  Scillae. 


siud  cbeu  nur  solche  und  nicht  bewitwou  (dfiss  eine  dui*ch  den 
Reiz  der  S.  venueln-te  BluttulU»  der  ICiörenc«pillai"en  zxi  «in«r 
stärkeren  Trun.ssudatiun  Rüux^  u.  s.  w.). 

Thflrapeutiwhe  Anwendung. 

Die  SquiMft  8tcht  soit  den  ältesten  Zeiten  bi«  hent  in  doui 
Rate  eines  giitcu  Uiureticuin.  «ud  zum  Theil  mit  Recht.  Wir 
selbst  haben  un«  ziemlich  oft  von  dieser  Wirkung  Uborzeiigcn 
kOnuen,  dass  8eli0n  nnch  zweitfipijjem  Gebrauch  dt«  Mittel«  die 
HonmipnKt'  von  3ü0 — 4(X)  Uc.  «ut  15CHJ— »KKt  stieg.  Man  ffiebt 
die-Hell)o  beim  Hydrops;  die  eoncrelen  Bedingungen,  unter  wejcli«n 
ein  Nutzen  von  ihr  zu  orvnrten  ist,  »iud  bifther  nicht  präciite 
fonuulirt.  FtwLsteliend  zimUeliKt  ist,  da««  S.  vermiwleu  werden 
mu»s,  wenn  irf^cud  ein  entzUndlit'her  Zustand  de.«*  Nierenpapeuchyraf* 
vorliegt,  vor  allem  nUo  bf»i  drr  acuten  Nephritis.  Von  unterge- 
ordneter Bedeutung;  ist  sie  feniiT  beim  ftniüuiwhen  und  kaclne» 
kliftcheu  Uydrops.  Auch  Um  dorn  Hydrops,  welcher  im  StadSum 
der  CouH>en«Ätion»Rtörunp  bei  Herzfehlern  sieh  entwickrit,  ist  von 
der  S.  fixx  gi'ringerer  Nutzen  zu  ci-warton  als  von  der  Oigitali»; 
indosH  zei^t  sich  eine  Verbindunj^  beider  Mitt*'l  oft  recht  vorthnil- 
liaft.  Hei  den  übrigen  Knllen  vnn  Stauunj^nhydritp»  aber  sieht 
man  liUtitig  mit  dem  Kiutritt  der  Ilinrcse  das  Anasarca  schwinden. 
Zu  betont'U  ist  femer,  da.'*.s  der  Gebrauch  der  Mt^rzwiebel  vor 
allem  einen  normalen  Zustand  des  Verdauungaapparates  vorauH- 
actzt.  I)ie  Erfahrung  lehrt  weiter,  daws  man  vergeblich  auf  die 
li  am  treibende  Wirkung  wartet,  wenn  das  Mittel  von  voruhiM^n 
Durchfall  iTivgt.  Dajni  ist  zu  brachten ,  da«s  die  AuwcndnnK 
nicht  zu  langi'  fnrtgcwotzt  werden  kann,  selbst  wenn  dit«  Digi'stion 
ganz  normal  bleibt.  Nämlich  entweder  nimmt  die  Diun'se  wieder 
ab,  ohne  dass  sonst  eine  abnorme  Beschaffenheit  des  Urins  f«r- 
Bchiene:  oft  »iclit  mau  dann,  wie  wir  uns  ül>erzeugt  haben,  nach 
einer  Pmise  von  mehreren  Tagen,  dio  alte  Wirkimg  vim  Neuem 
eintreten.  Oder  es  zeigen  sich  S^iuptoifie  einer  NitTonaffectioii, 
wetclio  zum  AuKsetzen  zwingen.  — 

S.  wird  •weiterhin  als  Expectorans  benutzt ;  dass  ee  wirklich 
aIh  «olcheK  v<m  Bedeutung  sei,  i«t  nicht  bewiesen.  Will  man  es 
zu  diesem  Zwecke  einmal  geben,  ho  darf  jedenfalls  keine  acut 
entzütidliche  Aft'ection  de.«  Kcspiratiou-apparnteÄ  vorliegen.  — 
Endlich  iiudet  .Sq.  noch  aU  Brechmittel  Verwiiidnng;  Ha  wir  ent- 
Hchieden  »ichci-cir  und  krilftigere  besitzen,  so  ist  sie  zu  diesem 
Zweck  durchaiw  entbehrlich.  Sie  wird  eigentlich  auch  nur  noch 
in  Verbindung  mit  anderen  Emotiois  gegeben,  namentlich  bei 
Kindern. 

Die  äujiHere  Anwendung  der  Meenswiebel  ztun  Hautreizen 
kann  durchaus  vim .  Senf  u.  s.  w.  ersetzt  werden. 

Dosirung  und  PrÜparate.  Bulbue  Sc.  zu  0,02 — 1),2  pro 
doui  im  InfuK,  Dococt,  in  rillen, 

l.  AcrtuiD  acilliticnu,  1  Tb  H.  Hc.  10  Th.  Acotiim,  gfWti^  Vltt 
FlÜMlfkeit;  iocvrlich  bu  1,0 — &,0  pro  doffl,   gewühnllch  lu  Hixtnrvii  oder  S«ta- 
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latkoHi.  Bei  letiteren  bestimmt  man  die  Quantität  den  Meerzwiebelesaig 
gcnut,  und  das  kohlensaure  Sals  wird  dann  bii  znr  Tolletnndigeu  Sättigung 
ngeietit. 

S.  Oxjrmel  scilliticnm,  1  TIi.  Acetum  sc.  2  Tb.  Honig;  gelbbraun, 
Uar;  ichowckt  sauer  und  bitter.  Zu  6,0 — 10,0  rein  oder  al»  Zusats  zu  anderen 
ICztnren;  namentlich  ab  Brechmittel  bei  Kindern  benutzt. 

S.  Tinctnra  Scillae,  gelb,  klar;  zu  10—20  Tropfen  rein  oder  als 
Xuats  an  Uiztnren. 

•4.    Yinum  Scillae,  ebenso  gebraucht  wie  die  Tinctur. 

*fi.  Extraetnm  Scillae,  gelblichen  Palrer;  zu  0,02 — 0,2  pro  doai  in 
L9«nig. 


Badix  Ononidis,  HauhechelwurzeL 

Von  Ononis  spinosa  (XVII,  4.,  Papilionaceae).  Üio  0.  wird 
wh  INnreticnm  benutzt  etwa  unter  denselben  Verhältnissen  wie 
Squilla.  Sie  bildet  einen  Bestandtheil  der  Spocies  dinrcticae. 
Im  Decoct  (20—50,0  :  KX)— 200,0). 

£xitbehrUche8  Präparat. 


.  Hieriier  gehören  nach  verschiedene  Pflanzen,  die  vielfach 
■b  Haiumittel,  aber  auch  von  Äerztcn  mitunter  als  Diiiroticn  ge- 
bnucht  werden,  und  die  sHmmtlich  entbehrlich  sind: 


■^Badix  Corneae  s.  brasiliensis,  GamcawurzeL 

*Herba  Ballotae  lanatae,  Wolistrapp, 

*Herba  Sedi  acris,  Mauerpfeffer. 

*H6rba  Bursae  Fastoris,  Hirtentäschelkraut 

*Hores  Lonicerae  brachypodae. 

*Badix  Apocyni  canabini. 


L 
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Radix  Sene^e. 


Radii  Senegaot  Senegawurzel. 

Von  Polyjfftla  Scncga  {XVII.  3.,  PolyRaleatO.  Wirk-'Amer 
BcÄtRndthcil  ist  da«  Hpnegin,  «in  woimac»,  genu-hlnr«»  Pulver 
von  whartom  C»"?8chniftck ;  in  beissoin  Wanscr  und  Alknlii»!  loit'lit 
löslicli :  die  wäsRnp«  Lösung  Kchannit  •'ta.rk  ww  S^ifi'nwft«»ftr.  Ob 
ansser  dem  Seiio^in  noch  andcro  Bestand thcüle  der  Wurzol  die 
Wirkung  bedingen,  ist  nicht  festgostoUt. 

Physiologitohe  Wirkung. 

Ünsertf  Kenntnisse  über  die  Wirkiuig  eines  so  vielgebrauch- 

'  ten  Mittels,  wie  die  Senega,  sind  uus^eret  dttrftig.  VerÄiichc  an 
Thieren  liegen  fast  gar  nickt  vor,  über  den  Mudus  des  Zu»^tande- 
kommens  der  therapeutisch  am  nieision  verwertlieteu  AVirkungj 
der  expeotorirenden.  haben  wir  gar  keine  auf  Thnt-^achen  gi'^iln- 
Ai'Xo  vnv^toHung,  und  aueii  die  Versuche  an  gefiuoden  MenKcben 
und  sehr  »pürlich. 

Kleinere  Mengen  (0,3 — *),5)  in  giösweren,  mehrotündigen 
Intervallen  einige  Male  genommen,  Iweinträchtieen  den  A{U>rlit 
nicht;  Bficker  beobachtete  eine  geringe  Verminderung  der  ruls- 
EAhl,  ferner  suh  er  bei  einigen  ganz  gejuinden  Individuen  Husten- 
reiz ,  Husten  und  die  Expeetoration  eines  spärliejien  8ehleim<M 
cintrelen,    auch    (aber  noch  selti-ner)  Schnupfen  und  leichten  (Jon- 

I junctivnlkatarrh.  Kine  Verraehning  der  Diurose  sah  er  nicht. 
Seine  Angaben    über    das  Verhallen    der    einxelncn    Harn  bestand 

rüieil«,  der  exspirirteu  Kohlentiäure  sind  wegen  der  mangelUofteu 
Unters uehungsmethodon  nicht  verwerthbar.  — 

In  grüsseren  Dosen  (2-.siündIich  1,2)  erregt  Senega,  iuiM«r 
doui  seharfen  (Joschmaek,  reichliche  Salivation,  OefiihI  von  Brennen 
und  dann  selhf*t  rScImierzeu  im  Mngeu,  Würgen,  Erbn'chen.  und 
vrft'^'irrigv  Stuhlentloermigen.  Die  Haut  wird  wann,  feucht*  dir 
rinmengf  sdll   veruu-lirt  sein.     Alf*  länger  dauernde  Niichwirkung 

'bl«*ibl  etwa.«  ApiMMitloxigkrit  ^Sundelin).  —  IWm  Scnegin  be-- 
obachlete  Schroff  nach  gr^Jsseren  Gaben  (0,1—0,2),  wi©  Böcker 
b«n  der  Wuntel,  Uusteurüiz  und  vemielirte  Schlei mabsonderung 
an»  den  Luftwc^(«n;  dagf'igen  keine  VfTmehrung  der  Schweiiis-  und 
Urin.H»H*n'tion.  — 

Pelikan  bty»bachtcte  eine  «ehr  merkwürdige  Wirkung  des 
8«uegin  hei  Fn'ii^i'hcn.  B<'i  Injection  unter  die  Scnenkelhant  wer- 
den die  HcHexc  Von  diesem  Bein  aus  schwächer,    und  allmählich 

j  tritt    (ine    \ i>ll.«tJ4ndigi>    l*aralyse    der   betreffenden  Kxtreniitiit  ein. 

[Auch    nach    llun'hHcmteidung    des    Nerven     erfolgt    dieselbe    firl- 

I  hohe  I Jthumng.  Krsl  spiit  und  durch  grosse  Uoten  werden 
auch    die     übrigen     Kürp4*rtheUe    und.  zuletzt    das    Herz    afKclrl. 

[l>ie«e  Wirkung  des  Senegin  wird  beschleunigt,  wenn  eine  Li- 
gatur rn  ma»M>  um  den  Schenkel  gelogt  oder  uie  CireiUation  auf- 
l^hoben  wird. 
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Bei  der  R^ühe  der  Affectiuneu ,  bei  denen  S.  versucht  int, 
kommt  w  heut  nur  noch  zur  ErftÜluo^  einer  Indif-ation  in 
ABWF,nduDg,  hiiT  aber  uiicli,  wunn  unüir  den  pasftenden  Bedin- 
ewngen  gcgobon,  mit  f^utom  Krf'ol^e:  nümlich  aU  KxprctoraDS. 
Wir  erwAluiten  mihon  ,  d&nA  es  vollKtündig  iiiibokauut  i^t,  in  wel- 
dter  Weise  S.  auf  die  BrouchialKclüeiinhaut  und  die  Kxpectomtion 
einwirkt.  Dcmj^mäsn  sind  wir  bfii  .seiner  Anwendunp  durchaus 
auf  die  Krfahninp;  anj^rmespn.  Diese  lehrt  Fdl^ende-*.  H,  pa«8t 
als  Expoetorau« ,  wenn  in  don  Bronchien  Secret  angosnmmclt  ist, 
welche«  sich  unter  der  Form  scbleimip-eitriger  oder  eitrie-schlei- 
mip^r  Simta  darstellt;  au8cuItat4>riBch  cutspricht  diesem  Zustande 
das  Vortiandensein  von  (soijeu.  feuchten)  Rasseleerftuschcin.  Die 
Ueraiubef^rderung  dieses  schon  frei  in  den  Bronehieu  bf^fiDdlichen 
Secr«t«s  wird  .durch  S.  herbnigoftlhrt.  Dass  dieselbe  die  Abson- 
derung »elbst  unterstützt,  da^t^  r^ic  also  passt,  wenn  nur  ein  sehr 
ffpirliches,  z^ihe*,  rein  sclileimiffes  Secret  expectorirl  wird  .  wenn 
nur  Pfeifen  und  Schnurrtin  vornandrm  Ut,  ist  viel  imsieherer.  Sic 
wörde  demnacli  überwiegend  im  2.  Stadium  de-*«  aeutim  Broneho- 
katarrhs,  ferner  beim  chronischen  Hronchokatarrh  nüt^.lich  sein, 
weiterhin  bei  der  Broiichoblemiorrhoe ;  auch  bei  der  Pneiunonie 
kann  ^ie  nützen,  wenn  nach  dem  Verschwinden  de.«  Fiebers,  im 
Stadium  der  Resohition,  die  an^ef^beneii  Zeichen  einer  reichlioJSoren 
Birtnchialsecrotiim  vorhanden  sind.  Weitei-e  Bedingungeu  ftir 
die  AnweuduufT  sind  zunach^^t  ein  normaler  Zustand  dea  Ver- 
dauun^'j^npparates,  iinmcntiich  gut*^r  Appetit;  wenn  kleine  Dosen 
die  Digestion  auch  nicht  sofort  beeiutraclttigrn ,  so  wirken  diesel- 
ben doch  bei  schon  vorhandener  Anorexie  uu^in^itij;^  cdn.  Dann 
nuss  der  Patient  fieberfrei  sein ,  oder  darf  höchstens  eine  f^anz 
(ipBriage  Temperaturerhöhung  haben.  —  Unter  den  genannten  Um- 
standen sieht  mau  in  der  That  eine  leichtere  Expectoration  er- 
fulgfn,  und  guto  Beobacljfer,  z.  B.  Stokes,  geben  hier  der  S. 
allon  anderen  Mitteln  den  Vorzng.  Ob  der  pathologische  Pro- 
aof  der  BronchiaUch leimhaut  selbst  dadurch  beeinflusst,  ob  viel- 
leicht die  Secrctiou  bc«chrUnkt  wird,  ist  imwahrsclu-inlich ,  übri- 
eeoH  nicht  genau  untersucht.  Wir  heben  schliesslich  noch  hervor, 
OftM  8.  als  Expect*>ran!*  bei  Phtisikern ,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
wennieden  werden  rauss. 

Doflirnng  und  Präparate.  0,5— 1,0  pro  dosi  (10,0— 1»5<) : 
150—200)  im  heiascn  Infus  oder  Decoct. 

1.  Extrsctum  Sencgae,  gelbhranne«  Pulver,  In  Wusnr  trQbo  föflioli; 
n  0,3 — 0,6  pro  Hnn\  in  Pillen. 

i.  ByrnpiiB  Seneg^oe  tbe« löffelweise  allein  oder  »Is  Ziustc  xu  exjM- 
cterireudert  MULiireti. 
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Badix  Saponariae,  SeifenwurzeL 

Von  Saponaria  officinalis  (X.  2.,  Caryophylleae).  —  "Wirk- 
samer Bestandtheil  ist  das  Saponin,  identisch  mit  dem  ans  Po- 
lygala  Senega  darstellbaren  Seaegin. 

Soweit  man  die  kaiim  untersuchten  Wirkungen  der  Saponuu 
kennt,  sind  dieselben  identisch  mit  denen  der  Senega,  weshalb  wir 
auf  diese  verweisen:  namentlich  gilt  diese  Ueberein Stimmung  auch 
von  den  bei  der  l^enega  erwähnten  Versuchen  Pelikan 's  an 
Fröschen. 

Die  therapeutische  Verwerthung  der  Seifenwurzel  ist  heot 
eine  sehr  geringe.  Als  Expectorans  scheint  sie,  soweit  bekamit, 
der  Senega  an  Wirksamkeit  nachzustehen;  fdr  ihre  Anwendung 
zu  diesem  Zwecke  gelten  natürlich  dieselben  IndicationeA.  —  Ali 
Diureticum  wird  sie  auch  nicht  allein  gebraucht,  sondern  höch- 
stens in  Verbindung  mit  anderen  harntreibenden  Mitteln.  Und 
alfl  darmentleerendes  Mittel  ist  sie  überflüssig. 

Innerlich  im  Decoct  zu  15,0  :  15,0. 


Badix  Sarsaparillae,  Sarsaparillwurzel,  SassapariU- 

wurzel. 

Von  verschiedenen  Smilax-Arten  (XXII.  6.,  Smilaceae).  — 
Wirksamer  Bestandtheil  ist  das  Sassaparin,  ein  weisser,  krr- 
Btallinischer  Stoff,  in  heissem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  IösUcil 
von  bitterem,  kratzendem  Geschmack.  Ausserdem  will  man  Joa 
in  4er  Wurzel  nachgewiesen  haben. 

Phyiiologtsoho  WirMing. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  ergeben  nur  eine  dürftifp 
Ausbeute,  Falotta  stellte  Selbstversuche  mit  dem  Sasaaparia 
an :  auf  0,12  entstand  ein  herber,  bitterer  Geschmack ;  0,36  eneoff' 
ten  Uebeikeit  und  eine  unbedeutende  Pulsverlangsamung,  0,48 
dasselbe  nur  im  höheren  Grade  noch;  bei  0,6  entstand  auMerdes 
ein>  Gefühl  allgemeiner  Schwäche,  und  nach  etwa  einer  halba 
Stunde  Schweiss ;  0,8  erzeugten  Erbrechen.  Dieselben  £rscbü- 
nungen  beobachteten  Andere  (Hancock  etc.)  nach  concentrirlien 
Abkochungen,  und  Pcreira  nach  dem  Genuss  der  gepulvert 
Wurzel.  Aus  dem  Vorliegenden  ergebt  sich,  dass  S.,  in  zu  con- 
centrirter  Menge  eingeführt,  die  Verdauung  stört  und  den  Appetit 
verschlechtert.  In  sehr  verdünnter  Lösung  kann  Sassaparin  liD' 
gere  Zeit  ohne  diese  nachtheiligen  Folgen  fortgebraucht  werdeo. 

Ob  Sassaparillwurzel  wiiklich,  wie  man  gewöhnlich  annimmlr 
die  Urin-  und  Schweisssecretion  vermehrt ,  oder  ob  dieser  EflfecJ 
überwiegend  oder  allein  dem  Menstruum,    in  welchem  es  gewöbD* 
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ein^fiilirt  wird  (ßfossn  QiiAntitäton  —  wannen  —  Wiiasors), 
wchreilHm  int,  darülx^r  {^cbfa  die  vorhandeneu  BeübAciitungea 
kerne  grnügendo  EuUoheidun^.  Bückor  schlioK^t  nue  Beinea 
Versucnmi,  diua  S.  wedör  diiiretiseh  noch  diaphoretisch  wirke; 
and  e»  scheint  diese  Anschauung  in  der  That  die  richtige 
ra  s*in.  — 

Ucbor  den  Wirkungsmodus  des  S.  ütt  gar  nichts  bekannt. 

T her apeu tische  Anwendung. 

Seit   Unj^   schon   int  S.  ein  fr^cen  Syphilis  anffewendete« 
■^      Dieseloe  wird  als  Antisypnilitihuin  nicht  in  Substanz  ge- 
aondcni  vcrbundon    mir  anderen  Mitteln  (Ouajak,  8onna) 
In  einer  bestimmten  niPtbodischen  Weise,  deren  e.^  schi-  Welo  giobt 
von  welchen  die  bpkannteste  die  mit  dem  Zittmann'schen  De- 
wt.      r>a88    dieses   Kurvorfahrcu    oft  günätige  Erfolge  erzielt, 
anitiT  sicher;    die  beittimmteu  FilUc  .sollen   alübald  besprochen 
Icn.     In   welcher  Weise-  aber  S.    und    die  ähnlich   wirkenden 
die  Syphilis  zum  Schwinden  bringen,    ist  ^icht   aufgeklärt. 
'  alte  Ansicht ,    das»   Sa-ssaparillii    ahw    ,,specifiache"    Wirkung 
tn  d&K»  Syphilisgift  ausübt,    wluMut    mich    viel  irriger  zu  sein 
die  entKprechende  Anschauung  bei  C^uockailber;   ^a  liegt  keine 
pur  eines  Beweiset!  dafür  vor.     Im  ftllg4?melnen  nimmt  man  jetat 
die   Pflauzenknren   (Sas^aparilla,   Guaiak  u.  a.)   fulirteu   die 
kheit  dadurch  zur  Heilung^    dosa  sie  durch  eine  Vermehrung 

na.tiirlichen    Ausleeruii^on    iDiureso,    DiaphoroH«,    Damient* 

Inmagen)  den  Stotfweeli.sel  be-Hchleun igten  und  so  die  natürliche 
Awwcheidung  dos  der  Syphilis  zu  Orunde  lteg«uidcn  „Krankheits- 
Moffra'''  betorderten.  Diese  Ausciiuuung  hat  manches  für  sich, 
ünteratüzt  wird  sie  namentlich  durdi  die  Thatsoche,  dass  die  Sy- 
philis in  manchen  Fällen  auch  schnell  heilig  wenn  man  durch  ein- 
gebe warme  Bäder  mit  nachfolgender  Einwirkung  und  Trinken 
von  inrpiud  einem  warmen  Thee  die  Dim-ese  tmd  Diphorose  an- 
re^  Diese  letztgenamiten  Fülle  würden  auch  zugleich  zu  Ounsten 
~'er  vielfach  vertretenen  Meinimg  sprechen,  das«  die  Sassaparille 
ri  diesem  Kurvertahrcn  vullHtändig  {ibei*flüsftig,  und  dass  da« 
lenj«tnium  allein  odt'r  überwigend  das  Wirksame  bei  demselben 
pi.  Direct  widerlegen  lüH^tt  sich  die«e  letztgenannte  Meinung 
bt;  ebensowenig  wie  man  die  grosse  Wirksamkeit  der  Saasa- 
rille  bcHtimmt  beweisen  kann. 

Ueber  die  Anwendung    dieser  Kurverfahren   mit  pflanzlichen 
(iUeln  Iwhrt  nun  die  Erfahrung  folgendes: 

Die  Holztränke  können  und  dürfen  nicht  auBschliedsIich  gegen 
^t*vphylis  gebraucht  werden,    ebensowenig    wie   umgekehrt  da» 
bettsilSer.     Die  Geschichte  zeigt,    dass  die  Aerztc  von  der  aus- 
stfUchen  Anwendung    der    einen    oder    der    anderen   Methode 
inner  wieder  zwüekgekommen    sind.     Wir    liaben  Über  die  Vor- 
iSge  und  Anwendbarkeit  der  Behandlung    mit  Quecksilber  schon 
,bn  letzterem  Mittel   gesprochen    und   verweisen   auf  dieses.     Dort 
■  «nch  erwähnt ,    da.ss    die  SypliiÜs   unter   günstigen  Umständen 
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fftuz  spontan  ablaufen  kann.  Dieser  natürliche  Ablauf  kaim  nm 
urch  eine  methodiBche  Kur  mit  Holztränken  unterstützt  weid«. 
Dieselbe  ist  also  indicirt  zunächst  bei  den  einfachen,  gewfthnlirhwi 
secundären  Erscheinungen  sowohl  bei  kfäliti|;en,  wie  auch  nUMOt 
lieh  bei  Bcrophulösen ^  tuberculösen ,  scorbutiechen  Individuen:  bä 
ersteren  ist  Mercur  gewölinlich  überflüssig,  bei  letzteren  sogar  müt 
schädlich.  Femer  ist  sie  an  ihrem  Platz  bei  inveterirter  Syphilis 
von  Personen,  die  schon  verschiedene  Mercurialkuren  ohne  Krüidg 
dturchgemacht  haben;  hier  wirkt  oft  die  Behandlung  mit  Hol^ 
tränken  überraschend  gut,  sowohl  bei  hartnäckigen  und  schwercta 
secundären  wie  tertiären  Formen,  bei  letzteren  am  besten  in  Ve^ 
bindung  mit  Jod.  —  Ueberflüssig  ist  die  in  Rede  stehende  M^ 
thode  beim  primären  indurirten  G^chwür,  denn  sie  verhütet  kam 
je  das  Auftreten  secundärer  Affectionen,  nutzlos  femer  fast  inuMr 
bei  den  Knochenerkrankungen,  und  endlich  unanwendbar,  wnl 
ihre  Wirkungen  zu  langsam  erfolgen,  in  den  Fällen^  wo  ein  schnel- 
ler Effect  nothwendig  ist  (Iritis,  Hirnsymptome). 

Wir  können  uns  hier  unmöglich  auf  eine  ausführliche  Du- 
legung  der  heftig  discutirten  Streitfrage  über  die  Voraüge  imd 
Nachtheile  der  nichtmercuriellen  Behandlung  einlassen.  Nur  daif^ 
Ptmcte  mögen  hervorgehoben  werden.  lEa  seheint  festzusdien,  diH 
die  durchschnittliche  Dauer  der  Behandlung  mit  Holztaränken  eine 
längere  ist,  aU  bei  der  Mercurialkur.  Daas  Recidive  selteoff 
seien  als  bei  letzterer,  ist  nkht  richtig,  sondern  im  GUtfenUiflil 
treten  sie  —  und  das  scheint  festzustehen  —  früher  und  öfter  aof^ 
allerdings  in  immer  milderer  Form  meist;  obwohl  es  auch  fllfle 
f^ebt,  oass  nach  Einer  gründlichen  Holzlrankkur  nie  ein  Beci^T 
mehr  erschien.  Den  Vorzug  (und  dieser  wird  von  den  AatiiT- 
curialisten  am  meisten  betont)  scheint  diese  amercurieUe  Behnd- 
lung  in  der  That  zu  haben,  dass  nach  derselben  die  furohtbirai 
tertiären  Symptome  viel  seltener  zur  Ausbildung  kommen,  «k 
nach  den  früheren  forcirten  Quecksilberkuren:  ö^ilich  Ulsst  odi 
nicht  verschweigen,  dass  mau  in  einzelnen  Fällen  doch  auch  Ucr 
tertiäre  Phänomene  beobachtet  hat,  ebenso  wie  es  Fälle  giebt,  ii 
welchen  die  wiederholte  Behandlung  mit  Holztränken  da«  sta*« 
Recidiviren  von  erheblichen  secundären  Affectionen  nicht  verhfttoo 
kann.  — 

Ausser  bei  der  Syphilis  hat  man  die  methodische  Behaodlmi; 
mit  Holztränken  noch  in  Anwendung  gezog^  bei  inveterirten 
hartnäckigen  Exanthemen,  so  beim  Eczem,  namentlich  bei 
denen,  die  mit  destructiven  Processen  einhergehen,  so  beimLapiu 
scrophulosus,  auch  bei  der  Lepra.  Dass  dieselbe  hier  nütm 
könne,  oft  das  einzig  helfende  Mittel  ist,  lehrt  die  Erfahrune  so 
Kranken,  die  alle  möglichen  Mittel  schon  versucht  haben.  Mit- 
unter freilich  bleibt  auch  sie  ohne  Erfolg. 

Dosirung  und  Präparate.  Sassaparille  wird  nie  in 
Substanz,  selten  auch  nur  in  einfachem  Decoct  g^eben  (30, — 60^- 
200,0),  sondern  in  Gestalt  eines  der  officinellen  Decocte  n  ciaer 
methodischen  Kur  angewendet. 

1.  DeooctQDi  Ssflsaparilla«  eompoiltum  fortima  (IfOeoDMMti 
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aoni  fortiori»):    100  Th.  Radix    SauaparilUe   worden   mit  1600   Tb. 

cummuuii!    34   Standen    lang  dicerirt;    dann    wurden  m  6  Th.    Fviicrhanitn 

imnm  nnd  Alnmen  pu!veratTim,  «■  4  Tb.  Fructns  Aniai  und  Kructu»  Fofiiii- 

S4  Th.  Folia  Senonc,  12  TU.  Radix  Oljcyjrh'tzae   xngcBfllxt.     Diu    schlieK»- 

fibrifrb leibende  FlÜMiKltcit    mnop    eine  GeHdmmtqiiantität   von  2600  Th.  bc- 

nt.     Das  off.  ßa»9apariUe-DbCoct  enthält  keiu   Quecksilber,    welches  in  dem 

bren  Zittmann'schen  Dfcoct  cnthaltc'u  war. 

S.  Decocluni  SaxfiHpKrillHe  conipositnm  mitiuB  (LocoDvcncti 
uanni  mitinrifl),  50  Th.  Radix  ftiitinaparillae  werden  3  Stunden  lanffmit 
Th.  WaBBer  digerirt;  e«fon  F.iidti  werden  jp  3  Th.  Citroncn-fchalc,  7Am- 
inlei  Oardamomen  uud  Sii«sholzwur7.e)  xn^setst.  Die  iobliesitlicli«  Oe- 
■tqnantitAt  beträgt  ebcnfalU  2500  Th. 

Die  Methoden,  nach  welchen  man  die  Sassaparilledecocte  ge- 
nchen lässtf  sind  ctwa.^  verschieden.  Vor  altein  mui^s  hervor- 
»bcn  werden ,  dae»  dieselben ,  sollen  sie  nutzbrin^nd  mrken, 
1  wirklich  methodi«eh  angewendet  werden  müs-sfin.  Der  Kranke 
«  im  Zimmer  bleiben,  bei  einer  durch »chnitliichen  Temperatur 
15 — 18"  R.,  die  DiÄt  wird  beschränkt  auf  eine  eben  aiisrei- 
ide  Nabninf^mrng^  von  einfachen  Speisen  (sogenannte  Fieber- 
).  Die  übermasaig  grosHen  Quantitäten  des  Dccoclc»,  wcicho. 
1  liriiher  trinken  liess,  wind  elier  Kchiidüch  als  nützlich,  indem 
leicht  Magt-nkfttarrh  und  Verdauungsstörungen  erzeugen,  welche 
Ernährung  ^Uirk  beeinträchtigen.  Ks  genügt,  wenn  der  Kranke 
Morgen*^  uüchtem  im  Bett  1 — 2  Ptund  starkes  Decocl  warm 
ikt  und  dann  in  Decken  eingehüllt  etwa  2  Stunden  lang  tüch- 
schwitzt.  Des  Abend-s  wird  dann  noch  1  Pfund  schwaches 
»et  kalt  getrunken. 

Aehulicn  dem  frühereron  Zittmann'schen  sind  eine  Reihe 
erer  zu  methodisclieii  Kuren  verwundeter  Getränke  zuHanunen- 

,tf  die  alle  als  Uauptbestaudlhetl  Snst«aparÜle  entltaJton,  da- 
Lignum   Üuajaci    u.  ».  w.     Dahin    gehört    das    FeltzWho 

'i,  das  Pollini'Hche  Oecoct,  Lai'foeteuT's  Syrup.  tlniRi- 
t'b  Svrup  u.  dergi.  Die«e  Compositouon  sind  sämmtlich  ont- 
dkh.' 

Decnctnm  SaBSKpnrillae  co  ncentratum,  ein  conceiitrirteii  Sai- 

mit    etwa»  Spiritn«  Vini   rectifioat      Brannju-bwane,  etwM  trübe 

lit.     1 — 2  Eu1üff<el  voll  des  Morgens  xu  trinkeu,  rela  uder  in  St.  Ger- 

*4-    Bztractntn  ^assaparlllae,  entbehrlich;  ebenso 
*Sk    Tinctnra  Sasaaparillae. 


""Radix  Chinae,  FockenwurzeL 

Von  Smilax  China  (XXU.  2.,  .SmilacineÄe).  Wirksamer  Be- 
idtbail  j>oll  das  Suiilaeiu  sein,  ein  Kxti*aetiv8toff. 

Genauere  Kenntnisse  über  die  Wirkungen  d<^r  Poekenwurzel 
itsen  wir  nicht:  in  der  Kegel  nimmt  man  an,  da«»  sie  wie  Saa- 
•rille  wirkt.    Für  sich  allein  kommt  sie  nie  in  Gebrauch,  sou- 


4%  Lignnm  Onajaoi. 

dem  nur  in  Verbindung  mit  den  ähnlichen  Pflanzen  in  G««tiH 
von  Species  oder  eines  der  vielen  antisyphilitischen  Decocte.  — 
Sie  ist  ein  ganz  entbehrliches  Mittel. 


*Ractiz  Garicis  arenariae  s.  Sarsaparillae  germanicae, 

QueckenwurzeL 

Von  Carex  arenaria  (XXI.  3.,  Cyperoideae).  — 
Soll   ähnlich  wirken  wie  SassapariUe,  die  Urinsecretion  und 
Schweisssecretion  vermehren.     Ganz  überflüssiges  Präparat 


Lignmn  Ouajad,  Lignum  sanctum,  Guajakholz,  Fookoh 

lYanzosenholz, 

Von  Guajacum  officinale  (X.  l.,  Zygophylleae.  — 
Der  hauptsächste  Bestandheil  des  Holzes  ist  die  Resina 
Guajaci.  Guaiakharz^  eine  spröde,  auf  dem  frischen  Bruch 
braune,  glänzende  Masse,  von  scharfem,  brennendem  Gcschnu^ 
und  leichtem  aromatischen.  Genich.  Durch  oxydlrende  Suhstanioi 
wird  das  Guajakharz  blau  gefUrbt,  so  durch  Ozon,  Superoxyde^ 
Salpetersäure  u.  s.  w.  Man  bat  in  demselben  eine  Reihe  von 
Stoffen  nachgewiesen,  verschiedene  Harze,  Guajacylsäure,  Gnajaciii, 
Guajacolj  welcher  von  diesen  bei  der  Wirkxmg  besonders  betbei- 
ligt  ist,  weiss  man  nicht. 

Phyilologitoha  Wirkung. 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Wirkung  des  Guajak  sind  wie- 
der recht  dürftige.  In  massigen  Dosen  (0,3 — 0,6)  einige  Male  gf 
geben  soll  es  bei  einzelnen  „reizbaren'*  Individuen  eine  Vermeh- 
rung der  Pulsfrequenz ,  ein  Gefühl  von  Wärme  und  Röthung  des 
Gesichts  erzeugen;  längere  Zeit  so  fortgebraucht  stört  es  die  Ver 
dauung.  Ob  G,  die  Urin-  und  Schweisssecretion  wirklich  ver 
mehrt ,  oder  ob  dieser  Effect  auf  die  gewöhnliche  Gebrauchswei« 
desselben  zu  schieben  sei,  ist  ebenso  wenig  sicher  festgestelUt,  ine 
bei  der  Sassaparille. 

In  grossen  Gaben  erregt  G.  ein  Gefühl  von  Hitze  and  Br«* 
nen  im  Munde,  Schlünde  und  Magen,  femer  Uebelkeit  £rbredieB 
und  Durchfall ,  Herzklopfen ,  Kopfschmerzen ;  bei  üDermftniff* 
Dosen  auch  Kingenommensein  de«  Kopfes,  Schläfiigkeit  und  Söhlig 
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^vmainH    Abgftifcliln^ihfil.    —    Für  die   etwaige   therapoutiHche 

Anwendung;    ist   tVw  Beoliairhtun^  von  ßel&ng,    daas  O.  von  leiclit 
em^baren,  zu  ('impestioni-n  nai-h  d<un  Kopfe  neigenden  Pers« 
— rÖhiüich  schlcx:ltt  vertragen  wird. 


rsonen 


Therip«utitrhe  Anwendung. 

Als    Ulrich    van    Hutt«ni    seine    inveterirte    Syphilis    durch 
ae  methodiaehu  Ilolzträukeknr,    bei    welcher  das   Franisoaeuholz 
Haupt  bestand  t  heil  war,    Kobeilt    liatte ,    fand    dasselbe    grosse 
rrrbrfiimiig  zur  Behandlung  dieser  vVffectinn.     Es  theilte  dann  die 
Je^ehicke   der  Sasf^aparille.     Alles    was    wir  über  diese  als  Heil- 
sittel    der  Lues    gesagt    hiibeu,    gilt    auch    von   dem  Guajakholz. 
werden  uft  zusanimeu  gegeben.     Sur   muss    für  die  Verord- 
dtin  Oiiajak  noch  da-s  zuletzt  unter  der  physiologischen  Wir- 
kung Berührte  berticksiehtigt  werden.     O,  wird   ferner  ebenso  bei 
hartnäckigen  chrouischeu  K^^anthemen  gebraucht. 

Für  die  Behandlung  veralteter  rheumatischer  Affoctioueu  und 
ftr    Gicht    bei*itzen    wir    zweckmüssigere    Kurverfahren    als    die 
chwitzknr  mit  (iunjnk;  i'ben«o  ist  derselbe  übertliissig  als  Diure- 
im  oder  Uiaphorcticuni  beim  Uydrops. 

Dosirung   und    Präparate.     Ligaum  Cfuajaci   im  Decoct 
W,t>y5U,0  :  200,0)  1    Resina    G.  zu  Ü,3— 1,0    in    Pulvern,    Pillen, 
siunen. 

^         t.    Tinctura  Reslnae   Onnja^i,    1    Th.  E,  0.:   6  Th.   Spiritus   riot 
^ciSficat;  von  (rrfinlicb-brAUQur  Farbe.     Zu  SO — CO  Trupfeii. 

S.     Spei^ifiH  ail  De^üctiim  Lif^nnruni,  Hrilxth««,  4  Th.  Lign.  Onii- 

ci,  IC  Th.  tU<l.  BardaniK  und  Rikd.  ünonirlefi  u.    1  Tb.    Liffitum  SasMfViw  und 

ttycjirtiiKAC  M.     Vielfach  aii(;ewtrniltit    aU    Diureticum,    utwn    autur   deuüelhen 

"bufUBgvn  pfgclieti  wiK  SijiiiUii.     IVr  HuIxthtH*  !i«tzt  niiie  iiii^f Mtiiric  Digestion 

Ifitartt»  Nifreii]>ftrenchyin    vorflns;    beim   Ungerem  ■GebrHiU'h   bringt  vT  Aie 

Inang  \h\rhl  berunt>^r.     2  RMl6ff'el  A*a  Thet^'K  werden  mit  6  Tamwu  Waiu«r 

«fankoelit,    and   hiervon   iJüiüt  man    die  HKlttu    dfii  Murgvos  im  Bt>tt  warm,  dw 

UilAe  AbeiuLi  kalt  trinken. 

*3-     Kitruct  II III    Lig  D  i    U  iiajacL,   eaiiz    entlwhrlichfi«   PrKuarnt,    xu 
JiS— 05  in  PilK^n. 

M,     Sapo  g:unjacinua,  ebenfalls  )iher6i]^9tg,  zn  0,6 — 1,0  in  Pillen. 

*S.     Tiuetura     Ligui    Uuajaci,     unsicher    und     entbehrlich;    S9 — 60 


Badix  Bardanae,  ElettenwurzeL 


Von  Lappa  tomeutosa,  oSieiiialis  und  minor  (XXL  1.,  Com- 
aitae).  — 

Die  Klcttenwurzol  ist  ein  beliobtoa  Volksmitteldien  bei  allerlei 
AnMohUkgon,  beiiondcrs  abi^r  aU  I>iui'etieum.   Auch  ärztlich  wird  sie 
«•^tetssfyeuauüton  Zwcckcu  ji;obraucht,   aber  wohl  nm-  noch  iu  der 
Form   der  Hpecie»  ad  Decoctuui  Liguomm.  —  Ausser- 
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dem  bildet   die  R.  Biu^.  einen  Bestandtheil  vieler  der  miEfthlif^ 
sog.  „haarwnchsbefördernden"  Pomaden. 

Im  Decoct  (30,0  :  200,0)  oder  in  Species. 


*Eerba  Violae  triGoloris,  Herba  Jaceae,  SÜ^uüttop- 

chenkraut. 

Von  Viola  tricolor  (V.  1.,  Violarineae). 

Wohl  nur  noch  als  Volksmittel  Verwendet,  als  welches  «i 
viel  bei  Eczemen  und  anderen  Exanthemen,  namentlich  den  ■cro* 
phnlösen  (Impetigo),  und  überwiegend  im  kindlichen  Alter  gebrancb 
wird,  innerlich  und  äusserlich. 

Im  Decoct  (15.0—30,0  :  200,0). 

Hierher  gehören  noch  eine  Menge  von  Kräutern,  die  wir 
nicht  einmal  dem  Namen  nach  anznmnren  brauchen,  Herba  Hj- 
perici  u.  s.  w. 


Lignum  Sassafras,  Sassafras-Fenohelholz. 

Von  Sassi^ras  officinale  (IV.  1.,  Laurineae).  WirkaamerBfr' 
standtheil  ist  das  Sassafrasöl,  ein  ätherisches  Oel. 

Genauere  Untersuchungen  über  die  Wirkung  dieses  F^i^ 
rates  lie^n  nicht  vor.  So  viel  davon  bekannt  ist,  schönt  üe  dar 
des  Ouajak  am  ähnlichsten  zu  sein.  Das  Sassafrashols  findit 
auch  unter  denselben  therapeutischen  Indicationen  Varwerthunf. 
Für  sich  allein  wird  es  kaum  je  gegeben,  sondern  nur  in  Verinn* 
düng  mit  den  ähnlichen  hier  läesprochenen  Substanzen.  Es  bildet 
einen  Bestandtheil  der  Species  aa  Decoctum  Lignorum. 


Smnmitates  s.  Herba  Sabinae,  Sadebaumspitsen. 

Von  Sabina  officmalis  (XXII.  13.,  Coniferae).  —  Wirksuner 
Bestandtheil  ist  das  Oleum  Sabinae  aethereum,  ein  ssoer 
stoffhaltiges  scharfes  ätherisches  Oel,  an  Geruch  dem  Terpeathis^ 
etwas  ähnlich. 

PhytIologiMhe  Wfrkinig. 
m.    beim  g^esnnden  Menachen. 

In   kleiner   Dose   genommen    erregen    die   Sadebamnipij— . 
ausser  einem  leichten  Gefühl  von  Wärme  im  Magen  and  «■' 
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_  ibÜchen)  Vormehrung  des  Urins  keine  morkliche  Wirkung.  — 
erden  uiitöere  Dosen  öfter  wiederholt,  so  wird  der  Appetit  v«r- 
nngerl,  die  Verdauung  gestört;  mitunter  entstellt  auch  Uebelkeit. 
Vermehrter  Harndrang  zeigt  sich  und  die  Hammengf»  soll  gestei- 
gert flein.  Bei  Krauen  zeigen  .sieh  öfter  Uterinblutuugen,  und  di* 
gfnide  vorluindene  Menstmationsblwinng  wird  fa«t  ausnahmslos 
profuser.  Die  Pulsfrequenz  nimmt  zu.  ^  Grosse  Doeen  erregen 
UebeJkcit,  Erbrechen j  Leibschmerzen,  Durchfall,  bisweilen  mit 
bhitigen  Entlecrunf3;cn.  In  der  Nierengegend  machen  sich  8chmei*- 
wn  Demerkbar ,  oie  llammenge  i«t  Tcrminderl ,  starker  Ham- 
dmig  stellt  sich  ein,  und  der  Urin  ist  blutig.  Die  Wirkungen 
Mif  oje  weiblichen  Geschlechtsorgane  sind  dieselben,  nur  intensiver 

[noch  wie  bei  mittleren  Gaben,  lici  vorhandener  Gravidität  wiitl 
bfft  riemticli  siclier  Abortus  herbeigclUhrt.  -  In  st^hr  grossen 
D<)8en  genommen  kann  die  Sabina,  unter  den  Erscheinungen  einer 
Kefiigirn  (ia-stro-Enteriti« ,  den  Tod  nach  sich  zit-hen.  Man  Hndet 
dnut  die  Magen- Darm»chleimlis,ut ,  mitunter  auch  da»  Feritoneum 
pDUündet. 
Auf  die  äussere  Haut  gebracht  wirken  die  Sadebaumspitsen, 
und  in  noch  höherem  Grade  das  ätherische  Gel,  entzünduDgsei^ 
rtgeodf  ähnlich  wie  Senf. 


b.  bei  Thieren. 


Die  wenigen  vorhandenen  Versuche  sind  fast  nur  mit  groswn 
.-liehen  Gaben  der  Zweige  »elbst  oder  des  Oeh*  ftngp.stoUt  wor- 
1.  Die  STratomo  sind  dieselben  wie  bei  den  eutäp rechenden 
men  beim  Menschen  (Orfila,  I^etheby,  Hillefold,  .Sehroff, 


lAdtlichc 
4en. 

Mitsc herlieh).     Difforcut    sind  in  etwas    die  Angaben   über  die 

rmortaleu  Erscheinungen.  Während  Mohren  heim  und  Orfila 
Gedftrme  atnrk  entzündet  fanden,  letzterer  sogar  bis  zur  Ge- 
sclkwür.sbildang,  beobachteten  Mitschcrlich  und  Schroff  nur 
naß    OefäHBinjectiou   doi*   Schleimhaut   mit   Abstossung   der   £pt- 

e.  Theorie  der  Wirkung. 

Die    Erscheinungen    seitens  dos  Digeationfttractus  und  Uarn- 
:'>\.t  linden    ihre  Ei*klärimg    in    der  post  moi*tem   anatomisch 
_  baren   Entzündung.     Wie   diese   Einwirkung   gerade   zu 

^uujiit:   kommt,  wie  die  Symptome  seitens  des  weiblichen  Geoitai- 
rate»  vermittelt  werden^  ist  unbekannt. 

Th«rftpeuUHlM  Anwendung. 

''on  all  den  Zustünden,  bei  welchen  S.  firQher  gegeben  wurde 

LHureticum  bei  Hydrops,  ferner  beim  Rhmmiatismu.s,  Gicht  etc.) 

nur  eine  Indicanou  bis  neut  für  dasselbe  geblieben:  aU  Emmena- 


gpguia. 


Wiihrend   urnn  Sabina  lirüluT  oft   zu  diesem  Zwecke  an- 


gewctitiet  hat  bei  jeder  Mcuustash^  gleichgültig,  welche  UrsacW 
dieselbe  bedingte,  liat  man  alhuühlic^  die  für  die  direeten  £■- 
inenagogiLy  unter  denen  Sabina   eben  das  hervorragendste  ist,  g^ 


«« 


TliuJAe  ofcideuUlU. 


W^Mt  maoet  motu*  eingedcliriiiikt.  Wir  können  utu  die 
eh«  A«6äÜiltuiK  tit^r  lyontrnindicAtionen  ersparen,  und  führen 
illAr  90f  cUb  einen  ^tutand  an,  bei  wolchom  Sabina  auch  heut 
■Mcfc  atgtttm  wird.  Wenn  nämlich  muo  Aiueuorrhoe  vurhauden 
IM,  mnm  Grand  in  einem  „Torpor  utori'^  lie^t,  dann  ttoll  d&g 
Mittdl  indkirt  sein.  Es  ist  in  der  That  schwer  zu  äagou,  wm  ' 
«atar  £«Mn  Aosdnu-k  /.u  verstehen,  und  vor  allem,  wann  dieser 
|prtil»tri|i"'"hfi  Zustand  zu  diaguosticireu  ist.  Nacli  den  pliyniolo- 
AApo  Vnrstt'Uung*'n ,  welche  wir  lieut  über  rlic  Bedeutung;  und 
OA»  Entäti*hi*ii  der  Meuätrualblutuiig  habf^n,  ist  der  „Torpor  uteri** 
viu  i^u  unverstäudliehor  ßcgrifl*:  Wenn  bei  kacheklisehen,  bhii^Heu 
Individuen,  bei  welchen  die  genaue-ste  UutoräUchunK  der  Qeaitalien 
nicht»  er>^('bt  aU  ciue  blasse  Färbung  der  Schleimhilute,  die  Men- 
»truatiim  ausbleibt,  »u  kann  man  diesen  ZuKtand  nieht  als  Ame^ 
norrbna  ex  torpore  iM-xfichnen,  und  am  ii]li»r wenigsten  sofort  mit  i 
Sabina  behandeln.  Die  lii-fahrunp  Ii'hrt,  danw  es  eben  keinen  Fall 
voll  Aimtuorrlioe  piebt,  bei  dem  Sabina  die  Mfiiittrualion  hervor- 
ruft, wenn  andere  Mittel  im  Stiebe  ^lassen  habt^n,  und  um^kfhrt, 
WMiu  andere  unter  genauester  Berücksichtigung  der  eoncreteu 
VerhftUnieAe  i^egt^bone  Mittel  zum  Ziele  fuhren,  wird  mnu  eine  «o 
hei\ig  eingreifende  Sub'^tanz  vermeiden  müssen.  Kurz  ä.  ist  fUr  i 
den  mueren  Gebrauch  gan:£  entbehrlich,  —  Zu  b*mierkon  iät^  dnas 
dieselbe  üft*»r  in  verbrecherischer  Absicht  als  AborUvum  benatxt  1 
wii'd.  — 

Ai'usderlieh   wird  Pulvis  Herl>ae  «Sabiuac  oft  mit  vortreff- i 
lichem  Krfulgo  bei  den  ftpilzen  Condylomen  (Tripper  C.)  be- 
nutxl,    welche    unter    dem  fortgenetzten    Verband    mit  .Sabinasalbo  | 
total    Eum    Schwinden    gebracht    werden   könncu,    wenn    rxu    uicbt ' 
etwa  alUu  gi-os«  sind.     Bei  den  breiten  («yphilitischou)  Feigwarzen 
int  dieselbe  viel  weniger  erfolgreich.  —  Öie   sonstige   äussern  An- 
wendung des  Mittels* hat  vor  anderen  nüzenden  Sub^^tAnzen  keinen 
Vorllioil. 

Dosiruug  und  PrHparate.  InnerUeh  zu  0,3 — 1,0  in. 
Pulveni  oder  im  Infuni  ÜusHerlieh  in  Salbenfoim  (das  Pulver  mitj 
gleichen  Thoilon  Fett  vemeben.) 

t.    Oleum  Sabinae.  eu  Vi— S  Tropfan  pro  doftj,  ab  Oclancker  pd«r  in 

*^    Tiuctnr«  8*binac,    1  Tfa.fi.nit    18  Tb,      Bpiritui  rini    rocUfi- 
«tU:  M  lU— MI  Tropfen. 


Summitates  Thujae  occidentalis,  Herba  Arboris  vitae, 

Lebensbaum. 

Von    Thuia    uccidentaiia   (XXI.    Q-,   Coniferae).   —    Sohoinl 
Kliulich  »u  wirktMi  wie  äabina.    Entbehrliches  Präparat. 


FbyBiolog'iacbfl  Wirkung. 

Folia  Taxi,  Eibenblätter. 
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Von  Taxus  bac<yita,  —  Starkes    Emmenftgogum    und  Aborti- 
'wm,  ond  ata  äolches  vom  Volk  oft  gobraucht. 
Entbehrlioh. 


Radix  Ipecacuanhae,'  BrechwnrzeL 

Von  Cephaells  IpccacnaTiha  (V.  1.,  RubiacoAe).  Zum  Pulveri- 
rircD  wird  nur  die  Rinde  der  Wurzel  genommen.  Wirksamer 
Bcstandtheil  ist  d&a  Kmetin  oder  Oepliaßun,  ein  weiHüea,  gerucli- 
low«,  bitter  scluneckendes  Pulver,  in  Waasor  wenicj  lu  Alkohol 
leicht,  in  Aether  gar  nicht  löslich.  Es  scheint  chemisch  nicht 
ganz  rein  zu  sein. 

Phy^IologiMihe  Wirkung. 
a.   beim  geBauden    Menactien. 

Ka  ist  in  der  That    erstaunlich,    wie    äusaerat   dürftig*  uiuere 

I  Kenntnisse    über    die  Wirkung    eines  Mittels   siud,    welches  so  oft 

wie    Ipei'acuanha    aufgewendet   wird.     Sorgfältige,    nanientÜch    me- 

tthfMiiöohe  Unt^rnuchungen  über  die  Wirkung  kleiner  Uosen  (0,01  — 

■0,05)  Hegen  nicht  vor.    Bei  manchen  Indi^Hdueti  bleiben  dieselben 

rMnz    wirkungslos:    oft    aber    erzeugen    sie  ein   Gefühl   von  ünbe- 

Uf^en,  Ucbelkcit,  Gähnen,  Speichemuss,    mitunter  auch   Schweias- 

■  abAonderung.     Hin  Einflusn  auf  die  Her/ju-tion    und  Athinung  ist 

'  iit  za  coa»tatiren.     Längere  Zeit  fortgebraucht  Tcrmindoni  diene 

«en    meist  den  Appetit,    uiiLuuter    bleibt  er  indes^  gut.  —  Bei 

ras  grösseren  Gaben  treten  die  genannten  Ersclieinungt^n  .stiLrker 

?or.    —   Grosse  Dosen  (0,3 — l,ä)  erzeugen  Erbrechen    mit  dem 

;en  hier  nicht  zn    achildemdon  Symptom encomplex  demselben; 

7lbe  erfolgt  meist  ziemlich  schnell  (die  vurhergehende  Uebelkelt 

dmxiert    nur   kurze   Zeit),    und    wiederholt   sieh   selten   mehr   aU 

oixaauJ.     Der    nachfolgende   Cotlnpsiift    ist  mlissig,   namentlich   riel 

geringeir    als    beim    Tartarus    stlbiatus .    Durchfall    tritt    nur    aus- 

naJunHweise   ein,    hauptsäcldich  weun  das  Mittel    lange  im  Magen 

verweilt,  bis    Erbrechen    kommt.      Die    individuelle  Keaction    auf 

I   Jpecfccuanha  ist  eine  so  verschiedene,  da.s$  bei  einzelneu  schon  auf 

^■LOö  Krbrecheu  eintritt,  bei  anderen  noeli  nicht  auf  2,0. 

^■^  Eingeathmet   erzeugt  das  Ipocacuanhupulver    Hosten  und 

Hei**erkoit,  Nieiien;    bei    manchen    reizbaren    lndi\'iduen  Uyspnoo, 

•dbst    die    heftigsten  Ani^lle    von  Spasmus   gluttidis,    Oppression, 

Angst  und  Athemuoth;  bisweilen  auch  Erbrechen. 

Oertlich   bewirkt   das  Pulvis    Ipecacuanhae    eine    RSthoB); 
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der  ConiunctivÄe;  auf  die  Haut  in  Salbenfoitu  (fobraclit  röthet 
OS  dirwifbe  i'Wnii'iilU  miil  er/.eii|;t  f*i'lilif's.slif]i  ein  pustiiliises  Ex- 
anthexu. 

EbüUBo  wie  li>öcaouanlia  in  gi'oaseu  Doseu  wirkt  das  Euctin  > 
schon  iu  klöiüou  Gaben  (0,005 — Oj)5). 

b.   bei  Thleren 

sind  nur  die  WirkuuRcu  i^oBser  Dosen  nnttTsncht:  sie 
bvi  llundi>«  Erbrechen.  Kmetin  wirkt  so  selmn  bei  0,< 
BQ  0,4 — 0,6  ruft  e«  Ungdavorndes  Erbreclien  hervor,  dann  folgt 
Si'hUfsucht,  und  nach  12 — lö  Stundim  Tod  (Magoudie);  po«t 
mortem  tindet  sich  eine  hel'tif^  Gastro-Enteritis.  Die  Angabe 
MRgciidiü'e,  dass  auch  I'ncnmonie  -sich  entwickle,  bat  sich  fiir 
Kauiucheu  nach  den  Untei*snchnnffon  Scbroff's  nicht  bcAtütu^. 
Aehnliche  Wirkungen  werden  durch  Injcctionen  in  die  Viinen,  tuti 
l'U'ura«ack,  den  Äfastdarm  hervorgerufen.  livi  Kaninchen,  die  b€t- 
kauntÜcb  nicht  erbrechen,  sinkt  die  Zahl  der  Allicmzüge  und 
Herzscbli^e,  die  Muskelkraft  nimmt  ah,  niid  die  Tvmperatur  der 
äiu»eren  Thelle  t^Ut  {um  l — 3"),  wähi-cud  die  de«  Rectum  unver- 
ändert bleibt.  Dum^'ril.  Demarcjua^  und  Lceointe  fanden 
bei  ihren  Versuchen  an  Hunden,  dass  bei  O^ö  Pulvia  lpecacuanfaa9 
iu  den  Magen  gebracht  d?e  Temperatur  Rank:  2,0  dagegen  und 
noch  mehr  erhöhten  dic»elbe  für  mehrere  Stunden. 

c.    Theorie  der  'Wirkung. 

Der  Ipecacuanha  Iftset  sich  nach  dem  vorliegenden  dürftigen 
Material  nicht  geben.  E«  lässt  sieh  nicht  ejit-icheideu,  ob  da«  Kr- 
bret^lit^u  dii*eet  central  ausgeh'tst  wird  oder  (wa»  wahr»cheiuliclier) 
durch  Vei-mittlung  der  Vagusenden  im  Magen.  Wie  da«  Mittel 
—  W*B  klitiiHch  feststeht  —  auf  die  Brimchialftehleimhaut  wirkt,  wie 
es,  eiogeathmet,  die  Dysnnoe  ei-zeugt,  daHilwr  weiss  man  uichta, 
ebensowenig  über  die  schwach  stopfende  Wirkung  kleiner  Dosen. 


Therapeutische  Anwendung. 

in  grosser  Qabe  wird  Ipecacu&nha  nach  bekannten  ludico* 
tionen  als  Kniet i cum  gugeben,  bei  Ei-wachscnen  meiiit  in  Ver- 
bindung mit  Tartarus  stibiatus,  bei  Kindern  für  sich  allein.  Die 
Wirkung  ist  »icher.  Wie  schon  beim  Urcchweimiteiu  ange<leutet, 
unter.scheidet  üich  Jpecacuunhu  weeeutlicb  von  diesem:  daa  dem 
Erbrechen  vorhergeliende  Würgen  ist  mciät  geringer,  das  Erbrochen 
selbst  nicht  so  oft  wifxlerhült;  wesentlicher  ntK-h  ist^  da««  der  uach- 
folgoiide  Collapsus  viel  unbedeutender  ist  mid  <la»8  nnr  in  seltenen 
Fullcu  mie  Wii'kung  auf  den  Darm  (Durchfall)  eintritt  Ipe- 
ejieiiauha  kaiui  du^halb  sehr  wold  bei  Kindern,  Greisen,  ge- 
«chwjlcht*^n  Individuen  verabreicht  werden. 

In    kleinen    Do«eu    wird    Ipecacuauhii    oft    gebranclit,    rein 


Tberap«atiathe  Anweadncg. 
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ieoh,  wie  die  mangdhafte  KenntniäB  seiner  physiologischen 
Wirkung  zei^t: 

Beim  Hronchialkntarrh,  wenn  dprselbe  idiopathisch  und 
acut  Äufn-itt,  Fit^ber  vorhanden  ist,  kein  oder  mir  spiirlichej*  zUhes 
Secret  expectoi-irt  wii-d.  Vurzii}^lich  Mi  Ipeoacuaniia  auch  beim 
sogenannten  Catarrbus  suffocalivus.  wenn  auf  einen  alten  oliro- 
oiAchcm  Katarrh  (mit  oder  fthnc  Volumen  pulmonum  auL-tiim)  ein 
«fiiti^r  sit'h  aui'^pflanztj  mit  heftiger  Dyspnoe,  CyannsCj  Fieber; 
•ui^n^Uch  iu  küraserou  (eiusttiudliebcu}  äpäter  2 — 3  stundÜchon 
Intervallen  gegeben.  Ipecacuanha  Iiat  vor  dem  »onst  in  diesen 
Fällen  noch  wirksameren  Stibii>-Kali  tartaricum  den  Vorzug,  dass 
auch  Kinder  und  geÄ('hwilelite  Individuen  sie  gnt  vertragen.  Auch 
im  zweiten  Stadium  des  acuten  und  bei  t^ubaeutem  Katarrh  wird 
sie,  wenn  die  AbHOiiderniij^  ziih  und  wpärlieh  Ist,  Uücli  mit  Nutaen 

Subraueht.  Beim  socmidüitin  Katarrh  kaun  Ipeeacuanha,  unter 
eo  angedenteten  Verhältnissen,  ebentalls  gegeben  werden;  selbut 
bei  Phtisikem  ist  ate  ^itwoilic^,  namentlich  in  Verbindung  mit 
Narcodci»,  von  Nutzen,  wenn  der  lluätco  liäulig  und  lästig  und 
von  wenig  Secret  begleitet  ist.  —  Beim  sog.  Asthma  spasmodicum 
ftcbeint  sie,  wie  schon  Lacnnec  bemerkt,  nur  gegen  den  begleiten- 
de» Katarrh  zu  wirken.  — 

Bei  chroniHchem  Darmkatarrh  hat  »ich  Ipecaciiauha 
uützlieh  gezeigt,  weuu  derselbe  einfach  ist,  von  Tenenmus  und 
KoUkscbmerzen  begleitet,  imd  wenn  der  Appetit  gut  ist;  man 
giebt  sie  hier  meist  mit  Opium  zunanimen.  Auch  beim  acuten 
sog.  rheumatischen  Darmkatarrh  (Durchfall  nach  Krkäl- 
tnDgen)  hat  mau  sie  mit  Voitheil  gegeben  (auch  meist  mit  Opium 
—  Pulvis  Doweri).  Auf  das  fehlende  Opium  ist  vielleicht  die  ge- 
ringere Wirksamkeit  bei  Kinderu  zurückzutuliivn.  ^  Der  Nutzen 
der  Ipccacuanha  als  Stomachicum  bei  Dyspopaieen  ist  sehr  zweifel- 
haft, mei.'it  setzt  sie  im  Uegentheü  bei  längensm  (iebranch  den 
Appetit  herab.  Budd  empfiehlt  sie  bei  der  Form  der  Dyspepsie, 
bei  welcher,  uameutlieh  bei  ritzender  LebeuHwei,se,  nach  dem  Essen 
immer  ein  Gefühl  von  Unbehagen  und  Völle  im  Magen  vor- 
handen ist.  — 

Vielfachem  Wechsel  sind  die  Ansichten  über  die  Wirkung 
der  Ipecaeuanha  bei  Rulir  uiiterworfeu  gewe.'ien  (Radix  antidysen- 
terieal.  Wiihrend  die  Mehrzahl  der  Beobachter  ihr  nur  in  dem 
■päleren  Stadiimi  bei  leichten  Kiilleu  Izum  Theil  nocli  in  Ver- 
bmduug  mit  Opium)  eine  Wirkung  zugej-toht,  ist  sie  in  neuerer 
Zeit  wieder  auf  das  lebhafteste  von  englischen  und  muerikaui sehen 
Aerxten  empfohlen,  sowohl  bei  den  acuten  wie  clirouischen  toir 
taea.  Dieselben  geben  sie  iu  grossen  Dosen  (1,2)  als  Bolu»  io 
12  —  24  stündigen  Intervallen ;  etwaigem  Krbreoheu  soll  durdi 
Laudauiuu  und  Sinapismen  auf  das  Epigastrium  vorgcbeunl 
werden.  ^  ^         i 

Ipecacuanha  ist  weiterhin  von  verschiedenen  BefibacWB» 
bei  Blutungen  aus  inneren  Organen  gegeben  worden,  t"»  • 
acheini  mit  Nutzen,  nnmentlich  bei  Metrorrhagieon  >md  LiHpa 
blntungcn,    meist   in  Verblndtmg    mit   anderen  Mitteln    (PI 
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u.  s.  w.)-  Qirö  Wirkungsweise  hierbei  ist  noch  nicht  aufgeUlrt 
—  Femer  ist  sie  vielfach  bei  Krampfwehen  an^wendef,  auch 
meist  gleichzeitig  mit  anderen  Mittebi.  Ihre  angebliche  Wirkung 
bei  anaeren  sog.  ^,krampfliaften"  Zuständen  ist  nicht  sichtt'  fest- 
gestellt, ihr  Nutzen  endüch  als  Diaphoreticum  sehr  geringfSgig. 

Dosirung  und  Präparate.  Als  Emeticum  zu  0,5—1^ 
alle  10 — 15  Hinuten,  meist  mit  Tartarus  emeticus  zusammen  ab 
Pulver  (Ip.  Iß,  Tart.  emet.  0,06);  bei  Kindern  allein  zu  1,0 — ^2,0  in 
zwei  Malen  zu  geben.  Auch  als  Schüttelmixtnr.  —  In  refiracti 
dosi  zu  0,01—0,06  pro  dosi  (meist  0,6  :  180,0)  im  Infim,  Schfittd- 
mixtur,  Pulvern,  Pillen. 

1.  Extractnm  Ipecacuanhae  (Emetinum  eoloratnnt) ;  gelblichet,  ia 
Wauer  klar  lösliches  PnWer.  Als  Brechmittel  in  Pnlrer  und  LBnua 
(0,0»-0,I2). 

2.  PalviB  Ipecacnanhae  opiatus  8.  Opiom. 

8.  Tinctnra  Ipecacnanhae;  gelbbrann;  meist  in  kleinen  Dowb 
10—80  Tropfen. 

4.  SyrnpQs  Ipecacnanhae,  hellbrann,  als  Znsati  an  andern 
Arznei«!. 

*6.    Vinnm  Ipecacnanhae,  au  10 — 30  Tropfen. 

*6.    Emetinnm,  nie  gebraucht  wegen  der  an  energischen  Wirkong.  — 

Als  Antidotum  bei  Hvperemesis  (namentlich  durch  £metin) 
sind  Tannin  und  gerbsäurenaltige  Mittel  empfohlen. 


'Badix  Violae,  VeilchenwurzeL 

Von  Viola  odorata  und  tricolor  (Violarineae,  V.  1,).  —  JXe 
Wurzel  erregt  in  grösseren  Dosen  Erbrechen  (Violin),  ist  aber 
unsicher  und  deshalb  verlassen.  Die  Herba  Violae  tricoloris  tU 
Volksmittel  gegen  Exantheme  bei  Kindern  (Impetigo).  Der  Sympiu 
Violarum  als  blau  färbender  Zusatz  zu  Arzneien  bisweilen  ge- 
braucht. 


'Badix  Asari,  HaselwurzeL 

Von  Asarum  europaeum  (XI.  1.,  Aristolochiae).    Die  Wund 
hat  emetische  Wirkung  (Asarin),  ist  aber  ebenfalls  obsolet. 


Ther^eutificbe  Anwendung. 

Cathartica  drastica. 
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Einzelne  Abfiihrmittel  haben  wu-  sohoa  An  anderen  Stellen 
abgehandelt,  die  sdg.  salinisthen  unter  don  Kali-,  Natron-  imd 
Ua^cslapräuaratcn ,  Calumel  bei  den  Qaeekpilbermittßln.  Hier 
fftrts«D  wir  cfie  als  „drastiscKe''  bezeichneten  Cathartica  zusammen, 
und  schlieasen  daran  da«  Ricinusol  und  dcu  Khabarber  an.  Be- 
vor wir  znr  Rftsprnchung  der  4-inzelneu  Mittel  übergehen,  erscheint 
e«  zweckmäHflL',  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen,  einige  faat 
allen  ^nieinsctiaftUelic  Seiten  bezüglich  der  physimogigchen  Wir- 
kung zu  beriihi'on ;  vor  altem  die  Frage;  wie  kommt  die  Ab- 
föhrwirknng  zu  Stande?*) 

Der  hör  vor  treten  de  Effect  dieser   unter  dem  Namen  DrasticA 
bi^eiuhneteu  Mittel    boNteht    darin,    daitM    sie  schnellere,    vermehrte 
md  in  der  Regel  dünnflüsäigc  .Stuhlontlcfningen  zu  erzeugen  ver- 
mögen.    Sn  lauge    auch    ditise  Wirkung    schon   bekaiml,    so    Wel- 
faco  sie  thcrapeuti.-'ch  verwerthet  ist,  so  besitzen  wir  doch  nur  erat 
wenig    experimt^utelles    Material    zu    ihrer    Erklilruug,     Im   Allge- 
1  iDoinen    deutet    mau    die^jelbe    in    zwiefacher    Weise:    die   Drastüca 
sulleu  eUimal  einen  lebhatten  TranR.sudatiou«pnj[:e.s«   in  das  Oann- 
lumcn  erzeugen,  und  zweitens  eine  vermehrte  Peristaltik  entweder 
des  ^nzen  Danutractus  oder   einzelner  Abschnitte   deK.selben  her- 
fvorrufen.     Die    Annahme    einer    vermehrten    Traussudation,    nach 
Art  der  CholeradiaiThoe,  ist  von  C.Schmidt  be-yonders  präcisirt, 
ohne  das»  er  exjjerimeutelle  Beweine  dafür  beigebracht;  die  meisten 
Autoren  haben  sicli  derselben  augeHchlüsKer.     Tlüry  hat  in  neuerer 
Z^itj  gestützt    auf   dirccte  Versuche    an    den    nach  seiner  Methode 
aji^elegten    DaraiiiBtelu,    eine    Transsudation    oder    vermehrte    Sö- 
oretion  der  Darmseldeimhaut  in  Abrede  gcuteUt,  imd  die  abführende 
"Wirkung    allein    oder  überwiegend    auf  die  Anregung    einer    ver- 
xoeliTten  Peristaltik  zurückgefunrt. 

Zu  einer  wenigstens  thcilweii^en  Knt^cheidung  dieser  Fragen 
hAt  Radziejewski  eine  methodische  Keihe  von  Versuchen  mit 
f-iuig<*n  HauptrepräHentAuten  der  verschiedenen  Gruppen  der  Ab- 
fuhrmittel angest4'lll:  mit  .^chwefelsaiu-er  Magnesia;  Calomel ;  Ri- 
finiisöl,  Seme^bliUtcr,  Crntonöl,  Gummi  Gutti;  und  zwar  suchte 
er  festzustellen  —  nach  einer  vorherigen  sorgfairtgen  Analyse  der 
nanoaten  Fleischfäces  von  Hunden  ^,  ob  etwa  nach  den  ver- 
schiedenen Abführmitteln,  bei  gleichbleibender  Nahrung,  so  cod- 
atAnte  und  charakteristische  Unterschiede  der  Darmentloorungen 
Auitrüteu,  dftss  man  daraus  Schlüsse  ziehen  könnte,  ob  die  oin- 
acn  Mittel  durch  Anregung  einer  lebhafteren  Peristaltik  wirken 

lern  die  Dannenticeningcn    daniu-h    nur   nder  überwiegend   un- 

verflaute   Stoffe    und    cigenthümÜche   Producto  der  oberen   Darm- 
Bchuitte  enthalten),    oder    ob  sie  die   diarrhoische  Beschaöfenheit 


*}  Ich   8chIiOT!te    mich    hier   an    die  Arbeit   meine»  Freande»,   ä«b  Hmto 
["TV.   R»diiejewski,  an,  welche  mir  durch  diR  LiehetiAwürdigkeit  dwBBlben  bei 
4«r  Abfmwing  dicsM  At>sehnittM  Im  noeh  nn^edmekten  Manuneript  Torile^. 
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^  iwr  lebhafteren  TraiiBsudation  hei^ 

liiflhin    Flibi^l^keiten    enthalten    nüt    olncin 

Vtw'^   an  Kiwi'isft^    mit  chiimktoriRtiAolien 

iTfcfffti     Srramalbtimin)    und    tSalzcu    (Nalnm- 

mi^  (Gv  Datülergebnisso   bei   den   eiuKelneii  der 

■i  mMa^m.     Im  AlläiümoincD   ergab  ttidi,    das« 

mi  ^0twkatrieihche  Unteraobiedc  nicht  bestehen. 

mm  BMG&  Kttersalz,    Sonna,    Qntti,    »ölten    nach 

>ferment  nacli  Kicinu»,  Croton,  Gutti; 

Ptöducte  dor  Dünndarmverdauung,   nach 

i:  Pvptonß  gteiehmtUäig  stark  in  fast  allen 

(tnrerdaute   Muskelblüidel   nach    Ricinus 

j^i  JB»  Vcritalten  der  EiwtMtiükörper  in  den  Faeces 

*  ''^" — i  Schlass    darüber    zu,    ob    die^olbeu    aus 

die  Diarrhoe   auf  eine  vermehrte   Trans- 

Ist.     Ebensowenig;   aber    darf   man  naoh 

tS  av  tfawni  bohcn  Wa^KLn-gehalt  der  P'^ai.'e'es,  der^'D 

tbri^na    oft    üU?r   dun    l'rocfmt^balt  täuscht, 

Tnuuwudation  scKliesNen.     Douu    die    FlÜasig- 

wie   ihr  schon  von  C.  Schmidt  gefundener 

pmr  äberwiegender   Nati-ongehalt    kann   «ich    sehr 

Arfnrrh  erklilrou,    da^s  dif  (n<irmal    nehr  grosse) 

m*  and  Darmsaftes    (mit    ihrt-n    überwiegenden 

re»orbirt  wii*d,  «ondcn»  in  den  Stuhl  fibergeht, 
gvefipi^Ttc  Transsudation.  ^ 

ckflttscfc*  Analst«»   der  Fneceu    liefert   hIko    keinen 
^  JtvMUa^  für  die  eine  oder  die  andere   der  ob<*u  angt 
"j^yinuwaik   der  Abfulirwirkung   der  Drastic«  (und  aue' 
te  «b4  des  Calomel). 

fa  inUMure  Annalmie,  das^  die  DraHtiea  flüssige  Stuhlent- 

Wupniifi  n    dnn'h  Paralyse  der  vasomotoriselicn  Nerven 

h  •in«'  Etuwirkiing  auf  die  Swretinnsnerveu  nviA  dadun'h 

gdStiii^rU'  Transsudation    rw]).    Secretion ,    wio    in    tUui 

VeTRuche   Armand   Morean'K,    der    nach   Dnrch- 

dw    Mesentcrialnrrvt'n     de«    DUnndarniA    regctmüssig 

^"^Mss   von  FKissigki^it    in    dessen  Lumen  beobachtete,    hat 

fek4ik«^wski.experimcDtc]l  nicht  bestätigen  können. 

0^e^[on  ergaben  die  Versuche  Thiry's  mit  Croton,  Scnnn 
^gl  BittKnlxi  die  M.  Schiff'i^  mit  Aloe,  Jalappe  tmd  schwefel- 
«^■Mft  Kitron,  und  die  RadKiejew»ki'H  mit  Croton  und 
i^wrflJiniiirii  Magnesia  an  Hunden,  dio  mit  einer  Thiry'noh  . 
T^aifHil  verMlJu'ii  waren,  einen  direeten  Bewcitt  gegen  die  An- 
Mi^i«  rinrr  vermehrten  Tran»(<udatiou. 

Writorhin  ftmd  nnn  R  n  d  z  i  c j  e  w  s  k  i  bei  Uotersuchnngca^ 
^W  die  normale  Darmncrifttaliik ,  das»  die  Entleerungen  vofl^| 
r^rtninhalt  bis  in  das  Colon  phy*!'.» logisch  so  schnell  erfutgon,  wie^^ 
^  ^uililoiitleenmgen  nach  Calharticis ,  und  dass  die  chemische 
BM^iAffetiheit  der  normal  in  das  Colon  a-scendcnn  fliexKonden 
Ußtwa  auffallend  dfijeuigen  der  Faecea  nach  Laxantien  gleicht. 
Cg  lausii  lüso  im  Dickdarm  eine  bedeutende  Vcrlnogsamung  der 
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Peristaltik  stattfinden;  wenn  die  Peristaltik  düHsen)i!n  durch  Mittel 

rlLUnstlich  attgere^  wii-d,    so    entsteht  Durchfall.     Und    dasä    einn 

_r,«olche  Anre^nng-  eintritt,    dais    die    iu  den  l^ickdai-m  gftlaiigCTiden 

"■  Stnffp  nach  Pnrijantien  achnfllt'p  dtiroh  denselben  hindurch{*etriebeil 

wordfn,    hat    Radziejewski    durch    dirccto    Versuche    gezeigt. 

Auch  der  Dtlnndann  kann,  wie  Kadziejewski   an  Hunden  mit 

Kj>t]itif<ti*ln    naciiwios,     durt-h    vei-scliiedene    Mittel    (schwefelsaure 

Magnesia ,    Ricinus ,    Crotou)    zu    venaehrttT    Penstaltifc    angeregt 

H^craen    und    »o  Durchfall    entstehen.     Ausserdem    zeij,'tcn  audcM 

^pExperimente,    dnsH    manchinal    schon    vom  Magen    aui^    durch  ein 

Cathartii'um    eine    vemielirte    Peristaltik    und    so    Stuhlcntloerung 

hervorg<?rufen  werden  kann.' 

AuH  Radziejew  ski's  Untersuchungen  folgt,  dass  die  ab- 
führende Wirkung,  ntininntUcb  der  Dnwtica,  auf  eine  Vermehrung 
^Uer  Peristaltik  zurückgeführt  werden  muss:  diese  allein  ist  er- 
^^rieaen.  Und  zwar  muss  vor  allem  der  Dickdarm  zu  verstärkter 
Bewegung  augeiTgt  worden,  doch  kommt  auch  die  BescUounigting 
der  Diinndanupmstaltik  iu  Betraciit.  Die  flü.ssigen  Entleerungen 
entstehen,  indem  die  vemiehrte  Perintaltik  die  Resorption  der  in 
das  Darmhuneu  ergossenen  Verdauungaflüssigkciten  verhindert 
Directe  Einspritzungen  von  Cruton,  Colocpuntlieu,  Gummi  Gutti 
in  die  Vena  jugulavis  führten  ebonfall:^  zn  dem  ReKultat,  dass  die 
danach  atiftretenden  Stulilentleerungen  Damiiuhalt ,  nicht  Trans- 
sudat aus  dem  Blute  sind.  — 

Dies  in   kurzen  Zügen    der    thatiUlchlicho    heutige  iStand    der 

Fr^ge.     Dass    fiir    die  Erklärung    der  Abführwirkung    der   Salina 

noch    andere    Mouiente,    aui*sor   der    venuehrten    Danubrwegung, 

herangezogen  werden  müssen,  haben  wir  bei  diesen  erörtert.    DasR 

~  iher    die    VorNtiirkiing    der    Peristnltäk    allein    den    kathartisehen 

.Xffeet  der  Drastiea  erkiäii;,   ist  nach  Schiffs,    Thirv's,    Rad- 

zie-jewski's  Versuchen  «elir  wahrscheinlich;   femere  Beobsehtun- 

f^eti  mUsaeu  noch  weittiro  Bestätigungen  bringen.     Dann  wissen  wir 

weiter  Rllcrdiogs  noch   nicht   genau,  in   welcher  Weise  diese  Ver- 

Ärkung  zu  Stande  kommt.  — 

Zu  erwähnen  ist  hier  weiterliin,   daas  während  der  Wirkung 
ir  Drawlicft  die  Verdauung   darniederliegt,    der  Einfluss   der  Ver- 
»nungssäftc    auf  die  Ingesta    gehemmt    ist.     Dieisolbon    verweilen 
i^re  Zeit  ganz  nnverändeit  im  Magen  und  nassin-n  zum  Theil 
auch  den  ganzen  Darmkanal.     Die  Mehrzalil  der  Drastica  ver- 
mindert   zu  gleiehor  Zeit  auch,    namentlich    wenn    mehrere  Dosen 
hintereinander    gegeben    werden,    den    Appetit.    —    Die    stäi'keron 
unter  ihnen  erzeugen,    iu    einiger  Maasscu    grossen   Do.sen    einge- 
führt ,    entzündliche  Ei-scheinungeu    im    Darmkanal,    begleitet    von 
Tenfwimus  und  ii hermäs-siger  Katharse.     Aber  schon  iu  den  üblichen 
liedicflmeu tosen  Oabi-n  rufen  mehrere  neben  den  Stuhlentleerimgen 
_Rbhafte  Kitliksolmiei'zen    hervor;    man    führt   die  Entstehung   der- 
selhen  gewöhulicli  nuf  eine  din?cie  Reizung    der  sensiblen  Nerven- 
endigungen durch  das  Mittel  oder   auf  eine  Nebenerscheinung  der 
Hyperämie    resp.    des    entzündlichen  Zustande»   der  Dnrmsehleim- 
■  »nt  zurück.     Wahrscheinlicher  ist   es   uns,    dass    dieselben    nach 
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der  Auffassung  Traube's  (von  den  Kolikschinerzen)  xa  deoten, 
dass  sie  nSimich  die  Folge  der  h^gen  peristaltischen  Bewe- 
gungen sind. 

Die  anderen  Punkte  bezüglich  der  physiologischen  Wirkung 
sollen  bei  den  einzelnen  Mitteln  erörtert  werden.  Wir  knüpfen 
hier  nur  noch  einige  Bemerkungen  mit  Rücksicht  auf  die 

Thenpwitlwhe  Anwendung 

der  Drastica  an.  Selbstverständlich  können  wir  uns  nicht  darauf 
einlassen,  die  abführende  Methode  und  ihre  Indicationen  im 
Allgemeinen  ausführlich  darzulegen ;  '  nur  die  bestimmten  V^w- 
hältnisse  und  Zustände  sollen  hervorgehoben  werden,  bm  deneo 
die  Drastica  erfahrungsgemäss  vor  den  anderen  Abführmitteln  den 
Vorzug  verdienen. 

Zunächst  sind  es  gewisse  Formen  der  Verstopfung,  welche 
die  Anwendung  der  Draatica  indiciren :  die  sogenannte  usbitodk 
Obstipation,  wenn  derselben,'  wie  man  annimmt,  eine  zu  trif^ 
Peristaltik  des  Dickdarms  zu  Grunde  liegt,  wie  sie  vorkommt, 
wenn  durch  die  üble  Angewohnheit,  den  Stuhl  willkürlich  ansv 
halten,  allmählich  die  normale  Empfindlichkeit  des  Dickdarms  und 
damit  die  normale  Auslösung  der  Peristaltik  verringert  ist ;  oder  w«m 
die  normale  Erregung  der  peristaltischen  Bewegungen  zwar  vor 
banden  ist,  die  entstehenden  Zusammenziehungen  ab^  nicht  kräftig 

?enu^  sind,  den  Inhalt  in  genügender  Weise  vorwärts  zu  schaffen, 
n  diesen  Fällen  erweisen  sich  ausser  anderen  Maassnahmen  (bo' 
stimmte  Diät,  Massiren  des  Leibes  u.  s.  w.)  die  Mittel  vortheilhaf^ 
von  welchen  man  annimmt,  dass  sie  in  besonderer  Weise  di« 
Peristaltik  des  Dickdarm»  erregen,  nämlich  ausser  reizenden  Kly^ 
stieren  einzelne  Drastica:  Aloe,  Coloquiuthen.  Allerdings  sind 
hierbei  methodische  Kuren  mit  salinischen  Catharticis  meist 
ebenso'  nützlich,  doch  gewöhnlich  nur,  wenn  dieselben  in  Qest^ 
der  Mineralwässer  genossen  werden,  als  regelmässiges  tä^^cbes 
Laxans  genonunen  stören  sie  die  Digestion  zu  leicht.  —  Eine 
weitere  Anwendung  macht  man  besonders  von  den  starken  Orai- 
ticis  (Oleum  Crotonis)  bei  der  Form  der  Obstipation,  welche  die 
Folge  einer  Stenose  des  Darmlumens  ist  (innere  und  äussere  Her 
nien,  Intussusception,  organische  Vcrschliessiingen  durch  NeopUe* 
men  u.  s.  w.) ;  doch  erfordert  dieses  VerfaKren  besondere  Vorsicht 
'RiTiinftl  ist  es  oft  wegen  einer  zweifelhaften  Diagnose  unanwend- 
bar,  dann  oft  wegen  vorhandenen  Erbrechens ;  und  endtidt 
muss  es  entschieden  vermieden  werden,  wenn  die  Obstruction  ndioo 
einige  Zeit  besteht  und  demnach  die  Qefahr  einer  Ruptur  des 
vielleicht  schon  leichter  zerreisslichen  Darms  bei  der  stürmischen 
Peristaltik  eintritt.  Mit  wesentiichem  Erfolg  dagegen  giebt  man 
Drastica  —  und  hier  werden  oft  die  stärksten  nothwendig  —  wenn 
die  Obstruction  durch  die  Ansammlung  von  vielen  Fäcalmassen, 
namentlich  nach  der  Einführung  unverdaulicher  Stoffe ,  bedingt 
ist.  —  Femer  erfordert  die  Stu  hivers  topf ung,  welche  manche  dirö- 
niache  Erkrankungen   des   Bückenmarkes   und  Gehirns   b^lütet, 
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fin  der  Regel  den  Gebrauch  der  Orastic«  (auf  den  bei  acuter  Me- 
om^tb  kommen  wir  gleich  zurüfk).  —  Endlich  hnbcn  (einzelne 
Drasticu,  nameutlicU  Crotounl  («.  dieseR)  hei  der  Behandlung  der 
Bleikülik  und  RliMDb-stipaüun,  eine  crhobliche  BBdeutung  erlangt.  — 

Zur  Ikhandlung  beBtimmter  Foi-men  der  Diarrhoe  werden 
mitunter  Laxantien  eribrderlich^  aber  mau  wählt  dann  eutweder 
Calomel,  Ricinusül,  Hhabarbor^  auch  »aliniRche  Mittet;  tiir  ein 
Drasticum  liegt  kaum  je  die  Indicatiim  vor.  — 

Kine  ausgedehnte  Verwendung  finden  die  drat^ti^ohen  Abführ- 
mittel bei  der  Behandlung  entzündlicher  Affcctiuncn  oder  auch 
Ut   den    blossen    Oingentivzu stünden    mancher    Organe.     »Sie  ent- 

rchen  hier  mehrfachen  [udicationeti :  einmal  wirken  sie  (wie 
Saliua  auch)  durch  die  vermehrt«  Abfuhr  a^^uirai Urbaren  Ma- 
'leriaU  und  venvendbarer  Secretionf*]jriKlucte  des  Daruitructus  auti- 
phlogistisch  und  zugleich  autipyrf'tisch;  dann  setzen  sie,  durch 
oie  Äutifuhr  einer  betrftchtlicheu  Menge  Flü«f<igkcit,  den  Blutdruck 
benb:  und  endlich  verhalten  hIcIi  die  stärkeren  unter  ihnen  nach 
lArt  dnr  lO|)ispasticA  auf  der  Haut,  sie  wirken  als  sogcinannte 
pGegenrcizc*'.  Ho  werden  sie  bei  entzündlichen  Affcctionen  na- 
entlich  de»  Gehirns  und  Kückenmarks  gebraucht,  zu  deren 
jriBptomen  in  der  Regel  eine  Stuhl  Verstopfung  gehört,  die  oft 
ohon  an  und  für  sich  nut  durch  ein  Drasticum  überwunden  wer- 
Öcn  kann ;  femer  bei  d'en  Oehimcongestionm ,  bei  Uimhämorrha- 
eien.  Die  leichteren  Drastica,  namentlich  i^eona,  giebt  man  oft 
m  der  ersten  Periode  der  acuten  Nepliritis,  wenn  man  jede  directo 
Reizung  des  Nierenparenchym»,  wie  sie  die  Salina  erzeugen  könn- 
ten, vermeiden  will;  weit<iniin  bei  der  phlegmimöscn  (parench^ina- 
tSten)  Form  der  pueri)eralcn  PeritonitiR,  wie  die  Erfahrungen  der 
neae«t(ii  Zeit  gelehrt  liaben ,  nm  eine  kräftige  Abfülu'iing  zu  er- 
beten. Bei  den  entzündlichen  Affcctionen  des  Kespirationsappa- 
rmte«  kommt  man  gewöhnlich  mit  den  Balinlscheu  Mitteln,  mit  Ca- 
tomel  und  Ricinusri]  aus.  — 

Mit  den  Saliuiw  in  der  Regel  verbunden  giebt  man  Drastica 
0^  ain  dem  Organismu»  FlüsHigkeit  zti  entziehen,  so  bei  iiydro- 
pischeii  Affeetionen,  wenn  die  Wasser  au  «fuhr  durch  Nieren  und 
^^t  unzureiehend  ist,  oder  überhaupt,  wie  es  vorkommt,  nicht 
Crni6glieht  werden  kann ;  so  ferner,  wenn  ein  abnorm  hoher  Dnick 
im  Arteriellen  Oefässsystem  herabgesetzt  werden  seil  (bei  chro- 
niacher  Nephritis  mit  urüraisehcn  Erscheinungen  und  ihren  Folgen 
o.  s.  w.);  ao  endlieh  bei  acut  entzündlichen  Ergüason,  um  deren 
Roporption  zu  beliirdom.  Wenn  man  sich-  nach  dem  oben  Dar- 
gclM:ten  auch  nicht  vorstellen  kann,  dans  die  Drastica  eine  Vei*- 
nännerung  der  Blutflüssigkeit  dadurch  h<^Tirbrirgen,  da«»  nie 
öne  vermehrte  Transsudation  in  da.-s  Dannlumen  erzeugen,  so  hat 
eine  »olcho  Auwenduuc  doch  ihre  Berechtigung :  denn  wenn  durch 
l£e«teigerte  Peri-italtik  die  grosse  Menge  der  Darmsccrctflüsftig- 
\jniageführt  und  an  der  Tlesorplion  geliindert  wird,  so  muss 
b  vorminderte  Aufnahme  auch  eine  Abnahme  der  BUitfiüsaigkeit 
bedintfeu.  — 
L         AtiBäerdem  kommen  die  Drasüca  noch  in  vielen  Einzelfällen, 
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die  wir  unmöglich  alle  namentlich  anffUliren  können^  zur  Amroi- 
dung,  sobald  ein  ener^ches  Laxan^  erforderlich  wird :  so  nr 
Inflütuirung  der  abführenden  Methode  bei  Lues  u.  s.  w.  — 

Die  Erfahrung  hat  mehrere  Bedingungen  kennen  gdriirt, 
welche  den  Gebraut  der  in  Rede  stehenden  Mittel  nur  mit  grosser 
Vorsicht  gestatten  oder  ihn  ganz  vorbieten.  Dies  sind  zuerst  alit 
acut  entzündliche  Affectionen  des  Digeationstractus ,  indem  diesel- 
ben dadurch  gesteigert  werden-,  ferner  vorhandene  Menstmatka, 
überhaupt  Neigung  zu  Uterinblutungen,  und.  Gravidität;  fisnier 
das  Bestehen  von  Hämorrhoidalknoten,  welche  leicht  blutmi;  dau 
Zustände  des  Collapsus  und  grosse  Anämie ;  und  endlich  eine  etwi 
bestehende  Disposition  zur  Diarrhoe. 


Folia  Sennae,  Sennesblätter, 

Von  Cassia  lenitiva  (X.  1.,  Oaesalpiniaceae). 

Von  den  vielen  Handelssorten  sohreibt  die  Ph.  Bor.  die 
Senna  Alexandrina  und  Tripolitana  als  of&cinell  vor ;  dieselbe  ist 
öfter  verfälscht,  namentlich  mit  den  ähnlich  aussehenden,  alwr  u 
der  Sennawirkung  (nach  Schroffs  Experimenten)  ganz  unbetfaä- 
ligten  Blättern  von  Solenostemma  Argpl.  —  Der  wirksame  Be* 
Btandtheil  der  Sennesblätter  ist  noch  nicht  sicher  dargestellt;  mto 
bezeichnet  als  solchen  einen  unkrystalliairbaren ,  gmblich-rothoi 
Extractivstoff,  der  in  Alkohol  imd  Wasser  löslidi  ist,  das  Ca- 
.thartin.  Nach  Martins  ist  das  wirkende  Princip  höchst  wahr 
Rcheinlich  Chrysophansäxire ,  deren  Einfiuss  noch  durch  die  Ifis* 
liehen  beigemengten  8aIzo  (Magnesia-,  Kali-,  Natronsalze)  vennehrt 
wird.  — 

Phyelologlwlie  Wirkung. 

a.     beim  gesunden  Menichen. 

Die  Sennesblätter  haben  einen  ei^enthümlichen  Geruch  und 
bitteren,  widerlichen  Geschmack.  In  einer  mittleren  Gabe  (etwa 
8,0)  im  Infus  genommen  erzeugen  sie  etwa  nach  einer  Stande 
Flatulenz,  öfter  mit  Abgang  von  Blähungen  vor  dem  Eintraten 
des  Stuhles;  bei  manchen  Individuen  tritt  Uebelkeit,  selbst  Er 
brechen  ein.  Dann  fast  regelmässig  kommen  KoUkschmenm 
die  mitunter  recht  intensiv  werden  können,  Kollern  im  Leibe,  und 
etwa  nach  3 — 4  Stunden  die  erste  Stuhlentleemng,  der  oft  ifl 
Laufe  der  nächsten  Stunden  noch  1 — 2  solche  nachfolnsn.  IKe 
Beschaffenheit  dos  Stuhles  variirt,  er  ist  bald  breiig,  bald  dünn- 
flüssig. Bisweilen  besteht  am  anderen  T^e  noch  etwas  KoUen 
im  Leibe,  der  Stuhl  ist  noch  dünn,  die  Zunge  etwas  belegt  nnd 
der  Appetit  leicht  verringert.  Eine  Stuhl  Verstopfung  als  weitot 
Folge,  wie  man  sie  nadi  anderen  Catharticis  oeobftchtet,  mac^ 
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sich  b«  der  Senna  nicht  goltcnd.  Ob  Senna  den  Pnis  beschleu- 
nig, wie  man  riolfach  aiiiiimmt,  isi  noch  nicht  uichcr,  da  er  nach 
anderen  B«ubacbtcrn  im  Gegentheil  nofilugtich  vorlan^Hamt  sein 
M)U;  so  jficbt  0-  Martins  an,  dass  dem  Eintritt  der  Stuhlent- 
^leerung  fast  stets  eiup  Pulsvcrlangsamnng  v^orherging,  die  rrst  narh 
-,    mitunter  allordiü^s    auch  sclion  etwaa   vorher  ausgeglichen 


ncr. 


Iirurde.  Bestehende  Utenublutuiigen,  auch  die  nnrmale  meuii^trualo, 
rirerdeu    durch    daH    Mittel    nicht    seiton    gesteigert,     uudi    sollen 

im  schwangeren  Utwus  ContractioiKin  herri>rg*'.rufen  werden.  — 
,&«lbet    m  grossen  Gaben   erzeugt    die  fcjenna   keine  entzündlichen 

~lr8cheiDungen    im    Darmkaual;    doch    werden    solche,    falls    sie 
oboD  bestehen,  gcsteigei-t. 

Hau  kann  beobachten ,  dass  eätigonde  Kinder  Durchfall  und 
'Leibschmerzen  bekommen,    wenn  die  Mutter    oder  Amme  Sennes- 

blätter  genommen  hat.     Wenn  ein  Seuuaiufus  (1  Estdöffel)   in  die 

MedJnnvenc  einge^jiritzt  wird ,  so  tritt  nach  '/-  Stunde  schon 
^Erbro<.hen  und  Uurcbfall  ein  (Courten,  Regoaudot). 

h.    bei  Thieren. 

Die  Tliiei-v ersuche  ergeben  im  Wesentlichen  dieselben  Er- 
acbeinuxigen  wie  beim  Menschen.  C  Schmidt  hat  einen  sehr 
hohen  Wassergehalt  der  Sennastiihh'  gefunden.  Nach  Radzie- 
jewski    entboten   dieselben   etwa  80 — 85". o  Wasser,   und   (auch 

E»*»^h     S  c  h  m  i  d  t)    viele   Natronsalze   gegenüber    den    Kalisalzen, 
er  viel  Eiweiss;  CJalle  fand  derselbe  nie  darin. 
0,    Tboarie   Jer  Wirkung. 
"Wir  verweisen   auf  das  in   der  Einleitung  zu   den    DraKtieiK 
a^e;  ein  gros.ser  Theil  der  über  die  Wirkimgsweiso  derselben 
p«t«llten    Experimente    ist    gerade   mit   tSenna    gemacht.     Man 
alEuxnt  gewöhnlich  an,  dass  die  Sennesblätter  vorzugsweise  auf  den 
Oünndarm  wirken;  indess  »ah  Nattse  nach  dem  Euisjjritzeu  eines 
j*tark.fn    Sennainfuses    überwiegend     Contra ctiojien    im    Dickdarm 
I      ftdftreten,  und  schwächere    nur  im  Dünndarm.     Mehrere  der  oben 
I      an^eföhrten   Thatsachen   spnn'hen    für   eine   Resorption    des  wirk- 
samen B&«tandtheile«  der  Senna,    doch    fehlen  uoch  genauere  Un- 
^jersuchungen  in  dieser  Beziehung.  —  Marti us  konnte  den  Farb- 
^Ktoff    derselben    oft    schon   15  Mmatcn    nach    dem  Einnehmen   im 
^HJrin   wieder  nachweisen.  — 

^H  TheripeuHuihe  Anwendung. 

^V  Die  Sennesblätter  sind  eim^s  der  gebrauchtesten  Abführmittel, 

vreil  •'<io  einmal  den  Vorzug  besitzen,  keine  nachfnjgonde  Ver- 
«topfiioK  *ii  erzeugen,  und  dann  mit  verlässlicher  Sicherheit  wir- 
krtx^    ohne    die  KachtheUc    der  heftigen  DrasticA    (stärker©  Darm- 

I      bypw^inie  oder  Enlzündimgen,    HypevkatharsiO    mit    sich    führen. 

I  äpBoielle  ludicationen  für  da«  Mittel  brauchen  wir  nicht  anzu- 
mben;  <»  gelten  die  oben  im  Allgemeinen  angedeuteten,  und  wir 
bAbezi  dort  schon  bemerkt,  in  welchen  besonderen  Fällen  die 
Seana  den  Vorzug  verdient. 
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Dosirung  und  Präparate.  Folia  Senna  zu  0,5—1^ 
wenn  man  eine  einfache  Stuhlentleerune  erzielen  will,  2,0—^0  um 
BiSxkeT  zu  purgireuj  im  Inius  oder  Pmver^  und  sehr  oft  in  Ver 
bindnng  mit  anderen  Abführmitteln,  Salinis,  Manna  u.  s.  w. 

1.  Folia  Sennae  Spiritus  vini  extracta,  1  Th.  Senn»  auf  4  Tk 
Spiritus  vint  recttf.,  soll  angeblich  weniger  Kolikaohmera  machen«  Dom  m 
bei  den  Folia  Sennae. 

2.  Species  laxantes  St.  Germain,  St.  Germain-Thee,  U  Hl 
Fol.  S-  Spirit.  vini  extr.,  10  Th.  Flores  Sambuci,  Fractus  Foenicoli  at  Fmet« 
Aniiii  M  A  Th.,  3  Th.  Kali  bitartaricum  purum.  Im  Infus  1  Theelöffel  saf  1 
Tasse  'Wasser  als  Laxans. 

3.  Pulvis  Glycjrrhizae  compositns,  Pulvis  peetoralii  Eb- 
rellae,  Kurella'sches  Brustpulver,  2  Th.  Folia  Sennae,  2  111.  BadixO{)'> 
oyrrhizae,  Fructus  Foeniculi  und  Sulphur  depuratum  u  1  Th.,  6  Th.  Saechanui 
albissimum.  Ein  sehr  beliebtes  Laxans,  auch  bei  Kindern;  measenpitiaa-  tni 
theelöffelweise. 

4.  Electarium  e  Senns,  Electnarinm  lenitivum,  Laxir-Mni, 
Abffihrlatwergre,  9  Tb.  F^Iia  Sennae,  1  Th.  Fnictns  Coriandri,  48  Th.  87- 
mpuB  Simplex,  16  Th.  Pulpa  Tamarlndorum  depurata;  eine  ebenfalli  viel  ge- 
brauchte Mischung,  von  grünbraunem  Aussehen.  Am  besten  rein,  theelSffelweiMt 
oder  in  Mixturen. 

6.  InfuHum  Sennae  compositum,  Aqua  laxativa  Vienneasii, 
Wiener  Trank,  2  Th.  Fol.  Sennae  auf  12  Th.  Wasser,  mit  Znaati  von  2Tb, 
Natro-Kali  tartarium  und  8  Th.  Manna ;  widerlich  su  nehmen,  tob 
Farbe.     Esslöffelweise. 

6.     SyrupuB  Sennae  cum  Manna  s.  Manna. 

*7.    Extractum  Sennae,  äberflÖssiges  Prftparat,  au  2,0 — 6,0  ala  1 
in  Pillen,  Mixturen. 


Tabera  s,  Badix  Jalapae,  Jalapenwurzer,  Fru^irwaneL 

Von  Ipomoea  Purga  (Convolvulaceae  V.  1.).  —  Wirksamer  Be- 
standtheil  der  Wurzel,  welche  (da  sie  vielen  Verfälschungen  ausgesetrt 
ist),  nach  der  Ph.  Bor.  IO^/q  davon  enthalten  soll,  ist  die  Reains 
Jalapae.  Diese  durch  Maceriren  mit  Wasser  und  Digeriren  mit 
Spiritus  vini  rectificat.  aus  den  WurzelknoUen  dargestellt,  ist  auf 
dem  Bruche  glänzend,  gelbbraun,  in  Spiritus  vini  rectificat  voll- 
ständig, in  Aether  wenig,  in  Wasser  gar  nicht  löslich.  In  den 
Jalapenharz  ist  ein  als  Convolvulin  bezeichnetes  Glucosid  ent- 
halten. 

Phytforogltobe  Wirkung. 

Die  Jalape  wirkt  im  Wesentlichen  ähnlich  der  Senna,  nur, 
wie  es  scheint,  stärker  und  reizender.  Die  Eigenthümlichkeita 
derselben  als  eines  Catharticum,  im  Verhältniss  zur  Senna,  md 
folgende:  1,0—4,0  der  Wurzel,  0,3 — 0,6  des  Harzes  erzeugen  neu»* 
lieh  sicher  einige  Stuhlentleerungen,  die  keine  charakterischen  Be- 
sondwheiten  besitzen.  Wenn  man  uicht  zu  grosse  Dosen  giebt, 
die  Enteritis   erzeugen,   so   steht  die  Zahl  der  Stuhlentleenntgoi 
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Biciit  in  freradem  Verhältxüsä  zur  Grösse  der  Gabon,  1,0  dea  Har- 
me»  bewirkt,  wie  0,5  nur  3 — 4  Stühle  (Villeiuiü)^  indess  ver- 
tretcu  audere  Beobachter  die  entgegengesetzte  Meinung;  (z.  B. 
Wedekind).  Bald  nacJi  dem  KinneUmen  ('  * — %  Stunde)  macheu 
sieb  schon  imaugeuüfame  Empfind  im  gen  iu  der  Mageugegend  be- 
merklieii,  die  siuL  oft  bis  zu  Ledciiteuder  Nausea  und  biHWiälen 
«etbst  biH  zum  Krbrcehcn  steigern ;  etwa  nach  2  Stunden  erMcheiut 
dAnn  unter  Kolikschmerzen  die  erste  Kntlecrnng.  In  irgend  grös- 
aoren  Dosen  erzeugt  besonders  das  Harz  Gauti'o-Euteritiii  mit  iiu:«n 
ävTDptuuien  und  Hyperkatharse,  Eine  Neigung  zur  Verstopfung 
bleibt  nicht  zurück.  —  Ob  die  Jalape  örtlich  auf  den  Darmcaual 
einifv-irkt  oder  ob  die  wirksamen  Bcstandtheile  auch  resorbirt  wer- 
ben,  ist  noch  nicht  sicher  feätgesteUt. 

TherapcuUwhe  Aawaadung. 

Die  Indicationen  für  Jalape  sind  die  allgemeinen  fUr  die 
stica;  sie  wird  ziemlich  viel  gebraucht  (namentlich  in  einer 
Inrch  den  Usus  «nuctionirten  Verbindung  mit  Calomel),  weil  sie 
öne  Obstipation  hiiiterlüjuit ,  und  besonders  bei  habitueller  Ver- 
>pAmg,  indem  der  längere  Gebrauch  derselben  ilire  Wirksamkut 
cht  zu  bccinträcbtigcn  scheint.  Besondere  Vorzüge  bei  bcstimm- 
;  Zuständen  besitzt  sie  nicht;  auch  bei  der  Ilehnmthiasis,  wobei 
firüher  als  Bpecifisches  Mitte!  gegeben  wurde,  wirkt  «ie  nur 
nAch  Art  aller  Laxantieu.  Nocli  mehr  wie  die  Öenna  mu.sa  die 
JaÜJipe  bei  irgendwie  entzündlichen  Affectionen  des  DarmkanaU 
vcmüeden  werden,  da  sie,  wie  oben  erwähnt,  stärker  reizt. 

üosirang  und  Präparate.  Als  Purgana  zu  0,ö — 1,0 ; 
will  man  stark  abführen  1,0—2,0,  und  dann  iu  getheilten  Gaben 
mit  kurzen  Intervallen:  in  Pulvern  oder  Pillen,  «ehr  oft  in  Ver- 
bindung mit  0,2 — U,3  Öalomel.  Bei  Kindern  die  Hälfte  der  Gabe. 
Oft   oüt  aromatischen  Zusützou. 

1.  Heaiua  Jalapa«  &.  Extractum  Jalapaä  aptrituosuai,  iu  lialb 
mm  gro^'iM'  Do«eii  wie  die  Wurzel,  in  Pulvern  »der  Pillen.  —  Jatapinam,  das' 
•Aturbte  JalapenharE,  wie  dietios  ffeg^ben. 

ä.  Sapo  jalapinue.  2  Th.  Sapo  tnedicatui  mit  4  TK  Spiritiu  vini 
r«cklfi4:*tua  zur  PUlenconsiKtensi  ahgedampft,  von  braua^aucr  Farbe,  in  Spiritua 
rixü  reclificatidiiiuiui)  lüalicb.  Wie  das  Harc  gegebeu,  duob  mit  Vorliebe  anM- 
woodet  f  wiMin  man  die  Jalape  lungere  Zeit  t ortgebrauche d  laMea  wilL  Zu 
Ol] — OjS  iu  Pilivu  bei  läuffereD  Gebrauch;  um  eine  draxtiscbe  Wirkung  au  er- 
^Im  n  0,5— a,u. 

*3.  und  *4.  Tiuctura  Jalapae  e  Kadlce  niid  e  Uosiaa  sind  «nt- 
lichrlich;  entere  zu  SO— 40,  lelatere  au  10 — SO  Tropfen. 


"Scammonium. 

Von  Con\'xdvulii8  8cammonia  (V.  1.,  Convolvulaceae).  — 
SÜo   Angaben   über   die  luteasitüt   der   durch   Scauunoniiun 
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bervorfi^crofenon  Erscheinungen  lauten,  »nwohl  nnch  Thierver(«uch0n 
(Orfila,  Olli  vier)  wie  nach  Beobaehtungen  beim  Memichen, 
cntpeff('njre«otzt ,  was  aieh  aus  dem  Umstände  erklkrt,  dnss  dAa 
Harz  hiiuti^  veHliUclit  wird.  Oa«  i-einere  Prj&parat  wirkt  als 
BÜii-keres  l>raaticuni  und  erzeugt  tu  grostieu  Dosen  tiasCro-Ka 
ritis.  — 

Wogen  der  ÜnBichfrUeit  der  Wirkung  ist  e*,   da  ihm  thRr«' 
peutiKuh    gar    keine    besondorcu    Vorzuge    zukommen ,    am  best«D' 

fjan»  EU  vermeiden.  —  Als  Purgana  äu  0,3 — 0^  in  Pnivem,  Pil- 
eu,  EmuUionen. 


als 

raJ 


Euphorbium. 

Von  Huphorbin    officinanim    fXXI.  1.    oder   XI.  3.,  Eupho. 
biaeeao).  —  Der  wirksame  Beatandtlieil  des  erhärteten  Mili-liaaltcH 
iat  n(H.'h  nii'ht  dargeäteUt. 

Der   pidverfonnige   Staub   de»   Euphorbium   erzeugt   heftig 
BelKei-ächeiuuugeu    der     davon     bcriilirtt-n    Schleimhäute    (ätarku 
Nieijou,  Thi-äueu  der  Augeu,  heitigu  Hunttmanfulle)  und  iu  hoin-r 
Qrade    Entzündung    derselben.     Auf  die    Uaul    gebracht    ruft 
zuerst  Brennen  undRöthung  hervor,  und  bei  längerer  Einwirkux)| 
Entzündung  und  Biadenbüdung.     Bei  der  innerlicLen  Darreichung, 
(nit^teht  Bi-eauen  und  Schmerz  im  Munde,    Schlünde,  Magen,  Er-I 
hitchen    und    Dun'lifall;    bei    starkereu    JJoaeu    Inteuaivc    Magi*u-I 
I)arau>utztlnduug,  die  tildtlieh  verlaufen  kann.  I 

Dir    innerliche   Anwendung    des  Euphorbiumharzc»  als  Ura-I 
NÜcum    ist    vollständig    vi?rlassen.     Nur    äusHcrlich    noch    wird    eaf 
nach    Art    der    Epifpastica    als    llÄUtreizmittel    angewendet,    al 
auch  nicht  für    »ich,    nur    als  Zusatz  zu  Pi-äparaten:   so  bildet 
«Inon  HeNtuudthfU  de»  Einplatttrum  Oantharidum  perpetuum. 


Oortex  Frangulae  s.  Oortex  Rhamni  Frangulae,  Cortex] 
Alm  uigrae,  Faulbaumrinde. 

Von    RhamnuH    Fraugula   (V.    I.,   Rliamneae).  —  Der  wirk- 
Mine  Bestand tlii>il  i-tt  noch  unbekannt;  man  bezeichnet  als  soleheu. 
tänen  harzartigen  Bitterstoff;    dann    enthalt    die  Kinde   einen  kr}-] 
«tallisirbaron  Karbstufl"  (Kliauiuoxauthin).  1 

Ueb4M'  die  Wirkung  der  Kindt*,  welche  vor  mehren^n  Jahrenf 
wieder  zu  Ehnm  gehrachl  werden  sollte,  sind  »iuige  Untersuehub-I 
gen  initg«theiH  (Korsten,  Benswanger  n.  s.  w,),  die  indoaaJ 
auuli  nur  die   aUorgröbsten  Erschcinmigflo  achildeni.    Die  frische! 
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^  £mcle  hat  einen  widerlichen  Qoruch  aud  scharf  bitteren  Ge- 
[Äi'hmufk:  die  Secn^tion  dos  Speit'hols  wird  etwas  vermehrt  und 
flÜeser  s^ilbst  gelb  gi^iarbt.  Vertifhluckt  erzt'Uf^t  «ie  eiu  Wäriue- 
ijn  Maj;en ,  und  imch  mehreren  Stunden  ertblgen  im-hrcre 
ile,  piwülndich  ohne  besondere  Leibschmerzen.  Doch  rufen 
Bsorc  Dosen  (3*  ►,())  auch  Erbruehen  und  lebhafte  KoUkschmerzen 
.•or.  Die  Urinsecretion  aoU  vfinuehrt  werden.  JednnfAllH  ^'hen 
BestandtheBe  der  Rinde  in  das  Hhit  üb<T,  denn  der  Farbstoff  ist 
in  diesem  und  im  Urin  uacbgewiosen  worden.  — 

Die   ihcrapoutißche   Anwendung    der   "Faidbaunirinde 
besitzt,  wie  eine  nüchterne  Beobachtmig  lelirt,  keine  der  besonderen 
^"irkungcn  und  Vorzüge,    welche    man    ihr  nachrühmte,   und    si« 
heut  auch  meiHl  wieder  aufffegebou.     Senua,    mit  der  sie  »onst 
der  Wirkiuig  Aelmüehkeil  besitzt,  ist  sicherer;  sie  hat  vor  di©- 
unr  das  voraus,  dass  sie  hilliger  ist.  — 
Im  Decoct  von  3*),0:2(M>,0,    Morgens    und  Abends    1  Weiu- 
oder   atle  2  titmideu  t  Ksäloffcl  voll,   oft  in  Verbindtmg  mit 
Uinü  und  mit  aromatischen  ZuHÜtzeu. 

*t.     Extractum  Frauguiae,  vu  0,6 — 1,0  pro  do«i  ia  PiUen, 


Fnictus  Rhamni  catharticae,   Baccae  Spinae  cervinae, 
Kreuzdornfrüchte,  -Beeren. 

Von  Hluimnus    eathurtica    (V.  1.,    Rbaniueae).  —   Der  wirk- 
Boetandtheil  ist  noch    uiebt   eicher  dar<;natellti    nian  bezeich- 
alfl  Bokbeu   einen  dem  angeblichen    wirkenden  rriueip  in  den 
incäb&ttem  analogen  Stoff,  da«  Cathartiu. 

In  ihrem  physiologiachi-n  Vcrhalti-n  zeigen  die  Kreuzdom- 
beeren  {frosae  Achnlichkctit  mit  der  Faulbauun'iudo;  auch  in  ihrem 
Kinfluas  auf  die  Urinsecretiou  sollen  »ie  mit  dieser  übereiustinmieu. 
BezüK^ieh  Uirer  therapeutischen  Verwendung  gilt  das  über  den 
^CV»rtex  Franguine  Gefragte.  Die  littei-en  selbst  werden  kaum  be- 
Itiutzt  ;  dafür  der  ans  ihnen  dargestellte  Syrupus  Spinae  eer- 
vinAe  s.  domealicua  b.  Rhamni  catharticae,  von  violetter 
Farbe,  entweder  fiir  sieh  allein  (zu  2.'»— ÖO  Tropfen  namentlich 
bei  Kindern)  oder  als  Zusatz  zu  anderen  Furgantien ,  zu  1 — ^ 
iC»Blö0cI  pro  dosi.  — 


^'Radh  Bryouiae,  Zaunrübe. 

7on   Brj'onJa   alba   und   dioiea   (XX.  K.,  Cncnrbitace«)^ 
l>ie    ZAunrübe   wirkt   als   stärkore«    Dranücum,    ist  jedoch  jetzt 
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Es  wird  das  Mittel  bei  uns  nur  selten  benutzt;  will  man  es 
gebext,  so  gelten  die  iiir  das  Crotonöl  aufgestellten  Indicationen. 

Zu  0,00& — 0,05  pro  dosi  in  Pulvern  oder  Pillen.  Das  Elaterin 
ist  wegen  der  zu  heftigen  Einwirkung  am  besten  ganz  zu  ver- 
mäden.  , 


Gxumni-Resina  Qatti,  Gummi  Guttae,  Gummigutti 

SiamgattL 

Von  einer  unbekannten  Species  der  Guttiferae.  —  Der  wirk- 
same Bestandtheil  ist  noch  nicht  sicher  ei'mittelt;   als  solcher  wird 
ein  Harz  (Gambogiasäure)  bezeichnet.  —  Wir  brauchen   die  Wir- 
kung des  Gummigutt  nicht  näher  zu  behandeln;   dieselbe  schliesst 
sich  im  WeseutHchen  der  anderer  stärkerer  Drastica  an,  es  erregt 
in    kleinen    Dosen    Durchfall,    in    grösseren    Erbrechen,    Gastro- 
Enteritis.     Die  Stuhlentleerungcn  sind   oft  sehr  dünnflüssig,  haben 
aber    nach   Kadziejewski    keinen   grösseren   Proeentgehalt   an 
Wasser  als  die  Stühle  z.  B.   bei  Crotonöl.  —  Auch  therapeutisch 
üt    das  Mittel   ohne  Vorzug    vor    ilhnlichen   Drasticis;    man   giebt 
es  unter  denselben  Indicationen  etwa   wie  Crotonöl.     Seine  beson- 
dere Verwendung  als  ,,Hydragogum"  bei  Hydrops  ist  jetzt  obsolet, 
weil  Qnmmi-Gutti    wahrscheinlich    noch    weniger   Wasser    in    den 
Stuhlen  entleert  als  andere  Laxauzen.  — 

Zu  0,02 — 0j2  pro  dosi  (ad  0,3  pro  dosil  ad  1,0  pro  die!), 
in  Emulsion,  Pillen. 


Alo6  (capensis),  Oap-Aloe. 

Von  verschiedenen  Species  der  Aloe  (VI.  1.,  Asphodeleae). 
Es  sind  verschiedene  Handelssorten  in  Gebrauch,  von  denen  nächst 
der  o£Bcinellen  Aloe  capensis  h.  liu'idu  die  Aloe  soccotrina  die 
beste  ist.  Ausser  den  gewöhnlichen  Pflanzenbestandtheilen  ent- 
hik  die  AloS  einen  rein  crystalliuisch  darstellbaren  Stoff  von 
itrobgelber  Farbe,  das  Aloiu,  welches  in  kleinen  Dosen  schon 
stark  abfuhrt,  in  heissom  Wasser  untl  licissem  Alkohol  lö.slich  ist: 
ferner  einen*  sehr  bitteren  Extractivstoff,  der  sieh  in  Wasser  und 
Alkohol  löst  und  als  Aloeharz  bezeichnet  wird. 

Physiologische  Wirkung. 

Die  Alo6  scheint  als  Abführmittel  einige  Eigeuthümlichkeiten 
n  beaitaen,  doch  ist  das  Bild  ihrer  Wirkung  weniger  an  Gesunden 

S*tkB»s*l,  lUUmlttellebre.  33 
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anderen  Ihastira)   die  Peristaltik  des  Colon   und  Rectum 
AVie  dif  anderen  ihm  zu/^cscliriebeneu  besoudereu  Effecte 
ade  kouinien,    ist  unauf|SreklUrt,    um    so  mehr,    als    die  Kr- 
Dougen  ^etbfit  noch  niclic  unzweifelbaft  t'estgeätellt  sind. 


Therapeuliwhe  Anwendung. 

Die  Alüt;    ist   ein    vielgebrauchtes  Abiiibruiitttl,   und  die  Er- 
ajf  hat  ihm,    wie    es   scheint  theilweise  mit  R<?fht,    einen    be- 
bten   K.r<'is    Ton    Affectioneu    zug6wie«t!u,    bei    denen    e»    vor 
9D  Mitteln    als  Laxans    gebraucht    wird.     Vnr    vielen    eignet 
diu  Alütj,    wenn    der    längere   (rJebraiK'h    eines  Fiirgau»   uoth- 
_  ist:    einmal  weil    Ae   die  I)ig«f»tiun  nicht  stört,    mi  Gegeo- 
.  iu  kleinen  Dosen  etwiu-*  zu  betordern  scheint,    und  dann  weil 
age  genommen  werden  kann,   ohne    dass  eine  Steigerung  der 
zxir  Erzielung    des    Effectes    nöthig    wird.     Am  meisten   be- 
ste tiie.h  bei  der  eiufaL'heu  chi-onisithen  Ob»tipatiuu,    wie  wir 
Iben  in  der  Eiideitimg  oben   geschildert  haben  (ü.  dort).     Als 
idic^douen    iu   diesem  Falle    hat    die  Erfahrung  das  Vor- 
leuftein   von   llUmorrhoi  dal  knoten   mit    Neigung   zu  Blutun^n, 
[  i«t»rk    ausgeprägte   „alU^emeine   Plethora  ,    vorhandene    Meu- 
fttion    oder    chronische    Uterusaffeetjoueu ,    die    zu    Blutungen 
können,    und    dJe    Ciraviditüt    kennen    gelehrt.      Sie    wird 
gerühmt    als    Abiuhrmittel  j    wenn    früher  blutoiide  Hitmor- 
niciit  Üies^en    und    dinvli  den  Mangel  dieser  gewohnheits- 
HD  Bluteutleerungfjii    allerlei   Beschwerden   auftreten  (Kopf- 
„j6,  geistige  Verstimmung,  UctUhl  von  Druck  im  Kpigasti-ium 
w.).   —    Ein    besonderer  Nutzen    vor    anderen    Abtulirmittela 
Ber  Obstipation,    wciclic    den  Icterus    etwa  eomplicirt,    scheint 
fAloe  nicht  zuzukommen;    die  Vorstellungen ,    von    denen  man 
pr  bei  dieser  Empfehlung  ausging,    sind  zu  vager  Natur,    und 
Erfahrung  unterstüi/t-  sie   nidil.      Man    hat    da»  Mittel   ferner 
t>upprefi8io  men-iinm   angewendet;  die   speciellen  Bedingungen, 
"  denen  e»  hier  nützen  soll,    sind    zu    wenig    prÄcisirt  und  «iu 
g  Bu  wenig  erprobt.     Als  Dig&'^tivum    (bitter)    leistet  es  ver- 
len  weniger  als  viele  Amara,    und    es   ist  deshalb  zu  diesem 
ck  überflüssig. 

Die  äussere  Anwendung  der  Aloö  aU  Streupulver  bei  tor- 
ien  Geschwüivn  bietet  keinen  Vorzug  vor  vielen  älmlich  wir- 
ien  Mitteln.  — 

üosirung  und  Präparate.    Zu  0,025 — 0,05  aU  Dlgesti- 
1;  zu  0,2 — 0,3 — 1,5  aU  Purgans,  am  besten  in  Pillenform. 

1.     ExlrActtim  Aloen,  gelbbraun*»    Pulver,   in  WtuMer   trübe    l&iillvh. 
I  Abftlfarwirkiin^  \nt  v.twiui  undirher.     Die  Cj»bii  wiu  bei  Alim  Helbftt. 

*3.     KitmcliKo    Aloen  Acido  tiutphuricu   correctum^   fiberBUsai^, 
VorlbdU. 
S.     Tiuctura  Alo9s,  1  Tb.  AloS  in  6  Th.  Bpiritua  riai  recUHcatiMimuii, 

Tropfen. 
4.     Ellxir  Proprictuti»  Prirocelai,   enthSh  auf  A4  Tb.  Spiritiu  vini 
Ssvfmiu   nitd   i   Th.  Aeiduu  suipburicujo    dilntum  je  3  Tb.    Alo6   oad 
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Ujrrrlw  imil  1  Tb.  CrMctis;  diinkolrotb braun,  klar;  la  '/■— -1  Tbeelöffel  aU  Slo- 
aiAckicuin.  Acbotich  int  da»  Klixir  ad  loDgam  vilaui,  und  ander»  Pril- 
{larat«.  — 


I 

I 


Fructus  s,  Poma  Colocynthidis,  Colocynthis,  Alham 

Koloquinte, 

Die  ilpfclfrr*>«8cn  Frächte  von  CitmlluB  odor  Cucumis  Colo- 
cynthiK  (XXI.  8,  CucurbilAceae).  —  Ala  wirksamer  BettlAucUlieil 
wird  ein  harzartiger  Stoff,  das  Coloey nt hin,  ftnf^fscheH,  der 
änsttw^t  bitter,  in  Wasser  und  Alkohol  h'icht  losÜL-h  i^t. 

Die  phv«iologiHcbo  Wirkuug  der  Kuloquinten.  soweit  »ic  be- 
kuiiiit  iwt,  i«eheLiTt  unter  allen  Aufühnuitteln  d^rj^ui^eu  der  Aloi; 
aui  ähnlit'hston  zu  »uin,  nur  mit  drm  Unterdchiedi^,  dass  Koluquiate 
»Üirkcr  einwirkt,  schon  in  viel  kleineren  Dosen  die  Effecte  dor 
Aloe  erzielt  und  iu  groascn  CTastro-Katerlti«  im  erzeugen  vermag. 
Audi  die  Kohiquiute  8oll  beKouder»  auf  den  Dickdarm  einwirken 
u.  H.  w.  Wir  verweiften  de^ltalb  aul'  das  bei  der  Aloe  Darge- 
leffte.  — 

ThcrtpMitische  Anwenduno. 

Auch  bezüglich  der  therapeutii^chcn  Anwendung  eignet  sich 
dienet«  Mittel  unter  denselben  liediugungcn,  welche  wir  aU  ludi* 
cationeu  lllr  den  Uebrnuch  der  Aloe  genannt  haben;  Kolouuinto 
fUhrt  wegen  »einer  heftigeivn  Einwirkung  mitunter  noch  Stuhlgang 
herbei,  wenu  AliKi  ohne  Erfi)lg.  bleibt. 

DoJtirung  und  I'rnpftrfltc.  AI«  Drasticum  zu  0,Ü3 — <>,3 
(ad  0,:5  pro  dosi!  ad  1,0  pro  die!)  in  Pulvern  oder  Pillen^  oft 
iu  Verbindung  mit  einem  Narcoücnm  (Uelladonua).  um  die  KuUk- 
sohmerzen  zu  mildern.  Eine  Hisehuug  vou  ö  Th.  Coloe^nithis 
mit  1  Tl).  CJiimmi  Mimonae.  die  als  Knictu.s  ColocjiithidiA  praepa* 
rati  8.  TroehÜHci  Alhanduj  bezciehnel  wird,  ist  leichter  uulve- 
rixirbai*  und  wird  deshalb  »tatt  der  einfachen  Fructus  Colocyn- 
thidls  verwendet. 

1,  Kitrartnm  Colo«>y ntbidis,  g^'lhliraiiiiei«  Pulver,  trtiba  in  Waaaar 
lOaHcb;  vn  0,O0C~O,OG  En  Pill«n  (ad  0,06  pro  doMÜ  ad  0,4  pro  die!) 

2.  Tiuctiira  Culucj-nthidi«.  S  Th.  Culocytitliii ,  1  TK  Tiurtitra 
AnUi  «tellatl  auf  M  Th.  Spiritiu  vini  reetificBtitwitimii;  vnu  ^elbbrauocr  Farbe; 
tn  (^ SO  Tropfall  (ad  0.6  pro  doiil  ad  1,8  pro  diel^ 


Oleum  Orotonis,  Oleum  Tiglii,  CrotonöL 

Aus  dem  ^»amen    von  Tiglium    ofürinale  (XXI.  7.,    Euphui^ 
bUceae).  —  Was  eigentlich  der  wirkuomu  Uestaudthuil  des  Crutuu- 
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dnrübor   rind   die  ünterRuchungen   noch   nicht  zn  einem 

pinÄtiiuiDfrnden    AbschluRs    f^lanj;t.      Kine    scliarfe    FettBÜnre, 

>nsiiiire,  scheint  es  nicht  zu  snin,  denn  os  Zfigt  sich  die  Seife 

Kw  CrotonÖls  foHt  iiinvirksttm,  und  man  bekommt  den  drastischen 

E  Effect    anch    nach    Entfernung    derselben.       Man    nimmt    in    der 

neoeAten  Zeit  an ,    da»R  ein   erat  beim  Verseifen  entstehender  StolF 

(ein    f.Harz")    dor    abführende    BestandtheU    sei,     doch    sprechen 

mehrere  fTründe  dafür,  dass  er  nicht  der  alleinige  Ist.     Buchheim 

kommt  nach  seinen  Verbuchen  zu  der  Ansicht,  dass  die  Zersetzungfs- 

producte  (bei    der  Versflfiuij;   im  Darm    entstellend)  von  KtJrperu, 

die  schon  Hern  indiffereuteii  Gel  beigmnen^  waren,  das  Wirksame 

.sden.     Ganz    unnbliiiiigin^    vmi  dem    drastisch    wirkenden    KfiU    im 

^rntonöl  noch  ein  blasenziehender  StoflF  (Orotonol-S  c  h  I  i  p  p  e)  vor- 

riuuideii  »ein. 


Phyilologliehe  Wirkung. 
a.     BciiD  gfsundcn  Mcnaelien. 

Crotonöl,  SU  einem  Tropfen  ^x>nommen,  erregt  eine  scharfe, 
brennende  KmpHntlunj;  im  Munde  und  ein,  ot^  lan^e  anhaltendem 
Kratzen  im  Schlundr;  iJann  ein  Gefühl  von  Wärme  im  Magen, 
Bpcchneigting  und  zuweilen  «elbttt  Krhi-eohün.  Ua«  Gefühl  des 
3rennen8  im  Schlünde  wii*d  durch  liefe  Re<piratiunen  geHtei^ert, 
lie  Athemziige  werden  (vielleicht  imi  dies  zn  umgehen)  oberflilch- 
"chcr  und  schneller,  die  llcrzsehlilge  dal>ei  auch  etwas  besehleunigt- 
Sach  I — 2  Stunden  stellen  sich,  meist  ntn*  unbedeutende,  Kolik- 
chmerzen  und  etwas  (^larguuillemenl  ein.  und  datin,  oft  von 
renei«murt  b^'ghfitet,  die  ei-ste  Stuhleiitlerinij',  weictier  im  Laufe 
nächsten  24  Standen  noch  mehrere  folgen.  Wie  bei  den 
Äderen  Dnwticin  entleert  der  ernte  Stuhl  mehr  festen  Üarniinhaltj 
end  die  «pUteren  dünnHusRig  sind.  Am  nächsten  Tage  sind 
der  Regel  alle  Krscheinungcm,  bis  auf  eine  geringe  Appetit- 
Daigkeil,  gesehwunden.  —  In  einzelnen  Ffillen  hat  man  iKMibachtet^ 
keine  Entlofrungen  durch  das  Crotonol  hervorgerufen  wurden; 
bestanden  heftigt?  Prikordial angst,  allgemeine  Unruhe,  Pal- 
fttinnen,  Einj^enommensein  imd  Sehmerzen  des  Kopfes  mit 
pichter  Idefin Verwirrung,  Scliinerzen  in  ilrn  (Jliedeni  und  fliogimde 
"liüse ;  und  am  nächsten  T(^e  noeh  ein  Gefühl  von  Ermüdung.  — 
grossen  D<isen  erzeugt  Crotonol  heftige»  Erbrechen  und  Pur- 
in einigem  Fällen,  in  welchen  der  Tod  unter  den  ErHchei- 
bnngen  des  hochgradigsten  dillapsus,  wie  in  einem  (_)hrileraanfall, 
eintrat ,  nur  begleitet  von  Schmerzen  und  Empfindlichkeit  des 
Unlomen ,  fand  man  post  mortem  anwser  einer  obeitiachlichen 
Söthung  keine  merklichen  Veränderungen  im  Darmkanal  (in  einem 
Fall  K.  B.  —  Giacomini  —  trat  der  Tod  nach  24  Stunden  ein 
24  Grnn,  in  einem  anderen  —  Orfila —  nach  4  Stunden  auf 
10  Ommm).  — 

Werden  einige  Tropfen  reine»  Cnitnnöl  Uu«  Her  lieh  auf  die 
Haut  riogcrieben,  so  entsteht  schon  nach  ö — 10  Minuiea  ein  Brennen. 
wcdcfaeo  einig«  Stunden  anhält.    Ee  entwickelt  sich  ziemlich  schnell 
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Hauü'öthuDg,  und  dann  entstehen  kleine  Vesikeln^  die  sich  aUmili- 
tich  in  Pusteln  umwandeln,  indess  nur  selten  den  PockenpUBtelD 
ähnlioh  werden.  Dieselben  trocknen,  oft  unter  Borkenbüdnng, 
nftch  einigen  Tagen  ein  und  verschwinden  allmählich,  ohne  Narbn 
2U  hinterUssen.  Eine  ganze  Reihe  zuverlässiger  Beobachter  fpebt 
an,  dass  nach  der  Einreibung  von  Crotonöl  namentlich  auf  ^ 
Bauchhaut  Erbrechen  und  Durchfall  eingetreten  seien ;  dem  gegen- 
über berichten  andere  ebenso  zuverlässige  Gewährsleute  (z.  B, 
Andral,  Schroff)  dies  nie,  selbst  bei  methodischen  Inunctionen. 
gesehen  zu  haben.  Diese  Angaben  stehen  sich  vorläufig  unver 
mittelt  entgegen. 

b.    Bei  Thieren 

sind  mit  Crotonöl  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt.  Im  We- 
sentlichen ergeben  dieselben  das  beim  Menschen  Beobachtete.  Die 
Resultate  Radziejewski's  über  die  Qualität  der  Stühle  sind 
schon  oben  mitgetheilt  worden.  —  Bei  Injection  des  Oels  in  die 
Venen  wird  die  Respiration  sehr  beschlexuugt,  und  in  den  mdsteo 
Fällen  treten  bald  nachher  Erbrechen  und  Durchfall  auf,  die 
Thiere  werden  allmählich  schwächer  und  sterben;  die  entleertra 
Fäces  waren  oft  nur  fest,  nicht  dünnflüssig.  Bei  der  Section  &iid 
man  den  Darm  entweder  vollständig  intact  (Buchheim)  od« 
im  Zustande  hochgradiger  Entzündung  (Gonwell). 

c.     Theorie  der  Wirkung. 

Dass  das  Crotonöl  durch  Anregung  der  Peristaltik  abführend 
wirkt,  scheint  durch  die  Versuche  Radziejewski's  gerade  mit 
diesem  Mittel  ziemlich  ei-wiesen.  Die  frühere  Anschauung,  n«di 
welcher  man  sich  die  Durchfälle  durch  eine  Darmhyperämie  and 
-Entzündung  vermittelt  dachte,  in  derselben  Weise  wie  das  Cro- 
tonöl auf  der  Haut  eine  exsudative  Entzündung  hervorruft,  ist 
schon  direct  durch  die  Versuche  S  c  h  1  i  p  p  e  's  widerlegt,  der  nach- 
gewiesen hat,  dass  der  blasenzieheudc  IStoff  (Crotonöl)  gar  keinen 
Durchfall  producirt.  Ausserdem  spricht  gegen  diese  ^schauung 
das  Resultat  der  Injectionsversuche  in  die  Venen,  nach  denen 
Diarrhoe  entstand  ohne  Spur  von  Enteritis.  Oben  schon  haben 
wir  angedeutet,  dass  das  abführende  Princip  sich  erst  bei  der  Ver 
seifung  des  Oels  im  Darm  zu  entwickeln  scheint ;  unklar  aber  v^ 
bei  dieser  Annahme,  in  welcher  Weiwe  die  Abfiihrwirkung  n«b 
Injection  in  die  Venen  zu  Stande  kommt.  Ganz  unerklärlich  ix 
es  femer,  wie  die  Erscheinungen  in  den  tödtlich  verlaufenen  Fällen 
vermittelt  werden,  in  welchen  man  intra  vitam  keine  Darmovchei- 
nungen  und  post  mortem  kaum  nennenswerthe  Läsionen  des  Danw 
beobachtete. 

Therapeutitoh«  Amrandung. 

Das  Crotonöl  ist  eines  unserer  stärksten  DrasticA,  und  wirft' 
in  der  Regel  noch  da,  wo  andere  Mittel  ohne  Effect  bleiben.  Vor 
weg  zu  schicke^Q  ist,  dass  es  sich  nie  zu  Längerem  Gebrauch  eignet 
sondern  nur  dann,. wenn  man  eine  einmalige  energische  draitw^ 
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Wirkimg  erzielen  will.  Deshalb  passt  es  nicht  als  Purgans  zu 
antipyretischeu  Zwecken  oder  bei  Hydropsien,  »ondero  nur  bei 
hartnäckiger  Obstruction.  Man  giebt  es  so ,  wenn  anffehäufte 
Kothmassen  durch  leichtere  Mittel  nicht  entfernt  werden  können; 
femer  mitunter  noch  mit  Erfolge  durch  Erregum^  heftiger  peristal- 
tizcher  Bew^ungen, .  bei  mechanischer  Stenose  des  Darms,  und  es 
sind  Fälle  beobachtet^  in  denen  die  Symptome  des  Ileus  darauf 
schivanden;  doch  sind  hier  sorgfältig  die  hierbei  nothwendigen 
oben  angedeuteten  concreten  Bedingungen  zu  berücksichtigen. 
Femer  wenn  die  bei  einzelnen  Ruckenmarks-  'und  Hinikrankheiten 
vorhandene  Obstipation  nicht  durch  mildernde  Purganzon  zu 
fiberwinden  ist.  Mit  Vorliebe,  weil  es  wegen  «kr  geringen ,  zur 
Wirkung  erforderlichen  Menge  leicht  mit  den  Speisen  beigelnracht 
werden  kann,  giebt  man  Crotonöl  bei  hartnäckiger  Stuhlverstopfimg 
bei  Geisteskranken.  Grossen  Ruf  endlich  hat  es  sich  bei  den  Be- 
handlung der  Bleikolik  erworben ;  Tan  quere I  giebt  bei  dieser  der 
Anwendung  des  Crontonöl  den  Vorzug  vor  den  meisten  anderen 
Behandlungsmethoden,  sie  soll  schneller  Heilung  herbeiführen  und 
zuverlässiger  vor  Recidiven  schützen.  Oft  treten  schon  nach  dem 
ersten  Tropfen  Stuhlentleerungen  und  Besserung  ein,  mitunter  erst 
nach  der  zweiten  Gabe.  —  Bisweilen,  wenn  es  nach  der  Appli- 
f»tion  per  os  erbrochen  wird,  wirkt  das  Mittel  noch  im  Clysma. 

Aeusserlich  wendet  man  Crotonöl  als  Hautreiz  bei  denselben 
Zuständen  an  wie  den  Tartaru»  stibiatus  (s.  d.),  und  es  zeichnet 
«ich  vor  letzterem  dadurch  aus,  das«  es  weniger  zerstörend  und 
ener^sch  eingreift. 

Dosirung.  Zu  '/* — 1  Tropfen  (ad  0,Wj  pro  dosi!  ad 
0,3  pro  die!)  in  Pillen^  Kapseln  oder  mit  einem  fetten  Oel  ge- 
raiacnt  gewöhnlich  1  Tropfen  auf  30,0  Ricinusöl  (sogen.  Oleum  Ri- 
äm  uHficiale).  —  Aeusserlich  wird  es  rein  eingerieben  (zu  5 — 15 
Tropfen),  oder  mit  Olivenöl  oder  Terpenthinöl  vermischt,  2 — 3  Male 
UU^Ik^.  Zum  Clysma  setzt  man  1 — 2  Tropfen  hinzu.  —  Die  Samen  von 
Tiglium  wirken  wie  das  Oel,  nur  viel  schwächer.     Entbehrlich. 


Wir  schliessen  hier  an  das  Crotonöl  das  Ricinusöl  an,  weil, 
trotzdem  es  anscheinend  (Keiner  physiologischen  Wirkimg  nach) 
nicht  zu  den  scharfen  drastischen  Abführmitteln  gehört,  sowohl 
der  botanische  Ursprung  wie  die  Natur  der  in  ihm  enthaltenen 
irärksamen  Bestandtheile  diese  Stelle  in  der  Reihe  der  Mittel  er- 
finnderlicli  machen. 

Oleum  Kcini,  Oleum  Castoris,  Oleum  Falmae  Ohristi, 

BicinusOL 

Von  Iticinus  communis  (XXI.  8.,  KuphorbiaceAt? ).  Da« 
SicmUBÖl  ist  ein  dickflüssiges,  klare»,  schwach  gelbliches  oder  färb- 
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loses  fettes  Oel,  ohne  Geruch ,  welches  sich  nicht  nnr  in  Aetber, 
sondern  auch  in  Alkohol  leicht  löst.  Ausser  den  gewöhnUchen 
Bestandtheilen  der  fetten  Oele  enthält  es  noch  Ricinus&äure^  doch 
ist  von  dieser  die  abführende  Wirkung  nicht  abhängj^,  sondern 
der  purgircnd  wirkende  Stoff  scheint  sich  erat  als  Zersetzonj;!- 
product  beim  Verseifen  des  Fettes  im  Darmkanal  zu  entwick^ 
und  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  isolirt  darg^ttellt. 

Phytiologitohe  Wirkung. 

Zu  16,0  genommen  erregt  das  Ricinusöl,  ausser  dem  unaDg^ 
nehmen  Geschmack  der  fetten  Oele,  sehr  häufig  etwas  Nauaea  und 
nach  einiger  Zeit  erfolgen  1 — 2  Stühle.  Oft  bleibt  diese  Quantität 
ohne  Effect,  und  die  Stuhlentleerung  kommt  erst  nach  einer  zura- 
ten solchen  Gabe.  Noch  sicherer  tritt  die  Defäcation  (in  der  Re- 
gel 3 — 4  Stühle)  ein,  wenn  30,0  auf  einmal  gegeben  wwden,  doch 
ruft  eine  derartige  Quantität  bei  vielen  Individuen  Erbrechen  hw 
vor.  Kolikschmerzen  treten  selten  auf;  Allgemeinerscheinungen 
sind  als  directe  Wirkung  des  Mittels  nicht  mit  Evidenz  zu  beob- 
achten; eine  zeitweilig  zu  constatirende  Verringerung  der  Puls- 
frequenz ,  einiges  Gefühl  von  Schwäche  und  eine  Neigung  zum 
Schlaf  sind  wonl  eher  als  Wirkungen  der  Nausea,  des  Erbrech^is 
anzusehen.  Die  Stühle  selbst  zeigcQ  nicht»  Charakteristisches; 
während  verschiedene  Beobachter  Spuren  des  Oels  in  den  Fäces 
nachweisen  konnten,  konnte  Buchheim  (in  Selbstversachen) 
weder  unverändertes  Oel  noch  ein  Verseifiingsproduct  auffinden. 
—  Bei  längerem  Gebrauch  stört  Ricinus  die  Verdauunff,  die  Zunge 
belegt  sich,  der  Appetit  nimmt  ab  und  Uebelkeit  stellt  sich  dn; 
doch  soll  bei  diesem  anhaltenden  Gebrauch  die  Empfänglichkeit 
fUr  das  Oel  zunehmen,  d.  h.  man  kann  zur  Erzielung  der  abfüh- 
renden Wirkung  die  Dosis  verkleinem. 

Theorie  der  Wirknn^. 

Bei  der  purgironden  Wirkung  des  Ricinusöls  kommen  zwei 
Momente  in  Betracht:  einmal  seine  Eigenschaft  als  fettes  Oel,  in- 
dem es  mechanisch,  durch  Ueberziehen  der  Fäce^  mit  einer  schlüpf- 
ngen  Fettschicht,  die  leichtere  Fortbewegung  derselben  ermöglicht; 
dann  regt  es  wahrscheinlich  noch  diroct  die  Peristaltik  an^  woför 
auch  die  Identität  der  im  Ricinus-  und  Crotonöl  enthaltenen  Be- 
standtheile  zu  sprechen  scheint.  Die  geringe  Menge  dieser  in 
ersterem  gegenüber  letzterem,  und  diese  noch  dazu  in  einer  grossen 
Quantität  von  Fett  enthalten,  welches  die  Entleerung  des  Dann- 
inhalts befördert,  während  es  zugleich  die  reizende  Einwirknng 
des  drastischen  Princips  beschränkt,  macht  das  Ricinusöl  zu  einem 
ganz  eigen thümlichen  Abführmittel,  weichet]  sicher  wirkt,  ohne 
doch  zugleich  die  nachtheiligen  Polgen  der  eigentlichen  Dtastica 
zu  involviren. 

Thwipeutitohe  Anwendung. 
Die  ebener^ähnte  Eigenschaft  des  Mittels,   sicher  zu  wirk« 
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ohne  doch  zugleich  zu  reizen,  bedingt  dio  groi^sc  Häufigkeit  aeiocr 
Anwcndimg^.  Es  eignet  sieh,  wie  die  Krtahrung  lehrt,  wegen  der 
leicht  eintretenden  VerHaimf^astÖruuß:  wenif;,  wciiu  '-in  Purgftns  für 
länperf;  Zeil  erforderlicii  ist,  wo!J  aber»  wenn  eine  eiiiniali^'  Üarm- 
entie*'nmg  aufi;e.strobt  wird,  und  zwar  ist  es  liierzu  unti'r  coucreteu 
Bedinpingen  allen  anderen  Laxanzen  vorzuziehen.  Sein  Haupt- 
werth  befiteht  darin ,  dass  es  als  Laxan»  nicht  blo«  bei  Metror- 
rhaeien,  bei  Eatziindtingen  der  Genitaiorpine,  der  Nieren,  nondem 
auch  bei  direct  entzündliclien  Zustanden  des  Darrakuuait  se^eben 
werden  darf.  So  verabfolg  man  lUcInib^öl  als  Ptirgan»,  wenn 
fireinde  Krtrper  im  Darm,  unverdante  Nahrung^^mittRl  nicht  hlos 
Diarrh<rt>  unterlinltcn  ,  -ionderu  auch  sehou  zu  einem  Darmkatarrh 
geführt  haben.  Mit  der  Entfernung  der  reizenden  Substanzen  hört 
Diarrhoe  und  Katarrh  auf.  Wenn  unter  be-stimmten  ßodiu^n^n 
bei  der  Dysenterie  einmal  ein  Abftihrmitt*-!  ei-forderlich  ist  (nament- 
lich wenn-  man  noeli  im  Verlauf  der  Krankheit  feste  Rotlimas^en 
iro  Darm  vermutlieu  kann  uder  w^uu  dieselbe  von  voruhereiu  bei 
vorher  besteheuder  Obstipation  auftrilt),  dann  ist  das  Riciuusöl 
faj*t  das  einzige  erlanbte.  Dasselbe  wird  ferner  oft  bei  einfacher 
Obstipation  eegelwn,  dann  wenn  man  bei  Schwangeren  und  Wöcli- 
nerinnen  Stufil  erzielen  will ;  oft  auch  mit  ^nstigem  Erfolge  bei 
Bchwcrcren  Kurmen  der  Obstruetion ,  z.  B.  bei  der  lileikolik.  — 
Bei  bestehendem  Magenkatarrh  ist  es  allcrdin^  immer  zwoek- 
mäasi^er,  als  Eceoprotienra  ein  Klystier  anzuwenden,  doch  bildet 
derselbe  koiuo  uubediujfte  Coutraindication.  — 

DoHirun  jf.  Innerlieh  zu  '  g — 2  EwslüiFel  rein,  oder  in  Kaffee, 
Thee.  in  einem  aromatischen  Thee,  oder  in  Foiin  einer  Emulsion.' — 
Zum  Clysraa  setzt  mau  1- — 2  Es«lüffel. 
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Von  verschiedenen  Spocies  Rheum  (Rh.  palmatum,  Rhapon- 
tScam  <*tc.)  —  IX.  3.,  Poli;;nuBae).  —  Es  kommen  im  Handel 
verscliiedeaie  Rhabarbei-norton  vor,  die  zwar  alle  die  wirkBamen 
Bcsat&udtheile  enthalten,  aber  in  versciuedeuen  M engen verhältniiMonT 
»o  dasB  ihr  therapeutiöchcr  Werth  danach  variirt.  Für  die  beste 
Sorte  gilt  der  ruKslsehe  oder  Kron-Rharbarber;  ausserdem 
Hiöd  im  Handel  der  chinesisehe  (holländische,  diinische),  poutische, 
buchAri*«'he  n.  s.  w.  Ausser  den  gt'wtthnlichen  Pflauzenstoffen 
enthäh  da.-*  Hhciim  zunächst  einen  Gerbstoff,  forner  Oxalsäuren 
Kjclk,  dann  einen  eigonlhümlichen  Farbstoff,  die  (Jhrysphan- 
sttaro,  die  in  gelben  Nadeln  krystallisirt ,  ge«ehmack-  und  ge- 
ruehiofl.  in  Alkohol  tmd  Aethcr  löslich  ist.  Jtfan  liat  aus  dem 
Rhaharoer  noch  verschiedene  Stoffe  dargestellt,  die  entweder  mit 
^BT  CliryHophansäure  ideutiach  oder  diese,  nur  durch  Beimengungen 
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Tenmreinigt,  sind :  so  RUabarberiu,  Rhein,  Rhapontidn,  -Rhabarber 
säure,  Aporetin,  Phaeoretin,  Erythroretin. 

PhytMogfoche  Wirkung. 

a.    beim  ^esnnden  Menscheu. 

In  kleiner  Gabe  genommen  (0,()ö — 0,3)  regt  die  Rhabarber 
Wurzel  den  Appetit  etwas  an  und  die  Verdauung  scheint  gefSrdert 
zu  werden,  Erscheinungen  die  unter  bestimmten  patbologischeo 
Verhältnissen  noch  mehr  hervortreten.  Die  Farbe  der  Stnhlent- 
Leerungen  wird  heller  gelb,  die  Consistenz  vielleicht  etwas  fester, 
doch  Uisst  sicli  auf  die  Häufigkeit  der  Entleerungen  im  physio- 
logischen Zustande  des  Darmkanals  kein  constantcr  Einflos.« 
bemerken;  ein  bestehender  Durchfall  dagegen  wird  vermindeort 
Der  Urin  wird  dunkel  braungelb  tingirt,  wie  stark  icteriscfaer 
Urin ;  auch  die  Milch  nimmt  ein  gelbliches  Colorit  an,  und  der 
SchweisH  iUrbt  die  Wäsche  gelb.  —  Ob  die  Pulsfrequens  ver 
mehrt,  die  Körpertemperatur  gesteigert  wird,  das  ist  nicht  fest- 
gestellt. 

In  grosser  Gabe  (2,0 — 4,0  auf  einmal,  oder  0,5^1,5  einige 
Male  im  Tage)  genommen  ruft  der  Rhabarber  -ganz  andere  Symp- 
tome hervor,  ^^n  einem  günstigen  Einfluss  auf  Appetit  und  Ver 
dauung,  von  einer  Beschränkung  der  Stuhlentleerungen  ist  hier 
nichts  zu  constattren.  Erstere  wird  zwar  nicht  wesentlich  beeb- 
trächtigt,  aber  die  Darmentloerungen  werden  vermehrt;  6 — 8 — 12 
Stunden  nach  dem  Einnehmen  eriblgen,  je  nach  der  Grösse  A« 
Gabe,  ein  oder  mehrere  Stühle,  in  der  Regel  von  mehr  breügv. 
selten  dünnflüssiger  Consistenz,  und  gewöhnlich,  war  die  Doiis 
nicht  zu  gross,  ohne  Kolikschmerzen.  Meist  folgt  der  vermehrten 
Defäcation  einige  Obstipation  nach.  —  Schroff  hat  mit  oinigen 
Bestandtheilcn  des  Rhabarber  an  Gesunden  expei-imentirt.  Cmy- 
sophansäure  zu  0,5  genommen  bewirkte  Öfteres  Aufstossen ;  nact 
24  Stunden  erfolgte  die  erste  breiige  Stuhlentleerung  von  intenÖT 
gelber  Farbe,  an  demselben  Ta^  noch  zwei  ähnlicho,  und  bis 
zum  5.  Tage  waren  die  Stühle  oreiig  und  vermehrt;  die  schoii 
5  Stimden  nach  dem  Einnehmen  nachweisliche  intensiv  gelbe  Fir 
bung  des  Urins  persistirte  ebenfalls  bis  zum  3.  Tage.  —  RheSi 
war  in  der  Wirkung  ganz  ähnlich.  —  Rhabarbarin  erzeugte  cU- 
gegen  Uebelkeit  und  länger  anhaltendes  Aufstossen,  auch  Appetit- 
losigkeit, und  die  erfolgenden  breiigen  Stuhlentleerungen  war« 
von  Kolikschmerzen  be-gleitet.  — 

Die  wenigen  an  Tlueren  angestellten  Versuche  ergeben  ni^ 
Wesentliches,  weder  bezüglich  der  Erscheinungen,  nooiL  der 

b.  Theorie  der  Wirkung. 

Der  Unterschied  in  der  Wirkung  kleiner  und  grosser  Domd 
des  Rhababer  springt  sofort  in  die  Augen :  die  Erscheinungen  sind 
fast  diametral  entgegengesetzt.  Welche  der  Restandtheile  aunXchit 
bei  der  Wirkung  in  Betracht  kommen,  ist  noch  nicht  f^oit  ÜBit- 
geet^t.    Der  die  Verdauung  anregende,  den  Appetit  bo^rden^ 


TbernpuaÜscihc  Anwvnitung-. 


523 


nicht  siclier  bekannt;  den  stoiiienden  Effect  klfiinor  Dosen 
Ahrt  man  auf  den  (»elmlt  nn  Gerosiluro  ziirilck.  Pio  laxirondo 
Kigenachal't  du^^n  Nulirribt  man  (uamt^utllch  tutt  Rürk^ichl  auf 
Scüroff»  Versnche  wohl  mit  Recht)  dor  Ohrjftophansiiuro  zu; 
aa.*(jt4^rdfiii  aber  sind  an  di4!S(M*  wa!irsi'hcinlii'h  nnxdi  du*  in  dftr 
Wurzel  pnthaltenon  .Salzo  bcthcili^t.  In  wek:licr  Woisp  die  vcr- 
mehrt'-n  DariuuutU-vruDgfn  zu  Stand«  komuitiu ,  iot  nicht  gan» 
sicher.  Man  nluiuit  fa-»t  all^fuicin  an ,  das»  einfach  eine  Ver- 
vtärkun^  dor  jmristnltischon  Bewegungou  die  DiaiThne  bedinge; 
piTif-  Annahme,  die  mit  Kiick-iicht  auf  das  bei  den  Drasticis  Er- 
Brterte  viel  inr  sich  liat,    docli    ichlt    ihr   vorläufig   der  dirccte  cx- 

^perimen tolle  Bewei«.  Ausserdem  !iat  man  d<!m  Riiabarber  nun 
noch  von  jeh«r  besonderft  Eigenschaften  zugeschrieben,  vor  allem 
die,  eine  vermehrte  Secrction  der  Oall«?  zu  bewirken;  er  galt  für 
ein  ansgezeicimctcs  Cholagogum.  Ob  darunter  eine  vermehrte 
Bildung  von  (»nllf  in  der  Leber,  oder  nwr  eine  gesteigerte  Abson- 

_derting  au«  der  (Jallcnblase.  zu  rer-ttehen  sei,  Üew  man  nnerörtcrt: 
r>wi<_'sen  ist  weditr  das  Eine  noch  da^*  Andere.     Es  ist  noch  nicht 

Peiuinat  sicher  fcHtgostellt,  ob  au  der  luteuNivcr  gelben  Färbung  der 
Slülile  die  Galle  einen  Antheil  hat,  oder  ob  dieselbe  nicht  blcw 
«nf  da»  beigemengte  Chrumogen  des  Mittels  bezogen  werden  mnss. 

^K  Tberaptutiiche  Anwendung. 

^V  In  kleinen  Dosen  kimuui  der  Hhabaiber  vielfach  in  Oebmuch 

H|^  ein  die  Verdauung  (imd  «o  indlrect  auch  die  Ernährung)  be- 
^^l<»r«i<*rude.«  lind  als  stelieruhw  Mittel  bei  bestimmten  Formen  de« 
Ourchfalls.  Ju  ersterer  Beziehung  wird  er  bei  den  Zustünden  von 
„VerrlamingHichwächi^"  gel>raucht,  die  wir  beim  Strvchnin,  bei 
«11  bitteren  Mitteln  ertirtert  liabcn  imii  auf  die  wir  hier  verweisen, 
entlieh  giebt  man  dem  Rbeum  in  diesen  Fällen  den  VorrAig, 
mit  der  Dyspepsie  zugleich  Durchfall  vorhanden  ißt.  Dieser 
ui*s  auf  Verdauung  und  EniilluMinc  bedingt  auch  seine  häufige 
nwt^ndung  in  der  Kinderpraxis,  bei  der  Dyspepsie  in  Folge  von 
rophnliisis,  Rachitis,  —  Als  Stypticuiu  findet  Rhabarber  keine 
er«rendung  bei  acutem  Durclifalf.  simdern  nur  bei  gewissen  chro- 
hen  Formen  desselben,  bei  der  Diarrhoe,  welche  die  Scrophu- 
tone  und  Rachitis  begleitet,  oder  wenn  nach  einem  acuten  (sog. 
rikouniatischen)  Dannkatnnh  die  Dannentlee rangen  nocli  anhalten; 
er  wrird  vor  anderen  Mitteln  hierbei  gegeben,  wenn  zugleich  die 
VordauuDg  beeinträchtigt  i.st,  doch  erweist  er  sieh  nur  in  Teichtoron 
Fallen   von  EHblg.  — 

In    grosser   Dose    aU    Laxans    wird    Rliabarber    seltener    bei 

•hninischer    Obstipation   verwendet,   öfter    um    eine   einmalige   Ab- 

hrwirknng  zu  erzielen,    imd  zwar  vor  anderen  Oatharticis  dann, 

enn  man  die  Verdauung   sowenig   als    möglich    belästigen    darf: 

wj  bei  der  Verstopfung,    welche  bei  RoconvaieRceiit<'n    nach  acuten 

Affectionen     auftritt ,      ferner      bei     Anämischen ,     Kaehekf  isehen , 

oamentlich  auch  bei  Kindern.  —  Usnell    kommt  Rheiim   weiterhin 

Varüebe    beim   Icterus    (aus    irgend    welcher  Drimche)   in  Au- 
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Wendung,  wenn  bei  demselben  ÄbfUhrmittel  nöthig  sind.  Ob  es 
wirklich  hier  ausser  der  laxirend'en  noch  eine  besondere  Wirkone 
hat,  ob  die  Oallensecretion  in  irgend  einer  Weise  beeinflosst  wird^ 
das  ist,  wie  wir  schon  oben  erwähnt,  durchaus  noch  nicht  sicher 
festgestellt. 

Dosirung  und  Präparate.  In  kleiner  Dosis  wird  Rha- 
barber zu  0,02—0,5  pro  dosi  gegeben,  in  Pulvern,  Pillen,  Infds. 
Als  Abführmittel  zu  1,0 — 4,0  pro  dosi.  Oft  wird  das  Rheum  in 
Substanz  genommen,  in  Pillen,  die  aus  -der  Wurzel  gedrechselt 
sind,  oder  in  kleinen  Stücken. 

1.  Extractum  Rhei,  braunschwarzes  PnlTer,  in  Wasser  trQbe  ISiUcik; 
kleine  Dosis  0,06—0^  grosse  0,3 — 1,0,  m  Pillen. 

2.  Extractnm  Rhei  compositum  (Eztractam  catholicnma 
paachymagognm),  3  Tb.  Extractnm  Rei,  1  Tb.  Aloe,  1  Tb.  Sapo  ialapinu 
anf  je  4  Th.  Aqua  desttllata  nnd  Spiritus  vini  rectificatos ;  schwärxIich-braoiMi 
Pulver,  in  Wasser  trübe  löslich.  Nnr  als  Abführmittel  gebraucht,  an  0,1—1,0 
pro  dosi  in  Pillon. 

5.  Tinctnra  Rhei  aqnosa,  Infusnm  Rhei  aqnoinm,  18  Th.  Ba- 
dtx  Rhei,  3  Th.  Kali  carbonicnm,  16  Th.  Aqua  Cinnamomi  spirituosa  anf  96  TL 
Aqua  deatillata;  braanrothe  Tropfen.  Als  Abfuhrmittel  nnzweckmXuig  aai 
wenig  gebraucht.  Als  Digestivurn  namentlich  in  der  Kinderpraxi«  Tiel  uge- 
wendet,  zu  10 — 16  Tropfen;  bei  Erwachsenen  zn  1 — 2  Theelönel. 

4.  Tinctnra  Rhei  vinosa,  Tinctnra  Rhei  Dar elii,  Vinam  Rhei; 
8  Th.  Radix  Rhei,  8  Th.  Cortex  Fractua  Anrantii,  1  Th.  Fructus  Cardunon, 
12  Th.  Saccbamm  albissimum  auf  06  Tb.  Tinum  Xerense;  gelbbraune  Flfiniff- 
keit;  nur  ala  Stomachicum  gegeben,  bei  Kindern  wegen  des  Weingehaltes  niot 
in  zu  grosser  Dosis,  zn  10-— 20  Tropfen,  bei  Erwachsenen  zu  Vi — 1  Thee- 
Itiffel. 

6.  Sjrupus  Rhei,  12  Th.  Radix  Rhei,  3  Th.  Cortex  Ciunamomi,  1 
Th.  Kali  carbonicnm  purum  mit  Wasser  und  Zucker;  brannrotb.  Ala  lAzai» 
bei  Kindern,  theelöffelweise. 

*6.  ByrupuH  Rhei  cum  Manna,  Manna-  nnd  Rhabarbersymp  n 
gleichen  Theileo.    Wie.  das  Torige  Präparat  gegeben. 

7.  Pulvis  Magnesiae  cum  Rheo,  Pulvis  pro  infantibni, 
Ribke'sches  Kinderpulver,  60  Th.  Magnesia  hvdrico-oarboBica,  40  TL 
Sacdiamm  albissimum,  16  Th.  Radix  Rhei,  1  Th.  Oleom  roenicali.  MeMerapitoia- 
weite  als  AbfOhrmittel  bei  Kindern  verwendet 
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Alcoholica,  Weingeisthaltige  MitteL 

Therapeutisch  werden  verechiedenene  alkoholhaltige  Präpa- 
rate Terwendet;  bei  denen  ausser  dem  Alkohol  auch  andere  Sub- 
staasen  für  die  Wirkung  in  Betracht  kommen:  Bier,  Wein  u.  s.w. 
Wir  werden  in  Folgendem  zuerst  die  Wirkungen  des  reinen  (nur 
imt  Wasser  vermischten)  Alkohol  schildern. 

Spiritus  Vini,  Weingeist,  Alkohol. 

Als  Spiritus  Vini  werden  alle  die  alkoholhaltigen  Flüssig- 
keiten bezeichnet,  welche  durch  Oährung  aus  zuckerhaltigen  Suo- 
■taasen  |;ewonnen  werden.  Die  einzelnen  Präparate,  welche  mau 
durch  die  Vermischung  'mit  Wasser  in  verschiedenen  Concentra- 
tümwerhältnissen  oder  durch  sonstige  Beimengungen  erhält,  sollen 
unten  aufgeführt  werden. 

PhyilolosfwlM  Wirkung. 

a.    beim  ^eiinndeD  Menschen. 

Itläsaig  concentrirter  Alkohol  von  30 — 70%  in  einer  einmaligen 
Ueinen  Dose  geschluckt  erzeugt  zunächst  ein  Gefühl  vuu  Wärme 
nnd  Bremien  im  Hund  und  Sclilund,  vermelirte  Speicholsec-retion; 
das  brennende  Gefühl,  gewöhnlich  begleitet  von  der  Empfindung 
des  Zosammenschnürens,  verbreitet  sich  dann  weiter  durch  den 
Oesophagus  bis  in  den  Magen  hinab,  und  von  hier  aus  scheint 
ein  angenehmes  Wärmegeiilhl  sich  üb(ir  den  ganzen  Körper  aus- 
snffieasen.  Andere  Erscheinungen  tret(!n  seitens  des  Digestioas- 
»parates  nicht  hervor:  bei  canzclncn  Personen,  namentlich  bei 
Inanen,  bemerkt  man  dann  noch  eine  leichte  Pulsbesclileunigung 
and  auch  eine  leichte  Anregung  der  physischen  Stimmung. 

Wird   eine  grössere  Quantität  Alkohol  genommen,  so  treten 
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alle  die  j^cnRnnU-n  PliHnomonc,  namcntlicli  dns  nubjeptive  Wärme- 
gi^fühl.  «türker  hervor,  iu  vielen  Füllen  fiihlt  sicii  die  Uftut  nn- 
soheiiieud  wänuer  an  und  zeigt  eine  gewisse  Neigung  zum  Sehweiss. 
Man  nimmt  ui  Folgi*  dessen  lur  gewülmlich  nu,  dnss  Aikuhol  die 
Korjiertempemtur  erluihe.  Hiermit  »tolieu  iudi'8s  die  meimten 
experiuienlcUeu  Beobachtungen  der  ueue.«tou  Zeit  an  Menschen 
sowohl  w'ui  au  Thiereii  in  Wider»|u-ueh.  Da  dieser  Puuct  cbeofto 
int«rbs»aiit  wie  wichtig  ibt,  ^^beii  wu*  die  ueuerdin^  au  Menschen 
gewonnonen  Thatsaclien  etwius  genauer;  die  Thierversuche  folfftni 
unten.  Bei  Kt-mmerieh  sank  nat'h  ä<)  CCm.  guten  alten  CognAca 
die  Rürj>erlcm[jeratur  binnen  10  Miiiuu^i  von  37.U  auf  30,7  und 
in  weittMi^u  vJö  Minuten  hh  iWJ.li.  Ein  eben  mdche8  Linken  beim 
gesunden  M*'ni*fhen  eonstatirten  I'errin,  Öetschenow  und  Sul- 
zinsky,  Kingcr  undKiekards.  (jodl'riu.  Sorgtaltige  Uuter- 
suchmigca  au  ssifh  selb-^t  «teilte  Bon  vi  er  an:  mit  Rerüeksicli- 
Ugimg  der  uonnalcn,  lu  deu  Naelunittagti^iiuiden  ansteigenden, 
Tage«onr\'cn  fand  er,  dass  die  Temperatur  nach  dem  Eionehmeu 
conceutriiieu  Alkohols  connttaut  shikt,  und  zwar  in  geradem  Ver- 
tüUtni«»  zur  eingenommenen  Menge,  um  0,0  bei  8(>  Ceiu.,  0,4  bei 
r»()  Com.,  0.2  bei  2r>  *'em.  Dieser  anscheinend  ffering«?  Abfall  p^- 
wiunt,  wie  Bouvier  aufmerksam  macht,  an  Bedeutung,  dji  er  zur 
Zeit  des  normalen  Aüsteig<'us  der  Tageacun'e  eiutrat;  er  erfolgte  _ 
fast  unmittelbar  uaeh  dem  Geiniss  und  |ieraiätine  bis  2U  ein  l'& 
Stunaen.  Diesen  versehiedenen  übereinKtimmeuden  Resultaten,  die 
»och  durch  die  weiiei-eu  bei  Tliieren  gestützt  werden,  fitclil  die 
Angabe  Obernier*«  gi-geuüber,  der  ein  Steigen  der  Temperatar 
beobachttit  haben  will:  doch  Rcheint,  worauf  BouTier  aufmerkaam 
macht,  dies  nielit  din*et  aus  seineu  Mitthiilungen  hen-orzugehen. — 
Die  Hulnfreqnenz  wird  vcmiehrt,  die  Ai'terie  nimmt  meist  an  Um 
fang  und  Spaunung  zu;  uur  Zimmerberg  giebt  neuerdiugfl  an 
keine  erhöhte  Fi*eqnenz  gefunden  zn  lieben.  EbenHo  wiichnt  die 
Zaiil  der  Respirationen.  Das  fiesieht  wiiil  gerötliet,  die  Con- 
jnnetivae  ebenfalls  injicirt,  die  Augen  glänzen  und  ihr  Ansdmck 
wird  lebhafter.  Die  MuHkelkraft  wuchst,  die  Bewegungen  werdm 
uieitit  lebhafter  uud  euergi«iclier,  und  die  geit^tigen  Functionen  in 
dott  allbekannten  Wi-ise  angeregt.  Kin  «twa  vorhandene.'»  Hunger- 
gefühl wird  unterdrückt,  uud  eine  leichteiv  pliysisehu  und  psv' 
uhische  Abspanuung  über^vunden.  —  Auf  die  HluhlentleeruDg  ist 
ilno  solche  einmalige  Donis  mei>it  ohne  Eintlufe«!«,  mitunter  erfolgt 
■ie  danach  etwaa  weicher  and  reichlicher.  Die  lJrin^e<'retiun  wird 
in  der  Regel  etwas  vcnnehii;  die  Mehrzahl  der  Boobachtcr  giobt 
überoimttiimuend  an,  dans  der  Gehalt  dos  Urimi  an  featen  Bontand- 
tiieilen,  namentlich  llarnstoiF,.  sinkt  Auch  die  Mena^  der  an»* 
ge^tluneten  KolüeuHÜure  wird  geringer  iVierordt,  Froat 
Boeeker).  — 

Ueborschreitet  die  genommene  Qiiaiititiit  flas  mittlere  Mjmm 
etwa«f  «o  treton  dir  ErM-luinungeo  auf.  welche  unter  dem  Naja«Q 
des  ,«RauaciiQ»'  *  z  uMammengofast  w  erden.  Alle  die  v  u  rhiu  «r- 
wJihnttm  PlUkatnuene  «ind  stilrker  ftDitgiiprlLgt :  daa  psyvhiwiie  Vcr- 
haiton  wührond  dos  Rauschoa  hier  näher  schildern  au  wollen,  Iücmm 
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Ms«T  mV  Meer  piessen.   —   Dem  Zustaude  der  erhöhteu  Em'-g'- 

biirk<'rit  i('\g;t  aber  diiuii  eiu  Stadium  der  Depression :  die  iSprflche 

wird   *tAminf*lnd,  lallend,  alle  Mtiiskelbewo^im^i-ii  wei-den    nnsicher, 

diM  <.'oordinationsvennüg(iii  erseheint  beeintrüeliiigt,    der  (»ang  ist 

«Kwankend;  die  vorherige  Lcbliaftip^keit  nimmt  ab.   eine  gewisse 

Ib^tumüfu«^  der  SensiibiHtÄt.mid  Unemijtindliehkeit  gegen  itnsftere 

CindnlcKf  macht  nich  bemerkbar;    Neij^ung  zum  SrhJat'  lind  end- 

h     Si'hlnf   selbst    tritt    ein.     Derselbe   ist,    wie   Kohlschütter 

«rli;<t'wiei^n,  in  seinem  Oange   dem  uonualen  gleich,    aber  seine 

b!M>l«tt.'    Tiefe    hat    abgenommen.     Vor    demMbeii    Rohon    erfolgt 

ftcr    Ani'«tf>Rf«en,  IJebelkeit,  aueh  Erbrcehen.     Naeh  dem  En*"achen 

Avr  K  npC  schwel-,  wüst,  selmierzliaft:  allgemeine  physische  und 

^thij^rhc  Abgertehingenheit    ist  vorhanden,  Ucbelkcit,  Erbrochtüi^ 

ppetitlu^tigkeit,  Durst    —    kurz,   die   au«gesproobeneu  Symptome 

ne«  beträehtUchen  acuten  MagenkatAiihs. 

Je  grosser  die  eingeführte  Quantiült  Alkohol,  desto  mehr  »ind 
aUp  dir-  genannton  Er'^eheiuuiigen  aiisjjeprägt,  indoss  ilu-em  Wesen 
I  n&rh  iuuuer  dieselben.  IHc  Kingeuommenheit  des  StmsKrivun  kauu 
^■pK'h  zu  lebhaften  Delirien,  Wulhausbrüciieu  «teigern,  ho  dasp  der 
^^P^a-iinkene  je<le  Urtlieilstahigk^-it  üU'r  sein  Handeln  verliert;  bei 
^^Bmiiobt*n  Individuen,  die  eine  in  versclüedenen  Monienten  bedingte 
^^*riidi.*pi»sitiün  besitaen ,  soll  schon  dmx'h  eiuo  geringe  Menge  al- 
kntu>liAc)ken  Getränkes  ein  Zustand  entstehen,  der  «ich  nicht  mehr 
tdm  RjiU!«ch,  pondem  als  eine  wirkliche  transitmRche  Se«len8töruug' 
anznsuheii  ist.  Wir  köimeu  un^^  nut"  4'ine  weitere  Erortening 
!t?wr  rte:hr  wiehtigen  Kragen  hier  nicht  eiulasRon.  Das  psychiRchft 
lU  der  Alkfihol vergiltung  variirt  ja  bekanntlieh  individuell  auf 
Mftnriigfaltigftte. 

iSiüd   enorme  Meuj^en  Alkohol    geno^t.ien,    no  entwickelt   sich 

uiitt'r  dem  Naiuen  aer  ,,bes(itFenlieit"  bezeichnete  Intoxicationfl- 

Das  Bewusstsein  ist  Vdllstilndig  erloschen,  d(^r  Patient  liegt 

Sttjior  da,  und  phantasirt  biftwcilen  leise  vorsieh  hin;  oder  der 

9por  steigert  Nich  zum  vollHtändigi:!U  Coma,  aus  dem  er  gar  nicht 

i  «rweckeu  ist.     Das  Gesieht    ist    entweder    blutmth,    gedunsen, 

die   Augen  pritmiiiirou  und  sind  stier,  glilnzend;  oder  flie  Gesiehtä- 

T\pe  i)*t  auch  indtenbleieh,    die  Augen  gesehlossen.     l>ie  Pupillen 

jKnd     gewühulieh    erweitert .    mitunter    veitnugiTt.     Die  liespiratiou 

Ut    lAUgi4um,    schnarchend;    der    Puls    in    der  Hegel    verlangsamt, 

Icir-lit  zu  unterdrücken,  die  Herztone  schwach.     Die  Muskeln  sind 

im^IiIaIT^    die  Temperatur    ist  gesunken,    die  Haut   kiihl,    bisweilen 

on   klebrigem  JSchweiss  bedeckt.    In  iliesem  Zustande   kann   bia- 

Pweileu  durch  Asphyxie  oder  durch  Apoplexie  der  Tod  eintrettm. — 

£0  »ind  einige  Fälle  beschrieben  (A.  Mitscherlicb,  Heinrich), 

m  dnotev,    nachdem  die  Individuen  nach   der  Einführung  enormtir 

QumUtäteD  Urauntwciu  einige  Tage  im  Sopor   ÄUgebi-aclit  hatten, 

poMt  mortem  .Sugillationeu    und    den    durch  Verbreuimng   eutstau- 

Moea  ähnliche  Hlusen  auf  der  Haut  sich  fanden. 

Absoluter  fast  wa.-iserireier  Alkohol  erregt  in  kleinen  Dosen 
«ckon  «ine  Hage uentzün düng,  die  sich  bei  gr«jssercu  noch  bemerk- 
bartr  loacht   und   bei    betriicbtlichen  Meiigen   eine  Auiitzung  dos 
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Magens  und  Tod  unter  den  Erscheinungen  der  Gastritis  herbei- 
führen kann. 

Die  fortgesetzte  Einführung  grösserer  Mengen  Alkohol  föhrt 
zu  dem  Zustande,  der  als  Älconolismus  chronicus  bezeichnet 
wird.  Wir  können  uns  unmöglich  an  dieser  Stelle  auf  eine  de- 
tailUrte  Schilderung  dieser  häufigsten  aller  Intoxicationen  anlassen; 
es  gehört  dieselbe  in  das  Geotet  der  speciellen  Patholone  und 
wir  heben  hier  nur  einige  Puncte  in  ganz  groben  Umriun 
hervor. 

Zunächst  leidet  bei  Säufern  der  Verdauungsapparat:  dieMl- 
ben  haben  Äppetitmangel ,  eine  belegte  Zunge,  saures  Aufstoawn, 
Erbrechen  sehr  häufig  von  wässerigen  Massen  („Wasserkolk")  und 
in  der  Regel  des  Morgens.  Das  Erbrochene  ist  bald  sauer,  in  Folge 
abnormer  Zersetzungsvorgänge  im  Magen,  bald  alkalisch,  walu^ 
scheinUch  in  Folge  einer  vermehrten  consensuellen  Absondenu^ 
des  Speichels  (Frerichs),  der  verschluckt  wird.  Der  Stuhlgang 
ist  ebenfalls  unregelmässig,  bald  ist  Durchfall  zugegen,  bald  Ob- 
stipation. Allmählich  bildet  sich,  trotz  geringer  ^uthrungssufiihr, 
eine  bedeutende  Fettansammluug  aus,  sowohl  im  Unterhautbinde- 
gewebe wie  im  Omentum,  um  das  Herz  u.  s.  w.  Bekannt  und 
keiner  näheren  Schilderung  hier  bedürftig  ist  der  Äussere  Habitus 
der  Potatoren:  die  injicirten  Conjunctivae,  das  glasige  Aosaebes 
der  Augen,  das  gedunsene  Gesicht  mit  den  schlaffen  Zügen,  die 
Kupferrarbe  der  Nase  und  endlich  des  ganzen  Gesichts,  die  man- 
cherlei Hauteruptionen,  Acne  rosacea  u.  s.  w.,  die  energieloie 
Haltung,  der  Tremor  manuum. 

Betreffs  der  vielgestaltigen  Störungen  seitens  des  Kerrm- 
syatems,  betreffs  der  Erkrankungen  der  Leber,  Nieren,  des  Cireu- 
lations-  und  Respirationsapparates  müssen  wir,  wie  wir  noch  eds- 
mal  hervorheben,  auf  die  specielle  Pathologie  verweisen.  — 

Aeus  serlich  in  kleinen  Quantitäten  auf  die  Haut  gebndrt 
erregt  der  Alkohol,  wenn  er  verdunsten  kann,  ein  Gemhl  T« 
Kälte.  Ist  die  Veraunatung  gehindert,  wenn  der  Alkohol  eing«' 
rieben  wird,  so  röthet  sieb  die  betreffende  Hautstelle  und  ein  hrm- 
nendes,  selbst  schmerzhaftes  Gefühl  stellt  sich  ein ;  bei  längerer  VäBr 
Wirkung  kann  sogar  eine  Hautentzündung  mit  Exfoliation  der 
Epidermis  folgen.  War  der  angewandte  Alkohol  weniger  oon* 
centrirt,  so  erzeugt  er  eine  Beschränkung  der  Schweisssecretiaa 
und  ein  leichtes  Zusammenschnunpfen  aer  betreffenden  Hast- 
stelle.  — 

b.    bei  Thieren 

Alkohol  ruft  nicht  nur  bei  den  verschiedensten  SäugethiflRB 
die  analogen  Erscheinungen  hervor,  sondern  wirkt  auch  auf  Vfigel, 
Frösche,  Fische,  intensiv  ein.  Es  liegen  sehr  zahlreiche  Ezperi* 
mente,  namentlich  an  Säugethieren  vor,  sowohl  über  das  allgs- 
meine  Wirkungsbüd  einmaliger  Gaben  wie  betreffs  der  ErscM* 
nungen,  die  bei  fortgesetztem,  chronischem  Gebranch  eintn^ 
(Dahlström,  Duchek  u.  A.).  Beide  Versuchsreihen  orgeben, 
dasB  bei  Thieren   (Hunden,  Pferden  u.   s.  w.)  genaa  dkwelba 
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ll^ct«  durch  deo  Alkuliol  eraeiigt  werden  köuueu  wie  beim  Men- 

eu  —  wir    küiiufii    deshalb    auf   i'iin'  WiederffaLe    dieser   V«r- 

pucbti  verziciituii.     Xiir  t-iiizi4ne  Punkte  liebeu  wu"  Hppt'iell  hervor. 

Absolutor    Atkuhol    in    j^iissoror    Quantität    eiiigeführt   wirkt 

Is  *>tark('s  Oit't.     Wenn  Mi  tscIierlicK    eiuc  Uu2«    desselbeu    in 

t?»i  Ma^eu  voQ  Kauinclieu  braclito,  so  war  uacli  weiiigou  Mhiitteu 

•hon  die  Sensibilität  öder  vieimt^br  die  Kiuitninglichknit  für  äussere 

"xe    volUtäudi^    erloschen,    das  Thier    bewegte    »ich    niclit;    die 

nl»-     und     RespiraiioiistVec£Ueiiz     ftU8.seroi-d<;iitlicb     be«eJd«unigt ; 

it'hte    con\nilsivnsi'he  Zuckungen    erfolgten    lu   einzelueu  Miidket- 

iippeu;  die  auiaugtieh  verengerten  Pupillen  erweiterten  «ich  Ptark 

.d  die  Thiere  starben  in   V  ^ — 'J  Stunden.  — 

Wei*den  kleine  C^iiantiliiten    inÜHiitig  coneentrirton  Alkohole  in 
Venen    injicirt,    sd    ktinnen    alle    die  Krseheiiningtin    pi*oducin 
erden,    die    beim  Einbringen    einer    eQt''pr«chüudeu  Quantität  iu 
len    Magen    erfolgen.     Betriichtliclie    Mengen    stark    euuceutrirteD 
"  .i>h«>U    aaf  diej*e    Weise    applieirt,    orzoiigon    sofurt   den    Tod. 
II   findet  pnst  mortem  das  ßlut  im  Herzen  und  in  den  Lnngen- 
■»rterieii  geronnen.  — 
I  Ceber    den   KiuÜuttä    de»    MllteU    auf   die    Köruertemperatiir 

■^egeu  aus  der  neuesten  Zeit  auch  eine  Rtülie  von  Tuicrv«n>ucben 
^^nr.  Bereit»  Dunj<^ril  und  Demarquay  haben  vor  einer  R'iihe 
^B^oo  Jahren  (>inen  Teiuperattn'abfoll  nach  Alkolioteinfubr  angegeben. 
HBuid  die^e^  lltjsultat  ist  in  den  jüngftttvi'i-UoHaenen  .Jahren  auf  das 
3LinuicbraltigHtti  beKtütigt  wurden  ( TäcbettehiebiUf  Ringer, 
Zioimerberg,  Perrin.  Su  Izinsky,  A.  Neumann,  Bouvier, 
P.  Kuge  IU  B.  w.}.     Die   Versuche    zeigen,    dass    die  Temperatujr- 

Kuiedriguug  schon  durch  kleine  <.iaben  erzielt  werden  kann,  ho 
B.  nach  nur  2  0cm.  8ü'Vg  Alkohol  bei  i^inem  Hunde  binnen 
i  Minuten  um  0..'i"  (Bouvier);  und  zwar  Hteht  dieselbe  im  Ver- 
dtiiits  zur  eingeführten  Quiiutität  und  ist  auch  abhängig  von  der 
iiidlviduabtät  dcji  Thlercs,  tritt  iunbcsondere  bei  Thieren ,  die 
durch  eine  Experimentenreihe  .•*chou  an  das  Mitti^l  gewohnt  sind» 
ireiiig»:r  hervor.  — 

Auch  über  den  Etnflits»  dm  Alkohols  auf  die  HerEthftHgkeit 

beaitascu    wir    eine  Reihe    von  Versuchen    an  Thieren.      Die    äbec- 

mde    Mehritahl    derselben     beiitiUigt    die    Beobachtungen    an 

iB<'heu,  nämlich  da-sn  die  Pulsfrequenz  vermehrt  wii-d.     Dagegen 

irtchteie   Ziiuuierberg  nur   b:'i  Kaninchen    eine  Vermehrung, 

Krü.s<:he.n    nbia-    eine    üii-eote  Äbuahme,    luid    bei  Katzen    und 

Hunden,    wenn  der  Alkohol    (von  Hl>%|    in    den  Magen    gebracht 

wurde,  wenigsten«  keine  Zunahme.     Nach  Injection   in    die  V«neü 

:ik   bei  Katzen  die  Pulszahl;  der  arterielle  Blutdruck  nahm  stetig 

c<ju.stant  ab,    Pow(»hl    bei  dieser  eben  genJiunten  Application»- 

wie  bei  der  Aufnahme    vom  Magen  au«.  —  E.  A.  O.  Neu- 

pu  konnte  bei  diiceter  Beobachtung  eine  deutliche  Erweiterung 

Hirngefji.siie,    namentlich    auch    der    Arterien,    nach    Injection 

:elgi'0!4Aer  Dosen  vuu  iVlkohol  in  den  Magen  conätatiren. 
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e.    Theorie  der  Wirkung. 

Wir  heben  zunächst  einige  allgemeine  chemiflche  Eigen- 
schaften des  Alkohol  hervor,  welche  für  seine  Wirkung  im  thieri- 
schen  Organismus  in  Betracht  kommen.  Mit  Wasser  mischt  neh 
Alkohol  in  allen  Verhältnissen  und  er  zieht  dasselbe  an,  auch  aus 
organischen  Geweben ;  hierauf  beruht  zimi  Theil  die  schrumpfende, 
zusammenziehende,  aber  auch  wohl  in  etwas  die  ätzende  Wirkung, 
welche  er  in  ganz  concentrirtem  Zustande  entwickelt;  zum  Thal 
indess  sind  diese  beiden  Effecte  wohl  noch  auf  eine  andere  Fähi^ 
keit  des  Mittels  zurückzufuhren,  nämlich  auf  die  die  Albuminate  xq 
coaguliren.  Von  Bedeutung  fiir  das  Verhalten  des  Alkohol  im 
Körper  ist  möglicher  Weise  auch  noch  der  Umstand,  dass  er 
einige  Fette  au^ulösen  vermag. 

Worauf  nun  zuerst  die  Fähigkeit  des  Alkohol,  in  concen- 
trirterem  Zustande  auf  der  Haut,  namentlich  aber  auf  Schleim- 
häuten „reizend"  einzuwirken,  zurückzufuhren  ist,  in  welcher 
Weise  dieser  Effect  vermittelt  wird,  das  ist  unbekannt.  Die  »d- 
stringirende  Wirkung  ist  zum  Theil  in  der  eben  angedeuteten 
Weise  aufzufassen ;  ob  bei  derselben  noch  eine  Verengerung  der 
Gefässe  eine  gewisse  Rolle  spielt,  ist  nicht  aufgeklärt. 

Die  Erscheinungen  seitens  der  einzelnen  Organ  Systeme  wer- 
den, soweit  vorliegende  Untersuchungen  bis  jetzt  darüber  Ant 
schluss  zu  geben  vermögen,  zu  einem  Theil  durch  diese  „reizende" 
Wirkung  des  Mittels  bedingt;  wir  werden  die  Einzelheiten  unten 
hervorheben. 

Allgemeine  Schicksale  des  Alkohol  im  Orjganis- 
muB.  Vom  Darm  und  schon  vom  Magen  aus  wird  Alkonol  sehr 
schnell  resorbirt;  dass  er  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  schon, 
wie  Leuret  und  Lassaigne  annahmen,  im  Magen  sich  in  Essif- 
Bänre  umwandele,  ist  nicht  erwiesen.  Ueber  das  Verhalten  naä 
der  Resorption  gehen  die  Meinungen  ziemlich  auseinander.  Nsch 
Bouchardat  und  Sandras  wird  der  Alkohol  schnell  in  Kohlen- 
säure und  Wasser,  zum  Theil  auch  in  Essigsäure  verwandelt,  and 
er  werde  durch  kein  Secretionsorgan  unverändert  ausgeschieden 
und  nur  in  eiper  minimalen  Quantität  von  den  Lungen  exhaliit; 
auch  nach  Duchek  kann  er  .nicht  als  solcher  im  Blut  nachge- 
wiesen werden,  sondern  oxydirt  sofort  zu  Aldehyd. 

Indess  beweist  doch  eine  Reilie  von  Untersuchungen,  d»s 
die  Umwandlung  des  Weingeistes  nicht  sogleich  vollständig  vor 
sich  geht.  Wenn  wir  auch  von  den  Angaben  absehen,  dass  man 
die  Dämpfe  des  Blutes  (Mussoy' — nach  Stillt)  oder  des  üriw 
(Percy)  bei  acuter  Alkoholintoxication  mit  blauer  Flamme  InvoiMS 
gesehen  haben  will,  so  ist  es  doch  durch  zahlreiche  ForBcher  caor 
statirt.  dass  Weingeist  unverändert  im  Blut  und  in  den  Oigaacn 
flir  eme  Zeit  lang  nachgewiesen  werden  kann  (Lallemand, 
Perrin,  Duroy,  Masing,  Schulinus).  Die  Versuche  ton 
Schuliuus,  der  Pferden,  Füllen  und  grossen  Hunden  90  procen- 
tigen  mit  seinem  Volum  Wasser  verdünnü^m  Alkohol  in  deH  Hft* 
gen  brachte,  ergeben,  dass  das  Gehirn  zu  Anfang  der  BesoiptioB 
den  relativ  grössten  Alkoholgehalt  zeigt  und  erst  später  von  dff 
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rtSn^n,  Nieren,  Mn><keln  übcrtroffeii  wird.  Lungen  iin^  Niereu 
vennöcon  den  Alkohn!  wUlireud  oiuor  längeren  Zeit  anzuyiuufen. 
>as  Blut  sfliist  i-nthiilt  im  Aiifjiu|^  der  R('S))ri)tiijn  weni^t^r  Alkohol 
J»  die  (_)rf^are,  und  erst  spiltt-r,  nachdem  er  sich  in  diosen  schon, 
rfnfigond  angehäuft,  üb^-rtrifft  es  difrselbon  dureli  seinen  Gehalt, 
ins^egen  der  gewöhnlitdieu  Auufthme  konnte  Schulinus  im 
Urin.  SU  oft  er  ihn  nnter;*uehte,  kleine  Mengen  Weiii^eist  nach- 
weisen. —  Dass  dfü*  Mittrl  von  den  Lunj>en  euh  zum  Theil  exha- 
lirt  wii-d,  wird  vifllficht  durch  die  Thatsnchc  gestützt,  das«  nach 
übereini^tiuimoudeu  Beobachtun^oji  Alkohnluiengou,  die  auf  flacher 
Erdf  unfehlbar  berausi-lu^u.  in  budeiiteudeu  Höhtni  unter  ;^eringem 
Atuioftphiirendriiek  vortrefflieli  vertragen  werden,  und  dass  nach 
L.  Her  manu  Kaninchen  auf  bestimmte  gleiche  Mengen  Alkohol 
am  warmen  Ofen  sich  erholen ,  in  der  >Vint€rkHlte  im  Sopor 
rben. 

Wir    fugen    an    dieser    Stelle    liiuzu ,    d&a*    die    Theorie  der 
istvprbrenimng  der  Säufer  wohl  al*t  beseitigt  angrwehen  werden 
«»bwdhl  noch    in  nt-ueÄter  Zeit   selbst  Autoren    wie  A.  Stillt 
Se  durch  That^achen  gestützt  erachten.  — 

Bezüglich  der  Einwirkung  des  Alkohol  auf  die  Ernährung 
aof  den  Digcations  tractu«  heben  wir  zunächst  hervor, 
die  vennehrte  Speichelsecretion  aU  eine  reflectoriÄche  aufzu* 
sa&b  ht.  Im  Magen  erzeugen  die  A  looholica  eine  stark  ge- 
letj^rte  Absonderung  des  MugeuMaftes,  auch  »olleu  sie  die  Be- 
Ire^ang  des  Magens  anregen;  beide  UmstÄude  stehen  mit  der 
"latHfli'lh^  in  Kinklang,  dass  eine  mininmle  Quantität  Alkohol 
?chnap«),  gleichi^am  iu  medieamentö^or  Dose  genossen,  unmittelbar 
uAcb  dem  lassen,  die  Verdauung  belurdert.  Ob  die  Sccretion  der 
den  Darm  sieh  crgies-s enden  Verdauungssäfte,  ob  der  Mutus 
ristalticu.'«  desselben  angeregt  wird,  ist  noch  nicht  hinlänglich 
?t  «Twieeen.  —  Bei  der  Einiilhrung  abnorm  gronser  Dosen, 
und  beim  chnmiocheu  Genuss  erzeugt  die  „reizende"  Kinniikujig 
des  Weingeistes  einen  acuten  oder  chrouischen  Magen  -  Darm- 
luktarrh  mit  den  bekannten  Erscheinungen,  die  wir  oben  augedeutet 
Ymhen. 

Man    schreibt    dem  Alkohol    scbün    seil    laug**    eine   ,,stoff- 
rec  hsolverliiugwamcnde  WirkuuLr",    und   beruft   sich  dafUr 
die  Thtttsachfn,    das»  di<'  Aussrhcidimg    der  Kohlensäure  imd 
d«&  Harnstoffs    unter    seinem   Einflu^^s    abnehmen,    das»    das  Nah- 
sbcdürfnis^  verringert  wird  mid  auch  darauf,    daas  bei  gleich- 
ooder  Nahnmgszufuhr  der  Körper  fetter   wird.     Schtuiedo- 
glaiiht,  auf  Experimente   gestützt,    diese  Vcrlangsamung  des 

re<-hsels  dadurch  deuten  zu  konueü,    dass    durch    die  Gegea- 

Tirart  des  Alkohul   im  Hlute  eine   festere  Bindung  des  Sauerstoffe« 

diis  Hämoglobiu   bedingt  wird;  während  Lieltig  früher    ange- 

tDtDcn  liatte,    dass   ein  Theil  des  iSauerstoffs  im  arteriellen  Blute 

mit  den  Elementen  de»  Alkohols  verbinde,  derselbe  also  nicht 

Oxydation  iutegrireuder  Bcstandtheile   des  Organii^mus  dienen 

8nße.     IHese    letztere  Ansicht    glaubt  Bock  er   ünrch  seine  Vo^ 

nche   widerlogen  zu  können,   ob  die   erstere  richtig  Ist,  müsaen 
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weitere  Beobachtungen  ergeben.  —  Auch  über  das  eigenüicbe 
Wesen  der  abnormen  Fettbildung  bei  Potatoren  besitzen  wir  bü 
jetzt  nur  erst  mannichfache  Hypothesen,  dei-en  Wiedergabe  wir 
glauben  ohne  Nachtheil  übergehen  zu  können.  — 

Auf  das  Blut  selbst  hat  Alkohol  bei  directer  Einwirkaug 
einen  ähnlichen  Einfluss  wie  Aether  und  Chloroform  (Hermann, 
Rollet)  auf  welches  wir  deshalb  verweisen  (vergl.  pag.  132). 
In  welcher  Weise  aber  die  Beschaffenheit  des  Blutes  im  lebenden 
Organismus  unter  dem  Alkoholeiiifluss  verändert  wird,  ist  noch 
nicht  zuverlässig  festgestellt;  und  beim  chronischen  ALkoholismo« 
sind  die  etwaigen  Veränderungen  offenbar  sehr  complieirtcr  Natur, 
mitbedingt  durch  die  Digestionsstörungen,  durchaus  nicht  alleiii 
von  Alkohol  direct  abhängig. 

Zur  Erklärung  der  so  evidenten  Einwirkung  des  Weingeistes 
auf  den  Circulationsapparat  besitzen  wir  nur  sehr  yrwäz 
experimentelles  Material.  Wodurch  die  beim  Menschen  unzweÜa- 
hatt  zu  beobachtende  primäre  Pulsbeschleimigung  vermittelt  wird. 
ist  durch  Versuche  nicht  festgestellt.  Die  Ursache  der  bei  seiaen 
Experimenten  stets  auftretenden  Druckabnahme  im  arteriellen  Ge- 
ftlsssystem  leitet  Zimmerberg  ziun  Theil  von  einer  Reizung  der 
centralen  Vagusenden  ab,  zum  Tlicil  von  einem  lähmenden  Ein- 
fluss auf  den  musculomotorischen  Apparat  des  Herzens.  —  Die 
Erweiterung  der  Gehimgefässe  will  Neumann  in  derselben  W«» 
erklären,  wie  Scheinesson  die  von  ihm  gefundene  Erweitenm; 
der  Gefiisse  im  Kaninchenohr  während  der  Chloroformnarkow, 
nämlich  durch  Lähmung  der  vasomotorischen  Centren.  — 

Wir  sclüiessen  hier  die  Frage  nach  der  Ursache  des  in  den 
letzten  Jahren  so  vielfach  discutirten  Abfallens  der  Temperatur 
an.  Eine  Antwort  auf  dieselbe  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  sd 
geben.  Dass  sie  mit  einer  Verlängsamung  des  Stoffwechsels  (in 
Folge  der  Einwirkung  des  Alkohol  auf  das  Blut)  in  Zusammeft- 
hang  steht,  ist  kaum  walu'scheinlicli ,  da  sie  sich  schon  luch 
10 — 15  Minuten  geltend  macheu  kann ;  es  lässt  sich  bis  jetat  nodb 
keine  genügende  Erklärung  dafür  aufstellen.  — 

Eine  Deutung  der  Erscheinungen  seitens  des  Nerven- 
systems ist  nicht  zu  geben.  Augenscheinlich  wirkt  Alkf^l 
entschieden  auf  das  Grosshim  ein ,  die  physischen  Functionen 
werden  zuerst  angeregt  später  herabgesetzt  —  doch  ist  dies  -eelbst- 
verständhch  nur  eine  Umschreibung  der  Thatsafihon.  In  wddkO' 
Weise  diese  Einwirkung  auf  die  Grosshimhemisphären  geschiefat, 
ist  vollständig  unklar;  es  erheben  sich  hier  alle  dieselben  Fragen, 
die  wir  bereits  beim  Chloroform  angedeutet  haben.  Flouren» 
nimmt  an,  dass  der  Alkohol  in  hervorragender  Weise  auch  wf 
das  kleine  Gehh-n  wirke,  und  dass  hierdurch  die  uncoordinirteo 
Bcwegimgen  sich  erklären  —  die  Richtigkeit  dei-  physiologiacben 
Voraussetzung  über  die  Function  des  Cerebellum  statuirt,  ist  ti 
doch  den  Nachweis  füi*  seine  Annahme  schuldig  geblieben.  ~ 
Dass  der  Weingeist  auf  die  MeduUa  spiuaUs,  auf  die  periphereB 
motorischen  imd  sensiblen  Nerven  einwirke,  wird  durch  die  Pa^ 
logie  des  chronischen  Alkoholismus  allerdings  wahrscheinUch  ^ 
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Qiachtr  nbor   gcuAiierc  Untersiichungeu    in   die*er  Richtuug  liegen 
oicht  vor.  — 

Wir  föhron  endlich  iioL'h   an^   dass  die  mftnnitrh fachen  anato- 

i«ch**n  ErkrankiiTi^n   der  Oi^up   beim    AlcMioIismus   chronictM 

«um  g^rosscn  Thf'il    wohl    aiif^^TOfft    werd««!!    durch  dio  dii-ecte  An- 

wcsenhiMl  des  \Vein*;ei'*teM  im  HIut<»  und  in  d<-n  Organen  se-lhsl.  — 


^H  Tlierapeuttiohe  Anwendung. 

^"  Der  ü^ebrauuh  du»  Alkohols,    und    zwar   apeciell  des  Brannt- 

[      wein»,  des  Soliuapses,    von  dorn  wir  Wut  rednii,  ist  «in  doppelter : 

unal  ein  diiltntisrh<'!r,  und  dann  ein  dirccl  medicamcntöser. 

Wir    kiMuu-n    Kii-r    ininiitf^lifli    «ine    weitläiifif^    Aumeinaudcr- 

itÄun^  dnr  Fraf^i'  nach  dem  Fiii"   und  Wider  des  diättUiML^hnn 

rann  twi'in^pn  usRcs   "febfii.     Di*^    schädliidien  Folfjon   dos  zu 

ick'ii  Trink<'ns  sind  so    nllg.-uioin  anerkannt,    dass   en   unnütz  ist, 

arülxT  zu  sprechon.     Auf  dor  anderen  Seite  aber  kann  man  ilnn 

'oilheil  eiuor  unter  be^tinuuten  VerhültuisHeu  f^uo-*seueu  und  hior 

ei^.•ll^aJU  medic<aiueutös   wirkenden    gennp;en  Alkoiiolmengt*    nicht 

in  Abrede  stellen.     Vielfach  bewährt  ist  das  Trinken  eines  kleinen 

Sehnapsn-i,  namentlich  wi-nn  derselbe  noeh  mit  einem  aromati-^oh- 

bitTeren  Zufiatz  versehen    iwt,   nach   einem  i-eichlichen  Mahl,  in^be- 

soiidep'    uai'h    dem    Oeuuss    fetter    Spcisi'u ;  und    die    Sitte,    noch 

opidonton   Diiii-r-i  i'inen  Liquinir  /.n  i^el>en,  i*t  dem  oben  Go-*agten 

zufol^  auch  physiologisch  wohlbercehtigt. 

Ks  liisst  sicli  ferner  nidit  bestn-iten,  da«(*  etwa«  Branntwein, 
dorn  Wftstwr  zugeKetzi  od^r  uueli  allein  ^uommen,  von  Vortheil 
ist,  um  bei  erhitztem  Kiirper  (auf  Milrschen,  bei  anstrengender 
Arbeit»  da«  Üiirstgeftihl  fiir  eine  Zeil  zu  unterdrüeken,  iingeßihr- 
Hcher  wünigilens.  nU  da.'*  Trinken  viju  kaltem  Wasser  unter  die- 
sen Umstünden.  —  Unbezweifelbar  ist  ea  weiterhin,  daas  für  den 
Arbeiter,  der  in  feuchtem,  nanskaltem  Wetter  arbeilet,  der  durch 
die  bedeutende  physif^che  Fjeistung  .abgespannt  und  ermüdet  int, 
der  Alkohol  eine  vorübergehende  nicht  dIok  gcifttige  KrregUDg, 
nondem  aueh  orhühtc  körperliche  LeistungsPähi^keit  «cliam.  — 
Dann  lüjwt  oa  sieh  nicht  Uiugnen,  da-is  für  den  Mann  der  arlx^i- 
t^nden  KJa-^se  der  Branntwein  das  fSewürz  erwlzt,  wchdie-s  der 
Wolilhabcndc  iu  den  wechseludätvu  Formen  seinen  Speisen  hinzu- 
Itigi  und  welches,  wie  iinsep'  socialen  Verhältnisse  einmal  geartet 
sind,  für  den  Organismufi.  speeirll  für  den  Digestion^apparat  fast 
Kum  unabweislichen  Bcdüriuiss  geworden  i^^t. 

Fi-eilieh  ii*t  es  auch  wieder  wahr,  da-^s  man,  worauf  die 
JfiU^tigkeitsvereine  sich  immer  l)erufeii .  ohne  den  Branntwein  in 
rl«'n  genannten  Füllen  au;<:kommen  kann.  Indes«  wer  liefert  dem 
Arlieiter  den  Er-^atz  filr  denselben,  eine  genügf^mde  gute  Nalu'ung, 
oder  etwa  Kaffee  u.  dgl.V  Wir  wollen  mit  die'tem  letzten  Satz 
keineswegs  tür  den  .sellist  märfsigen  diätetischen  Branntweingenu.<s 
pluidiren,  denn  es  ist  ja  unb<»streitbar  richtig,  dass  bei  einem  lu- 
ilividuum  ohne  den  entsprechenden  <Jrad  der  erforderliclieu  f*itt- 
Ueben  und  geistigen  Bildung  ein  solcher  gleichsam  medicamentöser 
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Gebrauch  des  Alkohol  leicht  zum  Gewohnheiti^trinken  iilhren  kann; 
aber  —  und  das  nur  wollen  wir  gefjenüber  den  stellenweise  ab- 
surden Verdammunffsurtheilen  des  Branntweins  betonen  —  weg- 
zuleugnen ist  sein  Nutzen  in  den  genannten  Fällen  nicht.  Die 
Erörterung  der  Fragen,  wie  seine  schädlichen  Folgen  zu  vermei- 
den, wie  er  etwa  zu  ersetzen,  gehört  nicht  in  ein  Handbuch  der 
Arzneimittellehre. 

Zur  eigentlich  medicamentösen  Anwendung  kommt  der  (ver- 
dünnte) Alkohol  nur  als  Analepticum,  wenn  es  beim  plötzlichea 
Sinken  der  IjeistungsfUhigkeit  des  Herzens  darauf  ankommt,  einen 
schnell  wirkenden  Reiz  füi*  dasselbe  einzuführen.  Inders  zieht 
man,  wenn  man  es  haben  kann,  zu  diesem  Zwecke  den  Wein  vor, 
und  wir  werden  deshalb  bei  diesem  die  concreten  Verbältnisee  fiir 
diese  Indication  näher  besprechen.  Auch  bei  allen  anderen  Zu- 
ständen, bei  denen  Alcoholica  arzneilich  gegeben  werden,  verdient 
der  Wein  den  Vorzug,  weswegen  wir  auf  diesen  verweisen.  Eben- 
daselbst sollen  die  allgemeinen  Contraindicationen  des  Alkohols 
berührt  werden. 

Aeusserlich  findet  verdünnter  Alkohol  eine  verbreitete  An- 
wendung. Mit  entschiedenem  Vortheil  wird  er  zunächst  zu 
Waschungen  bei  profuser  Schweisssecretion  benutzt,  sowohl  bä 
localen  wie  allgemeinen  Schwcissen.  So  haben  wir  öfter  die 
Nachtsch weisse  der  Phtisiker  durch  Waschungen  mit  Franzbrannt- 
wein, Spiritus  geringer  werden  oder  vorübergehend  selbst  ganz 
aufhören  sehen,  und  sie  sind  wohl  eines  der  ^weckmässigsten 
Verfahren  zur  Beschränkung  der  oft  so  unangenehmen  partiellen 
Fuss-  und  Handschweisse.  —  Einreibungen  mit  Brannt\vein  (dem 
oft  noch  andere  Substanzen  zugefügt  sind)  werden ,  namentlich 
vom  Volke ,  sehr  vielfiich  als  Hautreiz  bei  entzündlichen  Zu- 
ständen tiefer  gelegener  Gebilde  angewendet,  insbesondere  bei 
Contusiouen,  chronischen  Kheumatismen.  Vielen  anderen  Ver- 
fahren stehen  diese  Einreibungen  entschieden  au  Wirksamkeit 
nach  und  sie  haben  höchstens  den  Vortheil  einer  leichten  Appli- 
cationsweise ;  doch  ist  wohl  hervorzuheben,  dass  Laien  mit  der 
selben  oftmals  Missbrauch  treiben,  indem  sie  sie  bei  entschieden 
acut  oder  subacut  entzündlichen  Zuständen  in  den  Gebrauch 
ziehen,  während  derselbe  nur  bei  ganz  schleichend  verlaufenden 
Entzündungen  gestattet  ist.  —  Zu  Injcetionen,  um  adhäsive  Ent- 
zündungen zu  produciren,  hat  Alkohol  keinen  Vorzug  vor  der 
Jodtinctur;  bei  den  berühmten  Spiritusräucherungen  zur  Herlm- 
fiihrung  einer  üiaphorese  komm<m  wohl  weniger  die  idpiritn»- 
dämpfo  als  solche,  als  vi<;lmchr  im  Allgemeinen  die  erhöhte  Tem- 
peratur in  Betracht.  — 

Zu  erwähnen  ist  endlich  noch,  dass  der  Spiritus  phannaceo- 
tisch  sehr  viel  gebraucht  wird  zur  Herstellung  emer  grossen  Reihe 
von  Arzneien,  Tincturen,  alkoholischen  Extracten  u.  s.  w.  — 

Mit  Wasser  vermengt  sich,  wie  bereits  erwähnt,  Alkohol  in 
allen  Verhältnissen,  und  wir  habeu  nach  den  'verschiedenen  Con- 
c«ntrationsverhältnissen  mehrert^  Präparate: 

*1.   Spiritus  Vini  absolutus  s.  aluoholicatus,  Wasser- 
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freier  Alkohol,  farblose  Fludäigkeit  vou  dexa  bek&oaten  Ge- 
rudi  uiid  Geschmack,  von  ü,797  apec.  Gew.  bei  20®  C,  siedet 
bei  TK»  <-';.. 

2.  Spiritus  Viui  roftincatisRimu?,  Alcohol  Vini, 
Höchst  reclificirter  Weingeist,  hat  ein  spcciH.^che8  Ge- 
wicht von  U,83(»— (1,8:^4,  und  enthält  Ri— 01%  Alk.Tliol. 

3.  .Spiritus  Vini  rec  tificatus,    Rectitieirter  Wein- 
Iceist,  6i>ecifisi-he.s  Gewicht  0,8lH)--(l,Hi)4,  hat  fW—7(t^/o  Alkohol. — 
[Die    beiden    lutztf^enu nuten    Präparate    werden    nicht    zxita    inner- 
liebem  (ichraiu'b,    nur  zur  UcrstcUim^   von  Präparaten  verwendet, 
dA«  erstere  überhaupt  ^ar  nicht. 

'4.     .Spiritus  Viui,  K.rher  Weinj^^eist,    hat    gewöhnlich 

P/'o  Alkohol;    wird  au»  versfL-hiedenffn  Substanzen  dargoäteUt,  die 

_ttwöhulichen  Sorten  sind:   Spiritus    Solani   tuberofti,    Kar- 

|toffeUpiritus,    hat  einen  herv ortete uden  unangenehmen  Geruch 

bacbFu.sel;  »Spiritus  Kcnucutij  Kornbranutwein;  Spiritaa 

Vinigallici,    Franzb  rauntweiu,    aus    Wciui-esteru    ucrcitct, 

r zeichnet  «ich    diucli  einen  ang^-neliniRren  Ucrncli   aus,    der  durch 

^ Ocxuuiiiiätber  hi-dtiij^    wird.     Alkolmlreiche  Hranntweinc    sind  der 

Arme,  Rum.  —  Der  gewöhnliche  auf  etwa  2tJ— 3*f /o  verdiiuute  Spü-ituin 

rird  gemein.sam    als  Branntwein,    Aqua  Vitae    berechnet;    ver- 

ct  man  ihn  mit  vielem  Zucker,  tto  orhiitt  man  die  Lit|uoure,  zu 

Seren    l'eiöeren    Sorten    man    t'usclfreien  Spiritus  nimmt.     Der  Ge- 

fhnaack,    Gejnich    und    die  Wirkung    der    gemeinen  Hraantwcino 

und    der  Liqui-ure  wird    durch    vcrKcIiIodene  Zusätze,   gewötudich 

bitxxfrer   und  m'omatiöch-bitti'ror    Subätanzeu   und    Riochatoffe   mo- 

dificirt. 


*Viniuii,  Wein. 

Der  we.sentlich  wirksame  und  In  jedem  W<'iu ,  de.ssen  natür- 
licite  Bereituug  bekannt  ist,  euthalt^Mu-  Be-itaiRUl»eiI  Ui  der  Alko* 
d1,  dessen  Proceutgelialt  abi*r  ungemein  varürt  nach  dem  ver- 
Icnen  Standort  de»  Weine»,  den  verschiedenen  Jahr^ngen 
s.  w.  Die  leicht«n  Mosri-  und  Rhein-  und  badinchen  Weine 
B.  pnthaltini  im  Durchschnitt  etwa  l>  Proceut,  und  st»  durch 
llc  Zaldcn  hitidtnch  bis  zu  den  schweren  südliciien  Weinen  (Ma- 
Madoirn,  Ponwehi),  die  hin  zu  2<>  Pn>ctmt  itteigen  können. 
i«»or  dem  Alkohol  komnuon  aber  iur  die  Wirkung  dos  Weines 
?h  andere  Substanzen  in  Hetraolil,  die,  nbwtihl  in  den  mciMtiui 
iTf'insurten  vorhanden,  doch  in  bestimmtmi  derselben  in  besonderer 
Tetse  hervortretHo  können.  Zuniieb^^t  Zucker,  und  zwar  in  man- 
Arten  so  stark,  daas  f*ie  durchaus  sU£.s  achmoi'ken ;  die  alko 
1reicli>tten  Weine  enthalten  im  Durchschnitt  auch  am  meisten 
Xnrker.  Ferner  (Tcrbsjuu-e,  die  namentlich  in  den  herln-n  Roth- 
iwcinon  hervortritt.  Dann  WoinsiUnt*,  duivhschnittlich  am  meisten 
0  den  mehr  alkoholarmen,  nördlicher  gewach>«euen  Sorten  euthal- 
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ten;  dann  weinaaure  Salze,  pho^phorsaurer  Kalk  (besonders  im 
Ungarwein).  Einzelne  Sorten,  namenttich  die  feineren  Rheinweine, 
welche  sich  durch  ein  dufti|^es  Aroma  (Bouquet)  auszeichnen,  ent- 
halten Oenanthäthei*,  auch  Essigäther  und  Buttersäureäther.  In 
den  moussircndcn  Sorten  macht  sieh  Kohlensäure  bemerkbar.  Der 
Farbatoflf  der  rothen  (nicht  künstlich  j^etarbten)  Sorten  wird  durch 
das  Mitpressen  der  Fruchthüllen  der  rothen  Beeren  bedingt.  — 

Nach  der  oben  gof^ebenon  kiirzen  Andeutung  schon  läsRt  sich 
schlicssen,  dass  die  Wirkung  des  Weines  je  nach  den  ver 
schiedeneu  Sorten  mehr  oder  weniger  varüren  mns».  Bei  allen 
macht  sich  die  Wirkung  des  Alkohols  erkennbar,  und  zwar  selbst- 
verständlich nm  wo  mehr,  je  grösser  der  Vrocentsatz  desselben  ist. 
Der  erregende  Einfluss  des  Alkohol  wird,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt ,  ohne  dass  indess  spoeielle  Untersuchungen  darüber  vor 
liegen,  unterstützt  durch  den  Oenanthäther.  In  den  au  Kolileusäure 
reichen  Weinen  tritt  noch  der  Einfluss  hervor,  welchen  dieselbe 
auf  die  Herzthätigkeit  ausübt  und  den  wir  an  einer  anderen  Stelle 
schon  detaillirt  besprochc^n  haben.  Die  excitirende  Wirkung  huf 
das  Herz  macht  sich  bei  den  moussirenden  Weinen  am  schneUsten 
bemerkbar,  geht  aber  auch  am  schnellsten  wieder  vorüber. 

Die  überwiegend  Weinsäure  und  deren  Salze  enthalteadoD 
Sorten  regen  in  der  bei  diesen  Substanzen  besprochenen  Wei# 
mehr  als  andere  Weine  die  Harnsetn-etion  au|,  gew^ii  auch  leicbtw 
VeranlasHung  zu  Verdauungsstörungen  und  Uun-htallen,  namentlicb 
wenn  schon  eine  gewisse  Neigung  zu  letzteren  etwa  vorhanden 
ist.  Diese  Erscheinungen  seitens  des  Darmkanals  treten  anch 
leichter  bei  sehr  zuckerreichen  Weinen  hervor.  —  Umgekehrt  be- 
schränken die  gerbsäurehaltigen  Sorten  die  Stuhlentleerung  etv»s- 

Thertpeutitche  Anwendung. 

Der  diätetische  Genuss  des  Weines  ist  ein  so  bekannt^i 
dass  wir  ihn  nicht  weiter  zu  besprechen  brauchen.  Wir  heben 
nur  noch  hervor,  dass  die  Anschauung,  nur  der  Branntwein  könw 
die «Säuferdyskrasie  erzeugen,  durch  die  Erfahrung  längst  wider 
legt  ist;  auch  Weiusäufor  können  am  Delirium  tremens  erkranken- 

Zur  eigentlich  medicamentösen  Verwendung  kommt  der  Wein 
imter  folgenden  Umständen.  Zunächst  als  sehr  wichtiges  Unter 
Stützungsmittel  bei  einem  roborircnden  Heilverfahren.  Ab 
solches  wird  er  bei  der  Behandlung  der  Chlorose  gebraucht, 
bei  Anämie  und  Schwächezuständen,  welche  nach  profusen  Blu- 
tungen bleiben,  nach  langdauemdon  Eiterungen  und  andeffi 
erschöpfenden  Secretionon,  und  in  der  Reconvaleacenz  tm 
schweren  acuten  Krankheiten.  Der  Nutzen  des  Weines  iu  dieM 
Fällen,  neben  einer  entsprechen d(ni  zweckmässigen  Nahrung  uw 
allgemeinen  ])Lät  ist  so  anerkannt,  dass  es  genügt,  diesclbi^n  ein* 
fach  zu  erwähnen.  Am  besten  gicbt  man  hier  einen  schweren 
Wein,  namentlich  ungarisehen,  (ider  guten  Rothwein  •,  h'tztcTW  i^ 
Hpeciell  indicirt,  wenn  Diai-rhöeu  vorauf  gegaugen  sind.  —  Mi[ 
Nutzen  fügt  man  den  Wein  in  das 'übrige  Kurverfahren  auch  bei 
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P^ntndlunf^  der  Rachitis  und  Scrophnlosio  ein;  es  »U-ht  hier. 
■■Winlfro  wipdftr  Ungar-  und  Oapwrin  in  Ruf,  und  innu  legt 
5*  «wtei-eni^  noch  auf  den  in  ihm  enthaltenen  phosphorsniiron 
iüik  Ocft-icht,  mit  welchfui  Rnoht  ist  allerdin^  fraj^Hi'h. 

In  einer  anderen  Ri^ihi^  vnn  Füllen  reicht  man  don  Wein  aU 

^n^lpptieiini .    um   einem  drolii'nden  Sinken  der  Herzthiitif^keit 

'izuwirken.     Die    UrRarheu    diesem*    Zustande»    können    diti 

lüiiJK'falti'ir^ten  nein :  meist  liandelt  e«  sicli  um  einen  plötzlich 

flrfar  weni(?sten*<  huIjuciU  eintretenden  Narhlass  in  dor  Ener^ir  der 

flerzjiction.     ( ■harai^terisirt    ist    derselbe   durch   eine    enge  Arterie, 

öirtdrige  Pulswelle  von  geringiT  ReniRtenz,  »eiiwachon  iSpilzeustoaa 

niid  in  tler  Regel  mehr  diunpfe  Herztöne:    Sehwiiidelget'ülil,    Ohn- 

mBi"ht«anwftndlung,  blasse  Gesiehtsfarbe,  kühle  Exti-eniitiit*"!!.    Diese 

Erscheinnn^'en  benbaclitct    man    btnm  l^reehdurtlüaii    der    Kiudor, 

b«  d»*r  Cholera,  nach  gros.cen  I5lut\-erlusten,  maucluual  beim  Fett- 

fiwrz.  und  bei  manehen  anderen  Zustanden,   dt-rcn   detaillirtc  Auf- 

[tfhlnng   wir    wohl    übergehen    kinmeu.     Am   zweckniässigstcu  ist, 

renn  e«  ant'  i*ehr  selinelU'  Kircgung  der  Kerzthtiltigkeit  ankommt, 

"n  kohhinsHurehaltigor  Woin,   Charapagner;    sonst  kaun    man    ira 

mcrctu-n     Falle     etwas      individualisiren :     erwärmter     Ruthwein, 

irweiu.  — 

Kine    groft»e    RoUa  hat    der   Wein    in    den   letzten  zwei  De- 
nen wimer  bei  der  Behandlung  arut  fieberhafter  Krank- 
uten   angefangen    xu    spielen,      Sebwu    einmal    hierbei    im   Ue- 
'h  l/.iir  Zeil  des  Browniani^musl.  dann  wieder  als  allgemeine 
rxie  verlassen,    ist  dit?  Anwendung  det«  Weins  bei  aeut  ficbei^ 
llflften  Processen   jetzt    wieder    von    «luijlisehrn  Aerztcn    besonders 
pTÄconisirt  worden.     Dieselbim    wollen  beim  'l'yphus,    bei  Prämie, 
oei    acuten  Exanthemen,    selbst   bei  Pneumotiif  n.  «.  w.  nicht  nur 
ieine  Steigening  der  fiebertiaften  Symptome ,  sondern  selbiit  eiocn 
Tachlast).  derselben  neben  dem  sonstigen  günstigen  EuiAuss  auf  den 
^•rUuif  der    Krankheit    beobachtet    nalwn.     Wir    sehen  hier  voll- 
idig   von   den    thcoretisehcu  Speculationen  ab,    welche  die  An- 
wi-ndung  di-s  Alkohol  erklären   und  i-echtfcrtigen   sollen;    nur  mit 
■wenigi'n  Worten    wrdlen    wir   da«  Thatsächlicne   dieser  Frage  be- 
IhrOTi. 

Die  oben  dargele^en  phyi*iologi»cben  Untersuchungen  der 
letzten  Jahre  an  Tliiei*en  und  g<^«nnden  MenAchen,  nnd  ebenso 
in*^  Rpihe  von  Versuchen,  von  mehreren  dtT  schon  s^euannten 
'orwchem  herrührend,  an  Thiei*cn,  bei  dcuen  man  künstlich  Fieber 
iducirtc,  scheiueii  allerdings  zu  lehren,  das«  der  Alkohol  die 
Vinperatiir,  auch  im  tir* bei- hatten  <  ^rgani-smiis ,  herabzusetzen  ver- 
mag. Diesn  Temp''raturcrnie<lrigung  erreicht  aber  erst  bei  b«- 
■üchtlichen  flaben  eine  fiir  therapeutische  Zwecke  nenneuswerthtt 
'H^Hse;  Tiann  ist  e-s  bis  jetzt  noch  nicht  erwiesen,  das«  der  Alko- 
tl  in  derselben  Weise  wii'  die  Temperatur  so  auch  die  Hcnst^ 
Ip^kcit  (bei  merlicameutöis  verwendbaren  Dosen»  herabsetze;  ferw 
die  (erregende)  Beeinflussung  der  (Tphiruthätigkeit,  welcbe  ^ 
itgnr  Maa^sen  grf)sscn  Quantitjiteu  hcrbcilUbreu.  ein  beüs  T*- 
— if    bei  den  aeut  Heberhaiten  Exanthemen  gewiss  nicht  tmwm- 


538 


VinnnL 


jiiuihläwsip^ender  Pimct,  mn  ho  melir,  als  aus  deu  Versnchen  Neu- 
mann'it  diroct  zu  folgen  Hcheint,  dass  der  Alkohol  eine  Erweite- 
rung der  Himgt-fiisse  t^rzoiigt. 

Abges(;h«n  abnr  von  dißsrtn  tlioorotisfhen  Bt^denken  lehrt  die 
omnittelbar*'  Krfalininff  am  Krankenbett,  dass  die  Gehimerschei- 
nungpn  im  Typliup,  wird  der  Wein  zur  LJü/eit  gereicht,  «ich  «tei- 
gcru,  der  Verlauf  des  PmePÄsefl  sich  verschliiDnM'^rt.  Ks  int  durch- 
aus  nicht  erwiesen,  dass  bei  der  methodisehen  Alkoliolbeliaudlung 
der  Hr(K*entsatz  der  Tode.-ifiilli-  ein  geringerer  Bei  nis  bei  anderen 
„Mothodeit"  (z.  B.  der  nbkiüilenden)  oder  noch  mehr  bei  einer  T^r- 
fttändigen  individaali'<irenden  Behandlung.  Kine  tauHendfiillige 
Erfahrung  lehrt,  dasa  gerade  bei  Krankheiten  wie  der  Typhus 
ein  individualisirendes,  die  coucrotcn  Verhllltnisso  genau  erwttgcD- 
dcH  Kurvorfahren  da«  beste  iHt.  Und  ao  verdient  der  Alkohol 
allerdingH  «ich  eine  vollstÄndig  berechtigte  Stellung  in  der  Be- 
handlung ai'iit  fieberhafl<T  Proeewsc,  aber  nur  unt^'r  ganz  f»|ieeieUen 
Bedingungen,  die  ftir  deu  Typhus  schon  in  Kngland  selbst  MAnncr 
wie  (rraveK  und  S  tokos  gegenüber  den  allgemeinen  metltodischen 
Verfahren  foiinulirt  haben : 

Der  Alkohol  fWeiu)  ist  —  abgesohen  von  der  schon  oben 
berülirtiMi  Darreiehung  im  Recunvalesecnz.stadium  —  bei  den  in 
Rede  stehenden  Pmeessen  iudicirt,  auch  bei  bestehendem  Fieber, 
wenn  schon  vorher  heruntergekommene  uud  anilim^ehe  Individuen 
erkranken^  die  Temperatur  erst  massig  erluilit ,  die  Haut  blas»,  der 
Puls  von  abnorm  niedriger  Resistena  ist,  doch  heben  wir  liervor, 
das«  eine  »rrlchc  excitirende  Behandlung  mehr  bii  den  AflFcctionen 
von  längerer  Dauer  (Typbun,  Pyilmiet  am  Platze  i^t,  bei  den 
kurzdatiemdcn,  z.  B.  Pneumonie,  wird  sie  nur  selten  oriVirderlich. 
EbenHo  werden  die  Ale/>holica  nolhwcndig^  wenn  ein  plötzliches 
Sinken  der  Uer:ithätigkeit  eintritt  unter  den  vorhin  angedeutetem 
Symptomen;  ferner  wenn  die  Patienten,  etwa  im  Typhus,  durch 
proriH«*  Entleerungen  schnell  collabimn ,  blass  wurden,  wenn  di« 
Suanuung  der  Arterie  f«ehr  gering  wird,  die  Hauttem)*eratur  «b> 
nimmt  -  al«  CMnciTte-R  Zeichen  bel<>nt<ui  die  englichen  Beobachter 
eine  Mtarki'  AbrichwÄchung  de«  ersten  Herztones  bis  zum  volUtän- 
digcn  Vnr«ehwind«n.    — 

Aeu>'»«erlich  hat  man  Wein,  besonders  den  gerbsiturcbal- 
ligeu  rothen,  SBU  denBellMin  Zwecken  gebraucht  wie  Spirittut.  doch 
verdient  in  deu  bei  diesem  genannton  Fällen  Utizi^'rer  der  Vorzug, 
Nur  7,u  nd-itringirendon  luicotionec.  z.  B.  bei  Gonorrhoe,  wird  dw 
Rothweiu,  besondor«  als  Vehikel  Rir  andere  Arzneien  (Tannin) 
ttrtt^r  vorwendot. 

PharniaA'cutiseh  t>enutzi  man  (hm  Wein  zur  RfTi'ilung  ver- 
Rehie<l«'ner  Tincturen«  und  als  Zusatz  zu  Synipen  und  dergl. 

Aln  Cnntraindicatinn)' u  t'iir  deu  diftt^^tischen  Wnugenum 
(obtmNd  natürlich  l'ür  den  des  Spiritus  und  ztuu  Theil  auch  do« 
Bier*«)  gelten  verschiedene  physi^dogisth«-'  Verhältnisse  und  patho- 
higisehe  ZusiAnde;  jedoch  kann  man  nneh  bei  ihrem  Vorhanden*eiD 
im  ertordf'rlich'-n  Kalle  eini-n  modicumentöseu  Gebrauch  von  den 
AlcohotieiH  machen.     Zu  diesen  Coutraindicationen  gehört  zunächat 
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das  kindliche  und  überhaupt  jiifjondliche  Alter,  ferner  eine  Crosse 
—  nm  die«?n  Ausdruck  äu  f^ebnuicheu  —  „uei'vflse  EiTegbarkoit'*, 

iwie  QUO  HUi  beim  weiblichen  O&scblecht  öfter  trifft;  weiterhin  ein 
fi^oannsor  Habiton  apoplocticus  mit  Neig'un^  zu  Con^^ttonuD 
nacli  dem  Kopf,  eine  Di^^po^ition  zu  Liuiji^nblutungOD.  auch  Hßrz- 
Wilcr. 

Eiue  Dosirun^  der  zu  g^euie-süeudeu  Weiuquautität  lüMst  sioli 
oicttit  gebou ;  sie  ist  individiuill  und  nach  der  Qualität  der  »Sorte 
«ehr  TiTAchhidfu.  Wir  bfttoncu  nur,  dass  man  bei  kleinen  Kindeni 
»hr  vorsichtig  sein  mu.ss:  H) — lö  Tropfen  pro  dosi;  ebensn  darf 
BHUi  bei  acut  tieU>rhaft(jn  Kraiikheiteu  den  Wein  nur  cNslöfTelwcÜBO 
Tecmbfolgcu. 

Bekanntlich  werden  noch  aus  verschieden^nen  anderen  Säften 

nnd  Frik'hton    (Ausser  den  Weintrauben)   durch  (üüirung  nlkobol- 

biUcige  Gctriinke,  so^^cuanutc  Weine,  hergeütdlt;  da  dioselheu  aber 

Iteiiie  ansut^iliche  Bedeutung  haljou,  können  wir  *'ie  übergehen,  und 

irir  führen  mit  Namen  nur  den  in  ntnierer  Zeit  zum  Spt^culations- 

ibjiTt    gewordenen    Apfelwein    an,    <Ut    nusaer    etwas    Alkohol 

^epfeUäure,  E«t»igMäui-c  und  Salze    enthält,    und   die  Darm-  sowie 

/iinentleoning  etwa»  befördert. 


*Cerevisia,  Bier. 

Das  Bioi',  welches  in  der  bekannten  Weise  aus  Gerstenmalx, 
viel  tteltener  aus  Weizen  bereitet  wird,  enthält  als  hau ptsftch lieben 
wirksamen  Be.standtheil  Alkohol,  dessen  Frocentfi;«halt  sehr  variirt 
in  den  verschiedenen  Sorten,  in  den  leichten  Bieren  kaum  !*■  ,>  be- 
trägt,   und    in    den    «ehweren    enj^lischen  Bxereu    üIht  8"  q  stei^n 
kann.     Weiterhin    enthalt    das    Bier    Dextrin    und    Stärke,    etwa» 
Albimiiu    und   Zucker,    Salze   und  Hopfenbitter.     K»  ist  bekannt, 
das  letztgenannte  Substanz    oft    durch    andere  Amara,   selbst   von 
direct    schädlicher  Wirkimg',   ersetzt    wird,    und   das»   ausserdem 
■  eine  Reibe  von  VeriaJßchimgou  vorkommt  (um  das  Bier  zu  klären, 
Idie  Säuren  zu  binden  n.  s.  w.),    deren  Hesprnehung  nicht   hierher 
Ipehört.     Das  Bier    eutliäU    ausserdem  Kuhleusäure,    deren    Menge 
|in  manchen  Sorten  ziemlich  beträcittlioh  ist. 

Für  die  Wirkung  des  Bieres  kommt  znnäi-hst  der  Alkohol 

'in  Betracht ;    wir    verweisen  dfshalb   auf  <las  oben  (ie-»agte.     Der 

durch  Bier  erzeugte  Rausch  ist,    namcntUch  in  seinen  Nachwohen, 

ein  viel  jammervollerer  ZusUmd   als  der  Weinrauscb;    man  bringt 

[dies  auf  Rechnung  de«  Hopfen»,  was  nach  dem  bei  dieser  Substanz 

"esprocheuen   wohl    wahrscheinlich    ist.     Der   Gehalt    au    Dexinn 

ad  Zucker   maeht    dn-s  Bier    in    geringem  Maasso    zu    einena    di- 

frecten    N«hnnigsniitti*l ,    während    das    Hopfenbitter     den    Appf'ttt 

|<atwas  anregt.     lu  den  au  KuhlL-usäuro  reichen  Sorten  nimmt  auch 

fditte  Substanz    noch    an    der  Production    des  Oesammlbilde«  ««r 
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Wirkung  Anthoil,  nnd  w  tritt  ilir  Rfff^ct  um  no  rao)ir  horvor,  «lii 
diese  Sorton  ofPwfihTilich  KUj^loicii  nlknlmlHnner  «ind. 

Deu  diätotii»chon  Oehram-Ii  anliin^ond,  «i>  lüsst  es  8Jch 
uiciu  in  Abrede  stellen,  dasH  ein  -^tit  cMJiitpftoH,  uiivcrlälKchle!« 
Bier  duwülil  den  Appotit  etwa«  um'cjifcii  kann,  «flbBlvurstuiidlich 
nur,  wenn  es  uiclit  In  oinor  übcnaitssif^r-n  Menge  geiiu.-tsen  wird, 
alfl  auch,  da*»«  *>«  in  fforingeni  Maasso  ein  din^'tes  Nahrungsmittel 
ist.  Man  kann  dasKeiMM'  a<*«liatb  ÄWfckuiiissi'f  von  IVrsunen  go- 
lUcsKcu  lassou,  die  uuiiiui»>cli  nnd  niuf^er  sind  und  fflcichr-oilig  au 
ein«in  ^-ringen  Oradc  vun  „Htonis^-httr  Vcrdauun^ssi-hwarlip**  1<m- 
dnn :  aueli  in  dor  Uoc'"nvalesconz  von  (TK'hopfenden  aeutBn  Krank- 
lioili-D  iMt  !•■*  ÄUli'ii^licI».  insbe^undtTC  wenn  iVir  >*c\iwowu  \Veitn* 
w^en  leicht  eiDÜ-eteodfi'  Hirneisclieinunj^en  nidit  vertragen  wt-r- 
den.  Dasä  d«>r  ßieri(enu.-is  die  Fettbilduug  begüntitigena  botdu- 
fluKst.  lehrt  dit;  tügliL'hf  Krtnhrunf;. 

In  ncueif-r  Z<'it  ist  da«  in  llodo  stflhmide  GotrÄnk  unter  vor- 
Hchierlrnrn  Uezeichnnn^n  bt>i  t\vn  diffrn-nt<*Jiten  Zniit.Hnden  als 
UnivL'rwftlniitt'l  p?prii'-*rn  und  in(bistri<>ll  verworlhet  wurdt'U.  Sein 
uiÜK^i^  nührciuh-r  Kiiillns.s  nauifiitticli  bt<i  }u>rv(irtretend<-iii  Ziit^kor- 
nnH  Kiwci^sgtihalt,  M()li  nicht  in  Abrede  ge-sU-llt  werden,  vielleiebt 
kiiunut  aurh  ilie  KithlcnsÄure  in  dnr  bri  aiei*er  U-Kin-iK-houen  Weiee 
(Ur  die  »Seeretiou  der  Broufhial*^<'liIeimhaut  rin  wcni^  in  Bt^tracht  — 
mehr  aber  dart'  man  uieht  vou  der  Äuwoudimg  dtut  Malzbierf»  er- 
warti'n. 

Kine  wcitirr-  erfolgreiehe  therapeutische  Verwerthnng  findet 
iWs  Bier  nicht.  -  Hervorzuhiihon  ist  noeli,  dass  dasselbe  von  In- 
dividuen,  dir  z(u*  Fettbildung  neigen,  niu'  mit  Vtirsicht  geutmaRn 
werden  darf. 


Ammoniak-Präparate. 


KaoHtischr!  Ammoiiinkmittel. 

"Gras  Ammoniaci  caustici,  Ammoniakgas« 

Da"!  Amoniak  Ut  ein  farbloses  Gas  von  durehdringendem, 
stPchendtin  (Ji'nii'h.  in  Walser  anssfrordcntücli  hnt-ht  löslich.  Zn 
therap^'Uti sehen  Zwr-ekcn  stellt  man  dasselbe  dar  duivh  llebcr- 
gieoHen  v<m  Artxkalk  und  Salmiak  mit  heisHern  WaMer;  oder 
dureh  VerroiitehuuiL'  dieiser  Salr.e  mit  Mixtura  oleuio-balAaznicAf 
wo  dann  ku  der  Wirkung  de-*  Aiumoniakganei  noch  die  dof  «th**- 
nnehnn  Oplfw  !iinzMkt>mrot :  oder  dnreh  IJebnr^'nsspn  von  Am 
montum  rArbnuifum  und  Kall  earbnuieum  mit  Spiritu«  AmmöQÜ 
OAuntici  Dzendii. 
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Physiologische  Wirkunf). 

Dft  wir  die  Erschciimugeit,  welche  das  ÄinmoDiak  bei  inner- 
tidier  Anwendung  (per  us)  erzt^uj^t.  luiler  dmi  füljpeuden  Präpa- 
rateu  benprucbeu  wt-nleu,  so  sollen  nier  nur  die  Kaeete  ht^rvorge- 
holH^i)  werdMii,  die  b«iui  Rii'clK'ii  drs  iiaisen  und  dtn*  Antiialuiie 
durch  dit*  Lungt'ii  enUtehi'n. 

Ufiit  Äuioiouiakgafl  riii't,  selbst  iu  beträehtÜcher  Vei-düuuimg 
(mit  viel  Liift  gemeij^MJ  eiue  hellij^e  Roizuu;:,'  der  Schleiiuhaate 
hrrvor,  mit  denen  ea  in  Berührung  koiuiut,  die  »ich  sogar  bin  zur 
EIuLzündung  »t4;igeni  kann.  Die  ThrunenHceretiun  ist  bedeutend, 
llQstenreiz  tritt  auf,  die  licspiraliou  ist  sehr  i^rsebweit.  dy»puüli»eii, 
in  der  'l'ia*"hea  entstehen  lebhafte  Sclunerzeu;  der  Puls  wird  bei 
lÄngHror  Kiuwirkuug  beschlfumgl ,  uureg(dmitrt»ig,  klein.  In  ver- 
K'hiedeueu  Fu.llen  hat  man  bei  zu  lauger  Dauer  dun  Kinathmeod 
den  Tnd  wifort  eintreten  wellen  durch  .SuHocÄtion ;  in  »udereu 
folgte  eine  heftige  Entzündung  der  Naseuschleiuilmut,  Traehitis 
und  Brouehitis.  iUl-  deu  lethaltiu  Ausgang  in  24 — Pi  Stunden  nach 
weh  zug;  b*/i  etwas  schwäclnTer  Kiiiwirkuug  können  die  Patienten 
die  h'tKtgenannt(-n  ZutiilU?  überstehen  und  gcne-sen. 

Das  Ammoniak  gehört  zu  den  irrespirablen  Uasen;  die 
Atheiube^cltwerdi.-Q  werdi.n  durch  i-cflectoridcheu  Gluttiskrampf 
bedingt. 

Therapeutische  Anwendung. 

Das  Gas  wird  therapL-u tisch  niu-  vcrwctKh't,  uiu  dmch  eiuen 
heftigen  Heiz  auf  die  Nasenschleimbaut  rcÖi-'.'türi.ich  Atbeuibewo- 
guugen  aUBZulüscn :  so  bei  Syucope,  bei  tiefeiu  Aikühoh'aimch,  bei 
n»rkoti6chen  Jntoxicatiüiieu.  Docli  musw  man  uiit  der  Inhahition 
vorsichtig  sein ,  da  die  zu  liuigi'  Duu<^r  diir.si\lbeu  fielbat,  wie  oben 
dargelegt,  gefUhrÜehe  Fiilgou  nath  sich  ziehen  kauu.     Bei  Kuhlea- 

Ioxyd-  und  Kohlensiiurevfirgit'tung  ist,  wit*  die  Erfahrung  zeigt, 
reine  almoäpliürische  Luft  viel  zweckuiUssigrr  wi«  Inhalation  von 
Ammoniak;  auf  deu  Wertli  de^äelben  bei  Blnusiiareintoxicatiou 
werden  wir  beim  Liquor  Ammonii  caui^tici  ztuückkuuimeu. 

I      Ammoniacum  causticam  solutum,   Liquor  Ammoniaoi 
caustici,   Spiritus  Salis  ammoniaci    causticus,  Aetz- 
ammmoniak,  Salmiakgeist. 

_  Die  wä8sorige  Auäüsung  de^  Auuuoniak  i^t  klar,  farblus,  bat 
Jeii.selbcn  stechundeu  Oenich  wie  das  Uas,  eutbält  lir/o  von  d«m- 
selben  (off.)  und  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,9*30. 
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Ammoriiscuiii  cAUMticum. 


Mq^lologifiche  Wirkung. 

beitng'eflUiidetiMtlUDclien. 

Die  Wirknngen  biM*  der  luhnlation  »hu\  nnalog  dctr  dt»  rcMnen 


Gaset»  (ver^l.  dii^nesl 


Ueber  die  durch  khnne  und  mitdore  Gaben  des  Salmiak- 
f^ci-stci»  erKfiUj^on  .Syui|jUtmo  besitzeu  wir  SelbstvernuL-bo  von  Wib- 
mfT-  n  Tropfen  bowirkten  bei  doiusclben  nur  ein  Gefühl  von 
Br^'nuen  im  Schliuide;  li>— 2''>  Tropfen  wzeuptcti  dfljfpß-en  l)ruek  in 
den  Sdiläfftu  tnit  ^aiiz  leiehtem  Klu^nommeuseiu  de«  Kopf»«, 
wa«  inden«  bald  vorüberpug,  der  Puls  war  iu  einaeluen  Versuchen 
etWM  beschleunifrt  und  roHiHtenter,  in  anderen  blieb  er  uiiverän- 
dert.  Andere  wollen  noch  eine  leichte  Aufregung,  ein  Gi-tiihl  ver- 
mehrter Kraft  beobachtet  habeu,  eine  8teigening  der  UautwÄrmo 
mit  veruiehiter  Schweisuseeretion  und  Urineiitlecrunf;.  Ke^t  Hteht, 
das«  alle  diese  Krscheinungen,  treten  sie  Überiiaupt  deutlich  aus- 
geprii^t  anf,  sehr  schnell  wieder  verHchwiiiden.  —  lieber  den  fort* 
eeaotzten  Gebrauch  derartig-er  Dosen  lio^n  keine  sorgtUltijcen  Kr 
fahrungeu  vor. 

Grosse  Quantiüiten  der  Ammoniakflüi^sigkeit  erzengen  die 
Symptome  einer  heftigen  Gastro  -  Enteritii*:  hei'tige  8cluuerzen 
im  rjpigastrinm ,  Krbrechcn  und  Durchfall ,  meist  blutigd- 
MaRsen  ,  grosser  CotlapHus  mit  allen  Krscheiuungeu  desselben  — 
Tod.  In  einem  anderen  Falle  beobachtete  mau  Kr-stickunganctth, 
AnHanimlung  von  Schleim  in  den  Bronchien  und  Asphyxie;  in 
noch  anderen  den  Tod  im  Sopor  und  unter  Krämpfen.  IVi  der 
Obduotion  fiiuiet  man  dJ«*  Zeirlien  einer  inti-nsivcn  kaiistiHchen 
EulKüuduug  an  allen  .Stellen,  mit  denen  die  Flüssigkeit  in  Be- 
rührung gi^Kommen.  In  einigen  Füllen  hat  man  auch  die  Indi- 
viduen unmittelbar  nach  dem  V'erRchlucken  einer  grossen  Qnan- 
titnt  iK'Wus&tlofl  umfallen  und  nach  wenigen  Minuten  storben 
sehen.  — 

AtiUHHerlich  auf  die  unvooehrle  Haut  gebracht  erregt  Sal- 
uiiakgeist  eine  Empfindung  von  Bitmuen,  die  sich  bald  zu  leb- 
haften Schmerzen  steigert;  die  Hant  rüthct  sich,  und  weiterhin 
folgen  dieHctbeu  Veränderungen  wie  bei  der  Einwirkung  einea 
Senfteige»:  Blasenbildung,  Entzündung  und  aelbät  Auätzung. 

b.     bei  Tbiereo. 

MitHcherlich  sah  b<'i  Kaninchen,  denen  *'v  zwei  Drachmen 
Aeizammonink  beigebracht  hatte,  ähnliche  Ernchoüiungen  wie  bei 
den  VergiftungurdUen  beim  Menschen:  grosse  Pidsbest-Meimignng 
und  IWpirationsfnKiuenz ,  luidigiadiger  CnUnpituB,  aber  keine 
Darmentleerungen;  aann  folgten  ConvnUionen ,  Tetanus,  nnd  iu 
einigen  Stunden  der  Tod.  Nach  denselben  Dosen  giebt  Ilertwjg 
AH  dtI  Pferden  eine  erhßhie  Wftrme  der  Exspiratinnsjuft,  v»_t- 
mehrte  Srhlein)8ecretion  der  Brauchien  und  Rtithung  der  ~ 
Schleimhaut  gofunden  zu  haben. 


i 
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c.    Theorie  der  WirkuD^. 

Dos  Aetzaramoniftk  wirkt  ia  mäs.<)iger  Concentration  und  bei 
▼orübergebeuder  Uauer  der  Kiiiwirkmit'  „ivizend,  entKÜndtin^- 
erregcnnf*'  aut'  Haut  und  ScliUnmluutti*;  uns  Wie  (Upst-s  Vor^ftiii^o« 
Ist  ebeiiRo  unbekannt  wie  beiiu  Smiltei^,  den  fJnntharidcn  u.  r.  w. 
Cotioeiilrirt ,  nnmcntlirli  mit  der  .Schleimhaut  in  lierülinin^  j^p- 
bracbt,  lockert  o;*  die  Verbindung  der  e^inzelnen  Epith(»Iz»;llon. 
und  lö^üt  diesflbeu  dann  aul';  d«r  Modus  der  weiteren  Aetzwirkimg 
auf  die  übriffon  Oewf>bstheile  ist  nicht  genau  bekannt.  — 

Im  Ma^n  verbindet  »ich  das  Aetzanimoniak  nofort  mit  den 
Säuren  desselben;  ist  ee  im  Ucbcrschuss  oiugcftihrt,  kann  m  nicht 
neutralisirt  werden,  ko  eutstoheu  die  Aetzeffeete.  In  welcher  Weise 
durch  kleine  Dunen  die  Verdauuujj  beeinflusst  wird,  ist  nioht  duroh 
direoti!  Versuche  nachgtiwißseti-  doch  ist  es  walirscheinlieh,  dasa 
die  Wirkungen  dio^nelben  sind,  wie  bei  den  anderen  Aetzalkalien 
(s.  diese).  —  i)ie  rr)tben  Bhitkürpereheu  werden  bei  diree^ter  Be- 
rAhning^  mit  Liquor  AninuuiÜ  emistici  aufgelöst. 

Da  der  Wirkunj^modus  dof*  Präparate«  nach  der  Reiiiirption, 
soviel  bis  jetzt  bekannt  ist.  sieh  analog  dem  des  ktphlensauren 
Ammoniak  verliRlt,  so  werden  wir  denselben  bei  diesem  l^rüparat 
boBprechen.  — 

Therapeutiftohe  Anwendjng. 

Bei  einei-  T^Ienge  patholog-isolier  Zu&tändc  ist  iSalmiakgeist 
'  früher  als  Heilmittel  gegeben  worden :  da  ea  aber  bei  keinem  der- 
selben von  einem  auch  nur  auniihemd  bewübrten  Nutzen  «ich  ge- 
x<(^  hat,  da  es  im  tje«;entheil  noch  dazu  sehr  leicht  Verdauungs- 
stdrungen  pr7,eugen  kann,  so  glauben  wir  selbst  von  der  blossen 
namentlichen  Auizäiduug  absehen  zu  dürfen.  Hervorheben  wolleu 
wir  nur  einige  ZusUiude:  zunächst  die  Bla  usüure  vergi  ftung, 
Mgen  welche  das  Athuieii  von  Ammoniakgas  und  uocli  mehr  das 
Einnehmen  von  Liquor  AmnionÜ  eaustici  immer  noch  als  ei-folg- 
reiches  Mittel  angesehen  wird.  Schiiu  die  V©ii*ucLe  Orfi  Ia  s 
und  die  anderer  Beobachter  haben  gezeigt,  das»  weder  die  Ver- 
gütungssj'mptfimo  hin tjin gehalten  werden,  wenn  man  BLiusaure 
und  AmmoniaktiüHsigkeit  zugleich  einführt,  noch  dass  ilieselbeu 
bei  fichou  ausgebildeter  lutcusität  irgendwie  abnchmeu,  wemi  man 
uachti'ägUch  das  Mittel  gicbt.  Allerdings  theilt  Orfila  seibat 
auch  cm  Paar  Ex])erimente  mit,  in  denen  die  Kinathmung  ammun- 
luUiigen  Wassers  in  der  That  die  lutoxioation  aufgohalKm  zu 
haben  «cbeint.  Doch  äteheu  dem  Salmiakgeist  zu  wenige  prak- 
ii*che  Bestätigungen  zur  Seite.  —  Noch  weui^or  bewährt  ist  die 
Inhalation  des  Uases  und  da.s  Eimieluneu  der  Flüssigkeit  bei 
CUorvcrgit^ungen.  —  Als  Antidot  bei  Into^caliun  mit  Mincral- 
»äuren  ist  das  Ammoniak  durchaus  entbehrlich,  da  wir  die  Mag- 
nesia u.  8.  w.  zu  diesem  Behufe  besitzen,  selbst  diroct  gefährlich 
wegen  a^-iuer  leicht  eintretenden  Aetzwirkung.  -  Empfohlen  ist 
ferner  das  Einneluueu  einiger  Tnipfen  Ammouiaktiüssigkeil  (in 
Wasser)   bei  den  Erscheiuuugen   eines   schweren  ÄlkuholrauscheB 
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(Stillt  u.  Ä.),  welche  danach  sehaell  an  lutensität  abnehmeD 
sollen.  Da  eine  solche  Dosis  keinen  Schaden  anrichtet,  so  kann 
man  e~s  versuchen;  dass  es  aber  die  Nachwehen  einer  Alkohol- 
intoxication,  gegen  welche  ew  mitunter  auch  gegeben  ist,  nicht 
bessert,  können  wir  bestätigen.  — 

Anzuführen  ist  nun  noch  .der  Gebrauch  des  Salmiakgeist» 
als  Antidot  beim  Bi»»  giftiger  Schlangen.  Ueber  den  etwaigen 
Nutzen,  der  oft  genug  angezweifelt  wird,  können  wir  bei  uns  zu 
Lande  zu  keinem  abschlie-ssendeu  Urtheil  gelangen;  aber  iu 
Amerika  will  man  durch  den  inneren  Gebrauch  (selbst  enormer 
Dosen)  und  durch  die  Application  auf  die  Wunde  oft  Heilimg 
erzielt  haben  (bei  Negern  namentlich)  selbst  nach  Bissen  voa 
Klapperschlangen,  und  in  Alabama  z.  B.  ist  (nach  Heustis — 
Stillt)  Salmiakgeist  das  übliche  Hausmittel  bei  Verletsungem 
durch  diese  Reptilien.  — 

Aeusserlich   kommt  Salmiakgeist    noch    vielfach    zur  An- 
wendung, zunächst  bei  denselben  Zuständen,  die  wir  beim  Liqaw 
Kali  cauetici  besprochen  haben  (vergl.  diesen),  dann  femer,  nament- 
lich in  Form  der  unten  angeführten  Präparate,  als  Einreibung  b« 
chronischem  oder  subacutem  Muskelrheumatismua,  bei  Contusiono, 
um    eine    schnelle   Ableitung    auf   die    Haut    zu    erzielen.   —  Ali 
Aetzmittel   wird    das    Präparat   nicht    benutzt,    da    es    zu   wenig 
energisch   wirkt.  —  Als  Kiechmittel    braucht   man    es    imter  den- 
selben Bedingungen,  wie  das  reine  Ammoniakgas. 

Dosirun^  und  Präparate.  Innerlich  zu  3 — 10  Tropft« 
in  starker  wässeriger  Verdünnung,  in  sclileimigen  Vehikehi.  Aeu«er 
lieh  1  Th.  :  li)  Th.  Wasser,  1  Th.  :  8  Th.  Fett. 

1.  Linimeutum  ammoniacatnm  k.  volatile,  1  Th.  Ammonitcm 
causticum  solutum  :  4  Th.  Oleum  provincial«,  «ehr  gebräuchliche  reiwode  ti^ 
TeibuQg. 

'^2.  Liuimeiitum  Hapouato-ammouiacatuiQ,  14  Th.  AmmonUm* 
cAusticum  Bolutuni,  10  Th.  Rpiritua  vini  recttficatns,  1  Th.  Seife,  30Th.  Wuht; 
wie  da»  vorhergellende  Präparat  gebraucht 

ÄQSserdem  bildet  das  fliusige  Ammoniak  einen  Bestandtbeil  venehMMftf 
anderer  Tincturen  und  Linimente. 


"Spiritus  Ammoniaci  caustici  DzondiL 

Spiritus  Wni  rectificatissimus  mit  Ammoniakgas  impräenirt- 
Lutbehrliclies    Präparat;    wird    wie    das    vorhergehende  «* 
schnell  wirkendes  Reizmittel  äusserlich  gebraucht. 


Physiologische  Wirkaog. 
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Ammoniacum  s.  Ammonium  carbonicmn,  Alkali  volatile, 
-     Kohlensaures  Ammomak,  Flüchtiges  Laugensalz. 


Weisse    durt'lisL-heinende    Krystallc,    die    ao    der    Lnft    leicht 
von  ammoniftkalischem  Oenich. 


verwittern  und  undurchsicbtitf  werden,   in  Waaser  sehr   loiobt  lüs- 


Phytlolog Ische  Wirkung. 
R.     beim  gHsuudeu  Menschen. 

Wibmer  verspürte  nach  G  Gran  nur  ein  leichtSR  Kinge- 
Dommensein  des  Köpfest,  besonders  in  der  Stirn-  tind  Schläfen- 
liegend;  na<*h  zwei  w*^iteren  ebenso   groaeen  Gaben   in  Intervallen 

^rnn  2t  1  Minuten  gt-noumieu,  trat  ausser  einer  Steigenmf^  jener 
Empfindung  keine  Wirkung  sonst  hervor;  eine  abermalige  Dose 
von  11  Crran  (erregte  dann  Hustenreiz  und  eine  vermehrte  Ab- 
sonderung von  Bponchialschicim.  Auaaer  einer  kaum  beuierkens- 
werthen  Steigerung  der  Pidsfrequeuz  beobachtete  Wibmer  aonst 
keine    Erseheiniingen ,    nicht    einmal    eine    Verschlechtern  Dg    de« 

j  Appetits.   Nach  anderen  Autoren  dagegen  sollen  Dosen  von  0,8 — 2,0 

[CeDelkeit  nnd  Krbrcchen  hervori'ufon. 

Uebor  die  Wirkungen  grosser  Gaben  liegen  Versuche  an  ge- 

'sundeu  Menschen  nicht  vor,  und  die  wriimischen  Krscheinungen 
können  wir  iiiclit  zu  einer  Schilderung  derselben  vcnverthen,  da 
iw  ja  nach  dem  heutigen  Stand  dieser  Frage  durchaus  nicht  sicher 

S  festgestellt  ist,  ob  das  Bild  der  Urämie  durt^h  die  Anhäufung  von 

Ikohlcusaurem  Ammoniak  im  Blute  produeirt  wii*d. 

1  Ueber  die  Folgen   des    längere  Zeit  fortgesetzten  Gebrauches 

rdes  Mittels  liegen  ganz  entgegengesetzte  Angaben  vor.  Während 
•af  der  einen  Seite  (z.  B.  Pereira)  mitgethoilt  wii'd,  dass  selbst 
Gaben  von  1,0  mehrmals  tiiglich  Wochen  hindurch  olme  jeden 
oaL^htheiligen  Effect  genonmien  wurden,  soll  andererseits  danach 
gänzliche    Anorexie,    ab    und    zu   Durclifall ,    Abmagerung    ^ge- 

,  treten  sein. 

Bence  Jones  glebt  an,    dafis   er   nach  der  Einfiihrung  von 

rl^ohlen saurem  Ammoniak  (wie  auch  nach  anderen  Ammoniak- 
prftparaten)  salpetersaure  Salze  im  Urin  gefunden  habe;  I^eh- 
manu  hat  di<!se  Umwandlung  nicht  bestätigen  können.  That- 
Hache  isXy  dass  der  grösste  Thuil  der  eingeführten  Auimunlaksalze 
unverändert  im  Urin  wieder  erscheint. 

1>.   bei  Thivruii. 

Die  Vorsuche,  in  welchen  Orfila,  Mitscherlich  u.  A. 
kohlensaures  Ammoniak  in  den  Magen  einfiihrten,  ergeben,  dass 
dasselbe  Bild  erscheint  wie  bei  der  Einwirkung  dos  Aetzammoniak ; 
nur  muss  die  Dose  etwas  grösser  sein. 

Seitdem  Frericlis  die  Theorie  aufgestellt  hat,  dass  die  im 
fVcirlaufe  der  chronisi^hen  Nephritis  auftretenden,  initer  dem  Kamen 
der    „  Urämie "    zusammengefasattm    Erscheinungen    dadurch    ent- 

XutbDBgai,  UeUinlltcIlabr«.  3^ 
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stehen,  dass  sich  im  Blut,  unter  der  Einwirkung  eines  Ferment- 
körpers,  au8  dem  Harnstoff  kohlensaures  Ammoniak  bUdet,  sind 
äusserst  zahlreiche  Experimente  angestellt  worden,  um  die  physio- 
logischen Wirkungen  des  in  Rede  stehenden  Präparates  festzu- 
stellen. Selbstrerständlich  können  wir  uns  hier  nicht  auf  eine 
Discussion  der  Fra^e  einlassen,  welche  Beziehungen  zwischen  der 
„Amraoniämie"  und  dem  klinischen  Bilde  der  „Urämie"  obwalteo. 
Wir  heben  hier  nur  hervor,  dass  Injection  von  kohlensaurem 
Ammoniak  iu  die  Venen  heftige  Vergiftungserscheinungen  hervor 
ruft:  Würgen,  Erbrechen,  grosse  Unruhe,  aSgemeine  Convulsionen, 
Sopör,  selbst  Coma.  Ein  fundamentaler  Unterschied  zwiscen  cUesem 
und  dem  Bilde  der  „Urämie"  besteht  nicht,  der  Art  wie  man  sd- 
nahm,  dass  letztere  überwiegend  mit  „Depressionserscheinungen'', 
die  Ajnmoniämie  überwiegend  mit  „Reizungserscheinungen  einher 

fehen  sollte;    damit    ist  allerdings   bei  Weitem  noch  nicht  gesagt, 
ass  die  sogenannte  Urämie   auf  Ammouiämie  zurückzufahren  m. 

c.    Theorie  der  Wirkung. 

Auf  die  physiologische  Bedeutung  des  Ammoniak,  seine  Aus- 
scheidung in  der  Exspirationsluft  u.  s.  w.  einzugehen,  liegt  uns 
hier  fem.  —  Seine  Örtliche  Einwirkimg  im  Digestion stractus  scheint 
analog  der  des  Aetzammoniak  zu  sein,  nur  weniger  intensiv. 

In  welcher  Weise   das  kohlensaure  Aiomoniak  einwirkt,  wie ' 
die  hervorragenden  Erscheinungen    seitens  des   Nervensystems  hl  ^ 
Stande  kommen,    in    welcher  Weise  die  Blutmischung    bei   länger 
dauerndem  innerem  Gebrauch    geändert  wird,    das  smd  alles  vttr- 
läufig  noch  unbeantwortete  Fragen. 

Therapeutische  Anwendung. 

Empfohlen  wird  das  Mittel  zunächst  bei  denselben  ZastSK=^ 
den,  welche  wir  heim  kaustischen  Ammoniak  namhaft  gemicBEr^ 
haben,  ohne  jedoch  vor  letzterem  Vorzüge  zu  besitzen.  Anwc:^ 
dem   wird   es  immer    noch    als    gutes    schwoisstreibendes  Präpai^^ 

ferühmt,  dann  bei  „asthmatischen  Zufällen",  als  „BelebungsmitteV 
ei  „drohender  Lungenlähmung"  u.  s.  w.      Es    ist  durchaus  nicfc*' 
festgestellt,  dass  in  aiesen  Fällen  das  kohlensaure  Ammoniak  t«=w 
anderen  geeigneten  Mitteln  einen  Vorzug  besnsse,  überhaupt  etir*w 
Sicheres  leistete ;    unserer  Erfahning  nach  lebt  das  Präparat  aaoi  J 
mehr  in  Handbüchern  wie  in  der  Praxis.  —  Es   ist  entoehrlich. 

Dosirung  und  Präparate.     0,2 — (),5  pro  dosi,  in  Solution 
schlechter  in  Pulvern.  —  Zur  äusseren  Anwendung  ist  immer  der  i 
Liquor  Ammoniaci  eaustici  vorzuziehen. 

*1.  Ammoniacn  m  carbonicum  solutum,  1  Th. :  6  Tb.  Wauer;  il  | 
20 — 30  Tropfen  pro  doni  ku  Mixturen. 
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Ammoniacum  carbonicam  pyro-oleosmn,  Sal  volatile 
Gornu  Cervi,  Brenzliches  Hirschhornsalz. 

1  Th.  Oleum  animale  aethereum  wird  zu  33  Th.  Ammonia- 
cum carbonicum  hinzugesetzt. 

Seiner  Wirkung  nach  unterscheidet  sich  das  Präparat,  soviel 
bekannt,  kaum  von  dem  vorhergcjhendeu.  Wie  dieses  ist  es  fUr 
die  innerliche  Anwendung  überflüssig.  Aeusserlich  als  Kieöhmittel 
wie  das  Ammoniakgas  gebraucht. 


Excitlrende  Ammoniakpräparate. 

AmiDoniacum  solutam  anisatum,  Liquor  Ammoniaci 
anisatos,  Spiritus  Salis  ammoniaci  anisatus. 

Eine  klare  gelbliche  Flüssigkeit,  die  stark  nach  Anis  schmeckt 
imd  riecht,  und  aus  1  Th.  Oleum  Anisi  und  8  Th.  Ammoniacum 
caoaticum  solutnm  auf  32  Th.  Spiritus  Vini  rectificatissimus  be- 
steht. — 

In  dem  Präparate  tritt  zu  der  Wirkung  des  kaustischen 
Ammoniak  noch  die  des  Alkohol  und  des  Anisöles  hinzu,  die  an 
den  betreffenden  Stellen  besprochen  ist;  wir  verweisen  deshalb 
auf  diese. 

Therapeutisch  macht  man  von  dem  Liquor  Ammoniaci  ani- 
tttus  &st  ausschliesslich  als  Expectorans  Gebrauch,  und  zwar  unter 
^011  eoncreten  Verhältnissen,  welche  wir  bei  der  Senega  ausfuhrlicher 
dargelegt  haben,  also  namentlich  dann,  wenn  das  Bronchialsecret 
locker,  m  den  Bronchien  angehäuft,  aber  in  Folge  eines  mangel- 
haften Kräftezustandes  der  Kxüipirationsmuskeln  die  Herausbetor- 
derung  erschwert  ist.  Mau  giebt  das  Präparat  oft  in  Verbindung 
mit  der  Senega;  da  es  noch  stärker  reizend  wirkt  als  diese,  muss 
man  es  wie  aie  Erfahrung  lehrt  bei  acut  entzündlichen  und  fieber- 
hafken  Processen  noch  mehr  veriuciden.  —  Bei  andf^reu  Zuständen, 
bei  denen  man  das  Mittel  wohl  auch  gegeben,  so  bei  Meteorismus 
II.  dgl.,  steht  es  anderen  eutAchiedon  an  Wirksamkeit  nach. 

Die  Dosis  beträgt  5 — lö  Tropfen,  die  man  entweder  allein, 
mid  dann  wegen  .  der  stark  zum  Hunten  reizenden  Wirkung  iu 
einem  schleimigen  Vehikel  giebt,  oder  zu  anderen  Arzneien  nin- 
msetxt.  — 

Der  früher  ofhcinelle  Liquor  Ammoniaci  foeniculatua 
wirkt  dem  eben  besprochenen  Präparat  analog. 


»* 
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Ammoniacum  sacGmicum  solutum,  Liquor  Ammoniad 
succinici,  Liquor  Gomu  Gervi  succinatuSi 

Die  klare ,  bräunliche  Flüssigkeit  enthält  Bemsteinsäurer 
Bemsteinöl  und  Ammoniacum  pyro-oleosum  in  Wasser  gelöst. 

Die  Wirkung  setzt  sich,  soviel  bekannt^  aus  der  der  baden 
BestandtheUe  zusammen:  specielle  physiologische  Untersuchungeo 
liegen  darüber  nicht  vor. 

Empfohlen  ist  es  bei  plötzlich  auftretendem  CoUapsos  im 
Verlaufe  acut  fieberhafter  Krankheiten,  etwa  unter  denselben  Ver- 
hältnissen, die  wir  als  den  Alkohol  indicirend  formuUrt  haben; 
es  hat  vor  letzterem  keinen  nennenswerthen  therapeutischen  Vor- 
zug. Dann  als  schweisstreibendes  und  erregendes  Mittel  beim 
„Zurücktreten"  acuter  Exantheme,  bei  hysterischen  Krämpfm 
u.  8.  w.  —  nirgends  von  bewährtem  Nutzen. 

Zu  10 — 20  Tropfen,  in  spiritiösen  Vehikeln,  Lösungen,  mit 
Äether  zusammen. 


'Ammoniacuin  benzolcum  solutom,  Liquor  Ammoniad 

benzolci. 

Verhält  sich  analog  dem  bemsteinsauren  Präparat. 


'Ammoniacmn-valerianicum,  Baldriansaures  AmmoniaL 

Ganz  entbehrliches  Mittel. 


ResolTlrende  Ammoniakprftparate. 

Ammoniacum  bydrochloratum  &  muriaticum  (depurar 

tum),  Sal  ammoniacum  depuratum,  Ghloretum  Ammniin 

depuratum,  Salmiak. 

Der  Salmiak  stellt  ein  weisses  Krystallpulvcr  dar,  ist  genicb- 
los  und  löst  sich  leicht  in  kaltem,  noch  leichter  in  warmem  Wasser. 
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Ph)rslologit«he  Wirkung. 
H.    beim  (^esiioden  Measohen. 

Einfi  klrine  Dosn  {i)^-i — 0,5)  cinuiAl  ßonnmmnn  rrrcgt  AURjier 
Dem  p-cliai-f-sftlzißcn,  uiiaii^'enehmen  Goi^cnniflok  weik-r  keine  Er- 
schpinunj;<:n.  Wibmerj  dtir  ."«oU-he  Menge  umlirfi-«  Unit*  hinttTcin- 
ftodcr  in  »tündÜehün  Intcn'oUt.-ii  nahm,  spUrto  eine  Wiirmeempfin- 
dimg  und  UuVji'h^cn  tra  Maßen,  leichten  Koptselimerz;  der  Dran^ 
zum  Urinlaseen  und  auch  aie  Urinmeuge  war  etwa»  vermelirt. 
Biieker  will  die  Menge  der  festen  Beftiandtheile  de«  HarnH.  ua- 
mrntlich  den  HaruBtoff  vermehrt  gefunden  haben.  Die  Stuhlent- 
Iwnuigen  werÄon  nicht  in  ihrer  Zahl  und  Menge  verändert,  sie 
»ollen  aber  eine  grössere  QuantitiU  Sohli-lm  als  normal  beigemengt 
enthalten.  Ob  die  SchweisHsecretlon  angeregt  wird,  ist  nicht  «icher 
fe*<tgfa teilt.  L>i<'  Mengt-  der  (•xhnIirt(^n  KuhlenKäun'  soll  b"im  an- 
fänglichen Salmiakgcbranch  steigen,  spüterhin  aber  crhoblieh  fallen 
(BoeckerJ.  Eine  Heeintliiüsurg  der  Herzthätigkeit  ist  nicht  zu 
oonstatircn. 

Wird  da.s  Mittel  einige  Zeit  fortgeuommon,  so  veiTiugert  sich 
der  Appetit,  die  Zunge  wird  belogt,  die  Verdauung  gestört,  SoIKmI 
Abmagening  will  man  dem  anhaltenden  8a Im iakgo brauch  haben 
folgen  nehÄi. 

CrmsHO  Dosen  erzeugen  Öchmerssen  in  der  Magengegend, 
Uebclkeit,  Erbi'echen,  aber  sehr  selten  Duivhtall. 

I  b.    bei  Tbieren 

Bringt  man  Hunden,  Kaninchen  Dosen  von  5,0 — 15,0  in  den 
Magen  ((Jrfila,  Mitseherlich  u.  A.).  i^o  erseheinen  dieselben 
unmittelbar  nach  der  Operation  sehr  ccvllabirt,  und  Bt/^rben  nach 
'  j — einigen  JStnndenj  oft  nneh  nach  einem  vurhergehenden  Sta- 
dium der  AufregHug,  indi^m  die  Hunde  unter  lauten  Schmor/.ons- 
äiigsemngcn  hiTuinlanfen ;  unter  heftigen  ('nnvulnionen.  Durchfalle 
gehen  dem  Todo  nicht  vorher.  Pt»Bt  mortem  findet  man  im  Magen 
nur  die  SvToptome  der  UefiUsinjeetion,  die  Schleimliant  gequellt 
und  die  Epith(;liallage  U-icht  von  einander  trennbar. 

Die  Veriiiiche  von  Orfila,  Milseherlieh  und  verschie- 
denen Anderen  ergeben,  dass  Salmiak,  in  eine  Hautwunde  ge- 
bracht, genau  dieselben  Erscheinaugeu  und  den  Tod  unter  Oon- 
VTilsionen  hervorzurirfen  vonnag,  und  dass  man  nach  dieser  Appli- 
ejition^art  merkwürdiger  Weise  aueh  die.selben  anatomischen  Ver- 
ändenmgen  Im  Magen  beobachtet^  wie  bei  der  directcn  Injection 
doH  MitteU  in  diesen  aelbst. 

c    Tbeori«  der  Wirknng. 

Sfibniak  hat.  nach  Mi tseherlich'«  Versuchen,  eine  eigen- 
thumliehe  Wirkung  auf  die  Epitheliallagi^  im  Magen  und  IXinD- 
dnrm.  Es  wird  nämlich  die  Verbindung  der  einKclnen  Epithelial- 
zellen  lockerer,  »le  (pieUen  auf,  und  verschwinden  ^enliessiich 
unter  der  Bildung  einer  relehliehen  Sehleimmenge.  Unter  dem 
Einfln8Ae    des  Mittels    nimmt    alio    die  Schloimbildung    im  Magen 
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und  Dünndarm  zu;  und  zwar  scheint,  wenn  die  vorhin  erwähnten 
Versuche  Orfila's  und  Mitscherlich's  sieb  weiter  bestätigen, 
dass  dieselben  Effecte  hervortreten  auch  wenn  man  da«  Mittet  aut 
eine  Wunde  applicirt,  in  der  That  eine  eigen thümliehe  Beziehung 
gerade  zu  der  Schleimhaut  der  genannten  Partieen  zu  bestehen. 
Das  eigentliche  Wesen  dieses  Vorganges  ist  noch  nicht  genaaer 
festgestellt.  Mit  demselben  steht  wahrschein  lick  sowohl  der  gün- 
stige Einfluss  des  Salmiak»  beim  Magenkatanrli,  wie  die  Ver- 
dauungsstörung in  Verbindung,  welche  die  zu  lange  fortgesetzte 
Darreichung  oder  zu  grosse  Gaben  auf  einmal  erzeugen. 

Weiterhin  wird  der  Salmiak  resorbirt;  bezü|;lich  der  V€^ 
änderungen,  die  er  im  Blute  hervorruft  oder  hervorrufen  soll,  ver 
weisen  wir  auf  das  kohlensaure  Ammoniak. 

Thertpeufisoh0  Anwendung. 

Salmiak  ist  früher  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Affectioneo 
gegeben  worden;  gegenwärtig  kommt  er  nur  bei  zwei  Zoständen 
noch  zur  Verwendung,  bei  diesen  allerdings,  wenn  unter  den 
richtigen  Bedingungen  gegeben,  mit  Erfolg,  wie  eine  unbefangene 
Beobachtung  nicht  in  Abrede  stellen  kann.  Der  er^re  dieser 
Zustände  ist  der  Magenkatarrh;  die  concreten  Verhältnisse, 
unter  denen  vom  Salmiak  ein  Erfolg  zu  erwarten,  haben  wir  schon 
beim  Natrum  bicarbonicum  zu  formuliren  versucht  (vergl.  pag. 
183) ;  es  wird  wie  dieses  bei  dem  als  Statiu*  gastricus  bezeichneten 
Symptomeucomplex  am  besten  gegeben ,  ferner  in  dem  zweiten 
Stadium  eines  acuten  Magenkatarrhs,  wenn  die  ersten  entzündlichen 
Erscheinungen  vorüber  sind  und  noch  eine  dem  Status  gastricus 
analoge  Digestionsstörung  besteht.  Die  Frage,  wann  unter  diesen 
Verhältnissen  das  doppdkohlensaure  Natron,  wann  der  Salmiak 
indicirt  sei,  wird  durch  die  Erfahrung  dahin  beantwortet,  das» 
letzterer  dann  den  Vorzug  verdient,  wenn  zugleich  ein  von  vorn- 
herein rieberloscr  oder  ein  im  zweiten  Stadium  beÜndlicher  acuter 
Broncho katarrh  zugegen  ist;  dass  dagegen  das  Natronpräparat 
besser  vertragen  wird,  wenn  eine  gi'osse  Rcizbarktiit  der  Luftwege, 
starker  Husteureiz  besteht  oder  aas  erkrankte  Individutim  sehr 
heruntergekommen  ist. 

Die  zweite  Äffection,  bei  der  man  den  Salmiak  mit  Natzen 
giebt,  ist  der  Bronchialkatarrh,  und  zwar  dann,  wenn  der- 
selbe, wie  wir  soeben  schon  angedeutet,  entweder  ganz  fieberlos 
verläuft,  oder  wenn  bei  einem  acuten  Katarrh  die  ersten  heftigen 
Fiebererscheinungen  geschwunden  sind  und  nun  noch  eine  er- 
schwerte Exjiectoration  besteht;  mitunter,  bei  robusten  Indi\'idueii. 
kommt  er  auch,  in  Verbindung  mit  Tartarus  stibiatus,  schon  in 
dem  ersten  Stadium  eines  einfachen  acuten  Katarrhs  zur  Anwen- 
*dung.  Erfitlgreich  ist  er  ferner  bei  der  Pneumonie,  wenn  da* 
Fieber  k^itisirt  hat,  auscultnt()risch  Ilasseigeräusche,  auch  Pfeüeo 
und  Schnurren  zu  coustatircn  sind,  und  die  Expectoration  er- 
schwert ist.  Beim  chronisthen  Bronchialkatarrh  mit  reichlicher 
Expectoration  ist  der  Salmiak  überflüssig,  und  man  giebt  ihn  bei 


Thenpeatisehe  Anwendnng.  551 

diesem  Zustande  nur,  wenn  der  Auswurf  stockt  in  Folge  einer 
leichten  acut  entzündlichen  Exarerbation  des  Prozesses.  —  Bei 
Phtisikern,  namentlich,  bei  stark  ausgeprägtem  Hustenreiz,  wird 
Salmiak  erfahi-ungsgemäs«  am  besten  ganz  vermieden.  —  Worauf 
der  günstige,  die  Expectoration  befördernde  Einfluss  des  Mittels 
in  den  genannten  Fällen  zurückzufahren  sei,  ist  noch  nicht  sicher 
gestellt,  ob  es  sich  etwa  um  einen  analogen  Effect  auf  die  Bron- 
chialschleimhaut handele,  wie  wir  es  bei  der  Magenschleimhaut 
besprochen  haben,  oder  ob,  wie  man  auch  wohl  annimmt  aller- 
dings ganz  unbewiesener  WeiHe,  der  Salmiak  die  Bewegung  der 
Flimmerepithelieen  anrege  und  dadurch  die  Entleerung  des  Se- 
cretea,  oder  ob  noch  ein  anderer  Modus  der  Erklärung  der  rich- 
tige sei. 

Den  Salmiak  in  grossen  Dosen  einzußihren^  um  bei  Drüsen- 
geschwülsten u.  s.  w.  „eine  Auflösung^'  zu  erreichen,  ist  ein  ganz 
nntzloses  und  obsoletes  Verfahren.  Auch  für  die  Anwendung 
in  den  oben  genannten  Fällen  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  das 
Mittel  nie  zu  lange  fortgegeben  werden  darf,  weil  sonst  Ver- 
daannffsstörungen  eintreten  können. 

Aeusserlich  benutzt  man  das  Chlorammonium  zu  Inhalationen 
b^m  Bronchialkatarrh  unter  den  vorhin  bezeichneten  concreten 
Verhältnissen,  Femer  als  Gurgelwasser  beim  chronischen  Pharynx- 
katarrh.  Endlich  als  Zusatz  zu  Kältemischungen.  In  den  übrigen 
Fällen,  in  denen  er  empfohlen  (bei  Quetschungen  als  Umschlag 
u.  8.  w.),  steht  er  anderen  Mitteln  an  Wirksamkeit  nach. 

Dosiruug  und  Präparate.  Innerlich  zu  0,3 — 0,5  pro 
dosi,  fast  stets  m  Lösung;  das  beste  Corrigens  für  Salmiak  ist 
Saccus  Liquiritiae,  oder  wenn  dieser  dem  Patienten  tmangenehm 
ist,  Elaeosaccharum  foeniculi.     Zu  Inhalationen  0,03—0,1  :  300,0. 

*1.  Mixtttra  HolveDH  5,0  Ammonium  hydrochloratum,  4,0  Eztractum 
Glyqmhixae  anf  260,0  Wamer.  Die  Mixtnra  solvens  atibiata  enthält  ausserdem 
O/JiS  Tartarus  stibiatns. 

Beliebte  PrSparnte  nind  auch  die  trockenen  Verbindungen  des  Salmiak 
nit  lAkritzen,  in  Stübchea,  Tafulform. 


'Ammoniacum  phosphoricum. 

Ganz  überflüssiges  Präparat. 


*Ammoiiiacum  nitricum. 

Ebenfalls  entbehrlich. 


öO^  AjmDo&iAcain  ■cotictun. 

Anunoniacuin  aceticum  solutum,   Liquor  AmmoDiad 
aoetici,  Essigsaure  AmmoniaMösung. 

Klare  farblose  Flüssigkeit  von  neutraler  Reaction ,  die  durch 
Keutralisation  von  Ämmoniacum  causticum  solutum  mit  verdünnter 
Essigsäure  und  Hinzufügen  von  Wasser  dargestellt  wird. 

Phyilologiiohe  Wirkung. 

Wibmer  beobachtete  an  sich  selbst  nur  unbedeutende  Er 
scheinungen  nach  dem  Gebrauch  des  essigsauren  Ammoniak:  eine 
leicht  reizende  Empfindung  im  Schlimdej  ein  unbedeutendes  Ge- 
fühl von  Wärme  ua  Magen  und  weiterhin  in  der  Haut,  etww 
Kopfschmerz  und  Appetitmangel.  Analog  diesem  wollen  andoe 
Beobachter  selbst  nacn  unzenweisen  Dosen  keine  neimenswerthen 
Erscheinungen  gesehen  haben.  —  Dem  entgegen  fand  z.  B.  Rich- 
ter^ dass  das  Mittel  die  Pulsfrequenz  beschleunigte ,  zugleich 
wurde  die  Arterie  voller  und  resistenter,  eine  allgemeine  Erregung 
trat  ein,  die  Haut  wurde  warm  und  schliesslich  mit  Schweiss  be- 
deckt; hinterher  folgte  allgemeine  Abspannung.  Mit  diesen  An- 
gaben stimmen  auch  andere  noch  überem.  — 

Bei  Einführung  von  15,0  in  den  Magen  von  Thieren  (Ka- 
ninchen) sah  Mitscherlich  keine  ausgesprochenen  Symptome. 
Injicirte  er  dagegen  30,0  oder  in  das  subcutane  Zellgewebe  15,11 
Bo  traten  eben  dieselben  heftigen,  toxischen  Erschemungen  »xa, 
welche  wir  beim  Salmiakgeist  gescnildert  haben,  und  nach  einigen 
Stunden  der  Tod.  — 

Bezüglich  einer  Theorie  der  Wirkung  verweisen  wir  auf 
das  bei  den  kaustischen  Ammoniakpräparaten  und  auch  bdmSalr 
miak  Erörterte. 

Theripeutfaoho  Anwendung. 

Empfohlen  ist  das  Mittel  bei  einer  Reihe  ganz  verschieden.  - 
artiger  Zustände;  einiger  Maasscn  bewährt  hat  es  sich  aber  nn 
als  Diaphoreticum  bei  fieberlosen  leichten  Katarrhen  und  HuskelB 
rheumatismen.  Dass  es  aber  auch  hierbei  vor  anderen  schwei«^ 
befördernden  Mitteln  einen  reellen  Vorzug  braitzt,  ist  nicht  naet^ 
gewiesen. 

Dosirung  und  Präparate.    Zu  2,0 — 5,0  pro  dosi  inlGa*c 
tnren  oder  einem  diaphoretischen  Theeaufgnss  hinzugefugt 


*1.    Spiritus  Minderer!,   Ammomacum   aceticam   solntum   and  A^ 
destillata  zu  gleichen  Theilen ;   in   doppelt  ao  grosser  Dose    wie  das  reine  Pw* 
pant. 


Therapfliitiscbts  Anwendang. 
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Reine  Harze. 

Resina  Pini  Burgundica,  Resina  Burgundica,  Burgun- 
disches  Harz,  Gemeines  Harz. 

Von  verschiedenen  Species  Abie«  (XXI.  0.,  Coniffirae).  — 
Pas  gemeine  Fichtenharz  besteht  aus  mehreren  Harzen,  die  aueh 
all*  Pinin-,  Sylvin-,  Pinarsäiire  bezeichnet  werden.  Es  wird  aus 
Terpenthi»  duivh  Kochen  mit  Wwsser  eewonueu,  bei  welcher 
Procedur  das  ätherischp  Gel  des  Terpenthins  ( Terpenthi nöl)  ent- 
weicht und  das  Harz  zurüekblt^ibt.  — 

Unterstichimgen  über  die  Wirkung  des  Prilpnratea  bei  inner- 
licher Dftnf'iohun^  liegen  nicht  vor;  en  i«t  fraglich,  ob  es  über- 
haupt zur  Resorption  f^clangl.  Die  interne  Anwendung  des  Mittels 
Eist  auch  vollständig  obsnl(5t. 
Aens8crlicli  wird  dtts  Unrz  zur  Ucrstelhmg  von  Pflo-stcmiftflseu 
nnd  Salben  gebrauelit.  Dasselbe  übt  einen  leichten  Reiz  auf  die 
Haut  auH,  dieselbe  röthet  sich  etwas  und  eine  leicht  erhöhte  Km- 
jjfindliehkeit  stellt  sieh  ein.  DioaiT  Kffect  tritt  hei  den  Pflastern, 
unter  deren  inpcrspirabler  Decke  die  Epidenni«  feuchter  und  per- 
meabler wird,  mehr  herviir  als  bei  den  Salben. 

Man  wendet  diwc  resinoson  Pflaster  überall  da  an,  wo  man 
einen  allmählich  sich  entwickchidi'n.  gelinden  Hautreiz  erzeugen  will 
L(vergl.  Jodliuctur,  Empl.  Cantharid.  pei-pet.);   8ie  spielen  übrigens 
^■in  der  Valkspraxia  eine  viel  grüsscre  Rolle  als  in  der  ärztUcheu. 
^^  Zur  Rcreitung  des  Pflast^Ts    nimmt  man  Oel,  Wachs,  Talg, 

und  zwar  variirt  die  von  diesen  Substanzen  zuzusetzende  Menge 
nach  der  Consistenz  des  Harzes.  Im  Allgemeinenen  rechnet  man 
auf  einen  Thcil  des  Harzes  die  anderthalbfache  Menge  Oel  oder 
Talg  und  die  dreifache  Menge  Wachs. 

*1.  ünguentiim  RuHina,»  Piai,  UDjnontnin  flaTnm;  als  reuende 
Verb&ndMÜbe  liei  Geschwüreu  anpewenilrt  (pMjniUlr  «1«   „Althiio-SalW  bukannt). 

Dann  kommt  die  Büäiua  Pini  noch  iu  »elir  vivlun.  auch  ofßctni'llQn  PAafiter- 
miff-fiTi  vor.  — 

Durch  Destillation  des  Tei-ponthins   ohne  Wasser  erhillt  man 

d*s  Colophouium,    Geigenharz.     Mcdieinisch    wird    dasselbe 

hdcbstens ,  in  Verbindung  mit  anderen  Substanzen ,    als    leicht  hä- 

aostatischea   Streupulver   verwendet;   ohne    besonderen  Werth   aU 

olche«.  — 

Die  Terebinthina    cocta,    der   Rückstand,    wek^her  nach 
DoBtillation  de.-*  Terponthinöls  (mit  Wasser)  bleibt.     Therapeu- 
ch  eotbohrlich,  höchstens  noch  ziu*  IJcTcitung  von  Pflastermassen 
ebraucht. 


Kijiri'  • 
JJöUtraiisnt,, 

E*H!gsÜ„rr 
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-«  ^vlniithaceae). 

obsolet.    Nur  ausser- 
ta.  Mandspülwassem; 


.  $L,  Coniferae).  —  Zu  Pflaster- 


Sudaraoh. 


r 


mit  fttheriBchem  Oel. 

I  Mda,  Asa  foetida,  Stinkasamt^ 
TBoUiadreck. 

___  wödom  (V.  2.,  TJmbeUiferae).  —    Die  Asa 

^'^  it  Jkr  K2I»  »prOdee,   in   der  Wärme  zähes   und 

^^  »  annerdem   Qummi   beigemen^   enthält 

ilbarüchee  Oel,  dem  Knoblauchül  ähnlich. 


Wlrfcwig. 

%  Wta  f«t«ndfta  Menaohen. 


^    4iiti4ll.<»4^  rntenuchongen    sind   recht    dürftig,    und 

.  itaiK  sflK  TVfl  skli  wiednaprechend-  die  relativ  genauesten 

>  v««^  J^f^rx*  d«r  mehrere  gesunde  Personen  aas  Mittel 

W.    Ak  0Atft--4\l  macht  es  ausser  Rnctns,   die  den  be- 

,,  iildb«  Önln  Asagernch  erkennen  lassen,  bei  den  meisten 

im   fijK"  )N««r  WaafAtnswerthen  hrscheinungon ;    doch   kommt 

w  «Imurtigip   Idiosynkrasie   gegen    das    Präparat   vor, 

Vk  kvs«nrv«chen  and  „nervösen"  Personen ,   dass   man 

iM*  ^'MiiMi*»H   Gabe   schon   die   heftigsten   convolsivischen 

«:  Im  anftreten  sehen.  —  Dosen  von  0,5—1,0  erseogen 


Therapeatischu  Auweiiduti^. 
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mj  meist  mehrere  SttioHou    ÄiihnUcodflS  Gefühl    von  Brennen  im 

MandOr  weiterhin  von  sc hmerzh altem  Druck  tnul  Völle  im  Magen, 

rkoB  Btinkcndo^  Aufstuyseii  und  den  Abgang  tr»u  penetrant  rie- 

enden  FlwtUft.     Bisweilen  beobaehtot  man  auch  vermehrte  Stuhl- 

Blleemn^en,  Leibwchmerzcu  und   ein  allgeuieines  Gefühl  vtm  Ün- 

behagon.    Der  Appetit  soll  du)*eh  eine  einmalig  Gabe  etwas  an- 

..  yircrdcii,    ölter   jed<n.'h  beobachtet   man   eine  Abnahme   dc8- 

In    welcher    Weise    Pills,    Respiratiiiusfrei^uenz,    Körper- 

nperatur  heeinfluHfit  wt^don ,    darüber    l^t  niehts  teatg^tfÜt;    US 

die  FhT|uen/.  der  ersteren  und  die  Wärme  vormehrt  werden. 

Grosse  Gaben  (3,<t  und  dfirüber)  erzeu^u  ausser  den  jjenann- 

Ersubeiiiun^n  Uobelkoit,  Erbrechen,  Durchfall,  Kingenummen- 

des  Kopfes  und  .Sehwindelgefühl. 

Beim  fort^esetzteen  (lebraueh  mittlerer  QuantitSton  wird  der 
kppetit  und  die  Verdaiiauß^  beeinträchtigt  und  eine  Neip^nng  znm 
Durchfall  «teilt  sich  ein.  Man  bemerkt  dann  den  charakteristischen 
l«iaj:jeructi  nneh  im  Urin,  in  der  EKjtiraticmsluft,  im  Schweiaa, 
elWl  in  den  Miindse('ret<!n.  —  Früher  viel  ]iiiufi<;er  als  jetzt  wird 
Bgegeben,  dann  der  GeNeblechtKtiieb  bei  Miiunern  gesteigert,  die 
Btriiation  vermehrt  und  be-'iehleunigt  wird. 

h.    hei  Thiercn. 

Die  wenigen  vorhandenen  Experimente  beschäftigen  sich  da- 
it    £U    coQ)<tatiren,    da?*s    man    na^*h    der   lujection   der  Aea  in'» 

in  oder  in  den  Magen  den  Geruch  derselben  in  der  £x«pi- 
Rtion^luft  und  im  Hhtt  bemerken  kann. 

C.   Theorie   il«r  Wirknng. 

Es  liegt  gar  kein  experiniHntellHs  Material  vor,  um  das  Zn- 
Dodekummeu  der  wenigen  oeiibachteten  Krsi'heinuiigen  zu  erkläi'en. 
KAS  da."*  Gel  der  Asa  i-csorbii*t  wird,  geht  an»  dem  (iben  Gesagten 
rvor,  dass  es  auf  das  Nervensystem  einwirkt,  lüMst  »ich  wolil 
IS  der  klliii^^chen  Beobaehtuug  erschUeöseu,  aber  hiermit  ist  unser 
iTisäeu  auch  abgefscblosscu.  W  ir  erwiihnou  nur  noch  die  Hypotheso 
)a  Valen ti  ner,  dass  da-^  Utheri»che  A^^aöl,  weil  ea  eme  »d 
ohlonstofT  imd  Wn^^scrstoff  i-eiehe  Substanz  ist,  ehemisch  auf  den 
encylinder  re.sp.  die  Mai'kischeide  der  Nerven  einwirke;  be- 
iflt  bis  jetzt  nicht  einmal  ihre  Walirscheinllchkeit. 

Therapeutische  Anwendung. 

Das  Re/^ster   der   pathülogi»chon  Zustände,   bei   denen  Aba 

^tidn  gewhen  und  gerühmt  worden,   ist  wieder  ein  «ehr  langet»; 

Bwührt  oder  wirksamer    als    andere  Mitte!  ist  sie  nur,    wie    eine 

Büchleruc  Erfahnm«'  zeio^t,    bei   sehr  wenigen.     Den  grössten  Ruf 

sie  twit  Alters   her   bei  Hysterie,    nenon  HippocrateK  ge- 

Qcble  sie;    und    dieser  Kuf  luil    «iel»    in  bestimmtem  Grade  bis 

eriialteu    und    genx'htterügt.     I>ie  Erlahrung  lehrt  zunäclist, 

^  die  Asa  kein  Mittel  ist,  um  eine  Kadicalheiltmg  bei  Uystene 

rbeiKufübren.     AUerdluga  will   mau    mitunter  eine  solche  enuw 
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haben ,    doch    »ind  diese  Mitthcilimj;nn  äuBBRrst  selten   und  ^ 

dein  liftiidclte  v<  sich  in  der  Rcg-ct  noch  tim  den  Gebrnuch  nndewT 
Mittel  nebenbei.  -Das  aber  steht  fest,  dass  sehr  oft  nach  der 
Ai*a  die  uiitnllsweirte  iiuflrelenden  Syniy)tome,  z.  B.  irgend  eine 
krumpfhatV  Affoction,  ganz  t*oi-tbh;ibt;n  kiJnueu,  froiJich  «ioht  mau 
dann  meist  ein  andere-K  \vl<rtler  als  Ansdniek  dieser  pruteu.fartigeQ 
Krankheit  nufti*etoa.  —  Man  nimmt  in  der  Kegel  an,  das«  die  Ana 
am  wirksftm(*ten  sei  bei  denjenig^m  hysterischen  Symutouieu,  »en- 
Riblc.n  P^iwtihl  wie  inotoriwehen,  die  im  Bereich  des  Abdomen  aiif- 
tn^tcn:  st»  Kolik,  l\vmpanite-s;  diese  Amiahme  bcstätu;l  sich  aber 
in  Wirklichkeit  niclit.  K«  sciieint  tibrigeu»  für  den  Effect  ziemlich 
glcidibcdeutend  zn  sein,  üb  man  da»  Mittel  per  n»  oder  aunm 
applicirt;  nach  verschiedenen  Beobachtern  leistet  oft  das  blottso 
Kioclien  schon  das  Ocuügendo.  — 

Bei   allen   anderen    Zustunden   kann   die  Asa  durch   bcfisere 
Pränarate  ersetzt  werden:  bei  Magen-  und  Darmaffoctionen ,  L«n- 

fcnkatni'rhen  u.  s.  w.  Horvorznlicbcn  ist  nur  noch,  flass  man 
iswfMlcn  das  Mittel  zweckmässig  verwerthnn  kann,  um  zu  erfahn^n, 
ob  Bandwurm  vorhanden  in,  f"he  man  eine  eigentlich  antht>lmin- 
tische  Kur  einleitet;  zur  Abtreibung  der  TUnia  sellMt  ist  es  unge- 
nügend, nur  einzelne  Stücke  sieht  man  bisweilen  bei  dem  Gebrauch 
abgehen. 

Dosirung  und  Prüparate.  Zu  0,(J5 — 0,5 — 1,0,  mit  de 
kleinen  Dosis  bei  Patienteu,  ilcren  Idiosykrasieu  man  nicht  kcnn^ 
zu  beginnen ;  um  besten  in  Pillen.  Emulsion  sclimeckt  zu  scblccfati 
Zu  einem  Clvßina  1,<* — ö,t),  mit   liigelb  emulgirt. 

*1.    AquA  Aüao  foetidao,  xu  1 — '2  Theelöffel  pro  dost 

*Sl     AqumAiiae  fnetidae  nntiltyiitericas-  Prag'euRts,  enthält  nool 
mshrerv  Antibystcricji,  namentlich  Ciutorenm  nnd  Valcrtnna. 

*3.    Tiactura  Asae  foottilae,  zu  30— 50  Tropfen,  re'io  oder  aU  Zusa 
lU  Hixtaren. 


Gummi-resma  Ammoniacum,  Ammomacum,  Persische 
Ammoiiiakgummiharz. 

Von    Domraa    Ammoniacum    (V.   2.,    Umbrlliferae).    —    Du 
Mittel  cuthiilt    Uarz,    finuimi    und    oiu    ätherisches  ücl,    leUst 
aber  in  viel  geringerer  Menge  als  die  Aaa  foetida. 

Phjwlologlwhe  Wirkung. 

Wir  besitzen  über  difsclbe  keine  besonderen  Untersuohiin, 
nar    von    Trousseau    und  Pidoux   liegt  die  Angabe  vor, 
2  Drachmen  beim  gesunden  Menschen  ohne  jede  bemerkbar*?  Wir-l 
kung  geblieben  snien.  —  Für  guwuhnlicli  nimmt  man,  auf  dit*  Ki 
gebniBse  der  klinischen  Beobachtung  sich  stützend,    an,   daAn  dasj 
Asunoniakgummi   in  kleinen  und   mittleren  Gaben  die  Verdautuij 
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die  Pulsfroqnonz  erhöht  (erre^fiud  wirkt);  grosse  Dosen  er- 
Mi  Erbrochen,  Leibschui erzen,  Diux-lit'all. 
Aeiuüerlich  wirkt  ^es  als  geliuder  HuutreLt:. 

Therapeutiichfi  Anwendung. 

Früher    wurde    flas  Prüparat   v'v^i   gebraucht    bei  „Hydrops", 

LPIftliora  »bdoiuinalia",  „L-iv^iilurllüt  derMeusey";  wen»  es  je  bei 

einem  der  mit  diesen  Bozeiehimuf^fu  belegen  Symplomoncumplexo 

:itiizt  hat,  >xt  ist  es  doch  unuiöelich,  präeisere  Bedingungen  fiir 

lie  etwaige  Anwendung  zu  formmiren ,   und  jedenfallfi   ist  es  ent- 

iirüch. 

tleut  kommt  dan  Amniouiakgummi   nur  noeh  aU  Expecto- 
raus  zur  Anwendung.     Gute  IU'ob;u'ht«r  con.statiivn ,    dass  e.H  als 
[ilches  von  Wortli  sei  bei  chroniticlimu  Hrnntrhialkatarrli;,  namont- 
^ch  U'i  der  Brouchubleunorrhüe,  unlvr  tien  Bedingungen,  die  wir 
ei  der  Senega  näher  angegeben  haben.     Noth wendig  für  den  Ge- 
brauch iat,  da88  der  Appetit  gut,  und  besonders,  dnsa  keine  Hpur 
|on  Fieber  und   keine  Neigung  zu  Blutungen  vorhanden  ist.     In- 
eas,  da  es  auch  unter  diesen  VcrhUltuiöaeu  der  Scnega  an  Wii'k- 
akeit    nauh»tf^ht,    ho    kann    das  Mittel    vtelleieht   ganz    entbehrt 
rerdcn. 

Dosirung  nud  Präparate.  Innerlich  zu  0,3 — \\>  in 
f*iUeu  oder  Emulsion  (mit  Kigeib).  —  Acusacrlicb  aSu  Zusatz  2U 
Pflastermassen. 

1.     £inplaAtrii  m  Ammoniaci,    -1  Tit.   RuHiiia  PiTii  Bur^ntlicAe,  ß  Th. 
anuDi-ReKULa»  ÄmmoiüRci,  2  Th.  Ciununi-KeüinHe  (jalbnui.  4  Th.  Terebintliina, 
Tb.  Gera  tljiv&;  iXjuk  liniitreizendeH  Pfln^ter^  wiu  doa  lümpliutrum  Ciuitliartdiim 
perjietuuia  gubraucbt. 

*^.  SjnipuK  Üummi  Ammoniactj  1  Th.  O.  A.,  b  Th.  Vinuai  g;nl]i* 
cnm  albnin,  ä  Tb.  iiiaccbarain ,  ala  £xp«ctoraiu  «a  anderen  Anineion  hinange- 
«•IBC;  entbelurliefa. 


Gummi  resinae  I^rrha,  Myrrha,  Myrrhe. 

Von  Balsamodeudron  EUre^nbergianum  und  B.  Myirlia  (VIII.  1., 
Bunieraceae).    —    AI«    wirksame    BostandthcUc    kommen    bei    der 
^_Myrrha  in  Bcti'acht:    ein  llarz,    ein  ätheritieheä  Oel   und  (jummi. 

^^^B  So  viel  man  aua  der  kliniselien  Beobachtung  abstrahiroD 
H^Hpn  —  deuu  »pfcielle  Untersuchungen  liegen  nicht  vnr  —  «chliewst 
'  näi  die  Myn-lte  in  allen  wcsentlicheu  Punkten  au  das  Aniiu»miak- 
Jtvz  an,  nur  will  mau  beobachtet  haben,  dass  sie  die  Verdauung 
Ufeuiger  stört,  dasa  sie  iui  Gegentiieil,  unter  buBtimmteu  palliolo- 
eiBchcu  Bedingungen  namenthch  (torpide  Vordauu ngs.se  1  »wache), 
'eselbe  etwas  befördert  und  den  Appetit  anregt 
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Auch  bei  äusserer  Anwendung- unterscheidet  sicli  das  Mittd 
etwas  von  dem  vorigen,  indem  es  nicht  blos  wie  dieses  einen  Haut- 
reiz Hetzt,  sondern  auf  Schleimhäuten  ui^d  secemirenden  Wimd- 
flächcn  zugleich  leicht  adstringirend  wirkt. 

Therapeutische  Anwendung 

Für  den  innerlichen  Gebrauch  der  Myrrhe  gilt  dasselbe,  w« 
wir  beim  Ammoniakharz  gesagt  haben;  indes»  dürfte  erstere  bä 
der  Bronchoblennorrhoe  doch  einen  Vorzug  vor  dem  letztgeDann- 
ten  Harz  verdienen,  einmal  nämlich  weil  sie  die  Verdauung  etwas 
weniger  stört,  und  dann  weil  sie  vielleicht,  wegen  ihrer  stärker 
ausgeprägten  adstringireuden  Wirkung,  von  grösserem  Einflau 
auf  die  abnorme  Secretion  ist. 

Aeusserlich  wird  das  Mittel  sehr  viel  und  an  geeigneter  Stelle 
auch  mit  gutem  Erfolge  verwendet;  .am  häufigsten  zum  Verbinden 
von  Geschwürsfläehen ,  die  eine  „leicht  reizende  Behandlung"  er- 
fordern,  die  keine  Keigung  zum  Verheilen  zeigen,  deren  Gra- 
nulationen „schlaff"  aussehen  und  deren  Secret  von  der  bekannten, 
hier  nicht  näher  zu  definueuden  „dünnflüssigen"  Beschaffenimt 
ist.  Man  verbindet  die  Myrrhentinctur,  die  gewöhnlich  zu  diesem 
Behufe  verwendet  wird,  meist  noch  mit  anderen,  ähnlich  wirkenden 
Substanzen,  Kampher  u.  dergl.  —  Dann  dient  die  Myrrhe  noch 
als  Zusatz  zu  adstringirenden  Mundwässern  oder  wii'd  auch  allein 
als  solches  benutzt,  bei  Neigung  zu  Blutungen  aus  dem  Zahn- 
fleisch. — 

Dosiruug  und  Präparate.  Innerlich  zu  0,3 — 1,0  in  Pil- 
len, Pulvern,  Schüttelmixtureu.  Aeusserlich  wird  das  Harz  selten 
benutzt ,  sondern  meist  die  Tiuctur ;  zu  5,0—15,0 :  20U,0  als  Ve^ 
bandflüssigkeit. 

1.  Tiuctura  Mjrrfaae,  1  Tli.  Mjrrha  auf  6  Tti.  Spiritiu  Vini  lecti- 
ficatiSBimus;  gelbticfa-rothhraun.  IniicrJich  nicht  gebraucht;  aln  Verbandmittel, 
als  ZuBRtz  zu  Zahntiuttturen  ß,0— 15,0  :  15,0—200,0. 

*2.     Extractam  Myrrhae,  ganz  entbehrliches  Fr&parat. 

*3.  Liquamen  M^rrhae,  1  Tb.  Extract  in  5  Tb.  Wasser  ^löst;  eben- 
falls entbehrlich. 


Gummi-resmae  Galbanum,  Glabanum,  Mutterharz. 

Von  Galbanum  ofhciuale  und  l^erida  erubescens  (V.  2.,  Um- 
belliferae). 

Das  Oalbanum  soll  sich  iu  seiner  physiologischen  Wirkans 
zum  Thcil  an  die  Asa  foesida,  zum  Thcil  an  das  Ammoniakgammi 
anschliessen.  Es  sollte  nach  der  Ansicht  der  älteren  Aerzte  nt- 
mentlich  „in  einer  ge^iissen  Beziehung  zum  Uterinsystem**  stehen; 
welcher  Art  diese  Beziehung  aber  ist,  wie  sie  zu  Stande  kommt, 
darüber  ist  gar  nichts  eruirt,  ja  nicht  einmal  das  Factom  üt 
iweifeJloa  festgestellt. 
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Für  den  therapeutischen  Gebrauch  ist  das  Präparat  vollstän- 
dig entbehrlich.  Nur  äusaerlich  wird  es  noch  als  leicht  hautreizen- 
des  Mittel  benutzt  (im  Emplastrum  de  Galbano  crocatum  s.  Orocus). 


Gummi-resina  Olibanum,  Thus,  Weihrauch. 

Von  BoBwellia  seiTata  und  papyrifera  (X.  1.,  Burseraceae).  — 
Ganz  entbehrliches  Präparat,  nur  als  Räuchermittel  noch  zu 
1>enutzen. 


Den  oben  besprochenen  Mitteln  sich  in  ihrer  Wirkung,  soweit 
bekannt  anschliessend,  aber  durchaus  überflüssig  und  auch  wohl 
kaum  noch  gebraucht  sind  eine  Reihe  anderer  Gummi-Resinen, 
von  denen  wir  nur  zwei  namentlich  anführen,  weil  diese  noch,  am 
ehesten  hin  und  wieder  äusserlich  als  Zusatz  zu  Pflastermassen 
oder  zu  Räucherspecies  benutzt  werden. 

.*6iimmi-resina  Opopanax, 
*Gummi-resiua  Bdellium. 


Harze  mit  ätherischen  Oelen  und  flüchtigen 

Säuren. 

Besma  Benzoö,  Asa  dulcis,  Benzoeharz 

und 

Acidom  benzolcum,  Benzoesäure. 

Von  Styrax  Benzoin  (X.  1.,  Styraceae).  — Die  Hauptbestand- 
theile  des  Benzoeharzes  sind  mehrere  Harzarten  und  Benzo6»äure. 
Nach  der  Phar.  Bor.  werden  zwei  Präparate  desselben  geführt 
(s.  unten). 

Phyiiologitohe  Wirkung. 

a.    beim  gesanden  Henschen. 

Benzog  hat  einen  starken,  sehr  angenehmen,  yanillenähnlichen 
G«nich ;  sie  aohmeckt  anf^nghch  aromatisch  angenehm  und  hinter- 
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lässt  dann  eine  scharfe,  reizende  Empfindung  im  Munde  und 
Schhmde;  in  Pulverform  mit  der  Nasensehleimnaut  in  Berühnnig 
gebracht  erregt  das  Harz  starkes  Niesen.  Ueber  die  Wirkung  des 
Präparates  auf  den  gesunden  menschlichen  Oi^nismua  besitzen 
wir\eine  sorgfältigeren  Untersuchungen. 

Auch  6^3  Wirkungsbild,  welches  Benzoesäure  erzeugt,  ist 
nur  sehr  ungenügend  studirt.  Von  kleinen  Dosen  weiss  man  nur, 
dass  sie  ertragen  werden  ohne  den  Appetit  wesentlich  zu  stören, 
und  unter  bestimmten  pathologischen  Verhältnissen  auf  die  Ezpe- 
ctoration  einwirken.  —  Grössere  Gaben  (etwa  4,0)  erzeugen  eme 
Reizempfindung  im  Schlund,  dann  ein  Gefühl  von  Wärme  im  Ab- 
domen, welches  sich  über  den  ganzen  Körper  allmählich  ausbrätet 
Der  Appetit  wird  etwas  gestört;  die  Pulsfrequenz  wächst  ein  wenig; 
der  Kopf  wird  eingenommen  und  wüst.  Die  iSchweisssecretion 
nimmt  zu.  Wesentlich  beeinflusat  wird  die  Hambeschaffenhelt 
üb  allerdings  die  Quantität  des  Nierensecretes  wächst,  ist  noch 
nicht  genügend  festgestellt,  dagegen  ändert  sich  die  Qualität  des- 
selben insofern,  als  die  Menge  der  Hlppm'säure,  welche  im  no^ 
malen  menschlichen  Harn  nur  in  geringen  Spuren  vorhanden  ist, 
ganz  erheblich  vermehrt  ist.  Die  Hamstofifausscheidung  soll  ver 
miiidert  sein  (Garrod,  Kletzinsky),  doch  haben  neuere  Untw- 
suchungen  (F.  S  imon,  Lehmann,  G.  Meissner  und  Shepard) 
dies  nicht  bestätigen  können.  Die  von  Ure  behauptete  Vermin- 
derung der  Hamsäuremeuge  ist  von  späteren  Untersuchen!  nicht 
beobachtet  werden. 

b.    bei  Thieren. 

sind-  sehr  zahlreiche  Versuche  mit  Einführung  von  Benzoesäure 
angestellt  worden,  doch  ergeben  dieselben,  da  sie  auf  theoretische 
Fragen  sich  beziehen,  fiir  das  Bild  der  Erscheinungen  nichts  tod 
Belang. 

c.    Theorie  der  Wirkung. 

Für  eine  Deutung  des  Zustandekommens  der  oben  erwäbnteo 
Erscheinungen  besitzen  wir  kein  thatsächliches  Material.  Vod 
grossem  Interesse  dagegen  ist  die  Thatsache,  dass  Benzoesäm«, 
m  den  Organismus  eingeführt,  als  Hippursänre  im  Harn  wieder 
erscheint.  Dieselbe  hat  sehr  zahlreiche  Untersuchungen  hervorge- 
rufen, um  das  Wie  und  das  Wo  dieses  UmwandlungsvorgangeB 
festzustellen.  Dieselben  haben  aber,  bei  all  ihrem  Interesse,  nwhr 
eine  rein  theoretische,  physiologisch-chemische  Bedeutung,  so  dus 
wir  ihre  detaillirte  Wiedergabe  unbeschadet  glauben  unterLuaen 
zu  dürfen. 

Tharipeutliche  Anwendung. 

Das  Benzoeharz  wird  therapeutisch  nicht  verwerthet 
Die  Benzoesäure  ist  bei  einer  Reihe  von  Zustünden  versucht 
worden,  doch  nur  bei  wenigen  von  bewährtem  Nutzen.    Voraogt* 
weise  wird  sie  als  Expectorans   gebraucht;  man  giebt  sie  is 
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liBseni  Zwecke  dann,  wenn  zugleich  eine  diroct  erregende  Wirkung 
bo-ab.<(icbcigt  wird,  wenn  die  Expectoration  dnmiederliegt  wegen 
äner  mangelnden  Energie  der  exi^piratorischen  Kräfte.  Offenbar 
^ndelt  es  sicli  aber  bei  der  Einwirkung  des  Mittels  weniger  um 
Tjen  Einflitss  auf  die  ExspirationsmuMkeln.  al«  viebnehr  auf  die 
Uronchien  »elbst  —  xu  welcher  Wei«e  ist  allerdings  unbekannt. 
ConCTL'te  Fülle  dieser  Art  bilden  zuuachat  Katarrhe  bei  heruuter- 
gekommeneo  ludividueu,  uameutUeh  bei  alten  Leuten,  wenn  sie 
neberlos  sind  oder  mit  nnr  geringen  febrilen  Symptomen  verlaufen, 
die  Bronchien,  wie  die  Untersuchung  crgiebt,  mit  beweglichem 
Secret  angefüllt  sind.  Ferner  Pneumonien  bei  üreisen  und  Öe- 
scbwachten,  wenn  die  eben  genannten  Bedingungen  vorhanden 
sind,  gewöhnlich  erst  nach  dem  kritiftchem  Temperaturabfall,  mit- 
unter aber  auch  sclion  beim  Bestohen  des  Fiebers,  wenn  CollApsuit 
eintritt  und  suffocatoriache  Symptome  in  Folge  von  Ueberfüllung 
der  Bronchien.  Nicht  selten  macht  .sich  die  ludication  für  Benzoe- 
säure auch  im  Verhmfe  de*  Typhus  geltend,  wenn  eine  beträcht- 
liche Affection  des  Respirationsapparates  vorhanden  ist. 

Bei  allen  anderen  Zustanden,  bei   denen  man  das  Mittel  ver- 
aucht  hat,   ist   eein  Nutzen   viel   weniger   bewährt.    Von  der  An- 
nahme  ausgehend,   dass   die  Erscheinungen   der   U  rämie   duroh 
das    Auftreten    von    kohlensaurem    Ammoniak    im    Blute    bedingt 
werden,     ist    die     Benzofeäure     bei     diesem     SjTnptomencomplex 
empfohlen    worden     (^'rericha).      Die     tlieoretisclic     Grundlage 
"lieser  Empfehlung  steht    und    l^llt  mit  jener  Theorie  der  Urämie; 
_MJer  ganz  abg<'st'hen    davon    sind,    win    berichtet  wird,    beim    Ge- 
brauch des  Mittel»  Erfolge  oingptreten ;  doch  wird  man  nie  andere 
iittel    daneben    entbehren    können    (Aderlass    unter    Umstauden 
8.  w.),    und    die  Erfahrung    muss    erst    ein    grosseres    Material 
fem,  um   über    den  Werth    oder  Unwerth    der  Benzo&säoro    ein 
stes  Urthfiil  au  gewinnen. 

Die  angebliche  Verminderung  der  Harnsäure  beim  Benzoe- 
ebrauch  brachte  Ure  und  Andere  auf  den  Gedanken,  dieselbe 
ei  harusftui'cr  Di.itiiose  und  Bildung  von  hamsauren  Concremenlen 
11  versuchen.  JSeitdom  ht  aber  nicht  nur  die  Unrichtigkeit  jener 
Voraussetzung  nachgewiesen,  sondern  auch  praktisch  hat  sich  das 
^^Üttt'l  nicht  bewährt.  —  Ebenso  entbehrlich  ist  die  Beuzoäfiäure 
^Bei  der  Oonorrlioe,  bei  welcher  sie  auch  versucht  worden ;  will 
^H^^  muss  man  überhaupt  innere  Mittel  bei  derselben  verabfolgen, 
^Plv^enügen  der  Copaiva  Baham  und  die  Cubeben  vollständig, 
^wenigstens  hat  die  Benzoesäure  vor  diesen  keine  bewährten  Vor- 
r     güge.  — 

^B         AeuRRerlich    werden    Benzo6präparate    oft   gebraucht  zu  coa- 
Pnctischeu  Zweckcu.  — 
r  Dosirung    und    Präparate.      Das    Harz    wird    innerlich 

Hiebt  gegeben.     Von  der  Saure  sind  zwei  Präparate  officinell: 
1.     Acidnm  benzoYoum  erystallisatum,  glänzende,  ge- 
leblose,  schwachsaure  Krystalle,   die   in   kaltem  Waaaer  siemlich 
schwer  löslich  sind. 

2.   Acidum  bcnzoicum  aublimatum,  Floros  Benzo&s, 

M«tk&*(«l.  HtUnllMUakn.  S6 
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weisge,  späterbin  gelblich  werdende  Erystalle,  von  seidenartigflB 
Glänze,  aie  sich  von  dem  ebengenannten  Präparat  durch  ihren 
angenehmen  Geruch  unterscheiden. 

Man  giebt  die  BenzoÜsäxire  zu  0,05 — 0,5  in  Pulvern  od«r 
Pillen,  und  zwar  die  krystallisirte,  wenn  man  nur  die  fanwirknng 
auf  den  Hamapparat  haben  will,  sonst  die  sublimirte. 

*1.  Tinctura  Benzoes,  1  Th.  Kesina  Benzoe  auf  6  Tb.  Spiritu  VM 
ractificatiBflimiis,  von  rothbrauner  Farbe.  Nor  Knsserlich  (^braucht,  all  !«icklH 
Adstringens  bei  nnbedentenden  Kxcoriationen ,  'als  Coameticum  liei  Sooudk^ 
sprossen,  Commedonen  (z.  B.  in  Form  der  Lac  Virginis,  Tinctora  BenioM  ait 
Aqua  Bosarum  gemiscbt). 

*2.  Tinctura  Benzoes  compos^it  a,  enthält  noch  Balsamnm  peruTiMia 
und  Aloe;  äasserlicfa  und  innerlich  gebraucht;  ganz  entbehrlich. 

8.    Tinctura  Opii  benzoi£ca,  s.  Opium. 


Resina  Elemi,  Westindisches  Elemaharz. 

Abstammung  unbekannt.  —  Das  Elemi  besteht  aus  Hanen 
imd  einem  ätherischen  Oel. 

Seine  physiologische  Wirkung  ist  nicht  untersucht.  Inneriick 
wird  es  therapeutisdi  nicht  gebraucht,  sondern  nur  äusserlich  ak 
Verbandsalbe  bei  Geschwüren  mit  geringer  Absonderung,  als  Böi- 
salbe  auf  Vesicatorflächen. 

1.  Unguentum  Elemi,  Baleamum  Arcaei,  besteht  aas  g'lei^M 
Theilen  Elemi,  Terebinthina,  Bebum  ovillum,  Adeps  snillu«.  Als  reiaewle  Ter 
bandaalbe  gebraucht. 


*Balsamum  Tolutanum,  Tolu-  oder  Opubalsam. 

Soll  in  seiner  Wirkung  Aehnlichkeit  haben  mit  der  Benioi 
namentlich  aber  mit  dem  Perubalsam,  welch  letzterem  er  auch  m 
der  Zusamm^setzung  ähnlich  ist. 

Therapeutisch  ganz  entbehrlich. 


*Be8ina  Labdanum 
*Besina  Anime 


früh«-  gebraucht,  jetzt  ganz  obsolete  Präparate. 
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•Succinum,  Hectrom,  Bernstein. 


Der  BeniBtrin  sUimuit  bokanutUch  d^r  all^onininon  Annahme 

von     vorwoltliirbpii     Conifor^'n.      Als     haupt^äch  liehe    wirk- 

•me  BeHtandtheil«    ouüiält   er  Berns teinHÜm-e    und  ein  ätUcmcUes 
_Oel.  - 

Acidum  succinicum,  Sal  Succini,  ist  etwa»  gelblich 
hemisch  rein  abor  farblos),  riecht  nach  Bomsteinül,  und  löst 
ch  ziemlich  leicht  in  kcx'hendpni  Wasser. 

Oleom  Snccini  rectitioatum,  ist  frisch  bereitet  farblos, 
spätcrlitn  gelbUch,  riecht    «ehr    atark,    löst    sich    in    Alkohol, 

und  ätherischeu  O^len. 
Die  physioIüf^iMcho    Wirknnff    des    Bernsteins    in   Snb- 
oz  und  d(;s   Brtnifiteinüle.s  ist    nicht  genaner  atudirt;    sie  Hchoint 
der    übrigen    Harzo    und    Balsame    im    Wesentlichen    ähnlich 
sa  siMii. 

Oie  Benistetn säure  zeigt  in  ihrer  WirkungBWeise  eine  grosse 
aalogiM  mit  der  Beazoenüiin',    soweit   Ha<»  bei  beiden  Mitteln  nur 
oberflächlich    beobachtete   Bild    der    Erscheiunngen    einen    Schlass 
ilflsst.    Auf  eine  genauere  Darlegung  dieser  Thatsathen,  ebenso 
'wie  auf  die  Wiedergabe  der  neueren  Untersuchungen,  welche  eich 
auf  da-s  Verhaltru  und   die  Umwandlungen   der  Bern  stein  säure  iin 
^rgaui-'muH  beziehen,    welche  letztere   mit   denen  der  Benzoesäure 
afttlls  Aehiilichkeit  äu  habi^n  scheinen,   glauben    wir   verzichten 
Können,    um   m  mehr,    als    da«  Mittel    tiir  die  Therapie  kaum 
W  eine  nennenswerthe  Bedeutung  hat.  — 

Die  therapeutiHche  An  weudung  der  Bernsteinpräparate, 
"ielfftch  dieselbe  schon  im  Alterthum  bei  den  diflerentesten  Zu- 
en  war,    iHt   jetzt    ganz  verlassen:    es    giebt    keine  Affeetion, 
welcher  diej'elben  Kvhebliches  leisteten  odei'  vor  anderen  Mitteln 
inen  Vorzug  hßtten. 

Aiiusserlich  vei-werthet  man  noch  die  Dämpfe  des  verbrenuen- 
peu  Bernsteius,  welche  ma:i  auf  rhenmatiscrh  afficirte  Mtiskel- 
irticen  einwirken  lässt ;  auch  dieses  Verfahren  hat  gar  keinen 
iTorzug  ror  so  unzähligen  fa^^t,  die  bei  Muskebbeumatiümus  in 
Anwendung  gebracht  werden.  — 

Das  Aütdiim  succiüieum  wii-d  zu  0^ — 1,0  in  Pnivem,  PUIeii| 
alkoholischer  oder  wässeriger  Lösung  gegeben.  —  Oleum  Succini 
tu  ^^15  Tropfeu  in  Pillen  oder  alkoholischen  Lösungen. 


Balsame. 

Salsamum  Fenivianum,  Balsamum  Indicum  nigrum, 
Perubalsam,  Schwarzer  Indischer  Balsam. 

Von  verschiedenen  Species  Myroxylon  (X-  1.,  Papiüonacoae). 
Kino  dickliche,  schwarzbraune  Flüs&igkeitf  die  nicht  austrockneli 
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in  Alkohol  sich  leicht  löst;  von  sehr  angenehmem,  vanillelUmlicbaB 
Geruch.  —  Als  Bestandtheile  sind  bis  jetzt  dargestellt:  Zinmt- 
säure,  Cinnaxuein  und  Harze. 

Phytrologliohe  Wirkun«. 

Es  sind  kaum  einige  dürftige  Daten  bekannt.  In  kleinoi 
Dosen  soll  der  Peruhalsam  den  Appetit  etwas  anregen;  in  grössenn 
erregt  er  ein  Gefühl  von  Hitze  und  VoUheit  im  Magen,  aelbit 
Ue1>elkeit,  Erbrechen,  Leibschmerzen  und  Diarrhoe.  Auch  da 
Puls  soll  etwas  beschleunigt  und  resistenter  werdon.  Ob  dv 
Ferubalsam  die  verschiedenen  Secretioueu  im  gesunden  Oxganii- 
muB  beeinflusst,  ist  nicht  festgestellt. 

TherapwtlMlM  Anwtndung. 

Die  innerliche  Benutzung  des  Ferubalsams  findet  kaum  noch 
statt.  Früher  gebrauchte  man  ihn  ausser  bei  verschiedenen  andenn 
Zuständen  (deren  Aufzahlung  wir  übergehen  können,  wmI  v 
dabei  gar  nicht  bewährt  ist)  insbesondere  als  Expectorans  bei 
chronischen  Bronchokatarrhen,  wie  die  Gummi-Resinen;  er  ist  n 
diesem  Behuf  mindestens  übemüssi|f. 

Dagegen  macht  man  äusserlich  eine  sehr  ausgedehnte  Aa- 
Wendung  von  dem  Mittel,  nachdem  es  in  neuester  Zeit  von  Gieffert 
bei  Scabies  empfohlen,  sich  vorzüglich  bewährt  und  schnell  dneo 
grossen  Ruf  erlangt  hat.  An  verschiedenen  Stellen  haben  wir 
darauf  hinweisen  müssen,  wie  zahlreiche  Mittel  als  Antiscabiou 
empfohlen  worden  sind.  Alle  aber  werden  jetzt  durch  den  Peni- 
balsam  übertroffen,  der  in  vollständigem  Maasse  leistet,  was  man 
von  einem  Heilmittel  überhaupt  erwarten  kann.  Sein  Nutzen  in 
durch  tausende  von  Beobachtungen  bestätigt,  wir  selbst  haben  am 
sehi*  häufig  von  seiner  vorzüghchen  Wirkung  unter  sehr  ungün- 
stigen hygieinischen  Bedingungen,  bei  einem  theilweise  recht  mt- 
sauberen  Proletariat  überzeugen  können. 

Burchardt  hat  nachgewiesen,  dass  der  Perubalsam  «in 
starkes  Gift  für  die  Krätznulbe  ist:  sie  stirbt  darin  inneriialb 
20 — 30  Minuten,  nur  selten  lebt  sie  bis  40  Minuten.  Dodi  mnii 
der  AcaruH  direct  mit  dem  Balsam  in  Berührung  kommen;  die 
blosse  Ausdünstung  desselben  schadet  ihm  fast  gar  nicnt.  B  urc  hardt 
fand  aber  femer,  dass  nicht  nur  die  Milben  selbst,  sondern  aadi 
die  Eier  getödtet  werden.  Ausserdem  besitzt  nun  das  Mittel  nodi 
den  Vortheil,  dass  es  die  Haut  gar  nicht  reizt  und  entzündet, 
kein  Jucken  macht;  und  endlich  kommt  noch  dazu,  dass  es  mcht 
nur  keinen  unangenehmen  Geruch  verbreitet,  wie  die  Schwcfiel- 
salben,  Terpentliinspiritus,  sondern  im  Gügentheil  gut  riecht. 

Die  genauei-en  Details  der  Anwendung,  welche  für  das  6«- 
lingen  der  Kur  Wichtigkeit  haben,  sind  iolgendo.  Der  Kranke 
nimmt  zweckmässig  vor  Beginn  der  Einreibungen  ein  Reinigangs- 
bad,  um  ziu;leich  £e  Epidermis  etwas  zu  erweichen;  dann  mid 
der  ganze  Körper  (mit  Ausnahme  des  Kopfes,  an  dem  eriahruag*- 
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gemäss  fast  nio  KGIbca  sitoen)  mit  dem  Balsam  eingerieben,  nicht 
£U  stark,  aber  doch  «o,  A&ss  derselbe  fest  aaf  der  Epidermis 
haftet;  am  meisten  brrücksichtifft  wei-den  die  Partieen,  an  denen 
die  Milben  mit  Vorliebe  sich  Sudeu  (Hände,  Fasse,  Heti^üeiteii  der 
Gelenke,  Peni<».  Ilodensack,  Brüste).  Zu  einer  Einreibuui^  des 
ranzen  Körncri*  ^enü^n  iV)  Trojjfen  vollständig'.  Man  wiederholt 
flieselbe  noch  eiiiuial,  will  man,  namentlich  bei  dem  weniger  sorg- 
föitigen  Proletariat  .sicher  gehon,  im  CJanzen  4 — (>  Male,  Während 
der  Zeit  wechselt  der  Kranke  die  WiUiche  nicht.  Nach  2  Tagen 
wieder  ein  ReiuiguugHbad,  frUcIie  (durch  hohe  trcK'kne  Hitze  des- 
inficirte)  Wäsche  —  und  die  Kur  ist  beendet.  —  Die  Vorthoilo 
dieses  schnelienj  einfachen  und  sicheren  Verfahrens  bedürfen  keiner 
Erläuterung.  — 

Ausser  als  Antiscabioaura  wird  der  Perubalftam  noch  als  Ver- 
bandmittel  bei  QeKcliwüreii,  bei  Eotziludungeu  und  Verbrennungen 
sebrau<jht,  grwnlitilich  zusammen  mit  anderen  Mitteln,  namentlich 
Ärgentura  nitricum  (vorgl.  die«««). 

Dosirnng  und  PUparate.  Innerlieh  zu  0,3 — 1,0  in  Pillen, 
Emuieionen. 

1.  Syropas  BaU.  P«riiTiani,  meist  alu  ZumU  m  snderan  Mitteln, 
lnD«r1icli,  Ell  25—40  Tropfen. 

*S.  MixturA  (il«oeo 'b»U«iDica,  Balsamum  vita«  Iloffmunni 
PembaUaic  und  melircr«  itbemobe  Oelo  in  Bpiritn«  geläxt.  Innerlich  ala 
Exciiani;  entbehrlich. 


ätyrax  s.  Storai  liquidus,  Balsamum  Styracis,  EtSssiger 

Styrax. 

Von  St\Tax  officinulis  (X.  1.,  StjTacinae).  —  Von  dicklicher, 
snlbenähnlicher  Conaistenz.  »ehr  zäh,  von  graugelblicher  Farbe 
und  angenehmem,  vanilleähnlichem  Öentch:  in  Alkohol  beinahe 
ganz  löslich.  Wirksame  Bestandtheile  sind  Zimmtsäure,  Cinnomen 
and  Harse. 

In  seiner  physiologischen  Wirkung  verhält  sich  da« 
Mittnl,  siowcit  dies  bekannt,  g^auz  ähnlich  dem  Perubalsam. 

Innerlieh  kommt  der  Styrax  gar  nicht  zur  therapeutischen 
Anwendung.  Dagegen  hat  man  ihn  in  neuester  Zeit  Husser- 
iich  gcbrauolit.  und  zwar  als  Krsatzmittel  des  Perubalsam  (von 
Pastau^  W.  Schultze).  Princiwiell,  in  Bezug  auf  die  Schnellig- 
keit, Sich'Thcit  und  AnnehmHclikeit  der  Kur,  hat  der  Styrax 
keinen  Vorzug;  doch  beschmutzt  er  die  Wäsche  etwas  weniger 
und  es  stellt  sicli  auch  der  Preis  billiger:  wo  dicjie  beiden  Punkte 
»ehr  ins  Gewicht  falh^u,  al^o  namentlich  bei  Lazarethbeh  and  hing, 
kann  man  den  Stvrax  nehmen.  —  Ausser  der  Krätzmilbe  tödtet 
der  Bakom  auch  die  Morpionon  sicher  (Lehmann),  ebenso  sicher 
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wie  die  Quecksilberpräparate,  vor  denen  er  noch  den  Vorzoff  In^ 
kein  Eczem  zu  machen  und  auch  nicht  zu  einer  Ällgemeinwinnnf; 
zu  fllhren. 

Nach  der  Vorschrift  von  Pastau  nimmt  man  »u  eil» 
Krätzkur  30,0  Styrax,  den  man  mit  8,Ü  Oleum  Olivanuu  mischt: 
diese  Quantität  wird  in  2  Malen  eingerieben. 


Balsamum  Gopaivae,  Copaivabalsam. 

Von  verschiedenen  ypecies  Copaifera  (X.  1.,  Caesalpiniacew|. 

—  Bestandtheile  des  Copaivabalsams  sind  ein  sauerstofffreies  Äthe- 
risches Oel  (Copaivaöl)  und  zwei  Harze,  von  denen  eines  kry- 
stallisirt  und  den  Charakter  einer  Säure  besitzt  (Copaiva- 
säure).  — 

Phytlologisohe  Wirkung, 
a.     beim  gesunden  MenseheD. 

Copaivabalsam  in  kleiner  Dose  (0,5 — 1,0)  genommen  errep 
einen  sehr  unangenehmen  Geschmack,  und  gewöhnlich  sehr  l&stie» 
Aufstosson  von  dem  Geschmack  und  Geruch  des  Mittels.  Bei 
manchen  Individuen  ei'zeugt  es  schon  in  diesen  Dosen  NauseA  und 
Erbrochen,  ziemlich  sicher  aber  bei  grösseren;  zugleich  ent«t^«i 
dabei  Schmerzen  und  bisweilen  auch  Durchfall.  Die  Urinsecretiun 
wird  meist  vermehrt,  häufigerer  Drang  zum  Uriniren  stellt  rieb 
ein ;  der  Harn  hat  eine  dunklere  Farbe  und  lässt  auch  den  chmk- 
teristischen  Geruch  der  Copaiva  erkennen.  Der  Appetit  wird  bd 
längerem  Gebrauch,  zuweilen  selbst  nach  wenigen  Dosen  schon, 
entschieden  gestört. 

Grosse  Gaben  (5,0 — 15,0)  rufen  ausser  den  obi^n  Brschä- 
nnngen  eine  erhöhte  Frequenz  und  Resistenz  des  Pulses  hervAr, 
Durst,  angeblich  auch  erhöhte  Haiittemperatur;  Kopfschmerzen  und 
Congestioncn  nach  dem  Kopf  Fast  ausnahmslos  l)eobachtet  man 
bei  diesen  Quantitäten  Straugiu*ie  und  gewöhnlich  auch  Hämatarir. 

—  Bei  einzelnen  Individuen  sieht  man  beim  anhaltenden  Ge- 
brauch Hautausschläge  auftreten ,  die  ein  verschiedenes  AuRseheo 
darbieten  können,  bald  mehr  masemähnlich,  bald  wie  Urticaria  sich 
darstellen  können.  —  Ob  so  hochgradige  Erscheinungen  seiten' 
des  Nervensystems,  wie  sie  Ricord  beim  Copaivagebraueh  beob- 
achtet haben  will:  Paralyse  einzelner  Gesichtsmuskeln  und  Hemi- 
plegie einerseits,  Starre  einzelner  Rumpfmuskeln  und  selbst  allgfr 
memo  Convutsionen  andererseits,  wirklich  dem  Mittel  zuzuschrabcn 
sind,  muss  noch  weiter  festgestellt  werden. 

b.  bei  Thieren. 
Mitscherllch    sah    bei   Kaninchen    nach   der    Rinfthrm^ 
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__r  Dosen  (30,0)  Copaviaöl  folgende  Erscheimingea:  eohr  bo- 
lennif^tj!  Hci*znt'tion  nnd  RL'-spirntioii,  Unruhe,  iLäunfip^s  Uriniren, 
vermehrw  .Stuhloutleerunffen  seliliosslich  von  blutiKor  Bcscbaffon- 
heit,  den  Tod  im  Zustande  des  Collapsiw. 

c.   Tbeorie  der  WjrVmiff. 

Au»  dem  Umstände,  diisH  man  nueh  dem  Gebrauch  des  Mit- 
tete den  rharaktRrirtti .sehen  Ofruoh  im  Urin  waliiiiiiuuit,  lÄÄst  sit.'h 
•ditieeeen,  d&s«  en  in  den  Kreiiilauf  überfi;4^ht;  und  die  Darlef^unjjr 
nnaerer  j^ringen  Kenutnisse  dm-  Krseheiiiuiigc«  macht  o8  wahr- 
whf jnlich ,  das«  v«  besonders  auf  ih-a  Haninpparat  einwirkt,  eine 
Annahme,  dip  auch,  durch  seine  therapeutische  WirkHamktit  ge- 
stützt wird.  Wie  flbei'  die  ein/^ihien  Symptome  zn  Stande  kom- 
ineii,  das  ist  bi»  jetzt  voUi^tüiidig  uukJar. 


TherapeutlHtie  AnM«ndung. 

Copaivabalsam  ßudüt  ausscUUesHliuh  Auwcndung  zur  Behand- 
lung der  (iouurrhoe.  Daxs  er  bei  derselben  nützen  kann,  ist 
durdi  tauaendfülti^e  Erfahnuig  b<jwienen.  Miin  sieht  oft  ohne 
Anwendung  sonstiger  Mittel  unter  seiner  Anwendung  den  goaorrlio- 
itchen  AusHuss  sehwindon,  die  ^uze  AflFection  aufhören.  Es  i»t 
do  lebhafter  Streit  darüber  geführt  worden,  in  weU'hem  ätadiom 
dee  Trippers  der  BnUam  ^egoDeu  werden  hoH«?,  üb  bald  im  Anfang, 
wShreud  uueh  die  bekannten ,  hier  uieht  uHhcr  zu  sehUdemden 
Symplomi*  der  acuten  Knlz-iiiulun^  best(*hen,  oder  «pnter  im  söge-- 
nanutiMi  bti'nutjrrlioisehen  Stadium.  Namhafte  OewähramUnner 
treten  ftir  jede  dieser  Anpiehtcii  ein.  Doch  hat  sich  bei  sorgfäl- 
tiger lieobaehtiu]j<  die  Mehrzal  dahin  geneigt,  erst  dauu  den  Co- 
paivabaUam  zu  verabfolgen,  weun  die  acut  entzündliehen  Symptome 
Torüber  sind;  reicht  man  Ihn  während  ihres  He^tehens,  so  sieht 
man  häutig  eine  Steigening  d<^  Eutzünduug.  Zunalime  der  Schmer- 
len, der  htrangurie,  «elb^^t  Konpftanzung  der  Entzündung  auf  die 
Bbwe.  - 

E»  Ut  .sehr  wahrscheinlich,  d&s«  die  Einwirkung  de»  Mittels 
al.'<  eine  direcl  toxlsclie  (udstrlugirende'i.  durch  den  Urni  aU  Träger 
vermittelt,  auf  die  erkrankte  llarnrohrenschhümhaut  aufzufassen 
ist.  Hierfür  spricht  eiimial  der  Urastind ,  dass  dn^tselbe  heim 
weiblichen  Ge«ch!echt,  b<i  dem  der  bleiuiorr!ioif*c!ie  Proce^s  meiai 
|. auf  die  Vaginalfuchleimhant  be«clu*änkt  ist,  wohin  der  Urin  nicht 
gelangt,  in  der  Regel  unwirksam  bleibt,  imd  daim  die  inteiv>.s.*taute 
ntMibitchtung  Rieord's,  da.sH  hei  Individuen  mit  Hypospadie  der 
Proce-^s  auf  der  hinteren,  vom  Urin  bespülten  Partie  der  Urothral- 
Aclileimhaut  erloacli,  auf  der  vorderen  bestehen  blieb. 

(obgleich  uiuige  Aerztc  die  interne  Behandlung  der  Gonorrhoe 
[«l»  die  alleinige  fjtst  anerkannt  wiHseu  wollten,  so  bat  »ich  di^  bei 
Weitem  überwiegende  Mehrzahl  heutzutage  doch  fiir  die  locole 
I  Bvhandluug  mittels  lujcctionen  als  die  erfalirungsgcmiU.t  vor- 
;  iheilhaftere  entschieden.  Es  fragt  sich  also,  hat  der  Copaiva- 
\  baisam    überhaupt    noch    eine    Bedeutung   für    die    ThorApie    de« 
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Trippers,  resp.  welche?  Die  Beobachtung  zeigt  nun  in  der  Hut, 
dass  das  Mittel  nicht  durchatis  entbehrt  werden  kann.  E0  kMt- 
men  Fälle  von  alten ,  verschleppten  Nachtrippem  vor ,  bei  denen 
die  Application  aller  Topica  unwirksam  bleibt,  und  die  dann 
schnell  dem  Copaivabalsam  ( oft  in  Verbindung  mit  Cubeben) 
weichen.  Für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  aber  ist  er  unge^gneti 
weil  er  doch  immerhin  leicht  Verdauungsstörungen  macht,  selbst 
wenn  er  so  prompt  wirkte  wie  die  Einspritzungen.  Wenn  bei 
seinem  Gebrauch  da»  oben  erwähnte  Exuithem  sich  zeigt,  man 
er  bei  Seite  gesetzt  werden.  Injectionen  mit  Copaivaöl,  die  nuu 
auch  versucht  hat,  stehen  der  Darreichung  per  os  entschieden  an 
Wirksamkeit  nach.  Ebenso  übertrifft  bei  der  innerlichen  Anwea- 
wendung,  wie  therapeutische  Versuche  gezeigt  haben «  der  Balsam 
in  Substanz  das  Oel  oder  Harz  isoUrt  gegeben  bei  Weitem. 

Dosirung  und  Präparate.  Zu  ^'j— 1— 2  Theelöffel  2— 3 
Male  täglich,  entweder  rein  und  etwas  Citi'onensaft  oder  ein  stai^ 
kes  ätherisches  Oel  (PfeffeiTDÜnz  und  dergl.)  nachztmehmen ;  oder 
in  Gelatinekapseln,  oft  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln.  Auch 
in  Pillen  ist  er  nur  wenig  lästig. 

1.  Olenm  Balsami  CopaiWae;  tu  6 — 10  Tropfen,  gewöhnlich  in  Gfl- 
latinekapseln. 

*2.  Potio  H.  Hixtura  Choparti,  besteht  aas  Balfl.  CopaiTae,  Syrnpii 
balsamicua,  Aqua  Menthae  piperitae  und  Spiritus  Vtni  rectificatissimas  ana  Sßfi, 
Spiritus  nitrico-aetbereua  4,0;  2—3  Male  täglich  1  EulÖffel. 

Diese  Mixtur  wird  vielfach  gegen  Tripper  verordnet.  Aussw^ 
dem  findet  sie  noch  eine  Anwendung,  und  zwar  gegen  Hämopty- 
sis.  So  merkwürdig  a  priori  diese  Angabe  klingt,  so  haben  doch 
verschiedene  Beobachter  dieselben  bestätigt,  und  wir  haben  xa» 
in  einigen  Fällen  von  starker  Hämoptoe,  die  den  sonst  erfolg- 
reichsten Mitteln  trotzte,  selbst  überzeugt,  dass  die  Hämor- 
rhape  durch  die  Obopart'sche  Mixtur  zum  Stehen  gebracltf 
werden  kann.  Man  kann  das  Mittel,  wenn  selbst  ErgotininjectioneD 
im  Stiche  lassen  und  wenn  kein  Fieber  .vorhanden  ist ,  wohl  vor- 
sichtig versuchen.  Von  einer  Erklärung  seiner  Wirksamkeit  ab- 
strafairen  wir. 


Terebiüthina,  Terpenthin. 

Von  Picea  excelsa  und  mehreren  Species  Pinus  (XXI.  9. 
(2.),  Coniferae.  —  Der  Terpenthin  besteht  aus  Terpenthinöl  ra>d 
mehreren  Harzen,  die  sich  als  Säuren  verhalten,  namentlich  Pinin- 
und  Sylvinsäure. 

Bezüglich  der  Wirkung  des  Präparates  verweisen  wir  aof 
das  beim  Terpenthinöl  und  bei  der  Re-sma  Pini  Erörterte. 

Für  den  innerlichen  Gebrauch  ist  das  Mittel  durchaus  ent- 
behrlich. 

Aeusserlich  hat  man  Terpenthin  als  Zusatz  zu  Klystieren  be- 
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Daist,  wenn  man  eine  recht  starke  reizende  Ginirirknng  aiif  du 
Rectum  erzielen  wollte;  einen  Vorzug  vor  anderen  Klystieren  be- 
ritzen  dieso  nicht.  Ausserdem  bildet  er  einen  Bestandtheil  vieler 
iOf^enannter  „reizender"  Pfla^terma-sten,  Verbandsalben,  Linimente, 
nam'^ndicb  dient  zu  diesem  Zweck  die  Therebinthina  communis; 
zxx  Pflastennas-^Gn  gebraucht  man  1  Th.  T.  auf  1 — 2  Th.  Wachs, 
SU  Salben  l  Th. :  4  Th.  Fett. 

1.  Terebinthina  laricina  «.  veneta,  Lärchen-  oder 
Tenetianincber  Terpentbin,   ein  reineres  Präparat. 

*2.     Balsamum  ».  Terebinthina  Canadensis. 

*3.    Balsamnm  s.  Terebinthina  Uungarica. 


Remedia  empyreumatica,  Brenzliche  Mittel. 

Ereosotum,  Kreosot. 

Das  Kreosot,  eine  bei  der  Destillation  des  HoIztKeers  gewon- 
nene Subiitanz,  ist  ein  farbloses  oder  leicht  gelblich  gefärbtes  iS\- 
artiges  Fluidum,  von  l/>4  »peciti'ichein  Gewicht,  penetrantem  Rauch- 
geruch;  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich. 

PhysloloQlKhe  Wirkung, 
a.  beim  geaanden  MeoBcbea. 

Kreosot  erregt  auf  der  Zunge  eine  eigenthumliche,  intensiv 
brennende  OeschnmoksempHudung,  die  m«  eharakU'ristiscn  ist,  das« 
sie  noch  bei  KKK  lO-facber  VerdQnnung  hervortritt ;  es  entsteht 
Spoichelfltiwa ,  und  einn  ebenfalls  brennende,  zusammenziehende 
EfmpAndung  im  Schlünde.  Ganz  kleine  Gaben,  (0,005 — 0,Ü5)  be- 
wirken weiter  keine  Erscheinnngcn ,  nur  kann  man  danach  schon 
mitunter  den  Kreosotgeruch  im  Urin  wahrnehmen. 

Grössere  Dosen  (0,3)  erzeugen,  ausser  den  genannten  Er- 
•rheinungen  im  gesteigerten  Grade,  Bchmerzhaftes  Brennen  im 
Magen,  Ücbelkeit,  Erbrochen,  Kolikschmprzen  nnd  Durchfall;  auch 
Kopfscljmerzen  mit  etwas  Schwindrlgefühl  und  leichtem  Eingenom- 
mensein des  Kopfes  treten  auf;  mitunU^r  augeblJcli  auch  vermehr- 
ter Drang  zuin  Urinlassen,  die  Quantität  des  Urins  soll  zimebmen 
und  s«ine  Farbe  dunkl^^r  werden. 

Noch  grössere  Mengen  (2,0  nnd  darüber)  lassen  alle  diese 
Symptome  in  stärkerem  Grade  hei'vortreten ;  die  Circutation  wird 
beschleunigt ;  und  neben  dem  Bilde  einer  heftigen  toxischen 
Ga?tro-Kntriritis  zeigen  sich  auch  hitchgradigc  Z^üchen  Beiicus  dos 
Centralnfirvonsyst*^ma:  Eingenommenscin  de»  Sunsoriums,  weK-haa 
sich  bis  zur  Betäubung  -steigern  kann,  und  selbst  atlgemeiuc  Con- 
volsioueu.     In  diesem  /uRtande  erfolgt  der  Tod,    von   dem  einige 
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F&Ue  bekannt  sind.  —  Post  mortem  zeif^t  sich  der  Darmkanal  im  i 
ZuHtande  der  EntzUndiing,  mit  HÄiuorrhaffiwu  bednt'kt,  und  cin6 
AHz7.eantiirüug  der  ScihUimhaut;  iu  den    meisten  OrRamm  Geruch 
natih  Kreosot,  — 

Kivosot dämpfe  vonirsachen  starkes  Thräuen,  eingeaLhmotj 
heltii^u  Hu^itfiirciz,  Ixsi  iinvcn-sichtif^er  AnwenduriK  können  diesftl-l 
ben  AJl^ejucinsymptomc  auftrotcn  wie  bei  der  Application  per  ob,| 
nufifc^iiommcn  natürlich  dicjouipeu,  welche  von  aer  direkten  ört-j 
liehen  Einwirkung  auf  den  Di^'etitionfttractii»  abhänffen.  — 

Coneentrirt  auf  die  änitserc  Haut  i^ebracht  wirkt  oa  ätzend' 
ein;  in  noeh  höherem  Grade  macht  sieh  mescr  Effect  auf  der  Epi- 
dermis beraubten  Uautstellen  und  anf  Sehleiinliäuten  bemerkbar. 
Auf  d<T  Zimce  z.  B.  entsteht  zunächst  ein  weisser  Flwk,  bei 
Innerer  Applicatiun  eim:  tiefere  Zerstönmfe^  der  Gewebe  und  ein 
Aetzflchnrf,  der  allmäidich  dun'h  eine  reactivo  Entzündung  abee- 
Btjjssen  wird.  —  Auf  bliitciidcii  Kliielion  macht  sich  neben  der 
Aetxwirkiing  noch  die  Stillunf^  der  ßintung  als  sichtlicher  Erfolg 
bemerkbar.  —  Man  hat  bei  der  Application  auf  Wuudilächen  auehj 
AUgeweinerAchciuungen  beobachtet. 

b.    fiel  TbUreD 

Krcnsot  erwoiAt  »ich  als  Gift  für  alle  darauf  lün  antümuchten  1 
Thiere;  In-'octcu  sterben  dun-b  die  Dämpfe,  Fische  in  WasserJ 
dem  man  etwaj>  von  der  Substnnx  zugesetzt  liat  ' 

tSäugötliicnni  {jungen  Hundniil  gab  Miguet  täglich  kleine 
Meng<in  [H  Tropfen)  verdiinnU'n  Kreosots.  Dii>  Thiere  werden 
niedergeschlagen,  der  Appetit  verlor  nieh,  häufiges  Würgen  stellte 
«ich  ein,  allgemeiuei«  Zittern,  Abmagerung.  —  Die  Ver^ftangser- 
flcheinungen  nach  gi'osscn  Gaben  entsprechen  den  beim  Menschen  1 
bocibaohteten  ^Miguet,  Curmack). 

Ii.  Theorie  der  WirkoDg. 

Das  vorliegende  Material  ist  viel  zu  gering,  um  eine  Theoriol 
der    Wirkung    geben    zu    können;    nur    einige    Puncto    unter  d«i| 
WirkungMTscheinungen    sind    einer   Deutung  iahig.     Zunächst  iati 
hervorzuheben,  diws  Kreosot  Albumin  c^iagulirt:  hierauf  iMirulil  »«- 
nächst  die  septische  Wi 
KiHchen ;    zum  grösitten 
de«  Mittels,  indem  das84! 

▼wbiudet :  endlieh  liilngt  V(U)  der  Gerinnung  der  Albuminatn  »iebiir 
auch    ein    Thnil    der  Er.^cheinungiMi  ab,    welche  bei  dlrectcr  Kiu- J 
spritxung  ins  Blut  zu  h^taudc  kommen.  1 

Weiterhiu  kommt  für  die  Wirkung  der  Umstand  in  Betracht, 
da»s  Kreosot    für    die  uiedei'eu  Organismen,    welche    mau    als  die     i 
Vermittksr  der  Zersetzung«-  und  Fäidnissproce^se  ansteht,    ein   dl-  ■ 
rectcs  Gift  ist;    e-s  wirkt  also  antiscptn*ch.     Doch   steht  es  ab  «in  " 
solches  ftift  anderen  Substanzen  nach,  denn  es  t(idtet  Faramaeciiun 
«ofort  erst  bei   '  „^i-faclier  Verdüunun;^  des   oftieinellen  Präparates. 
Ans    dieser    immerhin    nocli    ziemlich    energisclion    Wirkung    er- 
klärt   man    «ich    deu    Oiornpeutischen   EiuÜUdii  des  Mittels  «owohl 


reosot  AlDumm  C4iagulirt:  bieraui  tmnuii  nir- 
t^irkung  btü  directcr  Anplieation  auf  blutende  J 
11  ThoiV   wohl   auch  die  ätzende  Eigenstdiaft  ■ 
84*|be  mit  deu  Albuminateu  der  Gewebe  sich  n 
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9eneKlAdpncn  Äusscrlirlieu  wie  innerliclipn  piitho!opischen  Pro- 
««Bsen. 

Wifr*  dif  nmloren  ob(*n  ftn^'<lf!iitot*'n  Syrnjitonif! ,  nnniPintUch 
die  nach  der  Rfnorption  zu  Stando  kommen ,  ist  ganz  unaufge* 
klärt. 

Thenpeutitohe  Anwendung. 

Bald  nach  seiner  Entdeckung  tlieiltc  Kpeosnt  da«  Schick&al 
■ller  neuen  Mittel,  b«i  don  difffreutestpn  Proc*«isen  pj^K'n  und 
Keprieften  zu  werdoin.  üegeuwärtif^  sind  en  nur  noch  wonip*  Zu- 
«lAnd«,  bei  dcnpn  nifln  von  der  KivowjttlierApie  Pinrn  Nutzen  «r- 
wartct  und  bri  dpntm  »h  sieh  auch  in  d<ir  That  oft  bewährt.  Hier- 
her gpliört  zuuiUliHt  Erbrochon.  Zuerst  bei  der  ChoWa  ge^n 
diMe8  S^inptoni  cinpt'ohlcn  wui-do  Kreosot  dann  bei  eauz  verschie- 
denen Porincii  desselben  verKUcht.  Rationeller  Weis**,  und  diese 
pbypiolo^Ächo  yorausHetssunp  wu-d  von  der  Ertahrung  dnrcbau« 
beittitti^ .  kann  man  nur  dauu  eineu  Krt'ulf^  erwarten ,  wenn  dai» 
Kreosot  auf  liic  ITrsarhc  des  Erbrechonf*  einzuwirken  vermag. 
Dien  ist  dnr  P\*ill,  wenn  djtsselbo  durch  abnonne  GähruugHprocesfle 
in  Ma^n  bedingl  wird,  wenn  aU  weiu»re  Symptome  oft  eine  be- 
deutende GHöeutwickeluii^'.  Anfsto?iSHii  statthudcn.  das  Erbrochene 
intensiv  »aiu^r  ist,  und  namentlich  auch  Sarciue  enthüU  —  Mo- 
meuto.  die  insbesondere  hei  Sttmo^cii  des  Pyloru.'*  zu  Stande  kom- 
men. Allerdings  ist  das  Kreosot  hier  nur  ein  palliative»  Mittel, 
und  e^  lässt  auch  öft^'r  im  Stich.  Die  gaux  coucreten  Umstände, 
welche*  die  Anwendung  indieirtm,  sind  demnach  noch  nicht  mit 
Sicherheit  zu  charaktorisireu.  Vit-lleicht  »lud  t^  einige  bcÄtimmte 
Formen  der  Gähnuig,  bei  denen  Ki-e«»Hot  vurzugswMse  eingreift.  — 
fifg^n  ander«'  Arten  de»  Erbrechens  ist  das  Klittel  noch  viel  nn- 
zuverinssiger;  mitunter  hat  man  einen  Eji'olg  gesfdien  beim  Vomitus 
potatuninj,  auch  in  der  Soekiankheit. 

Hei  Durchfällen  verschiedener  Natur  ist  das  Präparat  ver- 
•Boht  worden,  aber  es  hat  sich  nicht  gezeigt,  da*«  en  bei  irgend 
einer  Form  eine  vorzugsweise  Anwendung  verdiente.  Die  Källe. 
in  denen  e-s  am  meisten  indieirt  erscheint,  wenn  nämlich  die 
Diarrhoe  durch  UarmcuntiMita  angeregt  wird,  die  eine  faulige  Zer- 
^tetznng  oder  CTähning  eingehen,  werden  zweckmässiger  durch  ein 
KnxauH  als  durch  Kreosut  behandelt.  Nur  wenn  vielleicht  im 
Vtihiiif  des  Typhus,  tlcr  Dysenterie  die  Eutleennigeu  eine  enorm 
putride  Bevchattenlieit  hftbcn.  k/jnnte  man,  sprechen  sonst  keine 
Urände  dagegen .  da^  Mittel  versuchen.  —  Zu  erwähnen  ht  noch 
der  Brecndurchfall  C Sommerdiarrhoe )  bei  Kindern,  ge||^*n 
welchen  Kreosot  in  neuester  Zeit  wieder  mehrfach  gerühmt  wt. 
Nach  unsen-n  eigenen  Ei-fahruugcn  (und  wir  haben  *"<  recht  viel 
gegeben)  steht  es  al>er  dem  (*alomel  hierbei  an  Wirksamkeit  nach. 

Die  grosse  Keihe  anderer  Zustände,  bei  denen  Kreosot  von 
Wirksamkeit  nein  sollte,  brauchen  wir  nicht  namentlich  auizuiuh- 
ren:  erwähnt  seien  nur  l->iabeteH  mellitus,  Brnncliobleunorrbo«, 
«elbst  Phti.sis.  Entweder  hat  sich  hier  oft  nur  den  Empf'-hlorn  ein 
£rfolg  gezeigt,  späteren  Beobachtern  nicht,  oder  wenn  ein  »oIcät 
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ab  nnd  zu  eintrftt  j  so  besitzen  wir  in  den  entsprechenden  FsDea 
theüs  wirksamere  Mittel,  theils  sind  die  concreten  Bedingungen 
f&r  die  -Anwendunff  nicht  präcise  zu  formuliren.  — 

AeusserlicH  wird  Kreosot  sehr  yiel  nnd  mit  Nützen  g» 
braucht.  Als  directes  Aetzmittel  kommt  es  mitunter  zur  Verwen- 
dung, so  bei  Warzen  und  epidermialen  Wucherungen.  —  Sehr 
oft  dient  es  als  Verbandwasser  bei  Geschwüren,  die  ein  putrides 
Aussehen  luid  Neigung  zu  Blutungen  haben ;  indess  scheint  ihm  in 
der  allemeuesten  Zeit  die  Carbolsäure  den  Rang  abzulaofea 
Dasselbe  gilt  von  seiner  Anwendung  als  Desinficiens  fiir  Cloaken, 
Stechbecken  u.  s.  w.  (vergl.  CarboLsäure).  Auch  zu  Injecttonen 
bei  Ozaena,  bei  stinkender  Leukorrhoe  und  Otorrhoe  u.  s.  w.  irt 
es  Torüieilhaft.  —  Als  Antiparasiticum  steht  das  Kreosot,  obwoU 
es  die  Milben  tödtet,  für  den  Gebrauch  dem  Pembalsam  nach, 
wegen  des  angenehmeren  Geruchs  des  letzteren.  Bei  Hantaos- 
scluägen  zieht  man  in  den  entsprechenden  Fällen  die  Theersidbe 
vor.  —  Bei  Zahnschmerzen  wird  es  viel  gebraucht;  ein  Erfolg 
ist  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  der  Schmerz  durch  das  Freiließ 
der  durch  Caries  entblössten  Pulpa  bedingt  ist.  In  die  candae 
Hfihle  gebracht ,  kann  Kreosot  durch  Zerstörung  der  Nerven  die 
Schmerzen  beseitigen. 

Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  zu  V« — 1  TropCn 
(ad  gnttam  unam  pro  aosi!  ad  guttas  quatuor  pro  die!) 
ein  Paar  Male  täglich,  entweder  in  Emulsion  oder  in  schleimigen 
Vehikeln  oder  in  (guatinirten)  Pillen.  In  der  Kindwpraxis  ge- 
braucht man  zweckmässig  die  Aqua  Kreosoti. 

Aeusserlich  gebraucht  man  Kreosot  in  Substanz  (zum  Aetzeo, 
als  Zahnmittel),  odw  zu  Injectionen,  Verbandwässem  q.'b.  w.  in 
Verdünnungen  von  10—30  Tropfen  auf  30,0. 

1.  Aqa*  Kreoloti,  Kreosotam  solotnnt,  Aqua  Biiielli,  8  Tk 
Kreosot:  400  Th.  Wuser.  Innerlich  theo-  bis  esslöflEelweise.  Auch  loanM 
gebraucht. 

2.  Spiritus  Kreosoti,  1  Th. :  8  Th.  Spiritiu  Tini  rectiflcnHiriiwi» 
Aeonerlieh. 


Acidmn  s.  Acetam  pyroligiiosum,  Holzessig. 

Der  Holzessig  hat  eine  gelbliche  Farbe,  ein^i  saoren,  ht» 
nenden  Geschmack  und  empyreumatischen,  an  Kreosot  erinnenidai 
Geruch. 

Die  physiologische  Wirkung  des  Holzessigs,  der  ans  Eeag 
mit  beigemengten  empyreumatischen  Stoffen ,  namentlich  Kreosot 
besteht,  entspricht  soweit  bekannt  mehr  der  des  Kreosot  ab  iei 
Essig.  — 

Für  den  innerlichen  Gebrauch  ist  das  Präparat  ganz  entbdir 
lieh,  und  kann  immer  durch  Kreosot  ersetzt  werden.  —  Aeosseilieb 


li»t  man   den  Holzessig   als  Aetz-    imd  VerbandmlttoT  namoutUcli 
\k\  putriden,  diphteritisch^u  Processen  verwendet 

Otificiiie)!  sind  zwei  Vriiparate:  1)  Acctuiu  s.  Aciduui 
Mroliguosum  crudum,  Acidum  pyroxylieum  crudum, 
Aciduui  Ligni  empyreumatiuum  und  2)  Acidum  pyro- 
lig^noaum  rnctificatum.  Für  die  innere  Darreichung  zu 
J(>— 25  Tropfen  pro  dosi,  in  wÄsseri;5er  Verdünnuuß^  (in  vitro  nig'ro) 
oder  in  Pillen;  äusserlich  rein  i:id0r  1  :  4— (5  Th.  Wasser, 


*Äciduin  phenylicum,  Acidum  carbolioum,  Phenylsäure, 

Carbolsäure. 


In  ganz  wasserfniiem  Zustande  kryntalliairt  die  PhenyUaure 
in  farblosen  KrystaHen;  bei  Wasserftufnahme  stellt  sie  eine  farb- 
lose ölige  FlüsBigkt'it  dar,  die  einen  kj-eosotahnliclien  Ueiuch  hat. 
■von  1,CW  «pecifiticbcm  Gewicht,  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und 
-Reiher  leicht  löslich.  Sie  |^t  iu  dem  aus  Steinkublentheer  ge- 
wonnenen Kreosot  enthalten. 


Phytiologiach«  WirkunQ. 
Hein  g'OKUDden  Maoichao. 


*■  Die  Carbolsäure  ist  ein  erst  in  den  liHztf'n  3—4  Jahren  aus- 
Behnter  zur  Anwendung  gekommene«  Mittel.  Physiologische 
Qterüuchuugen  über  die  durch  dieselbe  hervorgerufenen  Krachei- 
>\t>bgeu  besitzen  wir  fast  gar  nicht;  die  vorhandeneu  Kenntuisse 
*üicl  der  klini^i^hen  Beobachtung  und  zufälligen  VergiftungatUlIen 
^tnommen.  0,12  zu  3 — 4  Malen  tüglieb  genommen  erzeugen  keine 
^GJuerkcufiwerthen  Erscheinungen  Q* "1  ler);  kiÄftigo  Individuen 
dünnen  die  Dose  bis  0,9  sttiigcm;  bei  Sehwächlichen  dagegen  und 
"^i  Franen  erregen  aehon  0,ü  bedeukliche  Symptome.  AbgeBehen 
^on  einem  auch  bei  geriugeu  Gaben  bemerkbaren  unaugeuuhmen 
■Breniieu  im  Munde  und  K^cnluiido  entstehen  wenige  Minuten  i.2 — 8) 
^ach  dem  Kiiinehmen  Schwindel,  Kingenommensein  des  Kopfee, 
*^<;fiähl  von  Brennen  auf  der  Binut,  und  Allgemeine  Coliapsus- 
^ytnptome:  der  PuU  wird  niedriger,  seine  Re»tisteuz  nimmt  ab, 
**^d  ein  kalter  klebriger  .Sehweiss  bricht  aus.  Nach  V^— 1  Stunde 
*Jöd    alle    diese  Be^eliwi-rdon    ohne   weitere  Folgen   vorüber.     Die 

äUautitativeu    Vcrhältuisse   der  Urin«uereliou   werden    nicht    beein- 
U«st,  aber  derselbe  bekommt  ein  duuke[grüne.-s  Aussehen. 

Bei  dorn  Verbindeu  eiternder  Wunden  u.  dgl.  mit  Carbol- 
•4nre  hat  mau  eine  Reihe  von  Erscheinungen  beobachtet,  die 
^ffenbar  nur  auf  die  erfolgte  Resorption  des  Mittels  und  seine 
^UnwirkuDg  bezogen  wei*dän  konnten  (Piukham,  v.  Langen- 
^eck,   Bardeloben    a.   A.)-      I^iß   ^^te   VcrlUiderung   bemerkt 
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man  ^ufibulich  aai  Drin;  dei-solbe  uimiut  eluo  dunkelfi^rane,  fast 
r^chwiir/.lk'ho  Färbaug*  an,  die  m  luaueheii  Fiilläu  erst  nach  oiDistm 
Stehen  au  der  Luft  t^ich  Hnd«t,  nachdem  er  gan;:  hell  entleert 
worden.  Kinige  ßcobachter  wollcu  EIwüIk»  dju-hi  gofunden  babeia, 
die  Mi-ihrzahJ  nicht  Amh  ein  mehr  weniger  bedeutender  Grad 
ron  Hti'ftuRUi'ie  hat  sieh  in  einisen  Fällen  ^jezei^t,  ein  PhüDumen, 
welches  mit  um  s»  grüssemr  Wahn*choiiiheIikpit  als  Effeet  der 
CarboLtüure  anzueehen  ist.  wenn  mau  die  analoge  Krseheinuug 
beim  Kreosot  bnrüeksichti(|!;^t.  Kei  büsUhcndcm  Fieber  tritt  k*.'ine 
Steigerung  dessi'llKin,  biM  fehlendem  keine  l'ruductiou  ein :  aueh 
die  PuUi'rcqueuz  wird  nicht  vermehrt.  Aber  der  Appetit  uiniuit 
ab  und  kann  sit-h  st-ibst  vullBtundi^  yrrliereu,  die  Paiienteu  weir- 
den  matt  und  kumuicn,  von  KrÜtteu,  Uübelkeit  und  Erbrechen 
Ireton  üfters  an  f. 

In  mehreren  Fällen  äusserer  Apulii-ation  von  grosäeu  Quan- 
titäten (,iu  Clvätiercn,  Eüireibiingen  bei  Krät/.e1  hat  man  ludtij^e 
tuxiäche  Symptome  und  eiüig*.*.  Mal«'  seRint  den  Tod  beobaclitet: 
jEUOTfrt  stechende  St-hmerzen  und  Eiugenommcnwiu  des  Krtpfe«, 
dann  volUtkndigc  Aiüi^thi-sie  und  Bewiustlosigkeii  rait  Delirictt, 
OonvulHioueu  nud  hochgradigt^  Collapsiisphänomene:  weile  Pu- 
pillen, blasite  kalte  Haut,  öfter  mit  kunlem  Schweifs  bedeckt,  be- 
trächtliche» äiukou  der  Temperatur^  ^er  Puls  verlaug<tamt ,  leicht 
zu  comprimiren,  selbst  Pulslosigkeit  (  Lawftan  Tait.  Pinkham. 
Michaelis,  Muchin).  —  Genauere  Uliduction^borichte  fehlen. 

b.     tici  Tliioron 

j*iud  keine  sorgfältigeren  physiologischen  Ihitersnchungeu  ange- 
stellt. Einige  Ktxieo logische  Versuch«  haben  ergeben,  dusn  die 
Thiere  unter  deusolbon  Erscheinungen  sU.'trben  wie  die  Menäc}iRn. 

e,    Thaoria  der  Wirknug. 

Eine  Erkläining  der  wenigen  eben  mitgetheilteu  Entchoi' 
nungeu  i»t  nicht  za  geben;  os  fehlt  an  allem  oxpcrimeulellen  ^luf 
teriul.  Genauer  titudirt  i«l  nur  eine  fieite  der  Wirkung,  widchi; 
besonders  für  die  therapeutische  Verwendung  der  Carbol*4iuiv  von 
Wichtigkeit  int.  Eine  Uoihe  von  Vermu-hen  tEemaire,  .Stund«, 
Crookeu,  Parktib,  Lex)  hat  festgestellt,  da««  die  Carbi il sä tirv 
eineit  der  mächtigsten  uutisepti^cheu  Mittel  ist.  Dasn  sie  Floitietij 
thierii^he  Membranen  «elbst  in  ganz  sehwacher  Lßauug  schon 
vor  Fäulnis»  zu  schützen  vermag,  ist  eine  auch  schon  praktiaoii 
Tcrwertliete  Thaisache.  Experimente  von  C  reo  kos  haben  nun 
Keadgt,  dass  diese  ihre  Fähigkeit  nicht  zusaminonbängt  mit 
einer  coagulirenden  Einwirkung  aiil'  da^t  Eiwei<i«,  auch  nicht  auf 
«UD«r  Hemmung  von  t>xydationsuroexwsen  Iw-niht.  Dagegen  be- 
sitzt die  Säure  in  hohem  tirade  die  Eigenschaft,  die  verschiedeDeo 
lnfu«orii*n  i Vnrticelh'n,  Monadin  u.  ».  w.)  zu  todten,  und  GährungH- 

(troctwse  in  Zuckerliisung  zu  veruichteu.  Dr>ch  wird  die  Ümwaxui* 
ong  der  vitärko  in  ^^ucker,  die  Zerlegung  des  Amvgdslins  nicht 
AofgehAlteu.  —  Auch  andere  Verüuebe  haben  die  Ergebuinxu 
Crookes  aar  bestätigen  können,  so  dass  os  nach  Aüuia  aU  fcatr 
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aehond  angesohoii  werden  k.tuu,  das?  OarbolsSnre  nicht  nur  dos- 
hdomirt.  sondern  wii-klicli  dcKidficirt,  d.  h.  ZefHetzung^processe 
I  wÄhr-^i'lMnnlich  aber  nur  Ixsstimiute^  in  hohem  Grude  zti  verhüten 
uder  zu  vemit'hU'n  im  Stande  \At. 


ThenpeutlMhe  Anwendung. 

Die  PheuvUünre  int  schon  »eh  läufigerer  Zeit  als  g-ntcs  Anti- 
«cabiosum  omplohlon  wordm.  Stt  Vürtreffüeh  sif  ant-h  nl«  inilben- 
trtdtfndt'i*  Mitti^l  !*ein  mag,  so  hat  sie  doch  den  einmal  ni*'ht  weg- 
[xultiUf^neudeu  Naehthi'il,  unan^jenohm  zn  riechen,  und  dann  vor 
lAlleiu  die  schwerer  wiefrcudc  Gefahr  einer  AÜ^emeinintoxicatinn 
iliinter  «ich.  die  um  so  leichler  zu  heiiircbt«n  i^t,  da  ja  bei  Scabien 
rfiAUt  fto  oft  wund  ist.  Üieue«  Bedenken  hat  dii*  tbat^achlichc 
8,  daas  einißt!  der  oben  crwiilmten  Vergit'tun^stalle  {^rade  bei 
fEinrnibunj^en  ßecen  Scabies  zu  Stande  jsrekommeu  cind.  Und 
[abjfe^chen  vou  all  diesem,  wozu  immer  noch  nach  neuen  Mitteln 
achen.  wenn  wir  x^ade  in  die^iem  FaMe  so  vortreffliche  wie  Pcru- 
sun  und  Stjrax  besitzen? 

Eine    erheblichere  Bedeutung    aber    hat    die  CarbolsJiure    aU 
iHeihnittel  erlanffl.  Roit  sie  namentlich  durch  Listor  aeit   wenigen 
pabren  in  die  chirurgische  l'raxl^*  eingeführt  ist.     Lifiter  emptiehlt 
Carbolftilnrev'Tband  überall  da,    wo   «ffenbegende  Eitoröüchen 

Zutritt  der  Luft    und    (nach  der  gügcnwärtigen  An.^ehuuung) 

f^er  iii  diewer  onthaltcnen  Pilze  imd  Vibrionen  aii^gesotzt  ßind. 
rch  die  Säure  Bollt^u  diese  Keime  und  damit  die  Möglichkeit 
I  £utatchens  jaucliigcr  Proco^o,  «chlecliten  Kitert».  der  P^-ämie 
,%halten  wei-den.  Auaaer  bei  eiternden  Wuiidfl^'hen  gebraucht 
Lister  das  Mittel  namentlich  noch  bei  Absceasen  und  bei  compU* 
I  «rton  Fracluren.  Erstere,  auch  die  »oast  ao  vermiedenen  Kuochen- 
CongcKtionsnbHcesse,  »oileu  nicht  bloit  damit  verbuudoUf  Büudeni 
nchon  nntpr  CarbolAilure  (die  chirurgiKcho  Technik  dieses  Ver- 
)  fahren s  mü.ssen  wir  liit;r  übergehen)  erüfi'net  werden.  Die  Eiterung 
mU  uiclit  blo8  eine  ^igute'"  sein  ,  Bündeni  auch  auf  ein  Minimum 
narüi'k geführt  werden.  Körner  ist  noch  hervorzuiieben,  das»  die 
auf  Operationen  folgende  eutzündliclic  Keaction  mitunter  gauz  un- 
bedentcnd  zn  bleiben  Hcbeiiit,  wtuui  mau  sofort  mit  dem  Verbände 
beginnt  {Langen  bcckj. 

Diese  gerülmiten  Vorzüge  des  LiHter'sobon  Verbände.-*  sind 
laon  in  bedeutender  AuHdchnung  von  Welen  Chirurgen  bostätigt 
[worden.  Allerdings  ist  von  mehreptn  Seiten  nicht  bios  über  Nu tz- 
[loBigkeit  desselben,  sondern  i*elbst  über  erhebliche  Oefahitüi  be- 
lO-btet  worden.  Bezüglich  dod  crsteren  Puncti's  mÜHsou  wir  ein- 
*hch  noch  weitere  Eriaurungen  abwarten.  iJie  Gefahren  mnlangend, 
so  haben  wir  dictuilben  zum  Theil  schon  oben  (s.  pliv^iologisebe 
Wirkung)  berührt;  sie  bf^stelwn  iu  unangenelimcn  Allgemeiner- 
lacheiuuugen.  VicUeicht  las.seu  sie  sich  urngelien,  wenn  mau  die 
IXosnug  etwas  weniger  concentritt  nimmt.  Eine  aiub.-re  Unaiinehm- 
llicbkeit  (icheint  darin  zu  liegen,  dans  die  Wunde  oft  scidaff  aua- 
[  siebt,   die  (h^nubitionsbildung   aufhört    und   die   Heilung   in   die 
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Länge  gezogen  wird.  —  Da  das  ganze  Verfahren  noch  ein  neoM 
ist,  so  kann  das  Urthell  heut  noch  nicht  abgeschlossen  sein. 

Weitere  Beobachtun^n  müssen  wir  auch  noch  abwarten  üW 
den  Werth  des  Mittels  bei  Milzbrand  der  Thiere  innerlich  (Bouler 
u.  A.)  xind  äusserlich  angewendet;  femer  bei  Vergiftung  dnra 
Schlangenbiss.  Insectenstiche  (Mitchell).  Wir  brauchen  wohl 
kaum  noch  oesonders  zu  erwähnen,  dass  die  Oarbolsäure  feudi 
bei  Typhus,  Puerperalfieber  u.  s.  w.  gepriesen  wird. 

Dosirung.  'Ueber  die  Gränzeu  der  Dose  bei  der  inner 
liehen  Darreichung  haben  wir  noch  nicht  genügende  Erfahmngea. 
Man  kann  die  Carbolsäure  versuchen  zu  0,05  pro  dosi  (mit  Rück- 
sicht auf  die  Pul  1er 'sehen  Versuche).  —  Aeusserlich  mit  Wasser 
1  :  30,  oder  mit  Oleum  Olivarum  1  :  8 — 4;  oder  mit  Leinöl  md 
Kreide  zu  einer  Paste  bereitet.  Ueber  die  genauere  Technik  der 
chirurgischen  Anwendung  müssen  wir  auf  die  Specialwerke  ytt- 
weisen. 


*Naphthalinum,  Naphthalin. 

Als  Nebenproduct  bei  der  Bereitung  des  Leuchtgases  («tf 
Steinkohlen}  gewonnen;  kryatallisirt  in  glänzenden  Blättchen,  von 
brenzUchem  Geruch,  löslich  in  Alkohol,  Aether,  fetten  und  fttbe- 
rischen  Oelen. 

Die  physiologische  Wirkung  dieses  Präparates  ist  nicht  c^ 
nauer  studirt.  Dass  es  irgend  welche  bewährte  Vorzüge  ba  «r 
innerlichen  Anwendung  hätte  (als  Expectorans  bei  chroniBcbcB 
Katarrhen,  wobei  es  am  meisten  empfohlen),  ist  nicht  conststiii 
Aeusserlidi  (bei  chronischem  Eczem  u.  s.  w.^  leisten  and»«8chi» 
längst  gebrauchte  Präparate  ebensoviel.    Ea  ist  ganz  entbehriiek 


*  Aceton,  Spiritus  pyro-aceticiis  depuratos,  Oenyloi}d- 

hydrat. 

Da  bis  jetzt  genauere  physiologische  Untersuchungen  flbv 
dieses  Mittel  nicht  vorliegen,  da  die  damit  gemachten  thenper 
tischen  Erfahrungen  (innerlich  und  in  Inhalationen  bei  chronisclMB 
Lungenaffectionen,  bronchitischen  wie  phtisischen)  ihm  keine  be- 
sonderen Vortheite  zu  erkennen  lassen,  können  wir  eine  detaiUirta* 
Besprechung  übergehen.    Entbehrlich. 


Benititinin. 
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"Benzinum,  Benzol,  Benzin,  Phenylwasserstoff. 

FarbloBc,   leichtbeweglicUe  Fliissi^keU ,  von  ei  gen  thüm  lieh  ein 
Gcrnrh ,    0,8;')    specilischcm    Gewitrht ,    uiilöAlidi    in    Wasser ,    loa- 
Ucli   in  Alkohol    iiuJ   ActhtT.     Es   löst   sehr  gut    Harze.   flüohtic;e 
uüi    fette    Oolo.     Bildet   »ich   b«i   der   ti'ockuen    DestiÜatäon    dsr    * 
Steinkohlen. 

Phytfologltohe  Wirkung. 

Methodische  IJntersui:huu^cn  in  dieser  BcÄiehüng  Uc^u  nicht 
tor.  Gelegentlich  iler  ietztverffaiigeueu  Trichinen epi dein leen  hat 
man  ln'übnohteu  köniieii,  dass  selbst  ^össere  Düsen  Benzin  (z.  B. 
ä(l  Tropfen )  "liue  uachtheilige  Folgen  ertra^'u  werd4m,  auch  ohne  eine 
Sti-igening  ot\va  vorhandeueii  Fiebers  hervorzunil'eu.  Doch  scheint 
auf  den  längeren  Gebrauch  grössörer  Gaben  eiu  Eingenommenaein 
de»  SenHoriums  au  folgen  [ähnlich  wie  bei  Kreonot).  —  Hchweine 
ertragen  Quantitäten  von  15,0  ohne  au£FuIUge  Erscheinungen. 

B<^züglieh  der  Theorie  der  Wirkung  ist  durch  K&unyn 
ei-imentell    fesige-stellt,    dass  das  Benzin    Gahnmgsprocease    zn 
imen    vermag    (Traubeuzuckergährung),    wahrscheinlich    durch 
'  noen  delotären  Einflusä  aui'  die  Gährungspilze. 

Therspeutitohe  Anwendung. 

Das  Mittel  ist  in  neuerer  Zeit  anstatt  de»  Kreosot  empfohlen 
worden  zur  Unterbrechung  abnormer  Gälmuigsprocesae  im  Magen 
(Naunyn),  unter  den  eoncreten  Verhältnisseu,  die  wir  beim  Kreo- 
sot etwa)*  genauer  bespi-ochcn  haben.  Es  soll  in  Frtlleu  noch  von 
Nutzen  s*ein.  in  denen  Kreosot  nichts  leistet.  Wir  habeu  una 
selbst  öfter  von  »einem  Erfolg  überzeugt;  es  layst  sich  jedoch  nicht 
ieststcllcn,  wann  das  eine  oder  das  andere  dieser  beiden  Mittel 
den  Vorzug  verdient. 

In  neuerer  Zeit  ist  Benzin  sehr  lobhaft  gegen  Trichiniasis 
empfohlen  worden.  Mosler  glaubt  aua  äoineu  Experimenten  an 
trichinösen  .Schweinen  und  nach  Beobnchtimgen  am  Kraukenbett 
*chlii-8scn  zu  können,  dass  es  da-*  wirk-sam^tte  Gift  zur  Tüdtung 
der  Trichinen  sei.  Es  würde  sieli  hier  zuniU'hKt  nur  um  Darm- 
trichiueu  handeln,  denn  die  schon  in  den  Mubkelu  beEudliciieo 
Thicre  gelingt  es  nicht  mehr  zu  tödteu.  Demnach  wäre  das  Benzin 
namentlich  in  der  ersten  Zeit  der  Intoxication ,  so  lauge  die 
Trichinen  noch  im  l)arm  sich  befinden,  anzuwendeu,  per  os  si>- 
jwohl  wie  per  auum,  um  auch  zugleich  auf  die  im  Dickdarm  voi*- 
handenen  einzu^virken.  Bei  der  Epidemie  in  Hedersleben  aber 
8oU  es  den  gt^licgten  Erwartungen  nicht  entsprochen  haben;  auch 
die  Darmiriehinen  lebten  in  der  übei-wipgenden  Menge  trotz  reich- 
licher BenzindoHen  fort.  Weitere  EHahrungeu  mÜH.nen  noch  zeigen, 
ob  Benzin  in  der  Thut  ein  .specifischcs  Antitriehinicum  iat.  — 

Aeossorlich  bei  Krütze  ist  d&e  Präparat  ontbobrlich. 


MvlbBAgol,   UaUmlttoUsbra. 


S7 


578  Pix  Uqnida. 

DoBirung.    Innerlich  zu  0,5 — 1,0  pro  dosi,   in  Mixtur  mt 
SuccuB  Liquiritiae  und  Macilago  Gummi  Mimosae. 


*Fix  liquida,  Resina  empyreumatica  liquida,   Gedria, 

Theer. 

Der  Theer  wird  durch  trokene  Destillation  aus  verschiedenen 
Holzartffli,  namentlich  Nadelhölzern  {gewonnen.  Er  ist  dunkelbraan. 
halbflüssig,  von  Rauchgeruch,  in  Alkohol,  Äetber,  fetten  und  ätbe- 
rischen  Oelen  lösieh,  und  stellt  ein  sehr  complicirtes  Gemenge  tod 
verschiedenen  Stoffen  dar,  von  denen  wir  als  einige  fiir  die  Wi^ 
kung  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  das  TerpenÜiinöl, 
Kreosot,  Phenylsäure  nennen. 

PhyriologlMha  Wirkung. 

Das  Wenige,  was  wir  über  die  durch  Theer  im  gesundes 
Organismus  hervorgerufenen  Erscheinungen  wissen,  spricht  daftr, 
dass  er  ähnlich  wirkt  wie  Kreosot  und  Carbolsäure,  wenigstcoi 
sind  die  Erscheinungen ,  welche  man  bei  der  therapeutischen  An- 
wendung bei  sonst  innerlich  Gesunden  (z.  B.  bei  chronischen  Haot- 
krankheiten) ,  beobachtet  hat,  analog  den  durch  die  genasntao 
Stoffe  hervorgerufenen.    Wir  verweisen  deshalb  auf  diese. 

TharapeutiMlw  Anwwiduiig. 

Die  innerliche  Darreichung  des  Theers  ist  heut  wohl  aUg»^ 
meiu  verlassen;  wenigstens  giebt  es  keinen  Zustand,  bei  den 
derselbe  irgend  einen  Dewährten ,  den  anderer  Mittel  überwiegen- 
den,  Vorzug  böte.  Ausserdem  ist  er  unangenehm  zu  nehmen  und 
stört  leicht  die  Verdauung. 

Um  so  mehr  aber  wird  der  Theer  äusserlich  angewendet, 
und  hier,  wenn  zweckmässig  gebraucht,  in  der  That  mit  Erfolg. 

Bezüglich  der  Krätze  zunächst,  welche  vordem  auch  mit 
Theer  behandelt  wurde,  sei  bemerkt,  dass  derselbe  dabei  beut 
durchaus  entbehrlich  ist.  —  Die  Hautkrankheiten,  bei  denenff 
sich  bewährt  hat,  sind  sämmtlich  einmal  clironisch  verlaufende, 
und  dann  zugleich  rein  örtliche  Affcctionen  des  Hautoi^^uMi. 
Liegt  dem  Exanthem  ein  Allgemeiuleideu  zu  Gnmde,  so  ktoB 
der  Theer  in  einzelnen  Fällen  höchstens  als  Unterstüzung  der  Kor 
nützen;  und  wendet  man  ihn  bei  acuten  Ausschlägen  an,  so  oAl 
man  durch  den  Reiz  der  Theersalbe  wohl  eine  Steigerung  der 
Entzündung,  aber  keine  Besserung  eintreten.  Die  sueciellen  For 
men  sind  folgende :  Erstens  dasEczem:  nach  dem  et>en  Gesagten 
gestattet  nur  das  chronische  Eczem  die  Theereinreibungen,  wenn 
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keine  nenen  ye8ik(>ln  o3er  Pa]>eln  unter  entzündlichen  Erschei- 
nungen auftreten,  die  erateron  nicht  melir  uäasen,  also  ein  Kzcoina 
sicciun  vorliegt.  Wenn  auch  manch«  FJlUe  von  chrouiscliem  Ee- 
win  selbst  einer  luethodisthon  Tlieerkur  nicht  weichen,  wenn  man 
auch  mitnnter  f^cKWungpn  Ui,  noch  zu  iunerlielien  Medicntionen 
zu  ^i^ifen  (leider  mitunter  auch  ohne  Erfolg),  so  hat  die  Erfah- 
rung diH-li  die^jc  immer  noch  als  die  wirksamste  Behandlung  fest- 
gestellt. Man  tUu^t  mit  den  schwächeren  Theersalben  an  (1  : 4) 
und  nimmt  sie  allmählich  immer  starker.  Nutzlos  bleiben  sie 
dann ,  wenn  das  Eczem  zu  inveterirt  ist  und  sühon  wesentlich© 
anatomische  Degenerationen  der  Haut,  namentlich  Hypcrtroplneu  und 
Cdlosiiäten,  sich  entwickelt  liabea.  — 

Eine  zweite  Hnutaflfection,  bei  welcher  die  Theereinreibnnfen 
sieh  bewähren,  ist  die  Psoriaris  (Lepra  viUgaritt);  man  sieht  oaü 
iqaamösc  Exanthem,  ist  es  nicht  zu  inveterirt,  oft  unter  ihrer 
Einwirkung  achwinden.  Freilich  vermögen  sie  nicht  das  Auf- 
treten von  Recidiven  zu  verhüten,  eine  innere  Medication  über- 
flüssig zu  machen,  aber  sie  dienen  doch  als  wesentliche  Unter- 
stützung der  letÄteren.  —  Einen  guten  Erfolg,  oft  selbst  die  Hei- 
lung führt  der  Theer  bei  Prurigo  herbei,  besonders  wenn  die- 
selbe lueal  auftritt,  weniger  bei  der  ForTU  der  Prurigo  senilis  odw 
wenn  dieselbe  mit  unbekannten  Allgemeinvcränderuugeu  zusammen- 
hängt. —  Viel  woniger  aU  bei  den  genannten  Exanthemen  leistet 
das  Mittel  bei  Tinea,  Impetigo,  Hhypia,  Ichthyosis. 

Den  Erfolg  der  Theenuittel  sucht  mau  m  der  Weise  zu  er- 
klären^ dass  dieselben  zugleich  einen  „leichten  Reiz"  und  eine 
„gelind  adstringircnde  Wirkung"  auf  die  Haut  ausüben.  —  Frei- 
Üch  ist  mit  diesen  Ausdi-ückcn  filr  eine  Deutung  der  Heilwirkung 
nicht  viel  gewoiiueu.  Eh  ist  übrigens  bei  der  Application  auf 
growe,  und  zum  Theit  etwas  wunde  Hautstellen  die  Erfahrungs- 
tutsache zu  berücksichtigen ,  dass  die  wirki^amen  Bestaudthetle 
des  Theera  rnsorbirt  wenleii  und  zu  Intoxicationsersclieinungen 
Veranlassung  geben  können  (Uebelkeit,  Kopfschmerz^  ächwiudel- 
gefuhl).  —  Dass  irgend  eine  der  verschiedenen  Theeraorten,  die 
wir  weiter  unten  anfuhren  werden ,  bei  den  verschiedenen  Haut* 
affectioncn  die  anderen  au  Wirksamkeit  Ubertrcffeu ,  wie  mau  ab 
nnd  zu  behauptet  hat,  ist  nicht  festgestöllt. 

Auch  zu  lulialationeu  bui  Bn^urhobleunurrhoeu  hat  man  das 
Mittel  ompfuhlen ,  wie  fast  alle  BaUame  und  Harze  nnd  empyi-ou- 
matiscbc  Stotfe.  Besoudere  Vorzüge  kommen  ihm  aber  erfahrunga* 
gemäss  nicht  zu. 

Dosirung  und  Präparate.  Fühlt  man  -sich  einmal  ver- 
«tidit,  Thocr  einnehmen  Zu  lassen,  so  ist  die  Dosis  0,3 — 1,0  in 
Pillen  oder  üalJertkapscln,  —  Äousserlich  trägt  mau  entweder  den 
Theer  in  Substanz  liniendick  auf  oder  mau  wendet  ihn  beim  Be- 
ginn der  Kur,  wie  oben  angedeutet,  zweckmässig  verdünnt,  in 
¥'urm  von  Salben  an  (!  Th.  :  4  Th.  —  1  Th.  Fett),  oder  auch  m 
Pflastern  (mit  Fichteubarz  und  Fett). 

*1.     AquA  pirua,  T  liuer  w  asuer,  1  Tb.  Th««r  mit  1!  Th.  WatMT  f»- 

37» 


Bud. 

.;  liMHriifh  n  YithtadwUtem,  tdatringiraadea 

idaa,  ra  enibehren. 
Pix  sATaU*.  Sckiffapeeh,  nt  aUrk  klebenden  Pflmftern  bemut. 


^    Ol««,«  FCttu  n«mE4aa,  >n  enibehren. 
leWi 


•eäieremiiy  Oleum  DippeUi,  llüerOl, 
HirscbhomOL 

C^  TUh^I  wird  durch  trockene  Destillation  thierisdier  Sub- 
iBMk  .BfeiiC  Flrisch,   Knochen)   gewonnen   and   stellt   gereinigt 
jÜKWv  «MOi&'h  farbloses,  dünnflüssiges  Oel  dar  von  nenetran- 
bcwificlMik  Geruch   and  widerlichem  Geschmack.    Die   wirk- 
jMMm.  £«$tMkdth^e  in  demselben    sind  verschiedene  empyreiuna- 
«iN^  'r^iitfi      Ea  ist  löslich  in  Alkohol,   Aether,  ätherischen  und 

V<b<r  die  nh^oloi^Bche  Wirkung  ist  nichts  sicheres  bekannt. 
ym^ta  tw^Mkoenen  Beobachtungen  am  Krankenbett  zufolge  wirkt 
^^TWr^  analog  dem  Theer  und  Kreosot. 

tVnpeati»«£  wurde  das  DippeTsche  Oel  &üher  mitunter 
l^n^i^m  jtl$  aug«bUches  Excitans  im  Verlaufe  des  Typhus  u.  s.  w., 
«»c^  jAbjuwirlk^  mu  Einreibungen  bei  Lähmungen,  ^oralgieen  u. 
«K  w.  Ue«l  findet  das  höchst  widerliche  imd  die  Verdauung 
jtfttwwAc  Vtj^aurat,  welches  obenein  noch  ohne  jeden  bewährten 
Swta««  i^»  iLt'iue  Anwendung  mehr.  Nur  als  Anthelminthicum 
««4  «c»  vÜWkht  einmal  gegeben,  wenn  die  üblichen  Mittel  im 
^^^  jeeUMifn  haben. 

IttWffiok  Btt  & — 15  Tropfen,  wegen  des  ekelhaften  Geruchs 
Wtol  '-^".'^TT'""*"'  am  besten  in  Gallertkapseln.  — 

l^  friUkW  yvA  gebrauchte  Oleum  contra  taeniam  Cha- 
^«rii  W«tv^t  aas  1  Th.  Oleum  animale  (foetidum)  tmd  3  Th. 
\^iiwi  Tvwb^tMuae.    Jetzt  obsolet. 


HktW  g«4tören  nun  noch  eine  Reihe  empyreumatischer 
$i^^^.  i(MW  jodtfoi  von  ihren  ersten  Empfehlem  blondere  Wir- 
k«wc^  u»ch^:«riÜimt  worden,  sowohl  bei  innerer  wie  äosserw 
A«kW^«duMt>  1-^  "^  ^^®  *^^  bewährte  Vorzüge  sind  und  durch 
u,<(«^  ^^'hou  gt^bräuchliche  Präparate  vollkommen  ersetat  werden 
l-j^^fy,^  jj^^a^^  M,  sie  ganz  kurz  anzufiihren. 

«(Heom  Bosou  Oleum  betalinmn,  Birkentheer. 

^«»u»M«Hioh  bri  Hautaffectionen  gebraucht  wie  Pix  Uquida, 
^OkiM'  dw**-  au  Wirksamkeit  zu  übertreffen. 
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*01eam   Juniperi   empyreumaticmn,  Oleum  cadinum, 

Eade-Od. 

Von  Junipenxs  oxycedrua  gewonnen.  —  Vor  Kurzem  noch 
innerlich  nnd  änsserlich  gerühmt  bei  verschiedenen  Affectionen 
kommt  es  heut  nur  noch  wie  Theor  bei  chronischen  Exanthemen 
SQT  Anwendung. 


'Oleum  läthanthrads,  StemkohlentheeröL 

Ganz  entbehrliches  Mittel. 


*Besiiia  empyreumatica  Idthanthracis,  Steinkohlentheer. 

Der  Steinkohlentheer  leistet  gar  nichts  Besonderes  und  kann 
Tollstfindis  durch  die  schon  vorhandenen '  ähnlichen  Präparate  er- 
setzt werden. 

Vor  einigen  Jahren  ist  der  Aufenthalt  in  Leuchtgasfa- 
briken und  das  Inhaliren  der  aus  den  Kohlen  sich  entwickeln- 
den Dämpfe  (nach  der  Abdestillation  des  Leuchtgases)  vob  fran- 
zösisdien  Aerzten  lebhaft  gegen  Keuchhusten  empfohlen  worden. 
Weitere  Erfahrungen  indess  haben  gezeigt,  dass  weder  ein  eviden- 
ter günstiger  Kinfluss  auf  die  Intensität  der  Paroxysmen  noch  auf 
die  durchschnittliche  Dauer  der  Krankheit  zu  constatiren  ist,  dass 
im  G^entheil  verschiedene  Kinder  bei  dieser  Behandlungsmethode 
Pneumonien  bekamen,  Kopfschmerz  und  eine  Verschmnmerung 
des  Al^meinbelindens  sich  einstellte.  Ihre  emphemere  Bedeu- 
timg ist  wohl  schon  vorüber. 


Besiueonum,  Resinon. 

Ein  Destillationsproduct  des  Theers.  Wie  dieser  bei  chroni- 
schem Eczem  nnd  anderen  Hautaffectionen  benuzt.  Ohue  bemer- 
kenswerthen  Vorzug. 


*Puligo  splendens,  ölanarass. 

Durchaus  entbehrliches  Präparat. 
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Uoscliiu. 


Ezcitantia  animalia. 

Moschus   (tonquinensis,  tibetanus,   chinensis),    Bisaml 

Moschus, 

Der  Moschus  fiudet  aicb  iu  eUiem  kleinen  oackförmieoD 
Beutel,  welcher  an  d^r  äusneren  ßntichhaut  do«  Moschus  moscu- 
feruM  (MammAlia,  Biscnlca,  Cemna)  in  Her  Mittellinie  zwischen 
Nabel  und  IVüputitun  liogt,  und  stellt  eine  duukei braune,  ki-ümlich 
körnige  Masne  dar  von  fettf^lä uzendem  ÄuaseUen  tnid  bitterlichem 
Ghcschmat-k.  Bt^kannt  ist  der  ÜURserst  penetrant*",  lan^  hatte&de 
Geruch  dei  Mosclius ,  der  durch  kaum  etwa»  anderes  verdeckt 
worden  kann. 

Der  wirksame  Bentandtheil  ist  aus  dem  Moächus  noch  nicht 
iflolirt  darj^tollt,  möglicher  Weise  iai  er  mit  der  riechenden  Sub- 
stanz identisch ,  doch  fehlen  bis  jetzt  die  Beweise  fiir  dieue  Ver- 
muthung.  Die-'^o  Substanz  Reibst  hat  man  auch  noch  nicht  n&her 
erfoi-flcht.  —  Sonst  kommen  im  Moschus  noch  vor:  Salze,  Ei weiss- 
kürper,  Fettbasen,  ein  Harz,  Ammoniak. 

nyilologitch«  Wirkung, 
m.    beim  gesuaden  Meu)tch«n. 

Trotz  der  laoffe  gebräuchlichen  imd  vielfachen  thenipeutiHchan 
Anwendung  des  Moschus  sind  »eine  pliVRiologischen  Wirkungen 
nur  sehr  ungenügend  studirt.  Die  sorgfältigsten  und  zahb-cichäten 
Untersuchungen  liegen  von  Joerg  vor. 

Dosen  von  0,0o — <),3  erzeugen,  ausser  der  iotenRiven  Affection 
der  Geruchwnerven  und  dem  hitt<Tlichen  Geschmack ,  keine  bo- 
merkbarrn  Erscheinungen  weiter  als  unangenehme«  AufstosRen  mit 
dem  MoHohusgenich.  —  Grössere  Gaben  (0,3 — 1,0)  nifen  eine 
Kmpfiudimg  von  Druck  und  VolUoin  im  Epigastrium  hervor,  der 
Appetit  wird  wechselud  bfiuflu«f«l,  bald  vermindert,  bald  vermehrt, 
im  Schlund  ein  Geflihl  von  Trockenheit,  bisweilen  folgt  Erbrechen. 
In  der  Mehrzahl  der  Fülle,  aber  nicht  ganz  constanl,  wird  die 
Pulsfrequenz  tma  einige  Schläge  vermehrt,  die  Pulswellc  höher,  die 
Spannung  der  Arterie  etwas  starker;  mitunter  stellt  sich  ein  a11g<e- 
meinen  Gefühl  von  Wärme  und  etwas  Schweiss  ein. 

Constanter  nnd  mehr  ausgeprägt  als  die  bis  jetzt  genannten 
Erscheinungen  ist  eine  Einwirkung  auf  da-s  Norvensvstem.  Die 
psychischen  Functionen  werden  etwa*  angeregt,  die  Empfönglich- 
keit  für  ftnttsore  Sinnescindrücke  nimmt  zu ,  auch  die  GemÜths- 
stimmung  wird  leichler,  oft  heiterer.  Dann  wird  der  Kopf  etwas 
eingenommen,  leichte  neuralgische  Schmerzen,  namentlich  in  den 
Schläfen  ersclieinen.  Der  Zustand  der  erhöhten  Erregung  und 
Erregbarkeit  geht  Bchnoll  vorüber,  und  es  treten  mm  die  umg^ 
kehrten  Phänomene  hervor:  Gähnen,  Sehläfrigkeit,  allgemeine  ^1>- 
gOBpanntheit,  und  dann  tiefer  Schlaf;  mitant«'  dauert  die  Neigung 


I 


I 


Tbetn*  Air  W^vuup  -?rw 

m  denscibm  aa  15 — 1*  Sc=^-ä  Uz^c-   —   I>>«^  y-rxLzu  asf  «mt 
bei  den  eiiu<eh>eci  V^-v^i^^r«-: -«hi  -frh:-^'f»äai  <:»."£  uwr^rtfL 

sogen.  ^JcixbaRn.  zxrT*:<fts~  InöhrTC^^c    &c    IrifS.  ~£:iix*flL  «of 


Berahaae  anderer  fe<*faaci>r  S-r-ielir..  Birbi^-r  -=.  f.  t  in 
Wesembcfi^  ^Iktösl  'D^rr^sizsL  ^i  V*-'^-r«A **  ^-^  iirx7»*r 
CBtotamden.  «b  der  3f':t>^^  it  c^  Ur=:.  ä«^"^«.»•w-.  üf  £x- 
spiratioitflaft  äbaj^b^-rs  kr-tr.-r-  Wiir»ecNi  «ü*  X-eÄTEiÄi  ü»  Ja- 
ammt.  ind«  aaa  ^i^nJ  ^t^  «Ankrrri^riio&ai  Gfro:^  tz.'stiBi. 
«t  es  von  J  o  e  r  z  üasK^'dS^  b?!=rTOrz_  d-s"  im  Cr^  zzr  -ct^c  G^ 
rach  nadi  AianK-iJak  bisTri^-  v±r  ^-^  -r^Tr*^  zj^'^^z,  will  Dk 
Sache  ist  deshalb  ^ieü««.!  -."L-^i-erij  2-:  rc.t«ä^>is:: .  -w«!  >v?5* 
der  gaozcB  X^ine*hr:zj[  S""-f>r:  -ein   A^Ark-?  M-:«!tfc.'3*c>sr:i:i  sz-bftfsK. 

nnd  kamn  XMXi&ecrver:^  V'er>>:-i^  j^r.y.g^-  Ti^cf^na:!- 
injicirte  0-3  m  dir  <.*rÄTa:vrz.-r  -rizies  H:iEfir-s:  -üf  R^src^ä-c 
wmde  dasaeik  t>»KJryrLiz'. .  i'wr  P:il*-  -izri  K  *  T7tfrari^j»fr»nr 
Ui^Mii  miTvnxtdcn.  Da*  Tcier  "Mrird*  ^*--  r^r-B^-w-i/i?,  '■■iij^-Di 
des  Schlafe«  M:3>k<^£^ekr^  -üi  :«ca:ü*<^  Ariill-f.  zni  rw.^i^Kh- 
Uadge  SCBhfc»iifc«^i::^*t:  »rh.'rti:  Z:i2iahja>r  6.^  C-  s:^.  dir  R*- 
^ararifin  Bnrc^EciiaüAz  ^iz^  ü.'aa:  :<>le«riii  ä-r-  T:<tL 

iit  nadi  daa  •^-jnMZtA.^z.'^z.  Haikt^aI  lic-LT  rs  f^&ei»  Wb'  k-'u:-?* 
nar  —  aU.ösfKL-^  t"is *■;"?. '^•"v"' z  c-r  rz.  lp5»>b*i'L>-.ie=.  Er^-rö*:- 

cti'Mend  aaf  d«i  <.'irc:;i*rl-  :--aj. jat»:  izd  »^'  be^iisunTr  Ab- 
•duuae  de*  X*rT«.-Tii^ÄL.-  -:r.^irk:.  11.  i  d^.--  -ürr-rr  Erre-jr:!:^ 
nachher  eiw-  Abuüzxr:  -i^r  I>ri-r^i.i*  :'  1^^  Wir  aV-r  dS^s-r  Eir- 
wnknii^  xa  rfiazidr  kv2.z.'^  !■*  <Ar_z  -.::">rkji-:L::  tL-  T«i-.--rc  Ti*."h 
ucfat  enoonaL  '.'t»  •;'*■  aÖLäz-irl^'  :-*  "■  :.  -rtLrJ  A'ii^t-a.'.h-j:  irs  M:«otz* 
hl  die  Blmma»?«'-.  ■.•drr  ■'-•  -'-^'  """--  ri-4-''i.'r  ■»■•..'rr-.  r~ir  „«iir:-!:  ■£:■?■ 
GemchüMTVcz.  twhüi:-*:.-,  -sl.-:",  i_  :..  aI"..  t::.,  .  ■  r.  'ir  r^-iz  *1- 
reflectMiech«-  a3ffini4.s.i*z.  :•'  ■'  E--  -•'  irrz.^  -iL^rkizz.-^  t-tIo&t 
AbschnilK    dr;?    C'?z"J*li.-rT-r.--. --riL^  ■>>.,rd'5r^.    ;;L.-i    .,-b   dir  pr- 

Shenn  NfTT^c  \:^'^rLX'z.'.  ifirlr:  -w^rdr::.:  *r-  -.Lriz.:  ali-rrün^j«. 
ob  da»  GT^>--r_L'T.  l--»-->i:-:'^''.  b*r:r  54:.  »"irdr.  Im  Allj«5- 
innnen  grh  h:  d-^  P.-ir>  c^-  M  --rr."-  i--  '■ii.  ..Ei::^^-  fir 
das  S€rr*it*7*-vtii~.  -»--l  .h. r-  llr^-^r  W;.-ä:;:,^  ari.i'iat.  '/-.z*  ^ivi^L- 
leiti^  a«  ci^  H^TT:--.irli->:^::  ->-•■.-. d-r-  z%  :r.fl-:r*r-.  Die  v.r- 
H^;«XH^  pivii  .  vi"  -'■'^-'-  fJ^.'Ä'::.:.:.;rrr.  -':*^.l*r:.  d^r.  z*-*-i:rr.  Tiril 
dieMT  AitzaJLzL.'^  ::.  Z.'^-'r!'..  'Z^  ^r-v  '.<  z-*-\t  r.-:':.-Xs  mi:  «-in^-r 
i;;ewi&<!eD  Brr^.L7i-Ä •:■-;:  l.-.-i'TZ.  d*-.-  i.i.iA:.i^'i'::.*^T.  K.-r*r^*:  ird 
erhöhten    Err^vijc-::    ;_*/.r.r'    ^^.-    -;a:.if*:ic<:r.r>r    Z>-Azd  V>Ut  . 
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aber   in   dieser  Allgemeinheit   eben   nur   eine   Umschreibang  der 
Thatsachen. 

Thenpeutliohe  Anwendung. 

Der  Moschus  kommt  therapeutisch  besonders  nach  zwei  Rich- 
timgen  hin  zur  Anwendung:  zuerst  als  Excitans,  und  zwar  dann, 
wenn  man  vorzugsweise  eine  schnelle  und  starke  Erregung  der 
Oontralnervenappai'ate^  weniger  wenn  man  eine  solche  dffl*  Hen- 
thätigkeit  erreichen  will.  Die  Fälle,  um  welche  es  sich  hier  halt 
delt,  sind  zum  grossen  Thcil  solche,  in  denen  aus  einer  mangeln- 
den, sinkenden  Leistungsfähigkeit  namentlich  des  respiratorischen 
Centrums  eine  drohende  Lebensgefahr  erwächst.  Aus  diesem  Um- 
stände, gewöhnlich  als  Ultimum  remedium  ante  finem  verordnet 
zu  werden,  erklärt  sich  die  üble  prognostische  Bedeutung,  welche 
das  Laienpublikum  der  Moschusordination  beilegt. 

Man  giebt  das  Mittel  zunächst  beim  Typhus,  und  zwar  bei 
der  als  Febris  nervosa  versatilis  bezeichneten  Form,  unge&hr 
unter  den  concreten  Bedingungen ,  die  wir  schon  pag.  23  (bei  dw 
Darreichung  des  Opiums)  in  groben  Umrissen  besprochen  haben. 
Es  ist  schwer,  bestimmt  diejenigen  Fälle  zu  charakterisiren,  in 
welchen  man  beim  Collapsus  im  Typhus  Wein,  Kampher,  Moschiu, 
in  welchen  Opiimi  geben  soll.  Vielleicht  lässt  sich,  mit  Rücksicht 
auf  die  vorliegenden  Erfahnmgen,  die  Indication  so  formuliren: 
Moschus  ist  —  neben  und  vor  dem  Alkohol  —  vortheilhaft,  wenn 
jener  Zustand  des  Collapsus  sehr  schnell  und  plötzlich  eintritt 
resp.  sich  steigert,  also  ein  schnell  wirkendes  Mittel  nothwendif 
ist;  femer  wenn  die  Inanitionsdelirien  weniger  ausgeprägt  sind, 
dagegen  krampfhafte  Erscheinungen  neben  der  allgemdnen 
Schwäche  in  bedeutenderem  Grade  vorhanden  sind  (sphr  starker 
SubsultuH  tendintim ,  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln ,  Zähne- 
knirschen). Wir  sind  uns  wohl  bewusst,  hiermit  nur  einige  gani 
grobe  Daten  gegeben  zu  haben;  wer  das  vielgestaltige  Bild  des 
Typhus  kennt ,  weiss  wie  die  einzelnen  Züge  des  Bildes  fast  in 
jedem  concreten  Falle  etwas  andere  sind.  —  Nach  den  eben  he- 
sprochenen  Grundzügen  der  Indication  wendet  man  den  Moschiu 
auch  bei  anderen  acuten  Krankheiten  an,  so  namentlich  im  Ver 
lauf  der  sog.  „asthenischen"  Pneumonie.  Vielleicht  würde  dö" 
Moschus  bei  derartigen  Zuständen  oft  mehr  leisten ,  wenn  man 
ihn  fiiiher  ^iwendete;  leider  steht  der  hohe  Preis  des  Mittels  der 
allgemeineren  Anwendung  mitunter  entgegen. 

Einen  weiteren  Fall,  in  dem  man  mitunter  noch  von  Moschm 
einen  Erfolg  sieht,  bildet  der  hochgradige  Collapsus,  die  sehr  g^ 
sunkene  Erregbarkeit  der  Ceutralnorvouapparate,  welche  im  Vff- 
laufe  von  Herzkrankheiten  auftreten  kann,  so  bei  KlappenfehlcfO 
im  Stadium  der  Componsation »Störung,  beim  Fettherz;  weiter  bei 
acuten  Hämorrhagion,  bei  der  Cholera  u.  s.  w.  Der  Effect  d« 
Moschus  ist  zuweilen,  wurde  er  nicht  schon  zu  spät  gegeben,  ii 
der  That  überraschend.  Man  beobachtet,  wie  die  künstliche  Er- 
höhung der  Erregbarkeit  der  nervösen  Centralorgane  die  Mö^cb* 
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keit  liefert^  das  Leben  zn  erhalten,  bis  eine  nattirgemässe  Ana- 
gleicbang  der  Stönmg  erfolgen  kann.  Um  so  mehr  sollte  man 
sich  aber  deshalb  auch^  worauf  Foaner  mit  Kecht  au&nerksam 
macht,  davor  hüten,  das  Mittel  in  Fällen  zu  geben,  in  denen  eine 
natiirliche  Ausgleichung  der  Störung  nicht  mehr  eintreten  kann, 
aUo  auch  die  durch  Moschus  herbeigefiihrte  vorübergehende  Er- 
regung ohne  Nutzen  ist  —  man  bringt  ihn  dadurch  nur  noch  mehr 
in  Misscredit.  — 

Bei  all  den  uideren  Zuständen,  die  man  mit  Moschus  be- 
handelt hat,  ist  er  von  wesentlich  geringerer  Bedeutung.  Man  hat 
ihn  bei  den  verschiedensten  krampfhaften  Äffectionen  ge- 
hraacht,  namentlich  bei  hysterischen  (Cardialgieen,  Globus  hysteri- 
Ais  u.  s.  w^  und  bei  solchen,  die  vorwiegend  im  kindlichen  Alter 
auftreten :  Spasmus  glottidis,  Tussis  convulsiva.  Die  Erfahrung 
Idul  aber,  dass  in  diesen  Fällen  andere  Mittel  (z.  B.  Asa  foetida, 
Valeriana)  ebensoviel  leisten  und  nebenbei  den  Vorzug  besitzen, 
erheblich  billiger  zu  sein.  Moschus  kann  also  hierbei  entbehrt 
Verden.  Selbstverständlich  erwartet  man  nicht,  dass  Moschus 
die  Affection  heile;  sondern  er  soll  nur  die  Intensität  der  krampf- 
haften Paroxysmen  verringem. 

Für  die  äusj^erliche  Anwendung  (in  Klystieren  namentlich) 
ist  der  Moschus  ohne  jeden  bewährten  Vorzug  und  deshalb,  bei 
flönem  theuren  Preise,  entbehrlich. 

Dosirnng  und  Präparate.  Als  Excitans  giebt  man  das 
Mittel  bei  Erwachsenen  nicht  unter  0,3  und  steigt  bis  zu  0,5—0,6  •, 
grössere  Gaben  sind  überflüssig,  kleinere  ohne  ausgesprochenen 
Effect.  Bei  Kindern^  je  nach  dem  Alter,  zu  0,05 — 0,2.  Die  Form 
ist  entweder  in  Emulsion  oder  in  Pulver,  am  besten  einfach  mit 
Zocker. 

*1.  Tinc'tnra  Hoschi,  von  röthlich-brsuner  Farbe;  zu  20 — 50  Tropfen 
■lUa  oder  in  Hixtnren. 

Präparate,  die  gar  keine  Anwendung  verdienen,  sind  der 
UoBchusartificiafis,  der  als  Hauptbestandtheil  Oleum  succini- 
CQin  enthUt,  und  der  Moschus  vegetabilis,  Froducte  ver- 
schiedener Pflanzen  mit  moschusähnlichem  Geruch. 


Gastoreum,  Bibergeil 

Von  Castor  Aber  und  (Jastor  amcricanus  (Mammalia,  Glires). 
—  Da«  Castoreum ,  wahrscheinlich  dm  Präputialsecret,  stellt  frisch 
eme  gelbbraune  Älasse  von  nalbcnilhn lieber  Oonsistenz  dar,  im 
getrockneten  Zustande  ist  sie  braun  und  zerroiblich;  von  eigen- 
nifimlichem,  durchdringendem  Genich  und  bitterem,  unangenehmem 
Geschmack.  Dasselbe  enthält  unter  anderen  folgende  fUr  die 
Wirkung  wahracheinlich-  in  Betracht   kommende  SuDstanzen:    ein 
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äthertflcheB  Oel  (vieUeicht  der  hauptaächUeh  mrkondc  Bestandthe 
Carbolsäuro  und  Benzuösäuro,  ein  kryatallisirbÄres  Fett. 

Phytlologitohe  Wirkung. 

Die  UntentuchunKeu  über  Bibergeil  sind  wo  möglich  no^ 
dürftiger  als  die  über  Moschus ;  e-s  liegen  nur  einige  Sjtepe ,  Btun 
Theil  Kehon  aus  dem  vijrigcn  .Jahrhundert,  vor,  aus  der  KeuK«iit 
fast  gar  keine.  Und  diyse  haben  all»?  ein  negatives  Re.»ultnt  er- 
geben. Alexander,  d(;r  die  Do»e  aUinahlich  auf  2  Drachmen 
Mteigerte,  will  auswer  unangenehmpin  AutKtesäcn  keine  Effecte  be- 
merkt haben;  genau  x»  demselben  Resultate  führten  die  Versuche 
Jourg's,  der  bis  zn  24  Gran  uakm  uad  nehmen  Hcsk,  und  dte 
O.  May  er 's. 

Diesen  Angaben  eegenubor  wollen  Riehtor,  Thounevel 
u.  A.  gefunden  haben,  dA«*  Ca«trireum  bei  Hysterischen  die  Pula- 
froquenz  erhöht,  die  llauttemperatur  steigert  und  etwa»  Schweia^ 
erzeugt:  auf  grosM^  Dosen  soll  ein  Crefühl  von  Klngcnonimeiueiit 
und  Vrille  des  Kopfes  folgen. 

Bei  dieser  Lage  der  ThaUachen  müssen  wir  einfach  weitere 
f^perimeute  abwarten.  —  Von  einer  etwaigen  Theorie  der  Wir- 
kung ist  selbstverständlich  keine  Rede, 


gei 
dei 


Therap«ulisohe  Anwendung. 

Die  Meinungen  Über  den  therapeutischen  Werth  des  Biber- 
iis  lauten  ganz  entgegengesetzt.  Aus  den  negativen  Ergebnissen 
der  wenigen  vorhandenen  physiologischen  Versuche  würde  mftn 
selbstverständlich  noch  kein  Urtheil  über  seinen  Werth  aU  ArÄnei- 
Diittrl  deduciren  dürfen,  Ja  ja  die  Kinwirkungsraöglichkeit  unter 
pathologischen  Verhältnissen  eine  andere  sein  könnt"*  wie  unter 
ühY'*io  legis  eben.  Indess  sind  auch  die  Resultate  dvr  einfachen 
kluiisehen  Beobachtung  nichu  weniger  als  üben*inHtiniuiend. 

Am  meisten  Ruf  hat  das  Ca'^toreum  von  Alters  her  bei  der 
Behandluug  der  H'ysterie.  Feststehend  ist  zunächst,  daan  das 
Mittel  nicht  die  Kranhkeit  seihst  heilt,  wie  mau  mitunter  gemeint 
hat-  Wenn  ein  Nutzen  eintritt,  ro  beniht  er  nur  darin,  das«  die 
etnKelnon  hysterischen  Affectioneu  in  ihrer  Intensität  vcrringint 
oder  auch  für  eine  Zeit  lang  ganz  hintan  gehalten  werden  können; 
und  zwar  sind  es  überwiegend  diejenigen  Erscheinungon  der 
Hysterie,  welche  sieh  als  ZustJ&ude  erhöhter  Erregbarkeit  oder  Er- 
regung Hfl  wohl  im  Bereich  der  motorischen  wie  der  sensiblen 
Nerven  darstellen  (Kmnipfe  und  Neuralgieen).  Es  scheint  aber 
nicht,  rU  ob  das  theun-  Castoreum  in  diest-r  Beziehung  mehr 
leistete,  wip  Asa  foetida  inid  Valcriania,  und  ce  ist  deshall»  viel- 
leicht auch  Is'i  der  Behaudlung  der  Hysterie  ganz  eutbehrlicli. 

Noch  woniger  festgestellt  ist  der  Nutzen  dos  Mittels  bei 
Cardialgie  (au»  den  verschiedensten  Ursachen),  beim  Erbrechen. 
Auch  darüber,  ob  es  im  Verlaufe  d-is  Typhus  unter  den  conoreten 
Bedingungen,    die    wir   als    Indication  "rar    die    Darroichung^   dw 
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Omnm  beEeichnet  haben  (pag.  23)  von  erheblichem  Nutzen  sei 
(Posncfr);  fehlen  aoareichende  Beobachtungen. 

Zur  äusseren  Anwendung  (Pflaster,  Klystiere)  ist  Castoreum 
durchaus  entbehrlich. 

Dosirung  und  Präparate.  Officinell  sind  zwei  Sorten 
des  Bibereeils: 

1.  Castoreum  sibiricum  s.  russicum  s.  europaeum. 

2.  Castoreum  canadense  s.  anglicum. 

'Will  man  das  Mittel  überhaupt  geben,  so  ist  es  gerathen^ 
nur  das  sibirische  zu  geben;  denn  es  steht  fest,  dass  nennens- 
werihe  Erscheinungen  nur  bei  diesem  auftreten.  Zu  0,1 — 0,5  in 
PalTom  (0,05  kosten  6  Sgr.). 

1.  TinetnrB  Castorei  sibiriei,  tod  dunkelbrauner  Farbe,  in  1^16 
TropfeiL 

S.    Tinetnra  GaBtorei  eanadensis,  in  15—80  Tropfen. 

*&  Agaa  Castorei,  am  dem  kanadischen  Bibergeil  bereitet;  nt 
V>— 6|0  pro  dwi. 


Nur  der  Vollständigkeit  halber  itlhren  wir  hier  noch  drei 
Mittel  an,  die  man  mitunter  als  angebliche  Ersatzmittel  für  Moschus 
und  Castoreum  gegeben  hat.  Eine  ausführlichere  Darlegung  selbst 
des  Wenigen,  was  über  sie  bekannt  ist,  halten  wir  für  überflüssig, 
weil  toß  keine  Anwendung  mehr  finden  imd  auch  nicht  verdienen. 
Es  sind  dies: 


Ambra  grisea,  Amber 

von  Physetffl*  macrocephalus. 

Zibethum,  Zibeth 

TOD  yiTETTA  Zibetha. 

Hyraceum,  Dasjepys 

Ton  Hyrax  capensis. 


588  Oleum  Terebinthinae. 

Oleoso-Aetherea  pura: 

Oleum  Terebinthiiiae,  Spiritus  Terebinthinae,  Terpen- 
ttiin-Oel  oder  Spiritus. 

Von  Pinus  silvestris  und  Pinaater,  und  Picea  excelsa  (XXI. 
8.^  Coniferae).  —  Das  Terpenthinöl  ist  ein  DestUlationsprodnkt 
des  Terpenthins  und  stellt  eine  farblose,  durchsichtige  Flüssigkeit 
dar  von  0,864  specifischem  Gewicht;  es  'hat  einen  penetranto, 
eigenthümlichen  Geruch  und  brennenden  Geschmack.  In  Wauer 
ist  es  unlöslich,  doch  theilt  es  demselben  seinen  Geruch  mit;  d>- 
^cn    löst   es   sich   in  concentrirtem  Alkohol,  Äether  und  fettoi 


elen. 

Phytiologisohe  Wirkung. 

a.     beim  gesunden  Menschen. 

Kleine  Gaben  ( 10  —  25  Tropfen )  erzeugen  ausser  ein«D 
brennenden,  unangenehmen  Geschmack  eine  vermehrte  Sp^chd- 
secretion,  und  wenn  sie  einige  Male  wiederholt  werden  eine  Zun^une 
der  Harnausscheidung;  der  Urin  hat  einen  eigenthümlichen,  ili 
veilchenartig  bezeichneten  Geruch.  Bei  längerem  Gebrauch  Ttf- 
raindert  sich  der  Appetit. 

Grössere  Gaben  (2,0 — 5,0)  rufen  ausser  den  genannten  Er 
scheinungen,  ein  Gefühl  von  Wärme  und  Druck  im  Magen  her 
vor;  erstercs  pflegt  sich  dann  weiter  über  den  ganzen  Körpw 
auszubreiten ;  ob  die  Hauttemperatur  steigt,  ist  nicht  genau  ob- 
jectiv  (thermometrisch)  festgestellt.  Die  Pulsfrequenz  nimmt  m, 
die  Artcrienspanntmg  ebenmlls.  Ein  leichtes  SehwindolgefUhl  und 
Eingenommen  sein  des  Kopfes  macht  sich  bemerkbar.  Der  eigen- 
thümUche  Geruch  des  Urins  ist  stärker  ausgeprägt,  auch  in  der 
Exspiration sluft  kann  man  denselben  wahrnehmen.  Bisweilen  tritt 
Ucbelkeit,  selten  Erbrechen  ein;  ab  und  zu  bewirken  derartige 
Quantitäten  schon  Durchfall. 

Grosse  Dosen  (5,0 — 10,0)  erzeugen  alle  diese  Symptome  b 
noch  höherem  Grade.  Häufiger  als  Erbrechen  folgt  auf  die«elbai 
Durchfall.  Anstatt  der  vermehrten  Diurese  tritt  Strangarie  an 
mit  häufigem  Drang  zum  Uriniren ;  der  spärÜche  Urin  ist  in  dff 
Regel  blutig.  Die  iiVärmeempfindung  im  Abdomen  steigert  nch 
zuweilen  zu  ziemlich  bedeutenden  Schmerzen;  das  Eingenommen- 
sein  des  Kopfes  zu  lebhaften  Schmerzen  und  zu  einer  gewiuot 
Betäubung  und  Schläfrigkeit.  Der  Terpenthingeruch  des  ürim 
und  der  Lxfipirationsluft  hält  24  Stunden  und  darüber  hinaus  an. 

Bei  übermässigen  Quantitäten  hat  man  heftige  toxische  & 
scheinungen  imd  selbst  den  Tod  beobachtet.  Die  Symptome  Atr 
Erregung  gehen  schnell  vorüber;  da«  Gesicht  wird  blass  und  «r 
fallen,  die  Respiration  und  der  Puls  sehr  beschleunigt,  ersten 
oberflächlich,  letzterer  leicht  comprimirbwr ;  die  ConjunctiTae  hat  lUO 
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ijicirt  beobachtet,  die  Pupillen  erweitert.     Constant  ist  oino  starke 
[Betheili^ng  des  Sennorium:   g(-W(ihnlich  bcjiteht  Coma;  iu  diesem 
l^luuui    dauQ    der  Tod    eintreten;    biijweilon    ^Iieii   dcnjgelbeu  Con- 
vnlsiunen.  übenriHgend  altj  tetauische  Starre  sich  darstellend,   vor- 
der.   Doch   ist   der  Tod   nur  in  wenigen  Fällen   eingetreien ;   aiis 
dem  Cnina  noeh  hat    man    die  Kranken    sich   öHier  erholen  Reben. 
—  Verschieden  werden  bei  diesen  toxischen  Gaben   Inlm-ude  Züge 
geschildert;    einige  Male  war  Krbreelien    dn,    andere  XfaJe    wieder 
hnoht;    coustanter    zeigte    sich  Diirehtall,    doch    kann    auch    dieser 
ii^Au.     Die  Haut  wird  entweder  aU  heiäs  und  ti*0(;kon  angegeben, 
1  die  Mnndflchleimhaut    ebenfalls    gerötliet   und  trocken ,    oder    auch 
wieder  aU  profuse  Hchwitzend  und  mit  einem  paputösen  Exanthem 
bedeckt.  —  Dit-    vorhandenen    Obduclionsbeiunde    ergeben    nichts 
Besondei-es. 

Werden  die  Dämpfe  des  Terpenthinol«  in  bedeutender  Menge 
inkalirt,  so  können  alle  die  gc.-*childerlen  Symptoiuc  auftreten 
irie  beim  Kinnelimeu  de»  Mittels,  mit  Ausnahme  der  hettigeren 
Folgen  seitens  de«  Digestion »tractns.  Ära  besten  hat  man  diese 
Wirkungen  auf  Hcliiffen  beobachtet,  die  Terpeutidu  führen,  und 
b  Fabrikräumen. 

Auf  die  unversehrte  Haut    appUciii:   erregt    das   Terpen- 

thinÖl    nauh    wenigen   Minuten    eine    brennende    Empfindung,    die 

Lnsh  dAun  zu  lebhaft*'n  .Schuiei'zen  steigert;    die    betreffende  Uaut- 

rMelle  wird  roth,   entzündet,   und    bei    längerer  Dauer   der  Einwir- 

kan|^  kiimnir  es  selbst  zur  Blasenbildung.  — 

Andere  Wirkungen,  welche   man   dem  Terpenthinöl  noch  au- 

liichreibt,  die  Benchränkung  abnormer  Secretiunen  der  Schleimhäute, 

kdift  Fähigkeit,  Blutungen    zu    titilleu,    treten    beim    gt^äunden  Mou* 

■■BO  nicht  hervor.     Wir   werden    anf  dieselben  bei  der  therapeu- 

&oben  Anwendung  zurückkommen. 

b.     bei  Thier«n. 

iLud  nur  spärliche  Versuche  augestellt  und  fast  aussehlieKslieh  mit 
grossen,  toxischen  Donen.  Da»  Bild  der  Wirkung  weicht  nicht 
Ton  dem  ab,  welches  man  anf  entsprechende  Gaben  neim  Menschen 
beobftcht^i't.     Wir    heben    nur    hervor,    da«»    man    im  Magen  wohl 

»blutige  SnffuHionen,  aber  nicht  deutliche  entzündliche  Verändemngen 
oder  gar  Anätznng  gesehen  haben  will.  Bei  der  liijectiun  einer 
Drachme  Tcrpcuthiniil  in  die  Venen  beobacLlete  Hertwig  (beim 
Pferde I  sehr  üeschlrnnigte  und  ei-schweiie  Respiration;  die  üerx- 
actiou  nnregtilmiifftsig:  die  Nasenschleimhaut  mth  und  trocken;  der 
tAlhem  mit  starkem  Terpenthingeruch;  hituüges  Urinin'n;  an- 
Kheiuend  Benommenheit  des  Sonüoriuma. 
I  c.    Theorie    der   Wirkung. 

Wie    die    gc^tclülderten    Erscheinungen    zu    Stande    kommen^ 
darüber    iat    gar    nichts    bekannt.     Diu    vorhandenen  Erklärungen 
und  ontweder  nichts,    als    einfache  Urnftchreibiingen  der   thatsJlch 
l^ftti    £ffaete,   oder  Phrasen.     Dass   Terpenlhinül  diu   Hurzthätig- 
keit  anregt,  dass  es  die  Urinsecrution  vermehrt  iu  kluineu  Dosen, 
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in  grösseren  aU  Entzündunesrebi  auf  die  Nieren  zu  wirken  acbeintf 
daAH  die  Himfuuctioneii,  vielleieht  auch  die  MeduUa  i^piuali^  affieirt  j 
werden,    ist    klar  ■ —  aber    wie    alle    die^e   Wirkungen    äu    Stande! 
kommen,  üt  durchaus  unaufgeklärt.  WahrgcheinUnh  tAt  nur^  doAs  die  | 
Kinwirkune   auf  die  Ktereu,    auf  die   Bi*ODcLialsc)kleimhaat    wohl 
dem    örtlichen    Coataote   des   Mittels   zugeiiclu*iebeu    werden    darf^ 
wie  man  aiu  dem  Terpenthinf^eiiich    des  Urius^    der  Kxspirstiona- 
laü  schliesAun  darf. 


Therapeutiich«  Anwendung. 

Terpenthinül  ist  «in  »ehr  vielfach  und  oft  auch  missbräuchÜcb 
verwendet*'»  Mittel.  Sein  therapeutischer  Werth  lässt  sich  aber 
bei  mehivren  Zuständen  nicht  in  Abrede  stellen.  Zunächst  hftt 
es  sich  oft  bewährt  bei  Neuro Igieen.  Su  merkwürdig  diese 
Thatüaclu'  klinKt,  welche  vorläufig  ohne  alle  pliYMiolui^iscue  Vor- 
mittehmg  da-sleut,  so  i^t  sie  doch  seit  uiui  anderthalb  Jahrhunder- 
ten wiederholt  von  ziiverlä-isigen  Beobachtern  bestätigt  wurden, 
und  wir  haben  uns  selbst  eiu  Paar  Male  von  ihrer  Rit-htijjkeit  su 
Übcrzougen  Gelegenheit  gehabt.  Die  ilberwiegond  meisten  Fälle 
sind  iHclüades  gewesen.  Coucrete  ßodingungcn  zu  formulireu, 
wanu  vom  Terpenthinül  etwa«  zu  erwarten,  ist  rein  unmöglich; 
meist  handelte  es  sich  um  ältere  Fülle,  deren  Ursache  ganz  uube- 
kAont  4>der  (wie  so  oft)  als  rheuiaatiseh  bezeichnet  war,  und  biü 
denen  »«.rhiin  verschiedene  andere  Mittel  vergeblich  versucht  waren. 
Ebeuso  oft  aber  kaim  bei  einem  derai'tigen  therapeutischen  £x- 
perimeutiren,  wie  die  Ert'ahrtmg  zeigt,  das  Mittel  ganz  ohne  Er- 
folg bleiben .  —  Auch  bei  anderen  Neurosen  ist  Terpenthin  ver- 
sucht, bei  Uysterie  u.  s.  w.  Ks  ist  aber  ohne  jeden  bewährten 
Nutzcu,  h«ichstens  wenn  es  sieb  um  nervöse  Erscheiuuugen  handelte^ 
die  als  reäectoriäche  in  Folge  der  Anwesenliett  von  Wüimeru  auf- 
traten, hat  man  einen  solchen  gesehen ,  indem  die  Würmer,  dio 
Ursache  der  lOrscheiuungen  beseitigt  wiu-den.  — 

Eine  weitere  erlblgreicho  Auweudung  «findet  das  Terpeuthinöl 
bei  Lungenaffectiou  en.  Früher  wurde  es,  n&uienilich  von 
englischen  Aerzten  (Stokes,  Uraves)  und  auch  von  den  fran- 
zösischen sehr  viel  gegeben  aU  Expectorans,  unter  den  VWhält 
uissen,  die  wir  bei  den  BaUameu  und  Uarzen  näher  ang(^(obea 
haben,  also  namentlich  bei  ganz  fieborlosen  ßroiichialkatarrben  mit 
etwas  erschwerter  Expectoratton  und  namentlich  bei  Bruuchoblen- 
norrhoeun.  Wie  das  Mittel  hierbei  einwirkt  (secrutionsbeachrikn^ 
keud",  ,.adHiringircnd''}  ist  obeusu  unbekannt  wie  bei  denUArmOD;' 
dau  es  bisweilen  erfolgreich  ist,  lehrt  die  Erfahrung.  Aber  wir 
bsben,  um  den  indicAtioneii  in  diesen  Fällen  zu  genügen,  hio- 
ivichcnd  ändert^  Mittel,  welche  die  Inconvenienzen  grosser  uoamk 
Terpenthin  nicht  mit  sich  fuhren,  so  dass  dieser  entbehrt  werdtm 
kann.  lu  neuerer  Zeit  liat  mau  methodische  lidialatioueu  von 
Teraenthindämpfen  bei  putriden  Processen  in  den  Lungen  (Bron- 
chitis putrida,  namentlieb  aber  Lungen  gangrän,  haer  zuent 
vou  äcoda  Icbhafl  ompfolUen)  machou  Usseit,  die  sich  entsckieden 
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h»  vorne hiedenpii  Fällen  bewÄhrt  haben:  d.  h.  der  Gestank  der 
Spndi  nahm  iinU^r  ihrer  KinwirkuuK  ab,  und  die  HrandhnKlen 
reinipU^n  sich  und  heilten.  Worauf  aic«fir  "Uüetiffe  Effect  beruht, 
ist  noch  nicht  ^anz  festjtjes teilt.  Dass  die  Pilze,  welche  walirschein- 
Üch  die  Unterhalter  der  fauligen  Zertietzunf^sproccssc  sind ,  durch 
die  Däinpfr  nirlit  wi-scntlieh  geschädifft  wt^rdcn ,  hahen  Levdeu 
und  Jaffe  nachgewiesen.  MöjflichenvciKc  kotumt  aber  (mit  Kück- 
Kiehl  auf  die  durch  iviuf  .SHU<'r;*tfiffiiihaia,ti(men  b«i  derartigen 
Processen  erzielten  Erfolf^}  die  EigeuKchaft  des  TerpeiithinüU  nU 
auflgezciclmeter  Ozonträger  in  Betracht;  vielleicht  wirkt  da-sselbe 
uic£  direct  reizend  awt  die  Wand  der  Gaugränhöhlo  ein,  eJTegt 
eine  zur  Heilnug  führeude  reactivc  Entzündung.  —  Den  Zeitpunet 
ftr  di»"  Inhalation  anlangend,  so  ist  es  meist  nothwendig,  fioberlose 
^erir>dcn  zu  wühlen;  dorh  lehrt  die  EHahning,  dass  iu  einzelneu 
fitllen  bei  LungcngangrUn  g»*rad(i  unter  ihrer  Anwendung  mit  der 
»aeruug  des  ^ÄngrJiuö-*cu  ProcrsMCi*  die  Fiebers^-raplorae  paeh- 
ee».  Imuierhiii  aber  wird  man  l)ei  ihrem  Bestehen  die  Einath- 
mungcn  nur  mit  grosser  Vorsiclit  bewerkstelligen  dürfen. 

Teri)enthin  ist  ferner  olit  Anthelminthieum,  nameutliGh 
beim  Bandwurm  gcgcbou  worden,  Diroete  Versuche  haben  ge- 
rigt,  das«  es  allerdlugs  auf  die  Entozoen  aehUdlich  einwirkt,  xind 
m3i  die  klinische  Bt'obachtung  bestütigt  da»  iiftere  Abgehen  der- 
11.  Aber  das  Ti'rpenthinm  i.st  ddch  ali  Wurmmittel  entbehr- 
,  da  wir  wirksamere  Prliparate  besitzen,  und  aucli  bei  den  grossen 
Ml,  wie  sie  gt^geben  werden  m(lB«pn.  leicht  gefalirlichr  rJeben- 
öbeinungon  anftreten  künnen.  —  AU  einfachen  Cathai-ticum 
[T»*rpenihinül  zu  geben,  wie  es  aueli  geiw'hehen  ist,  darf  wohl  bei 
Ider  Fülle  von  drastischen  Mitteln,  die  wir  schon  haben,  al«  ein 
lUnz  und  gar  uberflüssigeH  Verfahren  bezeichnet  wei-den. 
I  Einen  be.-<cinderen  Ruf  besitzt  das  in  Rede  stehende  Pritparat 

[bei  der  Behandlung  der  Oallensteinkolik,    namentlich   in  Oe- 
"t  des  80g.  I^nrande'schen  Mittels  [1  Th.  Terpenthiuöl,  3  Tb. 
ber),  doch    hat  man    den  Erfolg    bald  ihm,    bald    dciu  Aetber 
schrieben;    wir    verweisen    in    dieser   Beziehung   auf   das  bei 
»rem  üeaagt*^  (vergl.  pag.  131*).  — 

Es  giebt  nun  aussei*dem  noch  eine  grosse  Reihe  von  Af- 
fcctiouen,  Dci  denen  allen  man  Tcrpeuthinöl  augewendet  hat;  doch 
jttod  die  Ertulge- 8n  zweifelhaft  und  Oüuerete  Indicationen  so  wenig 
(ttellt,  dftsÄ  wir  eine  detaillirte  Besprechung  glauben  über- 
zu  kiinneu  und  nur  einfach  die  Namen  der  hnuplsücliliclisten 
ser  Zustände  anführen:  na  hat  man  e«  als  Diureticiun  gegel>in 
,  bei  ,Jl^mischt!^  Wassersm-ht"  ^entschieden  contraindicirt  ist  es  bei 
iMttxtlndlichen  Zustjindeu  des  Niercuparenchymi»),  bei  ..Blason- 
r^hmuiig",  bei  Gonorrhoe  «nd  Blasenkatarrh.  —  Die  innerliche 
(parreichuug  beim  Kheuniatismus  ist  ganz  enthehrlicli.  —  In  Eng- 
ad  wird  das  Terpcnthinöl  viel  gebraucht  im  Verlauf  des  Ty- 
biM,  der  septicii mischen  Puerneralprocesse  als  kräftiges  ,,Exci- 
r*';  fei'ner  als  Sty^)tii.'um  bei  Äletrorrhagieu,  Üarmbluiuiigen.  — ■ 
Vergiftung  mit  Narcotisis  (^Opium,  BlauMüure),  wird  Tci*peu- 
Sl  h«at  nicht  mehr  als  Antidot  augeifehoD.  in  der  allerueueaten 
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Zeit  ist  C8,  nainontlich  von  Krankrcicti  her,  aU  Antidot  bf^i  Phi>splior 
ver/^'iftuiig  empl'oKlcu,  uud  mfLii  will  deu   guxujtigeQ  Erfuig   uyperi- 
uifutell  au  Tliieieu  wie  iu  directeu  kliiiiselieu  Beobuclituugcu  eoii 
fttatirl  liabcn.     Weitere  Erfahrimp^n  mü.s.'^en  erst  lehron ,    ob   dies 
Kmptuh hingen  eino  mehr  ais  cphcmcit:  Bcdeutanc  haben.  — 

Auch  zum  äuääorcn  Gebrauch  iät  der  Torpen ihinspiritufl 
ein  sehr  beliebtes  Mittel ,  ohne  lude.9H  vor  anderen  analog  wirken-^ 
den  Subätanzen  etwaä  WeäentUchen  vi>rauä  zu  haben.  Die  Inha- 
lationen der  DJimpt't!  bei  Lunj^enaffectioiien  haben  wir  schon  be- 
sprochen. Als  Autipara-siticum  bei  Krätze  Btaud  er  bis  vor  Kurzem 
noch  in  Kuf;  heut  iat  er  durch  die  Babamo  entbehrlich  )rewoi*deii ' 

—  AIb  Hautreiz  läsHt  man  Einreibunp-n  mit  Terjjcnthinöl  machci 
in  Fiilhm,  in  denen  man  auch  Scnfspintus  u.  dgl.  anwendet:  so  bei 
„Liihmun^en,  AuUsthesicn" ;  alleraiug.s  das»  man  damit  eine  Hoi-1 
lung  erzielt  oder  auch  nnr  einen  nennenswerthen  Eiufluss  auf  den 
Ablauf  do6  Processen  ausübt,  ist  nicht  wahrscheinlich,  huchstonsj 
konirto  diea  noirh  bei  rein  peripheren  Affectiouou  der  Fall  lit'in, 
Vortheilhaft  verbindet  man  zuweilen  bei  Neui'nlgieeii  die  innorliclia 
Darruichung  dea  MitteU  mit  äusserlichcn  Eiiirclbimeeu.  Sehr  be  _ 
liebt,  nameutlieli  im  Vulke,  i«t  ^-rade  Tcrjieuthinül  zur  äusseren 
Application  beim  Tlhoumatismiis ,  den  .subacuten  Affoctionon  der 
Muskeln.  —  AI«  Roizmitlcl  gi^brauelit  man  das  Präparat  fcruer 
bei  I'eruioneu,  auch  zum  Verband  bei  Verbreununi£eu  zweiten 
Orades  (Blasenbildung).     In  der  neuesten  Zeit  i»t  daa  Terponthinöl 

—  wie   schon    friiher    von  Meigs   (nach  Still6)   mit  gutem  Er- 
folge —  von  Lücke  b<n    traumatisehom  Erysipel  angewendet;   er 
»au  unter  der  äuHsei^cu  Application    dcsHclbcn   in    meiirereu  FiLlleaJ 
das  Eryspelas  still  ateheu  und  die  Temperatiu*  abfaUeu.  —  Er%vühnt1 
endlich  «eien  noeh  d\v  Einreibungen,  welehe  man  mit  Terpenthin- 
Öl  auf  das  Abdomen  macht,    und   die   gleichzeitige  Application  in 
Klyf4tiei-ou   beim  Meteori^mus;   da^s  wli*  je   einen    Überzeugenden 
Erfolg   von    diesem   Verfahren   gesehen ,    körnten     wir   nicnt    b^-^ 
Iiaupten.  ■ 

Dottirung    und  Präparate.     Innerlich  zn  5 — ^20  Tropfend 
in  Pillen,  Emulsion,  Gallcrtknpscln.    —   Aousserlicb  entwoder  rein 
oder  mit  feiten  Oelen    gemischt    oder  in  Salbenform    (in  verachi« 
denen    Verhälüiishen.      1    Th.    Tcrpenthin  :  1 — i    Th.    Fett).      Ali 
Zusatz  zum  Clysma  4,0 — 8,0  (mit  Eigelb  emulgirj). 

*1.     Oleum    Ti>rt>biDthiDae    ozüuiintuin,    iiio    mit    Oton    belBrI«tuifl1 
Torpentbinü);    vurderband   lind    k«ioi>  Tonfiye   diiWM  PrMpJunite«  bekuint,  iiod 
e«  ict  dasselbe  entbehrlich. 

*S.     Oleum  Terubiitthinap    sul  pb  ur  »tum,    1  Tb.   Oleum    Ltol 
pburjitiiai  und  3  Th    Oleum  Terebinthiiue  r«cti6cAtiim;  gaui  entbehrlicli. 

Für  die  inncrlicho  Anwendung  \vird  ausschlieüslich  das  ol 
HciucUe  Oleum  Terebinlhinac  rectificatum  genommen.  — 

Das  *Oleum  Foliorum  Pini  s.  Lanae  PIni  silvcBtris, 
durch  Destillation  auK  den  Kiel'ernadeln  gewonnen,  wird  analog 
dein  Terpenthinol,  aber  nur  ÜusaiTÜch  angewendet. 

Hier  uud  da  wird  uusserUch  auch  das  *Oluum  templinutu, 
Krummhoht-Oel,  wie  die  beideu  vorigen  gi;br«ucht. 


Cuapliorn. 
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Stroleum  (rectificatum),  Oleum  Petrae,  Steinöl,  BergöL 

Pas  recüficirte  FetrolAum  ist  «Ine  farblose,  leicht  bewegliche 
Flüssigkeit  von  starkom,  uuangeuühmom  Oeruch  und  brennPiKlom 
OeHchmni'k,  in  Wasser  und  vcrdüiintein  Alkohol  nicht  löslich,  wohl 
aber  in  fetten  (jelon  und  concpntnrtem  Alkohol. 

Genauere  Untersuchnugeii  über  die  phy siulogiäche  Wir- 
knn^  des  Pelroleiim  liej^eu  nicht  vor;  «o  viel  in  dieser  Beziehung 
aus  dcD  dürt'tigi^n  klinischen  Beobachtungen  eDtnommen  werden 
kann,  verhült  es  si<^h  etwa  analog  dem  Ti-rpenthinöh 

Die  t  h  e  r  a  jp  e  u  t  i  8  c  h  e  V  e  r  w  c  r  t  h  u  n  g  de«  Petroleum  für 
den  innerlichen  Gebrauch  i-st,  soweit  wenigstens  bis  jetzt  die  Er- 
fahrnneen  reichen,  durchatis  entbehrlich.  Es  giebt  keinen  einzigen 
Zustand,  bi*i  rlein  das  Mittel  einen  nennenswerthen  Vorzug  bo- 
«fl»«e.  — 

Auch  äiiHserlieli  ist  Petroleum  bei  verechieilenen  Affectionen 
ähnlich  wie  Tei-penthinöl  nDgcwfiidet.  Da  rs  gar  keine  ersicht- 
lichen Vortheih?  gowiihi-t,  so  ist  es  in  dci-  That  überflüssig,  das- 
selbe immer  noch  nU  Ballast  in  dem  Arzneischatz  zu  fühi-en.  Auch 
die  Anwendung  des  Petroleum ,  wcJche  in  den  letzten  Jahren  am 
meisten  vim  f^ich  reden  gemacht  hat,  nümlich  als  Krützmittel,  ist 
zu  verwerfen.  Burchardt  hat  gezeigt,  dass  es  eiue  ziemlich 
unschädliche  Substanz  für  die  Milbe  und  in  dem  giftigen  Kinfluss 
auf  dieselbe  gar  nicht  mit.  dem  Perubalsam  zu  vergleichen  ist; 
und  die  Beobachtungen  Anderer  haben  ebensowenig  die  enthusias- 
tischon  französischen  Empfehlungen  bestätigen  können. 

lunerlich  zu  5 — lö  Tropfen  in  GallertKapseln  oder  rein  (auf 
Zucker). 


Camphora  (japonica  vel  chinensis),  Kampher. 

Von  Camphora  officinanim  (IX.  l.,  Laurineae).  Der  Kampher 
ist  ein  (festes)  ätherisches  Oel;  er  bildet  eine  farblose,  zähe  Mns«e^ 
mit  einem  neuetrauten ,  charakteria tischen  Geruch;  speciiiaehes  Ge- 
wicht 0,'.»Mo.  Der  Kaniiilu'r  ist  sehwer  pulveriairbar,  leichtei-  beim 
Zusatz  v<m  otwaä  Alkohol;  in  Wasser  sehr  wenig,  leicht  löslich 
in  Alkohel,  Aether,  fetten  Gelen. 

Physiologi&che  Wirkung. 

Ueber  den  durch  Kamulur  honorgpmfenen  Symptomen- 
ciiinplex  besitzen  wir  eine  Reibe  von  Versuchen  tiiis  älterer  Zeit. 
Mit  kleineu  Dosen  (0,1)3 — 1,11)  experimcutirteu,  zum  Theil  an 
«irh  selbst,  zum  Theil  an  Anderen,  Joerg,  Purkinje,  »Sundo- 
tio,  Öcndery  u,  A,    Die  kleinatou  der  genannten  Gaben  erzeug- 

HolbOkgAl,  HbUmlU«Ualir«.  9i 


EnvbexDung«n,  aber  \>\»  z\i  der  ango- 
ta»  iiiifcniihil  varüi^P  nur  ihn'  IiitfiisitiU,  nicht  mn> 
K  ttiafc  oK|^  KAiDplicr  ituu.-k'list  v'mvu  bitter  schärfet  i 
fli^  «ä  Iraömdes,  hinterlier  KüliI^ndcK  Gffiilil:  im 
At  «4«^Ub  ein«-'  Kiuiitindmij^  ron  Wnrmo,  Hit*  mcU 
M  fiMMB  Köq)er  wrumtet :  mitunter  tritt  Atif^tos^tm 
pmc  von  BUhaoffeii  etu.  «elton  StuKleutlecrun^.  Di^ 
w4  Tvmehrt,  die  (Spannung  der  Arterie  niiuiut  3:u, 
irr  Cniuig  den^tlben ;  die  Hmit  Rnll  wännor  worden 
^  ^iiimiif^i  II  Ues^n  indi^s«!  aicht  vor),  und  gewSliiüioh 
«M  iMinJifh  rrichlichcr  .Schwei:4s  aittt.  Doch  ist  letzteres 
eoartMtl.  Einzelne  tiAhen  die  llniit  trocken  bleiben;  ebtnisn- 
«iBfftaat  ist  eine  Zunahme  der  Uamentleenmj;.  AU  weiterer 
Kffiact  aber  luaehen  sieh  Ersehcinungen  seitens  de*  Ner- 
B«  nitend.  Bei  den  fferinf;^i*en  Dosen  tritt  eine  ange- 
D«taM  SW-tigf  IJjT^iniT  *'-in.  die  BewegunmMi  ^ehen  h>iehter  von 
ätUlEB,  die  Ideen  9ind  tebcndi;;er;  in  einzelnen  FüUen  l>e<ibnehteto 
BAB  eine  Aureping  des  GcwehlwJitÄtriebe,H.  Bei  den  gWisHoren 
Qaben  tritt  diese  Errcpnii'  noeli  mehr  bervrtr :  das  Gesiebt  r^Jthet 
ai^  di«  Angtti  j^länzeu :  dio  psyehi-üvliu  Aufre^ng  ist  stärker,  der 
Kofüf  Wt  etugmommen,  schmerzt  etwas,  und  eine  Art  Schwindel 
«W  QfAiU  von  Trunkenheit  mnclit  isich  beiui'rkbar.  —  Alle  die«* 
PMtanMnw  gehen  bald  vorüber ;  sie  verlieren  Mich  unter  den  Be- 
•tMA^ncHi  des  Tage«  oder  iin  Schlaf,  und  dur  sehen  bleiben 
y«cu^  NachwetKOi  ^    eine    leichture    oder   bedeutendere   Ab»pnn- 


^B  BiM.  dem  oben  geschilderten  eans  entgegengesetzt,  er-  J 
|»ros»«  Dosen  (1,5 — ö/.)).  Wir  kennen  dnAsolbc  thciU  auaJ 
SelbMveruucheu  (Alexander,  l'urkinje),  thmls  nid^| 
^^n^AitiU(sikl1eu r  theil»  au.*i  kliuiäclien  Beobachtungen,  wenn  no 
ffVMf  UoM^ii  mcdieninentüä  gegcbt^n  waren.  Die  auHfiUirlicIiHt« 
Wid  K*»te  Schildenmg  hegt  v»in  Alexander  vur:  d(,*i*8elbe  nahm 
^  S  ■•"•■'  Kauipher.  Bald  nach  dem  Kinnelunen  emptand  er  eine 
^^  >  ii.-    Mudigk«*it    und    geistige    Ahsjwnnung,    er    muautt* 

y^wi^  |;nniieu  und  ttich  recken.  Der  Puls  Hei  von  77  auf  IjT 
(^UHtMs.  Kat*h  %  Stunden  war  »ein  Kopf  »u  eingenommen,  da»« 
«r  knuNU  Anxvh  da«  Zimmer  gv^hen  konnte;  er  war  im  ßcgrifT.  das 
OMipkfti  Vii  hl  XU  veriiereu  und  mnsHte  rtieh  legi-n.  Die  Ide^m 
w%rv4i  v^rvrirft,  er  verstand  niclit  den  Zuptaiuuieiüiang  irgond  eiiiex 
S«i«.4  tvirn  Liy»en.  Der  Vemuch  etwas  äu  enfieii  gelang  nicht 
vtender  Nanwea,  Die  geistige  Vcrwirnmg  steigert*?  hicJi 
,  i'r  verlor  da»  Oenihl  und  Ver^tandni'»«  filr  Alh'*,  was 
,,t,,  iin  vorging,    und    la^   HchliettKÜch   in  einem    ZuKtandi* 

ttiOUftWitfn'  Uncmpfindliehktät  da.  —  Darauf  Htellten  nieh  Wdrgt^ 
llf^MMM***  ^'n;  luid  dann  bi-nclicn ,  iincli  ciiKUii  lauten  Selira]^ 
luiy^  t  ■  -.  den  epileptirtcheu  ahnlich,  und  hintt^rhor 

ijljl^'^,  .inidfH   Delirium.      Daniicli  Itubc   und  vfdl 

^^1^^^  ^^t'>ei^ft    für  Zeit   und  Ort.    doch   vr 

_  •>r»lnet*^  VtinÄws-tiiui   (da   da»  Gc*ie 
««r^Hud  dt€  l*uU   K)U  betrag)  zu   prutontiren.  —  Einige 
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Zdt  hinU'rhor  trank  er   viel   warines  Wasser .   wnnat'h  Erbret-hen 

1  t'intrrtt.     Dauadi.  c.s  waren  mittlerweile  3  Stunden  vergau^cu,  fing 

[  er    alluiälilich    nn    zum    Selb.-itlK'wiisÄtstnn    zurüekziikelireu.      Dts- 

fSehlftl"  in  der  Nacht  war  vortrcfHieh.    und  bis  auf  eine  allpeinein« 

I Ahgem'liIfl^;nlioit    und  iStoiti^^keit    um    anderen  H^ago    keine    Nach- 

iTveLeii  voniftnden.  —  Etwas  abweichend  davon,    aber  im  Wowient- 

Uchen  analug  waren  die  Erscheinungen,  die  Purkinje  nach  dem 

Versehlneken  von  ebenfalls  2  Serupel  Kamphor  verspürte :  die  Ein- 

I  genommeulieit  des  Sensoniim,    Am  Convulnionen    waren    dieselben, 

abweichend    nur    im    Anfaule   ein    erhöhter    Bowegungstricb    lind 

lebhafte  Ideenfluclit: 

Die  Grutidaüfj^e  in  dem  Bilde,  weleheH  erosse  Kanipherdosen 
hervorbringen,  kehren  in  last  allen  mitgetheilten  Kraukeu^e-Hehich- 
ten  wieder:  d*?r  Zustaud  hochgradiger  körperliclier  Ab^paunung, 
Eingen uininen hei t  des  Hensoriura.  Delirien.  Tanzwuth,  ConvulHionen. 
In  der  ^lehrzahl  war,  nach  dem  Vcr«chliicküo  einer  Quantität  von 
4^(J — K,0,  die  erste  VcrÄnderunpr  die,  daas  das  Gesieht  blaas  und 
verfallen  wui-de,  die  Uant  kühl,  der  Puls  langsam  nnd  von  sehr 
geringer  Spann  uug.  Nach  den  Conviüsloneu,  welche  als  unmittel- 
baren Effect  eine  Büihuug  des  Gesichts,  vollen  und  beschleunigten 
Pids  zur  Folge  haben,  iolgt  dann  wieder  der  Zustand  des  Öol- 
hipsu.H.  Man  hat  selbst  j  unter  Fortdauer  der  Oonvulsionen ,  im 
[  Ooma  dou  Tod  eintreten  dehen. 

Abweichend  von  diesen  ReüultAten  sind  nur  die  Beobaeh- 
tungen  von  Troxisseftu,  der  nach  dem  Einnehmen  von  etwa  2,3 
Kanipbcr  ausser  einer  lebhaften  Kiilteempfiiidmig,  die,  am  meisten 
iui  <>ej»ophagui*  und  Magen  au^^geprügt,  allmiihlicli  iiU'r  den  ganzen 
Kiirper  sich  verbreitete,  nichts  coustatireu  konnte  aU  eine  Ab- 
nahme der  Pulsfrequenz  um  etwa  12  Schläge  und  ein  leichtes  Oe- 
föhl  von  Scliwere.  — 

Auf  die  unverletzte  Haut  eingeriebtin  erzeugt  Kampher  ein 
mÜMsig  lebhaftes  Breuueu  und  Hit^ogefühl^  auf  Wuudfiäehen  da- 
~  j{Ou  heftiges  Brennen. 

b.   bei  Thieren. 

Ea  liegt  eine  Reihe    älterer  Versuche  über    die  Wirkung  des 
'Kampheprt  vor.     Dieselben    ergeben    im  OrosKen   und  tianzon   nur 
diu.    vciiH  man  schon   beini  Afenscli'u   beiibmihton  kann.  '  Kleinere 
D<Men  nifen  bei  Wamibliitern  'Hmidcn,  Schafen,  Ochsen,  Pferden) 
eine  allgemeine  Kn-egung,  PuUbe^chleunigung  hervor,  während  die 
ReHpiratious Sequenz  gar  nicht  oder  nur  unbedeutend  vennehrt  sein 
«oll  (V).     Grosse  Quantitäten  erzeugen  das  Bild  starker  Depitwsiou, 
Kälte   der   extremen  Theile,   groKHe   Mattigkeit,  Unbesiunliehkeit, 
Uonvulsioneu  —  kurz,   entsprechend  den  Lrscheinimgen  wie  beim 
[  jtfett^cheu.     Ist  der  Tod  unter  denselben  e!ngetrf?ten,  so  findet  man 
im  Magen  und  Darm  Zeichen  einer  acuten  Entzündung.     In  eini- 
gen Versuchen  litten  die  Thiere  otfenbar  an  Straugurie  —  in  die- 
»en  zeigten    auch  Niere  und  Ula,se  die  8pui*eu  der  Eutzündung.  — 
Vögel  geben,  nach  der  Beibruigung  des  Kampher,  unter  denselben 
I  Knscheinungcn  zu  Gruude,  wie  die  ^>äugothiere. 

38* 


'•.'■■.:>■:.  5[i.ni'n"s  ziitnl;;«'.  ih\<  Mit- 

.   u.ui'-nlirit.    und    eine    tii'rklieli-- 

_  .._■    ,.     Setzt    iiinii    sie    unter    eim- 

.  _..--■  W-rintlet .    si»  stei'l>eii    sie  nnt-li 

:    ■  \V  i  r  k  II II  p. 

_.-    -.    .i'--  KaiiipliiT  hallen   sirli  iitiii- 

»    ,     :v:'-lu'n .   wie   huim  <  )piuin.      I  >ii- 

'  :■   t'ür  ein   Kxeit:iii<.   «Ue   :in<li-n- 

-Lv  Ujn'le;;!!!!^'  des  SynijitinneM- 

..  ,  -  i,'f!velitferti»:tt.'  sind;  der  l'ni.i-- 

.--    ,:  ■:■    KH'eet    nach    tler  (irii-sse  d<-r 

■  '■  :;    erregen    i>HenI»nr   iVu-    []•■]/.■ 
\  -    ('"'ntraliurvensx  steui-^ .  i;'i-n^^r 

^ind  dii's  selbsiverstiiridlieli  nur 

-     ■^   ::  ■11    Hinblick    iu   ilen   Modus   der 

■■  --   .    :.:i-lit,  in  weiflici-  Wei-e  die   l'j-- 

■     bei     den     j;ru<>en    1  tnscu    ri'i^rb 

■  Krre;;un.:;   VDrltaiideu    i.'-t:    idelit. 
-.'.     :;.'-iul    i;leieli/,eiiii;'    mit   den    I  )e- 

.    /u    deuliii    >ind  kurz,    wir 

■   r'.v.'^^un.i^    und   I)e|ires-i(in  nur  clii- 

Pi<-   weiii;^eii    Tliat^ueiien ,    wt-ieln- 

loobaehtet  liabeu  Avill.  /..  IS.  da- 

—  N..i-.:e  (leliirn.  den  [Nm-  und  ili«-  Me- 

■^  !'■  llertwii^  aus  einem  ;^ni-;-.r.i-cii 

-.  .'.i--sscn    will,    bediirien  im.di   -ehr 

'.    •-:-■  Haut   wirkt  Kamidier  als  l-",n[- 

■,  .   ..  liier  (h'r  Viiri,^am;  dunkel.      N'rir 

V   ■   :  i.'-r  ins   lihit  aulij,ennnmien  wird: 

■  .  der  i']x>[uratiiiri-lul't  walirnr'hin<-ii 

.  ..  ein  rm-i-t/.un;;<|ir'Klnei   de>  Kam 


'>frsctfMti*che  Anwendung. 

A:/.nii>eluil/,    ii<ut    aueh   nieht  nndir 

•    «flehe    man    ihn    l»i-    in    die    .-r^tc- 

■    ■..i'«.li  erhub,    >">    i-t    dtpeli    iiielil   in 

.•..  !<raiu'hbares    uml   in   \ieicn   KiiHeii 

V         1    lik-atittneii  riehteten   -ich   tVühi-i-  nach 

■aM  ^'ab  man   iltn  al>  Kxeiiniis.  bald 

^:■.•,■  «etdi<elnd'!i   V<'rbindiin-en,,ein- 

»    ."..>  andere  Mal  mit    Nirrimi  in  ;;ri>-.>cn 

:  -.i  hen    die    ein/elneu    Zii.-Iiinih' .    in-i 

_  ,  .    nicht    wiiitlii-h    anl'/.uziihlcn:    bei 

.  '    lieul    als  i'utlx'hi'lieh   bilraejii.-t. 

..■^.\s.ndct  im  \'i-rlaur"e  acuter  ticr- 
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berhftfter  Ki-aukheilen,  wenn  eine  allporaeino  Schwäche, 
ein  CftllnpstiH  swh  eiiiHteUt,  etwa  unter  j^eiiaii  den^olbon  Bcdin- 
piiuj^n,  unter  welchen  man  jetzt  der  Wein  pcbt.  Worin  dieser 
CollmiKim  begründet  ist,  hat  keine  weseutlielie  liodeutuu^:  ob  er 
im  Vf'rlauf  neu  Typbus  durch  liolie«  Fieber  und  ^äuzlichou  au- 
liatt<^iid<'ii  Mangel  der  Nabriingazuftdu'  zu  (Stande  kommt,  odi^r  bei 
Pnoiimonieen  darcb  eine  üborschwenglit^h  antiphlogistisehi!  lie- 
baudlnnj;  (wie  sie  früher  öfter  vorkam),  oder  ob  er  dun-b  die 
CouKÜlutton  do-^  Kranken  bedingt  i^^t.  l>as  kliiiiäclte  Bild,  unter 
dem  dieser  Cullap^us  sich  darattilll,  haben  wir  schon  an  verschiG- 
dvnen  Stellen  ang<^deutet:  tVoqnentor  Puls  von  niedriger  Welle, 
germgcm  Umfang  und  gennger  tSpannunjy  fbei  gleichblcibcuder 
üder  gar  Biuki'tider  Temperatur),  grosse  Hinßilligkeit  (zusammeu- 
geÄunkene  Kückunlago),  Pailnr  iaciri  et  labiortuu,  Küble  der  ex- 
trem<m  Tht-ilo,  blande  Oelincu,  Subsultus  tendinum  u.  t».  w.  Die 
Krankiieitcii,  bei  donfn  ein  solches  llüd  sieh  ontwiekebi  kann, 
können  nelir  verseliiedt-n  sein:  acute  Heberlinfte  Exantheme,  Typhus, 
Puerperal prucet*aej  H4ispitnlbraud ,  (iiingräna  seudis,  dann  auch 
acut  ontzUndlicbi;  AfToetiuneu.  Wann  im  euncrüteu  Falle  Wein, 
wann  Kampher  zn  geben  sei,  das  i^t  kaum  zu  bestimmen;  diese 
Frage  wirn  sieh  in  der  Praxis  ancli  kaum  erheben,  denn  gewöhn- 
lich giebt  man  beide  Mittel  zusammen.  Ob  die  Behauptung 
manelior  Ulteren  Aflrztu,  dnss  man  bei  Affeetiüueu  dei*  Rospirations- 
apparate-ä,  ist  ein  Kxeiians  indicirt,  eher  den  Kampher  geben  aolle, 
wed  er  die  Rcspiratiousfremifinz  nielil  erhöhe,  richtig  ist,  darüber 
liegen  keine  neuereu  sorgtäUigeu  Erfahrungen  vor.  Die  Ulteren 
Beobachter  gebeji  ferner  au,  dasts  die  Wirksanikeit  des  KaiujduTS 
nach  der  ConHtitution  des  Erkrankten  »ich  verscliif^en  zeigt,  dans 
sie  mehr  bei  Individuen  licrvnrtritt,  dio  leicht  xn  SchweissRn  neigen, 
mehr  in  wiinueren  Cliuiaien  als  in  kalten.  I>a«s  daf^  Mittel  um^ 
kehrt  nnwirkSamer  sich  zeign  resp.  zu  venueldeu  Ui  ,,bei  Dis- 
uesitiim  zu  Blutungen,  zu  ciitzündliehen  Affeetiimen*',  bei  einem, 
wie  die  Alten  sich  au^diücktyn,  „ei-ctliiseheu ,  reizbaren  Habitus". 
Alle  diese  Beobachtungen  enibahren  bis  jetzt  der  Beseitigung 
neuerer  Erfahrungen,  unserer  AnRicht  nach  einfach  deshalb,  weil 
mau  in  der  Neuzeit  auf  diej*e  allgemeineren  und  doch  bei  der  Be- 
handlung so  wichtigen  fle-iieht^^punkte  weniger  geaihtet  hat. 

Theoretisches  Käsonnement  über  die  pliysiologischen  Wir- 
kungen deis  Ka]uj)hers  und  vielleicht  auch  iniss verstandene  Beob- 
achtungen über  den  Nutzen  desstelben  beim  Vurliandeusein  gauK 
bestimmter  Verhältnisse  im  Verlaufe  acut  fieberhafter  Affectionen 
haben  früher  manche  Aerzt*;  verleitet,  denselben  überhaupt  bei 
»oteheu  Affectioneu  zu  geben.  Wir  haben  wohl  kaum  uöthig  an- 
xofiihren,  das»  die  Erfaitrung  die»«  (•nUiehieden  mir^sbilligt,  imd  (üe 
Anwendung  des  Mitud»  nur  unter  den  ganz  eoncreten  en'irtnrlen 
Umständen  zulftsst. 

Bewiihrt  hat  sich  der  Knmphor  noch  als  Reizmittel  bei  der 
ICarkose,  dio  durch  verschiedene  toxische  Substjuizeu  herbeige- 
fülirt  werden  kann,  namentlich  Alkohol,  Opium,  Bellndmina,  — 

Sehr  zweifelhaft  dagegen  ist  der  Werth  des  Mittels  bei  einer 
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Bei  FröschiMi 
tel  ebenfalls  eine  v< 
Verlaugsamiiii";  <1<" 
Glasglocke  uiitii-  <' 
kurzer  Zeit  unter  ' 


Bezti^licti 
liehe  Difforeii/i 
eine  Reihe  vni< 
fiir  ein  „sodin 
bitdes  lehrt,  <1 
sehicd  bcstilit 
Gabe  versciii 
thätigkeit    n 
umgekelnt 
ganz  groljr 
WirkuHj,'  ; 
reguu^  vi-1 
mäseig  i'Ii 
wie  die  * 
prcsttioiisi 
können  i 
Kyuiptoii 
man  iiac 
Kanipli* 
dtiUa  *>'■ 
BlutP'i. 
der  lt< 

zündi: 
das  •  ; 
msM 
und 
pluT 


dir 

z. 

AI 

Ui: 

th 

al 

in 

!■ 


^^^.    c    latKü  allen  man  ihn  zeitweise  prü- 

*]^    ^scn  zunächst   verischiodoiie    Ncuroscu, 

„.    i3k*rii.'nen:     Kciiclihu.stf'n,     »Sin^iiltus, 

..,  -    lv?pha;rii.*   u.   s.  w.    —    Noch    im^hr 

""  -  ".".-iüii;  b^i  Alterationon  doa  Gost-hlwlits- 

\-t*.ia"Uür.  und  bei  den  entgf^<:jengcsi*i/,toti 

■*■  f..  XI  denen  v.r  aucli  <-m|itVthlcn  wor- 

-a  f-H'TVi.  die  al«  Symptom  einer  at-utou 

^-.-    ii^ht  man   ab  und   zu  Nutzen.  — 

'***—.  .*i  wnen  er.  bald  bei  dieser  bald  jener 

'"^    ,r-:  -r  wohl  kaum  noch  j(;  ^<'braiu*ht.  — 

~  -i  .^  äiaipher  noch  recht  iiäuhg  ^^brauclit. 

-üiujii'nimiu    und    iu    audci*«n    ähnlirhitii 

•ai-^i  Ort  Geschwüren,  die   keine  Nci^run;,' 

■**■    ...jjjif;   Granulationen    haben,    spjirlii'lu'n 

üj.-  verbindet   hier   den    Kaniplu-r    oft 

^ji-  litlich  Liquamen  Mvrrluie.  —  Ant-Ii 

"J.^  jL,"U.  wenn  keino  acut  entzündlieh'-n 

>L_'i.   wendet   irian    öhrr  Wascliuii^^cn, 

".-.- .-.ui"*'*'"  i-rlbljci'cich  an:    ssclh-itverständ- 

;;».-  r  liütcii.  dass  nii'lit  i;twa  »'im-  [r;^i-in.l 

"  y  ^-.  —  Ein   belirbte-i    po^mlürcs  Mittel 

" "  ^  .Ivrivan-*"    bei   gewissen   eiiizinidlielien 

"ji  .;,  :-'u    anzuwenden.       I)ie    bekanutcstt- 

;,.,   Tr.i::i'n    von    Kanipherstiit'kelien     im 

•"         I     ■.L'.:>cluuorz. 

-'^^         -i:.iratf.     Innerlieli    zu    »MCi— (i.;i    pn. 

^[•jimi   Miniosae    oder    mit    Eigelb),    in 

--       ~     ^-^.     L)ic  letztbezeichiiete  l>an-eielinngs- 

'  "    '  ■     zii  Pulvern  widilt    man    die  Cinnpliora 

■""**"    ~  -   .  ;wii<  Alkohol    verrieboil.    wodureli    er 

"^  ^  ^    [-j^iii    (als   StremnilviT    auf   (lesehwüivi ; 
..hl::!    1  :  1^*— !■'>    Th.  —  Kamidierklystii-re 

.•i'iJa-  Camphnrn  trita  niid  Uninnii  araliu'iiiii  ;nia 
•-■  '^  "  J,.-_  album;  Iriibf,  wcicHliclii.'  Kliisnifrki'it.  Sclu-u 
■■-  '  '-^t'  ini  '  '"«•■ist  itus;*t.Tlirli. 

■,    -i:i;>-    1  fh-  KüiiiiihtT    nuf    it  Tli,   Sj,iritii>     vini 
-C    '.Vi'^-iT:  '''•'""  iTltlos.     /u   10—2.')  'rropt'cii   ]in\    ili.sj: 

-  ,-=^"'  „".juio-famiihoraturn.    H«I«fi»iuni    Oin.ilfl- 
'  ".*    i  Th.  KBiupln^r.  1  Tli.  Okiuu  Thymi.  2  Th.  (»Ifuiii 

•  '"*"*...  .■,iii-ticu!n  Kdlutiiiii  Ulli'  ;120  Tii.  SjiiriliH  viiii 
-'■■'  ""  ^^'.Miilie.  miiilrscinMifli',  Imlli  «lurrlisrln-im-iitl.-. 
■■     •"  1'~j-h'flir  ^''*-'l  (?i-'l>riiuclit.  ii:iiin  ntlU'li  mn-li  jils  Vulli«- 

•  ""^^!  'tun.-i'liti'n  Ort  Ain\i-inluii{r  tiinK't. 

-*-^-^  „..i-MtAie.  «li-''  tMv)i  iiiiOil  iiKlir  i>l'tif.iiicll  .-iiiJ,  diTtn 
•■  ■"■*'■"' ..":"  ivU^tänd'P  üln.THüssij;, 
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Oleum  Cajeputi  rectificatom,  Rectificirtes  CajepatöL 

Von  Melaleuca  minor  (XVIII.,  Myrtaceae).  —  Ein  dünnes, 
farbloses  Ool,  von  kampheräbnlichem  Gerach,  unlöslich  in  Wasser, 
löslich  in  Alkohol,  Äether,  fetten  Oelen. 

Die  physiologische  Wirkung  des  Mittels  ist  nicht  näher  be- 
bumt;  man  weiss  nur,  dass  es  einen  brennenden  Qeschnuck  hat, 
im  Magen  ein  Gefühl  von  Wärme  erzeugt,  und  die  Puls&equemz 
etwas  vermehrt.  Ob  es  die  Urin-  und  Schweissabsondemng  steigert, 
ob  es  in  seinen  Wirkungen,  wie  man  annimmt,  dem  Kampher 
analog  sich  verhält  —  das  ist  alles  nicht  festgestellt. 

Die  therapeutische  Anwendung  des  CajeputöLs  war 
fHther  eine  äusserst  mannichfaltige;  wir  könnten  wieder,  wie  bei 
den  meisten  Mitteln,  fast  die  halbe  Pathologie  namhaft  machra. 
Da  dasselbe  aber  bei  kaum  einem  Zustande  eine  auch  nur  mn- 
nähemd  bewährte  Wirkung  besitzt,  so  ist  es  heut  fast  ganz  ver- 
lassen. Der  einzige  Zustand,  bei  dem  man  auf  einigen  £rfolg 
rechnen  kann,  bildet  Tympanites  (als  Folge  von  abnormen  Gäfarungs- 
proccssen  im  Digestionstraetu-s )  mit  den  dadurch  bedingten  car- 
oialgischen  und  kolikartigen  Beschwerden. 

Aeusrierlich  benutzt  man  das  Gel  beim  Schmerzen  cariöser 
Zähne,  entweder  auf  Watte  in  den  äusseren  Gehörgang  oder  den 
Zahn  selbst  gebracht,  oder  in  die  Backe  eingerieben. 

Dosirung.  Innerlich  zu  1  —  3  Tropfen  auf  Zucker,  in 
Pillen  oder  in  alkoholischer  Lösung.  —  Zu  Einreibungen  in  fetten 
Oelen  gelöst  oder  in  Salben  fl  :  8). 


Nervina. 

Badix  Valeriaoae  (minoris),  BaldrianwurzeL 

Von  Valeriana  officinalis  flll.  1.,  Va!eriam*ae  i.  —  Die  haupt- 
sächlichen Bestandtheile  rind:  li  da-s  (ofBeinellej  Oleum  Va- 
lerianae  aethereum,  von  grünlich-gelber  Farbe,  eigenthüra- 
lichem  Gemch  mach  Baldrian;  und  brennendem  Geschmack:  2i 
die  Baldriansäure,  eine  duune  farblow  Flü»*sigkeit  von  unan- 
genehmem, ka*earti;rem  Geruch  und  brenneudem  Geschmack,  Mit 
Wasser  miischt  .sie  i»ieh  fast  j^ar  uicht,  dagegen  in  allen  Verliält- 
ni&^en  mit  Alkohol  und  Afther.  K-  i^t  n'xh  nicht  hinreichend 
festge-ätelll,  w*;]ch'-  von  diesen  Ix-idfm  .Substanzen  überwi'*gf*nd  in 
Betnurht  kommt  *Kier  ob  U'id'f  ^l<'ic}il*"theiligt  >ind  <»d^-r  ob  daä 
Baldrianöl  im  Orffani-mii-^  xieh  f^r^t  in  die  Säure  um'^etzt  und  aU 
diese  wirkt. 


Biilx  rileriaiiMw 


Wlrtang. 

a.    WiH  f  eittndea  Meniehen. 

ÜnftBTsachangea    sind  wieder  sehr  spärlich. 

r  gepalverten   Wurzel    (0,5 — 1,0)    erzeugt 

and  charakteristischen  Gern chscmpfiu düng 

VacknigeD.    Einige  Zeit  fortgobraucht  nimmt 

^  die  Verdanoxig   soll   besser  werden;    aber 

maA  dftnn  nicnt  auf,   amd  wenigstens  bis 

grosser  Dosen  (5,0—10,0—15,0)  gehen 
uder.    Während   dnzeine   Beobachter 
■  ihrer  Neurose  eines  un^törten  Wohl- 
Quantitäten  nehmen  hessen   ohne  da- 
ta sehen,  kann  man  doch  in  der  Regel 
_    von   5,0—10,0   folgende  Erscheinungen 
Wärme  im  Magen,   Aufstossen,  bisweilen 
1,   Durchfall;    das    GefUhl    von   Wärme 

über  den   fjanzen  Körper,  die  Pulsfrc- 

■ang  beschleunigt;  mitunter  soll  eine  Vermehrung 

^—  Schwwsssecretion   eintreten.       Die   geistigen 

soÜingtich  etwas  angeregt;    dann  aber  wird, 

:  An&ng   an,    der  Kopf  eingonommnil,    selbst 

m  soU   auch   ein   Knebeln   in   Händen    und 

■  Empfindung  längs  der  Wirbelsäuro  sich  h^ 

,^  ,-f^    «■HB»     J^  diese  Kr8cheinungen  gehen  schnell  wieder 
^„j^  ^uia«^  Wirkungen   durch  Baldrian   sind   nicht  mit 

b.    bei  Thieren. 

„ftr-  öv  Sämrkaiig  des  Baldrians   auf  Thiere   liegen  nur 

^  jkftitt?'  JU^ftben  vor.    Baldriansäure,  bei  Kaninchen  etwa 

r**""  -V*  ,»e*«w«^  erzeugt  anftlnglich   eine  ceringc  Boschleiini- 

*  ~~  j^.  "Jjainyacnff,  späterbin   nimmt   dieselbe  unter  die  Norm 

'""]*'j^^^  ^  RÄpinrtionsfrequenz,  nnd  eine  allgemeine  Mattig- 
"*"      ^^    sHVflrtnMttde  Muskelschwäche    tritt    ein.    —    Grössore 

^!^  ^  ^»— OAä**  »ödlen  Kaninchen  entweder  plötzlich  unter  nicht 
^»^  wmjy>fifam  &scheinungen  oder  sie  erzeugen  eine  Gastro- 
^^.^^  w  wr  die  Thiere  zu  Grunde  gehen  können.  —  Bekannt 
^  >»«HKC  »fcwtt  Schilderung  bedürftig  ist  die  Einwirkung, 
^**-,^     art'  ^l^sdriaiujeruch    auf  Katzen    ausübt;    wie    die    Con- 

'^JI^,^  o ^^Wiemese Thiere  dadurch  versetzt  werden  können, 

e.    Theorie  der  Wirkung, 
d  Wm  wwbandenen  Material  nicht  zu  bilden. 

•nwrapcirtiicks  Anwenduno. 

^  MinA*«*  unbekannt  die  Wirkungsweise  der  Valeriana  ist, 
^    L.    LtiA  seit  dem  Alterthum  schon  eine  bedeutende  Rolle 
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eü  der  Behandlung    uiaucher  Zustände  ^eHpiolt;    und    wenn   man 
en  Thfitsachcn,  d«n  Anf^abt-n    vk-Ior  ^utur  Bi'obachtor  Onn'chlic- 
[teit  widertahrcn  lassen  wili,  no  kanu  man  einen  Ert'iilß  ih-*  MittoXs 
ia    beatimtuten    B'illlen    nicht   in  Ahrndc    Btolleu.     Die    gröasto  Be- 
deutung   ist    ihr    von  jeher    bei    ^ewUseu  Neurosen   zugi^ch rieben 
worden:    dio    orsto  Slollo   unter    dit^sGn  uiuiuit  dio  Hyfttcrie  ein. 
Xit:  (uns  unlK'kannto)  Vciiindeninij    des  Norv'cnsyRU'ras,    contralon 
viö    j>ori[ilieren,    wolt'hc    dat    Wesen    der    Krankheit    bildet,    wird 
inrch  einen  solbst  eouse<|uentc»n  Gebrauch    ^«nser   oder   kleinerer 
Baldrinndusen  nicht    /<ur  Norm  zurüek^cfuhrl^    die  Hy&terie    kann 
laui'ch  denselben  nieht  i;;ebcilt   werden  —  woniKi^ten!?  sind  die  An- 
ftben  von  einer  stündigen  Ueilimj;    8chr    veixiinzelt   und  be<lüricn 
er  Bi-'sratiguuj;.     Dii^-gen   bildet  Baldrian  eine«  der  Hauptmittcl, 
pm  die  inanmclifacheu  Erseheinuuj^ou  der  Hysterie  zu  bt^einfltissen. 
Die    l'iH'aln-unf;    !mt    abor   gflehrt,    das«    nicht    alle  Symptome    in 
'ffh'ieher   Weise    dem    Einflusi*    des    Mittels    zugilnglieh    sind.     Am 
erlV'lgreieliHten    bewährt    e^    »ich    bei    den    molurischcii  Störungen, 
ad  zwar    überwiegend    bei    den    krauiptliafti'u   Pliänoinenen,    viel 
oniger  oder  kaum  je  bei  den  |mralytisi.-hon.     Isinzelnc  BeubaehU«" 
^eben  au,    das-s  auch  zwischen    den   einstehlen    spastisi-hcn  Syuin- 
bineD  noch  eine  Diffenmz    bestehe,    da**«    die  im  Bereich  des  Ao- 
[iioeiL  und  dos  Urogenital ap parate**    auftreteudea   am    besten    der 
Valeriana    wieheu    ( knuiipt'haft<^3    Erbrechen,    Krampt'   der  Darm- 
niu''eulatiir    mit    KoUkschuierzen    und    Metertrismus,    kranipihatter 
^crsciilu-ss  des  Blast^uhaU«;«  ii.  a.  w.).     Docli  scheint  dcui  nicht  80 
■u    sein ;    wenigstens    kann    man    ibinselbi'n    Erfolg    beiui    Ghdius 
^ysterieus,    bei    den    verschiedenen  Spasmen    im  liereieli    der    Be- 
■piratiüDiimuskeln,    gelbst    bei    deu    kluiuseheii  und  toniselien  Cou- 
viil^iooen  der  Extremitätcnmuskelu  beobaehtou.      Derselbe  beHt«ht 
also,  wie  schon  angedeutet,  darin,  da<!8  die  Paroxysraen,  wenn  sie 
durch  Vorboten    eich  andeuten,    mitunter  verhütet,    <#er   im  Falle 
ie  schon  aufgelreten  shid,    dass  sie  bisweilen  unt'.'rdriickt  werden 
_  tönuen.     Man    kann    auch    ab   und  zu  beobachten,    dass    ein    be- 
stimmter Sji'mptomerK'fmiplex   durch   den  consetiueiilen  Baldriange- 
^brauch  für  eine  ganze  Zell  itdcr  für  immer  selbst  zum  Verschwiu- 
en  gebracht  werden  kann.  —  Von  wesentlich  geringerem  Einflua.s 

ft  «ich  das  Kittel  auf  die  sensiblen  Stönuigcu;  unter  diesen 
t  man  am  ehesten  hier  und  da  einen  palliativeu  Nutzen  bei 
gewiss<m  Neuralgieen.  namentlich  bei  der  Hemicrania  hysteriea.  — 
Er  Mrhoint  als  «b  dio  allgemeine  Körpercoustilution  nicht  ohne 
\yi(hri('keit  ist;  wenigsleus  muH  dit-  Valeriana  bei  blühenden,  krid- 
ligeu  Hysterisehen  ungleich  wi^nger  leisten  als  bei  sehwiiehlicheu^ 
die  etwa  noch  an  Dige-^tionsst^jrungHn  leiden. 

Wcilerhiu  ist  die  Valeriana  bei  Epilepsie  gerühmt  woi-den. 
El«  hei»st  einfach  an  der  Olnubwiirdigkeit  guter  Beobachter  zweifeln, 
;nn  man-Ieuguen  will,  dass  einzelne  FäVle  von  Epile|isie  bei  dem 
IGebraueh  de»  Mittels    geheilt   sind:    aUerdiugs    bleibt    hier    immer 
poch  der  Eiuwand,  dass  vielleicht  später  ein  Uihkfall  eiu^'etretx^n 
«Ij  wie  dies  bei  Fabius  CoUimelln  selbst,   den  Empfehler  des  Bal- 
Iruofl,   der  Fall   gewesen   seiu  soll.     Immerhin    abiT  ist  ea  anber 
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streitbar,  dass  man  in  einzelnen  Fällen,  die  sonst  jeder  Behand- 
lung widerstanden,  eine  lange  Intermission  der  Paroxysmen  w- 
reicnen  kann.  Welches  aber  die  concreten  Bedingungen  sind, 
unter  denen  dieser  Erfolg  von  der  Valeriana  zu  erwarten,  darüber 
ist  es  unmöglich  etwas  Bestimmtes  anzugeben. 

Von  noch  geringerem  Nutzen  als  oei  diesen  ist  das  Mittel 
bei  anderen  Neurosen :  Chorea ,  Spasmus  glottidis ,  Hemicranie 
u.  s.  w.  — 

Ausser  der  Anwendung  des  „Nervinum"  benutzt  man  die 
Valeriana  aber  auch  noch,  zum  Theil  an  die  physiologische  Wi^ 
kung  sich  haltend,  als  „Excitans"  und  „Roborans"  bei  be- 
stimmten Zuständen.  Es  sind  etwa  dieselben,  die  wir  hä  der 
Chinarinde  namhaft  gemacht  haben  (pag.  355);  und  oft  werden  in 
der  That  die  beiden  Mittel  mit  einander  verbunden.  Namentlicli 
also  handelt  es  sich  um'  das  Reconvalescenzstadium  von  acuten 
langdauemden  Krankheiten  (Typhus,  auch  Pleuritis,  Puerpend- 
procoase),  wenn  die  Kranken  heruntergekommen  sind,  der  Pul« 
wonig  resistent  und  niedrig  ist;  um  Zustände  überhaupt  die  mit 
Erschöpfung  c^inhergehen ;  Eiterungen  u.  dergl.  Nothwendige  Be- 
dingung ist,  dass  kein  erhebliches  Fieber  vorhanden  ist.  Warn 
ein  'mehr  plötzlich  aufgetretener  Collapaus  vorliegt,  eine  schneUe 
Erregung  der  Herzthätigkeit  oder  der  Functionen  der  Central- 
nervenapparate  erforderlich  ist,  dann  reicht  Valeriana  allerdings  nicht 
aus ;  aber  wenn,  wie  es  namentlich  im  Verlaufe  protrahirter  fieber 
hafter  Processe  oft  eintritt,  neben  der  „robonrenden"  Wirkan|f 
der  China  noch  ein  besonderer  Reiz  für  die  Herzthätigkeit  wto- 
schenswerth  oder  erforderlich  erscheint,  dann  ist.  ausser  kleiim 
Mengen  Wein,  Valeriana  ein,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  geeignet» 
Präparat. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  man  den  Baldrian  dann  be- 
sonders als  Cxcitans  geben  soll  —  wie  es  auch  empfoldcn  ist  — 
bei  Erschöpfungszuständen ,  die  bei  „nervösen"  Individuen  sidi 
etwa  einstellen.  Die  vorliegenden  Erfahrungen  reichen  nicht  »us 
um  zu  entscheiden,  ob  es  sich  hier  mehr  um  eine  aprioristi.«ch 
construirte  Empfehlung  handelt ,  oder  ob  dieselbe  wirklich  be- 
währt ist. 

Aeusserlich  kommt  das  Mittel  nur  in  Klystierform  zur  An- 
wendung und  zwar  bei  hysterischen  Zufällen,  wenn  diese  entwedff 
al»  Krämpfe  in  dem  Rectum  benachbarten  Partieen  sich  darstellen, 
oder  wenn  die  Patienten  nicht  schlucken  können. 

Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  zu  0,5 — 1,0  pr& 
dosi,  im  Pulver  oder  am  zweckmäsaigsten  im  Infus  (10,0 — !.'>,"  : 
150,(J — 200,0);  oft  als  Species,  als  Baldrianthee  im  Hause  bereitft 
('  j — 1  EsslöfFel  auf  eine  Tasse  Thee).  Zum  Clysma  ebenfalls  ein 
Infus  von  10,0—15,0. 

1.  Oleum  Valerianae  aethereuio,  zu  1—4  Tropfen  pro  dosi.  tb 
lÜlaeosaccharum  oder  in  Spirituosen  Lösung-en,  unzweckmästiiger  in  Pillen. 

2.  TincturaValerianau,  ßatdriaiLitropfen,  6  Th.  Kadix  ValeiiaiuH 
auf  24  Th.  Spiritus  vini  rectificatiüüimuD,  von  brauner  Farbe,  su  20 — 50  Tropft* 
rein  oder  als  Zusatz  zu  anderen  Mixturen. 
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Tinctnra  Valcrianae  aetherea,  Aethorische  Baldrtans- 
,  tan,  l  Th.  Radix  Valerianae  auf  8  Th.  SpiritiiH  aethcreii»;  frisch  von 
pr  Farbe,  npüter  brüuiilich.     Zu  10— SO  Tropfen. 

*4.    Aqua  Valerjanae,  als  ZuHatK  zu  Mixturen;  entbehrlich. 

*6.    Extractum  Valcrianae,  gauss  entbehrlich. 


Radix  Angelicae,  Angelicawurzel,  EngelwurzeL 

Von  Archangelica  officinaÜK  (V.  2.,  Umbelliferae).  —  Dio  für 
die  Wirkung  walu'scbeinlich  in  Betracht  kommenden  Substanzen 
sind  ein  ätherisches  Oel  (Äiigelikaül),  Ängelikasäuro,  und  zwei 
mcbt  näher  studirte  Kürper,  Angclicin  und  Angelika  wachs. 

Die  physiologische  Wirkung  der  Angelika  ist  nicht  näher 
itudirt  Aus  dem  tncrapcutischc^n  Effect  schUesst  man,  dasH  sie  die 
Herzthätigkeit  etwas  anrege,  die  Schwoisssecretion  befördere,  car- 
minativ  wirke.  Bald  soll  sie  melir  dem  Kamplier,  bald  mehr  dem 
Kalmus^  dann  wieder  der  Sei*pcntaria  ähnlich  sein  —  es  fehlt  mit 
einem  Wort  jede  genauere  Untersuchung. 

Man  hat  das  Mittel  namentlich  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
jec^t  viel  benutzt,  vor  allem  beim  Typhus,  etwa  unter  denselben 
Bedingungen  wie  Valeriana.  Es  hat  aber  gar  keinen  besonderen 
Vorzug  in  irgend  einer  Beziehung,  kann  im  Gegenthoü  durchaus 
entbehrt  werden. 

Im  Infus  zu  0,5—1,0  pro  dosi  (10,0—15,0  :  lo(.),0— 200,0). 

1.  SpiritUB  Anp;elicae  compositus,  eine  Hehr  complicirte  Mischung 
■Ol  IS  Th.  Radix  Angelicae,  S  Th,  Radix  Valeriaoae,  3  Tb.  Fructus  Juniperi, 
iVf  ^^'  Kamphcr  auf  je  64  Th.  Rpiritus  vini  rectiticatiKKimu»  und  Aqua  cum- 
nmiiiR;  klar,  farblos,  von  aromatischem  Geruch  uud  OeHchmack  AI»  Kxcitans 
SB  10— S5  Tropfen,  gewöhnlich  aU  Zusatz;  änsserlich  als  reiitende  Einreibung. 

*S.    Extractnm  Angelicae,  entbehrliches  and  wirkungsloees Präparat. 


Badix  Serpentariae  Virginianae,  Virginische  Schlangen- 

wurzeL 

Von  Aristolochia  Scrpcntaria  (XX.  5.,  Aristolocliiaceae).  — 
Wirksamer  Bcstaudtheil  ist  hauptsächlich  ein  ätlicrisches  Oel. 

Phy»lologi«che  Wirkung. 

Uober  die  Serpeutaria  ist  von  Joc^rg  riuc  Keihc  von  Ver- 
suchen angestellt  worden.  In  etwjis  grösseren  Gaben  erregt  sie 
Uebelkeit  und  Brcchueigung ,    öfter   auch  Erbrechen,   ein   UefUhl 
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von  Wärme  im  Magen.  Der  Puls  wird  etwas  bf.schl(>«ni(^,  m 
Kopf  macht  sich  <»in  Gefühl  von  Würint'  btinorkhar,  iind  derweil 
Ut  olwa«  oing*«Ht!nmen.  WeiUM'hi»  stcllon  sich  dnuii  railftAifi 
KolikschiDürscn  und  Kolleni  im  I..<ibn  «mii,  üfl^iros  Ab^hen  von 
Flatus,  und  Ornng  ziiui  Stiilil,  kaum  al^wr  Sluhlentloonir^^'n  selbst 
Der  Appetit  wird  tift  «Iwus  vrMTiii;^crt.  Audore  BoubachliT  ^idHsi 
iirich  an,  das»  die  Sehweiss-  und  Üi'inHtu.rretinn  venimlirt  werde, 

Therapeulische  Anwendung 

Sorpontaria  wurde  von  den  KinJ^^hflr«nou  Nordamerikas  ß<'ge 
dtii  Biss  ;*irtiü:i-r  Si-hlaii^en  (imierlich  und  äns-tf-rlich)  vcTwondot 
diMo  Gobraucli-* weise  i«t  län^t  ainwep  Kredit.  Datni  geoos«  di 
Mittel  Heit  SydenhaiuK  Zeiten  bis  ku  Beginn  diese»  Jahrhundert» 
einen  Kuf*  als  Krref:jiing^sniittel  beim  Typlius  und  typhoiden  Zu- 
Htäudet)  überhaupt,  etwa  wie  Valeriana  und  Ang-eliea;  nur  solhc 
eH  vermieden  werden,  wenn  ein  ausf;ejM'ii^r  aeut  entzündlicher 
Zu-<laud  dtrn  l*un^t'npareni.diynH  oder  der  Brunehicn  zti^eg<'n  wärw. 
dajfe^'n  uiujf<'k<;hrt  f^erad«*  indicirt  nein,  wenn  ein  Keixiuittel  fUr 
die  Kxpectoration  cHVirderlieh  wäre.  —  Ileut  ist  das  Mittel  ziem 
lieh  allj^mein  verla^s^en  ,  und  c*  hat  in  der  Tlial  unter  den  ange»' 
deutelou  Uim^tündoo  vor  anderen  Präparaten  ^ar  nichts  voraus. 

DitKtrun  ^.     Zu    0,5 — 1,0    pro    dosi    im    Infus   ( K>,fJ — 1^0 


'i 


•BÄdix  Artemisiae,  Beifiisswurzel, 

V«iu  ArU>niiKia  vulj^ari«  (XIX.  2.,  OimpuNitai;).  —  WirkKnn 
Rüxtandthfül  ist  eiu  iithen^elien  Oi'\. 

Uie  physiMln^jisehe  \Vi^knll^  der  heifusswnr/.i'l   i?*i  ;?hmz   un- 
bekannt; «if  seheint  sich,  oiiii{^en  kliniHchen  Beohnohtinij^en  nach,  ^ 
au  die  vurij^eu  Pra|>Hrftte  unzusebüeHrten. 

Thorapeutirtch  kommt  das  Mittel  rein  empirisch  i-m*  ab  iiu4] 
2U  KefTfn  EpilopKic  zur  Anwendunfj;.  Ks  i.^t  namentlich  iq| 
neuarcr  Zeit  wiener  von  verschiedenen  Beobachtern  eroptohlon ' 
worden.  <  >b  man  Jh  eine  wirkUehf  Heüuu;^  damit  erzieh  hat ,  ist 
nicht  feslp-'nlellt.  Die  Erfahrung  lehrt  ab<^r  tn  der  Thal,  dn^i 
man  hiftw<'ilen  nicht  bl(H  die  Inten-nitiit  und  Zald  der  Anteile  untcrl 
der  Kinwirkung  der  jVrtemiitia  iiat  abnehmen,  sondern  selbst  ninaj 
Jahre  dauernde  lutermixttiun  hat  eintreten  nehm;  in  anderen  KjiUeaJ 
dagej^  »oll  wieder  eher  eine  Vernehlimmorunj;  erfolgt  sol 
Nae;h  dem  vorlie-genden  Material  —  und  damit  stimmt  uusercl 
eigene  Krfahrung  ont^cliiedr*»  üt>erein  —  seheint  ea,  aU  ob  tnaal 
dann  am  ehesten  den  an^Weuleteu  |CfÜu»tigen  Ei-fnlg  erwarten  darf,! 
wenn  (w  sich  um  Epilepsie  bei  Frauen  hiuidett ,  bei  denen  uach-| 
weisHche  ^itörungcn  im  Oenttalapparat  vorhanden  sind,  wenn   oiail] 


Floren  Arnicae. 
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(nach  UBscrcn  heutigen  Äuschauuugcu )  oüicn  Zu^ätumenliang 
xwisrlien  du'.iou  und  der  Epilepsie  auuehmen  katiu.  lu  welcher 
Welse  hier  die  ArtcmiÄia  einwirkt,  ist  natürlich  vollÄtändij;  dunkel; 
Aber  wenn  bei  eiiu-r  Palinntin  s«it  Monaten  und  Jahren  zahb*oichß 
fast  liigliche  Antallc  koiumeii,  wenn  die  alKn-vt-rachjcdeuatou  ilittol 


iiud  Vprt'aliren  ohne  Jeden  Kffect  vert^uchl   sind,    und   wenn   diinu 
beim    Gebriiucb    der    Art<'ini-stn    binnen    Kurzem    die    Antallc    liir 


Wcn'heii  «isiirten,   so  ist  e«  \*i('lleicht  kein  thcrapentiReher  Köhler- 
glaube, hier  ein  proptcr  hoc  auznuehmeu.  — 

Zu  *),;> — 1,0  pro  dosi  iu  Pulver,  Pillen,  Decoct. 

Tinctnra    Arteniisiae;     überlliüt^ige.-t     Prftparst ;     zu    1  ^  —  8,0 


•1. 
[  pro  dosL 

*£.     Exlraclatn  Artein  isiite,  gnnx  eottiehrlicb. 


Eores  Arnicae,  Wohlverleihblüthen. 

Von  Amiea  tuontann  (XIX.  '2.,  ('ompnsitne).  —  Wirksamer 
ßeätandthi-il  selieint  boscmderH  ein  RthenwheH  Oel  zu  sein;  dann 
entliält  die  Arniea  noch  einen  bittoi-ou  Extractivstoff  und  ein  Harz. 

PhytiologiKhe  Wtrkung. 

a.    beim  geaundcn  Mcasclieu. 

Aniicii  erreg-t  ein  Gefühl  von  Brennen  im  Munde  und  Schlünde, 
l  etwas  Sprichelflnss ;  j^-Össeiv  Dosen  bewirken  Ant'st(ts8en,  ein  Oo- 
fiild  vitu  WäiTuo  im  Ma^eu,  welches  steh  tibcr  den  panzon  Kör- 
per lumdelmen  kaun:  der  Appetit  wird  versc blech tt? it.  Weiterhin 
enLitehen  öfter  Leibschmerzen,  auch  mitunliT  vermehrte  Stuhleut- 
leerung'-n.  Der  Pu!a  nimmt  au  Frenueuz  zu,  bisweilen  fiat  man 
ihn  unn.*^'olmas»ig  beobiwhtct;  der  Kopf  erscheint  eingenommen, 
wu8t,  ächwindlicu;  der  Schlaf  hinterher  itjt  meist  unndiig.  häuü^ 
Ton  Träumen  untcrbrnchon.  Die  Haut  soll  »ich  wärmer  anfüllten, 
die  .Sehweiss-  nnd  Urinsecretion  zunehmen. 

Kei  gössen  Gabeu  treten  alle  diese  Ei*8cheinungen  noch  deut- 
lielier  hervor ,  namentlich  die  Be«ehleuniguuiJf  der  Pulsfrequenz. 
Man  hat  danach  lilatiui^^iin  uns  der  Na.<e  und  aus  HiimoiThoideu 
beobachtet.  Kai-h  .'t.D  trat  Benommenheit  ile.s  iSousorium  ein,  hoch- 
f^adife»  Oppi-easiüuöf^efiihl,  all^^meine  .Schwiiche  (der  Muskeln?) 
mit  UntahigKeit  zu  stoben  und  krumpfhafti*  Zuckungen  in  deli 
Muitkeln. 

Auf  die  äuB.'ierif  Haut  gebracht  erreccn  die.  Amieablüthen 
noch  einiger  Zeit  Jucken ,  Breuuen ,  ima  selbst  eine  leichte 
Röthe.  — 

I  b.    bei  Thieren 

sind  einige  Vorttuche  ouget^tetlt,  nameutlich  von  Viborg,  der  du 
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Prilpai*at  bei  Kühen  und  Pferden  sowohl  innerlich  pib  wie  in 
die  Venen  (im  Infu«)  injicirte.  Die  Kr«c!icinnnpren  stimnu'n  in 
ihi-em  C'hÄrnkter  vtillst'indt^j  mit  den  heim  Mensi-hpn  iH'obftt'htcten 
ühiMViin ,  nnr  kunntp,  hei  df^r  dirocton  Kinsprilziinf»  in'«  Ocfiist«- 
^i^tein,  die  Heuüuimenhoit  des  äcii^oiium  bis  kuui  vollstäudigcn 
äopor  g(*8teigort  werden.         , 

e.  Theori«  dur  Wickuu^. 

Eine    solche    zu    geben    ist    durchAUB    numö;>lich.      Daii*  die 
Arnim    beim  (Tpunnden    iu    f^rösseror  Dnsi-*   nnOiTi^liclt  ..crret^j-nd" 
auf  die  UerKtbatiffkoil  wirkt,  ist  sifhor:  nboi*  der  Vorgung  hierbeij 
ist  vnllrttiindi^  unklar,    ebenso   wie  bei  den  Erseheinunj^en  swileiiä 
dcH  Diffeatirinstractus  und  des  Nervensystem*,  welche  letzteren  sich  , 
fast  deutiu  bei  den  NareuticU  analog  darstelleu. 

Therapeutiiche  Anwendung.    ^ 

Die  Äruica  genos«  früher  eiuon  au sserord entliehen  Ruf,  und 
bedeutende  Nameu  treten  fiir  ihre  iherapeutiM-he  Wirksamkeit  ein 
(z.  B.  Stoll,  Coli  in,  Hufeland  u.  s.  w.).  Die  Zustände .  bei 
denen  sie  gerühmt  wurde,  waren  ausser  vielen  anderen  namentlich 
die  „tin-pide*'  Form  des  Typhus,  alle  Arten  „asthenischer'*  Ent- 
zündungen und  ,,0ehiruer8chütterungen."  D&sh  die  Amica  eiu 
Mittel  sei,  welche«  überhatipi  eine  Wirkung  zu  erzeugen  im  Stande 
ist,  leiirl  eiiifacJi  schon  oa.*  Bild  der  phvsiuh»;jischeii  Wirkung. 
Etwa»  Anderes  aber  ist  tlie  Krage,  ob  dii'  Eriahruug  —  abg<*seht'n 
von  aller  Uukennluiss  des  Wtrkungsmodus  —  beweist,  dass  da» 
Mittel  bei  den  genannten  Zustünden  einen  wesentlichen  Nut^e» 
leistet.  Das  scheint  nun  in  der  Thnt  nicht  der  Fall  zu  sein :  »chou 
die  Geschichte  des  Mittels  zeigt  dies.  Leistete  da«i*elb«!  wirkiich, 
was  man  ihm  früher  uoclirühmte ,  so  wäre  es  nicht  so  gan»  ver 
schwuuden  gewesen  ans  der  ürztlichen  Praxis,  da-is  zum  Theil  'dio 
Hi>iuui>pnthie  es  wieder  hatte  einführeu  müssen.  Es  gicbt  koinoi 
Zustand,  bei  dem  es  vor  andcrou  geuauer  gekauutmi  Mitteln  und 
Kurvort'ahreu  irgend  etwas  voraus  hätte.  ^Ür  die  imierlicho  An- 
wendung ist  es  durchaus  entbehrlich. 

Selu*  gerühmt  ist  in  der  Neuzeit  die  Amica  zur  äusseren  Än- 
wendtmg,  zu  Ümsehlilgeu  bei  Wunden,  Coutusioneu,  Blutextra- 
VAsaten  (bei  „asthenischen"  Entzündungen).  Wenn  man  aul"  der 
einen  Seite  die  begeisterten  l*aneg\"rici  auf  die  Wohlvorhsih  Uoftt^ 
wonach  dieftelbe  kaum  den  Wuiidcrkrautern  des  Oberon  nach- 
stünde; und  auf  d^T  anderen  iSvitc  die  entschiedene  Negation  jedes 
Vortheiles  bei  ihrer  Anwendung  —  so  ist  es  schwer,  ein  unb<*- 
fangenes  Urtlunl  zu  bilileii.  Nach  den  Angaben  ruhiger  Beob- 
achter und  nach  dem  Wonigen,  was  wir  selbst  in  dieser  Ueziobunf; 
gHKfhan  hal>en,  schiünt  e.>».  als  ob  in  den  meisten  Fällen  die  Ai*- 
uica  durchaus  entbehrt  werden  kann;  nur  als  leichtes  Reizmittel 
mag  sie  bei  HluiJ.^xtravaAatou  und  Quetschungen  bisweilen  vortheil- 
hatt  sein.  — 

Dosirung  und  PrUparate.    Ausser  deu  ofificiuelleu  BlÜ-i 
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then  wird  auch  das  Ri*ant  und  die  Wurzel  therapeutisch  verwen- 
det; zu  0,5 — 1,5  pro  dofli,  am  hosten  im  Infus.  Zur  äusseren  An- 
wendung kommt  es  ehenfaÜs  in  der  Kegel  im  Intus  (von  15,0 — 
20,0:200,0). 

Wie  das  ganze  Mittel  so  sind  auch  die  zahlreichen  cxistireu- 
den  Präparate  entbehrlich.  Wir  fuhren  aus  denselben  nur  eines 
an,  welcnes  die  anderen  sämmtlich  zu  ersetzen  vei*mag: 

•l.  Tinctum  Arnieue  fe  Succo  recente  placentae  totius);  in- 
nerlich tu  6 — 16  Tropfen;  ÜDHiterlich  reiu  oder  mit  Wasser,  Chamillenthi'e  und 
anderen  Flünsigkeiten. 


Ganz  entbehrliche  Präparate  sind 

""Badix  Sumbuli,  Moschuswurzel 

von  Sumbulus  moschatus. 

*Herba  Ledi  palustris. 
•Radix  VincetoxicL 


Digestiva  et  Canninativa, 

Um  stete  Wiederholungen  zu  venueiden,  setzen  wir  dieser 
Gruppe  von  Arznei  Stoffen,  die  im  Wesentlichen  ffleich  wirken,  eine 
kurze  gemeinschaftliche  Besprechung  voran.  Die  Besonderheiten, 
welche  einzelne  derselben  darbieten,  sollen  bei  diesen  berücksich- 
tigt werden. 

PhyilologiBoiie  Wirkung. 

Die  Mittel  dieser  Abtheilung  haben  säramlich  einen  mehr 
weniger  ausgesprochenen  Geruch  und  einen  gewürzluifton,  Hcliarfeii, 
brennenden,  zum  Theil  bittcu-en  (xtischmack.  In  den  Mund  ge- 
nommen, namentlich  aber  gekaut  orzougi^ii  sie  eine  ziemÜL'h  leb- 
hafte Speicholsecretion.  Kleinere  Dustni  befördern  den  Appetit 
und  regen  die  Verdauung  etwas  an;  im  Magen  entsteht  oft  ein 
OefUhl  von  Wärme.  Weiter  bemerkt  man ,  uei  geringen  (iahen, 
keine  Erscheinungen.  Win'dcn  dicHidben  aber  zu  lange  fortge- 
braocht,     so  tritt  eine  Verdauungsstörung  ein:   der  Appetit  nimmt 


D^aOiM  CA  CarminstiTiL. 

*  .^mptotuf  der  Dyspepsie,  mitunter  des  aiisgeAprochonen 
rei>;t'ii  sich. 

a>  Meugv  eenommeu    störnn    dirsc  Mittel    aehon  in 

G»be  nie    Verdautinjf:    die     hpftiprr    wirkeudeu 

<tme«!n  ein  Onfülil  von  IJrcnnou    im  Mn^n  und  hei 

ikm»  SfhiiK*ra<'n  niid  alle  Ersflioinniif^en  ciiior  ftciitoTi 

Kuus**«.  Krbrüdieu.  dann  niiel»  KoIiksclimiTaeu 

ifchoii  "Imt'   dftss   eine  GaKtro-Kntcritis  zu  .SUnde 

»e  weiterhin  eiuo  IleschlounißimK  der  Pnlsfre- 

Tl^   wird   aiieh    etwas    vnller    und  resintentcr.     I>ie 

m  if  Kosorptioii  aiil^reteitdeu   Effeete   sind    onr  »ehr 

i£  ^r  bei  wenigen  Mitteln  bekannt;    mb    «ollen  imt«u 

mm^A  in  Betracht  kommende  Heütaiidtheil  ict  ein 
Oi^  üeber  die  Kinwirkiing  dci^sulben  in  reinem  Zu- 
fe  Versnehe  au  Thi<M*en  angesu^llt ,  nameutUeh  von 
-m.i  Strumpf.  Üiosflben  orceben,  dass  grössere 
bei  Kauineben  den  Tod  herbeiÄiifiihren  im 
f  r^n'cWiuun^jen.  die  «icli  im  WeHentUeheu  den  durch 
iTWiTerpenthiniil  hervorjjerufenen  analog  verhalten: 
•ad  Respiration  wird  sehr  besehleuni^t;  ^i^rOM« 
lirit  des  (Sensorium,  die  sieli  bis  xuni  Sopor 
Aer  Puls  sehi"  schwach,   und  der  Tod  erfolgt 


&    Tbaorie  der  Wtrkaug, 

der   Spciehelseeretion    kommt    ftuf  reflecto- 
■1  ^feftude.     Im  Ma}j:en  re^en  die  Mittel  die  Abi^on- 
mu  (Frepiehs),  wahrseheinlieh  auch  auf 
exc«;  hierauf  iül  überwiegeud  ihre   vunlanun^s- 
«uriit'kzufiihren.      Ob    sie   direct    abnorme 
int   Magrn    (und    Dann)    zu    beseliriinken    vcr- 
isdirt^ol,   in  Folge    der   Maffenfiattaecrt^tion,    ist 
Weiterhin  rui'eu  sie  dann  eine  Voiinehruni;  der 
Terror.    Ob   auch  die  Seeretion    der  Gnlle  ge^toj- 
oft  amiiiuml.  ist  nichts  weniger  nU  fej*t^es teilt. 
iM'  ^IMm   ^'»»^erc  Quantitäten    der    Stoffe    zum    Kut- 
■«j  jbi.iÜm^  i>l  natürlieli  tmaulfri-klürt.  —  Die  Verdauun^- 
2  ^bmd  Qebrnui-ii  erklärt  sich  zum  Thell  wohl  nun 
iSccrcliozi  der  Viirdauun^stlüsfitkeit,   zum  Theil 
ZuRtand,   in   den  die  Magensehlcimliaut 

B«0tAndthflil  f    naraentlieh    da«    ätherineho   Oel, 

mA  r«eüjft  nach  der  R^'sorption  die  anKedeuIcteü 
jiHHiT  des  OirculationKapparatcJt  und  Nei'\'en»yHiemH. 
M^a  Er*ohoiniuij;en  machen  eine  »olehe  Aut'nahmo 
1 1  ■  kri«li"f'  I  diri'i'ter  «pi-eehen  hierfür  die  Versuche, 
w-li  der  Kiuführung  in  den  Ma^en,  In-i  manchou 
^^^hea  (ipmch  in  den  Au.s.sebcidun(fen  wieder«»- 
;  ^  TtiatMiehe,   da«»   bei  einigeu  Subfttatizen  oio 
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UmwaDdliingtipraducte  im  Uriu  auftraten  (z.  B.  Hippuraäure  nach 
dem  Einuehmeii  vuu  Zumutet äure).  Doch  sind  bei  den  meisten 
der  hierher  ^hörigen  Stoffe  die  etwaigen  Verändemngen  im  Blat 
noch  nicht  genauer  studirt. 

In  welcher  Weise  die  Einwirkung  auf  den  Circulationsap- 
parat,  das  Nerveuäystem  u.  s.  w.  zu  Stande  kümmt,  Ui  nicht  be- 
kannt. 


Therapeutische  Anwendung. 

Die  praktische  Benutzung  aller  zu  dieser  Gruppe  gehörigen 
Stoffe  gciichieht  fast  ausschliesslich  nach  zwei  Richtuugen  hiu:  um 
die  Verdauung  zu  beförtleru^  und  um  Darmease  zum  Entweichen 
zu  bringen  I  Dignstiva  uud  Oaruiiuativa);  selten  nur  kommen  sie 
zu  andereu  Zwecken  zur  Verwendung^  und  diese  Fülle  sind  untan 
besonders  hervo>gehoboa. 

Als  Digestiva  werden  die  Excitantia  zum  Theil  in  ärzt- 
licher VerörduiUig  gebraucht,  »um  groaaeu  Theil  aber  als  Ingre- 
dienzien der  Kochkunst;  sie  bilden  in  letzterer  Beziehung  den 
wichtigsten  Beitrag  zu  den  sogen.  „Oewüi'zen"  (Zimmet,  In'effer, 
Ingwer,  Vanille).  Der  Missbraucli ,  welcher  mit  ihueu  getrieben 
wird,  ist  bekauut;  will  mau  durch  sie  nicht  mehr  schaden  aU 
nützen,  «o  müssen  die  Indicationen  sehr  sorgtaltig  gestellt  sein. 

Im  Aügemi-iiieu  knun  m»n  ua^ii,  dass  die  Excitantia  digetitiva 
dann  iudicirt  sind,  wenn  eine  reiclilichcre  Secretion  von  Magensall 
erzielt  werdeu  soU.  Diese«  kann  unter  zwei  vorschiedoueu  Be- 
dingungen eintreten:  einmal  kann  die  Seci*etioB  zwar  an  und  für 
»ich  genügend  sein,  d.  h.  hinreichend  um  eine  für  die  Ernfthrung 
dea  Organismus  ert'oi'dcr liehe  (4*^*^*^^^  Verdau ungsdüsslgkeit  zu 
liefern,  uud  es  besteht  uur  ein  Missverhältniss  zwischen  ihr  und 
der  Menge  der  eingeführten  Speisen.  Dieses  Verhältniss  ist,  ohne 
pathologischen  Zui^tand,  nicht  ungewrihntieh  in  den  mittliTcn  und 
liöhereu  Gesellschaft^; klapsen ,  beim  Einnehmen  reiclilicher  Mahl- 
zeiten. Selb :1t verstündlich  kann  diese  künstliche  Anregung  der 
Verdauung  nicht  zu  lange  ungestraft  fortgesetzt  werden.  Die 
nähere  Besprechung  dieses  Punktes  gehört  mcht  hierher. 

lu  einem  zweiten  Falle  tritt  eine  ludicatiofl  für  die  in  Rede 
stehenden  Mittel  eiu,  wemi  eine  nicht  blos  relativ  sondern  absolut 
spiü-liche  Mageusttft^ecretion,  uud  damit  Ingestion  sammt  alten  ihren 
l^rscheiuuDgeQ  vorhaudeu  ist.  Dies  tiudet-  nicht  selten  bei  Leuten 
statt,  die  eme  uuthütige  und  sitzende  Lebeusweise  fliliren. 

Auf  die  genannten  Fülle  würde  sich  die  Anwendung  der 
Excitantia  digcstiva  beschranken,  B4U  der  sogen,  „atonischen 
Verdau uugs schwach e"  sind  erfahruogsgemÜÄS  dio  reinen  Bitter- 
tuittel  und  die  ai'omatisch-bitteren  Mittet  geeigneter;  und  dii*ect 
contraindicirt  sind  t^ie  bei  jeder  entzündticlieu  AÜection  des  Magens, 
und  zwar  uichi  blos  bei  acuten  Zustäudeu,  sondern  auch  selbst 
bei  chronischen  Katarrhen.  — 

AU  (Jarmiuativa  werden  die  Excitantia  selbst verstüudlich 
aicbt  bei  dem  Meteoriamua  benutzt,   welcher  im  Verlauf  der  Peri- 

Siulbbafftl,  Huilinltlelltilire.  39 
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toniü«,  des  Tvphui:  und  bei  anderen  acut  ontzündlicbpu  Affectionon 
auflrllt,  Kuuderu  nur  bei  der  Flatulenz,  welche  die  eiiiiuchc  FdW 
zu  siÄrker  Gühmn^vorgränge  \m  Dann  Ut,  die  sieh  entwickeln 
entweder  weil  ein  abnorme«  Quantum  Kühruugrtiahigiir  .Sub.st-Ln/.pn 
eingeführt  \»t  oAf.r  weil  eine  iuAu;!;oUiafte  Darm-  und  Magensat't- 
secretiuu  statttindet.  Die  Mittel  werden  in  doppeltt.T  Weise  zu 
Caruiinativi»:  einmal  re^'on  sie  die  Absnnderun";  dt-r  Verdauungs- 
flü5>ipkriteu  an  und  beHchränkeu  »o  mittelbar  diu  (la^bildun^,  und 
dann  betordern  sie  die  Puristaltik  und  das  Entweichen  der  schon 
prudueirtea  Gase.  — 


'Piper  nigrum,  Schwarzer  Pfefifer, 

Von  Pii*er  »iifnuu  lll.  3.,  Piperaeeae).  —  WirkMioe  Bestand- 
thvllt*  sind  vdu  ätJiei'iiiehti.^  Oel  und  eiu  ücliarfes  Weiclihara;  ob 
daa  Pipr>riu,  ein  ebeal'alle  im  Pfeffer  enthaltene«  Alkaluid,  das 
wühl  krv-^iallisirt  in  farblosen  Prismeu,  an  der  \VirkuuK  betheili^ 
i«L  or^erwint  «weifolhali,  da  es  puiz  ffeöcliniaek-  und  j^eruehlua  Ut. 

Uvr  ViviXi'f  schliesst  sich  in  seiutT  Wirkunp*weise  last  mehr 
dea  iH'h»rh'it  Mitteln  an  als  den  Hufre^feudeu,  da  die  local  reizmde 
Ki^fWiechaft  dessflben  lim  Mtuid.  Matten,  Darm)  nohr  au»>gtprägt 
(«t,  wÄlirend  die  nllj^eunMU  erregende  weniger  her\'»irtritl.  Em  sind 
in  der  I^iti^mtur  mehrere  Fälle  verzeichnet,  das»  bei  Individuen, 
die  ^hVssen*  Quanlitilten  Plefifer  verschluckt  hatteu^  nielil  blus  «iu« 
iK'firK«  üiwtrn-Eutf-rilit»  sich  ausbildete,  sondern  sogar  «tarke  De- 
lirien und  t-ouvuUiimen. 

ThiraiieiitiM-li  wird  der  Pteffur  als  Digostivum  unter  dem  an- 
^«gi'binieu  Ih'dingimgen  gebraucht.  —  AIh  Volki^mittel  ist  dursulbe 
üehon  hin^-^t  bei  I  n  t«rm i  t  teu  b  in  Uebraueh  und  aucli  von 
At^rxten  i*t  er  bu  vorwliiedeuen  Zeiten,  in  methi^diHcher  Anweu- 
dnufj;  aui  uieiatea  au  Äulaug  die^i^  Jahihunderts  verurdma  wor- 
den. Dio  vorliegi'nden  Beubaehlungeu  selben  vm  ausser  Zweiii^ 
dusn  Pft'ffer  in  d*r  Thnt  nich  unter  Umslauden  bewahrt  hat.  Ee 
seheint,  da»s  man  V(Mi  demselben  noch  am  ehesten  etwan  erwarten 
kann,  weiut  (Miina  ohne  Erfolg  gegeben  ist  imd  Arsenik  wegen 
üarMi-i)tliehou  DiuniedurUejienH  der  Verdauung  vermieden  werden 
«oll.  \'ii.itleieht  oteht  der  günstige  Effect  gera<le  damit  in  /uauu- 
menhang,  dans  der  Pl'effer  als  starker  Reiz  aiU'  die  Digestion  ein- 
wirkt, wenigslen«  fiie.ht  mau  ihn  bei  einer  scilcheu  übt-rwiegcndeu 
Cowulicalion  sHilens  des  Digesliunstractu»,  den  vorhandcnuu  Er- 
laiirunjftMi  uacli,  am  ehesten  eiuü'Qieu.  — 

LHe  UuKKenf  Verwendung  des  PräparatUfl  als  ReiziniUel  iat 
übertiüssig,  da  wir  len  diöBeni  Behuf  sweckuUUftigere  besitaen. 

Dtisirung  uud  Präparate.  iVls  Digestivum  LiUitt  mati 
dtio  Pieper  meist  aus  de-r  Küche  entuehmeu.  iVls  Fiebermittel  au 
t^^a— 0,t\  in  Pulvern  oder  »weckinil«aiger  in  weiuiger  Maceratiou. 


BhizoniR  Ziogriberis  etc.  611 

*1.  Tinctura  Piperia,  5  Th.  Pfeffer  mit  2i  Th.  Spiritus  Tini  i«cti- 
fleatifldmu;   in  10—25  Tropfen. 

*2.    Oleum  Piperia  und 

*S<     Piperinum  (alt)  Fiebermittel)  Rind  entbehrlich. 

Analog  dem  Piper  nigmm  verhalten  sich  die  Grana  Paradisi,  Para- 
dieskörner. 


BMzoma  s.  Radix  Zingiberis,  Ingwer. 

Von  Zingiber  officinale  (1.  1.,  Scitamineae).  —  Als  haupt- 
sächlich wirkeude  Bestandtheile  enthält  der  Ingwer  auch  ein 
ätheristcbes  Oel  und  ein  aromatisches  Weichharz. 

Bezüglich  der  physiologischen  Wirkung  des  Mittels  haben 
wir  zu  dem  oben  im  Allgemeinen  Gesagten  nichts  hinzuzufügen. 

Praktische  Verwendung  findet  der  Ingwer  als  starkes  Ge- 
würz, und  zwar  dient  er  menr  als  Digestivum  denn  als  Oarmina- 
tivum.  —  Aeusserlich  als  „Kanmittel  bei  Zungeulähmung''  ist  «r 
von  ganz  untergeordneter  Bedeuttmg,  ebenso  als  Gurgelwasser 
nach  Anginen. 

Die  Dosirung  und  Form  wie  bei  dem  vorigen  Mittel. 

*1.    Tinctura  Zingiberis;  wie  die  entsprechende  Tinctur  des  Pfeffers. 
Die  übrigen  in  der  Apotheke  bereiteten  Ingwerprfiparate  sind  TotlstÜJidig 
entbehrlieh. 


BMzoma  s.  Radix  Zedoariae,  ZittwerworzeL 

Von  Curcuma  Zedoaria  (I.  1.,  Scitamineae).  —  Wirkflame 
Boitandtheile  sind  ein  ätherisches  Oel^  ein  aromatisches  Harz  und 
ein  Bitterstoff. 

Die  Zittwerwurzel  schliesst  sich  bezüglich  der  Wirkung, 
Verwendune  und  Dosirung  an  den  Ingwer  an.  —  Sie  bildet  einen 
Bestandtheil  vieler  bitteren  und  „magenstärkenden"  Tincturen. 


BMzoma  s.  Radix  ßalangae  (minoris),  GalgantwurzeL 

Von  einer  unbekannten  chinesischen  Species  der  Scitamineen. 
Vorhält  sich  wie  das  vorhergehende  Präparat. 
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Gortex  Giimamomi,   Zeylanici,  Ginnamomum  accümn, 
Aechter  Zimmt. 

Von  Cinnaraonum  ZeylaDicum  (IX.  1.,  Laurineae).  —  Der 
hauptsächliche  wirksame  Bestandtheil  ist  das  Oleum  Cinnamomi 
aethereum,  frisch  fast  farblos,  an  der  Luft  nachdunkelnd,  von 
starkem  Zimmtgeruch.  Beim  Stehen  an  der  Luft  verharzt  es  all- 
mählich  und  es  bildet  sich  Zimmtsäure. 

Der  Zimmt  theilt  die  physiologische  Wirkung  da 
anderen  hierher  gehörigen  Siibstanzen.  Er  soll,  selbst  im  nor- 
malen Znstande  des  Digestionstractus ,  bei  längerem  Oebraach 
eine  Retardation  der  Stunlentleerungen  herbeifülu-en.  Dass  er  in 
geringem  Grade  auf  den  Uterus  einwirkt,  scheint  aus  den  klini- 
schen Beobachtungen  zu  folgen*,  in  welcher  Weise  aber,  und  ob 
sich  diese  Wirkung  nur  beim  schwangeren  Uterus  bemerkbar 
macht  oder  auch  schon,  wie  es  für  das  Seeale  comutum  sehr 
wahrscheinlich  ist,  beim  nichtschwangeren,  das  ist  Alles  unaof- 
geklärt. 

Speciell  mit  dem  Zimmtöl  hat  Mitscherlich  an  Kaninchen 
Versuche  angestellt,  deren  Resultate  oben  bereits  mitgetheilt  sind. 
Auch  haben  wir  schon  angegeben,  dass  nach  dem  Einnehmen  von 
Zimmtöl  im  Harn  Hippursäure  erseheint.  — 

Der  Zimmt  findet  sehr  ausgedehnte  practiache  Verwen- 
dung als  Digestivum;  er  ist  eines  der  gebrauchtesten  Gewürze.— 
Dann  giebt  man  ihn  nicht  selten  bei  chronischen  Diarrhoeen  und 
im  zweiten  Stadium  der  durch  Erkältung  oder  Indigestionen  ent- 
standenen Darmkatarrhe,  wenn  die  entzündlichen  und  fieberhaften 
Erscheinungen  geschwunden  sind.  Erhebliches  leistet  er  nicht, 
doch  ist  Zimmtthee  ein  ganz  brauchbares  Vehikel  für  andere 
Arzneien.  —  Früher,  ehe  Secale  in  die  Praxis  eingeführt  war, 
bildete  Zimmt  eines  der  gebräuchlichsten  Präparate  bei  Wehen- 
schwäche und  Uterusblutungen  intra  partum-,  die  concreten  Be- 
dingungen fiir  die  Anwendung  sind  die  Hchon  bei  Secale  erörter 
ten.  Da  der  Zimmt,  wenn  auch  mit  Rücksieht  auf  die  Angaben 
früherer  Beobachter  seine  Wirksamkeit  nicht  ganz  in  Abrode  ge 
stellt  werden  kann,  jedenfalls  doch  erheblich  weniger  leistet  nnd 
viel  unzuverlässiger  ist  al.s  das  Mutterkorn,  so  ist  er  heut,  wo  wir 
im  Besitze  den  letzteren  sind,  entbehrlich. 

Zu  0.3 — 1,0  in  Pulvern,  Electuarien,  Infus,  weiniger  Hac«- 
ration.  Als  Species  läast  man  ihn  im  Hause  zubereiten  (1—3 
TheelöflFel  Zimmt  mit  einer  Tasse  Wasser  zu  Thee  bereitet). 

*1.  Oleum  Cinnamomi  acuti,  zu  1 — 2  Tropfen,  meist  als  Eiuo- 
Raccharum. 

*2.  Tinctura  Cinnamomi  acuti,  5  Tb.  Cortex  Cinnamomi  anfÜ 
Th.  Spiritus  vini  rectificatisBimus ;  eu  20 — 26  Tropfen  pro  dosL 
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Cortex  CiBuamomi  Cassiae,  Cassia  dnnamomea,  Zimmt^ 

kassie. 

Von  Ciiinaniomtiiii  Cassia  s.  aromAticiim  (IX.  1.,  Lattrineae), 
—  Wirksamor  Ttostnndthtnl  ist  t'bRnfatU  üherwiegond  ein  athe- 
rittchoä  Gel;  au»4crdeui  outhiilt  dio  Ziuimtca^aie  mehr  Gerbsäure, 
als  d(T  ceyloui^olic  Zimml. 

In  «eini^r  Wirkung  und  Anwendung  und  DoHirun^  unter- 
scheidet sich  diostw  l^räjiarat  nlfht  von  dem  vorigen;  aber  Re.ine-s 
erheblich  gcrinKcrcn  PreiKo»  wegcu  wird  es  viel  mclir  gcbraucJit. 

*1.  Aqua  Ctnnnmouii  Himplex,  Destillat  von  1  Th.  Zitrimt  mif  10Tb. 
Wawier;  »fiten  för  »ivh  ^«braucht,  gi-wöholicb  aU  Corrie«nii  und  MviwtniUTn  für 
«ädere  «Vraoeien. 

*3.  AijuA  CiDiiarooBii  spiriCaoaa  a.  vinoaa,  1  Th.  Zimmt  auf  0 
Th.  Wasser  iijid  Rpirihts  vini  rectificatuft;  wte  daa  vorij^e  PrÄparat  gebraucht; 
auch  für  sich  im  5.0 — 10,0  pro  dosi. 

3.  01«nm  CiatJAinomi  OaitKine.  cti  1 — 3  Tropfen  als  ElacoiiacchAruni 
und  in  Hpiritttosen  Lönniifien. 

4.  Tiiifturii  CiuuaiQomi,  6  Th.  Cortex  Claomaomi  auf  24  Th.  Bpiri* 
tfu  Tini  rcctifioÄtU!',  t»  20 — 50  Tropfen  pro  d.>!.i. 

6.  i^yrapus  Cinnamomi,  i  Th.  Zimmtrlnde,  IS  Tb.  Aqua  Cinnaninmi 
cptritoosa,  2  Th.  Aqua  Koaarum,  18  Tb.  Zucker,  roa  ruthbrauncr  Farbe,  meist 
AU  CornKPTis  benutzt. 

A.  Tiuctura  aromaticn,  4  Th.  Zinimtrindc,  je  1  Th.  CardAmomeu, 
G«wrirznplkf>n,  GalgBut.  Injrwer  auf  4fi  Th.  Spiritus  Tini  rtxtificatu.«;  von  roth- 
ktrauiier  Farbe;  sehr  gcbranchtci*  Digtrsttvam,  xn  80 — W  Tropfen  pro  dosi. 

Aehnlich  den  beiden  genannten  Zimmtarb-'n  wii-ken  nun 
noch  vprschiodene  andere,  die  aber  alle  für  den  Oebrauch  ent- 
behrlluh  »iud. 


Caryophylli,  Gewürznelken. 

Von  (Jaryopliyllus  uri>matic'U»  (XII.  1.,  Myrtacoae).  —  Wirk- 
aa  BeKtandtheile  .sind  ein  Harz,  (Tcrbaäure,  imd  besonders  ein 
boriHchea  Oel  (.•*.  u.). 

Die  GewÜrznellcpn  .schlies.sen  «ich  in  ihrer  Wirkung  am 
niü*h.<ton  an  die  Ziuimtrinde  an.  Therapeutisch  worden  sie  nur 
aJi  Digestiviuu  viTwendet,  und  zwar  tant  auNschliessUch  in  cuH- 
DÄriwcher  Form,  als  Zusatz  zu  verschiodonon  Speisen.  —  Aeu.ssor- 
lich  bilden  die  Noikon  eines  der  vielen  Volksmittel  beim  Schmer- 
zen eariöser  Zähne. 

üoBirimg  und  Form  wie  beim  Zimmt. 

'^«  *1.  Otenm  Carvophyllo'rum  aelhoream,  ArUch  farblos,  wird  spft- 
|«T  gelblich  ädur  rüthlich:  specitiscbM  Gewicht  1,06.  Zu  l  2  Tropfen  aU  Oel- 
vncker. 

•2.  Tint'tnra  Caryophyllorutn,  mninl  Auaaorlioh  frebrflucht  Wim 
Zsboachinerx  und  aU  ZumCz  so  kasmetischen  Zahuprft paraten. 
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*Fractus  Amomi,  Piper  jamaicense,  Englisches  Gewüft, 

Piment. 

Von  Pimenta  officinalis  (XII.  1-,  Myrtaceae).  —  Bei  um 
selten  gebraucht;  scbliesst  sich  in  der  Wirkung  an  die  Gewün- 
nelken  an. 


Froctus   Gardamonu  minores,    Gardamommn   minus, 
Kleine  Eardamomen. 

Von  Klettaria  Cardamomum  (I.  1.,  Scitamianeae).  —  Haapt- 
sächlich  wirksamer  Bestandttheil  ist  ein  ätherisches  Oel. 

Die  Kardamomen  gehören  zu  den  mildesten  Gewüraen.  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  bisher  besprochenen  durch  ihre  sttr 
ker  hervortretende  ätherische  Wirkung.  Sie  kommen  hauptsädi- 
Uch  diätetisch  zur  Verwendung.  Therapeutisch  giebt  man  sie  tm 
meisten  als  Zusatz  zu  anderen  Mitteln,  namentUco  Laxaneen. 

Zu  0,a— 1,0  in  Pulvern. 

*1.  Tinctura  Cardamomi  ilmplex,  6  Th.  Kardamonwn  auf  M  Tk. 
SpiritOB  vini  rectificatos,  zu  20 — 60  Tropfen. 


Fructus  3.  Semen  Goriandri^  EorianderfrQchte  und 

-Samen. 

Von  Coriandrum  sativum  (V.  2.,  Umbelliferae).  —  Wirkung 
lud  Verwendung  wie  bei  den  Kardamomen. 


Semen  Myristicae,   Nuces  moschatae,  Mnskatsamg», 

Muskatnüsse. 

Von  Myriatica  fragrans  (XXII.  13.,  Myristieeae).  —  Für 
die  Wirkung  in  den  Muskatnüssen  kommen  wesentlich  zwei  Ode 
in  Betracht,  ein  fettes  (s.  u.)  und  ein  ätherisches,  Oleum  Ka- 
cistae  aethereum,  das  farblos,  leichter  als  Wasser  ist,  übA 
Geruch  und  Geschmack  der  Muskatnüsse  hat. 

Kleine  Dosen  des  Präparates  wirken  nach  der  Art  der  »■ 
deren  Gewürze  auf  den  Digestionsapparat  ein.  Grosse  Men^ 
erzeugen  ausgesprochen  toxische  Phänomene,  wie  eine  ganze  Bohe 
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and( 
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rliegender   Bftobiuilitiingvn    beweist,    z.    B.    Cullcn,    Pereira, 

Purkinje.  Letzterer  vorspürte  uacli  emer  Nusb  ein  starkes  E  in- 
gi-uoinrneiiKriu  dt',**  Kuut'es  und  8cU\vere  in  den  Gli<iderii;  mich 
drei  Nüasen  vorfiel  er  alsbald  in  Schlaf  und  befand  «ich  nach  dorn 
Erwachen  noch  immer  in  einem  lialbbownsston  Zustand.  In 
anderen  FfiUen  hat  man  nach  derartigen  Quantititien  Stupor  mit  • 
'*  'iricn  oiütrotcn  scheu. 

Mit  dem  ätherischen  Muskatül  hat  Mitscher  lieh  bei  Thierco 
ersuche  aufT^'stellt;  grottse  Gaben  pmducirten  die  schon  oben  atige- 
!      gebcnen  Erscheinungen. 

Djrect  therapeutiflch  finden  die  MuskatnÜMne  keine  Verwen- 
dung; dagegen  sind  aiv  ein  vielgebrauchten  Gewürz,  und  beim 
Volke  auen  ein  Mitte!  gegen  Oiarrhoe.  — 

tWill  man  die  MuRkatnÜAtte  einmal  medicjimentös  verordnen, 
)  in  Dosen  von  0,5 — 1,0. 
1.  Oleum  Nuciäiao  ä.  Nucum  moBchatarum  ex- 
ressum,  Muskatsamenöl,  Mu^katbutter;  da»  Präparat, 
elclies  otticinoll  gebraucht  wird,  ist  noch  mit  ctw'a«  Htlierischcm 
el  gemischt,  fest,  von  gelblicher  Farbe.  E»  wird  in  der  Volks- 
rucdicin  als  äusserlichc  Einreibung  vorwendet,  nameutlicli  bei 
Kulikschmerzen,  Cardlalgie.  Dass  e^  je  etwaä  Beaond^'rcK  genutzt 
hätte,  haben  wir  nie  gestehen. 

I  2.     Balsamum    NncUtac,   Musk  Atbalsain,   6  Th.    Oleiiin   KDcistiw, 

S  Tb.  Oleum  proviuctale,  1   Tb.  Ct-ra  flava;  ubvru'o  wLu  da^  vorig«  PräjMU'at,  nur 
Doob  htlutiger  gebrniicht 


Macis,  Arillus  Myristicae,  Muskatblüthe. 

Von  MyristicÄ  fragan»    (XXII.  13.,  Myristiccae).      Als  wirk- 
ae  Bestanätheiie  sind  ein  ätherisches    und    ein    fette«  Ool   dariu 
nthalten.     Enttere^,  dau  Oleum  Macidia,  MuHk&tbliithcnöl, 
Bt  officinell. 

Die  Muskatblüthe  wird  direct  therapeutisch  selten  verwcrthet. 
li^Atens  bat  sie  keinerlei  bewährten  Vorzug;  diätetisch  dagegen 
ist  sie  in  Gebrauch. 


P 


•Folia  et  Fructus  Lauri,  Lorbeer-Blätter  und  Beeren. 

Von  Launui  nobilis  {XX.  {.,  Laurineao).  — 
Medioinisch  hat  das  Präparat  keine  Bedeutung :    nur  als  Go- 
irz  wird  es  in  der  Küche  viel  gebraucht. 
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Yanilla,  Culrabae. 


Fructus  Vanillae,  Vanilla,  Vanille. 

Von  Vanül«  plAiiifoHa  {XX.  I.,  Orchideae). —  HAuptsAchlich 
wirkfiamer  Bestandtlu'il  ist  wfthrst'hfinlk'h  ein  ätherisches  Oel, 
welchcj*  aber  noch  nicht  isolirt  ilargi-'>*tcllt  ist,  und  das  zujjlflch 
der  Vanille  das  bckannU*  feine  Aj'ouia  verleiht. 

Besondere  Untersuehungen  über  das  Präparat  liefen  nicht 
vor.  K»  scheint  indcÄS  einej*  der  mihlesten  Gewürze  zn  «ein ;  der 
Appetit  8oU  etwas  vermehrt,  die  Verdauung  aber  weniger  beiordert 
werden  als  durch  die  anderen  hierher  gehörigen  Substanzen;  die 
Herzthntigkeit  wird  unr  wenig  angeregt. 

Die  Vanille  findet  eine  vcrbri'it^'to  Anwendung  als  Gewürz, 
hauptsächlich  ihres  lieblichen  Geruches  wegen.  Medicim«eh  wird 
Hie  nicht  gebraucht;  dass  t^je  ,,den  Gf^elilochtstrieb  vcnnelu-t",  bei 
hysterischen  Ziitallen,  n&meutUch  ^jm^modisehfUj  von  Nutzen  ist, 
wie  man  früher  annahm,  da-s  ist  duivhaus  nicht  erwiesen.  Will 
man  die  Vanille  medlcaiuentÖB  geben,  so  zu  0^ — 1,0  in  Pulvern 
oder  im  Infus. 

1.  Tinctnra  VanilUe,  1  Th.  Vnnillu  Kuf  6  TK.  Spiriliu  riui  rccti- 
fieattu;  vou  gelbbrauner  Fiul)«  und  fttigeii<.'hiiiL*iii  Geruch ;  für  »icb  eu  35 — 60 
Tropfen;  td»  Ziuatx  xu  MuodwäftMum,  ZnbiipalTorn. 
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Fructus  Oubebae,  Kubeben. 

Von  Cubeba  officinalis  (XXII.  2..  Piporacoael.  —  Wirksame 
Be^tandtheile  in  den  Cubebon  ^ind  ein  iitheri?<cht}s  Oel  {».  u.), 
Harze,  und  eine  krystalliniftehf  Suhstanz  (CuUibin). 


Phytiologttche  Wirkung, 
ft.     Betiu  gcMuideu  MvoHclieu. 

Die  Kubeben  hAben  einen  scharfen,  brennimden,  unangenehmen 
Gflschuuhck.  In  kleiner  Dose  wirken  sie  wie  der  Pfeffer,  sie  regen 
den  Aupetit  etwas  an  und  befördern  die  Verdauung^  Htören  aber 
beide  oei  lÄnger  fortgenetztem  ücbrauch- 

Gr<i«8e  Dosen  ib,i) — 10,U)  eiTcgou  Uebelkeit,  Erbrechen,  öfters 
Sehmerzen  im  Ij<'ibe  und  Ourclifiül;  der  Appetit  und  die  Ver- 
dauung wii-d  cnt^ehifHlen  beeint rüehtigl.  Der  Puls  wird  be- 
schleunigt, KonfHilunerx  tritt  ein ;  verscliicdmie  Beobachter  eon- 
Htatirtou  in  Sclbf^lversucheu  einen  Ü<*berlmftHn  Zustand,  der  mit- 
unter bi^  zu  24  Sttmdou  dauerte,  liitzc  der  llaut  imd  flirgciido 
lUithe  im  Gericht.  Bei  manchen  Individuen  zeigt  »ich  au?  der 
Haut  ein  Urticaria  ähnliches  Exanthem.  Enorme  QuantitÜteu 
sollen  Kogar  in  eiuigeu  Kiillru  den  Tod  herbeigeführt  haben,  doch 
sind  dicaclbeu  zum  Theil  wonigstunB  nidit  sicherge^teUt.    Otl  beub- 
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TIiRrapentiRcfae  Anwnndang. 
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achtet  man  beim  Gebrauche   dep  Mittetfl   eineu    vermehrten  Drang 
Bum  Uriuirou,  und  bei  grossen  Mougeu  »elbst  Strangtirie. 

b.    bei  Tbieren 

einifte  Versuche  mit  toxischen  Gaben  angestellt  worden.    Dift- 
F;n    ergeben    nichU;    wewntlich  Neues;    die    Kaninchen    .starbeD 
anter  den  Symptomen  einer  acuten  Gaatro-Knteritis. 

e.    Theorie  der  Wirkuog. 

Bezüglich  kleiner  Dosen  gilt  das  oben  Gesagte.  Der  Ein- 
wirkungsmodus  bei  groBson  Gaben  ist  ebenso  unaufgeklärt  wie 
bei  ollen  anderen  ätnerisehen  Ocleu.  Daas  der  wahrscheinlich 
hanplKüchtieh  wirkende  Bcstandtlieil,  das  UUieriBche  Onl,  mit  Ex- 
äpiratiouälaft  und  Urin  wieder  ausgeschieden  wird,  beweist  der 
Geruch  derselben. 


TherapautIvDhe  Anwmdun^. 

AU  Digestivuui  kommt  der  Kubi-bi-npfeffer  wohl  nie  zur  An- 
wendung, wenigstens  ist  er  zu  diesem  Bebufe  vollständig  entbehr- 
lich. Auch  bei  mehreren  anderen  Zu8tiindeu^  bei  denen  man  ihn 
frölicr  hier  und  da  gab  { LungenkataiThc,  „nervöse"  Stüniugen 
n.  s.  w.J,  wird  er  gar  nicht  rnenr  benutzt.  Die  einzige  Anwen- 
dung findet  er  bei  Gounorrhoe.  Vor  EiuiuliruJig  der  topischen 
Behandlung  spielten  die  Kubeben  tiel>en  dem  CouaivabalHam  eine 
grosse  Rolle.  Dana  «ie  unter  Umständen  den  Tripper  zum  Ver- 
lichwindeu  bringen  ktiunen,  ist  als  sicher  anzusehen.  Aber  sie 
erzeugen  in  den  grösftoren  Quantitäten^  in  denen  man  sie  geben 
moss,  leicht  Verdauungsstörungen,  sie  sind  widerlich  zu  nehmen 
and  bleiben  viel  öfter  (ihne  Kinfluss  auf  den  krankhaften  Procesa 
03  der  UaryrÖhre,  als  die  localeu  Injeclioncn.  Alle  diene  Üm- 
«tände  zumamuieu  haben  dahiu  geführt,  dass  man  hent  dir  Kubeben 
(wie  den  dtpnivHbaUiuu)  nur  ziemlich  selten  noch  bi^im  Tripper 
aduoen  lässt,  dann  nämlich,  wenn  derselbe,  in»:beäundere  in  Go- 
ftiilt  eines  clu-onJ8cb<'n  Nachtrippers,  allen  ad^U'ingir enden  Ein- 
apriixungen  hartnäckig  widersteht.  Mitunter  sieht  man  dann, 
nunentlich  unter  der  vereinigten  Einwirkung  beider  Substanzen, 
in  der  That  den  ProcMw»  erloschen;  aber  zuverlässig  ist  dies 
keineewegs.  —  Will  man  die  Kubeben  geben,  ao  rouss  die  W- 
cestion  in  Ordnung  und  darf  keine  Neigung  zu  Himhyperämieen, 
Palpitationen  Vi)rhande.n  sein:  und  vor  allem  muss,  wie  daj*  die 
Eriahrong  der  meisten  Beobachter  lehrt,  das  erste  acut  entzünd- 
iicbe  8utdiiun  der  Gonnorrhfrf*  vorüber  sein.  Die  enormen  Dosen, 
woicbe  man  frühf*r  bisweilen  gab  (lö,<.» — ^V''  "»^i*^  ^^  vermeiden. 
—  Die  Einwirkung  auf  den  gonnorrhoischen  Process  stellt  man 
■ich  m  analoger  Weise  vor  wie  beim  Oipaivnbalsnm. 

Dosirung  n&d  Präparate.  AU  TripiK-rmittel  zu  1,0 — ^2,0 
«üuge  Male  täglich,  in  Pulvern  oder  Bolis. 

1.  Oleam  Cabebamm  aetherean.  farblnc,  riechi  and  ■*——** 
V«*  4ie  Kabeben;  cn  3—10  Tropfen  in  Enrakun,  QaMaitkafdn. 


618  Folia  Heuthae  orispae. 

*2.  Extractum  Cnbebaram  aetheream,  m  0,6—1^,  in  Pillen  od« 
Kapseln. 

*3.  TinctaraCabebarnm,  bu  20— 50.  Tropfen,  aber  nicht  bei  Oonnorrhoe, 
nur  ala  DigestiTnin. 


Folia  Menthae  piperitae,  Ffefferminzblätter. 

Von  Mentha  piperita  (XIV.  1.,  Labiatae).  —  Der  hauptsäch- 
lich wirksame  Bestandtheil  ist  das  Oleum  Menthae  piperitae, 
farblos,  von  sehr  starkem  charakteristischem  Geruch,  von  breimen- 
dem  Geschmack,  daneben  aber  besteht  gleichzeitig  eine  EmpSn- 
dung  des  Abkühlens;  in  Wasser  sehr  wenig,  leicht  löslicn  in 
Alkohol  und  Aether. 

Bezüglich  der  physiologischen  Wirkung  schliesst  sich  die 
Pfefferminze,  soviel  bekannt,  an  die  vorgenannten  Mittel  im 
Wesentlichen  an.  Therapeutisch  aber  kommt  sie  nicht  als  Di- 
gestivum in  Anwendung,  sondern  ausschliesslich  als  Oarminatirum, 
also  bei  der  Cardiaigie  und  den  Kolikschmerzen,  die  durch  Flatu- 
lenz bedingt  sind;  dann  giebt  man  sie  auch  mit  ganz  gutem  £^ 
folg    bei    den  Kolikschmerzen,    welche    eine  einfache  Diarrhoe  be- 

f leiten;  und  Öfter  ebenso  bei  der  Cardialgie,  die  ohne  Läsioneo 
es  Magens,  als  „ein  nervöses"  Symptom  bei  Hysterischen  er 
scheint.  Bei  anderen  hysterischen  Zufällen  ist  sie  von  viel  ge- 
ringerer Bedeutung.  —  Aeusserlich  wird  das  Mittel  zu  aronu- 
tiscnen  Kräutern  und  Umschlägen  gebraucht,  auch  ala  Zusatz  zn 
Bädern.  — 

Selten  in  Pulvern  oder  im  Infus  (zu  1,0 — 2,0  pro  dosi),  mast 
als  Species  und  im  Hause  des  Kranken  als  Thee  bereitet,  '/g— I 
Esslöffel  auf  1  Tasse. 

1.  Oleum  Menthae  piperitae,  s.  o.,  zu  1 — 3  Tropfen,  ala  Oelsackeri 
in  Spirituosen  Lösungen;  oft  als  Corrigens. 

2.  Rotnlae  H.  p.,  auf  200  Tb.  Sotulae  Sacchari  1  Tfa.  Oleom  M.  p. 
nnd  3  Th.  Aether  aceticns. 

3.  Aqua  M.  p.;  sehr  viel  als  Menatrunm  gebraucht. 

4.  Aqua  M.  p.  spirituoaa,  wie  das  vorige  gebraucht,  wirkt  aber 
erregender. 

*6.     Tinctura  H.  p.  und 

*6.     Byrupus  M.  p.  kaum  gebrancht 


Folia  Menthae  crispae,  Eraoseminzblätter, 

Von  Mentha  crispata  et  crispa  (XIV.  1.,  Tjabiatae).  —  Hanpi- 
sächlich  wirksamer  Bestandtheil  ist  da<4  Oleum  Menthae  erispte, 
von  etwas  schwächerem  Geruch  und  weniger  charakteristB»cheiB 
Geschmack  wie  das  Pfefferminsdl. 
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Die  Mentha  crispa  ist  im  Ganzen  der  Mentha  piperita  in 
ihrer  Wirkung  gleich,  doch  kommt  sie  seltener  zur  .Ajiwendung, 
wahrscheinlich  wohl  nur,  weil  sie  nicht  so  angenehm  riecht  und 
schmeckt. 

Dosirnng  und  Form  wie  beim  vorigen  Präparat. 

1.  Oleum  Menthae  erispae,  von  ^Iblicher  Farbe;  wie  das  O.  M. 
ptperitae  gegeben. 

8.  SpeoieB  aromaticae,  Folia  Hentfaae  crispae  und  Hellssae  je  4  Tb., 
Floren  Lavandalae  2  Th.,  Caryoph^lli  1  Tb.  Fast  nur  ÜnsHerlich  gebraucht  zu 
aromatiscben  Fomentationen,  als  Znsatz  zu  BAdeni  (Vt — 1  Pfnod  auf  ein  Bad). 

IMe  anderen  Präparate  der  Krauseminze  sind  entsprechend  denen  der 
Pfeffezminie,  werden  auch  ebenso  verwendet,  siud  aber  nicht  officinelL' 


Folia  Melissae  citratae,  Citronenmelissenblätter. 

Von  MeUssa  officinalis  (citrata  —  XIV.  1.,  Labiatae).  — 
Wie  die  beiden  vorhergehenden  Präparate  gebraucht. 


Herba  Serpylli,  Feldkümmel-,  Quendelkraut 

Von  Thymus  Serpillum  (XIV.  1-,  Labiatae). 


Herba  Thymi  Thymiankraut. 

nus  vulgaris  (XIV. 
das  Oleum  l^hymi  aethereum. 


Von  Thymus  vulgaris  (XIV.  1.,   Labiatae).  —  Officinell  ist 
Tl 


*Herba  Majoranae,  Mairan. 

Von  Origanum  Majorana  (XIV.  1.,  Labiatae). 


*Herba  et  Flores  Meliloti,  Steinklee, 

Von  Melilotus  ofiicinnlis  (XVll.  ;i.,  Leguiuinusae). 


620  AtperuU  etc. 

*Eertia  Asperolae. 

*Herba  Origanl 

*Eerba  Saturejae. 

«Folia  ßutae,  Baotenbl&ltor. 

Von  Rnta  gmveolens  (X.  1.,  Rutaceae). 


Alle  die  vorstehend  ^nannten  Präparate,  zu  denen  wir  noch 
eine  groBse  Anzahl  ähnlich  wirkender  Kräuter  hinzufügen  könnten, 
Bind  in  der  Pharmakopoe  durchaus  entbehrlich.  Einige  derselben 
werden  vielleicht  zweckmässig  in  der  Küche  verwendet,  aber  zum 
medicinischen  Gebrauch,  innerlich  wie  äusserlich,  sind  sie  wirklich 
überflüssig.  Sie  haben  in  keiner  Weise  irgend  einen  bewährten 
Vorzug. 


Hores  Lavandulae,  LavendeLblüthen. 

Von  Lavenduia  ofiicinaUB  (XIV.  1.,  Labiatae).  —  Wirksamer 
Bestandtheil  ist  ein  ätherisches  öel  (s.  u.). 

Die  Lavendelblumen  schliessen  sich  in  jeder  Beziehung  den 
vorbenannten  Präparaten  an.  Zur  innerlichen  Anwendung  kommen 
sie  kaum  je;  nur  äusserUch  werden  sie  zu  sog.  aromatischen  Um- 
schlägen gebraucht  oder  als  Zusatz  zu  Bädern. 

1.  Oleum  Lavandalae,  ein  dfinnfraBsigfes  gelbliches  oder  grünlieh 
gelbliches  Oel,  von  chfirakterUtischem,  angenehmem  Qerach.  Nor  Kiuserlich  ala 
gerachsverbesserndea  Bettel  verwendet, 

2.  Spiritus  Lavandulae,  klar,  farblos;  au  Einreibangen. 

Aehnlich  dem  Lanvendel  verhalten  sich 


*Herba  Basilici,  Basilicumkrauti 

Tlores  Stoechados  arabiicae. 

*Rores  Lilii  albL 


Flores  ChamotnillKc  vulgaris. 

Folia  Eosmarini,  Bosmarinblätter. 
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Von  Ro«mariiuis  nflHvinalis  {il.  1.,  Labintae).  Wirkfianicr 
Bestandtheil  Ist  oiu  äetherisehes  Oel. 

In  seinor  Wirkung'  den  vorieon  Substanzen  ontsprcchend,  Ut 
Rosmarin  ein  Mittel,  welche«  auch  heut  nocl»  von  Aerzten  Öfter 
angewendet  wird;  innerlich  allerdings  selten,  daife^n  ziemlich  oft 
ftusitorlicb.  Meist  werden  die  Präparate  gewählt.  Man  benutzt 
sie  als  „leicht  reizeades"  Mittel,  wenn  man  einen  schwachen  Haut- 
reiz-erzeugen  will:  s<i  aU  Einreibxmg  naeh  Contusioueu.  bei  Rheu- 
mati^meu  der  Muskeln  u.  «.  w.  Dasa  die  RofunariinMureibunffon 
ireeud  etwa«  Be^■^'>ndere^i  letzten,  dass  sie  dort  den  blostten  Spintue 
oder  die  Welpfrühmte  Arnica  selbst,  hier  Einreibungen  mit  Senf- 
spiritu.s  ül>ctreffen,  haben  wir  uio  ^naehen.  Entbeilirt  kann  der 
Rusniartn  jedenfalls  -werdcD,  ohne  das«  dem  therapinitiseheu  Han- 
deln Eintrag  geschieht.  Weiterhin  gehört  er  dann  noch  zu  der 
groa^en  Onippe  von  Präparaten,  die  zu  „reizenden"  Vorbänden 
bei  Geaehwüren  benutzt  werden. 

Innerlich  zu  OjCh— l,l>  pro  dori,  im  Aufgnss. 

t.  Olouiu  Ktisiuariui,  düuuäüssig,  fürblos  oder  grünlich-gelb;  innerlich 
■a  1 — 3  Trofea  im  Glneosacch&ruui  oder  iipirituJitur  Lösong.  AeiUMrlieh  rain, 
in  ipirituSner  Löiiung  oder  mit  fett«m  Od  gemischt. 

*%,     SpiritUH  KcifltDHriDl;  iiusRurlich, 

*3.     Tiucturs  Rontnariiii,  tniivrlich  eu  SO — 40  Tropfen,  Kusscrlich. 

4.  It  ii^ue  titu  in  Ki">  m  ari  ii  i  c<ini|ioi>  ilum  «.  tlngueii  t  ii  m  nerri- 
iium.    Oleum  Rü»miiriiii    iiml  Jimipuri  ju  1   Th.,    8  Tli.   Oleum  Nucintae.    2  Th. 

Stlbe*  Wachs,  a  Th.  äebom  oTillum,  IG  Th.  Adop.i  »allluB;  von  gulblirbf-r  Farbe. 
BMMrlii-h. 


Flores  Chamomillae  vulgaris,  Gemeine  Kamillenblüthen. 

Von  Matricaria  Chamomilla  (XIX.  2.,  (^moDsitaek  —  Wirk- 
samer Hesiandtlieil  ist  da.s  Oleuiy  Chamomillae  aethereum, 
eine  im  frischgewonuenen  Zustande  tiefblaue  ElUf^sigkeit,  die  sich 
iu  Alkohol  und  AeÜter  lüst,  mit  arumatiachem  Geruch  tmd  Go- 
Mchmack. 

Die  physiologische  Wirkung  der  Kamillen  ist  analog  der  bä 
den  obigen  ilittelu,  nur  sind  die  Enneheinungen  alle  weniger  au»- 
^^eprägt,  die  Kamille  wirkt  schwacher.  t>b  beim  gebunden  Mm 
neuen  ein  derartiger  EiuBuss  aiii'  daä  Ni'n'ensystem  Htattfia^i^ 
wie  man  ihn  bei  pathologischen  Zuständen  annimmt,  ist  sehr  m* 
wahrscheinlich. 

\){e  therapeutische  Verwendung  der  Kamillen   ist  t^ine  Hp- 
mein  liäufige;    sie  bildet  eines  der  belivbU'-^tcu  Hausmittel,  ■#•» 
tn  den  meisti^u  Fällen  wenigsten.--  den  Vnr/.ug  hat,  unsckiAAm 
sein.    Zunächst  wird  tiia  aIs  Diaphoreticura   Deuutzt;   ei  m  Ar 
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GbamomillB. 


woUl  ziemlich  »icher,  ilass  oiuUt  iUr,  iiondem  dem  Meustnium,  dem 
heisHtin  Wasser,  in  welchem  sie  j^uosstm  wird,  di«  seh wcii?*« trei- 
bende Wirkling  zukommt,  —  Eine  weitere  sfhr  ffcwöhnÜcKe  Ver- 
wendung findet"  Hie  al«  Unterstützungsmittel  beim  Erbrechen. 
Uuserer  Ansicht  nach  ist  die  Kamltle  hierbei  unschuldig:  der 
Hauptworth  i»t  bei  die.ser  Procedur  wohl  darauf  zu  leiten,  d&as 
darcn  die  eingeführte  Flüssigkeit  die  Magenwandungcn  nusgodelint 
lind  die  moehaniseho  l'omprcHsion  derselben  dureli  die  B.iuoh- 
mutikolii  etc.  beim  Brcchact  m  Folgi».  dieser  Ausdehnung  erleichtert 
wird.  —  Ferner  giebt  mau  da«  Mittel  bei  oardialgiachou  und 
kolikartigon  Beschwerden ;  «ine  Erleiehtorung  liUat  .•* ich  ab  und 
zu  nicht  in  Abred«  stollHii ;  wie  viel  liiorbei  die  Kamille,  wie  viel 
die  Wärme  dta  Men.^truum  b«4heilig;t  ist,  mag  dahingestellt  bleibon. 
Ebeueo  ist  e«  fraglicli,  ob  das  Präparat  bei  hysterischen  Neural- 
gieen  und  Krumpfen,  bei  denen  man  es  nicht  selten  giebt,  einen 
reellen  Nutzen  hat. 

Aouascriich  ist  die  Kamille  nicht  weniger  in  Gebrauch:  aU 
Verbandmittel  b**i  schlaffen  Gesch^vül•on,  zu  Umschlägeu  bei  Con- 
tuäiüneu,  als  Veliikel  d^-r  meisten  Klystiere,  als  Zusatz  zu  Bädern, 
als  ß^standthoil  aromatischer  Krüutcrkissen. 

lunorUeh  kaum  je  aus  der  Apotheke  (10,0—15,0: 150,0—200,0), 
fast  stets  al»  The«*  im  HauHc  bereitet^  l  Löffel  auf  3  Taaaen. 

1.  ülcnm  ChaiiiomillAe  cltriittim.  1  Th.  Citrouonül  oiif  4R4)  Tb. 
KamilleoMiith»!.  von  bUiier  Karbe;  in  I — 'i  Tropfen  im  Oelütickvr  iHler  in 
KUiorliicher  Lö^nng. 

"i.    AuuA  CliamomilI«e,  ab  Teliikcl  fär  oudcrc  SubBtaux^n. 

Alle  fibrig-iüi  Prilparale  sind  eatbehrlicb. 


i 


Flores  Ohamomillae  romanae,  Römische  Kamillen- 

blütheu. 

Von  Anthemiä  nobilis  (XIX.  2.,  CompuHitae).      Wie    die 
wülmliche  Kamille  gebraucht.   ^ 


fructus  s.  Semen  Carvi,  Kümmel 


Von   Carum   Oarvi   (V.  2.,    Cmbolliferao).  —  Als    wirküomer 
Bestandthoil  kommt  hauptäächlich  ein  utherischett  Gel  in  Balrmtht  _ 
(s.  unten).  ■ 

Der  Kümmel,  welcher  im  Uebrigen  von  den  anderen  hierhor     i 
gehörigen  Mitteln  nicht  abweicht,  zeictinet  aioh  durch  eine  hervor- 
ü'etendti   carminative    und    auch   digontive    Wirkung   aus.      Aus 


FloCM  Sombuci. 
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letzterem  Gnmde  ist  er  ein  vielgebrauchtes  Gewürz,  aus  ersterem 
wird  rr,  wcuu  die  ludication  vurliegt,  eutweder  für  sich  oder  als 
Ziuatz  zu  anderen  Arzueien  geuumuien. 

Dosirimg  wie  bei  al!  den  vorigen  Präparaten. 

1.     Oleum  Carvi,   nnrätii^lich    farblos    und  d(in»fiän<ti|7,   «pAter  ^elbUcb 
and  dicker;  Duf«  iinil   Ftirni  wie  Lei  tleu  audereu  Xtliurucbcii  Oefea. 
•S,     Spiritus  Corvi. 
*8.     AqQii  Carvi. 


*Fructus  s,  Semen  CfuroM,  Römischer  Kümmel 

Von  Ctuniuuiu  Cjmiuum  (V.  2.,  Umbellifei-ao).  —  BezU^lieh 
Wirkung  und  Anwendung  dem  gewöhnlichen  Ktinimol  gleich. 


Flores  Sambuci,  Fliederblüthen,  HoUmiderblütheiL 

Von  Sambucu»  nigra  (V.  3.,  CaprifoliaceaoJ-  —  Wirksamer 
Be^tandtheil  Ui  ein  iitheriöchea  Uel. 

So  weit  die  Wirkung  der  Ilollunderbiüthen  bekannt  ist, 
5H:heinen  »ie  den  Appetit  uud  die  Verdauung  duj*  wenig  ku  be- 
fördeni;  auch  die  Lrregung  der  Herzthiitigkeit  ist  mir  gHring. 
Man  nimmt  an,  dn.s  der  Flieder  ganz  bevsonders  die  Scliweifla- 
»ecrctifui  anregt,  auch  dann  noch,  wenn  o.r  für  sich,  r>hne  das 
uHtruum  des  heiöscn  Wasser»  genossen  wird.  Ob  diene  allge- 
ün  verbreitete  Anselmiiung  richtig  sei,  ist  nicht  dlrect  crwieHen; 
gw  nichtB  a!>er  isi  darüber  bekannt,  in  welcher  Weise  etwa  FHe- 
acr  die  Uiaphorcse  anregt. 

Therapeutisch  konunt  der  Flieder  nur  als  T)iaph(>retienm  zur 
Anwendung,  meint  in  Form  eines  warmen  Aufguasos,  und  gewöhn- 
lich alp  liauHmittel;  bei  „Erkiihungen",  rheumatisi-ben  Aifeotionen 
u.  dgl.  Der  Fliederthey  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  noch  tm- 
schädlielier  aU  der  KamUlenthoe,  weil  er  die  Herzaetion  weniger 
KU  beeinflus««n  seheintj  irwofern  dieser  Effect  nicht  bcIiou  durch 
das  wanne  Waaser  herbeigeführt  wird.  —  Auch  Uusscrlich  wird 
Flieder  gebraucht,  zu  Kräiiterkis.sen,  aromatischen  Umschlägen. 

AU  Thee  im  Uauae  bereitet,  1   Löffel  auf  3  Tasnen. 

1.  Extractum  Sarabtici,  Sqccub  Sambuci  iniipifiiataii,  Koob 
imbnel,  Flif  dermntt,  violctbraiinpR  Ma»,  von  sfUt-iiXnerlicheTa  Oenchnmdc, 
pWaMwr  löslich;  all  Uiaphoraticutn  bunutzt,  tbei-lutTet weise  ruin  oder  nU  Zu* 

XII  riii-dcrtbw". 
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*Rores  Tiliae,  Lindeiiblüthen. 

Von  Tilia  europa&a  (XIII.  1..  Tiliaceae).  —  Wirksame  Be- 
standtheil  scheint  neben  einem  ätherischen  Oel  ein  aromatisches 
Harz  zu  sein. 

Alles  was  wir  über  den  Flieder  bezüglich  der  Wirkung  und 
Anwendung  gesagt  haben,  bezieht  sich  auch  auf  die  Lindenblüthen. 
Vielleicht  haben  diese  den  Vorzug,  noch  weniger  die  Herzthätig^ 
keit  zu  erregen  und  angenehm  zu  schmecken. 

Form  und  Dosirung  wie  bei  den  Fliederblüthen. 


^      Dinretica. 

Fmctus  s.  Baccae  lusiperi,  WaohholderbeereiL 

Von  luniperus  communis  (XXII.  13.,  Coniferae).  —  Ausser 
verschiedenen  anderen  Bestandthcilen  (Harz,  Zucker,  Salze)  komiat 
fUr  die  Wirkung  hauptsächlich  ein  ätherisches  Oel,  Oleum  Juni- 
peri,  in  Betracht  (a.  u.). 

Physldogitche  Wirkung. 

a.     beim  gesunden  Menschen. 

Die  Beobachtungen  über  die  Einwirkung  der  Wachholder- 
beeren  auf  den  gesunden  Organismus  sind  sehr  dürftige.  la 
kleinen  Dosen  sollen  dieselben  den  Appetit  etwas  anregcm  und  di« 
Verdauung  befördern;  auf  die  Herzthätigkeit  und  die  Urinsecretion 
sind  sie  ohne  (festgestellten)  Einfluss.  —  Grosse  Mengen  rufen  dn 
Oeiiihl  von  Wärme  im  Magen  hervor,  der  Appetit  wird  bedn- 
trächtigt  (bei  sehr  grossen  Quantitäten  h^t  man  auch  Symptom« 
einer  Magen -Darmentzündung,  Erbrechen,  Schmerzen  im  Ej»- 
gastrium,  Durchfall,  beobachtet);  die  Pulsfrequenz  wird  etwas  be- 
schleunigt; es  entsteht  vei^nehrter  Drang  zum  Urinlassen  und  eine 
gesteigerte  Urinausscheidung,  wobei  der  Harn  nach  Veilchen,  ähn- 
lich wie  nach  dem  Terpenthingenuss,  riecht;  auch  die  Schweiss- 
secretion  soll  zunehmen.  Bei  dem  längeren  Gebrauch  grösser«' 
Quantitäten  Wachholderbeeren  hat  man  ätrangurie  auftreten  und 
den  Urin  blutig  werden  sehen.  8ie  sollen  femer  Blutungen  in» 
dem  Uterus  herbeizufuhren,  wenigstens  die  Menorrhagie  za  ver- 
mehren im  Stande  sein. 

Wachholderöl  auf  die  äussere  Haut  eingerieben  erzeugt  «in 
Brennen  und  leichte  Röthung,  bei  verhinderter  Verdunstung  selbst 
Blasenbildung. 
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b.  bei  Tbieren. 
sind  einige  Versuche  mit  toxischen  Dosen  angestellt  worden.    Das 
Bild  der  Erscheinungen   ist   ganz  ähnlich  dem  beim  Terpenthinöl 
geschÜdertenj  weshalb  wir  auf  dieses  verweisen.  —  Eine 

e.  Theorie  der  Wirkung 

ist  ebensowenig  zu   geben   wie   beim  Teipenthinöl,   mit   dem  das 
Mittel  in  seiner  Einwirkung  grosse  Aehnhcbkeit  hat 

Therapeutische  Anwendung. 

Die  Wachhoiderbeeren  werden  nur  als  Dinreticumin  Ge- 
brauch gezogen,  und  auch  zu  diesem  Zweck  selten  allein,  son- 
dern gewöhnlich  in  Verbindung  mit  ähnlich  wirkenden  Substanzen 
(in  Form  tou  Species  diuroticae);  meist  werden  sie  als  Votksmittel, 
oder  wenn  einmal  medicinisch,  so  fast  immer  nur  neben  anderen 
diiiretischen  Ihlitteln  und  Kurrerfalu'en  benutzt.  Dass  die  Ham- 
susächeidung  zunimmt,  lehrt  die  Krlahrung;  aber  der  therapeutische 
Nutzen  ist  gegenüber  anderen  Präparaten  doch  nur  genug.  Zu 
vermeiden  sind  die  Wachhoiderbeeren  überall  da,  wo  eine  acute 
oder  subacute  entzündliche  Äffection  des  Nierenparenchyms  vor- 
banden ist,  also  bei  jeder  acuten  Nephritis,  namentlich  auch  bei 
der  post  scarlatinam.  wobei  mit  den  Wachhoiderbeeren  nicht  selten 
ein  ai^er  Missbraucn  im  Volke  getrieben  wird.  Zu  entbehren  ist 
ihre  Anwendung  beim  hydrämischen  Hydrops ,  um  so  mehr ,  da 
sie  hier  bei  längerer  Darreichung  leicht  den  Appetit  beeinträch- 
tigen; femer  bei  dem  Hydrops  im  Stadium  gestörter  Corapensation 
b5  Klappenfehlem  —  nier  leii^ten  andere  Mittel  unvergleichlich 
mehr.  Will  man  sie  geben,  so  zur  Unterstützung  anderer  Mittel 
etwa  nur  bei  dem  Anasarca,  welches  im  Verlauf  der  Nieren- 
schrumpfung auftritt ,  oder  bei  gestörten  Circulation  »Verhältnissen 
in  den  Lungen  (Volumszunahme  der  Lungen,  Schrumpfung). 

Aeusserlich  wird  der  Wachholder,  und  zwar  menr  das  Holz 
mls  die  Beeren,  am  meisten  zu  Räucherungen  gebraucht,  um  zu 
desinüciren  und  die  „Luft  zu  reinigen."  Erstere  Erwartung  wird 
nicht  erfüllt;  und  die  „Luftverbessening"  erstreckt  sich  höchstens 
daraiif,  dass  etwa  «in  unangenehmer  Geruch  (von  Fäces,  Schweissen) 
durch  den  stärkeren  Wachholdergeruch  vemeckt  wird;  bei  Kran- 
h.en  mit  Affectionen  des  Kespirationsapparateu  muss  man  ausser- 
dem mit  den  Räucherungen  vur>ichtig  »ein. 

Dosirung  und  Präparate.  Innerlich  gewöhnlich  als 
Thceaufguss  im  Hause  des  Krauken  bereitet  (15,U  :  30U,0),  meist 
mit  Radix  Levistici,  Ouonidis  etc.  zusammen. 

1.  Olenm  Jnniperi  atthereum  re  fruutibuitj,  meint  kl&r,  farblos,  in 
Alkohol  löslicb;  za  1—4  Trüpfen,  iu  Oclzucker,  fi[iirituö(ier  Lünung.  Therapeu- 
tüch  entbehrlich. 

S.  Spiritus  Juiiiperi;  innerlich  zu  20— 50  Tropfen;  riuuerlich  aU 
reisend«  Einreibung^. 

S.  Extractnm  Junipuri,  Succuh  Jnnipert  iniipissatUN,  Roob 
Jnniperi,  Wachhold^rinurt,  vun  brauiier  Farbe,  in  Waitser  trübe  lüslich. 
TfaeelSffelweise ;  meidt  aIh  Zusatz  zu  diuretiitrliiMi  Mixturen. 


'Nethaag«!,  HtfiBineii«li».  4Q 


^6  Lerütienm  eto. 

*Turiones  s.  Gfemmae  Pini»  Fichtensprossen. 

Von  Pinus  silrestris  (XXI.  9.,   Coniferae).  —  Verhalten  sich 
analog  dem  Wachholder.    Entbehrlich. 


Radix  Levistici,  LiebstOckelwttrzeL 

Von  Leviaticum  officinale  (V.  2.,  Umbelliferae).  —  Soweit  die 
Wirkung  dieBes  Mittels  bekannt  ist,  scheint  es  sich  am  ähnlichsten 
etwa  der  Ängelica  zu  verhalten^  nur  mit  dem  Unterschiede^  dass 
es  die  Hamsecretion  stärker  vermehrt;  indess  fehlt  jede  genanere 
Untersuchung. 

Der  Liebstöckel  ist  vollständig  entbehrlich;  .nur   ab  und  n 

fiebt  man  ihn  mit  anderen  ähnlich  wirkenden  Mitteln  in  Verbin- 
ung  (als  Species  diureticae)   xüotet  denselben   concreteu  Verhkh- 
nissen  wie  den  Wachholder. 

Als  Thee  bereitet  15,0  :  300,0. 


*Eores  Stoechados  citrinae,  Immortellen,  Eatzoi- 

pfötxjhen. 

Von  Gnaphalium  arenarium  (XIX.  2.^  Compositae).  —  Scb^t 
diuretisch  zu  wirken;  indess  bei  der  Menge  ähnlicher  Präparate 
entbehrlich.     Dasselbe  gilt  von  den 

*Hores  Spartii  scoparü- 
*Herba  Gfenistae. 


Tnictus  8.  Semen  Fetroselini,  FetersUiensamen. 

Von  Petroselinum  sativum  (V.  2.,  Umbelliferae).  — 


Crocoa. 
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•Fructus  s.  Semen  Anethi,  Dillsamen. 


Vou  Anethiun  j^raveolena  (V.  2.,  ümbelliferae). 

Beide  Präpftiale,  von  denen  auch  das  Kraut  resp.  die  Wur- 
zel beuutzt  wird,  sind,  [inmeutlioh  beim  Volk,  nicht  selten  ge- 
brauchte Uiurtitica.  Sie  Scheinen  auch  ia  der  That  diese  Wirkung 
in  einem  ^^iwiRsen  Grade  zu  besitzen.  Jedenfalls  aber  ist  ihr 
Nutzen  zu  wenie  ansgeflprochen,  um  sie  nicht  bei  der  grossen  vor- 
bondeueu  Anzalil  ähnlicn  und  besser  vrirkeuder  Mittel  entbehren 
zu   können. 

Im  Infos  oder  in  Species  (15,0  :  200,0)*,  1  Löffel  auf  3  Tassen. 


Orocus,  Safran. 

Von  Crocns  sativus  (III.  1.,  Irideae).  —  Der  wirksame  Be- 
stondtheil  im  Safran  i.tt  ein  ätherisches  Gel. 

Die  physiologische  Wiikuug  des  Mittels  ist  nur  sehr  mangel- 
haft bekannt.  Kr  scheint  den  Piüh  etwas  zu  beschleunigen  und 
ajs  leichtes  Carminativum  zu  wirken.  Dann  «oUte  er  die  Schwelss- 
aecretion  vermehren,  ebenso  die  Unnabaonderung  (den  Harn 
flkrhi  er  gelb),  die  Menstrualbhitung  vci-i^türkou  u.  s.  vr.  Änderer- 
MiU  steifte  mau  das  Präparat  zu  den  Narcoticis.  indem  grosse 
Gaben  nach  Art  dieser  Sopor  und  selbst  den  Tod  im  Coma  her- 
beiführen können. 

Ebenso  mangelhaft  wie  die  Kenntnis«  der  physiologischen 
Wirkung  ist  die  des  therapeutischen  Nutzens.  Früher  bei  allerlei 
'/.nalÜJidiin  gebraucht,  nauientlieh  bei  Neurosen  (Kolik,  Keuch- 
husten u.  8.  w.)  uud  bei  „Menstruations-Anomalieen"  ist  der  Crocua 
heut  aus  der  Praxis  fast  verschw^niden ,  und  mit  Recht,  deun  bei 
keinem  Zustande  ist  er  vor  anderen  Mitteln  bewülirt. 

Aeusserlieh  kommt  der  Safran  nooh  als  Bostandtheil  verschifr- 
dener  Pflaster  zur  Verwendung. 

Zu  0,5 — I,r)  in  Pulvern,  im  Iniue. 

*1.  TiDcturs  Croci,  1  Tb.  Crocus  eu(  8  Th.  Spiritas  rini  rectifieattu; 
Ea  SO — 50  Tropfen. 

*2.    Syrapus  Croci. 

*8.  EmpUstrum  oxy croeenm:  Safran.  Ammoniak,  |Uyrrhft,  Maitix, 
OUbannm,  Terpenthin,  Calophoninai,  Wach«.  Volks^lTniversa] mitte]  bei  allerlei 
Sclmwraea;  gaDx  überStüaigeo  Gemiech. 

4.  Emplaxtrum  du  Oalbauo  crocatum,  24  Tb.  Etnpl.  Plumbi  apl^ 
8  Ccra  flava.  U  Th.  (ialhfinuin,  a  Th.  Crociu,  4  Tb.  Terpentbiu.  Ebetiao  ont- 
belirUch  wie  daa  renauotc  Pflanter. 

AuMerdcm  bildet  Safran  imcli  eiQ«ti  Be^taiidtbeil  Terschiedenor  Tiocturen, 
BUxire,  die  an  andtran  BteUen  ang«t'iibrt  sind. 


40" 
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Si^wtoaiLtia. 

C— iiihniij^en  über  die  ph;^8iologische  Wirkung 
"■  Hittrlii  liegen   ebensowenig  vor,   wie  b^  den 
juiftuumnten   ^^xcitanda".     Bezüglich   der   £r- 
wkfe  sie  im   eesunden  -Oi^aniBmua    herrorrofen, 
■IE  Vralirscheiiili(»ikeit   an,    ombh  sie   vermöge  ihres 
aa  ÄtfevMiem  Oel  analog  den  anderen  Oleosa-Äetherea 
K^   d.  h.  ia  6en  eatsprecbenoen  Quantitäten  eingeführt  na- 
MNMiriWh  «fi^  HenShStigkeit  und  die  Functionffli  des  Centralnerven> 

Th«wHp**^*»^'h  verwerthet  resp.  verwerthete  man  die  hierher 
^äürt;£eu  Atolle  als  Expeetorantia,  und  einige  auch  als  Carmina- 
:i\au  HinjiichiUoh  der  letztgenannten  Awenduug  verweisen  wir, 
'.uu  \Vtt>kerholuugen  zu  vermeiden,  auf  die  Gruppe  der  Excitantia 
oartuiiiaciva  uud  digestiva.  Als  Expectornntia  haben  sie  eine  sehr 
uuwt^:«*^»nluete  Bedeutung.  In  welcher  Weise  überhaupt  die  Ein- 
wirkiuij;  auf  die  Bronohialschleimhaut  zu  Stande  kommt,  worin 
$M  bestiehu  ist  ganz  unbekannt  Man  will  aber  beobachtet  haben, 
d*s$  <tie  Entfernung  des  Secrcts  durch  diese  Präparate  befördert 
witU,  uud  zwar  won^^  in  der  Weise,  dass  in  den  primären 
:Ntadi:eu  ein««  entzündhchen  Processes  die  Schleim-  oder  Eiterbil- 
duufC  vortoehrt,  als  vielmehr  so ,  dass  angesammeltes  Secret  leich- 
hk-  t»xp«.v^HV(  wird.  Jedenfalls  muss  man  festhalten,  dass  die 
tWwtcKuix^  grt^sserer  Quantitäten  bei  bestehenden  lebhafteren 
oöUttihi*iow*u  odt'-r  fieberhaften  Zuständen  contraindirt  ist  —  An 
uikI  T^r  sich  uud  allein  giebt  man  die  in  Rede  stehenden  Präpa- 
1  aiv  V:ku.m  je,  sondern  fast  stets  in  Verbindung  mit  anderen  Sub- 
stEUud^ti'v  uud  fast  nur  bei  leichten  Larynx-  und  Bronchokatarrheu. 


Frocte  s.  Semen  Foenicali,   Fenchel-Samen  oder 

-FrQchte. 

Yv»w    V\H'niculum    oflicinale   (V.  2.,    ümbelliferae).  —  Wirk- 
>^jps>-  l%,v.stA«dtheil   ist,   ausser  Zucker   und   einem  fetten  Oel  das 
.MV.'W'.t*tW^  Oleum  foeniculi  aethereum,    eine  farblose  Fltts- 
siikoiu  dio  eigt'nthümlich  riecht  und  süsslich  schmeckt. 

iVr  »nohelsamen  re^t  den  Appetit  etwas  an;  er  soll,  in 
j?^>\v*-r»n\l»alHn>  g^^nossen,  die  Urinentleerung  und  Schweisssecretion 
!^«aN  wnnohivn;  auch  nimmt  man  an,  dass  bei  säugenden  Frauen 
4W  MiU'lialwoudorung  auf  kleinere  Dosen  zunehme,  bei  grossen 
xW»>ir»'"  sl^il  eiu  Uldiger  Nachlass  eintreten.  Genauere  Unter- 
HttJ^un^ou  ölwr  alle  diese  Pimcte  fehlen.  Bontemps  giebt  aller- 
Ututf«  iu\ .   dMMelben  Kinfloss   kleiner  und  grosser  Dosen  auf  die 


Anisam. 
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Milchstwretion  mich  exporiineut«!!  bei  säiigrntioin  Rnninchen  eon* 
stAtirt  z\\  hnhon.  —  Da»  Fßiw'JiRliil  wirkt  In  grossen  Dosen  (C 
Dr&chmeu  bei  fineni  Kanim-hMi)  nach  Art  der  ätheriBchen  Oele 
tödtUch  (MitsL-herliL-h). 

Die  therapßutit^cho  Verwendiiu^  des  FenchelHameiiH  ist  oin« 
reicht  häufige.  Am  meisten  wird  er  als  CartniTintivum  ffobraueht, 
wenn  eine  abnorme  Oasenti^'ifkluDg  im  Ma^en  nm!  T)arm  mit 
dereu  Fnlgoerscheiiiuu^en  ( Ructus,  Uobelkeit,  Kulikachmnrzen) 
vorlic;^.  Mau  fügt  ihn  auch  Öfter  zu  laxaliveii  Ar/.noieii  liinzu, 
in  der  Absicht,  die  Koliksrhmitrzt'ii  bei  dtren  Eintuhrung  zn  ver- 
mindeini  ^  der  Krfnlg  iit  nllfrdtngs  nur  mangelhaft. 

AU  Expeotnran-»  i-^'t  da-*  Hrüparat  von  geringer  Wit-htigkeit; 
inan  gieht  den  Fenoh*»!  mit  I^akriizfu,  Anis  u.  a.  w.  zuKaaimen.  — 
Zu  erwähnen  ist  dann  noch  die  voIkÄthiimliche'  Ordination  des 
Mittels  aU  milchsoerctinnKbefördonide  äubtttanz;  ob  dieser  Effect 
oiutritt,  i.«t  mehr  als  fraglicii,  da»  etwaige  Wie  ^anz  unbekannt. 

Äousserlich  wird  Ft-nchel  (-WasHor),  aber  iast  aus'*ehUe-s8lich 
im  Laienpublikiim,  at«  Augenwa^wer  benutzt.  Dans  es  mehr  nützt, 
al«  iM^i  (Miiom  ehronlKt-hen  Binileliautkatarrh  vJolIeieht  als  leichter 
Reiz  einzuwirken,  ist  nicht  erwiesen. 

Innerlich  zn  O.fV— 1,5  im  Infus,  in  Pulvern,  in  Specie»  (Fen- 
chel bildet  einen  Bei^tandtheil  sehr  vieler  zusammen gf^selzter  Theos, 
dio  im  Volk  zu  allerlei  Zwurken  getrunken  werden). 

1.  Oleom  Foeaictili  Aethereum;  zu  1 — 3  Tropfen  aU  CarminAtivufii, 
tnertitt  in  Gnctalt  ricen  Oelzuckcrs  hIm  Corrig^RiiN  hemitxt. 

i.  Aqaa  Foentculi,  thci-lolTelweisc  allein  oder  nlo  Zasatx  xu  Mixturen. 
AeHMvrlich  als  Anf^nwasNor. 

*3.  AyrupiiK  Fo»niculi,  «Im  Carminatiriim  und  Kxpeotorsns ,  im  Zn- 
■•Ut  au  ADdorou  Mixturen  u.  s.  w. 


Fructus  s.  Semen  Anisi   vulgaris,   Anis-Früchte  oder 

-Samen. 

Von  Pimninellft  Anisum  (V.  2.,  ITmbolIiferae).  — I>ie  Haupt- 
be^tandtheile  wind  wie  bei  dem  vorigen  Präparat,  Zucker,  fettes 
und  ein  ätheri-*eho»  Oel. 

Uobcr  dif  Wirkung  de«  reinen  Anisrtls  bc^itzeu  wir  ein  Paar 
dürftige  Experimente.  Etwa  l^  Drachmen  erzeugten  bei  einer 
jungen  Katzi-  Palpitatinncn,  Hiufiilligkfit  nnd  Verstopfung  fiir 
einige  Tage;  ungelalir  die  doppelte  Dose  lildtete  ein  Kaninclien. 
Ein  t^inzi^er  Tropfen  auf  dl'-  Haut  «Mnex  Kauarie nvog«ls  unter 
den  Flügel  gerieben  rief  lebhafte  .Seh merzen srtuaserungen  liervor, 
Uubesinnliehkeit,  Tod. 

Die    therapeuÜMche   Verwendung    dos    Anissamen«    int   genau 

'dieselbe,    wie    wir    nie    l>eim    Fenchpf  angegeben    haben:    nur    als 

Aagonwanser  giebt  man   letzterem  den  Vorzug.      Dagegen   besitzt 
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das  AnüÖl  in  höherem  Grade  als  die  übrigen  ätherisc^Mti  Oela 
die  fast  allen  zukommende  Eigenschaft,  tnierische  Parasiten  uf 
der  Haut  zu  tödten,  namentlich  ist  es  gegen  Kopfläuse  ein  gutes 
Mittel;  man  muss  bei  der  Anwendung  nur  deshalb  etwas  vorsieh' 
tig  sein,  weil  das  Oel  leicht  die  Haut  in  Entzündung  versetzeD 
kann.  Auch  die  pilzlichen  Parasiten  (bei  Chloasma,  Herpes  ar- 
cinnatus)  werden  d!urch  das  Oel  vernichtet,  — 

Dosirung  nnd  Form  wie  beim  Fenchel. 
1.    Olenm  Anisi,  wie  beim  FenchelÖl  gegeben. 

*2.    Aqttft  ÄnisL 

*8.    Syrnpns  Anisi. 


Fractos  s.  Semen  Anisi  stellati,  StemanisfrOchte  oder 

-Samen. 

Von  niicium  anisatum  (XIII.  4.,  Wintereae).  Der  Stemanis 
stimmt,  soviel  davon  bekannt,  in  seiner  physiologischen  wie  thera- 
peutischen Wirkimg  vollständig  mit  dem  gewöhnlichen  Anis  über- 
ein. Auch  Dosirung  und  Formen  dieselben.  Er  bildet  einen  Be- 
standtheil  der 

1.  Species  ad  Infuanm  pectorale,  Brnsttbee,  8  Th.  Radix  Al- 
theae,  3  Th.  Radix  Gljcyirhizae,  4  Tb.  Folia  Farfarae,  1  Th.  Rhisoma  Iridii 
florentinae,  je  2  Th.  Flonim  Verbaaci  und  Fructns  Anisi  stellati.  Viel  Terord- 
netea  Haosmittel  bei  fieberlosen  Broncbokatarrhen;  1  £salöffe]  auf  2 — 3  TaiMB. 


Fractos  s.  Semen  Fhellandrii,  Fructus  FoeniGtdi  aqna- 
tici,  WasserfencheL 

Von  Oenanthe  Phellandrium  (V.  2.,  Umbelliferae).  —  Wirk- 
samer Bestondtheil  ist  ein  eigenthumlich  riechendes,  süsslich 
schmeckendes  ätherisches  Oel. 

Ueber  die  physiologische  Wirkung  ist  nichts  Wesentliches 
bekannt.  Von  emigen  Beobachtern  wird  angegeben,  dass  der 
Wasserfenchel  schwere  Symptome  seitens  des  Gehirns  hervorrufe: 
Kopfschmerz,  Eingenommensein  des  Kopfes  bis  zur  Bewusstlosig- 
keit.  Wahrscheiuueh  indess  hat  es  sich  in  diesen  FfiUen  am 
Vermengung  der  Oenanthe  mit  Cicuta  virosa  gehandelt. 

Therapeutisch  ist  der  Wasserfenchel  vollständig  entbehrlich; 
man  hat  ihn  bei  verschiedenen  Zuständen  gerühmt,  namentUch 
stand  er  eine  Zeit  lang  selbst  bei  Lungenphtise  in  Ruf  —  er  lebtet 
nirgends  auch  nur  Bemerkens werthes. 

Dosirung  und  Form  wie  beim  gewöhnlichen  Fenchel. 


Anthelminthic 
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•Radix  PimpineOae,  Rmpinellen-  (Bibernellen-)  Wurzel 

Von  PimpinRlla  Saxürae'a  (V.  2,,  Umbell iferae).  — 

Die  Pimpinelle  spielt  im  Volke  ( und  auch  bei  cinzelnt-'n 
Aerzten)  noch  eine  erhebliche  Rolle  «U  ExpeetorauR.  P  fn*  n  e  r 
rQhmt  »ie  als  Gtirgelwasaer  nach  Angina,  bei  chronischem  Pha- 
rynxkatArrh  (wir  Salvei). 

Sie  ist  ein  entbehrliches  Mittel  ohne  einen  bewährten  VoiTBUß. 

Innerlich  wie  die  obigen  Präparate,  als  GiirpelwasHur  zu 
10,0—20,0  :  15,0—200,0. 


*Iladk  Helemi  s.  Enolae,  AlantwuneL 

Von    Inula   Helenium   (XIX.  2.,    Compoi<ita©).  —  Ganz  ent- 
behrliches Präparat  — 


Rhizoma  s.  Radix  Iridis  Florentinae,  Veilchenwurzel. 

-Von  Iris  florcntina  und  pallida  (III.  l.,  Iridoae).  —  AU  wirk- 
saincu  Bestandthcil  onthsit  die  VeitrhenwurÄcI  ein  ätherisches  Oel, 
'welches  sich  durch  *eiuen    angenehmen,    vcilchenähniichen  Genich 
Auszeichnet. 

lieber  die  Einwirkung  doa  Mittels  auf  den  ge«unden  Orga- 
nismus ist  so  gut  wie  nicht«  bekannt,  und  ein  therapeutischer  Werth 
ist  nach  keiner  Richtung  hin  irgendwie  tcstgosteilt.  Es  wird  des- 
halb auch  nicht  mehr  verwendet,  höchstens  seines  Geruchs  wegen 
alx  Zusatz  zu  PÜlt^n,  Pulvum,'  namentlich  zu  Zahnpulvern. 


*Semen   Cinae 


Anthelminthica. 

s.   Santonici,   Flores  Cinae,   Zittwer- 
wurzel  oder  -Samen, 


Von  mehreren  Artcmisiaarteii  (Artemisia  c^)ntrn,  abrotajium 
u.  g.  w.  XIX.  2,,  Compoeitae).  —  Von  verschiedenen  BoHtAiia- 
theileu  kommen  als  wirksame  besonders  zwei  in  Betracht:  ein 
itberiäclies  Gel,    Gleum  Cinae  aeihereum,    meist  iarbloB,   m 
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Alkohol  und  Aetlier  löslich,  von  scharf-bittörem  Qeachnuick;  nnd 
das  ofBcinelle  Santonin.  Letztere  Substanz  wird  auch  mitanta' 
als  Santonsäure  bezeichnet.  Das  Santonin  krystallisirt ,  ist  in 
Wasser  kaum,  in  Alkohol,  Aether,  Oelen,  Säui*eu  ziemlich  leicht 
löslich.  Dem  Licht  ausgesetzt  werden  die  sonst  farblosen  Kry- 
Btalle  gelb. 

PhytIologiBohe  Wirkung. 

a.     beim  geaunden  Menschen. 

Da  die  Mehrzahl  der  vorhandenen  Beobachtungen  mit  dem 
Santonin  angestellt  ist,  da  dieses  auch  der  für  die  Wirkung  de^i  Zltt- 
wersamens  last  allein  in  Betracht  kommende  Bestandtheil  int,  wird 
sich  das  in  der  folgenden  Darstellung  Gegebene  aus.schliessHch 
auf  das  Santonin  beziehen. 

Santonin  hat  einen  sehr  bitteren  Geschmack.  Kleine  DoBcn 
(0,02 — 0,03)  sollen  den  Appetit  etwas  anregen  und  die  Verdauung 
befördern;  etwas  grössere  (0,05 — 0,1),  bei  „reizbaren"  Individuen 
besonders,  eine  leichte  allgemeine  Aufregung  und  Pulsbeschlenni- 
gung  erzeugen. 

Gaben  von  0,3 — 0,4  bei  Erwachsenen,  bei  Kindern  noch  we- 
niger, rufen  als  erstes  Symptom  GesiohtsstÖningen  hervor,  auf  die 
wir  unten  detaillirt  zurückkommen  werden.  Dann  folgt  etwas 
Uebelkeit,  Aufstossen,  Eingenommensein  des  Kopfes,  >limmeni 
vor  den  Augen,  Stimkopfschmerz ;  in  höheren  Graden  beträcht- 
liche Muskelschwäche,  so  dass  sonst  mit  Leichtigkeit  ausgeführte 
Leistungen  ausserordentlich  ermüden  oder  gar  nicht  möglich  sind, 
Müdigkeit,  Gähnen,  Schläfngkeit;  dann  selbst  Erbrechen,  KoUeni 
im  Leibe,  Abgang  von  Flatus.  E.  Rose  konnte  an  sich  selbst 
*,, — '/4  Stunden  nach  dem  Einnehmen  von  0,3  santonsauren  Na- 
trons, entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme,  da-ss  das  Mittel  die 
Herzthätigkeit  beschleunige,  im  Gegentheil  eine  Verminderung  der 
Pulsfrequenz  um  einige  Schläge  constatiren.  —  Der  nach  dem 
Santoningebrauch  gelassene  Urin  zf>lgt  (bereits  nach  0,2)  ein  gel- 
bes Aussehen;  diese  cigfuthümliehe  Färbung  kann  »ich  schon 
nach  V»  Stunde  bemerkbar  machen  imd  1 — 3  Tage  anhaltcD. 
Einige  Beobachter  geben  die  Quantität  des  Urins  vermindert  an, 
die  Mehrzahl  indess  will  eine  entschiedene  Zunahme  der  Diurese 
wahrgenommen  haben.  Auf  grössere  Gaben  des  Mittel  (0,t>)  wird 
der  Urin  intensiv  dunkelgelb ,  die  Urinentleenmg  schmtTzhaft, 
fortwährend<;r  Drang  dazu,  aber  meist  nur  eine  minimale  Quantität 
gelasen  (Krauss). 

Eine  »ehr  interessante  Erscheinung  beim  Santoningebrauch 
ist  die  schon  angedeutete  Seh^törung,  die  sich  meist  als  Xanthop*ie 
darstellt.  E.  Rose,  der  genaue  Untersuchungen  hierüber  anee- 
ßtellt ,  unterscheidet  zweierlei  Zustände  bei  dieser  Störung  de« 
Farbensinns.  Der  eine  nämlich  —  und  dies  ist  mitunter  die  erste 
Wirkung  überhaupt,  die  sich  nach  dem  Einnehmen  beobachten 
lässt  —  besteht  in  einem  Violetsehen,  welches  zwar  nicht  immer 
hervortritt,   aber  wenn  es  erscheint,   die   folgende  Xanthopeie  an 
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Intensität  GbertriflFt.  Bei  Rose  trat  es  schon  nach  10  Minuten 
auf  0,5  santonsnim^«  Nntrcm  oin;  es  uinrkirt  sich  um  atiirkstcn 
an  flchivarzcn  GcgciiHUiudou.  Dann  er>»t  ensdicinl  da»  OolU-üflhon, 
welches  nm  deiUhchnten  an  (^'ell  helcuchteten  Objecten  hervortritt. 
Andere  Beobachter  geb«n  auch  ein  Griinrtehfin  an.  Die  Augen 
sind  wiihrund  der  Snhstonine  nnd  biswoilfn  anrh  noch  etwa«  nach- 
her angcjEfriffcn,  gc^n  Licht  emplindlich.  Die  Dauer  derselben 
i((t  (rtwas  vei*schieapn ,  sie  übersteigt  aber  i'a«t  nie  einige  wenige 
Stunden,  hält  nie  bo  lange  an  ivie  z.  K.  die  Santoniureaction  im 
Urin  «ich  conntatirou  liUxt.  Als  ganz  constanu^n  Befund  bei  die- 
ser Schstörung  konnte  Rose  eino  scheinbare  Verkürzung  dos 
Spectruujs  uachweisen,  die  xuerst  und  hauptsächlich  lun  viulotten 
Ende  dc-iselben  sich  bemerkbar  macht.  Wir  können  an  dieser 
Stelle  unmöglieh  die  sorgfHItigcu  und  viellaltigen  Untersuchungen, 
welche  namentlich  (iose  Über  die  Karbentiiuschnngen  im  Santon- 
rauftch  angef teilt  bat,  wiedergeben,  und  müsneu  uns  auf  die  vor- 
hergehende kurze  Mitthoilung  d*'r  gröbsten  kiini**chen  Erscliei- 
nungen  beschränken.  —  Als  eine  weitere  Wirkung  de*;  Snntunins 
ntif  da-s  Si'hurgan,  die  bei  grflsseren  Dosen  constant  auftritt 
(Krau 8 h),  wird  von  vielen  Beobachtern  eine  Erweiterung  der  I*n- 
plUen,  mit  dadurch  bedingter  Amhlycipie,  angegeben. 
L  Ek  werden  vei-schieuene  Fülle  berichtet,  überwiegend  Kinder 
[»etreff"'nd,  in  denen  Quantitäten  von  schon  0,2  heftige  und  be- 
denkliche Vergiftung«ei*«cheiiiungen  nach  «ich  zogen.  In  der  Kegel 
nach  voraufgigangcuem  Krhreclien  stellte  nich  IJnnihe,  Benommen- 
heit den  8ensorium«  ein,  die  sieh  schnell  bis  zur  Bewusutlnsigkeit 
steigerte,  tind  allgemeine  ConvuLsifincu  brachen  aus,  die  zum  Theil 
mit  einem  epileptischen  Anfall  Aehulichkeil  imtton;  klonische  Zuk- 
kuugen  in  den  verschiede u^sten  Mu^kelgrupuen.  mit  Trif<mu«.  Die 
PupiU(<n  meist  besclileunigt,  Pidswelle  niearig,  von  geringer  Ele- 
täfitenz.    In  einem  Falle  (Orimm)  trat  der  Tod  im  Ooma  ein.  — 

b.    b«i  Thleren. 

Es  irtt  eine  ReÜie  von  Versuchen  angest<*Ut  (Manns,  Rose, 
Ha  See  1 1  und  R  i  e  n  d  e  r  h  i>f  f  f ,  IC  ra  u  a  s  ),  übtirwiegoud  mit 
grösseren,  toxisch  wirkenden  Gaben,  Eino  an.sfühilicuere  Dar- 
legung der  Krgebnisrte  können  wir  übergehen ,  da  die  hauptsftt^h- 
lichnlen  Erscheinungen  schon  beim  Mennchen  besprochen  sind. 
K«  sei  nur  hervorgchuben ,  dass  grofwe  Dosen  wie  beim  Menschen 
heftige  allgemeine  (JonvuUionen  mit  Bewusstlosigkeit  erzeugen; 
dieselben  können  vorübergehen,  das  Thier  kann  «ich  wieder  er- 
holen. War  die  Dose  ku  bedeutend,  so  tritt  der  Tod  ein,  ent- 
weder in  einem  Krauipfanfall,  oder  nachher  im  Zustaude  atlge- 
meiner  Erfichöpfung.  —  BiNondore  Verüudorungen  weisen  die  vor- 
handenen Sectiouou  nicht  nach.  — 

c   Theorio  der  Wlrkunff. 

Giebt  man  Zittwer^omon  in  Substanz ,  so  kommt  für  die 
Wirkung  sowohl  das  (Jlcum  Ciuae  aetherenm  wie  das  Santonio 
in  Betracht.    Ersterc-s  verhält  sich  nach  Kose's  Veranchen  analog 
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anderen  ätherischen  Oelen;  eine  ausgesprochene  anthelminthiMhe 
Wirkung  desselben  stellt  Rose  in  Äbreae. 

Ueoer  das  Zustandekommen  der  oben  geschilderten  Erschei- 
nungen nach  Santonin  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt,  nur  du 
Wesen  der  Xanthopsie  ist  näher  studirt.  Im  Magen  and  Dann 
wird  Santonin  vielleicht  in  Santonin-Natron  umgewandelt  und  als 
solches  in's  Blut  aufgenommen  (Koehler,  Krauss).  Wird  letztere 
Verbindung  schon  als  solche  eingeführt ,  so  sind  zwar  die  gastrt* 
sehen  und  Allgemeinerscheinungeu  ihrem  Charakter  nach  dieselben 
wie  bei  der  Darreichung  des  reinen  Santonins,  aber  sie  treten  in 
milderem  Grade  auf;  vielleicht  hängt  dies  damit  zusanomen,  dass 
es  in  der  Zeiteinheit  beim  Natronpräparat  zu  einer  fferingereo 
Anhäufung  im  Blut  kommt,  indem  bei  seiner  Darreicbozig  das 
Santonin  schneller  im  Harn  erscheint,  als  wenn  dieses  als  BoUJm 
gegeben  war  (Köhler,  Krauss). 

Wie  die  Symptome  seitens  des  Digestionstractus  zu  Stande 
kommen,  ist  unaufgeklärt;  der  Modus  der  Einwirkung  auf  das 
Centralnervensystem,  denn  dieses  wird  ja  augenscheinlich  stark 
ergriffen,  ist  ganz  dunkel;  wir  wissen  nicht  einmal,  von  welehem 
Theile  desselben  die  Gonvulsionen  ausgehen,  ob  von  der  MedtiUa 
spinalis  oder  vom  Pons. 

Rose  hat  dui'ch  seine  Untersuchungen  die  fiühereD  Ansichten 
über  die  Entstehung  der  Farbentäuschungen  widerlegt^  dass  es  sich 
um  eine  gelbe  Färbung  der  Augenmedien  handle  u.  s.  w.  Von 
gröberen  Veränderungen  fand  er  im  Auge  nur  eine  Hyperämie 
der  NetzhautgefUase.  Er  führt  das  GTelbsehen  auf  eine  Vf^kürzune 
der  Spectrums,  die  an  jedem  Ende  desselben  eintreten  kann,  aiu 
eine  partielle  namentlich  (für  Violet)  Farbenblindheit  zurück ;  das 
grünnch-gelbe  Colorit  aller  unreinen  Farben  erkläre  sich  durch 
aie  Unempfindlichkeit  fiir  die  complementären  Farbenelemente  im 
Gemisch.  l)ieses  partielle  Erlöschen  des  Farbensinns  sei  durch  one 
Einwirkung  auf  die  Nervencentren,  eine  Art  Narcose  derselbeaa 
bedingt.  M.  Schulze  ist  geneigt,  die  Farbonstörung  im  Santon- 
rausch,  nameutlich  auch  die  Violetblindheit ,  vielleicht  auf  eine 
stärkere  Pigmentirung  des  gelben  Fleckes  zurückzuführon.  Diese 
Ansicht  Schultze's  hat  neuerdings  Hüfner  zu  wiederle^;en  ge- 
sucht. Er  erklärt  die  Erscheinungen  (das  primäre  Violet-  und 
nachherige  Gelbsehen)  so,  dass  zuerst  (in  Uebereinstimmung  mit 
der  Yo n ng- Hei mholtz 'sehen  Theorie)  die  violetempfindenden 
Kervenfasem  in  einen  Zustand  erhöhter  Erregbarkeit  durch  die 
Santonsäure  versetzt  werden:  allmählich  tritt  dann  eine  Lähmung 
dieser  Faaem  mit  Violetblindheit  und  Gelbsichtigkeit  ein.  — 

Thertpeutisoh«  Anwendung. 

Der  Zittworsamen  ist  ein  viel  gebrauchtes  Arzneimittel,  aber 
nur  als  Anthelminthicum,  und  zwar  wirkt  er  speciell  vOTderb* 
lieh  auf  den  Ascaris  lumbricoides  (Spulwurm)  ein;  er  wird  gegen 
diesen  als  specifisches  Mittel  gebraucht.  Küchenmeister  nat 
durch  Versuche  gezeigt,   das»   der  Spulwurm   im  Cinainfos  c.  40 
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"    schon   nach    10  Minuten 

ai-kirt    sich    am   stärksten 

>t  erscheint  das  Gelbsehen, 

fliteten  Objecten  hervortritt. 

(Irünsehen   an.    Die  Augen 

!>vvoilon  auch  noch  etwas  nach- 

.'tindlich.     Die  Dauer  derselben 

ij^t    aber   fast   nie  einige  wenige 

vic  z.  B.  die  Santon  inreaction  im 

-   ganz    eonstanten  Befund  bei  die- 

■    einr    scheinbare   Verkürzung    des 

'.(«n'st  und  hauptsächlich  am  violetten 

i'kbar    macht.     Wir    können   an  dieser 

iltigen  und  vielfältigen   Untersuchungen, 

über  die  Farbentäunchungen  im  Santon- 

A  icdergebcn,    und  müssen  uns  auf  die  vor- 

ihcilung   der    gröbsten    klinischen    Erschcn- 

—  Als  eine  weitere  Wirkung  des  Santonins 

di«    bei    grösseren    Dosen    constaiit    auftritt 

■II  vielen  Beobachtern  ein«!  Erwcitening  der  Pu- 

1  bedingter  Amblyopie,  angegeben. 

^•ersehiedene  Fälle  berichtet,  üDerwie|?cnd  Kinder 

lenen  Quantitäten    von    schon  0,2   hcltige  und  bo- 

ittungserscheinungen  nach  sich  zogen.-    In  der  Regel 

gangenem  Erbrechen  stelltf  sich  Unruhe,  Benommen- 

jorimas  ein,  die  sich   schnell  bis  zur  Bewu8stlosigkeit 

'  allgemeine  Convnlsionen  brachen  aus,  die  zum  Theil 

ileptiBchen  Anfall  Aehnlichkeit  hatten:  klonische  Zuk- 

m  verschiedensten  Muskelgruppen,  mit  Trismus.     Die 

_rt  beschleunigt,  Pulswelle   niearig,  von   geringer    Rc- 

räiem  B^alle  (Grimm)  trat  der  Tod  im  Coma  ein.  — 

b.    bei  Tfaieren. 

ist  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt  (Manns,  Rose, 
Ifiel  t  und  Rie  nd  e  r  h  of  f  f ,  K  rau  s  s ) ,  überwiegend  mit 
'en,  toxisch  wirkenden  Gaben.  Eine  austuhrlicnere  Dar- 
der  Ergebnisse  können  wir  übergehen ,  da  die  hanptsäch- 
1  Erscheimmgen  schon  beim  Menschen  besprochen  sind. 
.-.mmm  »ei  nur  hervorgenoben ,  dass  grosse  Dosen  wie  beim  Menschen 
heftün  allgemeine  Oonvulsionen  mit  Bewusstlosigkeit  erzeugen ; 
dieawben  können  vorübergehen,  da.s  Thier  kann  sieh  wieder  er- 
holen. War  die  Dose  zu  bedeutend,  so  tritt  der  Tod  ein,  ent- 
ireder  in  einem  Krampfanfall,  oder  nachlier  im  Zustand«*  allge- 
meiner Erschöpfung.  —  Besondere  Veräudeniugen  weisen  die  vor- 
handenen äectioneu  nicht  nach.  — 

c.   Theorie   der  Wirkung. 
Giebt   man    Zittwersamcn    in   Substanz ,    so    kommt   ftir    die 
Wirkung  sowohl  das  Ghnim  Oinae    aethereum    wie    das  Santonin 
in  Betracht.    Erstere«  verhält  sich  nach  Rose 's  Verauchen  analog 
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tige  SubHtnnzen  sind  au9§ordoni  noch  ein  ätherische»  Oel  imd  ein 
Gerbstoff. 

Physiologfftche  Wirkung. 

Wftlchft  Krschf.inangen  Kusso  —  aiissnr  seinem  FlinfliiNii  iwf 
den  BAndwiirm  —  hervorruft,  i«t  fjar  nicht  ffenancr  stiidtrt.  Nur 
poleppntlirh  der  thnratwutisclipn  Anwendiin^^  hnt  man  b<*nbachtot, 
fUfis  jjrösscro  GalMin  (l.'V')  ausser  oincni  bitteren  Ooschinfiok,  t"a»t 
rcffolmässiig  Brorhuoiguug  cr?icniErcn,  dai*  sich  bis  zuui  lOrbtt-ii-hrn 
steigern  kann.  Itauu  treten  leichte  KoUkHchnierzfn  auf.  und  nach 
eiuigpn  Stunden  Leib-*(*hmerK(?n  von  mä-<si^r  [nt<'n,>!itat  mit  1 — 2 
Stuhlnntleeruncen.  Mitunter  folgt  noch  goringor  Koiifüchmer», 
«twas  psyrhiflchft  Stumpfheit  und  aügemnint?  Slattigkeit.  —  WeitiAre, 
Dftmentlich  gefährliche  Nebenwirkungen  sind  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt. — 

Thenpeutlsohe  Anwendung. 

Dir  Kurtsübliithen,  ein  ei-ftt  »eil  etwa  2i>  Jahren  bei  nn«  ein- 
gcführtrs  Mittel,  habfiu  »ich  vorzüglich  gegen  den  Bandwurm 
bcwjihrt  (gfgf^n  Taonia  modiocanellata  wie  »diurn,  und  gegi-n  dm 
Bothryocpjihalus  latus).  Di»*  im  Anfang  von  vprschiedfnon  ISeiteu 
mitgelhcilton  Bc«tbftchtungcn  gegen  ihre  entschiedene  anthflmin- 
tfaiHcht-  Wirksamkeit  erkläi-en  t*ieh  wohl  meist  au*  whlechter  Be- 
schflfFcnhi^it  der  angewi>nd«tGii  Präparate.  Sie  verdienen  den  Vor- 
zug vnr  den  moisl^»n  anderen  bi.s  letzt  bekannten  Anthelminthtm 
(beim  Bandwurm);  auch  nach  aen  Untei-nuehungen  K.iich«'  n- 
mniHters  }>eHtiitigt  wich  dies,  der  die  Tanicn  in  einer  Milchab- 
kochung der  KusKo  schon  nach  '  j  Stunde  Bterben  sah,  «chneller 
als  bei  irgend  einem  anderen  Mittel.  Inde»»  kommen  -sicher  doch 
ab  und  zu  Fälle  vor,  in  denen  Kusso  unwirksam  bleibt  und  die 
Grauatrinde  dann  erfolgreich  i^*t. 

Wegen  der  g(»naueren  Details  bei  der  Instituirung  einer 
Bandwuroikur  iibornaupt  rauss  auf  die  rtpecielle  Theiapie  ver- 
wieÄCw  wei*den.  BezügRch  der  Kussoblathen  ist  hen'<^rzuhebcii, 
das«  eine  (einmalige  repetirte  Uabo  gewöhnlich  genügt,  um  dc-ü 
Wurm  mit  Kopf  abzutreiben. 

Von  den  verschiedenen  Darreiehuugsformcn  h(it  sich  aU  die 
beste  die  erwiesen,  das  Mittel  beim  Erwachsenen  zu  3,0 — 6,0 — J'1,0 
(gewöhnlich  die  mittlere  Dose)  zu  geben,  und  zwar  die  BltithflD 
emfai'h  mit  Wasser  zu  einer  .Schüttelmixtur  angerührt  mit  Hoi- 
fQgung  von  etwa-s  Citroncnsaft  oder  ßliiosaccliarnm  oder  Rum; 
nach  'f— I  .Stunde  dann  eine  zweite  ebensugrosse  Quantität.  — 
Die  KuHsodücocte  und  Extractc  sind  we.seutlich  unwirksamer. 
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""Eamala,  Glandulae  Rottlerae. 

Von  Rottlera  tiiicU)riA  (IX.  3.,  Euphorbiat-eae).  —  Die  Kä- 
mola  stellt  ein  l)oin<i^eiiiv4 ,  leichtes,  excitiistt  zIe£;elrotIieH  Pulver 
dar,  flrts  sich  in  Was-siT  sehr  seliwer  8Uspeudii*on  Tä»st.  Vdu  etwa 
wirksnnion  I^standtlieiKMi  Imt  man  ein  Ütliorisches  Oel  und  eine 
kryätftUifiirbat-e  Substanz  iHottlerin)  darffesuillt. 

Die  KniuaU.  welche  seit  etwa  15  Jahieu  bei  uns  eingefühH 
ist.  hat  «ich  «chnoll  als  Anthebninthicuui  {<''K*'"  "l^"  Bandwurm 
Hut*  orwi>rboti.  llrber  ihre  »onstiji^cn  physinloffischon  Wirkuugeii 
liegen  keine  TiiaUachen  vor;  auch  sind  die  thcrapHU tischen  Kr- 
£ahrungen  tiiiiner  noch  relativ  zn  spärlich,  um  eut^cheideu  au 
können,  ob  das  Mittnl  mehr  leistet  als  z.  B.  Kuaao.  Vor  diesem 
Iml  CS  allerdings  einen  Vorzug,  niUiiLlcli  dass  es  besser  vertragen 
wird,  weniger  leicht  Uebelkeit  und  Erbrechen  erregt. 

Man  gicbt  die  Kauiula  zu  10,0—15,0  in  zwei  Malen  (mit 
einem  Intervall  von  '  ^ — 1  Stunde),  am  besten  als  Klectuarium  mit 
Pulpa  Tamariudorum. 


Cortex  Radicis  Granati,  Granatwnrzelrinde, 

Von  Punica  Üranatiim  (XII.  1.,  Myrtaeeae).  —  Als  Haupt- 
bi'standlheile,  die  lUr  die  Wirkung  in  Betracht  kommen  können, 
euüiält  die  Grauatwurzi^lrinde :  eine  beträchtliche  Menge  Üerb- 
säoref  eine  uiannitiihnliche  Substanz,  und  eineu  krystalTisirbareu 
Körper,  Punicin.  Uass  dem  Puuiciu  wolü  der  Hauptautheil  an 
der  autlielmiiithischcn  Wirkung  der  Grauatwurzel  zukommt,  ist 
wabraehciulich,  ubur  uueh  nicht  diroct  oaehgcwieseu. 

Physiologische  Wirkung. 

Es  liegen  Selbstversuche  Alärat's  vor,  der  daa  Mittel  im 
Decoct  ualim  (von  (j*AOl.  Auf  ilic^e  Dose  entstehrn  Niiusea,  Er- 
brechen. Ki>likächmoi*zen,  Uurc^li lalle.  Nocli  grössere  Quantitäten 
haben  bisweilen  noch  Eingenommen  sei  u  des  Kopfes,  .Scbwindel- 
geluhl,  ächlüfrigkcit,  allgemeine  Abgeschlageulteit  zur  Folge,  und 
ftogeblich  ^t.-lb'^t  mitunter  ki'amufhat'te  Ztickuiigeu  in  einzelDen 
Muskelgruppen,  namentlich  den  Wud<'umuskcln. 

Therap«ütf*ehe  Anwendung. 

Die  Granntivurzel  ist  schou  seil  dem  Altcrtbum  als  giites 
Mittel  gegen  den  Bandwurm  bcJvannt,  und  sie  bat  ibreu  Kot"  bis 
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auf  den   himtigen  Tag  bewahrt    Vob  unwTPn   älterm»  Anthelnoin 
thicis  ist  sie  entotiliieden   da«  wirksamst«,    und   nio   wird  in   ihra 
Krfolgen  höchstens  von  den  KusRüblüthen  übenroffcr.     Der  Wuno 
geht   in   den   meisten    Fällen   todt,    nach    Küchonmc ister   aar   i 
sdieintodt  ab.      Dieser    sab    in    seinen    Versuchen    die    Täuien   ial 
einem  Decoct  nach  etwa  3  Stunden  sterben.  ^ 

Man  lässt  dio  Oi-anatwnrzel  xwAckniä»ftig  in  einem  emfachen 
Decoct  nehmen   von  30,0— 5ü,U :  3*)Ü,0,  mit  oder  ohne  Corrigvtu, 
in  2  Portionen  getrunken,  unter  den  bei  B&ndwurmkuren  üblichen 
Maasärep^ln.     Da    leicht  Uebetkeit    and   Erbrechen    fol^eu,    ist 
vonheilhaftf  eine  der  betm  Kosso  ^nannten  •SubötamseD  runehni.. 
SU  laMetL.    Notfaweudig  für  d&s  Gelingen  der  Kur  iet  w,  dAss  du 
Wurzel  frisch   ist  und  daas  taaa  sie  uogo  mit  dem  WAuer 
cerirt  hat. 


.  Ehizoma  s.  Radii  Filicis,  WurmfarrenwuraeL 


Von   Polystichum   Fiüx   ma8   (XXIV.    1.,   Filicea).  —  Wa 
eigeutlich  der  wirksame,  anthelmintlii'^'he,  Be^siaudtbeil  der  F&rreu^ 
wnrz.ol  M'i,    ist   noch  nicht  sicher  t'ost^i^cstcUt;   WAhrächeinlicb 
Ätherisches  Oel. 

Die  souatigc  physiologische  Wirkung  des  Farreukraut»  ts 
nicht  genauer  uiiterNucht;  der  klinischen  Heobachtuug  nach  ncheini 
der  Kinfl«»«  auf  den  Dicestionsti*actud  weniger  energisch  zu  soiii 
wie  bei  der  (iranati^Tirzel  und  der  Kouäso. 

Die  Fanvuwurzel  ist  einet  der  ältesten  und  bewährtest 
Mittel  gegen  Bandwurm,  uud  bildet  tflnen  Btutandtheil 
schiedener  zu  Ruf  gekommener  xosammengoaetzter  Mittel  and 
Kuren.  DaNt«  es,  wie  mau  eine  Zeit  laug  nach  Bremser  be- 
hauptete, übem'iegeud  gegen  den  Bothryocophalus  wirksam  s«, 
und  der  TaeniJi  sieh  viö  weniger  feindlich  erwt'ise,  Imt  «ich  nicht 
bestÄtigt.  Das  Mittel  verdient  deshalb  Anwendung,  weil  es  <Ue 
Digestion Horgaue  weniger  iM-libtigt.  üewöhnlich  wird  es  zweck- 
miLisig  mit  der  Grauatwurzelriude  verbunden.  —  Viele  Beobachter 
Kiehen  da«  älhrriflol«'  Extract  der  Wurznl  seibat  vor. 

Man  giebt,  unter  den  bei  Bandwarmkuren  Überhaupt  übLichea 
Mmasaregeln,    2 — 3   Male    in    '.  j — I  «tündUohen    Intervallen   je   4.U  | 
der  gepulverten  Wurxcl   im  Decoct,   in  £>chüttolmixtur   oder  Lat- 
werge. 

*t.  EiirBctiini  Filici»  AtftbtTi'Uin,  g^rüaliche  in  Waaur  ndSiftdht  | 
ybi»a«  Ton  äSaii«r  Etinictc<)iui»t«nB,  xo  0,& — 1,6  io  Fillen  fegeben;  ywflfcaHfli ' 
mit  d«r  Wort«!  lounnmcn  vcrarS-it«!. 

Zu    methodischen    Kuren   wurde,    wie   schon   erwähnt,   dai 
Farrenkraut  früher  vielfach  gebraachtj  Koren  die  unter  dem  atuam 
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der  Nuffer'S;  Wawruch's,  Peachier's,  Beck'a  u.  a.  w. 
bekannt  und  zum  Tbeil  berüchtigt  sind.  Sie  sind  wohl  alle  £ut 
TolUtändig  durch  einfachere  Veriahren  verdrängt. 


*Herba  et  Hores  Tanaceti,  Bcun&rren. 

Von  Tanacetnm  vulgare  (XIX.  2.,  Compoaitae).  —  Wirk- 
Bamer  Bestandtheil  ist  das  officinelle  Oleum  Tanaceti.  von 
erttnlich  gelber  Farbe,  unangenehmem  Geruch  und  bitterscharfem 
OeschmacK. 

Der  Rainfarren  ist  ein  wirksames  Mittel  gegen  den  Spul- 
wurm und  Springwurm.  Da  er  aber  nicht  mehr  leistet  als  der 
Zittwersamen  und  Santonin,  so  ist  er  entbehrlich. 

Die  Herba  Tanaceti  wird  im  Infus  gegeben  (15,0  :  150,0). 
Das  Oleum  Tanaceti  zu  1 — 3  Tropfen  als  faaeosaccnarum,  oder 
in  Polvem,  Pillen,  Latwergen. 


Anssw  diesen  vorstehend  besprochenen  sechs  Mitteln  sind 
nun  noch  in  älterer  und  neuerer  Zeit  viele  andere  Präparate  als 
Anthelminthica  gebraucht.  Es  hat  sich  aber  nicht  herausgestelltf 
dass  irgend  eines  die  genannten  an  Wirksamkeit  überträfe.  Einige 
derselben  haben  wir  an  verschiedenen  Stellen  des  Buches  nam- 
haft gemacht,  bei  vielen  haben  wir  es  ganz  unterlassen  zu  er- 
wähnen, dass  man  sie  auch  gegen  Entozoen  versucht  hat,  mit 
Rücksiciit  auf  unser  Prinzip,  nur  die  therapeutischen  Indicationen 
der  Mittel  zu  besprechen,  welche  sich  wirklich  bewährt  haben. 
BIm  im  Interesse  der  Vollständigkeit  erwähnen  wir  noch  folgende 
Gfter  verwendete  Präparate: 


*Radix  Fanna  s.  üncomo. 
^Gortex  Musennae, 
.    *Zatz6. 
*CheDopodiiinL 
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}%oapbi>raa.     Ox/geninm. 


Anhang. 

Phosphorus,  Phosphor. 

Der  Phosphor  spielte  finiber,  indotu  man  bei  seiuer  Anw^ 
duDß  oft  vou  den  abeiiKnierlioKslen  Vorstelluu-^eu  aus^ng,  oiue 
btdeuttjiule  Rolle  iu  der  Tlierapio.  Eine  iiüchterue  Ii<*obfichtuntf 
hat  nber  koiuen  pinzigen  Pi'bcblifhcn  Vortiieil  der  Phosphorbohano- 
lunt;  be-stiitiL^fn  köaneu,  so  Aoas  das  Mittel  hQiit  knuiu  je  noeh 
therapeutisch  verwerthet  wird.  Es  kaim  eip:«ntUeh  ftl»  aua  dem 
ArKueivorrath  vernehwuiideu  nu^twfhüu  werden.  Eutb<*brlieh  i*t 
es  auf  jeden  Fall.  Deshalb  —  tto  wiehtig  der  Phosphor  auch  in 
ueuitrer  Zeit  in  toxico logischer  Beziehung  geworden  und  au  uihl- 
roic'he  Untei'suehuugen  diese  letztere  her v orger i de u  hat  —  glauben 
wir  ohne  Schadeu  da.s  Mittel  ganz  übergehen  zu  können,  da  luis 
eben  die  auf^^ehiiesHlieh  toxicologifU!the  Wichtigkeit  keine  doCaitUrte 
Besprechung  zu  roehtfertigen  scheint. 

Zu  0.ü;5— 0,Ulö  pro  dosi  (ad  U.Olö  pro  dosi!  ad  U,<JG 
pro  die!)  iu  Aether,  Alkohol  oder  fettem  üel  gelost  uud  iu 
BclUeimigeu  Vebikehi  gegebcu  ^detur  in  vitro  nigro). 


*Ozygemum,  SauerstoS 

Der   SaucrätoÜ*  ist   bokauulUch    ein   peiiuanentos,    fnrbloi< 
l^enieh-    und   geschmaeklo-iC2<  Gas,    vou  l,l'-*3  specfidches  Gewicht, 
in  WaBser  sehr  wenig  löslich. 

PhyBiologitche  Wirkung, 
a.   b«ira  geauuilen   Meoschen. 

Priiitlny  sebon  inhalirte  Sauer!*^^ff  uud  giebt  an,  dass  « 
danach  die  Emptindung  gehabt  habe,  aU  ob  ,,die  Brust  viel  leicli- 
ter  würde  uud  er  bemiemer  Athi-m  holen  könnte."  Die  Versuche 
vou  [ugeubousz,  BeddoüK,  Dfmarqitay  und  vielen  Anderen 
orgebeu  etwa  folgende«  Syniptouienbild:  wird  reiut-H  SauertttofTgaa 
inhalirt,  so  entsteht  nach  den  erstfin  Ztigou  in  der  Regel  eine  au- 
genehine  Emp6udun^,  ein  Geiuhl  vou  Letchtj^cin ,  das  uituntur 
allerdiugft  ganz  fehlt,  nnd  vou  uuineheu  ß^^obachteru  sogar  aU 
Brennen  iu  Schlünde  und  auf  i\vv  ßniMt  be-schriclieu  wird.  Diu 
physi!«che  Keistungsfühigknit  scheint  rrhiiht,  die  Respiratiou  leichter 
und  freier.  Die  PuUfi-equcuz  wird  um  eiuigc  ictwa  10— Ä)) 
behliLge  gesteigert;    doch   soll   dietie  Beachlcumgtiug  biäwoUoD  g&- 
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fehlt  habeu,  uud  zuweüeu  «elbst  ^ne  «chwachc  Verlnns'.'iamung 
vorhanden  gewesen  sein.  Ob,  entsprechend  einem  »UDJectiven 
erhühten  WÄrmeffetii  hl ,  die  Hauttemperatiir  ziininunt ,  ist  durch 
thermonietn^che  Uutersuohuuguu  aieht  nac^hgewieeen.  Der  AppeUt 
nimmt  entschieden  zu.  —  Dies  sind  die  sicher  eün«tatirten  That- 
.lachen ;  ein  KinHuss  auf  die  verschiedenen  So-  nnd  Excretionen, 
namentlich  auf  die  Functionen  des  Nervensystem«  (rait  Äiuuahme 
des  erhöhten  subjcciivcn  Wohlbotindeus)  ist  nicht  festgestellt.  Alle 
die  geuannten  Wirkungen  gehen  ziemlich  «chuell  wieder  vor- 
über. — 

Die  Effecte,  welche  die  länger©  Zeit  fortgesetzte  Inhalation 
des  »Sauerstoffs  erzeugt,  sind  dnrcli  direote  Versuche  nicht  festge- 
stellt. AuB  klinischen  Beobachtungen  glaubt  mau  Rchlies»en  zu 
können,  dass  dieselbe,  namentlich  bei  „erethiftchen"  Individuen 
einen   „fielierlmften  Zustantl,'*  eine  Keigung    zu    entzündlichen  Af- 


tectifinen   infibesondeiv  dei*   Respiration  «ftp  paraten    uud  selbst,  spe- 
ciell  bei  l'htisikeni,  Lungen blutuugeu  hervorzurufen  im  8t      ' 


Staude  aei. 


b.    bei  Thieren 


Bind  auch  mehr  Experiment*)  mit  einzelnen  Bruchstücken  als  Rei^ul- 
taten,  denn  methodiachc  Vcrsuchsi-cihen  angestellt  woi*den.  Thiere, 
die  man  in  einen  ge^chlos^teueu  Luftraimi  bringt,  leben  bekanntlich 
in  demselben  länger  wenn  er  reinen  Sauentton,  als  wenn  er  at- 
mosphärisch'^ Luft  enthüll.  Beddoijs  hat  zuerst  naehgcwieseii, 
dftHs  Tliiere,  welche  zuvor  eine  Zeit  hindurch  ixnnen  >>auei-stoff 
in«pirirt  haben ,  eine  gröHscre  Widorfitandsfahigkeit  erlangen  al» 
muiere  cntxp rechend  grofii*o  oder  als  dloäelbcu  Exemplare,  wenn 
keine  Sauemtoflathmung  «tattgefuudeu  hat.  Sie  ertragen  nämlich 
die  Asphyxie  (dnit^h  UntiTtaucBen  in  Wasfier  erzeugt)  lilnger,  und 
widerstehen  der  Einwirkung  einer  Kulto,  in  welcher  andern  Thier© 
eu  Grunde  gehen.  —  Durch  Rchnello  kilnnttiche  Respiration  imd 
dadurch  herbeigeliihi-te  Sauertttoffuberliidung  des  Blutes  («der  Koh- 
IcnsÜureentfoniung?)  kann  nmn  bckaunthcb  einen  Zustand  der 
Apnoe  herbcifuiiren. 

D  e  m  a  rq  u  a  y  liess  Hunde ,  denen  er  vor  einigen  Tagen 
Wunden  beigebracht,  Sauerstoff  atlimen,  aber  so,  dass  das  Gas 
auD  einem  Gasometer  und  nicht  mit  der  Wimdc  in  Berührung 
kftm.  Nach  2 — '^  Minuten  schon  erschien  die  Wnndfläche  lebhalVr 
geröthet,  sie  zeigte  leichte  Ecchymosen  und  eine  geringe  Hämor- 
Hiagie  erfolgte ;  ein  in  das  Rectum  eingcluhrtos  Thermometer  be- 
hielt unverändert  seinen  Stand  oder  stieg  höchtons  um  '/,5°.  — 
Bei  Injectionen  von  Sauerstoff  in  die  Venen  tritt,  wird  dieselbe 
langsam  und  vorsichtig  gemacht,  austter  einer  Be«chleunigunjg  de« 
Herzschluges  nichts  Bemerkeuewerlhes  ein ;  wird  eine  grosse  Quan- 
tität Öa«  plüizlich  injicirt,  so  fallen  die  Thiere  sofort  um  —  also 
keine  Differenz  von  den  Versuchen  mit  reiner  atmosphärischer  Luft. 

c.    Theori«  der  Wirkoof. 

Die  Rolle  des  Sauerstoffs  beim  Ablauf  der  physiologischen 
Vorgänge  im  Organismus  zu  besprochen,  liegt  uns  selbstverstäad-' 

Kolkuafsl.  IlcUwitUUclir«.  il 
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li^  fem.  Die  Ersclmiimugen,  welche  bei  der  Inhalation  des  reinen 
G&Mfi  »nftn-tfD,  U:>seu  sich  zum  Tln'il  unmittelbar  aus  den  pliy- 
siolfl^schen  Beziehungen  de^ivelbtHi  ableiten;  xiiui  Tltuil  »ind  n'ie 
littber  einer  tnf  Venmcho  geatützton  Deutung  uutahij^,  und  im 
0«nf»n  Docfa  so  mangelhaft  studirt,  dasä  wir  m\n  luil  dar  bluHseu 
Angmbe  d^r  Tbaisadien  begnügen. 

Th«rapeuUaoh«  Anwendung. 

Sofort  nach  der  Entdeckung  der ,, Lebensluft"  baute  nun  auf 
ihren  Werth  !ur  die  Thempi«  dio  gnissten  Ilufifmiiigen.  Man  liat 
dann  dia  Saucr^iüfiiuhalatiunen  auch  b>M  den  allcrvDr8oliieden»ten 
Znst&udea  versucht,  und  wie  gcwübniich  natürlich  überall  Rrtblge 
«eben.  Wir  können  un*  mit  einer  detailUrtcu  Anfziiiilimg  niHit 
mCumo,  da  i>ft  nur  eine  oder  wenige  Ueobaclitungeii  mitgeltatll 
Äind;  nur  dir  Affi-otion.'n  können  wir  besprechen,  bezagüeh  deren 
xaldreicUore  Krtahrunp-u  vorlie^-u. 

Ä*lK«tver*tändlieu  versiiehle  man  da^  Mittel  zuuächt  bi-i  Kr- 
krankun j;en  di's  KespiratinnAapparutus.  Die  Krfahrung 
bat  nun  gelehrt,  dsks»  die  Inhalationen,  wie  bei  allen  acut  entzänd* 
liehen  mit  Fieber  einhergehendcu  Processen  überhaupt,  so  auch 
bei  denen  der  Lungen  zu  vermeiden  »ind.  Bei  der  Schwlndi*ncht, 
bei  welcher  man  sieb  autanglich  grosse  Ei'folge  versprach,  luibcn 
lue  luoli  meiHt  uutzlo»  erviie^en,  zum  Tlieil  nogar  sehädlii-li ,  indem 
das  Fieber  ge*tteigert  und  sfilbst  llaemfiptoe  hervorgerufen  wurde. 
Kiuzulne  giiii^tige  Itesultate  wei-den  allordiiigs  berichtet,  doch 
»cheincu  ttn^  dieäetben,  gegenüber  di_'n  ungüiitttigeu,  sehr  der  Bo- 
atiltigiLUß;  zu  bedüi-fen.  Will  man  tUe  Inhalationen  veröucheu,  «o 
nur  iu  Fnlleu,  in  denen  keine  Neigung  /.u  Blutungen  besteht.  — 
UUnstigu  Kri'olge  beubnchteteu  neuerdings  Leyden  und  Jaffe 
von  SauürHtoflmhnlatiuucn  bei  putriden  Processen  in  den  Lung«'n 
(Hmnehititt  putrid»  und  Luugengangräu):  der  Geruch  und  die 
Menge  der  Sputa  nahm  ab,  und  du^  Allgemcinbetinden  der  Kranken 
bcKsertf'  sielt, 

Am  hjUitig»teu  ist  der  Saueratoff  bei   dyspnoeti«ehßn  ZustÄn-^^ 
den    und    bei    der  Uebertadung    des  Blutes    iml  Koblcn.HÜure   vei^^^f 
»uciit  worden:   vor  AUl'UI  beim  ,^Asihma*';    wie  es  scheiUt,  hat  m^^ 
•ich    hierbei    meist    um    acute   mit   Cyanttsc  und  Dysnnoo   einher 
gt'lKMid»'  Kxftcerbntionen    chronischer  Katan'he  gchandolt.     In   der 
Ab'iirxnhl  der  KiÜlc   hat,    den  Berichten  nach,    die  Inlialation  den 
dv'^pnoeiif-rhcn,    oft    zur    got'jthrlichsten  II»'.ihe    gesteigerten,  ^Vufall 
I  «ehnell  bü-neiiigt;  andere  filale  wiedor  soll  sie  unwirkÄmu  gebticbeti 
I  Iii4li.     Cfonanore  und  Kahlrfichcre  BeobaehtTingcn.  müssen  auch  hier 
er«l  ein  ahg^^^chlossoncs  Urllieil  ermöglichen.   —    Koch  differentnr 
lantiui   die   weiiigtni    Angaben    über    dip  Erf(dge    bei   acut    iiKpby- 
'  tilinohüU  Zustitndüu  (Krwürgen,    Krluingt^n,   Krtrinken);  jedenfafUj 
wini    ilie    Anwendung   der    SaucTstoffinhalatiiinen    Ixn    ilHrarliii 
iUiglarksOtllen    die  MnnipiUntion    des    künstlichen    Athmciiä    nicht 
\««urAttg('n,  aus  dem  eintachcn  Grunde,    weil   mau  wohl  kaum  je 
•tuen  Apparat  xur  Stelle  haben  wird.  — 
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TJeber  den  Nutzen  des  Sauerstoffs  bei  lutermittens ,  Scorbut, 
Diabetes,  bei  alten  Neuralgieen  u.  s.  w.  ist  bei  dem  Mangel  ein- 
gebender Erfahrungen  kein  Urtheil  zu  föllen. 

Zu  erwähnen  ist  nun  noch  die  namentlich  von  Demarquay 
lebhaft  betonte  Anwendung  der  Inhalation  bei  chirurgischen  Krank- 
heiten. Derselbe  empfiehlt  sie  namentlich  bei  heruntergekommenen 
Individuen,  mit  eiternden,  jauchigen  Flächen  und  Wunden;  der 
Appetit  soll  sich  unter  dem  Gebrauch  des  Sauerstoffs  einstellen, 
die  Krftfte  sollen  sich  heben,  die  Patienten  genesen.  Dann  brachte 
er  auch  „atonische"  Geschwüre  direct  mit  reinem  Sauerstoff  in  Be- 
röhrung,  und  sah  eine  lebhafte  Reaction  und  Neigung  zur  Verhei- 
Inng  folgen.  Ob  diese  Erfolge  sieh  bestätigen,  ob  sie  vor  ein- 
scheren Verfahren  wesentliche  Vortheile  besitzen,  muss  die  fernere 
Erfahrang  lehren.  — 

Ob  das  Ozon,  welches  man  ebenfalls  in  neuester  Zeit  ver- 
wendet, wirklich  für  die  Therapie  von  Nutzen  ist',  und  eventuell 
bei  welchen  Zuständen,  darüber  sind  die  Erfahrungen  noch  so 
wenig  abgeschlossen,  die  Angaben  zum  Theil  so  hypothetisch,  dass 
wir  eine  JBes{H'echang  übergehen. 
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Nutrientia 
et  Einollientia.. 


Saccharina,  Zuckerhaltige  Mittel 

Wir  beabsichtigen  natürlich  nicht,  hier  eine  ausföhrliche  Dar- 
stellung der  phyKioTogiachen  Bedeutung  des  Zuckers  zu  geben; 
nur  die  fiir  die  Therapie  nothwendigsten  Daten  werden  wir  kun 
berühren. 

Physiologitch«  Wirkung. 

a.  beim  gesunden  MenBchen. 

Zucker  hat  den  bekannten  süssen,  nach  ihm  benannten,  den 
meisten  Menschen  angenehmen  Geschmack.  Die  Speichelsecretton 
wird  etwas  angeregt.  Wasser,  in  dem  man  etwas  Zucker  aiofge* 
löst  hat,  löscht  den  Durst  besser  als  wenn  es  rein  genossen  wird; 
durch  eine  grössere  Quantität  der  Substanz  wird  der  Appetit  etwa« 
verringert.  Weiter  bringt  eine  einmalige  Dosis  keine  Krscheinoiig 
hervor;    nur  zeigt  sich,  namentlich   wenn  schon  eine  gewisse  IHs- 

Sosition  dazu  vorhanden  ist,    in    der  Regel   eine  leichte  Anregung 
er  Stuhlentleerung. 

Werden  grössere  Quantitäten  Zucker  längere  Zeit  hindurch 
eingeführt,  so  zeigt  sich  eine  entschiedene  Affection  des  Digeetions- 
tractus,  der  Appetit  nimmt  ab,  Öftere  Uebelkeit  stellt  sich  ein,  die 
Verdauung  ist  gestört,  und  als  besonders  hervortretend  macht  sieh 
bei  dieser  Art  der  Digestionsstörung  fast  stets  Säurebildnng  be- 
merkbar, saures  Aufstossen,  Sodbrennen,  c&rdialgische  Schmerzen; 
dann  auch  meist'  Durchfalle.  —  Die  Menge  der  mit  dem  Hun 
ausgeschiedenen  festen  Bestandtheile  (namentlich  des  Hamäti^ 
uua  der  Harnsäure)  ninunt  ab,  während  dagc^n  die  der  ausge- 
schiedenen Kohlensäure  in  der  Exspirationsfuit  wächst  nach  (fen 
meisten    Beobachtungen.    —    Wird    bei    gleichbleibender   Zoiuhr 
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BtickstctflliAUifi^r  Nahnmß  die  des  Zuckers  etwas  jrcsteijfcrt,  so 
tritt  eine  CrRwi(*ht'* Annahme  doB  Körpers  oin,  voransj^setzt  natür- 
lich, dÄi».H  der  Zucker  uicht  in  ko  t^i-osser  Menge  gceeben  wird, 
um  VenlÄUungsstöninp^^n  hervorzurnien.  Die  detaillirlo  BflRpreehung 
dieser  St(iffwceh-!elverhältnisso  gehört  nicht  hiorhor. 

Di(^  vorbrpitete  VoIksnicinnTig ,  dasB  der  reichliche  Genuas 
des  Zuckers  den  Schmelz  der  Zähne  beeintrüchti^e  und  zu  Carics 
fulu-e,  wird  durcti  directe  Untersuchungen  und  Retdiachtuneen 
theiU  gestützt,  theils  botstritten.  Es  scheint,  dass  weniger  der 
Zucker  al.s  solcher  hier  in  Betracht  komme,  &U  vielmehr  die 
schliesslich  eintretende  BUduug  der  SUure  (in  Folge  einer  Gährung 
der  im  Mund  zurüirkbleibenden  Zuckerrewte),  die  in  der  That 
mittelbar  zur  (Maries  zu  führen  scheint,  indem  sie  d*'n  Schmelz 
und  da.H  Zahnbein  eine.-*  Tht-ilcs  ilirei*  Kalksalze  bei'aubt  und  so 
zum  Kindringr)!  des  Leptothrix  die  Möglichkeit  nchafFt  ■  (Leber 
und  Kot  ton  stf  in). 

Stark  hat  an  sich  selbst  Versuche  angestellt  über  die  Effecte 
einer  blos  aus  Zucker  und  Stürke  bestehenden  Nahrung.  Es 
stellten  sich  Verdau ungf^störungen  oin,  Diarrhoe,  Anschwellung 
des  Zahnfleisches  mit  Güächwürubildung  im  Munde,  Hämorrhagieen 
in  der  Haut,  Abmagerung,  und  St.  soll  an  den  Folgen  diewjs 
Experimentes  zu  (Irundc  gegangen  sein.  — 

b.    buL  Tbieron. 

Die  vorliegenden  Veisuchf  ba^^chitrtigen  sich  ausschliesslich 
mit  der  Frage  der  Stoffweclisolvi^rhältnissu  bei  verschiedenen  Modi- 
ficatinnen  der  Zuckerpriia}n*mig,  und  ihre  genauer«  BeHprechiing 
gehört  nicht  hicrlnir.  Wir  hüben  nur  hervor,  dass  bcü  ausKchliess- 
ücher  Zuckernahrung  die  Thiero  in  Zeit  von  2 — 4  WocJien  au 
Grunde  gchon  unter  den  Krwolieiniingen  der  Inanition  (Magendie 
Tiedemann  und  Gmelin,  u.  A.)  —  AIk  intfi-esMautes  Faclnra 
verdient  nfwh  ei-wähnt  zu  werden ,  da^is  Frösche ,  denen  mau 
Zuckerlösung  unter  die  Haut  spritzt,  kataraktüs  werden. 

c     Theorie  der  "WirkunB. 

Die  leichte  V«nnelu-uug  der  Speichel secretion  nach  Zucker- 
genuss  scheint  auf  reöet^torischera  Wege  zu  eriolgen.  Der  Zucker 
wirkt  nämlich  auf  Schleimhäute  und  Wimdtlüchen  als  leichtes 
Reizmittel  ein. 

Im  Magen  wird  der  Zucker  unter  normalen  Verhältrusnen 
nicht  weiter  chemisch  verändert;  nur  bei  pathologischen  Zustün- 
den, namentlich  b^im  Vorhandensein  eines  MagenkntJirrh.s,  tritt 
Milchsäuregührung  ein,  mitunter  auch  E«sigRänre^hrung.  Im 
Darm  erfolgt  die:*«.'  GUlurung  con>^taut,  und  im  unteren  Theil  dw* 
DUnndanus  bildet  wich  auch  zuweilen  Buttersäure  (FrerichsJ 
in  seltenen  Füllen  tritt  auch  alkuholische  Gährung  i'in.  Nach 
Leubc  wird  die  Urawaudiimg  bis  zur  Milch-  und  Huttersiiure  im 
Dann  nicht  durch  die  Darmferraente,  sondern  durch  Vibrionen 
vermitt4'lt. 

in  das  Blut  wird  der  Zucker  theils   als  aolcher,  theUs   nach 
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seiner  Umwandlnng  in  die  genannten  Säuren  i'esorbirt.  Fast  all- 
gemein angenommene  Meinung  ist  es,  dass  der  Zacker  im  Blute 
schnell  verdaut  wird,  indem  man,  selbst  nach  directer  Injectioo 
in  die  Venen,  nach  ganz  kurzer  Zeit  denselben  nicht  mehr  nach- 
weisen kann,  und  andererseits  mit  den  Se-  und  Excreten,  nament- 
lich dem  Harn,  nur  minimale  Spuren  weggehen.  Ob  er  direct 
zu  Kohlensäure  und  Wasser  verorennt.  oder  ob  noch  gewisse 
Zwischenstufen  auftreten,  ht  nicht  endgültig  festeestellt.  Die  Ver 
brennung  im  Blute  selbst  wird  aber  in  neuerer  Zeit  sehr  in  Zwci- 
fd^  gezogen;  Scheremetjewski  z.  B.  konnte  nach  Einf&farung 
von  Traubenzucker  keine  Aenderung  des  respiratorischen  Gas- 
wechsels constatiren.  — 

Von  einer  Besprechimg  der  physiologischen  Bedeutung  de« 
Zucka*s  für  den  Organismus  (bezüglich  der  Wärmeprodnction, 
Fettbildung  u.  s.  w.)  müssen  wir  absenen;  wir  verweisen  noch  auf 
das  wenige  beim  Fett  dargelegte.  — 

In  welcher  Weise  eigentlich  die  Verdauungsstörungen  nach 
reichlichem  Zuckergenuss  zu  Stande  kommen,  ist  noch  mcht  voll- 
ständig aufgeklärt.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  durch 
die  Gährung  entstandenen  Säuren  sie  veranlassen;  doch  entsteht 
die  Gährung  selbst  ja  erst  bei  einem  schon  abnormen  Zustande 
des  Magens.  Mögticnerweise  wirkt  der  Zucker  direct  als  Reiz  auf 
die  Schleimhaut  und  erzeugt  eine  katarrhalische  Äffection  der- 
selben. 

TherapeuHtohe  Ammidung. 

Als  Nahrungsmittel  findet  der  Zucker  die  ausgedehnteste 
Verwendung;  wir  haben  hier  nicht  die  Indicationen  in  dieser  Hin- 
sicht zu  erörtern,  sondern  werden  weiter  unten  nur  die  Umstände 
hervorheben,  welche  den  Genuas  des  Zuckers  ganz  verbieten  oder 
ihn  wenigstens  wesentlich  einschränken.  Dagegen  ist  sein  direct 
medicamentöser  Gebrauch  ein  ziemlich  beschränkter.  Zunächst 
giebt  man  ihn  (in  Gestalt  des  Zuckerwassers)  als  Getränk  bei 
fieberhaften  Zuständen;  abgesehen  davon,  dass  dasselbe  weniger 
den  Durst  löscht  als  säuerliche  Getränke,  muss  man  es  auch  na- 
mentlich bei  vorhandenem  Durchfall  oder  Neigung  dazu  vermü- 
den.  —  Grössere  Quantitäten  Zucker  werden,  insbesondere  bei 
Kindern,  nicht  selten  als  leichtes  Abführmittel  benutzt  f Manna). 
—  Bei  Vergiftungen  mit  ätzenden  Substanzen,  namenüidi  mit 
Metallen  und  insbesondere  mit  Kupfersalzen,  werden  grosse  Mengen 
Zackerwasser,  sind  keine  geeigneteren  augenblicklich  zur  Huid, 
als  einhüllendes  Mittel  gebraucht.  —  Zuckerlösungen  werden  auch 
nicht  selten  bei  leichten  acuten  katarrhalischen  Affectionen  des 
Respirationsapparates  (Larynx-  und  Bronchokatarrh)  g^eboi,  um 
die  „Lösung  des  Secretes"  zu  beforderu.  — ■  Ob  sie  diese  Wirkung 
in  der  That  besitzen,  ist  fraglich;  wenn  —  dann  jedenfalls  nur  in 
sehr  geringem  Grade;  und  das  Wie  ist  ganz  unklar.  —  Die  häu- 
figste Verwendung  findet  der  Zucker  bekanntlich  als  Geschmacks- 
corrigens  fiir  die  meisten  unangenehm  schmeckenden  Arzneien. 
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^\^       -^eusserlich  benutzt  man   das  Mittel  Öfter  ab  gelinden  Reiz 
t^^^Klaflfen  Geschwüren    und  im  Volke  sehr  allgemein  h&  Caro 


i^v     Nichtig  ist  die  Berücksichtigung  der  Umstände,  welche  den 
t^^Jr^avich   des  Zuckers   contraindiciren.    Hierher  gehören  zu- 
<3^^^8t   katarrhalische   Affectionen    des   Magens,    weil  bei   deren 
^^^^^nwart  die  abnorme  Gährung   des  Zuckers  hervorgerufen  und 
^.^  Verdauung  noch  mehr  gestört  wird.    Femer  muss  die  Einföh- 
.^^^  des  Zuckers   so   sehr   wie  möglich   beschränkt  werden  bei 
jjj^^handener   Diarrhoe    oder    bei   grosser   Neigung  zu   derselben. 
^iUe  wichtige  Contraindication  der  Zuckemahmi^  (wenigstens  in 
^^end  erheblicher  Menge)   bildet   eine   bedeutende  Fettleibigkeit. 
^;:^iid  endlich   muss   sie ,   den   stickstoffhaltigen  Substanzen  gegen- 
über, sehr  zurücktreten  bei  Rachitis,  Osteomalacie.    Ob  der  Zucker 
^•eim  Diabetes  mellitus  ganz  zu  verbieten  sei,  wird  von  einzelnen 
Beobachtern  bestritten,   manche   behandeln   bekanntlich   Diabetes 
^rect  mit  Zucker.    Doch  sjiricht  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
f^ahrungen  fiir  eine  möglichste  Beschränkung  der  Zuckerzufuhr. 


*Saccharum  album,  Bohrzaoker. 


Von  Saccharum  officinarum  (III.  2.,  Gramineae)  und  Beta 
vulgaris  (XV.  2.,  Cruciforae).  —  Der  Rohrzucker  krystallisirt,  löst 
sich  sehr  leicht  in  Wasser,  sehr  schwer  in  Alkohol,  in  Aether  gar 
nicht :  dreht  den  polarisirenden  Lichtstrahl  nach  rechts  ab.  Die 
phyBikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  Zuckers  sind  so 
Dekannt,  dass  sie  einer  ausführlicheren  Beschreibung  nicht  be- 
dürfen. 

Bezüglich  der  physiologischen  Wirkung  und  therapeutischen 
Anwendung  gilt  Alles  oben  im  Allgemeinen  von  den  Saccharinis 
Gesagte.  Da  der  Rohi^uckcr  nicht  direct  gährungs&hig  ist,  so 
wird  er,  ehe  die  Alkohol-,  Milch-  oder  Buttersäuregährung  eintritt, 
vorher  in  Traubenzucker  verwandelt. 

ISeine  Dosirung  ist  selbstverständlich  eine  willkürliche;  ge- 
wöhnlich setzt  man  als  Corrigens  zu  einer  Mixtur  von  150— 200 
Gr.  15,0—30,0  Zucker. 

Der  officinelle  Syrupus  simplex  s.  Sacchari  s.  albus 
besteht  aus  einer  Lösung  von  9  Th.  Zucker  in  o  Th.  Aqua  com- 
munis. Der  Syrupus  communis,  Gemeiner  Syrup  ist  die 
Flüssigkeit,  welche  bei  der  Reinigung  der  Raffinade  zurückbleibt. 
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Badix  Ol^cyrrhisM  b.  LiqniriÜae.  o49 

Radix  Daud,  MohrrQbe,  Möhre. 

Von  Daucus  Carota  (V.  2.,  Umbelliforae).  —  Die  Möhren, 
welche  sehr  viel  Zucker  und  Stärke  enthalten,  sind  ein  sehr  leicht 
rerdauliches  Gemüse,  welches  namentlich  auch  bei  Kindern  gegeben 
werden  kann,  wenn  keine  Oontraindication  gegen  Zucker  über- 
haupt vorliegt. 


ßadix  Qlycyrrhizae  s.  Liquiritiae,  Süssholz-  oder 
LakritzenworzeL 

Von  Glycyrrhiza  echinata  (XVTI.  4.,  Papilionaceae).  —  Die 
Lakritzenwurzel  enthält  als  hauptsächlich  wirksame  Bestandtheile 
einen  Zucker,  das  Glycyrrhizm,  der  der  alkoholischen  Gährung 
nicht  fähig  ist,  und  ein  Harz. 

Das  Süssholz  erregt  ausser  dem  süssen  Geschmack  noch  eine 
leicht  kratzende  Empfindung  im  Halse;  in  seinen  weiteren  Wir- 
kungen verhält  es  sich  ganz  dem  Zucker  analog,  nur  schreibt 
man  ihm  noch  eine  besondere  Wirkung  auf  die  Bronchialschleim- 
haut  zu,  von  welcher  indess  physiologisch  nichts  zu  beobachten  ist. 

Die  Radix  Liquiriliae  mit  ihren  Präparaten  ist  eins  der  be- 
liebtesten Volksmitel  bei  Larynx-  und  Bronchialkatarrhen,  das 
auch  ärztlich  sehr  häufig  verordnet  wird.  £s  hat  jedenfalls  den 
Vortheil,  unschädlich  zu  sein,  höchstens  kann  es,  m  zu  grossen 
Quantitäten .  genommen ,  die  Verdauung  etwas  stören.  Während 
man  es  auch  schon  bei  bestehendem  Fieber  geben  kann,  erwartet 
man  doch  den  meisten  Erfolg  dann,  wenn  die  Expectoration,  nach 
dem  Vorübergehen  der  ersten  acut  entzündlichen  Erscheinungen, 
mangelhaft  ist  wegen  zu  grosser  Zähigkeit  des  Secretes.  Selten 
giebt  man  die  Lakritze  allem,  gewöhnlich  noch  in  Verbindung  mit 
anderen  Substanzen.  —  Dann  dient  das  Präparat  sehr  vielfach  zu 
pharmaceutischen  Zwecken,  als  Oonstituens  fUr  Pillen,  und  als 
tänes  der  besten  Corrigentia  fUr  manche  Arzneien  (Salmiak,  Senega, 
Hyoscyamus  u.  s.  w.).  — 

Kadix  Liqniritiae  in  Species  oder  im  Decoct  (30,0  :  150,0 — 
200,0). 

1.  Extractum  Glycyrrhizae  cradum,  Saccus  Li- 
quiritiae  crudus.  Roher  Lakritzensaft,  harte,  schwarze, 
cylindris -he  Standen;  iUr  sich  (10,0  :  150,0)  oder  als  Zusatz  zu 
Tiden  Arzneien,  in  Pillen  und  Pastillen. 

2.  Extra ctum  Glycyrrhizae  depuratum,  Succus 
Liquiritiae  depuratus,  Gereinigtor  Lakritzensaft; 
bnanes  Pulver,  wie  das  vorige  gebraucht. 
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3.  Syrupas  Liqniritiae^  Maceration  der  Worsel.  mit 
Zucker  und  Honig  versetzt;  als  Com^ens  (16,0-^90,0:200,0). 

*4.  Elixir  e  Succo  Liquiritlae,  je  1  Th.  Saccus  Li- 
^uiritiae  und  Ämmon.  anis.'  solut.  in  3  Tk.  Aq.  Foenic.  gelöst 


Bfaizoma  &  Radix  s.  Stolones  Qraminis,  6ra&-  und 

QneckenwuizeL 

Von  Agropyrum  repens  (III.  2.,  Graminae).  —  Als  wirksame 
Bestandtheile  kommen  in  der  Queckenwurzel  Salze  und  Zucker  in 
Betracht. 

Als  Abfuhrmittel  und  bei  Broncbokatarrh  (wie  Lakritse)  ge- 
braucht-, ganz  entbehrlich. 

1.  Extra  et  um  Gram  in  is,  zu  1,0 — 5,0  pro  dosi,  in 
Mixturen. 


""Radix  Folypodii,  EngelsQsswurzel 
'Caricae,  FeigeD. 

Letztere  aU  Oenuss-  oder  Nahrungsmittel  zu  verwenden, 
aber  beide  Präparate  in  dem  Arzneivorrath  überflüssig,  ebenso  wie 
eine  ganze  Reihe  ähnlich  wirkender  Substanzen, 


Manna. 

Von  Fraxinus  Ornus  (11.  1.,  Oleineao).  —  Die  Manna  be- 
steht zum  grösseren  Theil  aus  Mannit,  einem  zuckeräbnlichen 
Körper;  nie  kommt  meist  in  gelblichen  Stücken  vor,  hat  einen 
eigenthümlichen  Geruch  und  süssen  Geschmack ;  in  Wasser  ist  sie 
leicht  löslich. 

Die  Manna  zeichnet  sich  vor  den  übrigen  Zuckerarten  da- 
durch aus,  dass  sie  leichter  Stuhlentleerungen,  auch  leichter  Kolik- 
schmerzen, Uebelkeit  erzeugt,  Wirkungen,  die  man  mehr  einem 
ausserdem  in  dem  Mittel  enthaltenen  Stoffe,  der  aber  noch  nicht 
sicher  festgestellt  ist,  als  dem  Zucker  selbst  zuschreibt. 

Manna  ist  ein  ziemlich  viel  gebrauchtes  Catharticum,  nament- 
lich wenn  nur  ein  ganz  leichtes  solches  gegeben  werden  soll  and 
als  Zusatz  zu  anderen  Abführmitteln.  — 


Otjrcerinnm. 
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In  LöAung  x\i  nehmen  (30,0:  150,0),  seltener  in  Latwergen, 
—  Der  frühere  Syrupiis  mantiatus  ist  nii;ht  mehr  offieinell.   dafür. 

1.  Syrupus  Scüuao  iium  Manna,  8  Th.  Folia  tScnnae, 
1  Th.  Fruetus  Foeuionli,  12  Th.  Manna,  je  48  Th.  Aqua  und 
SSact'hariim;  thefliiffel-  bis  e«!ilöffelw<.MHe. 

,*2.     Syrupus    Rhei    cum    Manna,    brateht    aas    gleichen 
Theüen  des  vorigen  Präpaiatcs  und  Syrupua  Rhoi. 


Glycerinum,  Oelsüss,  Glyceriru 


^m  Da»  Glycerin,    welche»  bei    einer  VerHeifiing  aus  den  Fetten 

^m   gewonnen  wird,  stellt  dne  klare,  «ynipsdicke  Flüssigkeit  dar,  die 
^*    cenicli-  und  farbloN  ist,  süsslich  Mrumr-ckt,    luit  einem  specifischen 
Oewichi  von  i,23,   in  Wasser    und  Alkoliol    in   jedem  Verhällniss 
^   löalich. 

^p  Sorgfältif^ft  Boobachtunj^en  über  die  Wirkungen  des  Glycerins 

^1    bei  gesunden  Menschon   liegen    nii-lit    vor;    ea    ^«ehetnt    den  Fetten 
^T    xtemlich  ähnlich  zu  wirken,  wenigäten«,    soviel    man    aus  der  kli- 
nischen Beobachtung  folgern  kann,  diesen  mehr  ähnlich  wie  dem 
^_    Zacker. 

^H  Das  Mittel   ist   erst  in   neuerer  Zeit   In  die  Praxis  eingeführt 

^M   worden,  und  zwar    zunächst   zu  äusserlicher  Anwendung.     Selbet^ 
^H   Teratändlieh  hat  man  ea  auch  bei  verschiedenen  inneren  ÄflFectionen 
^B    versucht.     Ho  ist  es    bei  Scrophuloso    und  Tubureul<»8e    aU  Ersatz 
^P    des  Lebtnihrans  empfohlen:  bis  jetzt  liefen  keine  genügenden  Be- 
nbaehtnngnn  als  .Stütze    dieser  t.üii>fehlung    vor:    dann    Ut  es  al« 
aciiütüende    Decke    bei    ulcerativen    Pnjcessen     im    K^-hlkopf    ver- 
wendet, feruBr  bei  Darnikatarrhen,  bei  IJlcerationeii  auf  der  Darm- 
^—    Hchleimhaut    —    aneh  in  dicseu  Fftllcn  fehlt  es  an  .■^tringonten  Bo- 
^H    weisen  dafür,  das«  Glycerin  irgend  etwas  Be^ionderoR,  andere  Mittel 
^M    Ucber treffendem,  leintet. 

^P  Aeusserlich  wird  das  PrUparat  sehr   vieliach  verwendet,    und 

^^  zwar  spcciell  in  fast  all  den  h  allen  .  in  denen  man  auch  die  go- 
wöhnlichfn  fetten  (Jole  gebraucht.  Ks  «erscheint  uns  noch  durch- 
aus nicht  bestätigt,  da>js  da^  Glycerin  vor  difacn  letzeren  wirklich 
so  ausserordentliflie  Vorzfign  liat,  wie  man  ihm  in  der  nimoren 
Zeit  nachgerühmt  hat.  Die  weitere  Krtalu'ung  wird  lehren,  ob  das 
Glycerin  in  den  conorett-n  Fallen  wirklicli  die  Oele  an  Wirksam- 
keit übertrifft.  Einen  Vorzug  hat  e-*  idlerdtngs,  den  nämlich  nicht 
ranzig  zu  werden.  — 

Wichtig  ist  die  Kigenflchnft  de«  Glycerins,  täne  »ehr  grosse 
Reihe  differcntcr  Arzcoistoffc  aufzulösen  (Alkaloide,  Pflanzen- 
extract«',  die  in  Wasser  löslichen  Metallsalzel;  es  findet  dushalb 
in  ^sgedchntestem  Maas^te  nharmaceutisch  Anwendung. 

Inuerlieh  zu  1 — '2  Theelöffel  rein  oder  mit  Wuaer  gemischt. 
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Amylseea. 


1/  UnffiientuTO  CHjrcerini,  2  Th.  Stärke,  10  Th.  Gly- 
ocrin,  1  Th.  Wa-nser;  für  sich  gebraucht  oder  aU  Salben R^nmdlage 
für  verschiotleno  differcnte  Substanzen. 


Ämylacea,  Stärkemehlhaltige  Mittel. 

Die  wirksame  Substanz  in  den  zu  dieser  Grupp«  fi^ehöriectn 
Mitteln  int  da^  Amytum^  dan  Stärkemehl;  dasnelbe  \nt  oe* 
kauutlich  Ktickstofilo4,  ohne  Geruch  und  ohne  GeM'hmac-k.  In 
koehoiidom  Wasser  quillt  08  zu  einer  gallertarti^n  dickitclien  Mas^e 
auf,  Kleister.  Mit  Jo<l  vorbindet  sich  diu  Stärke  zu  einer  blau 
BOMehenden  Verbindung  (Jodstärkc). 

PhyBiologlsohe  Wirkung. 

Im  peminden  Orßnnismu.s  erzou^t  die  StHrke  bei  ihrem  A«P^ 
enthalt  im  Digestionstractus  keine  bemnrkenswerthen  Kr.Hohein»n- 
gon,  hÖci)8ten^  kann  sie  eine  geringe  Besehränkuug  der  Stuhlent- 
iehningen  Itcdingi-n.  In  ihrer  weiteren  Einwirkung  (nach  der 
Reiorption)  verhält  sw  «ich  ganz  analog  dem  Zneker,  in  den  sie 
verwandelt  wird;  wir  verweisen  deNhalb  aut'  diesen. 

Die  chemisehe  Umwandlung  der  Stärke  in  TraubemEuckor 
(und  Dextrin)  beginnt  «chon  im  Munde  dureh  die  Kinwirkung 
deji  Speichels  urm  wird  im  Magen  durch  denBolben  forlgesoürt, 
während  der  Magensaft  «elbst  uhne  Bedeutung  fiir  die  Stiirkever- 
dauuug  iöt,  höeh'^tens  nur  insofern  wichtig,  al^  er  den  /.uMftmmen- 
bang  der  Amylumkörner  lockert.  Die  Hauptverändenmg  geht 
im  Dünndarm  vor  sieh  durch  den  pankr<*ati sehen  Snfi ,  der  eine 
sehr  grosso  »aecharificironde  Fähiglteit  besitzt.  Wahrscheinlich 
nimmt  auch  der  Dannsaft  an  der  Ziickerbildung  Antliell.  Der 
gebildete  Traubenzucker  wird  dann  zum  Theil  Hchon  im  Darm  in 
Milchsäure  umgewandelt,  zum  Theil  aN  Mtli-her  resorbirt,  und  hat 
daun  uatürlich  dieselbe  phy^iotogif^che  Bedeutimg  wie  Zucker,  der 
■ehoD  a\H  Etolcher  eingefülirt  worden. 

Therapeutisch«  Anwendung. 

SelbstrerflUmdlich  ahstrahiren  wir  von  «ner  Darlegung  der 
Bedeutung  der  Stärke  ala  Nahrungütmittol  unter  den  nonnaleo 
phynologiHchen  VfrhHitnissen.  Die  pathologischen  ZuHiände,  welche 
eine  ^lben^'i<^gend  aus  Amylaeeen  bestehende  Knmhning  indiciraa 
oder  in  denen  f\v  direcl  nU  Mcdieament  verwendet  wordon,  hwA 
etwa  folgende : 

Die  Amylaeeen  bilden  einen  Theil  der  HOgtmaunten  Fieber' 
nahnung.      Wenn    auoh    die   letzte    Frage  nach  dem  Weä«n  dea 


TJier«petitiscli'e  Anwendang;. 
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Fiebers  noch  nicht  entsctiiedon  ist,  ivenn  auch  grade  heut  noch 
die  Untüi-siichuiiffen  über  die  Stoffwechsel  Vorgänge  beira  Fieber 
sehr  Icblmit  sind,  so  UhI  mau  sich  vou  alleu  ilieuretischen  Vor- 
auasetzuugeu  ubstrahireud  erfahruugs gemäss  schon  laugst  daran 
gewöhnt,  wälirnnd  acuter  Fieber  die  stickstoffhaltige  Nahrung 
möglichst  zu  bcsrhrJinkon  und  Htickstofl1(tAO  Sub^itauzeii  zu  gclan;, 
nameutUoh.  da  Fette  dif  schuu  dabei  gcjttörte  Verdauimg  uoch 
mehr  beciuLiächtigcn  würden,  Ainylac*eu  und  Saccharina.  Natür- 
lich handelt  es  sieh  liinibei  mehr  luu  liebtThafte  Zustände  von  nur 
kurzer  Dauer,  mit  hoher  Temperatur  und  sonst  stark  ausgepriigten 
febrilen  Symptomen.  8ind  die  Proccssc,  welche  dem  i  ieber  zu 
Grunde  liegen ,  langwierig,  dieses  selbst  wicht  hoch,  oder  nicht 
contiuuirUeh,  bilden  .sich  liianitiousorächoinungen  aus^  so  genügt 
die  sogenannte  „reizlose  Fit- her  kost''  nicht ,  und  es  rauss  nie  Zu- 
fuhr auch  stickstoffhaltiger  Naluuug  eintreten.  Kiue  detaillii'tere 
Bettpivchaug  dei'  EIrnährung  bei  febrilen  Processen  köunen  wir 
hier  nicht  liefern. 

Fineu  zwcit^^u  Fall,  in  welchem  mehr  eine  aus  Amylaceen 
bestehende  Nahrung  indieirt  ist,  bildet  der  als  „Plethora  vera" 
beKelclmete  Zustand,  wenn  es  sich  um  Individuen  ohne  hervor- 
tretende Neigung  zui*  FL'ttbilduug  handelt,  die  aber,  um  den  alten 
kUnisehen  Begriff  zu  gohrauchen,  als  „vollsaftig"  bezeiclmet 
werden.  Man  verringert  hier  die  Quantität  der  stickstotfhaltigen 
Nalu-img,  uud  läyäi  diu  Diät  mehr  aus  Vegetabilien,  Amylaceen 
und  zuckerhaltigen  Sub^ttau^ieu  bestehen.  DicäeDiät  wendet  man 
erfalirungsgemiitts  mit  Vortheii  auch  bei  beutehender  „harnsaurcr 
Diatheae"  uud  bei  Neigung  zur  ^Vilhritis  au.  —  Amylaceen  in 
entsprechenden  Formen  genossen,  bilden  ferner  cineu  Theil  der 
Nahrung  bei  acut  entzündlichen  Affoctionen  der  Magen-Darm- 
Bchlcimhaul. 

Für  besonders  vortheilhaft  werden  oft  namentlich  gewisse 
StärkcmehlHiirteo  bei  Jlachitis  und  .Scroplmhist;  gehalten;  daas 
diese  Anschauimg  eine  ent^eJiieden  unrichlige  ist,  dass  man  bei 
überwiegeuder  AiTow-Koot  Nahrung  die  erM'iiluiteu  Procosse  nicht 
zum  ätOUtaud  bringt,  ist  wohl  als  sicher  auzusehou. 

Sehr  zu  berücksichtigen  Rind  gewisse  Zustände,  welche  die 
Amylaceen  entweder  ganz  contraindieircn  oder  ihren  Gebrauch 
»ehr  cinsclu-änkeu;  es  sind  zum  Thcil  dieselben,  welche  wir  beim 
Zucker  schon  angedeutet  haben.  Zunächst  chrunisch-kuturrhalische 
Aifcctiouen  ded  Magens  mit  Neigung  zu  saureu  Gührtmgspriu^essen; 
(ümer  eine  stark  hciTorti'ctcnde  Neigung  zur  Fettbildung.  Der 
»tickstotfhaltigcu  Diiit  gegenüber  zurüelttretea  muss  ferner  die 
Zufuhr  der  Amylacea,  womi  es  darauf  ankommt,  Uujskelsubatauz 
ueu  auljiubauen,  namentlich  also  nach  erschupfeudou,  mit  hotrUcht- 
lichein  Schwtiud  der  Muskclmasso  einhergebcudcn  Krankheiten 
(Typhus,  Eiterungen  u.  s.  w.),  und  in  den  Uauptentwickluugs- 
periudeu  des  Körpers.  Am  besten  ganz  zu  vermeiden  sind  die 
iStäi'kemehle  im  ersten  Lebousjalire.  Auch  bei  Racliitii>,  bei  Sero- 
phuluse  ist  ihr  Gebrauch  auf  ein  Minimum  eiuziuichrünken,  ebenso 
endlich  beim  Diabetes  mellitus.  -^ 


654  Amjlam  UaruitM. 

AeuBserlich  kommt  die  Stärke  2\ir  Anwendung  zur  Bereitang 
stopfender,  einhüUeBder  Klystiere  (Kleister),  dann  als  Streupulver 
bei  Intertrigo,  Eczem,  doch  steht  sie  zu  diesem  Behufe  dem  B&r- 
lappsamen  nach.  Femer  dient  sie,  früher  weit  häufiger  als  jeti^ 
zur  Bereitung  der  Kieisterverbände.  — 


*Amylum  Solani,  Ekrtoffelstärke. 

Von  Solanum  tuberosum  (V.  1.,  Solaneae).  —  Als  Nahrungs- 
mittel kommen  sowohl  die  reine  Kartoffelstärke,  wie  bekanntlich 
die  Tubera  solani  zur  Verwendung,  deren  Nährwerth  tiberwiegend 
oder  vielmehr  fast  auschliesslich  durch  die  Stärke  bedingt  ist. 


""Amylum  Titrici,  Waizenstärke. 

Von  Triticum  vulgare  (III.  2.,  Gramineae).  —  Der  Gebranch 
und  die  Wirkung  der  Waizenstärke  ist  dem  oben  im  Allgemeinen 
Gesagten  entsprechend. 


^Amylom  Marantae,  Arrow-Boot,  Ffeilwurzstfirke. 

Von  Maranta  arundinacea  (Marantaceae).  —  Das  Arrow-Root 
geniesst  eines  grossen  Rufes  als  Nahrungsmittel  für  Kinder:  es  ist 
nicht  im  Ministen  erwiesen,  dass  es  als  solches  irgend  mehr 
leistet,  als  unsere  einheimischen  Stärkeaorten,  im  Gegentheil  gelten 
für  seine  Anwendung  alle  dieselben  Contraindicationen ,  die  wir 
oben  für  die  Amylaceen  überhaupt  angeführt  haben  und  die  na- 
mentlich bei  Kindern  hervortreten.  Wül  man,  li^  kein  dasselbe 
direct  verbietender  Umstand  vor,  das  Arrow-Root  bei  Kindeni 
geben,  so  ist  es  zweckmässig,  dasselbe  mit  Milch  oder  Bouillon 
abzurühren,  zu  einigen  Theelöffeln  des  Tags  über. 

Das  soeben  von  der  Pfeilwurzstärke  Gesagte  gilt  auch  von 
dem  Amylum  Manihot,  dem  Amylum  Maudiocae  und  an- 
deren ausländischen  Stärkesorten.  Eine  ausgebreitete-  diätetische 
Verwendung  finden  nur  die  Grana  Sago,  Sagokürner. 


|ie  actaillirte  Besprechiiu^  der  vorschiedenon  Amylumarten 
yluinhaUijfon  Substniizoi»,  miie  e<-nauere  Darlegung  ihrer 
Tinpi^n  iiii(!  l'nterRcIiiede  gehört  mehr  in  die  Diätetik  als  in 
^rzueiuiittellelire.     Nur  dem  Kamen  nach  fulircu  wir  au:   . 


Farina  Seeali,  RoggenmehL 
Fariria  Hordei,  GerstenmehL 


Semina  Avenae  sativae,  Haferköraer. 

Die   HafcrkÖmor  lictbm    die  am   hiiuiig'sten  xu  omullürcnden 
^^Ataplasweu  gebrauchte  Hafergrütze.  — 

r 


Mucilaginosa,  Schleimhaltige  Mittel, 


Die  zu  dieser  C>rnppe  gt-hftrij^en   Mittel,    die  Schleim-    oder 
ramiart<m,  cuthaltcn   als   u;(!nu'ir Kamen  Heatandtheil  das  Ouwmi 
oder  den    PnanzenschUjim.     Diese    sind   ohuB   eigentlichen   Oeruch 
ider  Oesrlmiack,    zum  Thcil  in  Wasser   löslieh,    zum    'fheil    nur 
larin   anfquellenfl,   lu  Alkohol  fjanz    uuUinlich   und  werden   durch 
iiweii   aus  der  wiuserijifett  Liisaug  iiieder^t*chlageu.     Durch   ver- 
dünnte J^liucraUUuren  wurden  sie  In  Traubenzucker  übei'gefölirt. 

Phytiologiuhe  Wirkung. 

Von  einer  Kiuwirkung  des  Schleimeä  auf  den  Kesunden  Gr- 
au«   ist  so  gut  wie  gar  keine  Rede.     Grössere  Mengen  des* 
erzeugen  ein  Gefühl  von  Vollsein  im  Magen  und  der  Appetit 
wird  etwas  gestiirt;  auch  der  Stuhlgang   wird  vielleicht  ein  wenig 
HAttJirdirt;    doch   ist   darüber   bei   Uesouden   kaum  eiwaa  Sicheres 
^HK>kauitt. 

^K  In  den  Verdauungssäflcn  werden  die  Uiunmiarten  gelöst  oder 
^^uoUen  darin  auf,  aber  eine  weitere  Veränderung  der»oll»en,  na- 
uicuUich  «ine  irgendwie  nenuenswertlie  Verwandluug  in  Zucker 
tindet  den  vurlicgenden  Untersuchungen  nach  nicht  ätatt.  Für  die 
Krnäbriuig  sind  die  Uummimittel  demnach  fast  ohne  jode  Bedeu- 
tung. Auch  die  Resorption  deü  unveränderten  lichleimes  goBcbiebt 
wenn  überliaupt^  so  doch  nur  in  sehr  geringem  Maa^se. 


Duo  «  Qnmmi  anbicnm. 

Therapautitohe  Anwandung. 

Dem  eben  Gesagten  zufolge  können  die  in  Rede  stehenden 
Stoffe  als  Nahiningsmittel  keine  Anwendung  finden  und  auch  ihre 
therapeutische  Wirksamkeit  beschränkt  sich  darauf,  dass  sie  als 
örtlich  deckende,  einhüllende  Mittel  sich  verhalten  und  geeignet 
sind,  schwächere  äussere  Reize  abzuhalten,  Sie  werden  so  insbe- 
sondere bei  acut  entzündlichen  Zuständen  des  Digestionstractm 
äfegeben :  bei  Gastritis,  femer  bei  der  Art  Digestionsstörung  mit  dem 
.ackfarbenen  Aussehen  der  Zunge,  die  wir  bei  dem  Gebrauch  der  fetten 
Oele  schildern  werden,  noch  häufiger  aber  bei  Enteritis,  und  zwar 
entweder  allein  oder  als  Träger  anderer,  namentlich  adstringiren* 
der  Arzneien.  Schleimige  Arzneien  und  Getränke  bilden,  wie  die 
stärkemehlhaltigen ,  eines  der  gebräuchlichsten  Mittel  bei  Dwch- 
föUen  jeder  Art,  gleichgültig,  ob  es  sich  um  einfa<^en  Katanh 
oder  um  ulcerative  Zustände  bandet.  Sie  wirken  offenbar  dadurch 
stopfend,  dass  sie  die  Darmwand  mit  einer  schleimigen,  deckenden 
Schicht  überziehen,  welche  den  reizenden  Einfluss  des  die  Darm- 
bewegungen refiectorisch  auslösenden  Darminhalts  zum  Theil  ab- 
.  hält.  —  Die  Darreichung  schleimiger  Getränke  'bei  entzündlichen 
Affectionen  der  Harnorgane  ist  eine  überflüssige  Procedur,  denn 
weder  ist  nach  den  physiologischen  Versuchen  anzunehmen,  dass 
eine  irgend  nennenswerthe  Menge  Schleim  resorbirt  wird,  noch 
hat  die  einfache  Erfahrung  gelehrt,  dass  ein  überzeugender  Nutzen 
bei  dieser  Medication  zu  beobaditen  sei.  Genau  dasselbe  gilt  von 
der  Anwendung  der  Mucilaginosa  bei  acut  entzündlichen  Affe- 
ctionen der  Respirationsorgane;  nur  wenn,  wie  es  mitunter  vor- 
kommt, ein  Pharvnxkatarrh  zur  Entwicklung  einer  Larrngitis 
Veranlassung  gegeben  hat,  kann  letztere  durch  die  Einwirkung 
des  Schleimes  auf  ersteren  ebenfalls  günstig  beeinflusst  werden.  — 

Die  äussere  Verwendung  der  Mucilaginosa  und  die  Benutzung 
zu  pharmaceutischen  Zwecken  soll  weiter  unten  bei  den  einzelnen 
■Mitteln  besprochen  werden,  welche  speciell  zu  diesem  Behufe  in 
Gebrauch  smd. 


Gfarnmi  arabicum  s.  Mimosae,  Arabisches  oder. IG- 

mosengumnii. 

Von  mehreren  Species  der  Acacia  (XXIII.  1.,  Mimoseae). 
Der  eingetrocknete  San  der  Acacien,  der  sich  leicht  zu  einen 
sehr  feinen  Pulver  bereiten  lässt,  ist  in  Wasser  löslich  und  bildet 
dann  einen  klaren  Schleim. 

Alles  oben  über  die  Wirkung  und  therapeutische  Verwendung 
des  Schleimes  Gesagte  gilt  in  vollem  Maasse  för  das  Gummi  ara- 
bicum. Aeusserlich  wira  dasselbe  sehr  häufig  gebraucht  als  kle- 
bendes Mittel  und  auch  als  einhüllende  Decke  bei  VerbrenaungOD, 
Excoriationeu. 
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Pharmaceatisch  findet  das  Mimoaengammi  eine  recht 
häufige  Anwendung  zur  Herstellung  der  Emulsionen  mit  fetten 
Oelen,  um  Stoffe  zu  suspendii'en ,  die  in  Wasser  unlöslich  sind, 
z.  B.  Sulphuraurat,  Kampher,  und  um  örtlich  reizende  Substanz^ 
einzuhüllen. 

Innerlich  in  Pulvern,  Lösungen  (10,0—30,0  :  200,0). 

1.  Mucilago  Gummi  arabici,  1  Th.  Gummi  arabicum 
auf  3  Th.  Aqua  destillata. 

*2.  Pulvis  gummös  US,  3  Th.  Gummi,  1  Th.  Pulvis  Ra- 
dicis  Liauiritiae,  2  Th.  Zucker. 

3.  oyrupus  gummosus,  2  Th.  Gummi,  5  Th.  Zucker, 
8  Th.  Aqua  fiorum  Aorantii. 


"Qammi  Tragacanthae,  TraganthgmumL 

Von  verschiedenen  Astragalusarten  (Leguminosae).  —  Der 
wesentliche  Bestandtheil  des  Traganth&^mmi  ist  das  Bassorin,  vom 
arabischen  Gummi  hauptsächlich  dadurch  unterschieden,  dass  es 
sich  in  Wasser  nicht  löst,  sondern  nur  darin  aufquillt. 

Die  Wirkung  und  Verwendung  des  Tragantfagummi  ist  die- 
selbe wie  die  des  arabischen,  doch  ist  das  Präparat  entbehrlich, 
um  so  mehr,  als  es  die  Verdauung  etwas  stärker  zu  belästigen 
scheint. 


Tubera  s.  Badk  Salep,  Salep-Enollen  oder  -WnrzeL 

Von  verschiedenen  Species  Orchis  (XX.  1 ,  Orchideae).  -^ 
Der  Hauptbestandtheil  der  Salepwurzel  ist  Pflanzenschleim ,  in 
Wasser  nur  aufquellend;  ausserdem  aber  enthält  sie  noch  etwfw 
Stärke  imd  Salze. 

Der  Salep  wird  nach  den  oben  angegebenen  Indicationen 
innerlich  verabfolgt  und  zwar  nur  als  einniulendes  Mittel.  Seine 
Bedeutung  als  Nahnmgsmittel  ist  ganz  untergeordnet,  obgleich 
man  ihn  nicht  selten,  namentlich  bei  Kinderdurchmllen,  zugleich  zu 
diesem  Behufe  verabfolgt 

Die  Pulverform  ist  unzweckmässig,  am  besten  als  Abkochimsr 
mit  Wasser,  Milch,  Fleischbrühe  (1  Theelöffel  Saleppulver  auf  2 
bis  3  Tassen  Flüssigkeit;  5,0  :  180,0). 

Der  ofBcinelle  Mucilago  Salep  wird  als  Zusatz  zu  anderen 
Mixturen  gegeben  (30,0  :  200,0). 


NothaM«!.  HtllailttdUbr«.  4A 
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Radix  Althaeae,  Althee-  oder  EibisohwurzeL 

Von  Althaea  officinalis  (XYl.  5,  MalvaceaeV  —  Die  Althee- 
wnrzel  verhält  sich  ganz  analog  der  Salepwurzet. 

Der  o£ßcinelle  Syrupus  Älthaeae  ist  ein  namentlich  vom 
Volke  viel  gebrauchtes  Mittel  bei  Bronchial-  und  Larynxkatarrfaei^ 
besonders  bei  kleinen  Kindern :  er  hat  wenigstens  den  Vorzug  un- 
schuldig zu  sein.  — 

Diesen  Substanzen  analog;  verhalten  sich  eine  ganze  Reihe 
anderer  Pflanzen,  die  vom  Volke  noch  verwendet  werden.  Wir 
nennen  nur  die  gebräuchlichsten  derselben: 

• 

Herba  et  Eores  Malvae. 

Herta  et  Flores  VertascL 

Flores  Rhoeados. 

Radix  SymphytL 


'Liehen  s.  Sucus  Garragheen,  Irländisches  Moos, 

Perltang, 

Von  Sphaarococctts  crispus  (XXIV.  8^  Algen).  —  Ein  guu 
entbehrliches  Mittel,  welches  man  nicht  nur  als  einhüllendes,  son- 
dern wegen  des  geringen  Stärkemehlgehaltes  auch  als  ernährendes 
Präparat  gab^  ^bst  bei  Phtise.  Es  ist  ohne  jeden  bewährten 
Vortheil. 


Semen  Lini,  Leinsamen. 

Von  Linum  uaitatiBsimum  (V.  5,  Lineae).  —  Ansaer  den 
Leinöl  enthält  der  Saameu  noch  Schleim;  von  filteren  Aerzten  whrd 
derselbe  deshalb  mitunter  noch  bei  entzündlichen  Affectionen  dv 
Hamwe^e  innerlich  verordnet,  wie  oben  bereits  erwähnt  ohne  jeden 
nachgewiesenen  Nutzen. 
.       Im  Decoct  von  30,0  :  300,0—500,0. 

1)  Placeuta  Seminum  Lini-^Leinsamenkuchen,  der 
nach  dem  Auspressen  des  Oels  verbleibende  Rückstand ;  sehr  h&uB; 
zu  erweichenden  Cataplasmen  benutzt. 
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*2)  Farina  Seminiim  Lini,  Leihsamenmehl,  lObeiiffcUi 
Gataplasmen  verwendet,  aber  unzweckmilMig,  weil  es  ndben 
dem  äcnleim  auch  noch  aas  Oel  enthält  und  dieses  leicht  rmxig 
vird. 


Semina  Oydoniorum,  Qoittensamen. 

Von  Cydonia  vulgaris  (XII.  5.,  Pomaceae).  —  Die  Quitten- 
samen  enthalten  einen  sehr  stark  aufquellenden  Schleim,  der  indess 
innerlich  gar  nicht,  höchstens  noch  äusserlich  in  Abkochung  zu 
Augenwässem  benutzt  wird. 


*Fariones  et  Radix  Asparagi,  Spargelsprossen  und 

-WuneL 

Von  Asparagus  officinalis  (IH.  1-,  Liliaceae).  — 
Die  Spargel  sind   ein  angenehm  schmeckendes  Gemüse ,   för 
den  arzneilichen  Gebrauch  aber  ohne  jeden  Werth.    Man  gab  sie 
früher  als  Diureticum,  bei  chronischen  Exanthemen,  u.  s.  w. 


Olutinosa,  Leiinludtige  MitteL 

Die  hierher  gehörigen ,  medicinisdi  verwendfiten  Substanzen 
sind  in  kalten  Wasser  unlöslich,  quellen  darin  nur  auf,  lösen 
sich  dagegen  in  kochendem  und  erstarrren  daraus  zu  einer  Ge- 
latine. —  , 

Die  Erscheinungen,  welche  die  leimhaltigen  Mittel  erzeugen, 
lind  80  f^t  ¥ne  KuU.  In  grösseren  Quantitäten  eingeführt  be- 
lästigen sie  nur  die  Verdauung  in  etwas.  Leimgebenc^  GeweJM 
weraen  durch  den  Magensaft,  vielleicht  auch  durcn  den  Dannsaft 
in  l«mutige,  nicht  gelatinirende  Substanzen  umgewandelt  Dass 
der  Leim  reaorbirt  'mrd,  ist  fes^esteUt;  man  will  ihn  zum  Theil 
unverändert  im  Urin  wiedergemnden  haben,  aber  den  meisten 
Untersuchungen  nach  finden  sich  nur  Zersetzungsproducte  im 
Harn  wieder.  Thatsache  ist,  dass  das  specifische  Gewicht  des- 
selben und  die  ausgeschiedene  Harnstoffmenge  zunehmen. 

Ueber  den  Werth  der  leimhaltigen  Substanzen  als  Kahrunga- 
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GeUtJütt. 


mittel  sind  die  Uuternuchungßn  nncli  nicht  f^nz  zum  AbflchluAa] 
gelangt;  84i  viol  indess  ncheint  festzufltfilien ,  dsmn  tCip  wnder  diB) 
nohe  Bedcutrrag  hab<*n,  die  man  ilnieu  hier  und  da  beig^lcRt  hat, 
n(H.*h  audererseitä  KO^anz  ohnpjedt^n  Nutzen  für  die  KrniLhniugsind. 
Wir  ktiniiiMi  hier  aufh  nicht  undL'utunj^swßiRC  die  zahlreichen  Vor- 
suchn  mittlitMlKn,  wclclie  zu  dem  Resultat  getuhrl  haben ,  daj*K  der 
Leim  zwar  an  und  für  fiich  ein  nnziuvicbeudes  NahningsDiitte! 
iHt,  das»  or  abt-r,  wenn  man  ihn  mit  Albtmiinatcn  zusammen  giebt, 
die  Dothwendige  Quantität  dieser  letzteren  verkJoinert,  und  zivar^ 
wie  es  scheint  mehr  aU  Fette  und  Kohlenhydrate. 

Therapeiftttohe  Anwendung. 

Die  innerliche  Dari-eichun^  doB  Leimes  zu  therapeutischen  ^ 
Zwecken  hat  ^ar  keinen  bewährten  Nutzen  oder  Vortheil  vorj 
andenm  Mitteln.  Bi-i  Kntxündnngen  des  DigeationstractUfl,  wo  Diauj 
ihn  als  eiuhüileude»  Präparat  gab,  leistet  er  uieht  mehr  wie^ 
schleimhaltigc  oder  fettige  Subtttanzcn.  Ein  etwaigtT  Nutzen  bvi 
Affectionen  des  Rottpirationstractu-s  ist  gar  nicht  festgt  stellt. 

Als  Nahrungsmittel  wird  jetzt  Leim  allein  nieiit  gebraucht.] 
Die  Erfahrung  Iclirt  aber.  da«s  die  UiuzufÜguug  desselben  zu  an- 
deren Substanzen  unter  bestimmten  Um>*ländeu  von  Vortheil  ist.i 
So  gwdeihen  Kinder^  die  atruphiiwh,  scroplmlös^  rachitisch  sind,] 
be«Her^  wenn  man  zur  Milch  Katbfici.s  eh  brühe  (die  mci.st  Leim  ent- ; 
hält)  hinzusetzt,  als  wenn  man  Jene  allein  giebt.  — 

Aeu88erlicu    findet  Leim   vielfa<.'h  Anwendung   alt*  klebendes, ' 
deckendes  Alittel;  und  pharm actmtiMcli  zur  Bereitung   der  Uallert- 
kA[>seln,  die  zur  Aufnahme  Kc.hlecbt  sdimockender  oder  im  Mande 
stark  rcisoudor  iVrznciatüffe  dienen. 


Gelaüna  alba  s.  aminalis,  Gelatine,  Weisser  Leim. 

AuH  frischen  Knochen  und  Knorpeln  dargestellt;  f^blose  und 
fftst  geruchlose  düime  Pluttchon.  i 

Alles  soeben  von  der  "Wiikung  und  Verwendung  de»  Leimm  J 
im  AIIg"'mp.inen  flesagte  gilt  speciel!  von  der  UelaKne.  —  In  Form 
der  ßoiiillou tafeln  gebraucht  mim  hIo  aU  Nahrung^^mittel ;  pliarma- 
ceuüftch  werden  sie  zur  Bereitung  des  Emplastrum  auhaeAi- 
vum  anglieum  verwendet,  zur  Herstellung  der  Gallurtkapselii 
und  zum  Ueberzieheu  von  Pillea. 


OloM«  et  Adiposa 
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'Ichthyocolla,  CoUa  piscium,  Fischldm,  Hausenblase« 

Das  Ichtbyooolla  ist  dio  Rütrockncte  Schwiramblasp  mehrerer 
Species  Accipcnser,  welche  zum  grösHten  Thcil  a»K  reinem  Thier- 
leim  besteht. 

Für  den  innerlichen  Gebrauch  Int  das  Mittel  durchaus  ent- 
behrlich, höchstens  ctiUuarisch  zur  Herstellung  von  Gelees  zu  ver- 
wenden.    Will  man  es  geben,  so  zu  5,(J  :  20IJ,0 — 4(XJ,U. 

Aeusserlich  wurde  das  lehthyocolla  eut  Herstellung  dea 
cngliwhen  I^flasters  verwendet,  jetzt  schreibt,  wie  Kchon  erwähnt, 
die  Pharmacopoe  za  diesem  Uehuf  die  Gulatiua  alba  vor. 


*Colla  animale,  Tischlerleim. 

Ganz  enfcbehrlieheB  Präparat;  daRselbe  gilt  von  dem 

*Oomu  Cervi  raspatum,  Geraspeltes  Hirschhorn. 


Oelosa  et  Ädiposa,  Oelige  und  fettige  Mittel. 

Die  Mittel  dieser  Ghoippe  stammen  &ns  dem  Thier-  wie 
Pflanzenreich.  Die  allgemeinen  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  der  Fette  sind  zu  bekannt,  al»  dasa  wir  dieselben 
an  diejicr  Stelle  dctaillij't  reproducirou  floÜten.  Wir  erinnern  nur 
an  die  für  die  medicAmeutüse  Anwendung  in  Betracht  kommenden, 
nämlich,  dass  die  Fette  in  fi-ischem  ZuHtando  ohne  Roaction,  in 
Wasser  uulüslich,  in  kaltem  Alkohol  ziemlich  schwer,  in  heisfiem 
dagegen  und  in  Aethcr  leicht  löslich  sind,  tbmer,  dass  sie  »ich 
durch  colloide  Substanzen  emulgiren,  in  Wasser  in  feine  Tröpfciien 
vertheilen  lassen.  Durch  Alkalien  werden  aie  zersetzt,  verseift. 
Beim  Vorwalten  der  ElainHaure  haben  sie  eine  dünnere  Consistenz 
(flüssige  Fette  nnd  Oelc);  Ist  die  fStcarinsäitrc  überwiegend,  so 
sind  sie  mehr  feat. 

Phytiologisoh«  Wirkung. 

Es  kann  hier  selbstverständlich  nicht  unsere  Aufgabe  sein, 
irine  Darstellung  des  genammten  physiologischen  Verhaltens  de« 
iFoltes  im  Organismus  zu  geben,  auslulu-lich  zu  eWirtem,  welche 
iBedeatnng  dasselbe  fUr  den  thierischen  Stoffwechsel  nach  den  bi»> 
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herig^  Unteranclrangen  besitzt.  Kar  die  Funkte  können  irä  be- 
rücksichtigen^ welche  für  die  therapeutische  Verwendung  der  Fette 
unmittelbar  in  Betracht  kommen. 

Eine  kleine  Quantität  reinen  Fettes  verschluckt  erzeugt  ausser 
der  bekannten  Geschmacksempfindung  keine  sichtliche  Erscheinang. 
In  grosser  Menge  genossen,  ohne  gleichzeitige  andere  Substanzen, 
ruft  es  in  der  Regel  Nausea  hervor,  selbst  Erbrechen,  und  gewöhn- 
lich auch  eine  leichtere  Stuhlentlehrung.  Der  Appetit  wird  vor 
übergehend  ^stört.  Der  grösste  Theii  des  eingeführten  Fettes 
geht  dabei  mit  den  Faeces  wieder  ab. 

Werden  erheblichere  Mengen  Fett  längere  Zeit  hindurch  ein- 
geführt, so  wird  der  Appetit  entschieden  verschlechtert  (oft  schon 
wenn  nur  kleine  Gaben  genommen  werden)  und  es  machen  sich 
selbst  Verdauungsstörungen  geltend :  Uebelkeit,  häufig  Sodbronn«», 
Flatulenz,  abnorme  Stufientlehrungen,  gewöhnlich  Durchfall,  mit- 
unter Verstopfung.  Man  will  in  einzelnen  Fällen  (auch  experi- 
mentell bei  Hunden  — Bernard),  wenn  längere  Zeit  Fett  in  reich- 
licher Menge  ein'ge^hrt  wurde,  gefunden  haben,  dass  dasselbe  znm 
Theil  mit  dem  Urin  ausgeschieden  wurde.  Sonstige  Erscheinan- 
gen,  die  man  direct  von  der  erhöhten  Fettzufnhr  ableiten  konnte 
(im  Circulations-,  Respirationsapparat,  Nervensystem  u. s.w.)  machen 
sich  nicht  bemerkbar. 

Wird  bei  gleichzeitiger  Zufahr  anderer  Nahrongsstofle,  be- 
sonders stickstoffhaltiger,  längere  Zeit  hindurch  eine  etwas  grösscfe 
Fettmenge  eingefuhi*t,  so  nimmt  der  Körper  an  Gewicht  zu  und 
es  findet  ein  Fettansatz  statt,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  du 
Fett  keine  Digestionsstörungen  verursacht.  Bei  gleichbleibend« 
Stickstoffzufuhr  und  Erhöhung  der  Fettzufuhr  sinkt  die  Hamstoff- 
suflscheidung.  Die  genauere  Darlegung  der  hierher  g^Orenda 
Stoffwechselvorgänge,  welche  durch  zahlreiche  Untersuchungen  der 
neueren  Zeit  weiter  geführt  sind,  gehört  iu  die  Biostatik  und  nicht 
in  ein  Handbuch  der  Arzneimittellehre.  — 

Bei  alleiniger  Fettnahrung  geht,  wie  die  Versuche  geldirt 
haben,  der  Organismus  zu  Grunde.  —  Weiter  hat  sich  herausge- 
stellt, 4ass  das  Fett  nicht  zu  den  „unentbehrlichen"  organiscMD 
Nahrungsmitteln  zu  gehören  scheint,  dass  viehnehr  dasselbe  auch 
aus  anderen  Körpern  hervorgehen  kann,  denn  auch  bei  ganz  fett- 
freier  Nahrung  kann  unter  Umständen  eine  Fettablagerurg  eintre- 
ten. AugenbUcklich  nimmt  man  an,  dass  vielleicht  nur  aus  AV 
buminaten  Fette  entstehen  können.  Doch  ist  der  Fettmangel  in 
der  Nahrung  deshalb  unzweckmässig,  weil  sonst  eine  unverhält- 
nissmässig  grosse  Menge  eiweisshaltiger  Stoffe  eingeführt  und  ve^ 
daut  werden  muss.  Jedenfalls  hat  sich  herausgestellt,  dass  für  die 
Mästung,  für  den  Ansatz  von  .stickstoffhaltigen  wie  stickstofflosen 
Bestandtheilen  im  Thierleib,  die  zweokinässigste  Ernährung  die 
ist,  dass  man  nicht  blos  die  Albuminate  der  Nahrung,  sondern 
auch  die  Fette  (resp,  Kohlenhydrate)  über  das  nothwendige  Mini- 
mum erhöht.  Die  Wiedergabo  des  reichlichen  experimentellen 
Materials  in  dieser  Beziehung  und  die  Besprechung  der  hi&rbä 
»tAttfindenden  physiologischen  Vorgänge  müssen  wir  Uberg^ieit, 
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Dafls  die  Fette  nicht  blosse  „respiratorische,  thermogcne" 
Nahmngs«toffe  sind,  wie  maii  eine  Zeit  laue  (in  übertrieoeiier 
Ausbutiun^  einer  Kiiitlieiliiii^  Liubi^'tt)  auuahm^  (Ias:)  auch  bei 
sehr  «ticki^toffnnnor  NBliriing  bedeuti'nde  mechanische  Arbeit  ge- 
leistet worden  kauu,  ist  dm*ch  Vcrsache  und  Beobachtungen  hm- 
länf^lch  festgestellt;  aber  dass  sie  (uud  die  Kohlenhydrate)  über- 
wiegend, mehr  als  die  stickstoffhaltigen  Substamseu,  an  der 
Wilrmepniductian  ira  physiologischen  Stoffwechsel  betheiligt  sind, 
lässt  sieh  nach  den  zahlreichen  vorhandenen  Untersuchungen  nicht 
in  Abrede  stelleu. 

Bezüglich  der  Resorption  des  Fettes  fiigeu  wir  noch  hinzu, 
dass  das.-*e!be  in  Mund  und  Magen  imverHndert  bleibt.  Für  die 
Aufnahme,  welche  wahrscheinlich  ausschlioBslich  mittels  der  Chylua- 

fefU-sse  geschieht,  kommen  die  Verdauungaeäfle  des  oberen  Dünn- 
arms  vor  Allem  in  Betracht,  die  Oalle  und  der  PancreasBaft. 
vielleicht  auch  der  Darmsaft.  Die  nähere  Erörterung  der  hierbei 
stattfindenden  Vorgänge  gehurt  in  die  Physiologie. 

Die  Art  uud  Weise,  wie  die  Einführung  grösserer  Mengen 
Fett  die  Magenverdauung  stört,  ist  noch  nicht  fest^^tellt. 

AeiLsserlich  auf  die  Haut  eingerieben  macht  das  Fett  die 
betreffende  Stelle  weicher,  elastischer;  die  Verdunstung  wird  ver- 
hindert; Äussere  Reize,  namentlich  der  Contact  der  kalten  Lutl, 
werden  bosser  abgehalten.  Da^s  eiue  Resorption  von  der  Haut 
aus  stattfindet,  ist  wenigstens  noch  nieht  nachgewiesen. 

Wird  der  ganze  TnierUiib  beständig  und  vollständig  mit  Fett 
überzogen,  so  wirkt  dies  (naeh  Fourcault)  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  Uebei'firnissung:  die  Temperatur  sinkt  sehr  «tarfc,  die  aus- 
geschiedene ilarumenge  wächst  und  der  Urin  wird  eiweisshaltig, 
die  anfiinglieh  erhöhte  Renpirations-  und  Pulsfi-equeuz  nimmt  ab 
und  die  Thiorc  gehen  zu  Gninde.  Die  Ursache  dieser  Erschei- 
nungen und  des  schliesslichen  Tode*  bei  der  Ueberfimissung  (und 
für  die  Fetteinreibung  gilt  wohl,  wenn  auch  in  geringerem  Grade, 
dasselbe)  hat  man  früher  bekanntlich  in  verschiedenen  Umständen 
gesucht;  durch  die  Unterdrückung  der  Hautperttpirallon  8oUe  ein 
schädlicher  Excretionsstoff  im  Blute  sich  anhäufen ,  oder  es  solle 
«ne  tödtliche  Asphyxie  herbeigefilhrt  werden  u.  s.  w.  Versuche 
von  Laschke witsch  machen  es  aber  wahrscheinlich,  dass  die 
eigentliche  Ursache  der  Erscheinungen  die  enorme  Abkühlung  ist, 
welche  in  Folge  einer  Erweiterung  der  llautecftl-sse  auftritt.  Eine 
gefimisste  Partie  ist  wärmer,  aber  sie  kühlt  oei  niedriger  Tempe- 
ratur der  umgebenden  Luft  ausserordentlich  viel  stärker  ab,  eben 
in  Folge  der  Erweiterung  der  Hautgetüssc.  Die  Ursache  dieser 
letzteren,  deren  Vorhandensein  unzweifelhaft  festgestellt  ist,  bedarf 
noch  der  Erklärung. 


Therapeutische  Anwendung. 

Die  Darreichung  des  Fettes  al«  eine«  Nahrungsstoffos  findet 
oieht  nur  diätetisch  statt,  sondern  unter  bestimmten  VerhäUnisseo 
auch  direct  medicamentüs.     Zu  diesem  Behuf  wird  aber   fast  aus- 
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schlieasUch  nur-  eine  einzig  Fettsorte  in  Anwendung  gesogen, 
nämlich  der  Leberthran;  wir  werden  deshalb  bei  diesem  auäf^h^ 
lieh  hierauf  zurückkommen. 

Der  innerliche  Gebrauch  der  Fette  findet  weiterhin  bei  ver 
schiedenen  pathologischen  Zuständen  des  Digestionstractu» 
statt;  zunächst  als  einhüllendes  Mittel  bei  acuter  Anätzuoe 
der  Schleimhaut  desselben.  Diesn  wird  am  häufigsten  durc£ 
Vergiftung  mit  corrodirendcn  Substanzen  herbeigeführt,  mit  Säurm, 
mit  kaustischen  Alkalien,  mit  Substanzen  aus  der  Reihe  der  Acria 
(bei  den  Canthariden  indess  müssen  Oleosa  entschieden  vermieden 
werden,  weil  sie  die  Resorption  des  Cautharidin  erleichtern).  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  die  Oleosa  nur  ein  Nothbehelf  sein  dürfen, 
dass  sie  die  Darreichung  der  eigentlichen  für  den  speciellen  Fall 
geeigneten  Gegenmittel  nicht  entbehrlich  machen  können.  Femo' 
braucht  kaum  besonders  betont  zu  werden,  dass  in  diesen  Fällen 
grosse  Quantitäten  Fett  gegeben  werden  müssen. 

Bei  allen  anderen  entzündlichen,  dyspeptischen  oder  sonstigen 
Affectionen  des  Magens  sind  die  Oleosa  entschieden  zu  vermeiden,  wöl 
sie  den  Appetit  una  die  Verdauung  nur  noch  mehr  herunterbriogen. 
Kur  bei  einem  Zustande  noch  kann  man  sie  in  kleineren  Quan- 
titäten mit  Erfolg  geben.  Derselbe  kommt  öfter  als  Begleiterschei- 
nung anderer  Krankheiten  vor,  namentlich  der  Schwindsucht,  und 
charakterisirt  sich  (Traube)  in  seinen  leichteren  Graden  durch 
eine  Verringerung,  selten  vollständige  Aufhebung  des  Appetits, 
namentlich  m  der  Verdauungszeit  machen  sich  unangenehme  Enir 
pfindungen  in  der  Magengcs^end  bemerkbar  und  —  was  besonden 
als  Indication  in  Betracht  kommt  —  die  Zunge  ist  ohne  Bi>lsf; 
und  sieht  im  Gegentheil  glatt,  roth,  glänzend,  in  den  höhereu 
Graden  wie  lackirt  aus;  das  eigenliche  Wesen  dieses  Zustandes 
ist  noch  unbekannt.  Bei  diesem  Zustand  also,  wenn  er  noch  nicht 
sehr  ausgebildet  ist,  namentlich  wenn  noch  keine  Neimuig  zu  Durch- 
fall bestäit,  giebt  man,  wie  wir  aus  eigener  Erfahrung  auch  be- 
stätigen können,  Öfter  mit  Erfolg  Fette,  am  besten  in  llorm  einer 
Oelemulsion. 

Ale  directes  Abfuhrmittel  kommen  die  gewöhnlichen  Fette 
allein  fttr  sich  selten  zur  Anwendung,  weil  sie  zu  schwach  wirken; 
doch  kann  man  sie,  besonders  als  Unterstützung  anderer  LaxanzAi 
verabfolgen,  vor  Allem  wenn  es  sich  um  die  Fortschaffung  harter 
Kothmassen  handelt.  Sie  befördern  die  Stuhlentleerung  rein  me- 
chanisch, indem  sie  die  Kothmassen  resp.  die  Darmwaud  übe^ 
ziehen  und  schlüpfriger  machen.  Selbstverständlich  werden  zu 
diesem  Zwecke  grössere  Quantitäten  verabfolgt. 

Häufig  werden  die  Oele  auch    bei  verschiedenen  Krkrankun- 

fen,  insbesondere  chronischen,  des  Respirationsapparates  augewcn- 
et,  und  zwar  speciell  gegen  das  Symptom  eines  heftigen 
Hustenreizes;  man  gieot  hier  in  der  Regel  eine  Emulsion  mit 
einem  narkotischen  Zusatz.  Die  Patienten  behaupten  oft  eine 
Verminderung  des  Hustenreizes  zu  verspüren ;  wenn  dieser  günstigf^ 
Effect  des  Oeles  wirkHch  eintritt,  so  kann  er  nur  mit  dem  Coutact 
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de«  Oeles  mit  dem  Pharyns  iind  der  oberen  Fläche  des  Kehldeckels 
in  irgfud  piner  Weise  m  Verbindung  stehen.  —  Ob  die  Oulc  bei 
Gonnorrhoe,  CystitiN  \on  Nuuen  Bind,  wie  man  auch  wohl  auge- 
nommen  hat,  ist  sehr  miwahr^fchoinlich;  da  ptota  zugleich  eine 
anderweitige  Bohandlun;^  bei  diesen  Zustüadcu  stattfindet,  so  ist 
es  nicht  möglieh,  dmi  Kett  bristitnmte  Erfülle  ljeii5umc8r<on, 
und  a  [iriuri  Hrsi-heinen  dirst^lhi^n  nicht  denkbar,  da  bei  dar  ^ß" 
rinpfcn  cini^ifülirtiin  Mi^ngc  sicher  kein  ücl  in  die  Kammea^e 
übergeht.    — 

Die  Cuülraindicationen,  welche  die  Oleoi^a  verbieten,  haben 
fUr  die  eben  erwähnten  Fülle  keine  Qultigkeit,  »ubald  sie  auü>  einem 
bflAtimmten  Zustande  des  Verdau ungsappa rate«  abf^eloitct  werden 
und  die  Mittel  eben  bei  einer  der  gonaunuten  Erkrankungen  des- 
selben gegeben  wei-don  fiolleu.  Um  Wiederholungen  zu  ersparen, 
verweis«n  wir  wegen  der  Coutiaindieatioiien  auf  den  Leberthran, 
bei  dem  sie  bauut^uclilich  in  Betra(;ht  kommen. 

Aeusserlich  finden  die  Oele  und  Fette,  abgesehen  von 
ilirer  pharmaceu tische«  Benutzung  zu  Salben  u.  s.  w.,  eine  sehr 
mannigfache  Anwendung.  Zunächnt  gebraucht  man  sie  bei  vielen 
mit  VerluHt  der  Kpidermis  verbundenen  Erkrankungen  als  dchiltzeude 
Decke:  so  mitunter  bei  fri.schcu  Wiiudcu;  bei  eiternden  Wunden, 
die  aber  „gereizt"',  nntzündet  au))$ehen  und  uur  eine  sehr  geringe 
Secretiou  haben;  bei  Verbrennungen.  Fenier  bei  einer  Reino 
«peciell  so  gcnauntei"  HautkraukliL'iten,  zum  Thell  auch  um  eine 
schützende  Det-ke  zu  gewähren,  zum  Theil  um  die  Oberhaut  ge- 
achmeidiger  zu  machen.  Ferner  bei  melnercn  Hautentzündungen, 
bei  denen  aber  der  gflnstigc  Erfolg  iu  »einem  We-ieu  nicht  ^nz 
klar  ist.  —  Al.s  schwoissbeschraukeudes  Mittel  sind  Fetteinroibuu- 
gen  vitn  wehr  nutergoordnetem  Werth-;  vielleicht  dienen  sie  hier 
oesondors  dazu,  die  iu  der  Zeit  Kwischou  den  Schweissen  vorhan- 
dene grosse  Sprödigkoit  der  Haut  zu  be^ieitigen.  —  Vielfach  wor- 
den fettige  (erwärmte)  Einreibungen  bei  Entzündungen  tiefer  ge- 
gclcgon^T  Gebilde  (selbst  bei  Pleunti.s,  PHritimiti.-*)  angewendet, 
und  man  mnss  Hagen  nicht  ohne  Nutzen.  Wenn  auch  ein  Bruch- 
theil  desselben  mitunter  auf  den  Act  des  mechanischen  l'jnreibens 
getehobeu  werden  mag,  so  muss  der  Hauptautiieil  doch  wohl  der 
auhützendeu,  Wäi-me  zurucklialteudun  Hülle  dos  Fettes  zugeschrie- 
ben werden,  die  noch  durch  darüber  gelegte  Watte  unterstützt 
wird.  —  Auf  die  allgemeinen  Fetteiureibungen ,  die  namentlich 
beim  Scharlach  gi^macht  werden,  kommen  wir  specicU  beim 
Schweinefett  zurück.  — 

Innerlich  werden  die  Oele,  je  nach  der  beabsichtigten  Wir- 
kung, entweder  rein  oder  in  Emulsion  gegebt'n ;  Uusserlich  kommen 
sie  auch  rein,  oder  in  Salben,  Linimenten  zur  Anwendung. 
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Thierlsche  Fette. 

Oleum  Jecom  Aselli,  Leberthran. 

Von  Gadus  Callarias  und  Gadns  Morrbua  (Malacoptery^ 
öadoidei).  Im  Handel  kommen  verschiedene  Sorten  Lebertnran 
vor,  die  durchaus  nicht  immer  acht  sind.  Von  dem  wirklidi 
ächten,  der  aus  Bergen  bezogen  wird,  lassen  sich  drei  nicht  Uos 
durch  Farbe  und  Geschmack,  sondern  auch,  wie  ea  scheinti^  bezüg- 
lich ihrer  Wirkung  verschiedene  Sorten  unterscheiden:  1.  ein  ganz 
klarer,  blassgelber  Thran,  der  einen  schwach  fischigen  Gerach  nat; 
er  fliesst  einfach  unter  dem  Einfluss  der  Sonnenwärme  ans  der 
Fischleber  aus,  2.  ein  klarer,  rothbranner  Thran,  der  etwas  büt- 
ker  riecht  und  etwas  im  Halse  kratzt,  3.  ein  dicklicher,  ^rfinlidi- 
braunschwarzer  Thran,  von  widerlichem  Geruch  und  ekähaftesn, 
stark  kratzendem  Geschmack.  Von  weiteren  gebräuchlichen  Sorteo 
fiähren  wir  noch  einen  ganz  fJarblosen,  weissen  Leberthran  Al 
Für  die  therapeutische  Anwendung  eignen  sich  nm*  die  beiden 
erstgenannten  Sorten.  —  Ausser  den  gewöhnlichen  die  Gele  con- 
stituirenden  Substanzen  enthält  der  Thran  noch  Gallenbestandtheile 
in  geringer  Menge  und  Spuren  von  Jod  und  Brom  (von  ersterem 
ist  in  den  unverfälschten  Sorten  0,0ö  bis  höchstens  0,lVo  enthalten). 

Physlologltoha  Wirkung. 

Die  Erscheinungen,  welche  beim  Einnehmen  des  Leberthrans 
erfolgen,  differiren,  soviel  bekannt,  nicht  von  denen,  die  andi 
andere  flüssige  Gele  hervorrufen.  Besonderheiten,  die  demselben 
ab  und  zu  zugeschrieben  wurden,  z.  B.  dass  er  bei  „reizbaren" 
Individuen  den  Puls  beschleunige,  die  Schweisssecretion  vermehre, 
dass  ein  GeiUhl  von  Wärme  über  den  ganzen  Körper  sich  ver 
breite,  beruhen  auf  Zufälligkeiten  oder  auch  vielleicht  auf  irrigen 
Beobachtungen;  denn  in  der  weit  überwiegenden  Mehrzidü  d« 
Fälle  bemerkt  man  nichts  dergleichen. 

Bei  dieser  anscheinenden  Uebereinstimmung  hat  man  gemeint, 
der  Thran  wirke  eben  nur  wie  alle  anderen  Gele,  nicht  im  Min- 
desten anders.  Dem  gc^nüber  hat  aber  die  Erfahrung  unzweifel- 
haft gelehrt,  dass  bei  den  Zuständen,  die  wir  unten  besprechen 
werden,  der  Leberthran  in  der  That  alle  Gele  übertri£Ft,  durch 
keines  derselben  ganz  ersetzt  werden  kann. 

Für  diese  Thatsache  hat  man  dann  eine  Erklärung  gesucht 
Bald  wollte  man  eine  solche  darin  finden,  dass  im  Thran  Jod  und 
Brom  enthalten  sind-,  dieselben  kommen  aber  nur  in  so  minimaleo 
Spuren  vor,  dass  sie  unmöglich  von  Bedeutung  sein  können,  und 
es  ist  diese  Ansicht  wohl  als  widerlegt  zu  betrachten.  Klencke 
sah  den  Leberthran  als  ein  „Surrogat  der  Galle"  an  und 
meinte,  „dass  vielleicht  der  pankreatische  Saft  in  Verbindung 
mit  dem  Leberthran  eine  künstliche  Galle  darstelle".  Mwk- 
würdig  sind   allerdings  die   von  ihm   mitgetheilten   Experimente, 
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-wonach  Hände  und  Katzen,  denen  er  den  Ductus  choledochus 
unterbunden,  wochenlang  loben  blieben  ohne  bemerkbar  abzuma- 
gern oder  die  Bonsd^eu  naeh  diosnr  Operation  eiutretenden  Sym- 
ptome, namentlich  grosse  GefriUsijrkeit,  zu  zeigen,  wenn  er  tne 
mit  grossen  Dosen  Leberthrau  fütterte  (I20,0  tügUeh),  und  dass 
die  „Symptome  einer  gp-liinderten  Dünndannverdauuuj^*'  aui'tralen, 
sobald  er  plötzlich  die  Fütterung  mit  Thrau  sistirif'.  Doch  bo- 
düi-fen  diese  Angaben  jedenfalls  noch  der  Bestätigung.  —  Am» 
der  neueren  Zeit  Uegt'u  Versuche  vou  Naumann  vor,  welche 
darihuu,  das  der  Lebertliran  KigeuHchaften  besitzt,  die  ihm  eigen- 
thUmUch  sijid,  Ihn  von  den  gowOhnHchon  fetten  Oeleu  ei'heblich 
unterscheiden  und  geeignet  sind,  seine  therapeutischen  Vorzüge 
einer  Erklärung  zugänglich  zu  machen.  Die  Versuche  Naumann'« 
ergeben ,  daee  der  Lcburthran  der  Fische  tliierische  Membranen 
mit  viel  gröascrer  Leichtigkeit  durchdringt,  als  alle  anderen  fetten 
Oele,  und  zwar  am  meisten  der  schwarze  Lebcrthran;  und  das» 
diese  KigeuJichaft  abhängig  ist  vou  dem  Ucludt  desselben  an  Oal- 
leube.standtheilen,  denn  die  leichtere  Dnrchgäugigkeit  verliert  sich 
mit  der  künKtUchen  Kntfei'nung  der  genannten  Bestaudliioile  imd 
sie  kann  umgekehrt  auch  anderen  Oelen  mitgetheilt  werden,  wenn 
man  ihnen  Gallo  zu^^etzt.  Ausserdem  faud  Naumann,  das^  unter 
allen  vm«  ijim  unterrtuchteu  thieriftcheu  Fetten  uud  fetten  Pflanzen- 
ölen der  Leberthran  am  leichtesten  oxydirbar  sei  und  diese  Eigen- 
Hchnft  walirKchninlich  niUTh  der  in  ihm  cnthaltenun  Galle  ver- 
danke. 

Diese  Angaben  Naumauu's,  uamentüch  die  eratere,  stehen 
mit  anderen  physiologischen  Thutsachen  in  gutem  Kinklang.  Es 
würde  sieh  aarnaeh  der  bessere  Nährwerth  des  Leberthraues  bei 
bestimmten  Erkrankungen  daduirh  erklären,  da«R  derselbe  loieb- 
vom  Darm  aus  resorbirt  werden  kann  als  audorc  Fette.  — 
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^K         Der  Lebcrthran,   iu  den  Gegenden    seiner  Gewinnung  schon 

^Keit  lange  als  Heilmittel  benutzt,  ist  iu  den  letzten  vier  Decen/iien 
zu  einer  auss(nrurdcntlich  ausgebreiteten  Anwendung  gelangt.  IMe 
Zustände,  bcä  denen  man,  dem  jetzt  in  reicher  Fülle  vorliegenden 
£rfahrungsmaterial  uacli,  am  meisten  Erfolge  von  ihm  ervi'arten 
kann,  siud  folgende: 

Bei    der    Scrophulosis   gilt    das   Oleum   jecoris   von  allan 

^^inerlichen    Mcdicnniont>-n    uoben    dem  Jndknlium    für    das    beatd. 

^EDie  thfilwcise  widersprechenden  Mittlieiluiigen  haben  ergeben,  dass 
mau  nicht  iu  allen  Fallen  fri'^cUweg  den  Thran  geben  darf,  aon- 
deru  ifinu  mu^s  individuaUsii-eu.  Im  Ganzen  zeigt  sich,  dass,  um 
den  alten  klmischeu  Ausdruck  beizubehalten,  der  Leberthran  das 
Beste  bei  der  sog.  „eivthisehen"  Form  der  iScrophuloso  leistet;  er 
wüi'de  also  gleichsam  eine  Ergänzung  zum  Jod  bilden  (vergl.  pag. 
~  H).  Er  ist  vor  allem  bei  den  scrophulo.seu  ICuocheuaffeetionen 
licirt  (Carica,  Ntwrose,  Spina  veutusa  sci'ophulosa):  daim  bei 
cropbtüüsen   UautafiToctioneu,    bei   der  Impetigo,    besonders  aber 
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Wm  Lnpus;  auch  bei  den  nlcerativeD  Schleimhauterkrankanga, 
Ozaena  u.  s.  w.  Viel  weniger  leistet  er  bei  scrophulösen  Drösen- 
affectionen,  namentlich  wenn  dieselben  noch  nicht  ulcerirt  sind. 

Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  im  coDcreten 
Falle  neben  dem  Leberthran  noch  andere  Mittel  mitunter  verab- 
reicht werden  können  oder  müssen^  so  bittere,  bitter-aromatlBclie 
Substanzen,  China,  Eisen;  und  dass  man  niemals  das  allgemeine 
diätetische  Regimen,  die  Bewegung  im  Freien  u.  8.  w.  ausser  Acht 
lassen  darf. 

Abgesehen  aber  von  der  genauen  Individualisirung  des  con- 
creten  Falles  müssen,  selbst  wenn  derselbe  anscheinend  fUr  die 
Behandlung  mit  Leberthran  geeignet  ist,  noch  eine  fieihe  von 
Punkten  berücksichtigt  werden,  die  eventuell  zur  voUständirai 
Contraindication  des  Mittels  werden  können.  Wir  bemerkeB 
hierbei,  dass  ein  Theil  dieser  Umstände  auch  die  Anwendung  der 
anderen  fetten  Mittel  bei  anderen  Zuständen  verbieten  kann. 

Zunächst  hat  sich  herausgestellt,  dass  Kinder  in  den  ersten 
Lebensmonaten,  etwa  bis  zum  Ende  des  siebenten  Monats,  den 
Leberthran  durchaus  nicht  vertragen ;  er  wird  bei  so  zartem  Alt^ 
am  besten  ganz  vermieden.  Femer  darf  er  gar  nicht  odear  nur 
sehr  vorsichtig  gebraucht  werden  bei  ausgeprägtem  Fettreichthum 
oder  Neigung  dazu,  wie  derselbe  mitunter  bei  der  sog.  „torpiden*^ 
Form  der  Scrophulose  vorkommt.  Weiterhin  soll  er  wenig  nützen, 
mitunter  sogar  eine  Verschlimmenmg  herbeiführen  beim  Da^niede^ 
liegen  der  Hautfunction ,  wenn  die  Haut  spröde,  trocken  ist 
Schlecht  bewährt  er  sich  femer  bei  „Neigung  zu  Entzündungoi", 
zu  Blutungen  und  bei  „allgemeiner  Plethora"  (nach  dem  Au8£>ack 
der  älteren  Aerzte).  Entschieden  contraindicirt  ist  die  Thrankor 
bei  irgend  welchen  Verdauungsstörungen  und  bei  Neigung  Eom 
Durchtall.  Und  endlich  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  bei 
ausgesprochenem  Widerwillen  der  Patienten,  wenn  nach  den  entao 
'acht  Tagen  des  Gebrauchs  immer  noch  Nausea,  Erbrechen  eintritt, 
der  weitere  Gebrauch  des  Mittels  nur  zum  Schaden  des  Kranken 
erzwungen  werden  kann. 

.  Wir  unterlassen  es,  uns  auf  eine  müssige  Discussion  der 
Frage  einzulassen ,  in  welcher  Weise  der  Leberthran  auf  die  be- 
zeichneten Formen  der  scrophulösen  Processe'  einwirkt,  da  uns 
das  Wesen  der  Krankheit  noch  ganz  unerschlossen  ist.  Nur  das 
wollen  wir  nur  noch  einmal  hervorheben ,  dass  der  Leberthran, 
wie  die  Erfahrung  bestimmt  lehrt,  ungleich  mehr  leistet  als  alle 
sonstigen  Fettarten. 

An  die  Scrophulose  schliessen  wir  zunächst  die  Rachitis 
an,  bei  der  man  nicht  sotten  durch  den -Leberthran  gute  Erfolge 
erzielt,  selbstverständlich  unter  gleichzeitiger  Anwendung  de« 
nöthigen  diätetischen  Regimens.  Es  scheint,  als  ob  der  Nutzen  am 
meisten  da  sich  zeigt,  wo  die  Knochenerkrankung  überwiegend 
ausgebildet  ist,  aber  die  Erscheinungen  seitens  des  Digestionstractas 
mehr  zurücktreten.  Bei  der  sogenannten  acuten  Rachitis  mit 
starke  Betheiligung  des  Darmkanals  darf  Leberthran  nicht  gege- 
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bell  werden,  und  es  gleiten  überhaupt  die  schon  bei  der  Sorophnlose 
namhnl't  i^ouiuchteii  Cuutraindiciitioneti.  — 

Eine  aus.*  er  ordentlich  höiiH^c  Anwendung^  hat  in  der  letzten 
Zeit  der  Leberthrnn  gcj^en  din  Lu«  «^»nseh  w  indsuclit  gefunden. 
l*as»  dei-welbe  nicht  diirot  heilend  auf  don  krankhaften  l'mcesfl  in 
den  Luneeu  einwirkt,  wie  man  »telleuwt^ise  an^i-uoiuineu  hat,  be- 
darf wohl  keiner  ernstlii.'h«n  Besprei-hurij;  mehr;  auch  die  fSym- 
Ctne  seitens  des  Respirationsapparates  werden  nicht  uiunittclbar 
iuÖusBt.  Es  fehlt  ferner  noch  an  jedem  irgendwie  brauchbareD 
statisÜHchen  Mati-Tial  darüber,  ob  die  absolute  SterblicUkeiLsziffer 
der  Schwindsucht  seit  der  Einführung  des  Leberthraus  in  die 
Praxis  ab^uommen  hat;  seiner  persönlichen  Erfahrung  nach 
möchte  kaum  eiu  Arzt  behaupten  wollen,  dans  er  mit  dem  Leber- 
thran  mehr  Phti.siker  dem  Ti»de  vorenthält  aU  ohne  denselben. 
Was  aber  hat  dtnui  dem  Mittel  seinen  Ruf  bei  der  Schwindsucht 
verschafft  V  Die  Erfahrung  hat  gezei^;t,  dn.ss,  unter  den  richtigen 
Verhältnissen  angewendet,  dasselbe  ein  vorzügliches  Hilfsmittel  ist 
bei  der  Ernährung  cliroiiiHch  namentlich  an  abzelireuden  Atfoetionen 
Erkrankter:  und  insofeiii  die  Ernährung  des  Körpers  bei  der  Be- 
handhing aer  Lungenschwindsucht  in  Betracht  Kommt,  ist  der 
Lobcrthan  von  hohem  Werthc.  liört  der  localc  Process  auf  weiter 
zu  schreiten,  so  kann  durch  seine  (neben  den  audereu  Nährsub- 
stauzen  ptattHudi'nde)  Darreichung  die  Zimahme  des  Körpergewichts 
^öchueller  ei-möglicht  werden,  und  ist  in  selteueu  Fällen  der  Pro- 
»eaa  eines  voUständigeu  Stillstände!?  luliig,  wie  z.  ß.  mitunter  die 
Käsige  (tuberculöse)  Pneumonie,  so  kann  es  wohl  scheiuen,  als 
habe  der  Leberthran  Heilung  herbeigeführt. 

Doch   wie   bei   der  Scrophülose,   so   erfordert  auch  bei    der 
Phtiso  die  Darreichung  des  Tnrans  ganz  eoncrete  Vcrhältniase  und 
bestimmte  Vorsichtsmaassregelu.     Gleichgültig  ob  es   sich  um  ein- 
fache sogen,  käsig-pneumonische  oder  um  wirklich  tuberculöse  Pi-o- 
cesse  handelt,  su  darf  derstilbe  nie  gegeben  wordeu,  ao  lange  Fieber 
vorlmnden    ist,    die    loca,le  Aifectiou    selmell    vorwärts   geht.    Nur 
wenn  der  Kranke  dun-haus  fieberfrei  ist,  keine  acut  entzündlichen 
Erscheinungen  mehr  bestehen ,  uud  dann  Abmagerung  vorhanden, 
der  Kranke  blass  ist ,    dann    ist  der  Leberthran    au  seinem  Platz, 
vorausgesetzt,  dass  noch   zwei  Bedingungen   erfüllt  sind:    der  Ap- 
petit musss  durchaus  gut    sein    und    es    darf   keine  Neigung  zum 
LDurchfall  bcstt^hou.     Um  welches  sogeuaunte  Stadiiun  des  Prucesse» 
\eii  sich  handelt,  thut  nichts  zur  Sac'ho:    man    sieht    mitunter  uoch 
[bei  heirÄehtlichor  Cavenienbilduug  ebenso  wie  auderei-seits  bei  ganz 
l  geringfügigen   physikalisch    nacliweisbaren  Verändenmgen   die  er- 
[nähreude  Fähigkeit  des  Lebertlirans  sich  gellend  machen,  voraus- 
-  setzt,  dasH  die  oben  genannten  Bedingungen  gegeben  smd.  — 

Bei  anderen  Affectioneu    zieht  mau  den  Leberthran   viel  sei' 

ener  in  Gebrauch;  man  hat  ihn  zwar  noch  bei  verschiedenen  mit 

Abnahme  des  Körpergewichts  ein  hergehenden  Zuständen   ge-geben, 

aber  mit  geringerem  Ertolge:    will  man   ihn  versuchen,    so  geltea 

wenigstens  die  oben  gegebenen  Coutraindicatiun.  — 

Aeusserlich  hat   maa   das  Mittel   zwar   auch   oft  gebraucht| 
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aber  es  hat  zu  diesem  Bebafe  gar  keinen  Vorzag  vor  anderat 
Oelen. 

Dosirung.  Die  angätiehmste  Form,  den  Leberthran  n 
reichen,  ist,  wie  vielfache  Versuche  gelehrt  haben,  für  die  mdsten 
Personen  immer  die,  ihn  rein  zu  schlucken;  alle  die  Emulsioneo, 
Linctus  u.  8.  w.  erleichtem  das  £ianehmen  nicht.  Um  den  Ge* 
sdunack  zu  verdecken,  lässt  man  entweder  etwas  Kaffee  nach- 
trinken oder  einen  Oelzucker  nehmen  (Pf^ermünz,  Citrooe).  — 
Die  Dosis  betont  zweckmässig  niedrig,  ^  g  Esslöffel  2  mal  tSgUdi 
bei  Erwachsenen,  V^ — 2  Theelöffel  bei  Kindern  je  nach  ihrem 
Älter;  und  nur  höchst  selten  kann  man  ungestraft,  ohne  die  Ver^ 
dauui^  zu  stören,  die  Gabe  von  4  Esslöffehi  übersteigen. 

Präparate  wie  das  Oleum  Jecoris  ferratujn  und  jodatum  sind 
überflüssig  (von  letzterem  15 — 50  Tropfen  pro  dosi). 


Adeps  suillus,  Axongia  porci,  Schweineschmalz;  Spec^ 

(Lardmn.) 

Das  Schweineschmalz  ist  frisch  gewonnen  gertich-  und  ge- 
schmacklos, von  weissem,  feinkörnigem  Aussehen. 

Das  Schweinefett  und  der  Speck  sind,  namentlich  in  den 
niederen  Volksklassen,  sehr  vielgebrauchte,  besonders  statt  Butter 
genossene  Kahnmgsmittel,  bei  deren  Darreichung  aber,  wenn  sie 
ohne  gleichzeige  Ämylacea  genossen  werden,  leichter  Verdauungs- 
störungen eintreten  können  als  bei  anderen  Fetten. 

Direct  zu  therapeutischen  Zwecken  werden  die  in  Rede 
stehenden  Substanzen  kaum  je  innerlich  benutzt;  nur  als  Volks- 
mittel bei  Lungenschwindsucht  stehen  sie  in  manchen  Gegend^ 
in  Ruf. 

Auch  äusserlich  zu  Kinreihungen  zieht  man  der  Axungia  fast 
stets  andere  Fette  vor,  ntunentlich  die  Pflanzenöle.  Der  Speck 
indess  hat  in  neuerer  Zeit  einen  vorübergehenden  Ruf  erlangt  ed 
methodischen  Einreibungen  bei  Scharlach  (Schneemann).  Die 
Vortheile  dieses  Verfahrens  sollten  nach  Schneemann  duin  be- 
stehen, dass  der  Verlauf  des  fieberhaften  Stadiums  ein  milderer 
würde  (wie  auch  andere  Beobachter  direct  angeben,  soll  die  Puls- 
frequenz und  die  Temperatur  sinken),  und  vor  allem  darin,  dass 
unangenehme  Complicationen  und  Nachkrankheiten  im  Desquanuk' 
tionsstadium,  besonders  Nephritis,  verhütet  werden ;  die  Ansteckung»* 
föhigkeit  des  Scharlach  sollte  auch  vermindert  werden.  Mit  Rucksicht 
auf  das  obenüber  die  Wirkung  der  Fetteinreibungen  Gesagte  erscheint 
es  a  priori  nicht  unmöglich,  dass  bei  den  methodischen  Speckein« 
reibungen  die  Hauttemperatur  etwas  sinkt,  doch  fehlen  hierfiber 
genau  durchgeführte  thermometrische  Untarsuchon^sreih«!.  Dann 
haben  nun  aber  andere  Beobaohter  in  uideren  Epidemien  die  auf- 
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iiÜUgen  Resultate  Sciliteemann's  nicht  bostäti^n  könneu.  Es 
ist  ja  bekannt,  wio  sehr  der  Charakter  oiiizelner  Kpidemiecn  variirt, 
wie  Lu  der  einen  eine  be-stimrate  Complicatipn  ( Diphteritis,  Nophri- 
üs)  susaerordeDtLicU  häutig  iat.  iu  der  anderen  faüt  ^anz  fehlen 
kann;  müfi^lich,  Haas  Schiieeiuanu  zut'iilli^  ^''iinsti^e  Euideinieen 
gehabt  hat.  Ferner  abur  lua^  ein  betriirhtUcher  Antlirll  Ihm  si-ineu 
ffilnstigpu  Kesultftton  aut'  da«  j^anze  übripn  von  ihm  boiolf^  Ver- 
uüireu  zu  schieben  sein.  näuiHeh  eine  starke  VcutilaliOü  zu  schaf- 
fen und  die  Temperatur  iui  Krankenzimmer  niedrig,  Kolbst  auf 
lü®  zu  erhalten.  Der  einzige  bis  jetzt  unbestreitbare  Vortheil  der 
'Speckeinreibungcn  bei  Scharlacli  tieschränkt  sich  darauf,  die  Haut 
geschmeidiger  zu  machen.  Dasselbe  was  vom  Scharlach  gilt  auch 
von  den  Maseru.  Speckeinreibuiigen  gelten  in  manchen  Gegenden 
auch  al.i  Heilmittel  bei  Pbtise ;  »ie  haben  natüiUoh  noch  ni«  einen 
Fall  geheilt. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  im  Volke  gebräuchliche  Methode^ 
eine  Speckschwarte  mit  der  fetten  Seite  ainden  Hals  zu  l^en  bei 
Lar^'ngitis ;  dieselbe  wirkt  hier  theiU  als  warmer  Umschlag,  theils 
als  gelinder  Hautreiz  (die  Haut  röthet  sich  und  es  eatatehen  kl^ne 
Papeln).  — 

Die  häufigste  Anwendung  findet  das  Schweineschmalz  als 
Salbengrundlage;  das  biUigste  Mittel  ist  es  jedenfalls  zu  diesem 
Behufe,  nur  haben  die  mit  Axungia  porci  bereiteten  Salben  den 
IJachtheU,  dass  sie  leicht  ranzig  wei'den. 

1.  Ungaentiim  rosatuin,  Kosensalbe,  4  Th.  Adeps 
»nilluB,  1  Th.  Gera  alba,  1  Th.  Aqua  rosariun. 

2.  Uugueutum  simplex  (Pharm,  milii.),  5  Th.  Adeps 
suillus,  1  Th.  Cera  alba. 

Dem  Schweinefett  analog  werden  nun  noch  verschiedene  an- 
dere thieriache  Fette  gebraucht: 

Sebum  ovillum,  Hammeltalg,  als  Bestaudtheil  verscliie- 
dener  Salben ,  die  sieh  durch  eine  festere  Consisteuz  vor  denen 
mit  Axungia  porci  auszeichnen. 

ISebum  bovinum,  Kindertalg. 

Sebum  corvinum,  Hirschtalg,  zu  Lippenpomaden,  C«* 
raten.  — 

Ausser  diesen  Fettsorten  kommen  in  anderen  Ländern  noch 
ZOT  Anwendung  das  Büffelfett  [in  Amei'ika  sehr  viel  bei  Schwind- 
sucht gebraucht),  das  Bärcufett  u.  e.  w. 


Cetaceum,  Sperma  Ceti,  Walrath. 

Von  Pottwal,  PKyseter  macroc^phalus,  gewonnen;  eine  weisse, 
glänzende,  blilttrig-krystallinische  Masse  von  Wnch.scon«istenz. 

Früher  iunerlich  benutzt  (.bei  Bronchitis^  Phtise)^  voU^^tandig 
eutbcfarliuh. 
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Aousserlich   zur  Herstellung   von  Pflastern   nnd  Salben 
wendet. 

l.     Ceratnni  Cetacei,    Emplastrum  Spermati»  Cot 
besteht  au«  {gleichen  Theil^'n  Cerva  alba,   CotAceiuu,   Oleum  Aniy- 
gdaUu-mu ;  zum  ÄuÜegen  auf  erodlrte  ätelJen  benutzt. 


m 


"Gera,  Wachs. 


ImQo- 


In  der  bekannten  Weise  von  den  Bienen  gewonnen. 
brauch  sind  zwei  Sorten,  die  Gera  alba  und  flava. 

Innerlich   gab   mau   Wachs  tVüher  mitunter  bei  DnrcUfäUea; 
heut  wird  wohl  Inivmaud  mehr  au  eine  dei-artige  Therapie  denke 

Da.s  Wachs  wird    nur    Jlusserlieh  beuutzt,    und    zwar    in  dl 
verücJiiedenston  Weise  zu  pharmaceutisclnm  Zwecken,  zu  Gerate 
Salben.  Pflasiteni,  zur  Uorstellung  der  Chaila  cerata,  des  Lintec 
ceracum,  der  Bougie'^  u.  s.  w.  — 

Obgleich    eigcnllich    nicht    hierhor    f^ehfirig,    reihen  ivir,    d^ 
analogen  Gebrauchsweise  wegen,  iiu  diesi-r  Stcllu  daji 

Paraffin    an,    oin    Produkt  bei    dor    trockenen  Oestillatioii 
der  Steinkohlen  nnd  Braunkohlen.     Da»  Paraffin  wird  med icinisc 
nur  ziu"  Herstellung   von  Salben  verwendet,    1  Th.  Paraßin 
Th.  Adcpa  suillua. 


tedH 


Pflauzliche  Fette  UBd  0«le. 


Oleum  Olivarum,  Oleum  Provinciale,  Olivenöl,  Provencer- 

öl,  fiaomöl. 


Von    Olea   europaea  (II.    I.,    Oletnae).   —  Die  je  nach  di 
Gewinnung  verschiedenen    rcinrn  Sorten  werden    als  Oleinu  virj 
neum.    Olomn   provinciale    und  Olenin  (olivarum  romratme   uute 
Hi'hieden.     Das  offlcinelle  muss  leicht  gelb,  klar,    genich-  und  gft- 
HchniackloH  nein. 

Bezüglich  der  Wirkung  und  therapeutischen  Verwendung  des 
Olivenöl»  venvoiaen  wir  einfach  auf  das  oben  über  die  Fette  im 
Allgemeinen  Krorteiic.  Alles  dort  Gesagte  bezieht  sich,  wenn 
nicht  direct  das  Gegentheil  erwähnt  ist,  vollständig  auch  auf  di&- 
Mss  Präparat 

Zur  innenm  Anwendung  kommt  das  Oleum  Olivarum  ent- 
weder reiu^  oder  in  Form  der  Emolsio  oleosa  (2  Tb.  Gel  aoi* 
1   Th.   Gummi   arabicimi).     Wir   brauchen   kaum   zn    erwähnen, 


I 
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sich  für   die   innerliche  Daireichiuig   nur  ganz  gutes,  nicht 
rftnxiges  Ool  eignet. 


Semen  Amygdali  dulce,  Amygdalae  dulces,  Süsse 

Mandeln 


tind 


Oleom  Amygdalarmu,  MandelöL 


^V  Die   süssen  Mandeln    stammen    von  Ämygdalas   dulcia  (XJI. 

^P  1.,  Amygdaleae);   das   Gel   »owolil    aus    den    bitteren    wie   sildäen 

^^   Mandeln.     Das  Oel  ist  klar,  von  gelblicher  Farbe,  geruchlos  and 

L        luaäB  in  der  Kälte  düs^ig  bleiben, 

^m  Ueber  die  Wirkimg  und  Anwendung  de«  Mandelöls  gilt  das- 

^V  selbe  wie  vom  Baumöl,  für  den  pr&klischun  Qebrauuh  kommt  nur 
der  wettentlich  höhere  Preis  des  ersteren  in  Betracht. 

Die  Mandeln  enthalten  bekanntlich  noeh ,  ausser  anderen 
Bestandthcilcu,  da«  EmuUin;  dasselbe  vermag  »chon  für  sich, 
ohne  Uinziithun  von  Qummi,   da--*  Oel  zu  8u»|>endii*en  in  Wasser, 

I        und  man  kauu  deshalb  aus  den  Mandeln  direct  eine  Kmulaiu  vera 

H  bereiten  (!?>,(.►— 3(),0  :  I5<V>— 2t)0,iJ). 

^P  1.    Syrupus  Amygdalarum,   Sjrup  aus  süssen  Mandehi 

r       mit  Ztisatz  von  bitteren  Mandeln  und  Aqua  Flortuu  Aurantii;  als 

^_  Corrigens. 

Semen  Fapaveris  und  Olemn  Fapaveris,  Mohnsamen 

imd  Mohnöl 

Von  Papaver  somniferum  (XIII.  1.,  Papaveraeeae).  —  Das 
Muhnül  ist  gelblich  und  hat  einten  schwaeheu  Gerauh. 

Das  Mohnöl  wird  »n  derselben  Weise  verwendet  wie  die  bei- 
den vorher  genannten  Präparate.  Die  Mohnsamen  können  ebenso 
wie  die  Mandeln  zw  Herstellung  einer  Emulsio  vera  verwendet 
werden,  doch  hat  dieselbe  einen  etwas  unangenehmen  Geschmack. 


Fructus  8.  Semen  Oannabis,  Hanfsamen,  Hanfkömer. 

Von  Cauuabid  sativa  (XXII.  5.,    Urticaceae).    —    Das  Oleum 
Cumabis  wird  kauoi  je  tiir  sieb  gebraucht^    Uöchstens  dienen  die 

Holfanftr«!.  HonmltulMr«.  tf 


▼or   den 


uunLucxk   woU  nie   gf^ 
~i  rirfiTüämen  fär  Fette. 
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■^»r    T-st*-*^  »a    ^'jn»^     XVl   i.    BUtmenaceae ).    —    Die 

t  -ir^'^  - — '*    ■«:-.::«(»»    u<-    aui'C»4fL-*.iik*ita9  BeHaadchtfUe    eine  be- 

T».-i.üv*-  v^^^"^^  -^^      »^fc-  '"^iwim  Cacw.   :>cärkemehl,  einen 

4pniBia»3Ht  :*tL4L  «M  J»  ri<i«>^r<inftia.    toTstdUÜBiach,  stick- 

''iCviFtaLtuc 

.rife>  !?icvi>inimii.  *»-w'fc!i»  ^-ii  *tt  iviner  Zo^MmmoisetzuQ^ 
luu.  n  ^«MitiHt  ju«!W»viii-'t  sitseasvikiibm  imu  Tfkem  and  Coffein 
«kl:  HUnbat  "ngetäiK  i*^K^  ^A  «ucfL.  ^n*  vwl  Wkaanc  in  («einen 
;]iiv^^r«i<o>«>*-M&  ^■Tr^aBecft  Äu^wttiKu.  an»  Els«^»»  bmcIii  sicii  diese 
WVtrio^t  >^VK  v^*wHama  «tr  BuöfM«  aar  wtnuic  hrmrrVbn 

r^fr  aMnoMBZivtM  V-««!  Ä*r  ILutauhu'amm.  henkt  auf  ihrem 
tWibME  aa.  ystcmai  ^uieirfr.  wv^üiccÄ  &K«tbi;iL  wn.  «m«n  gateo 
"Si^cmicfmaJian.  woMRb.  w^**»  tnaiL  mwnrg^A  bei  Kindern,  bä 
Ei?cv--^«*^-wia'a.    xj»t   Aicti    Tt-tt   F^joüoea    oKoAea    lusen    kann, 

•;  r.i>:*  >^Ä-itaC*ci>*.  Ea;C«Ls<r»  Kakaopulver 
cif  ti*^  r-«(^  ^Vü>  SfTKCAti  a:i*i  ^epolirvrten  Bohuen:  mit  heiüsem 
WasÄT.  ItloÄ.  ria:  G^JO^it  W«iwi  ,  1  Hhwlöff«!  auf  1  Tasde). 

^.  Pa*ta  Ca^aA.  Ck«>oolad«DBa*«e,  in  der  bekannten 
Weise  zabenrite:.  l>ie  s^  j:«i.  (re«nndlkeit$chokolade  ist  fast  ölfrei^ 
and  deshalb  aadi  bei  «oUeobier  Verdauung  noch  su  gebrauchen. 
Die  Chokolade  liefoi  in  der  Nenseit  «in  Tie^ebnuiditea  Velükel 
fiir  Terschiedene  widerlich  su  nehmende  Anmeutoffe. 
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*3.  TestaeCacfto,  Kak&oschaleiij  wirken  nitri^  leich- 
tes Aromaticum,  entbehrlich.  — 

Das  Oleum  Cacao  zeichnet  sich  vor  anderen  Fetten  durch 
seine  Consistenz  aas,  ind^u  es  noch  härter  ist  als  Rindertalg,  von 
weiaser  oder  weiss-gelblicher  Farbe. 

Innerlich  kommt  die  Kakaobutter  kaum  in  ^i^wendung  und 
ist  auch  ganz  entbehrlich.  —  Bei  der  äusseren  Änwraidung  eignet 
sie  sich  sehr  gut  zu  Stuhlzäpfchen,  indem  sie  rein  in  Substanz 
zu  solchen  sich  schneiden  lässt  und  erst  in  der  Körpertemperatur 
zerfliesst.  Sie  wird  femer  zu  Geraten  verwendet,  und  giebt  eine 
gute  Salbengrundlage  ab  (mit  fettem  Oel  ana). 


*01eupi  Gocos,  GoGnsnnss-OeL 

Von  Cocos  nucifera.  —  Bei  uns  für  die  therapeutische  An- 
wendung ganz  entbehrlich,  wird  nur  zu  kosmetischen  Präparaten, 
namenthch  Haarpomaden  verwendet. 


*01emn  Falmae,  FalmOL 

Wird  leicht  ranzig;  ganz  überflüssig. 


Lycopodimn,  Semen  s.  Sporae  s.  Antiiericiia  Lycopodii, 
Bärlappsamen,  Streupulver. 

Von  Lycopodium  clfivatum  (XXIV.  2.,  Lycopodiaceae).  — 
Die  Lycopomumsporen  stellen  ein  äusserst  feines,  leicht  beweg- 
liches, blasB-gelbhches  Pulver  dar,  das  sich  in  Wasser  nicht  löst, 
sondern  auf  demselben  schwimmt.  Es  enthält  als  wirksamen  Be- 
Btandtheil  hauptsächlich  ein  fettes  Oel;  das  in  den  Sporen  noch 
vorhandene  Pollenin  scheint  eine  unwirksame  Subst^z  zu  sein. 

Die  Wirkung  des  Bärlappsamens  bei  innerlicher  Anwendung 
scheint,  soviel  darüber  bekannt  ist,  auf  seinem  Gehalt  an  fettem 
Oel  zu  beruhen ,  und  denigemäss  der  dieses  letzteren  analog 
zu  sein.  — 

Man  gab  das  Mittel  früher  auch  innerlich  bei  Stranenrie 
namentlich,  bei  Cvsticis.  und  bei  anderen  AfiFectionen  verschieoener 
Art,  selbst  bei  Epilepsie.    Es  ist  diirch  keine  zuverlässige  Beöb- 
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aohtimg  fest^stellt,  dass  es  auch  nur  einen  nennenawerthen  Erfolg 
hat,  namentlich  dass  es  mehr  leistet  als  ^Emulsionen. 

Für  die  äussere  Anwendung  dagegen  ist  das  Lycopodiom 
m(^t  unwichtig,  indem  es  ein  sehr  gutes  austrocknendes  Strea- 
pulver  hei  nässenden  Eczemen  u.  der^L  bildet,  bei  der  Intertrigo 
ist  Lycopodium  das  souveräne  Volksmittel.  —  Auch  pharnuceatiuh 
wird  es  viel  gebraucht  als  Conspergens  fiir  Pillen.  — 

Aeusserlich  am  besten  rein,  aSk  Pulver  aufJBUstreuen. 


*Lac,  Milch. 

Die  Milch  wird  als  der  Prototyp  eines  Nahrungsmittels  be- 
trachtet, da  sie  alle  zur  Erhaltung  des  Organismus  nothwendigen 
Bestandtheile  enthält.  Albuminate  (Albumin,  Casein),  Koblehydnte 
(Milchzucker),  Fett,  Salze  und  Wasser,  und  in  der  That  m  der 
ersten  Lebensperiode  bekanntlich  vollständig  zur  Unterhaltung  and 
selbst  zur  Zunahme  des  Organismus  ausreicht. 

Die  Milcharten,  welche  zur  medicinischen  Verwendung  kom- 
men, sind  (abgesehen  von  der  Frauenmilch)  die  der  Kuli,  des 
Schafes,  der  Ziege,  der  Eselin  und  (in  der  Form  des  Kumys)  der 
Stute.  Ueber  die  quantitativen  Verhältnisse  der  einzelnen  Bestand- 
theile der  Milch  liegen  sehr  viele  Untersuchui^n  vor,  die  auf  die 
verschiedenen,  die  Mischungsverhältnisse  inmiirenden  Umstände 
Rücksicht  nehmen.  Wir  müssen  deswegen  auf  die  Handbücher 
der  physiologischen  Chemie  verweisen. 

Bezüglich  der  physiologischen  Wirkungen  der  Milch  be- 
schränken wir  uns  aui  die  Mittheilung  einiger  wenigen  Data. 
Dieselbe  ist,  wie  schon  angedeutet,  das  Ideal  eines  zusammenge- 
setzten Kahrungsmittels,  auch  von  Erwachsenen  methodisch  and 
in  grösseren  Quantitäten  genossen,  ist  sie  im  Stande,  wie  die  tig- 
liche  Beobachtung  lehrt ,  eine  Gewichtszunahme  des  Körpen 
schneller  herbeizimihren,  als  dies  unter  deuselben  diätetischen  Be- 
dingungen und  bei  gleicher  Sonstiger  Nahrung  ohne  ihre  Einfuhr 
teschehen  würde.  Besteht  nicht  eine  gewisse  Idiosynkrasie  gegen 
ie  Milch,  wie  sie  bei  manchen  Personen  vorkommt,  und  winl  sie 
nicht  in  übergrossen  Mengen  genossen,  so  erzeugt  sie,  ausso* 
ihrem  allmählich  hervortretenden  Einfluss  auf  die  Ernährung,  des- 
sen Bild  wir  wohl  nicht  zu  schildern  brauchen,  und  aussor  einer 
in  den  ersten  Tagen  gewöhnlich  auftretenden  Obstipation,  die  bald 
wieder  vorübergent,  keine  Erscheinungen.  Bisweilen  indess  beob- 
achtet man  selDst  beim  Genuss  nur  massiger  Quantitäten,  eine 
unangenehme  EinwirkuDg  auf  den  Verdauungsapparat :  Abnahme 
des  Appetits,  Aufstossen  und  selbst  Erbrechen  oft  saurer  Massen, 
nicht  selten  dabei  Sodbrennen.  Schmerzen  im  Epigastrium  cUe  sieb 
biiB  zur  Höhe  cardialgischer  An^e  steigern  können,   Verstopliug 
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ler  umgekehrt  Diajrhoe,     Glücklicherweise  indes»  sind  diese  un- 
aii^TjoIuneu  Folgen  nicht  allzuhäuti^. 

Von  den  vier  am  mcistoii  gebrä-uchHcheii  MilcKsorten  (Kuh, 
Eflftlin,  Ziegpj  Schaf)  Roheinco  die  drei  ersten,  bezüglich  df»r  I*rn- 
duL'tion  der  Vcrdaiiimt;:'?f^tÖriiu{^eu  jsiemlicli  f^oichwurtiii^  zu  soiu, 
vieUeicht  wird  dir*  Es r-liu milch  am  besten  ertraffen ;  da^e^en  ist  die 
Sohatiniloh  mehr  als  die  anderen  Sorten  geeignet,  Magen-  und 
DarmcrschoinTuigon  zu  erzeugen. 


TherapeutiMh«  Anwendung. 


Di©  Verwerthung  der  Milcli  zu  medicinischen  Zwecken,    ab- 
gesehen   von    ihrer  Bedeutung    als    normale    Nahrung    für  Kinder 
u.  s.  w.  (welche  wir  hier  nicht  zu  erörtern   haben),    ist    eine    sehr 
vielfache.     Sie  bildet  zuniichMt  ein  mäehtigesj   zum  Theil  unei-setz- 
liches  Nahrungsmittel  bei  verschiedenen  patholagischen 
Prticessen.      Hierher  gehört  vor  Allem  die  Lungeuscbwmdsucht. 
Bei  dem  Kumys,  dem  Leberthran  haben  wir  besprochen,  wie  diese 
Nährmittel    nur    unter    ganz    beistimmten    Bedingungen    bei     der 
Pbtisis    geijfoben    worden  düi-fen.     Üiosc  Bedingungen  gölten  auch 
für  die  Milch,    sobald  man  dieselbe  als  systeraatisclie  »Kur  gebrau- 
chen ISsst;    auch    aoi    dieser    mufis    der  bei  jenen  Mitteln  bezeich- 
nete Zeitpunkt  abgewartet  werden,  ehe  man  zu  einer  methodi«chea 
Milchkur    übergebt;    man    kann    eine   »clehe    nicht   anwenden,    ho 
lange   ein   lebhafteiv:«,   mehr   continuirliches  Fieber   vorhanden  ist 
und  der  Process  schnell  vm-wäi-ta  geht.     Eine  weitere  nothwendige 
Bedingung  ist,  daas  der  Apjretit  gut  ist   und  keine  auch  nicht  die 
mindeste    Veraauungsstörung    Ixwteht.      Wir    heben    liier    hervor, 
i      dass  dieses  Postulat    nicht    blo.'^  für   die  Inatituirung  der  Milchkur 
bei  Phtiais,    sondern   auch  in  allen  anderen  Fällen  Bedeutung  hat. 
Etwas  anderes  ist  es,  wenn  man  die  Milch  nur  in  kleineren  Quan- 
titäten, nicht  methodisch  in  grossen  Mengen  gcniesseu  lüsHt;  diese 
werden  nicht  bloa  bei  bestehendem  lebhafterem  Fieber  ohne  Scha- 
den eitrageu,    sondern    sind    al.s   Nahrungsmittel,-  welche«    bei  der 
gleicheu  leichten  Verdaulichkeit  kaum  von  einer  andei'en  Substanz 
an  Nährungswerth  übertroffen  wird,  fast  unersetzlich. 
^^         Es  würde  uns   über    den  vorgezeichneten  Plan  hinausführen, 
^B^ollten    wir   an    dieser    Stelle    eine    ausgedelinte  Besprechung  der 
^Kiethodischen    Milchkur    bei    Lungenschwindsucht   (und    auch    den 
^ffelidereu  alnbald  zu  erwähnenden  Au^itündeu)  antreten.     Wir  müssen 
^Kns  damit    hngnügen,    (h^n  Zeitpunkt    für    dic-'telbe    hervtirgehoben 
^^Bid  betont  zu  haben,    da-ss  man  von  der  Milch  bei  der  Schwind- 
sucht nur  den  Nutzen  erwarten  darf,  welchen  ein  treffliches  Nab- 
KQgsmittel  bei  dieser  Affection  zu  jEfewähren  im  Stande  ist.  — 
Wie  bei  der  Phtisis,    so    ist  die  Milchkur    auch  bei  anderen 
nsumptiven  Lungenaffectionen  indicirt,   so  bei  der  Bronchoblen- 
norrhoe.     Ferner    ist    sie    von  Nutzen,   neben    den    anderen  notli- 
wendigen    tlierapeutisclien    Massnahmen,    bei    der   Kachexie    nach 
j      «cbwerer    Intermittens,    nach    schworen    und    langdauemden 
fieberhaften  Erkrankungen    (z.   B.   Typhus),    naco 
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rtmgen.  Ueberraschende  Krfolge  sieht  mau  gewöhnlich  von  öner 
methodisch  durchgeführten  Milddiät  bei  Chlorotischen,  in  höheroa 
Mavtse  oft  als  von  ausciebiger  Fleischnahrung. 

Methodische  MilchKurenj  mit  Ausschluss  von  Medicamenten 
und  unter  Hinzutiigung  einer  nur  sehr  geringen  Quantität  anderer 
Nahrungsmittel  sind  früher  schon  und  dann  in  den  leteten  Jahreo 
wieder  gerühmt  beim  „Hydrops",  specieli  bei  der  chroniachen  Ne- 
phritis. Es  sollen  bei  einer  solchen  ausschliesslichen  Milchdi&t 
nicht  blos  die  hydropischen  Erscheinungen  schwinden,  die  Be- 
schwerden der  Kranken  sich  mindern,  eine  Verbesserung  der  Er- 
nährung erfolgen,  sondern  es  soll  selbst  eine  Abnahme  des  Kiweiss- 
gehaltes  im  Urin  eintreten.  Ändere  Beobachter  wollen  indess  nicht 
grössere  Erfolge  als  bei  anderen  Methoden  auch  gesehen  haben. 
Es  fehlt  vorläufig  an  genügendem  Material,  um  präcisiren  zn 
können,  wann  bei  MorbuB  Brightii  besondere  Erfolge  zn  erwarten 
sind.  —  Ebenso  sind  die  Ermhrungen  über  die  ausschliessliche 
Milchdiät  beim  Diabetes  mellitus  noch  zu  weuig  ausgedehnt,  um 
ein  festes  Urtheil  über  ihren  Nutzen  hierbei  gewinnen  zu  kömiea. 

Eine  systematische  Milchdiät,  mit  Ausschluss  der  meisten 
anderen  Kalirungsmittel ,  findet  auch  oft  mit  Erfolg  bei  schwereD 
chronischen , Er&ankimgen  des  Magens,  namenüicn  beim  Ulcus 
ventriculi  Anwendung:  der  Zweck  derselben  ist  hier  nur  der, 
durch  die  Milch,  welche  in  Verbindung  mit  wenigen  anderen  Sub- 
stanzen zur  Erhaltung  des  Lebens  ausreicht,  dem  M&gea  «ine 
seine  Wandungen  und  die  Geschwürsfläche  so  wenig  wie  möglich 
reizende  Nahrung  zuzuführen,  damit  letztere  "Gelegenheit  zur  Ver 
narbung  gewinnnt.  Wir  heben  hervor^  dass  man  in  diesem  Falle, 
zur  Verhütung  von  Erbrechen,  die  Milch  nicht  selten  abgekühlt 
geniessen  lassen  muss,  während  man  sie  in  den  oben  erwähnten 
Fällen  warm  oder  lau  trinken  lässt.  —  Auch  bei  hartnäckigen 
chronischen  Magen-  und  selbst  mit  Durchfall  complicirten  Darm- 
katarrhen  führt  eine  ausschliessliche  Milchdiät  nicht  selten  zum 
Ziel;  man  ist  in  diesen  Fällen  oft  genöthigt,  mit  ^anz  kleinen 
Quantitäten,  selbst  nur  einigen  Esslöfi^ln  auf  einmal  hintereinander, 
zu  beginnen. 

Als  Nahrungsmittel  kommt  die  Milch   femer  in  Betracht  bei 

frotrahirten  acuten  fieberhaften  Krankheiten,  so  beim  Typhiw, 
Puerperalfieber  u.  s.  w.  Ist  Durchfall  zugegen,  so  lässt  mau  sie 
mit  Bchlümigen  Substanzen  abkochen.  Selbstverständlich  ist  in 
diesen  Fällen  nicht  von  methodischen  Milchkuren  die  Kede,  son- 
dern nur  von  der  Darreichung  in  kleinen  Quantitäten.  — 

Aus  den  übrigen  Verwendungsweisen  der  Milch  ist  ihre  Dar 
reichung  bei  den  verschiedenen  Vergiftungen  mit  ätzenden 
Substanzen  hervorzuheben.  Sie  wirkt  bei  diesen  in  zweifacher 
Weise :  einmal  nämlich  verhält  sie  sich  in  vielen  Fällen  als  directes 
Antidot,  so  bei  den  corrosiven  Metallsalzen,  indem  ihr  Casein  mit 
denselben  eine  Verbindung  eingeht;  dann  aber  bildet  sie  zugleich 
.  auf  der  Schleimhaut  und  den  angeätzten  Stellen  eine  schützende 
Decke.  — 

In  vielen  Fällen,  in  welchen  man  Milch  trinken  lässt,  erwartet 
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_  r  von  iKr  alm  solcher  eineu  bestimmten  Erfolg,  ftoudern 
ifem,  als  »i&  heias  oder  erwärmt  ^onosHen  wird  und  bo  ala 
eiuer  erhöhten  Temperatur  dient.  Hierher  gehört  daa  Ver- 
Kinder  bei  den  ÄufalleD  vou  Pseudocroup,  die  oft  de* 
ffanz  plötzlich  aulb'njcu,  hcisdo  Milch  trinken  zu  Ijuuton; 
die  Darreichung; ,  in  der  Regel  mit  warmem  Selterswa«i)«r 
ht,  beim  Bronehükatarrb.  — 
Äeus^rlieh  tiudet  die  Milch  auch  eine  maiiui^lache  Anwen- 
!nng;  au  wird  sie  id  einz4;lnt;n  Fällen,  natürlich  in  erwärmtem 
Znstando,  al<  KrsatKmittel  wanner  ('ntaplasmen  gebracht,  z.  ß. 
bei  manchen  acut  entzündlichen  Pn>cettsen  in  der  Mund-  und 
Racbf uliöhle ,  im  Meatuu  audituriuK  exteraus ;  im  erstereu  Falle 
shi  Mundspiilwaäüer,  in  letzterem  als  KinKpritzung.  Auch  zu  er- 
ÖfTuenden  Klv«tleren  benutzt  man  Milch,  unter  Zulugnng  von 
Honig,  Zucker,  ohne  dann  indo»^  dieselbe  in  diesem  Falle  einen 
Vorzug  vor  KauiÜleuthee  und  Wasser  hätte.  —  Milchbäder  aui- 
küuetbcheu  Ernälu'ung,  wie  mau  sie  früher  nehmen  lic-sä,  haben 
einen  rein  111  um >ri scheu  Nutzen.  — 

Von  den  iVüparatcn  der  Milch,  die  medicini«ch  zur  Verwen- 
dung kommen,  werden  wir  die  Molkeu  unten  gesondert  bcäprecheu. 
Hier  heben  wir  nur  die  Butt  er  milch  hen'or.  Die  süBse  Butter- 
milch wird  nicht  selten  analog  der  Milch  benutzt,  ohne  indetui  be- 
sondere Vortheile  dai'zubleten;  mit  der  Anwendung  der  »aaren 
mu8s  man  vorsichtig  «ein,  da  sie  leicht  Vordauungsstorungeo 
macht  und  Dorcbtall  erzeugt. 


Serum  Lactis,  Molke. 

Die  Molkon  worden  entweder,  was  nicht  zu  «mpfelden  ist, 
durch  Zusatz  von  Weinessig,  Salzsäure,  Weiusteinsäun*  zur  Milch 
bereitet  (am  besten  ist  noch  die  letztgenannte  Säure,  von  der  man 
1,2  auf  2 — 3  Pfund  Milch  nimmt),  oder  durch  Labsaft.  Die  Phar. 
Bor.  VII.  hat  einen  officiuellen  Liquor  ad  Serum  Lactis  pa- 
randum  vorgeschrieben,  von  dem  man  1  Th.  auf  3(f)  Th.  Milch 
nimmt  imd  nirmählieh  bis  zu  4^y  C,  crwÄnnt.    Die  Molke  hat  ein 

Künlich  weisses  Answehen  und  einen  sfisaen  Oenchmfick.     Sie  ent- 
U  als  Hnuptbestandtheil  Milehziu-ker.    »ehr  geringe  Quantitäten 
von  Albumin  (am  meisten  die  Schat'mnlke)  und  Fett,  und  Salze. 

Phytiologisch«  Wirkung. 

Die  Molke  schmeekt  Aünidich  und  löscht  etwas  den  Durst. 
In  kleinen  <iabcu  genossen  (3Ü,U — ö(),0)  hat  sie  bei  (iosimden 
selten  eine  ersiclttliche  Wirkung,  nur  regt  sie  mitunt^^r  die  Stuhl- 
enüoernng  etwas  an.  —  In  grossen  Mengen  aetrunkeu  (.t(K.),ü — 
llJQOjO  und  mithr)  enongt  sie  als  constantesten  Effect  eine  (eichtera 
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Leibestiffnung,  boi  empfindlichen  IiidiTiduen  kann  so^r  sULrkerco* 
Durchfall  mit  Leibach  int?  rzeii  und  ToDesnius  (lotstchen.  In  diesen 
Fälh'n  wird  auch  in  der  Kegel  der  Appetit  etwas  vermiDdert,  die 
Verdftining  p»stiirt.  Als  ziemlich  i-egolmJtssigen  Effect  sieht  mui 
bei  diesen  ^össeren  Dosen  auch  cino  Steigerung  der  Diurem?  ein- 
treten; ebenso  erfolgt,  wenn  die  Molkeu  warm  getrunken  werden, 
jffrwühnlich  eine  vermehrte  Seh  weis  ssocretion. 

StjrgfUltige,  mit  den  nßthigon  wiHfieniiehaft liehen  Cautelen 
(wie  sie  die  neueste  Zeit  als  erforderlich  kennen  gelehrt  hat)  &n- 
g«Btelhe  UnteraucJlungen  über  die  iSt*)ffw«ch8e!vnrgJluge  beim 
mcth»>dischi'n  Molkengebraueh  liegen  nicht  in  genügender  Au«- 
dehnung  vor.  um  atm  ihnen  Schlüa«e,  namentlich  für  aie  therapcu- 
tiscbe  Verwt'ndung  d*»  Prüparates  ziehen  zu  können.  Ob  die 
Molke  als  solche,  ohne  die  erhöhte  Temperatur  des  WftÄser»,  auf 
TuU  und  Kör]>ertemperatiu-  einen  Kffeet  auszuüben  vermag,  int 
nicht  hinreichend  sicher  festgestellt.  Ebensowenig  wisflen  wir  »n- 
v«rUfld|p«0  ttbw  den  „hustenmindemden"  Kinfluss  der  Molke,  ftber 
ihr*»  Ktnwirkung  auf  die  Droncliialschh'imliaut. 

Die  Molke  hat,  namentlich  wenn  sie  (was  eigentlich  der  Fall 
Min  Holh  mögl'^'l»'*'  ■*'""  Albuminatcn  frei  ist,  einen  nur  geringen 
Werth  all«  NnItningsmitteJ.  Sie  ist  überwiegend  aU  pJn  Mcdicament 
BU  bt^trnohteu.  dessen  Wirkung  zum  Theil  auf  die  grössere  Wanne 
«Ux*  KlÜMiffkeit  XU  bexieheu  ist :  wahrscheinlich  hängt  von  dieser 
iBo  Schwei»««ecrt»tion ,  die  bu  beobachtende  Steigerung  der  PuU- 
fViH|uena  ab,  auch  wohl  der  dirccte  geringe  Einfluss  auf  den 
tlu«ton.  Die  vermehrte  Diurcse,  die  Anregung  der  .Stuhleutloe- 
runpMt  mag  auch  »un»  Theil  auf  die  Menge  der  eingeführten 
Klüw^igkcil  EU  bexiehen  s^in.  Wegen  des  AntheÜs  den  der  Milch- 
■lU'kt^r  an  der  Wirkung  der  Molke  nimmt,  verweisen  wir  auf  die 
Swcharina.  (*b  und  inwieweit  die  ^Spuren  Fett  uud  die  .Salze 
ntnineiwwerth  in  Betracht  komm^i,  ist  noch  nicht  hinlänglich  fest- 

Ttienpeutltohe  Anwendung. 

Unter  den  uatliM logischen  Zustünden,  gegen  welche  man  den 
lUelluKlischen  (}ebrauch  der  Molke  in  Anwendung  /.ieht,  nehmen 
dii»  ppile  Stiele  ve-rschiedene  chronisch-Torlaufcnde  Affectionen  des 
KtMiiiralionsapparnU^s  ein,  vor  allem  die  I'htisis.  Mau  läs!»t  die 
Molaeitkur  crlnhruugsgemäHS  am  besten  im  Be^nu  der  Krankheit 
Itrbinui'lieii,  wenn  me  Ki-anken  hustt^n  mit  spärlicher  Expocto« 
rAtion  dalHn,  wtuiti  abtsr  die  localcu  Ei'scheinungen  uiu*  sehr  wonig 
«ral  aiiMgehildei  sind.     Nothwendige  Bedingung  ist,    d&ss  der  Ap- 

rotlt  und  die  Wrdauung  intaet  sind  und  keine  Neigiing  xum 
Vtuvhfall  Uwicht.  Ein  ^ringn-  Grad  von  Fieber  in  diesem  Sta- 
\\i\\w  »chuiut  dir  Molke  m  kleineren  QuantitÜten  nicht  xu  contrn- 
intiU^^nui,  Woiui  dagegen  vorgeschrittene  locale  Erkrankungen  du 
^wd.  «t*rktv  nnnieiitlii'h  hektisches  FiolxT  besteht,  auKgeprügte 
))ru^u^  iu  Sohweiwsen  vorhanden  ist,  dann  darf  keine  Molkonkur 
tMwIiitii  werten.    —    Auch    bei  einfachen    chronischen   BroncMiU* 
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katarrhen.  beim  chronict^hen  I^rynxkataiTh  sieht  man  vom  metho* 
disohen  Gebrauch  erwärmter  Molke  Nutzen. 

Es  ist  imzwcifclhaft,  das«  an  dem  li;üll^tiJ^en  Effect  einer 
Molkenkui*  eine  Reihe  anderer  Momente  milbuihi^ilixt  sind ;  Ein- 
«oln«  wollen  auf  diese  sogar  den  Hauptaccent  legen.  Solche  Mo- 
mente sind  vor  Allem  die  klimatischen  Verhältnisse,  in  denen  die 
Kranken  beim  Gebrauch  der  Molke  leben,  in  Oebirgsj^egeuden, 
reiner  Luft;  femer  die  {»änzlieho  Umj^estallung  der  cewühulichou 
UfcUchen  Lebensverhältnisse  mit  all  den  1>ekannten  Einzelheiten. 
In  vielen  Fällen  kommt  noch  dazu,  das«  mit  dem  Oebrauch  der 
Molke  der  eine»  anderen  Mineralwassers*  combinirt  wird,  bald  eines 
Eisen-  bald  einen  fc oh len»äuri? haltigen  Bnmueus.  Es  fehlt  in  der 
That  an  einem  ausreichenden  Beobaehtung-smaterial ,  namentlich 
über  die  Wirkung  der  Molke  nnler  den  alten,  unveränderten  Lo- 
bonsTcrhältniPseii  der  Kranken,  um  entscheiden  zu  können,  oh  das 
Präparat  als  solches  einen  nenneuswerth**»  Einfliws  und  welfher 
Art  auf  die  Entwicklung  der  berührten  krankhaften  Proceasc 
auflübt.  — 

Mitunter  lüspt  man  Molken  auch  bei  Herzkrankheiten  trinken, 
dann  nämlich,  besondei's  bei  Erkrankungen  der  Atrioventricular- 
klappen  resp.  OKtien,  wenn  bei  vorhandener  CompensatifMi  eine 
Neigung  zu  Stuhlverstopfung  besteht.  Selbstverständlich  ist  es, 
dasf  nmn  hier  die  Molke  nur  wenig  erwärmt  geben  dai-f.  Die 
Erfahrung  lehrt  aber,  dass  in  solchen  Fällen  stärkerer  Obstipation 
das  Mittel  nicht  selten  im  Stich  läs«t,  das«  im  Uegentheil  grössere 
Quantitäten  die  Verdauung  und  den  Appetit  leicht  stören,  ohne 
den  ffewünsehten  Eiofluss  auf  die  Stnhientleemngen  auszuüben. 

nezüglich  dc^  Molkongebrauche«  bei  Anlage  zur  Gicht,  bei 
„Plethora  abdominalis*'  u.  s.  w.  zeigt  die  Beobachtung,  dass  der- 
selbe entsehiedcn  nicht  da«  leistet,  was  andere  Kurverfahren,  und 
deshalb  hierbei  entbehrt  werden  kann.  — 

Für  die  jiusserliche  Anwendung  der  Molke,  welche  man  in 
der  verschiedensten  Weise  versucht  hat  (zu  Bäde-rn,  Klystieren, 
Einspritzimgeu)  spricht  keinerlei  Erfahnmg.  — 

Die  Gabe  tmd  die  Art  und  Woiso,  in  welchen  die  Molken 
genossen  werden,  sind  in  jedem  speeiellon  Falle  so  Terschioden, 
aast*  dieser  selbst  die  Darreiehung  bestimmen  mus«.  Im  Allge- 
meinen nur  können  wir  angeben ,  das»  man  von  den  enormer 
QuantitiittM]  ziirüi'kgt-koiumen  ist,  und  die  Gabe  selten  über  I  bis 
1'  2  l-itr*'  steigert.  Ucbi^r  das  Weitere  muss  auf  die  Special- 
handbücher  verwiesen  werden. 


Wir  reihen  hier  an  die  Milch  noch  ein  Mittel  an ,  welches 
uns,  bei  meiner  cnmplicirten  Ziisammeurtetzung,  seiner  thcrapeu- 
ti«chen  Wirksamkeit  nach  am  eht'ston  hier  emeu  Platz  zu  vor- 
diabcaa   scheint.     Es   ist   eine  Substanz,    die  erst  in   neuerer  Zeit 
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lebhafter  besprochen,    genauer   untersucht   und  häufiger   itntHdi 
angewendet  ist.    Wir  meinen  den 

*Kumys. 

Derselbe  stellt  ein  zum  Theil  schon  gegohrenes,  zum  Theil 
noch  in  Gährung  begriffenes  Getränk  dar,  welches  aus  der  Milch 
der  kirghisischen  Steppenstuten  bereitet  wird.  Er  ist  eine  weisse, 
milchähnliche  Flüssigkeit,  voa  säuerlichem  Geruch,  an  den 
apecifischen  des  Pferdes  erinnernd,  und  von  prickelndem,  ange- 
nehm säuerlichen  Geschmack.  Die  im  Kumys  vorhandenen  und 
für  die  Wirkung  in  Betracht  kommenden  Bestandtheile  sind  ausser 
dem  Wasser :  AÜtohol,  Kohlensäure,  Milchzucker,  Milchsäure,  Fett, 
Casein,  Salze, 

Physlologiiclw  Wirkung. 

Bei  der  folgenden  Darstellung  schiessen  wir  uns  an  einige 
Arbeiten  russischer  Äerzte,  namentlich  die  von  Stahlberg  an, 
da  wir  in  Deutschland  keinen  Kumys,  und  deshalb  natürlich  auch 
keine  Beobachtungen  über  seine  Wirkungen  besitzen. 

a.    beim  gesunden  Menschen. 

In  kleiner  Quantität  genossen  (2 — 3  Glas)  verursacht  der 
Kumys  bei  Ungewöhnten  ein  Gefühl  von  Kälte  im  Maf^cm,  das 
aber  bei  längerem  Gebrauch  durch  das  einer  angenehmen  Wanne 
ersetzt  wird.  Der  Puls  ist  leicht  beschleunigt,  und  bisweilen,  bei 
besonders  erregbaren  Individuen,  macht  sich  eine  geringe  Anregung 
der  geistigen  Functionen  bemerkbar. 

Bei  mittleren  Gaben  (2—3  Flaschen  täglich)  wird  meist  der 
Appetit  leicht  vermehrt,  die  Pulsbeschleunigung  tritt  deutlicher 
hervor,  das  Athmen  ist  aniUngiich  auch  irequenter,  später  seltener 
und  tiefer.  Leichter  Harndrang  tritt  ein.  Die  psychische  Erregung 
ist  etwas  mehr  ausgeprägt.  — 

Grosse  Mengen  (4  Flaschen  und  mehr)  vermindorn  in  der 
Regel  den  Appetit  etwas;  ein  Gefühl  der  Sättigung  tritt  ein  und 
das  Bedürfniss  nach  fester  Nahrung  schwindet.  Die  Wirkung 
auf  die  Stuhlentleerungen  ist  eine  verschiedene :  ganz  frischer 
Kumys  macht  sie  frequenter  und  dünn,  während  der  Genuas  eines 
(über  3  Tage)  alten  Präparates  eine  Constipation  herbeifiihrt  Di« 
Hamsecretion  wird  erheblich  gesteigert,  imd  das  specifische  Ge- 
wicht des  Urins  nimmt  ebenfalls  zu;  in  welcher  Weise  die  Aus- 
scheidung der  festen  Bestandtheile  modificirt  wird,  ist  nicht  ge- 
nauer festgestellt.  Der  anfanglich  beschlexmigten  Herznction  fotfrt 
eine  spätere  Verlangsamung.  Diese  grossen  Quantitäten  erseugea 
auch  gewöhnlich  einen  leichten  Gh'ad  von  Trunkenheit:  anfitneudi 
Fröhlichkeit,  Gefühl  gesteigerter  körperlicher  LeistungvfUhinei^ 
später   Abgespanntheit,   Müdigkeit,   Neigung   zum  Scmaf.    ukßt 
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Schlafsucht  und  gänzliche  Unlust  zu  Arbeiten  besteht  gewöhnlich 
während  der  ganzen  Kurzeit;  d^ich  sollen  auch  zuweilen  Fülle  von 
Schlaflos i^koit  in  Folge  des  Kuuiysge brauch»  vorkommen  (Post- 
nikoff,  Polubensky ).  — 

Als  der  constaiitento  und  mitunter  in  der  That  iiboiTftschend 
hervortretende  Effect  des  furtgesetzteu  Kumvsgebrnuohcs  (4 — 6 
Wochen  hindurcl»)  ynrd  die  Zunahme,  des  hrnÜhriing'szuRtando« 
von  alh  n  Beobachtern  einstimmig  geschildert.  Derselbe  ist  um  so 
ersichtlicher,  je  mehi*  da«  botraffeude  Individuum  heruntergekommen 
war,  und  tritt  auch  in  dletiem  Falle  um  so  rapider  elu.  Die  bUüae 
Gesi<:htsfarbe  kekommt  ein  rosi^s  Colnrit,  der  Gesichtsauädnick 
wird  belebter,  die  Augen  glänzend;  in  kurzer  Zeit  tritt  eine  starke 
Fettablageruug  ein,  die  Fornieu  runden  sich  ab,  und  das  Körper- 
gewicht nimmt  erheblich  zu  (s.  u.  die  Wugungen  Stalberg's). 

c.  Theorie  der  WirkiiDg. 

Die  oben  ei*wähnte  Zusammensetzung  des  Kumys  lehrt,  dass 
wir  in  demselben  eine  Keiho  von  Substanzen  haben  ^  die  alle,  ent- 
weder schon  sofort  nach  einmaligem  Gebrauch  oder  ei*8t  nach 
längerer  Zeit,  eine  bestimmte  Wirkung  auszuüben  im  Staude,  und 
es  setzt  sich  selbstverständlich  der  Oe^ammteffeet  zu!<ammen  aus 
der  Summe  der  eiuzeluen  De^laudl heile.  Nja-h  den  bi)«  jetzt  vor- 
liegenden Erfalu-uugeu  ■'cheint  es,  dass  ein  besonders  heilkräftiger 
Kumys  nur  aus  der  Milch  der  Steppenstute  hergestellt  werdeu 
könne:  doch  liegen  aus  der  neueren  Aeit  einige  Mittheilungen  vor, 
wonacli  ein  dorn  Kumys  analoges  (ietriink,  auw  Ziegen-,  Eselinneu- 
und  Kuhmilch  dargestellt,  auch  dem  Steppenkumys  analoge  Hoil- 
restUtate  erzielt  habe  iWIth,  Schnepp).  Weitere  Erfahrungen 
müssen  diese  für  die  therapeutische  Verwendung  de»  Präparates 
sehr  wichtige  Thatsache  bestätigen. 

l^en  Steppenkiunys  anlangend  so  hat  man  eine  Zeit  lang  be- 
liauptet,  dass  derselbe  heilkiäftig  nur  in  den  St^pen  selbst  bo- 
reitot  werden  könne,  und  hat  dies  tlieils  auf  die  Fulterqualität  in 
den  Stejjpen  (niuueutlieh  eine  Grasart,  Stipa  pennala)  zuruckge- 
ßihrt,  Lneils  auf  da^  Klima  in  deusellx'u  und  ähnliche  Umstände. 
Neuere  Beobachtungen,  namentlich  vou  Stahlberg,  machen  o» 
walirscheinlich ,  dass  die  Lebensweise  der  St«p[«iu8tute  und  vor 
Allem  innere  Eigeathündichkeitcn  der  Uace  bei  weitem  mehr  die 
Eigenschai^n  des  Kumys  bedingen  als  die  vorhin  ODgefUhrten 
Umstände.  — 

Mit  Rücksicht  auf  das,  was  über  die  Wirkung  der  einzelnen 
im  Kiuuys  enthaltenen  ßei^taudthcUe  bekannt  ist,  lasst  sich  über 
das  Zustandekommen  der  Erscheinimgon  bei  seinem  Gebrauch 
vielleicht  folgendes  annehmen. 

Die  psvcliische  anfängliche  Erregung  und  anätere  Abspannuug, 
die  grosse  jSeigimg  zum  Schlaf  sind  offenbar  Effecte  dcd  Alkohol. 
Auf  diesen  möchte  wahrscheiulieh  auch  die  im  Beginn  her^•ortre- 
tende  Pulsbeachlounignng  zu  heziehen  sein.  In  welcher  Weise 
die  KohlensäiUT ,  in  dieser  Verbindung  mit  Alkohol,  die  lierz- 
thätigkeit  beeinflusst,   mus»  genauer  direcl  ermittelt  werden.     Die 
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Anr^ung  des  Appetits^  die  vermehrte  Diurese  hän^n  wohl  tob 
der  Kohlensäure  ab,  vielleicht  auch  von  der  Milchsäure.  Ob  von 
letzterer  auch  die  bei  längerem  Gebrauch  des  älteren  Kumys  her- 
vortretende Obstipation  bedingt  wird,  wie  Stahlberg  annimmt, 
bedarf  noch  der  Untersuchung.  —  Für  den  Haupteffect  des  Prä- 
parates, die  Verbesserung  der  Kmährung,  die  Zunahme  des  Kör 
pergewichts  kommen  wahrscheinlich  in  Betracht:  der  Milchzucker, 
das  Fett,  Casein,  der  Alkohol,  die  Salze.  Aber  nur  die  gegebene 
Mischung  aller  darin  enthaltenen  Beatandtheile  schdnt  den  gün- 
stigen therapeutischen  Einfiuss  des  Kumys  bei  bestimmten  piUlKh 
logischen  Zuständen  zu  ermöglichen. 

TherapeirtfBcha  Anwendung. 

Der  Kumys  hat  seinen  hauptsächlichen  Ruf  durch  seine  von 
russischen  Aerzten  gerühmte  Wirksamkeit  gegen  die  Schwind- 
sucht erlangt,  bei  der  es  alle  anderen  Mittel,  nach  einer  bestimm- 
ten Richtung  hin,  übertreffen  soll.  Er  ist  nicht  ein  Specificum 
fegen  den  Process,  er  ist  ohne  erheblichen  directen  Einfluss  auf 
ie  localen  Vorgänge  im  Lungenparenchym.  Es  wird  zwar  an- 
gegeben, dass  unmittelbar  unter  der  Einwirkimg  des  Mittels  «ne 
Abnahme  der  Infiltration,  selbst  eine  Schrumpfung  von  Cavemen 
beobachtet  werden  könne  (namentlich  von  Postnikoff),  doch  be- 
darf dies  wohl  noch  sorgfältigerer  und  zahlreicherer  Erfahrungen. 
Die  Bedeutung  des  Kumys  bei  der  Behandlung  der  Phtise  beruht 
darin ,  dass  er  ein  vorzügliches  Ernährungsmittel  bildet.  Die 
starke  Abmagerung  schwindet,  die  blasse  Gesichtsfarbe  weicht, 
mitunter  schon  nach  kurzem  Gebrauch,  einem  frischeren  Colorit, 
der  Körper  nimmt  erheblich  an  Gewicht  zu  (oft  in  6  Wochen  um 
6 — 15  Pfund):  die  grosse  Hinfälligkeit  macht  einer  grossenoD 
LeistungsfUhigkeit  Platz.  Damit  geht,  wie  berichtet  wird ,  Huid  in 
Hand  eine  Abnahme  des  Fiebers,  eine  Beschränkung  der  Kurzathmig- 
keit,  und  auch  eine  Verminderung  des  Hustens  und  Auswurfs.  — 
Weiche  Form  der  Lungenphtise  vorliegt,  ob  blos  käsige  Prooesse 
oder  eine  wirkliche  luliartuberkulose,  scheint  den  vorhandeBen 
Erfahrungen  nach  von  untergeordneter  Bedeutung.  Sehr  wichtig 
dagegen  ist  es,  d«i  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  in  welchem  man  mit 
der  Kumyskur  beginnen  soll.  Nach  Stahlberg  gelten  hierför 
in  vollem  Umfange  die  Anhaltepunkte,  welche  Trau  De  fUr  fieber- 
hafte Krankheiten  überhaupt  präcisirt  hat,  d.  h.  also:  so  lange 
der  krankhafte  Process  sich  schnell  entwickelt,  die  Infiltation  rasäi 
vorwärts  geht,  das  Fieber  hoch  und  wenig  remittirend  ist,  darf 
Kumys  nicht  getrunken  werden;  wohl  aber,  wenn  das  Fieber  nie- 
drig und  stark  remittirend  ist,  resp.  ganz  fehlt,  wenn  zu  der  Ab- 
magerung Blässe  der  Schleimhäute  und  Haut  sich  gesellt,  die 
Arterienspanniing  ^ring  ist.  —  Nach  Stahlberg 's  Beobachtungen 
ist  es  durchaus  irrig,  dass  der  Kumys  leicht  zu  Lungenblutnngen 
disponire.  — 

In   ähnlicher   Weise   wie   bei   der   Lungenschwindsucht  mÄ 
sich  der  Kumys  auch  bei  anderen  kachektischen   und  anämisclieD 


PepdB.  685 

Zofltänden  als  vortreffliches  Emährungsmittel  bewähren :  so  bei 
der  gewöhnlichen  Chlorose^  bei  Anämie  nach  Blutverlusten,  nach 
profusen  Eiterungen,  anhaltenden  Durchiallen,  Bronchoblennorrhoe; 
oei  bedeutender  Anämie  nach  protahirten  acuten  Krankheiten. 

Als  Contraindicationen  des  Mittels  werden  angegeben:  orga- 
nische Erkrankungen  des  Herzens  und  der  Ge&sse,  allgememe 
Plethora  und  Habitus  apoplecticus,  „organische  Erknuikungen  der 
Nervencentren,  der  Leber,  der  Nieren."  — 

Wir  haben,  obgleich  der  Kumys  für  uns  in  Deutschland 
augenblicklich  noch  keine  grosse  praktische  Bedeutung  hat,  die 
Angaben  doch  etwas  detaiuirter  gegeben,  weil  dasselbe  in  der 
That  als  ein  rationelles  und  erfolgreiches  Mittel  erscheint;  und  die 
Bedeutung  würde  um  so  mehr  wachsen,  wenn  es  gelänge,  ein  dem 
Kumys  analog  wirkendes  Präparat  aus  Eselinnen-  oder  Kuhmilch 
herzustellen. 

Es  bleibt  schliesslich  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Meinung, 
US  Theil  der  Wirkung  des  Kumysgebrauchs  sei  dem  gleum- 
zeiti^n  Aufenthalt  in  den  Steppen  zuzuschreiben,  irri^  zu  sein 
schemt.  Denn  einmal  wurden  dieselben  Resultate  auch  in  Moskau 
z.  B.  erzielt,  andererseits  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  das 
SteppenkUma  ohne  Einfluss  bleibt,  wenn  aus  irgend  einem  Grunde 
(z.  B.  bei  Idiosynkrasie)  die  Quantität  des  täglich  getrunkenen 
Kumys  nur  auf  2 — ^3  Gläser  gebracht  wurde. 


^Fepsinum,  Fepsm. 

Die  physiologischen  Wirkungen  des  die  Albominate  verän- 
dernden Fermentes  des  Magensaftes,  des  Pepsins,  sind  aus  der 
Physiologie  hinlänglich  bekannt.  Man  hat  in  neuerer  Zeit  ver- 
sucht, dasselbe  für  die  Therapie  zu  verwerfchen,  und  hat  es  bei 
Dyspepsie  gegeben ,  als  deren  Ursache  man  eine  verminderte 
Secretion  des  Magensaftes  annahm.  Gegen  die  theoretische  Con- 
struction  dieser  Indication  kann  man  geltend  machen,  dass  von 
nicht  minderer  Bedeutung  wie  das  Pepsin  auch  die  Säure  im  ver- 
dAuungsftihigen  Magensi^  ist,  dass  also  die  Zufuhr  des  ersteren 
allein  nicht  zur  Herstellung  einer  verdauenden  Flüssigkeit  ge- 
nügt. Dann  aber  fehlt  es  auch  an  überzeugenden  klinisc^n 
Betätigungen  für  den  therapeutischen  Werth  des  Präparates. 
Eine  weitere  obiective  Beobachtung  muss  erst  lehren,  ob  das 
Pepsin  wirklich  bei  bestimmten  Zustiinden,  und  bei  welchen,  von 
Nutzen  ist;  das  bis  jetzt  vorliegende  Material  scheint  uns  noch 
nicht  ausreichend ,  um  demselben  eine  bleibende  Stätte  auf  dem 
weiten  Felde  der  Arzneimittel  zu  verhüllen,  auf  dem  zwischen 
dem  weni^[en  Weizen  viel  Unkraut  wächst  und  in  dessen  Boden 
täglich  viel  unfruchtbarer  Samen ,  selten  ein  fruchtbringendes 
Korn  gestreut  wird. 


*Hyclras  Chlorali,  Ghloralbyclrat,  ChloraL 

Wir  besprechen  dieses  Mittel  in  einem  besonderen  Kachtrue, 
weil  zu.  der  Zeit,  als  wir  die  ähnlich  wirkenden  Präparate  be- 
arbeiteten (vergl.  pag.  143)  dasselbe  noch  zu  wenig  klinisch  ^ 
prüft  war.  Die  seitdem  gewonnenen  Erfahrungen  sprechen  im 
Grossen  and  Ganzen  zu  Gunsten  dieser  von  O.  Liebreich  aU 
Arzneimittel  eingeführten  Substanz,  und  es  ist  nicht  mehr  zu  be- 
zweifeln^ dass  das  Chioral  in  der  Materia  medica  festen  Platz  be- 
haupten wird. 

Das  reine  Chioral  krystallisirt  in  feinen  weissen  Nadeln;  es 
ist  stark  hygroskopisch,  und  löst  sich  leicht  in  Wasser,  auch  in 
Alkohol  und  Aether.  Der  Siedepunkt  liegt  bei  94—96^.  Es  hit 
einen  etwas  stechenden  Geruch.  In  wässeriger  Lösung  reagirt  es 
neutral ;  mit  etwas  Kalilauge  versetzt,  nimmt  die  Lösung  eme  müchige 
Trübung  an,  nach  deren  Verschwinden  am  Boden  des  Gefässes 
klares  Chloroform  sich  absetzt. 

Phyiloloofwh«  Wirkung, 
s.  beim  gesunden  MenBohen. 

Untersuchungen  an  ganz  gesunden  Menschen  liegen  trotz  der 
Fluth  von  Mitthenungen  über  Chioral  nur  relativ  wenige  vor^  m- 
dess  kann  man  zum  Theil  auch  die  klinische  Beobachtung  direct 
übertragen.  Das  Bild  der  Erscheinungen  nach  einer  mässigea 
Gaben  —  von  2,0 — ^3,0  —  ist  im  Allgemeinen  folgendes  (auf  die 
Details  und  abweichenden  Angaben  kommen  wir  unten  zurück): 
Chioral  erregt  einen  etwas  unangenehmen,  kratzenden  Geschmack 
Sehr  bald  nach  dem  Einnehmen,  mitunter  schon  nach  4 — 5  Bfi- 
nuten,  selten  erst  nach  Verlauf  einer  halben  Stande,  überkommt 
dem  Betreffenden  eine  xinwiderstehUche  Müdigkeit,  die  sich  in 
seinem  ganzen  Habitus  ausprägt,  der  vollständig  dem  eines  von 
normaler  Schläfrigkeit  UeberfaUenen  gleich  ist.  Dann  stellt  sieb 
wirklicher  Schlaf  ein,  der  dem  physiologischen  durchaus  ähnli(^ 
ist:  die  PupiUen  verengem  sich  dabei,  und  durch  lautes  AnmÜBD, 
durch  Stechen,  namentlich  aber  durch  Kneifen  kann  der  Schlafende 
wieder  erweckt  werden,  um,  momentan  zum  klaren  Berwusstsem 
erwachend,   dann  wieder   in  den  Schlummer  zu  versinken.    Am 
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die  genannte  Dose  dauert  derselbe  im  Dnrchachnitt  2 — 6  Stnnden; 
die  Respiration  ist  dabei  i-eceliufiftRig,  ruhig,  j^wühnlich  etwas 
Terlan«samt.  Di«  Anf^aben  über  die  Pulsbesclmff^uheit  lassen  bis 
jßtzt  kdne  Ueberdnstimimuig  erkennen,  soviul  aber  jfcht  weuigateus 
auK  ihnen  hervor,  dass  dieselbe  in"  der  Regel  nicht  wesentlieh 
alterirt  ist.  Nacli  dem  Km'achen  iKt  der  vor  dem  Schlaf  bestan- 
dene Zustand  vollständig'  wieder  da;  anfänglich  besteht  noch  eine 
gewisse  SomnelenK ,  aber  der  Kopf  ist  frei,  schmerzt  nicht ,  und 
e*  zeigt  sich  keine  üebelkeit  oder  Erbrechen  (.vergl.  Opium). 

Bei  grftssei'en  Gaben  (4/) — 6,(>)  sind  die  genanntim  Erschei- 
nungen stärker  ausgeprägt ,  vor  Allem  ist  der  Schlaf  viel  tiefer. 
£s  besteht  hochgradige  AuästheÄie,  die  »ich  soweit  erstrekeu  kann, 
dasa  koincrioi  KeHexonn-egungen  ausgelöst  werden  könmtn,  selbst 
die  Cornea  kann  mit  einem  Ste*'knadelknopf  bestrichen  wei-dcn; 
nur  von  der  Nasenächleimhaut  aus  gelingt  es  noch  tiefe  Inspira- 
tionen au»7.ulö(^en.  Daneben  i^^t  dann  auch  eine  volNläudige  &[us- 
kelerschlaffung  ausgebildet.  —  Der  Schlaf  dauert  Uü  diesen  Dosen 
noch  länger,  ti — U)  Stunden. 

Werden  sehr  grosso  Dosen  gegeben  (bei  einzelnen  Individuen 
aber  auch  schon  bei  massigeu  Mengen)  ^  so  können  bedroldiche 
Ersebeiunngen  aul'truteu:  tiefer  Schlaf,  Sinken  der  Körpertempe- 
ratur, der  Re.-*piratinnsfrequenz,  starke  Beeinträchtigung  der  Herz- 
tbätigkeit  mit  Abnahme  der  PuUfrcquenz  und  der  Artenent<pan- 
,  nnug  selbst  bis  zum  Vci-schwindcn  den  Radialpulses,  decomponirtes 
Gesicht,  Kühle  der  extremen  Theile  (Jastrowitz,  Reynolds, 
Rupstoin).  Doch  ist  bis  jetzt  kein  Todesfall  nach  dem  Chloral- 
gebrauch  mitgetheih.  — 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Grtmdzüge  der  Chloralwir- 
knng,  wie  man  sie  gewöhnlich  beobachtet.  Ueber  di(t  hiervon 
abweichenden  Pimclo  nud  über  die  genaueren  Krscheinungeu  sei- 
tens der  vorschiedeueu  Organsystemo  lehrt  das  bis  jetzt  vorUegeude 
Uaterial  Ki>lg<5ndes: 

Ks  ist  xunächst  eine  Reihe  von  Füllen  mitgetheilt,  in  welchen 
das  Mittel  entweder  gar  nicht  beruhigend  resp.  senlafbringeud 
wirkte,  oder  in  denen  dem  Scldaf  ein  Stadium  (fer  En-egung  vor- 
anging. Mehrere  aufgeregte  Geisteskranke,  denen  Jastrowitz 
kleine  Dosen  (1,0  2-stiintlucü  oder  0,ö  »«tündlich)  gab,  wurden 
ni*'ht  nur  nicht  nihiger,  sondern  im  Oegi^-ntheü  viel  erregter,  so 
dass  bei  eiuig^'n  ein  vollstiindigcr  Tobsuchtsanfall  folgte.  Ver- 
schiedene Beobachter  coustatiren ,  dass  mitunter  der  Sclilaf  nicht, 
wie  gewöhidich  und  wie  oIh'ii  ge^cliilderl,  eintritt,  sondern  dass 
aaerst  eine  gi-össero  Em.'gbarkiMt  sich  i:eigt,  di«  gewöhnlich  einer 
Trunkenheit  gleich  mit  Schwatzhaftigkeit  und  lebhafter  Agitation, 
oder  auch  mit  Gesichtshallueinationen  einherging  (Demarqay;, 
Spencer  Wells,  Bouchut,  Giraldijs, . Dräsche,  Willibrac, 
Kupatein);  Demarquny  will  ferner  während  des  SclUafes 
eine  betnUhtliche  Steig<rung  der  Emptindlichkeit  gege«  äussere 
Eindrücke  bemerkt  haben,  so  dass  die  Schlafenden  leicht  auf- 
fahren, aber  dann  wieder  in  den  Schlimimer  versinken  Ivergl.  die 
Tbior\*eniuche).    Es  ist  möglich,    das    in  einigen    dieser  FilUe  ein 
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unreines  Präparat  gebraacht  ist;  doch  wird  man  diese  Erklämng 
weder  bei  den  von  Jastrowitz  mitgetheilten  «uiwenden  k&inea, 
der  mit  einem  hiesigen  Präparat  arbeitete^  noch  bei  denen  andrer 
Beobachter,  wenn  sie  den  m  Rede  stehenden  Effect  nur  vereinzelt 
unter  einer  grösseren  ßeihe  sahen.  Die  Analyse  dieser  Fälle  zeigt, 
dass  es  sich  meist  um  heruntergekommene  Individuen  handelte, 
oder  um  Frauen,  und  meist  waren  nur  kleine  Gaben  eingeführt 
Möglich  aber  ist  es,  dass  auch  eine  bestimmte  individuelle  Dispo- 
sition vorkommt.  Die  weitere  Erfahrung  muBS  erst  lehren,  ob  und 
unter  welchen  concreten  Bedingungen  constant  ein  primäres  Sta- 
dium der  Excitation  eintritt.  — 

Wie  schon  angedeutet,  lauten  die  Angaben  über  die  etwaigen 
Veränderungen  der  Herzthätigkeit  noch  sehr  dififerent.  Wähiwid 
Liebreich  entweder  keine  deutUche  Veränderung  der  Pulsfre- 
quenz sah  oder  nach  eingetretenem  Schlaf  das  physiologische 
Sinken  desselben  (womit  Demarquay  's  Angaben  übereinstimmai) 
beobachtete  Jastrowitz  (bei  Geisteskranken)  kurs  nach  dem 
Einnehmen  eine  leichte  Erhöhung  derselben,  dann  im  Laufe  der 
Narcose  eine  Abnahme  und  gegen  Schluss  derselben  etwa  die 
gleiche  Beschaffenheit  wie  vor  dem  Einnehmen.  Die  von  Berti 
mitgetheilten  (nach  Injectionen  bei  Geisteskranken  gemachte) 
Tabellen  lassen  gar  keine  gleichmässige  Einwirkung  erkemiea. 
Nach  Bouchut-  und  auch  nach  Zuber,  ist  während  der  Chlonl- 
wirkung  der  Puls  erheblich  frequenter,  klein  und  bietet  (bei  der. 
sphygmographischen  Untersuchung*)  „alle  Charaktere  einer  gestei- 
gerten arteneilen  Spannung"  (vergl.  oa^egen  die  Thierversuche). — 
Das  starke  Sinken  der  Herzthätigkeit  in  einigen  Fällen  haben 
wir  schon  oben  mitgetheilt.  J.  Rüssel  hat  bei  mehreren  Typha»- 
kranken  den  Puls  nicht  nur  niedriger  und  weniger  resistent,  son- 
dern auch  vorübergehend  unregelmäsaig  werden  sehen. 

Die  Körpertemperatur  wird,  nach  den  meisten  übereinstim- 
menden Angaben,  herabgesetzt  (Demarquay,  Bouchut,  Spencer 
Wells,  Jastrowitz,  Zuber),  doch  Doträgt  diese  Erniedrigane 
selten  mehr  als  einige  Zehntel,  höchstens  1**,  und  nur  in  sehr  sel- 
tenen Fällen  beobacntete  man  ein  noch  stärkeres  Absinken.  Die 
Beobachtungen  Berti's,  der  die  Temperatur  unverändert  fuid, 
erscheinen  uns  etwas  ungenau.  Die  Mittheilung  Bouc hu t 's,  dau 
in  dem  ersten  Moment  nach  der  Einführung  des  Chlorals  mitunter 
eine  Temperatursteigerung  um  einige  Zehntel  stattfinde,  bedarf 
noch  weiterer  Bestätigung.  —  Wir  neben  besonders  hervor,  dass 
auch  bei  Fieberkranken,  soweit  das  bis  jetzt  vorliegende  Matariil 
(J.  Rüssel,  Zuber)  zur  Beurtheilung  ausreicht^  keine  Tempera- 
turateigerung  stattzufinden  scheint.  Ob  dieselbe  sinkt  (wie  es  nw^ 
einigen  Mittheilungen  scheint),  in  welchem  Grade,  ob  bei  den  ver 
schiedenen  fieberhaften  Affectionen  in  verschiedenem  Maasse  — 
zur  Beantwortung  aller  dieser  Fragen  fehlt  es  noch  au  exacfcen, 
hinreichenden  Beobachtungen.  — 

Bezüglich  der  Hamabsonderung  wird  von  ^ni^en  ang^btt 
(namentlich  Bouchut),  dass  das  specifische  Gewicht  des  Ilriv 
Kuuimmt,  und  dass   derselbe  die  gewöhnlichen  ZuckerreactioiMD 
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ficbt.  Ob  er  indess  Zucker  enthält»  oder  ob  diese  Reaction 
an.'h  ameisRnsaure  Salz(i  (s.  u.)  1)eding't  wird ,  ist  noch  streitig. 
Untersiichunj^oii  mit  dorn  PolarisationiUkpparat  oder  Gährungeproben 
schciueu  bisher  nicht  uii^eHU'llt  zu  »ein. 

Deu  Appetit  und  die  Verdauung  lüKst  Chloi^l  in  den  meisten 
Fällen  uufje.stnrt ;  ()b  es  den  orsterum  etwas  anrt'gt,  wie  von  einigen 
Beobatthtnm  mitgnthcilt  wird,  bedarf  nofli  der  Bestätigung.  Nur  in 
seltenen  Fülleu  erregt  das  Chloral  Uebelkeit  und  Erbrechen,  oder 
Eicffenommcuseiu  des  Kopfes.  Wir  haben  allei-dinsä  in  einem 
Falle  bei  einem  heruntcrgekomnifmen  hydropischon  Kranken  auf 
3,0  beträchtliche  Aufregung,  und  einen  stundenlang  anhaltenden 
nausoosen  Zustand  folgen  sehen. 

b.   bni  Thicron. 

Es  liefft  bereits  ein  beträchtliche«  experimen'^elles  Material 
vor.  Die  Versuche  bestätigen  r^ämmtlich  die  ur$prtinglioheLi  experi- 
mentellen Ergebnirtse  Liebreieh's,  nach  denen  da»  (Jhloral  bei 
Thieren  —  I*  röschen,  Kaninchen,  Hunden,  Meerschweinchen  —  in 
analoger  Weise  einwirkt  wie  beim  Men.Rchen:  es  orxengt  Schlaf, 
Htiskolerschlaffung  u.  s.  w.,  die  bei  gr&sseron  Dosen  ao  stark 
werden  können ,  a&nn  man  meinen  kann ,  einen  Cadaver  vor  sich 
zu  haben.  —  Die  weitere  Beobachtxing  hat  folgendes  gelehrt  (wo- 
bei man  dieselben  Differenzpuncte  wiederkehren  sieht,  wie  beim 
Menschen): 

R  aj  e w  s  k  i  beobachtete  bei  Hunden  ein  zietnlich  lange 
damu^dcs  Stadium  der  Erregung.  Diculafoy  und  Krishaber 
wollen  nach  kloinen  Dosen  (bei  Kaninelien)  nur  eine  „Erregung 
der  Sensibilität"  gesehen  haben;  nnd  auch  bei  grösseren  Dosen, 
die  zum  Schlaf  xmd  zur  Anästhesie  fuhren,  war  vorher  immer  ein 
Stadium  erhöhter  Erregbarkeit  zu  constatiren.  Dieee  Beobachter, 
ebenso  wie  Riehardson  und  Demarquay  geben  an ,  dasa 
selbst  während  de«  Coma  eine  Hyperästhesie  gegen  tactile  Reize 
and  Schmerzeiudrücke  bestehe.  Andere  widersprechen  dem  ganz. 
Liebreich  sah  in  seinen  Versuchen  während  der  Narcose  Brennen 
und  Stechen  ohne  Reaction  bleiben ,  dagegen  erfolgt*^  eine  solche 
beim  Druck  auf  die  Pfoten  oder  Obren,  sogar  bo  heftig,  dass  die 
Thicre  im  tiefsten  Ooma  jämmerlich  zu  schi'eicn  anfangen.  Dieses 
Resultat  mrd  von  Rajewski  (d^r  unter  Rosenthal  arbeitete) 
bestätigt. 

Die  Respiration  wird  nach  allen  übereinstimmenden  Angaben 
etwas  verlangsamt  mit  dem  Eintreten  der  Karkose:  eine  vorherige 
Beschleunigung  wird  von  einigen  behauptet,  von  anderen  bestritten. 
War  die  eingeführte  Dose  gross,  so  nimmt  die  Athemfrequenz  sehr 
erheblich  ab  nnd  der  Rythmus  wird  bisweilen  uni-egelmässig.  — 
Ueber  die  Beinflussuiig  der  Uerzthätigkeit  sind  die  Angaben  zum 
Theil  ebeuüo  different,  wie  beim  Menschen.  Rajewski's  Versuche 
mit  dem  Kymogi*aphion  führten  zu  folgenden  Resultaten:  kleine 
Dosen  setzen  aen  Blutdruck  vortiborgenend  herab  und  steigern 
gleichzeitig  die  Pulsfrequenz:  grössere  Gaben  beschleunigen  an- 
fänglich oie  Frequenz,    dann  aber   folgt  eine  dauernde  AbnAhme 
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derselben  mit  jebenfallB  fortdauernder  Druckverminderung  im  Ar- 
teriensystem. —  Einstimm^  sind  die  bisher  mit^theilten  Unter 
suchungen  bezüglich  der  Körpertemperatur,  dahm  lautend,  da» 
dieselbe  erheblich  sinkt,  oft  ganz  enorm,  und  nicht  blos  wenn 
tödtliche  Dosen  gegeben  waren »  sondern  schon  bei '  noch  gut  er 
tragbaren.  — 

Werden  bestimmte  Dosen  überschritten,  bei  Kaninehen  etwa 
2,5  Gramm,  so  tritt  der  Tod  ein  unter  Stillstüid  der  Äthmnng 
und  der  Herzthätigkeit,  und  zwar  sistirt  erstere  früher  als  letztere. 

c.     Theorie  der  Wirkung. 

Chloral  spaltet  sich,  wie  bereits  Dumas  nachgewiesen,  in 
alkalischen  Flüssigkeiten  —  also  auch*  im  Blut  —  in  Chloroform 
und  Ameisensäure.  Auf  das  sich  bildende  Chloroform  führt  Lieb- 
reich die  n^h  dem  Chlqral  auftretenden  Erscheinungen  zurück; 
die  Analogie    zwisch  den  Effecten    beider  Substanzen,    soweit  sie 


ging  noch  emzeme  Ziuge 
hloral,  während  die  allgemeine  Körpertemperatur  sinkt,  die  Ohren 
des  Kaninchens  blutreicher,  heiss;  wie  es  Coze  imd  Kussmaul 
vom  Chloroform  nachgewiesen  haben,  konnte  Zuber  auch  durch 
Injection  von  Chloral  in  eine  Arterie  eine  sofortige  und  hoch- 
gradige tetanische  Starre  in  dem  zugehöngen  MuskelgelHet  her- 
vorrufen, die  fast  einen  Tag  anhielt. 

Die  Umsetzung  des  Chlorais  im  Blute  kann  keine  plötzliche 
sein,  sondern  jedes  Kleine  Theilchen  Chloral  wird  zunächst  die 
umliegende  Quantität  Alkali  verbrauchen:  die  ChlorofoFmbildung 
wird  demnach  ganz  allmählich  vor  sich  gehen  (Liebreich). 
Aus  diesem  Grunde  soll  nach  Liebreich  das  Stadium  der  Er- 
regung, wie  man  es  beim  Chloroform  beobachtet,  nicht  zur  £nt- 
wickelung  konunen  können.  Abgesehen  von  der  Thatsache,  dass 
viele  Beobachter  ein  Stadium  der  Erregung  gesehen  haben, 
scheint  uns  die  allmähliche  Bildung  des  Chloroform  kein  zwingen- 
der Grund  gegen  die  Aimahme  zu  sein ,  dass  auch  bei  dieser  Art 
der  Entstehung  dasselbe  primär  erregend  wirken  kann;  dagegen 
möchte,  wie  Rupstein  andeutet,  dieselbe  vielleicht  geeignet  sein, 
die  lange  Dauer  der  Chloralwirkung  gegenüber  der  kurzen  des 
Chloroform  verständlich  zu  machen.  — 

So  wahrscheinlich  und  plausibel  nun  auch  die  Annahme  der 
Chloroformbildung  im  Blute  aus  Chloral  ist,  so  ist  doch  der  directe 
zwingende  Beweis  iiir  dieselbe  noch  nicht  geliefert,  und  eine  Reihe 
von  Beohachtem  stellt  dieselbe  ganz  in  Abrede,  indess  mit  noch 
viel  weniger  stringenten  Gründen.  Wir  müssen  von  ferneren 
Untersuchungen  die  endgültige  Entscheidung  dieser  Frage  ab- 
warten. 

Wenn  es  sich  bestätigte,  dass  Chloroform  das  wirksame 
Agens  im  Chloral  ist,  so  könnten  wir  bezüglich  des  Zustande- 
kommens der  einzelnen  Erscheinungen  einfach  auf  erstere  Substanz 
verweisen.    Die  Analyse  der  Chloralwirkung  selbst  ergiebt^   das» 
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dAASßltx)  ssticrst  und  vor  AHem  A\o  Function  des  GrosshirnK  beein- 
träehti;^t.  Auch  dft-H  ßuckoniuark  wird  beoiufluKttt:  Krünche  zeigen 
boi  ^chr  kleinou  Guben  zuerst  oiuo  tSteif^oruit^,  dann  Uerabsotzung 
der  Reiluxftrrt^barkoit;  jfi'ösjWTO  Gabe«  vormindem  sie  sofort  Auf 
die  motorischen  (peripheren)  Nerven  scheint  das  Mittel  nicht  ssu 
wirken  (Rajewski"). 

Die  Vn-ittngsaumuK  des  HorÄsclilapen  ist  (bei  Frischen)  nirht 
bedingt  durcli  oine  Eregmig  der  Vagi,  woder  des  ('entnim  dor- 
r8elbe.n  —  denn  di«  Vftrlaugsamung  kommt  auch  nach  ihror  Durch- 
■  Bchneidung  zu  Stande;  noch  der  incracardialen  Vftgusenden  — 
denn  sie  erfolgt  auch  nauh  vorheriger  Einführung  von  Atrunin, 
Curare,  Nicotin  (vorgl.  pag.  'iü,  73,  l()i)f.  Sehr  wahrscheinlich 
erklärt  «ie  »ich^  ebenso  wie  da»  Sinken  der  Triebkraft  des  llor- 
zenflf  durch  einen  lUhmejnden  KinfluKn  des  ChloraU  auf  die  ino- 
toriHchen  gaifgiiüHen  Apparate  im  Herzen,  aber  uieht  auf  die  Mus- 
koUubstnnz  wölbst  (Liebreich,  Kupstein,  Rajewaki).  — 
Da-*.-*  das  llhloraä  auch  auf  das  re«pirntori'«'he  Centnim  einwirkt, 
hat  Uftjcwflki  nafh^wie^en;  die  starke  Verlangsaraung  der  Re- 
spiraii'in  bi>?  zum  volIstÄndigen  Still^ftandtfiach  der  Kinverlcibuug 
grosser  Gaben  liängt  wahifcheinlich  von  einer  verminderten  Er- 
regbarkeit desselben  ab. 

Wir  haben  im  Vorsteheiulen  das  Wesentlichste  des  Über  die 
Wirkuug?*wei!»e  dcj»  Chlorals  bislang  mit  Sicherheit  oder  Wahr- 
achoinliukeit  Fertiges  teilten  resp.  Angenommenen  zunammengefasRt. 
Hinzuzufügen  Ut  mu-h  die  von  Liebreich  ermittelte,  von  Ra- 
j  e. w  s  k  i  iM'stätigte,  Thatsache ,  da^s  Chloral  fHu  (i Bgengift  bcJ 
Strvchninvergiftung  idt:  enorme  Uoseu  Strychnin  werden  ertragen, 
wenn  man  sofort  hinUM'her  Chloral  einspritzt.  Den  umgek^hrtcj» 
Erfolg,  das«  Strychnin  ein  ausgezeichnctefi  Mittel  bei  Chlonilver- 
giftung  sei,  wie  Liebreich  angiebt,  konnte  Rajewski  nicht 
constatircn.' 


•    Therap«ut)tch«  Anwendung. 

Trotz  der  erst  kurzen  Dauer  «tiiies  (tebrauch«  Hegt  doch 
«ohoD  ein  genilgcnd  reichhaltige«  Material  über  das  Chloral  vor, 
80  diW8  en  möglich  ist,  jetzt  aehtin  wcnig**tens  ein  imgefälires  Ur- 
theil  über  »einen  therapeu tische q  Wcrth  zu  gewinnen. 

Chloral  ist  ein  entschiedenes  Hvpnoticnm,  wie  es  bis  ^etzt 
scheint  da-s  energischste  und  zuverlässigdte ,  und  e»  übetriot  in 
dieser  Beziehung  auch  das  (tpiuin  (vorgl.  pag.  2(>).  Es  wird  in- 
de»s  da«  letztere  Prüparal  sitiierlieh  nie  dureh  da.i  erstero  vcr- 
drJLngt  werden:  denn  ^o  viel  gentattt-n  die  vnrhandeneu  Beohaeh- 
tucgen  .schon  auszusprc^chcn ,  eins«  da«  Opium  einen  viel  aiwge- 
dehnteren  Wirknng«krei»  hat  als  Chloral,  unter  viel  mannigfaftigerea 
Bedingungen  mit  Nutzeu  zm-  Verwendung  gebracht  wird. 

Die  Vorzüge  welche  Chloral  als  Hypuoticam  besitzt  scheinen 
folgende  zu  sein,  «»weit  .sich  die  Sach«  bis  jetzt  übersehen  lasst 
(auf  die  einzelnen  (ndieationcn  ftir  diese  Anwendung  Werden  wir 
alsbald  zurückkommen):    der  Schlaf  tritt   in   der  Regel   schneller 
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ein  als  nach  Dorreichmig  von  Opiaten,  selbst  wenn  man  diesdlMn 
subcutan  appliclrt  bat.  Die  WirkAi^  ist  sicherer,  mächtigem;  es 
liegt  schon  eine  ganze  Keihe  von  Fällen  als  Beweis  daför  tot, 
dass  Chloral  den  Schlaf  herbeigeführt  hat,  wenn  die  Opiate  gans 
im  Stich  liessen.  Unangeneune  Nebenerscheinungen  beim  E^ 
wachen  (Eingenommensein  des  Kopfes,  Uebelkeit,  Erbrechen)  sind 
seltener.  Femer  kann  das  Mittel  längere  Zeit  in  gleicher  Dosis 
fortgegeben  werden,  ohne  an  Wirksamkeit  zu  verlieren  (doch 
müssen,  um  hierüber  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen,  die  Er&h- 
rungen  noch  ausgedehnter  werden) ;  und  wichtig  ist  weiterhin,  dass 
selbst  beim  längeren  Gebrauch  der  Appetit  nicht  Terringert,  die 
Verdauung  nicht  beeinträchtigt  zu  werden  und  keine  StnhlTei^ 
stopfiing  zu  folgen  scheint.  Zwei  weitere  Vorzüge  des  OhloraU 
bestehen  darin:  einmal,  dass  es,  namentlich  nach  den  Erfahrungen 
Boachnt's,  auch  Kindern  ohne  Nachtheil  gegeben  werden  kann, 
ein  um  so  wichtigerer  Umstand,  als  es  bisuer  an  einem  einiger 
Maassen  zuverlässigen  Hypnotieum  für  Kinder  mangelte,  da  ja 
Opiate  bei  denselben  nur  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht  werdoi 
dürfen.  Und  dann  schiint  —  allerdings  sind  die  Erfahrunge  hiea?- 
tiber  noch  spärlich  —  eine  beim  Opium  wichtige  Contraindication 
für  das  Chloral  von  geringerer  Bedeutung  zu  sein,  nämlich  das 
Vorhandensein  von  fieberhaften  Zuständen  (vergl.  unten).  — 

Auf  der  anderen  Seite  aber  hat  Opium  vor  dem  Cmoral  einen 
Vorzug  dadurch,  dass  es  nicht  blos  schlafmachend,  sondern  zu- 
gleich als  Anodynum  wirkt.*  Wir  haben  beim  Opium  hervorge- 
noben,  dass  es  Schlaf  erzeugt  nicht  nur  durch  seine  directe  Ein- 
wirkung auf  das  Gehirn,  sondern  denselben  auch  dadurch  erm^ 
licht,  dass  es  schmerzhafte,  dyspnoetise  Zustände  beseitigt.  Eb 
liegen  nun  allerdings  einige  Mittheilungen  vor,  nach  denen  Chloral 
auch  „sedativ"  zu  wirken  scheint  ohne  gleichzeitige  hypnotisdie 
Wirkung,  z.  B.  bei  den  dyspnoetischen  Beschwerden  Herzkranker 
im  Stadium  gestörter  Compensation  (Levinstein),  doch  stehen 
diesen  verläung  andere  Mittheilungen  entgegen,  in  denen  selbst 
trotz  des  eintretenden  Schlafes  keine  Einwirkung  auf  Hustenreiz 
und  Dyspnoe  (bei  Ltmgenaffectionen)  zu  constatiren  war  (  Jacob i, 
Williame).  Dass,  was  man  beim  Morphium  so  häufig  beobachtet, 
periphere  neuralgische  Schmerzen  durch  subcutane  Injectionen  be- 
seitigt werden  onne  das  gleichzeitig  Schlaf  erfolgt,  ist  bisher  vom 
Chloral  noch  nicht  hinrdchond  festgestellt;  dass  schmerzhafte  Zu- 
stände nach  dem  Erwachen  in  ihrer  Intensität  gemildert  sind  und 
einige  Zeit  bleiben,  wie  man  es  beim  Morphium  vielfach  beob- 
achtet, wird  zwar  auch  in  mehreren  Fällen  vom  Chloral  ange- 
geben, doch  noch  öfter  findet  sich  die  Notiz,  dass  sofort  nach  dem 
Erwactken  der  vor  dem  Einschlafen  bestandene  Zustand  wieder  da- 
gewesen sei;  Maxwell  Adams  giebt  direct  an,  dass  er  „bei  star- 
ken äusserlichen  —  wohl  peripheren  —  Schmerzen  besonders  von 
neuralgischem  Charakter"  wemg  Nutzen  vom  Chloral  gesehen  habe. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich  j  dass  nach  den  bis  jetrt 
vorliegenden  Erfahrungen  vom  Chloral  mit  Sicherheit  nur  insofern 
«in  scnmerzlindemder  Effect  erwartet  werden,  kann ,   als  es  Schhif 
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macht,  dass  aber  eiue  anodyne  Wirkuag  durch  BeeinfluAaung  dfsr 

f»eripheren  Äcnsiblen  NeiTcn,  durch  die  Llcrabsr^tziinp  einer  patho- 
ogiach  erhöhton  erhöhten  Erregbarkeit  oder  Erregung  der«olben 
noch  zwcifeUiaft  iat.  Es  würde  übrigens  auch  hierin  Ohloral  mit 
Chlorotbriu  übei'ciustimmen  (vergl.  pag.  131).  — 

Spccielle  Indication  nun  für  das  Chloral  gebon  all«  Fälle  von 
SchlaftoRigkcit  ab,  gleichgültig,  wolchp  Ursache  derselben  zu 
Gninde  liegt  (die  wenigen  bisher  bekanuten  Contraiudicationen 
werden  wir  unteu  berühren).  Wir  küiineu  uuuiöglich  alle  die 
einzelußu  Fälle,  in  denen  Agrypuie  als  Symptom  überwiegend  iu 
den  Vordergrund  tritt,  und  in  denen  dieselbe  dnreh  das  Mittel  be- 
seitigt wird,  DamentUch  aufz^lüen.  Von  den  einzelnen  Zuständen 
eei  zuerst  das  Deltriuui  tremtjiis  potatorum  hervorgehoben. 
Nach  allen  vorliegenden  Mittheiltmgon  giobt  i*«  kein  Mittel ,  wel- 
che« aueh  nnr  annähernd  denselben  EiiidusR  auf  daHKclbe  besilÄl. 
Die  Aiifre^ing  der  Krauken  und  die  mit  derselben  verbundenen 
Gel'ahrcu  werden  durch  den  hervorgerufenen  Schlaf  beseitigt  tind 
die  Dauer  der  Kurzeit  erhobUch  abgekürzt.  Zur  Erzieluug  de« 
Erfolge«  -sind  grosse  Dop*en  eHorderlich  (:>/) — 7.0).  —  Von  grouöer 
Bedeutung  ist  das  Chloral  ferner  bei  der  Behandliinf^  Oeistes- 
kranker,  und  übertrifft  hier  weit  die  Opiate.  Es  wirkt  hier  in- 
sofern aU  es  fcichlaf  herbeiführt.  Iu  den  meisten  Fällen  war  der 
psychitteho  Zustand  nach  dem  Erwachen  nnveritndert.  K«  wird 
allerdings  augegebou,  dasa  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  des 
Chloral  eine  allgomi-ine  Bc^wCning  dc-^^selben  erzielt  »ei,  doch  ist 
hiermit  natürlich  noch  nicht  erwie.sen.  dass  da»*  Mittel  einen  direoten 
Eiufluss  auf  d<'u  krankhaften  V^orgaug  ausgeübt  habe;  die  Mög- 
lichkeit aber  oder  sogar  vielleicht  Wahrscheiulichkeit,  dass  diu-ch 
den  erzeugten  Sehlaf  die  Kückbildung  desHclbim  in  den  betreffen- 
den Füllen  unterstützt  woi*den  sei,  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen. 
Die  einzelneu  Formen  der  Geistesstörung  anlangend,  so  i.st  daa 
Praparnt,  wie  von  vornherein  zu  erwarten,  aiu  liiiufig^teu  bei  lua- 
oiakalisehen  Zuständen  angewendet  worden;  es  scheint  für  den 
hvpnoti.sehcn  F.ffcct  gleichgültig  zu  seiTi.  "b  es  sich  um  eine  aiuitA 
Manie  oder  um  tobsüchtige  Anfalle  im  Verlaufe  anderer  Psycho- 
pathieen  handelt.  Nach  den  meisten  Erfahrungen  sind  in  dief^en 
Fällen  grosse  Dosen  uöthig,  Jsstrowitz  giebt  sogar  direcl  ha, 
dats  kleine  Gaben  die  Aufrtigung  im  GegontlieU  steigern.  Weniger 
durch  greifend  ist  der  Nutzen  bei  aufgeregten  Melancholiischen :  so 
hat  Ja^trowitz  bei  ciucr  »chou  länger  derartig  Erkrauktmi  die 
Aufregung  mu*  steigen  sehen.  Dasselbe  berichtet  übrigtins  Rup- 
»tein  aus  der  KUnik  h.  Meyer 's  von  einer  pueri>eralen  Manie. 
;fio  bedeutungsvoll  also  das  Mittel  bei  den  Aufrogungszuständnn 
'Geisteskranker  im  Allgemeinen  ist,  ao  bedarf  es  (loch  noch  einer 
ausgedehnteren  Erfahrung,  um  ganz  specielle  Indicatiouen  su 
stellen. 

Sehr  wichtig  wäre  oa,  wenn  sieh  die  Mitthcilnngon  von 
J.  Kussel,  Zuber  u.  A.  bcsUitigtcn,  das»  man  Chloral  als  Hyp- 
noticum  bei  Fieberdolirien  und  überhaupt  bei  fieberhaften 
Zuständen  geben  kann.     Der  Erstgenannte  erzielte  damit  nicht 
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nur  Schlaf,  sondern  in  mehreren  Fällen  waren  die  Kranken  nadi 
dem  Erwachen  auch  wesentlich  psychisch  freier,  und  zwar  handelte 
es  sich  lun  Typhusdelirien.  Die  heim  Opium  vorhandene  Oe&hr 
einer  Temperatursteigenmg  scheint  beim  Chloral  nicht  zu  bestehen, 
dag^en  beobachtete  Bussel  eine  unangenehme  Einwirkung  aaf 
die  Herzthätigkeit:  der  Puls  wurde  niedriger,  leichter  za  unter 
drücken,  und  selbst  arythmisch.  Die  Beobachtun^n  sind  inden 
noch  alle  zu  späslich,  und  vorläufig  muss  das  Urthell  über  die 
Verwendbarkeit  und  den  Nutzen  des  Chlorals  bei  bestehendeo) 
Fieber  suspendirt  werden.  — 

Bei  Chorea  mit  sehr  heftigen  Zuckungen  soll  Chloral  in 
mehreren  Fällen  nicht  nur  Schlaf  imd  in  demselben  Abnahme 
der  Convulsionen  herbeigeführt  haben,  sondern  selbst  ein  rasche« 
Schwinderf  der  Affection  (namentlich  Fälle  von  Bouch^it).  Die 
Einwirkung  auf  Tetanus,  auf  Epilepsie  ist  noch  sehr  zweifelhaft; 
es  müssen  hierüber  erst  ausgedehntere  Erfahrungen  al^wartet 
werden.  Dagegen  scheint  das  Mittel  von  sehr  günstigem  Erft^ 
gewesen  zu  sein  in  einigen  Fällen  von  Eclampsia  parturientinm 
(Rabl-Rueckhard,  Martin).  Hervorzuheben  ist,  dass  das 
Chloral  die  Knergie  der  Uteruscontractionen  nicht  vermindert 
(Simpson  u.  A.).  —  Wir  haben  hier  nur  einige  Angaben  zusam- 
mengestellt; die  Wiedergabe  der  verschiedenen  einzelnen  Fälle 
alle,  in  denen  man  Chloral  versucht  hat,  müssen  wir  übei^hen, 
da  die  Beobachtungen  in  dieser  Beziehung  kaum  erst  begonneo 
haben.  — 

Ueber  die  Contraindicationen  des  Chlorals  ist  erst  wenig 
bekannt.  Zu  vermeiden  ist  es  bei  ulcerativen  Processen  im  Magen; 
ob  auch  beim  einfachen  Magenkatarrh  ist  noch  nicht  ausgemacht.  — 
Bedenklich  scheint  das  Mittel  femer  (nach  mir  gemachter  privater 
Mittheilung)  bei  bestehendem  Icterus.  Inwiefern  bei  lOappen- 
fehlem  des  Herzens,  bei  hochgradigen  dyspnoetischen  Zuständen 
Vorsicht  zu  beobachten  sei,  muss  die  weitere  Erfahruug  lehren. 

Dosirung.  Chloral  kann  innerlich,  im  Clysma  und  sub- 
cutan applicirt  werden.  Die  mittlere  Gabe  bei  innerlicher  Er- 
reichung beträgt  2,0 — 3,0,  am  besten  mit  Mucilago  Salep  oder 
Gummi  arabicum  und  als  Corrigens  Syrupus  Corticis  Aurantii,  Sy- 
ru^us  Rubi  Idaei  etc.  —  auf  einmal  zu  nehmen.  Bei  Potatorai 
und  Geisteskranken  grössere  Quantitäten  ( —  t>,0 — 8,0!).  — "Ab 
Klystier  nimmt  man  dieselbe  Dosis  wie  per  os.  —  Die  subcutane 
Anwendung  ist  weniger  zweckmässig  und  nur  im  Nothfall  n 
wählen:  einmal  muss  man  mehrere  Ispritzen  injiciren,  and  dann 
hat  man  Öfter  Abscessbildung  beobachtet  —  5,Ü :  10,0  Wasser, 
davon  1 — 4  Spritzen  zu  injiciren. 
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Nachträg^e, 

1.  Zur  Wirkung  der  DigitalU. 

Zur   VenoUsUiiidisung    und    theilweiseu    Correctur   des    auf 
94  uud  \K)  Hrortni-ün,   Uezüglieli  dos  Eiutiiin«e«  der  Uif^tali« 

doa  (ieiasssyslom ,  haben  wir  noch  tol^cndt"  Kt^ttultnte  umzii- 
[i^cn,  die  Traube  experimentell  tesige!*U*llt  hat:  bringt  man 
Hundeu  grönaere  und  sehr  grosse  Gaben  Digitalis  direot  in  den 
Blutt^lrom,  su  bcgiunt  kurz  nach  der  EiusurtUung  die  Spannung 
des  Aorten  Systems  zu  steigcu,  wührrnd  die  PuUfrequons  sinkt. 
Das  Maxiinnm  <\*n-  Spannung  wird  gewohnlieb  erst  orreieht,  vrenu 
die  priniiire  Pulsverlangsamung  der  dann  t'olgenden  starken  (weit 
übei'  die  Ntirm  hinausrcirbcuden)  Beschleunigung  Platz  gemacht 
hat ,  doch  lallt  es  mitunter  noch  mit  der  Verlaugjiamuug  zuwun- 
men.     Erst  ante  mortem  tritt  eine  Erniedrigung  des  Druckes  «in. 

Dieses  Kesultat  «tcht  augeuscheiulich  im  Widerspruch  mit  der 
klinisch  unzweifelhaft  frstgtw teilten  Tliatsache,  das»  es  ein  Stadium 
giebt,  in  welchem  Pulsfrequenz  uud  Druck  im  ÄrterioD»y6tem  ab- 
norm erniodrigt  erscheinen. 

Brachte  Traube  nun  gi-oseere  Mengen  Digitalis  in  den  Magen 
(nicht  direct  in  das  Venensystem),  so  zeigte  sich,  dass  auch  hier 
die  PulsFre(picnz  zunächHt  mikt^  und  die  Spannung  steigt.  Dann 
aber  folgt  ein  Stadium,  m  welchem  Pnl.sfrcqnenz  und  Druck  ab- 
norm nitwlrig  erscheinen.  Und  endlich  in  einem  dritten  Stadiimi 
ist  die  Pulstrcqueuz  abnorm  hoch,   die  Spannung  abnorm  niedrig. 

Auf  diese  Weise  ist  diu  Ueberainntimmung  zwischen  Experi- 
ment und  klinischer  Beobachtung  hergestellt.  Die  obige  Differenz 
itrklärt  sich  aus  dem  Applicationnmodus;  kommen  grössere  Mengen 
der  Digitalis  auf  ein  Mal  zur  Wirkuug  (bei  directcr  Injeotion  m's 
Venensjstt^m),  so  folgen  die  Veränderimgen  der  Pulsfrequenz  so 
Kcbnell  auf  einander,  da^is  der  Dnick  erst  zu  sinken  beginnt, 
nachdem  die  primäre  Verlaugsamung  de-s  Pulses  scihon  der  nach- 
herigon  Beschleunigung  Platz  gemacht  hat;  und  es  tUllt  hiennit 
das  Stadium  aus,  in  welchem  Druck  uud  Pulsfrequenz  zugleich 
abnorm  niedrig  erscheinen.  — 

2.  Zur  Wirkuug  des  Silbers.  Bogoslowsky  hat 
eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  Uborwiegoud  mit  SUber- 
peptonat,  welches  j^nr  nicht'  iitzend  wirkt,  unteröchwciligHaurem 
Silber-Natron  und  Silberalbuminat.  Fütterte  er  Kauiuchen  längere 
Zeit  mit  diesen  Priiparaten  oder  fÜhrtn  er  sie  subcnuin  ein,  so  zeig- 
ten sich  intra  vitam  hauptsächlich  folgende  Erscheinungen :  Appetit 
meist  unverändert,  selten  etwas  verringert;  anfänglich  normaler 
Stuhlgang  oder  leichte  Verstopfung,  später  reichliehe  weiche  Enl- 
leemngen,  in  denen,  auch  bei  subcutaner  Application,  Silber  nach- 
zuweisen war.  Die  Urinsecn-tion  last  coustaul  etwas  beeinträchtigt, 
das  specÜisci]c  Gewicht  schwankend,  gi-wühalich  etwas  vci^össert; 
Silber  war  uu  Hani  nicht  nachzuweisen,  dagegen  öfters  Eiweift». 
Eines  der  be«tiindigstcü  iicHultate  war  ferner  eine  Temperaturver- 
minderung  um   einige   Zehntel  tirad.    Die  Thiero   ttt&rben  unter 
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erheblicher  Gewichtsabnahme  naoh  durchaphnittlich  4 — 6  Wocbet^ 
nachdem  aie  im  Ganzen  2 — ^3  Gramm  im  Durchaehnitt  auigenoni- 
men  hatten. 

Bei  der  Section  zei^  sich  Äti-ophb  des  Fettes,  blasses  Aus- 
sehen der  Muskeln  mit  leichter  Fetten tartiing,  fettige  Degeueratifln 
der  Leberzellen  und  Nierenepithclien ,  Katarrh  der  Broachieii  and 
dea  Darmkanals,  und  eine  ÜebcrfiÜlung  aller  Vmien  des  Körpers. 
Die  rothen  Blutkörperchen  waren  blasser  als  uormnl^  zum  Th^ 
kömig  und  geschrumpft ;  das  llämoglobfn  wird  unter  dem  Eiafln» 
der  Sübersalze  an  das  Plasma  abgegeben  und  geht  allmiililich  in 
Hämatin  über. 

Die  Abmagerung  und  die  Neigung  zur  Fettdegeneration  m 
verschiedenen  Organen  führt  Bogoslowsky  auf  die  Verändenuijp 
des  Blutes  und  der  Blutkörpen-hen  zcirückf  als  Ursache  der  allge- 
meinen venösen  Stauung  sieht  er  die  Erkrankung  des  Uerzeni 
(der  Musculatur)  und  des  Resjjiratioupnpparatea  an.  — 


I 


Register. 


A. 

Abfahrlatwerge  608. 
Absynthiam  46S. 
Acetaskalicnfi  160. 
Aceton  578. 
Acetum  367. 

—  aromaticum  368. 

—  Digitalis  99. 

—  glaciale  3i67. 

—  Opü  33. 

—  pmmbicum  279. 

—  pyroliguoaiim672. 

—  Bosarum  339. 

—  Bubi  Idaei  374. 

—  satumiDam  279. 

—  BOilliticnm  484. 

—  Vini  387. 
Acidum  aceticum  361. 

—  arBenicosttm  217. 

—  benzoicum  5B9. 

—  boricum  339. 

—  borussicom  46. 
— '  carbolicum  573. 

—  carbonicam  400. 

—  cbromicam  398. 

—  citricnm  368. 

—  fluoricum  399. 

—  formicarum  475. 

—  gallicnm  S20. 

—  gallo  -  taunicum 

315. 

—  hydrochloratum 

389. 

—  bydrocyanatam 

4Ö. 

—  hydrocyanicum 

46. 

—  hydrojodicam263. 

—  hydrothionicuD) 

61. 

—  lacticuni  376. 

—  ligni  empyremDB- 

ticum  673. 

—  muriaticum  389. 


Acidum  nitrico  -  hydro- 
chloratum 386. 

—  nitricum  385. 

—  oxalicum  371. 

—  phenylicum  673. 

—  phoaphoricnmS78. 

—  pyrogaliicum  321. 

—  pyrofygDOBara 

672 
— .     pyroiylicum  673. 

—  silicicum  400. 

—  Buccinicum  663. 

—  sulphoricam    378. 

—  tannicnm  3 15. 

—  tartaricum  371. 
Aconitin  111, 

Acria  466. 

Adeps  suillus  670. 

Adiposa  661. 

Adütringentia  268. 

Aepfel  374. 

Aarngo  crystallisata  296' 

Aether  127. 

—  acetieua  141. 

—  anaestbeticua  141. 

—  chloratum    Arain 

141. 

—  Spiritus  140. 

—  Bulphuricua  137. 
Aethiopa  mineralis  261. 
Aetsammoiiiuk  641. 
Aetskali  167. 
Aetzkalk  208. 
Aetznatron  186. 
Aetzpaste,  wiener  169. 
Agaricnm  612. 
Alautwurzel  631. 
Alaun  311. 
Alaunerde  314. 
Alaunmolke  313. 
Alauuzucker  313. 
Alcobol  626. 

Alcobol  Aceti  367. 
Alcornocco  329. 
Aldehyd  142. 


Alhandal  616. 
Alkali  causticnm  i67. 

—  minerale   crudum 

181. 

—  Tolatile  646. 
Alkanna  325. 
Allinm  482. 

Aloe  613. 
Althaea  668. 
Altbeeaalbe  663. 
Alumen  311. 

—  kinosatum  313. 

—  saccharatum  313. 

—  uatum  313. 
Alumiaa  acetica  313. 
Alumina  sulphnrica  313- 
Aluminia  bydrica  314. 
Aluminium  oxydatam  314. 
Amara  443. 

—  amylacea  466. 

—  excitantia  459. 

—  mucilaginoaa  456. 

—  pura  446. 

—  reaolventia  460. 
Amber  687. 

Ambra  grisea  587. 
Ameisensäure  475. 
Ammoniacnm  aceticum 
552. 

—  benzoicnm  548. 

—  carbonicum  645. 

—  carbonicum   pyro- 

oleosum  647. 

—  carbonicum  solutum 

646. 

—  cansticum    solutum 

641. 

—  cuprico  -  sulphuri- 

cum  296. 

—  hydrochloratum  548. 

—  hydrochloratum  fer- 

ratum  438. 

—  jodatum  263. 

—  muriaticum  648. 

44 
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Beg^iflter. 


Amjnoniacnm    muriaticnm 
fermginoaum  438. 

—  muriaticum  martia- 

tum  438. 

—  nitricnm  551. 

—  phosphoricum '  551. 

—  aolatnm  anisatnin 

547. 

—  Buccinicmn  548. 

—  Talerianicum  548. 
Ammoniakgas  540. 
Ammoniakgimimiliarz  656. 
AmmoniakprSparate  540. 
Auaygdalae  amarae  49. 

—  dulces  673. 
Amygdalin  46. 
Amylacea  652. 
Amylen  142. 
Amylbydrür  142. 
Amylum  Marantae  654. 

—  Mandiocae  654. 

—  Manihot  654. 

—  Solani  954. 

—  Tritici  654. 
Anemonin  116. 
Anethum  627. 
Angelikawarzel  603. 
Angusturarinde  463. 
Angostura  spart«  84. 
Anime  562. 

Anis,  gemeiner  629. 
Anisnm  stellatum  630. 

—  vulgare  629. 
Anthelmmthica  631. 
Antheridia  Lycopodü  675. 
Autidotum    Ärseuici    albl 

206. 
Antimon -Präparate  218. 
Antimonbufter  226. 
Antimouiam   crudum  224. 
Antimonoxyd  224. 

—  -Kali,  weinsaures 

218. 
Apfelsinenflaft  370. 
Apfelwein  539. 
Apiot  360. 
Apocynum  485. 
Aqua  Amygdalarum  ama- 

rarum  50. 

—  Anisi  630. 

—  antihysterica  566. 
Asae  foetidfte  556. 

—  Biuelli  572. 

—  bromata  45. 

—  Calcia  197. 

—  Carvi  623. 

—  Castorei  687. 

—  Cerasorura  874. 

—  Chlori  393. 

—  CinnamoDii  613. 

—  Florum  Aurantti 

642. 


Aqua  Foeniculi  629. 

—  Fragarum  373. 

—  Qoulardi  279. 

—  Kreosoti  572. 

—  Laurocerast  50. 

—  lazativa  viennensis 

508. 

—  Magnesiae   carbo- 

nicae  206. 

—  Menthae  piperitae 

618. 

—  Naphae  462. 

—  Opii  33. 

—  ozymuriatica  393. 

—  picea  579. 

—  Plumbi  279. 

—  pragensis  556. 

—  Hosarum  338. 

—  Eubi  Idaei  374. 

—  Salviae  338. 

—  satamina  279. 

—  Valerianae  603. 

—  Vitae536. 

—  Tulueraria  Thedenii 

384. 
Arbor  vitae  496. 
Arbutus  329. 
Arcanum   duplicatum   de- 

puratum  160. 
Argentum    chloratum  -  am- 

moniacatum  309. 
Argentum  chloratum  809. 

—  foliatum  309. 

—  jodatum  309. 

—  nitricum  301. 

—  oxydatum  309. 
Argilla  314. 
Arkebusade  384. 
Armoracea  479. 
Amic*  604. 
Arrow-Root  654. 
Arsenicum  album  217. 
Arseuige  Säure  217. 
Arsenik-Präparate  208. 

—  weisser  217. 

—  -flüssigkeit,   Fear- 

son'a  218. 

—  -lösung,   Fowler's 

217. 
Artemisia  604. 
Aryllus  Myristicae  615. 
Asa  dulcis  559. 
—  foetida  554. 
As&rum  600. 
Asparagua  669. 
Asperula  620. 
Atropiu  56. 
Atrojjium  Ö4. 

—  sulphuricum  64. 

—  valerianicum  64. 
Aurantium  460. 


Anro '  Katrium    cbloratam 

310. 
Anmm  chloratum  310. 

—  foliatum  310. 

—  mnristieum  310. 
Austemschaalen  179. 
Azungia  porci, 

B. 

Baccae  Arbnti  328. 

—  Juniperi  624. 

—  Spinae    cerrinae 

511. 
Bärentraube  328. 
Bärlappsamen  675. 
Baldrianwurzel  699. 
Ballota  486. 
Balsamum  Arcaei  462. 

—  c&nadense  669. 

—  CopaiTae  566. 

—  hungaricum  669. 

—  indicum  nignun  669L 

—  NucJHtae  615. 

—  ophtbalmicum   ru- 

brum 249. 

—  Qpodeldoc  698. 

—  peruTiannm  566. 

—  Styracis  565. 

—  Tolutanum  562. 

—  Vitae  Uofftnanni 

666. 
Bardana  493. 
Baryum  jodatum  263. 
Basilicumkrant  620. 
Baumöl  672. 
Bdellium  659. 
Beeberin  369. 
Beifuss  604. 
Belae  Frnctus  327 
Belladonna  66. 
Beuzinum  677. 
Benzoe  559. 
Benzol  577. 
Bergöl  593. 
Bernstein  563. 
Bertramwnrzel  481. 
BeBti)acheff*s    Nerven- 

tiuktur  434. 
Betula  327. 
Bezoar  197. 
Bibergeil  686. 
Biberklee  446. 
BibernelleuwuTzel  637. 
Bier  539. 
Bills  bovina  453. 
Bilsenkraut  67. 
Bimsstein  400. 
Birkeutbeer  680. 
Bisam  682. 
Bismuthum    carbonicum 

301. 


in  SOI. 
301. 


B80. 

eK.«igHanro^  268. 
erb^UTeB  281. 
ajüter  '280. 

dVABJier  279. 
eiweiss  2m. 
niTBiagptla&teT  280. 

Bleixuukur  ^QS. 
Bliie  yilh  Ä39, 
Blut  Lok  326. 
BlntlHugeuijfflK,  gelbes  438. 
Boletus  Laricis  612. 
BoloB  alba  314. 
Borax   186. 
Boraxwoiiiriteiii  187. 
BoriJÜiire  ä'äQ. 
Bramitwein  63&. 
BraUi-<'e|)uivcr  409. 
Bräctuiiss  77, 
Brecbweiuateiu  Hü. 
Br«chwiifa«]  497- 
BreuK^Alltiflääitre  321. 
Bretizli^-bij  Mittel  669. 
Bri>Tnljeeriiii  374. 
Bn+ininsn  diluraluin  46- 
ßri>  Inhal  iura  40, 
Bromoform  142. 
Brncin  78. 
Bnutpnlver,    Knrellas 

5oa 

Brustthee  630. 
Bry^uiH  all- 
Bulbus  KinllftB  482. 
BurAiiheiii  'VAU. 
Bur^H  im^turifl  486. 
Buttermilch  679. 
Batyrum  Cacao  674. 


Begister. 

c. 

Cachou  323. 
Caflfein  330. 
Cail-Cedrae  369. 
CaiucawurKßl  486. 
Cajei>utäl  59'.). 
f'flliif'iirb'jluie  121. 
Calamus  464. 
Calcaria  carbonica  197. 
-~     chlorata  396. 

—  hypochlorosa  696. 

—  muriatica  204. 

—  phospborica  201. 

—  aoluta  199. 

—  Holphurica  203. 

—  UHta  203. 
Calcinm-Präparate  197. 

—  cbloratum  204. 

—  Rulpharatum  204- 
Caleiidiilu  462, 
Calomel  239. 
Calumba  468. 

Call  vivu  203. 
Camp^clieUolz  326. 
Cnmpljora  ü9':S. 
Cnnnnbig  34. 
t'aritliarirfu.'^  44lft. 
Cap-AIoe  613. 
Capfliciim  497. 
Capsulae  Papaveris  33. 
Carbo  264. 
Carbolttäure  673. 
Carbouas  kaliciu  166. 

•—    natricuH  181. 
Carboneum   trichloratam 

142. 
Cftniann>niuim  miau  614. 
t.'a.rili)us  beuedictup  449. 
Car?-^  Hriiiiaria  49S. 
Caricae  660. 
Cartninativa  607. 
f.'iirrttghwu  658. 
CÄrrytiplijllÄta  339. 
Cai-.VöjhhylU  fi!3. 
t."a>*farilU  462. 
Ca:<H!ii  i:iü]ialiiunu'il  613. 
Castureiiiii  585, 
Calnplamiita  stA  decubitnm 

281. 
Catechn  3SS. 
('HtliiirtUu  ilra.itlui  601. 
Cathurtin  60G. 
CujtiniplVfft'r  481. 
tV.lrn  578. 

CeDtaarinm  minua  447. 
Cepa  482. 
Gera  672. 
Ceratniii  Cetacei  672. 

—  Saturai  279. 
CereTüiia  639. 
Cenusa  280. 
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Cetaceam  671. 
Cetrarsäure  466. 
Chamomilla  621. 
Chelidoniam  117. 

Chiuapriiparjil«  :;i"10. 
CliiiLA  ^titiegrtlc-nti»  369. 
Chiuidin  Ml. 
Chinin  341- 
(JLiaioidiu  368, 
Uhiuiüm  bydrochloratum 
367. 

—  moriaticum  367. 

—  flulphoricam  367. 
Chlor  S93. 

Chloral  143,  686. 
C)il<irlji:oni  &5. 
ChlwcaKimii  204. 
(.'!')lort;turn     AimmmirVL-i 
deparati  648. 

—  Calcariae  396. 
Ühlorgold  310. 

-Natrium  310. 
Chlorkalium  16». 
Chlorkalk  H&e. 
ChtorkoUlenatoff  142. 
Clilorudtriuiit  188. 
Cblorailbßr  309. 
C'hloroformiuni  126. 
Chlümm  äit3. 

»olutuiii  393. 
ChloPA-aüaer  393. 
Cfilorxink  289. 
Chrum:^äure  396. 
Ciclmriö  453. 
Cicuta  74. 

—  Tirosa  77. 
Cinchonidin  358. 
Ciachonin  341. 
Cincboninm  vulphuricum 

368. 
Cinerea  clavellati  156. 
Cinusiiiumuin  acatum  612. 
CitrouL'  463. 
CitroneninelUat?  619. 
Citrriufnaafibjrup  370. 
CitroneEisiluji?  368. 
Cuicin  449. 
Cocculi  indici  83. 
Cociik-aria  481. 
Cocusnussöl  676. 
Codein  1. 
Codia  33. 
Coffea  330. 
Colchicum  118. 
CulU  u.nlcnal'O  661. 

pintium  661. 
CollüdLum  140. 

cAiitharidfitum  473. 
Colnuyutbi»  516. 
Colontlni  468. 
Colophoniam  668. 
44» 
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Couchae  praeparata«  197. 
Conium  naculatam  74. 
Comerva  Rosarum  339. 
Cop&ivabalsam  566. 
CoralUria  rubra  197. 
Comu   Cervi  raspatum 

661. 
Cortex  adstringen«   braai- 
liensis  384. 

—  Alcomocco  329. 

—  Almi  510. 

—  Än^storae  spuriae 

84. 

—  Angustnrae  verae 

463. 

—  Arbuti  329. 

—  Becberu  369. 

—  Cascarillae  462. 

—  Cail-Cedrae  359. 

—  Chioae  340. 

—  Cinnamomi  Cassiae 

613. 

—  Cinnamomi  zeilanici 

612. 

—  Eluteriae  462. 

—  Frangulae  510. 

—  Fraxini  869. 

—  FructuB  Äurantü 

460. 

—  Fructofl  Citri  462. 

—  Granati  637. 

—  Uippocastaui  369. 

—  Ingo  324. 

— ■    Mezerei  474. 

—  Muaennae  330. 

—  Nucum  Juglandis 

330. 

—  perarianu«  340. 

—  Fomorum  Anrantii 

460. 

—  Quassiae  448. 

—  QnercuB  321. 

—  Bbamni  610. 

—  Salicis  368. 

—  fiimarubae  449. 

—  Ulmi  interior  322. 
Coame'«  Pulver  218. 
Cremor  Tartari  164. 

—  Tartari  solubilis  187. 
Creosot  569. 

CreU  alba  197. 
CrocuB  627. 

—  MartiB  adatringens 

426. 

—  Martis  aperitivu» 

426. 
CrotoiiÖl  616. 
Cnprum  aceticuln  296. 

—  aluminatum  296. 

—  ammoniacatum  296. 

—  carbonicnm  297. 

—  chloratum  297. 


Cnprum  chloratum  ammo- 
niacatum solutum 
297. 

—  jodatum  297. 

—  nitricum  298. 

—  subaceticum  296. 

—  sulphurico-ammoni- 

acatum  296. 

—  Hulphuricum  purum 

293. 
Curara  270. 
Cutseb  323. 
Cyaneisenkaliam  438. 
Cyankaliura  60. 
CynnqueckBÜber  261. 
Cyauwasserstoffsäure  46. 
Cyanzink  289. 
Cydonia  376. 

D. 

Dammarhars  664. 
Daphuin  474. 
Dasjepys  687. 
Daturin  67. 

Decoctum  Saosaparillae 
490. 

—  Zittmanni  491. 
Delphinin  106. 
Deuterojoduretum  Hydrar- 

gyri  260. 
Digestiva  607. 
Digitalis  80. 
DillBamen  627. 
Diuretica  624. 
Dracbenblut  324. 
Draconit)  sanguis  324. 
Drastica  501. 
Dreiblatt  446. 
Drouot'schefl  Pflaster 

476. 
Dulcamara  68. 

E. 

Ean  de  Javelle  397. 

—  Labarracqne  397. 
Eibenblätter  497. 
Kicheln,  gebrannte  337. 
Eichenrinde  321. 
Eisenbromid  437. 

—  -chloridflüssigkeit 

431. 

—  -chlorär  430. 

—  -chloridtinctur  436. 

—  -chlorürtinctur  435. 

—  -cyankalium  438. 

—  '  -feile,  präparirte 

421. 

—  metalliBohes  420. 

—  -mohr  481. 


EUsenoxyd,llp{elsaiirM  423. 

—  baldriansanres  425. 

—  citronensanree  432. 

—  essigsanrea  426. 

—  gerbsanres  433. 
~     -hydrat  426 

—  phosphorsanres  426. 

—  pyrophasphonaiires 

425. 

—  salpetersanres  433. 
Eiseuoxydul,    citronen- 

saures  423. 

—  kuhlensaures  422. 

—  milchsaures  423. 

—  -oxyd  421. 

—  -oxyd,  blanaaures 

424. 

—  phosphorsanres  424. 

—  Schwanes  421. 

—  schwefeUaurea  428. 
Eisenpräparate  411. 

—  -Salmiak  438. 

—  •salmiaktinctur  435. 

—  -tinctur,   äpfelsanre 

436. 

—  -tiuctur,  essigsaure 

434. 

—  'tinctnr,    Klap- 

roth's  434. 

—  weinsaure  436. 

—  -Vitriol  428. 

—  -wein  436. 

—  Weinstein  439. 
Eisessig  367. 
Eletarium  512. 
Electnim  66S. 
Elacterium  e  Senna  508. 

—  lenitivnm  608, 

—  theriacam  33. 
Elemi  662. 

Elixir  acldnm  Halleri  384. 

—  ad  longam  vitam 

616. 

—  Anrantii   composi- 

tum 461. 

—  e  Succo  Liqniritia« 

651. 

—  paregoricnm  32. 

—  proprietatis  Para- 

eelsi  516. 

—  roborans  Whyttii 

357. 

—  viscerale  Hoffmanoi 

461. 

—  vitrioli  Myuschii 

384. 
Eluteria  462. 
Emetinum  600. 
Emollieotia  644. 
Emplastrum   adhaesivum 

280. 


Begiater. 
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.11  284.       — 


ii  678. 
.iiiploi  208. 
lun  280. 
.Htis  Ceti  672. 
.4itoriDm  473. 
imtic«  669. 
■^Hwunel  660. 
•  urxel  608. 
•iiirurflel  446. 
oeeren  373. 
.ilrmuch  461. 
Jrgotin  35. 
Bruca  478. 
£scfaenrinde  369. 
Euigäther  141. 
£migäthergeiBt  141. 
EakigsAure  361. 
EHigsaareB  Aethyloxyd 

141. 
Enphorbium  610. 
Ezcitantia  616. 
Expectorantia  628. 
Extractum  Absynthü  464. 

—  Aconiti  116. 

—  Aloes  615. 

—  Angelicae  603. 

—  ArtemiBiae  604. 

—  Aaraiitü  461. 

—  Bellddonnae  64. 

—  Cannabü  indica«  38. 

—  Cardni  benedicti 

460. 

—  Cahcarillae  463. 

—  Catechu  3S2. 

—  Catholicum  624. 

—  Centaurii  447. 

—  ChelidoDÜ  118. 

—  Chiuae  fmicae  367. 


""aeBpirituo- 

.M6. 

riiig. 

■II  618. 
UO. 
:iarae  70. 
rii  612. 
ri  pomatnm  423. 
ilicis  aetherenm 

t>82. 
Foliorum  Jaglaadis 

330. 
Frangalae  612. 
Gentianae  447. 
OlycyTThiEae  649. 
Oraminü  660. 
Guajaci  493. 
Hellebori  106. 
Hyoscyami  67. 
Jalapae  609. 
Ipecacaanbae  600- 
Jauiperi  625. 
Ligni  campecbiani 

826. 
Liqniiitiae  649. 
LapuU  39. 
Mezerei  475. 
MiUefolii  339. 
Monesiae  326. 
Myrrhae  668. 
Micotianae  111. 
Nucnm  Juglandis 

330. 
Opü  32. 
panchTmagogum 

524. 

QuasHiae  449. 
Qoerctu  322. 
Rataabae  326. 
Rhei  524. 
SalTiae  338. 
Sambuci  623. 
Sassaparillae  401. 
ScilUe  486. 
SecaliB  aquosum  90. 
Semini»  Strycbni83. 
Senegae  487. 
Sennae  603. 
Stramonii  68. 
Taraxaci  451. 
Trifulü  fibrini  446. 
Uvae  nni  329. 
Yalerianae  603. 


Fabae  CalabarenwK  212. 

ftt.  Ignatii  84. 
Fttrberröthe  426. 


Farfar«  468. 
Farina  Hordei  666. 

—  Seealis  655. 

—  Semitmin   Lint  666. 
Farrnwarzel  638. 
Faulbaumrinde  610. 

Fei  Tauri  463. 
Feigen  669. 
Feldkümmel  619. 
Fenchel  628. 
Ferro-Kali  tartaricum  439. 

—  Kalium   cyanatum 

flaTum  438. 
Ferrum  aceticum  solntam 
426. 

—  bromatnm  437. 

—  carbouicam  oxjda- 

latum  422. 

—  chloratum  oiydula- 

tum  430. 

—  chloratum    solntam 

431. 

—  citricum    oxydatum 

482. 

—  citricum   oxydula- 

tum  423. 

—  cyanatum  438. 

—  hydrico-aceticnm  in 

Aqua  427. 
■>—    hydricum  426. 

—  hydricum  in  Aqua 

426. 

—  Hydrogeuio   reduc- 

tum  421. 

—  jodatum  436. 

—  lacttcum  423. 

—  malicum  423. 

—  metallicum  420- 

—  muriaticum  430. 

—  uitricom   oxydatum 

438. 

—  oxydatum  fuscnm 

4S& 

—  oxydatum   rubrum 

426. 

—  oxydulatum  oxyda- 

tum 421. 
oxydulatum  nigrum 
421. 

—  phosphoricum    oxy- 
datum 424. 

—  phosphoricum   oxy- 
dulatum 424. 

—  pulveratum  421. 

—  phosphoricum   oxy- 

datum 425. 

—  sesquichloratum  so- 

Intum  431. 

—  Bulpburicum  oxydu- 

latum 428. 

—  tannicnm  433. 

—  Taleriamcum  426. 
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Fette  661. 

—  pflaniUche  672. 

—  thieriacbe  666. 
FlohtensprosBen  636. 
Fieberklee  446. 
Filix  maB  688. 
Fingerbutblfttter  90. 
Fischleim  661. 
Fliederblttthen  628. 

—  -mus  623. 
FloreB  Arnicae  604. 

—  Aorantü  468. 

—  Benzoes  &61. 

—  CalendoUe  462. 

—'    CbamomilUe  roma- 

—  nae  622. 

—  CbamomilUe   Tt^l* 

g^aris  631. 

—  Cinae  681. 

—  Kasao  636. 

—  Lavendiilae  620. 

—  Lilii  albi  620. 

—  Lonioerae  486. 

—  Mal  vae  668. 

—  Bboeado8  668. 

—  Rosmarini  388. 

—  Salis  Ammouiaci 

martialea  438. 
~    Sambuci  623. 

—  Spartii  scoparü  626. 

—  Stoecbadoe  arabtcae 

620. 

—  StoecbadoB  citrinae 

626. 

—  Sulpburij  266. 

—  —    loti  266. 

—  Tanaoeti  639. 

—  Tiliae  624. 

—  viridis  aeris  295. 

—  Zinci  286. 
Fluorwaaserstoffstture  399. 
Foenicaliun  628. 

Folia  Äurantii  461. 

—  Belladounae  66. 

—  Cardni  benedicti 

449. 

—  Digitalis  90. 

—  Farfara«  469. 

—  Hjoacyami  64. 

—  lUcis  448. 

—  —  paragaaveusis 

326. 

—  Jnglandii  880. 

—  Laori  616. 

—  Matico  34a 

—  MeliBsae  619. 
Menthae  crispae  618. 

—  Mentbae  piperitae 

618. 

—  Nicotianae  106. 

—  Rosmarini  621. 

—  Bvta«  620. 


Folia  Salviae  837. 

—  Sennae  606. 

—  Stramonii  67. 

—  Taxi  497. 

—  Theae  836. 

—  Toxicodendri  118. 

—  Trifolii  349. 

—  Uvae  orai  828. 

—  Varbasci  658. 
Formicae  rufae  476. 
Formylum  cbloratnm   126. 
Fowler's  ArseniklÖsung 

217. 
Fragae  378. 

—  Bubi  fruticoai  374. 

—  Mori  874. 
Fraognla  610- 
FratiEbranntwein  636. 
Fransosenholz  492. 
Fraxinus  359. 
Fricke'a  Salbe  809. 
Fractus  aciduli  871. 

—  Amomt  614. 

—  Anethi  627. 

—  Anisi  Btellati  680. 

—  —    valgaria  629. 

—  Äurantii  461. 

—  Belae  326. 

—  Canaabifl  673. 

—  Capaici  479. 

—  Cardamomi  minoris 

614. 

—  Carvi  622. 

—  Ceraai  acidi  374. 

—  Cocculi  84. 

—  Colocynthidis  616. 

—  Coriaädri  614. 

—  Camiai  623. 

—  Cabebae  616. 

—  Cydoniae  876. 

—  Foenicali  628. 

—  Fragariae  873. 

—  Juniperi  624. 

—  Lauri  616. 

—  Mali  374. 

—  Myrtillorum  326. 

—  PetroBelini  628- 

—  PhellaDdrü  630. 

—  Pnini  376. 

—  Bbamui  catharticae 

6U. 

—  Bibiam  878. 

—  Bubi  Idaei  374. 

—  SabadilUe  103. 

—  Tamarlndorum  876. 

—  VanUlae  616. 

—  Vitia  372. 
Frücbte,  säuerliche  371. 
Fucus  Carra^heen  668. 
Faligo  Bplenden»  681. 
Fumaria  461. 
FamarBäure  46L 


e. 

Galbannm  666. 
GaleopBis  458- 
Gslfantwursel  611. 
Gallae  Halepenses  32). 
GalMpfel,  aleppische  322. 

—  -säure  320. 
Galle  463. 
Gallassäure  320. 
Galmei  291. 

Gas  Ammonimtü  cwutiei 

640. 
Oelatina  alba  660- 

—  animalis  660. 
Gemmae  Pini  626. 
Genista  626. 
Qentiana  446. 
Gerbsäure  316. 
Gerbstoff  316. 
Gerstenmehl  666. 
GewÜTB,  engUscbes  614. 
Gewürznelken  613. 
Giftsumach  118- 
Glandes  Qaeroos  tostae 

837. 
Glandulae  Lapoli  38. 

—  Bottlerae  637. 
GlaazmsB  681. 
Glaubersalz  173. 
Globnli  tartariei    femgi' 

nosi  4S9. 

—  martiati  piÜTerati 

439. 
Glutinosa  639. 
Glycerinum  661. 
Qoldpräparate  810. 

—  -Schwefel  S23. 

—  •tropfen,  L>a mot- 

te's 431. 
Gottesg&adenkraat  A49, 
618. 
~    -nrtbeil-Bohna  ISI. 
Grana  Paradisi  611. 
Granatwnrsel  637. 
Graswursel  660. 
Gratiola  612. 
Grünspan  296. 
Gaajak  498. 
Gummi  arabicum  656. 

—  Guttae  518. 

—  Kino  328. 

—  Himosa  666. 

—  Besinae  664. 

—  Besiua   Ammonia- 

cuut  &6A. 

—  Besina  Asa   foetidi 

564. 

—  Besiua  Bdellinm 

569. 

—  Besina  Galbanam 

669. 


Bagiatar. 
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Gummi  Reaina  Myrrhae 
657. 

—  Kesina  Olibanam 

669. 

—  Resina  C^oponax 

669. 

—  Tragacanthae  667. 
Gyps  253. 

H. 

Haferkörner  666. 

H  a  1 1  e  r  's  saure  Mischung 

384. 
Hammeltalg  671. 
Hanf,  indischer  31. 
Hanfsamen  673. 
Harz,  Ijurgtindisches  668. 

—  gemeines  663. 
Harze,  reine  653. 
Haselwurzel  600. 
Hauhechel  486. 
Hausenblase  661. 
Heftpflaster  2B0. 
Heidelbeeren  326. 
Helleborus  albus  99. 

—  viridis  104. 
Hepar  Sulphuria  64. 
Herba  Absynthii  463. 

—  Arboris  Titae  496. 

—  Asperalae-620. 

—  Ballotae  486. 

—  Basilici  620. 

—  Bursae  pastoris  486. 

—  Calendulae  462. 

—  Cauuabis  indicae 

34. 

—  Centanrii  447. 

—  Chelidonü  117. 

—  Cicutae  74. 

—  Coehleariae  481. 

—  Conii  maculati  74. 

—  Fumariae  461. 

—  Oaleopsidis  468. 

—  Genistae  626. 

—  Gratiolae  612. 

—  Hjssopi  83«. 

—  Jaceae  494. 

—  Ledi  |>aluBtris  607. 

—  Lobeliae  116. 

—  Majoraaae  619. 

—  Malrae  668. 

—  Meliloti  619. 

—  Origani  620. 

—  Polygalae  468. 

—  PulsatUlae  116. 

—  Sabinae  494. 

—  Saturejae  620. 

—  Sedi  acris  486. 

—  Serpylli  619. 
_  Tanaceti  639. 
--    Taraxaci  461. 


Herba  Thymi  619.- 
~    Verbasci  668. 

—  Yiolae  trieoloris 

494. 
Himbeeren  874. 

—  -esflig  374. 

—  -saft  874. 

—  -syrap  374. 
Hippoeastanum  369. 
Hirschhorn,  geraapeltes 

661. 

—  -Öl  680. 

—  -sali  548. 
Hirschtalg  671. 
Hirtentäsohelkrant  458. 
HölIenateiD  S09. 
Hoffmann's   TropfiBn 

140 
HoUunderblüthen  623. 
Holzessig  673. 
HolKthee  498. 
Honig  648. 
Hopfendräsen  38. 
Huflattich  468. 
Hyraceam  687. 
Hydrargymm  amidato-hi- 
chloratum  849. 

—  ammoniato-mnriati- 

cum  249. 

—  bichloratum  corrosi- 

Tum  844. 

—  bijodatom  mbniin 

860. 

—  chloratum  mite  839. 

—  deporatum  880. 

—  jodatum  flavurn  260. 

—  muziatioom  corrosi- 

▼um  244. 

—  muriaticum  mite 

239. 

—  oxydatum  nigmm 

349. 

—  oxydatum  rubrum 

248. 

—  oxydulatum  nitri- 

cum  261. 

—  perjodatnm  260. 

—  subjodatam  860. 

—  sulphnratum  nigmm 

261. 
Hydraa  ChloraÜ  143,  683. 
Hydrogenium  sulphuratum 

51. 
Hyoscyamus  64. 
Hyssopus  339. 


Jacea  494. 
Jalapenworzel  608. 
lohtbyofwUa  661. 
Jervin  99. 


Hex  aquifoÜnm  448. 
Immortellen  686. 
Infiisum  Rhei  aquosum 
—    Sennaa  compositum 
608. 
Ingwer  611. 
Jod  968. 

Jodatum  kalicnm  M3. 
Jodeisentinetur  486. 
JodkaUom  863. 
salbe  868. 

JodofordBAS. 
,  Jodprftparate  861. 
Jodtinctur  868. 
Jodum  bis  soblimatnm 

862. 
Joduretnm  Fern  436. 
Johannisbeeren  373. 
Ipecacnanfaa  497. 
Iris  florentina  681. 
Irländisches  Hooa  668. 
Isllindisches  Moo«  466. 
Jnglans  330. 
Junipems  624. 

fi. 

Kade-Oel  681.      > 

Kampfs  Klystiere  468. 

Kaffee  33a 

Kakao  674. 

Kali   acetionm    160. 

—  anenieosttm  solutum 

817, 

—  bicarbonicnm  166. 

—  bitartarieum  164. 

—  blausaures  60. 

—  earbonicnm  168. 

—  canaticum  167. 

—  chloric«n  166: 

—  chlorsaares  166. 

—  chromicom  899. 

—  citricum  163.     - 

— ■  citronensanres  16S. 

—  essigsaures  160k 

—  -hydrat  167. 

—  hydricum  167. 

.  —  hydrocyanatum 

—  hypermanganieum 

—  hypoehloroflum  897. 

—  kieselaaures  400. 

—  kohlensaure«  161. 

—  muriaticumoyygena- 

tnm  166. 

—  nitricnm  147. 

—  oxymuriatioum  166. 

—  picronitricnm  168- 

—  pikriusaurefl  168. 

—  salpetersaures  167. 

—  saures  kohleuaanves 

166. 


704 


Begiite. 


KbU  schwereUftores  160. 
- —    solp^liuratum  &i4. 

—  tartariciim  HJ3. 

—  —    boraxatnmlS?. 

—  Thonerde,  schwefel- 

gaore  Sil. 

—  übermangansanru 
.  411. 

—  weiiwuiTeB  168. 
Kalium  bromatom  40. 

—  chloratam  168. 

—  eyanatiua^p. 

—  hjrdrojoäKD  S68. 

—  jodatum  SSS. 

—  moiiaticnm  16S. 

—  -pritearate  144. 

—  satpourBtam  54. 
Kalk  eebraonter  203. 

—  KohleoBaurer  197. 

—  phosphorsaurer  2U1. 

—  -Schwefelleber  204. 

—  BcfavefelsAurer  203. 

—  .erde  uuterchlorlg- 

sanre  396. 

—  -wasser  199. 
Kalmus  464. 
Kamala  637. 
Kamille  gemeine  621. 

—  römische  622. 
Kampher  593. 
Kardamomen  614. 
KardobenedicteoblKtter 

449. 
KartofTelbranatwein  535. 

—  -stärke  654. 
KasUnie  359. 
Katzenpfötchen  626. 
Kiese Isäure  400. 
Kino  323. 

—    -gerbsKure  323. 
Kirschön  874b 
Kirschsaft  374. 

—  -Wasser  374. 
Klaproth's    Eisfintinctur 

434. 
Kleesäure  371. 
Klettenwurzel  498. 
Knoblauch  452. 
Kochsalz  188. 
Kockelsköruer  84. 
Köchlin's  Tinctur  297. 
Königswasser  386. 
Kohle  264. 
Kohlensäure  400. 
Kolombowurzel  468. 
Koloquintbe  516. 
Koralle  197. 
Koriander  614. 
Kornbranutwein  585. 
Koosso  635. 
Krähenaugeo  77. 
Kramenäure  325. 


Krappwnnel  896. 
KrauBemiDiblätter  618. 
Krebasteine  197. 
Kreide  l47. 
Kreosotum  569. 
Kreuzblume  458. 

—  dombeera  611. 
Küchenschelle  116. 
Kümmel,  gemeiner  632. 

~    romischer  628. 
Kumjs  682. 
Kupferalans  996. 

—  ammoniak ,  schwe- 

felsaures 296. 

—  ammoninai  296. 

—  -oiyd,  essigsaures 

295. 

—  -oxyd,  schwefel- 

saures 293. 

—  -präparate  291. 

—  -Salmiak  296. 

—  —    -flüssigkeit 

297. 

—  Vitriol  298. 
Kurella's  BrnstpulTer 

508. 
Kusso  635. 

L. 

Labdanum  562, 
Lac  676. 

—  Maguesiae  206. 

—  Sulphuria  367. 
Lactucarium  3ä. 
Lactucin  33. 
Lärche  nschwamm  512. 
LäusekÖrner  105. 

—  -samen  103. 
Lakritzensaft  649. 

—  Wurzel  649. 
Lamiuaria  digitata  264. 
Lamotte's    Ooldtropfen 

434. 
Lana  philosophica  262. 
Landolfi's  Aetzpaste 

225. 
Lapathum  acutum  827. 
Lapides  Cancrorum  197. 
Lapis  calaminaris  290. 

—  causticQB  chirur- 

gicus  167. 

—  divinua  296. 

—  infernalis  301. 

—  pumicis  400. 
Lardnm  670. 
Lattigsaft  33. 
Laudanum  1. 

—  liquidum  Sjdenhami 

32. 
Laugensalz,  flüchtiges  545. 
Laveudelblüthe  620. 


LaiirmuH  60fl. 
Lebeiutbaum  4W. 
IrBbeithraii  666. 
Ledom  pHlmitru  64)7. 
Leim  wölüEter  6613. 
Leimhftitige  Mittel  GS«. 
Leindl  674. 

—  -laamen  668. 
LevisticuB)  626. 
Liehen  Carragheen  fi6lt. 

—  irlanilicutt  658. 
^     iälaoilieud  4ö6. 

—  parititiuoe  4fiT. 

—  piilnioaBriUM  457. 
Lichenin  456. 
LiE*bstöck£>lH'urKäl  626. 
Liguum  c4inpen:JiiB.ni;nii32fi, 
Liguum  colabrimllm  tf4. 

—  GuaJAci  49"?. 

—  QiinsNint  448- 

—  sanctnm  492. 

—  Sassafras  494. 
Lilie,  weisse  620. 
Limatara  Martis  praepa- 

rata  421. 
Lindenblüthen  624. 
Linimentnm   sapouato- 

camphoratum  696. 
Linimentum  ammoniaea- 
tntn  544. 

—  sap'onato-ammoni-  ■ 

acatnin  /»46. 

—  volatile  544. 
Liquamen  Hyrrhae  668. 
Liquor   ad    Berura    LacÜs 

parandum  679. 

—  Ammoniaci  aceticui 

562. 

—  —    anisatos  647. 

—  —     benzoicus 

548. 

—  —    caiisticu8661. 

—  —    foeniculatns 

648. 

—  —    saccinicus 

648. 

—  anodymas  martialis 

434. 

—  —    mineralis 

Hoffmanni 
140. 

—  —    vegetabiUs 

J41. 

—  antimiasmaticus 

Koechlini  279. 

—  Comu  Cervi   succi- 

Üci  548. 
Ferri  acetiei  oxydati 
425. 

—  Ferri  muriatici  oxy- 

daU  431. 

—  Ferri  oxydati  426. 
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Liquor  Ferri  se^quichlo- 
rati  431. 

—  hollandicua  142. 

—  llydrargyri   Iiichlo- 

rati    corroxiTi  247. 

—  Hydrargyri   nitrici 

oxydalati  251. 

—  Kali  acetici  163. 

—  —     carbonici    166. 

—  —    catutici  157. 

—  —    hydrici  157, 

—  mercurtaÜH  Swiete- 

nii  247. 

—  Nitri  hydrici  186. 

—  Flninbi  acetici  278. 

—  —    hydri CO -acetici 

279. 

—  Stibii  chlorati  226. 

—  salphurico-aethe- 

reas  coii8triii(!;eiis 
140. 

—  van  Swieteo  247. 
Litharg^yrum     laeTi^atum 

280. 
Lithiiim,  kohlmisaures  196. 
Lithinm  carbonicnm  106. 
Lixivicra  canaticnm  157. 
Lol>elia  inflata  116. 
Z^ffelkraut  481. 
Löwenzahn  451. 
Lonicera  45Ö. 
LorbecrblKtter  616. 
Laffola  Jodlösnnfr  262. 
Lupnlinum  38. 
Lupalit  88. 
Lycopodiuin  675. 

M. 

Maci»  616. 

Magiüiterium  Bismuthi  297. 

Maf^citia  alba  204. 

—  calcinata  206. 

—  carbonioa  204. 

—  citrica  207. 

—  citronennaure  208. 

—  (gebrannte  206. 

—  hydrica  206. 

—  kohlennRure  204. 

—  -Milch  2f>6. 

—  phoBphorica  207. 

—  phosphorsaure  207. 

—  schwefelsaure  207, 

—  sulphurica  207. 

—  TWta  206. 

—  —    in  Aqua  206. 
Ma^ncfliumoxyd  206. 
Magne^iiimprHparate  204. 
Mairau  619. 
Mnlva  668. 
Mandelöl  673. 
Mandeln,  bittere  49. 


Mandeln,  hqsso  673. 
Mangatiuhloriir  441. 

—  -oxyduI,  kohlen- 

saures 441. 

—  -oxydul,  schwefel- 

.satircH  441. 

—  -präparate  430. 
Maogannni  carbonicnm 

oxydulatum  441. 

—  ehlorutiira  441. 

—  Kiilpburicnm  oxy- 

dulatum 441. 
Manna  OfiO. 
Marmor  197. 
Mastix  664. 
Mate  336. 
Matico  34U 
Mauerpfeffer  486. 
Maulbeeren  374. 
Meeonin  2. 
Meconium  1. 
MeconaÜure  2. 
Meerrettig  47'.». 
Meerzwiebel  482. 
Mel  648. 

Mel  ronntum  648. 
Melilotuni  til9. 
Meli:<8e  610. 
Mellago  TnraxRci  461. 
Mentha  crispa  618. 

—  piperita  618. 
Menyanthiu  446. 
Merenrius  duicis  239. 

—  jndatus  ruber  250. 
-~    praecipitatus  albus 

248. 

—  praecipitatus    ruber 

248. 

—  solubilis    Hahne- 

manni  248. 

—  sublimatus    cornisi- 

vus  244. 

—  vivus  230. 
Methylenchlorid  142. 
Mezereum  474. 
Milch  676, 

—  -sHure  376. 

—  -zuckcr  648. 
Millefolinm  .139. 
Mimosengiimmi  656. 
Mixtura  Choparti  568. 

—  ex  Aeido  tartnrico 

371. 
— *   ferri  eompositaürif- 
fithii  430. 

—  oleoso-balsamica 

565. 

—  Holvcns  661. 

—  sulphnrieo-acid« 

384. 

—  Tulnerariaacida384. 
Möhre  649. 


NotliDftgel,  Ueilniuellulire. 


Mohnköpfe  33. 

—  -öl  673. 
■    —     saft  I, 

—  Hamen  673. 
Molke  679. 
Monesia  326. 

MooH,  irlKndiscIieti  648, 

—  isländisches  466. 

—  -atilrku  466. 
Mor[iliium  1, 

—  acetieum  33. 

—  hydrochloratum   33. 
MoKchns  582. 

—  artificialis  686. 

—  vepetabiHs  585. 

—  -wurael  607. 
Mtieilaginosa  666. 
Mucilapo  Salep  667. 
Muscatbalsam  616. 

—  -blüthe  616. 

—  -butter  615. 

—  -nässe  614. 

—  -samen  614. 
Mutterbarz  658. 

—  körn  84. 
Myrrhe  557. 
Mvrtilli  327. 


N. 

Naphta  Accti  141. 

—  regetabiliH  141. 

—  Vitrioli  137. 
Naphthalinnm  576. 
Narcein  1, 
Nareotin  1. 

Natrium  chloratum  188. 
-~     by  drocb  loratnni  188. 

—  jodatum  263. 

—  -prKparate  170, 
Natro-Kali  tartaricum  166. 
Natron  benzoCFaures    187. 

—  -hydrat. 

—  -kali  weinxaures 

166. 

—  kohlensaures  180. 

—  pLo.spLorsaures  180. 

—  salpetersaures  171. 

—  saures,  kohleiLnaure.-* 

182. 

—  schwofelsaures  173. 

—  »chwefligsanrcs  178. 

—  weinsaures  178. 
Natmm  arsenicnsuni  218. 

—  benzoicnm  187. 

—  bibijracicnm  186. 

—  bicarbonicum  182. 

—  uarbonicum  180, 

—  —     acidulatuni 

182. 

—  eholeinicum  466." 
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Kfetrum  hydrlcujn  ooliitiun 

^     hypnchl'ir&aimi  SSV. 

—  niLricuifl  181. 

—  pl]oB|Thurlcuin  171*. 

—  »nlpliiifkuin  173. 

—  9Uljihurii»uin  17&. 

—  tartaricum  187. 
»RtterwuTEc!  320. 
Ndkeii  613. 

—  -wuratl  33». 
N«rv«iitiui!t)ir,     BextU  - 

Nicntiti  106. 
NieauwurK«].  ^hwarzu  1U4. 

—  wL-inse,  90. 
Nihiluiii  albiijn  382, 
Nitmm  (.riibiouiTi  171, 

—  rlepuraLuio  147. 
'  Niict'-n   Jrigliuidij'  Z%K 

—  miBSchAtae  614. 
NussÖl  674, 
NutrientU  64i. 

Nux  TomioA  77. 

0. 

Ochaengalle  483. 
Odontine  195. 
OeIeÜAs  661. 
Oenyloxydhydrst  576. 
Oleosa  661. 
Oleum  Abayntim  464. 

—  Aniy^alanun  673. 

—  aoünale    aetbereum 

580. 

—  Änisi  330. 

-m  QaJsami    Cupaivae 
668. 

—  betuHnum  580. 

—  Cacao  674. 

—  cadiaum  681. 

—  Cajeputi  599. 

—  Calami  464 

—  Cantharidum  473. 

—  Carvi  62a. 

—  Caryophyliorum 

613. 

—  Cbaberti    contra 

Taeuiam  580. 

—  Chamomillae  721. 

—  Ciiiae  631. 

—  Ciouamomi   aciitt 

612. 

—  Ciimunoiui  CaoKiae 

613. 

—  Cocoi  675. 

»    Corttciti  Auraiitii 
461. 

—  Crotonis  516. 

—  Cubebanim  617. 

—  Dippelii  580. 


Olenm  fiorum  AuranUi 
4fi2,  • 

—  Koeiiiculi  629. 

—  FnliiOHun    Pini  6fl"J. 

—  Elyoacyauii    cictuiii 

67. 

—  Jtcoria  AmüIU  66ft. 

—  Juniperi  6ä6. 

—  -^    öBipyrbuwa- 

—  ticum  581. 

—  Lavaiiduttw  62<>. 

—  Ltui  674. 

—  LithaiLtbt'acii4  581. 
^      Meiithflü  eriaputi 

(jl!l. 

—  Mtiithae  plf^erftflt' 

fil8 

—  MtlUfoUi  330. 

—  ficroli  462, 

—  Nui^i^tiiu  614. 

—  Nucum  JuglandiH 

674. 

—  Olivaruin  672. 

—  Palmae  675. 

—  Papaveris  673. 

—  Petrae  593. 

—  Picix  liquidae  680. 
~     Piperia  621. 

—  proviDciaLe  672. 

—  Rapanim  674. 

—  RuMaruiu  339. 

—  Rosmaruü  621. 

—  Rusci  580. 

—  Sabinae  494. 

—  Salviae  338. 

—  Sinapis  476. 

—  Succinum   reutitica- 

tum  513. 

—  Tanaceti  639. 

—  Tartari   per  deli- 

quium  156. 

—  templiDum  592. 

—  Terebintbinae  588. 

—  —      ozanisatuiD 

692. 

—  —      sulpbura- 

tum  692. 

—  Thymi  619. 

—  Tiglii  516. 

—  Valeriauae  60a. 

—  Vitrioli  384. 
Olibanum  559. 
Olivenöl' 672. 
Ononiit  485.  • 
Opianin  2. 

Opianyl  2. 
Opium  1. 
Opodeldoc  598. 
Opouoax  559- 
Opubalflam  562. 
OuageDblütbeii  46^. 
Origauum  620. 


0»  »ptac  197. 
OiiAT*;iiir(;   iZl . 
Ox^yrtum  rAii'icuiii   ^t>3 
Oiypunimu  640. 
0*ym*l  64&. 

—  jt^illilkiuo  485. 
Oiou  648. 

-  F. 

PftluLÖl  GIS. 

Panua  630. 
Papavi^riii  31, 
Pa]'aili<i:ski>nicr  611. 
Parflffin  67i!. 
Pari4rUa.vÜM:-t  336. 
PBrtiinMr[ibiuni  1. 

159. 

—  OuarAua  336. 
Paullioia  336. 
Pepsinum  685. 
Pericarpium   AurautionUB 

460. 
Perltaug  658. 
Parnitras  Ferri  433. 
Perubalttam  563. 
Peter» ilieosaioau  626. 
Petroleum  693. 
PetroRelinum^  626. 
Pfeffer,  schwaiaiei;  61Q. 

—  s^attiscbfiC  479. 
-•     -mmibmtter  618. 

Pfeilgift  70. 

—  wurzelstähke  664 
Päaumen  376. 
Pbellandrium  630. 
Phenylsäure  673. 

—  waastentoff  577. 
Phlorrbirin  360.. 
PboHpborsäure  387. 
PhoHphoruB  640. 
PhysoHti^miu  12t- 
Pilulat;    aloeticae  ferratae 

430. 

—  coenUae  439. 

_    italtcae.  aiffrae  430. 

—  Mfiglini  284. 

—  odontal^KAfi  33. 
Pimeut  614i. 
PimpiiieUenwiii:»^!  631. 
PinuB  626. 

Piper  higBaiikum  479. 

—  jamaiceDAe  614. 

—  indicum  479. 

—  nigrom  610. 
Piperin  360. 

Pix  liquida  678. 

—  navalis  578. 
Placenta  SemiuwnL  («ini 

658. 
Plauta^  327. 


Be^tef. 
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Plenek'8  LÖHnng  847. 
Plumbum  aceticam  268. 

—  chloratnm  281. 

—  hydrtco  -  »ceticmn 

879. 

—  hydrieo-oarboniouin 

280. 

—  jodstum  284. 

—  iiitricnm  S81. ' 

—  oxydstnm  281. 
Plummer'«  PnlTer  224. 
Pockenholz  493. 

—  wnrsel  491. 
Pollenin  678. 
Pulygala  468. 

Pnraa  acidaU  immatura 
876. 

—  AmaDtü  461. 

—  Colocynthidis  616. 
PümeransenblStter  461. 

—  -schal«  460. 

—  unreife  461. 
Porphyroxin  2. 
Potio  Choparti  668. 

—  Riveri  4ia 
Pottasche  166. 
Präctpitat,  rother  248. 

—  weiiser  849. 

~     -salbe,  Tothe  249. 

—  —    weisse  »60. 
PresBschwtUnine  264. 
Protojodarertnm    Hydrar- 

gjri  260. 
ProTenceröl  672. 
Paeudomorphin  2. 
Pulpa  Tamarindomin  376. 
Pnlutilla  116. 
pulvis  aerophonis  409. 

—  alterans  Plrnnmeri 

224. 

—  antiepilepttcns  884. 

—  Cosmi  218. 

—  Dowert  82. 

—  OlycyfTliiue  oom- 

posituB  608. 

—  Ipecaeaanhae   eom- 

positus  SX. 

—  Mi^jiMüae  eam  Rheu 

624. 

—  pectOT&lis   Karellae 

608. 

—  pro  infimtibm  6M. 

—  t«Biperaiu  161. 
Purgirwurvel  606. 
Pyretbrnm  481. 


«• 


Qnassia  448. 
Qiieckf  iiwurzel  492. 
Queckiiilberbruinid  251. 
—     -bromßr  261. 


QoecksÜberelüorid  244. 

—  chlorär  239. 

—  -cyan  261. 

—  gereini^ftes  230. 

—  -Jodid  250. 

—  -jodür  260. 

—  -oxyd,  essigsaures 

261. 

—  -oxyd,  rothes  248. 

—  -oxydol,  essigsanreR 

261. 

—  -oxydul,    salpeter- 

saures 261. 

—  -pr&cipitat,  rother 

248. 

—  -prKcipitat,  weisser 

249. 

—  -Präparate  226. 

—  -salbe,  graue  232. 

—  -Sublimat  244. 
Quendelkraut  619. 
Qucrcus  Cortex  321. 
Quitten  376. 

—  sarnen  669. 

R.     • 

Radix  Aconiti  111. 

—  Alkannae  386. 

—  Allii  482. 

—  Althaeae  668. 

—  Angelicae  603. 

—  Apocyni  486. 

—  Armoraceae  479. 

—  Artemisiae  604. 

—  Asari600. 

—  Asparagi  669. 

—  Bardanae  493. 

—  BellAdonnae  56. 

—  Bistortae  326. 

—  braflUiensis  485. 

—  Bryoniae  611. 

—  Caincme  486. 

—  Calami  464. 

—  Caricis  498. 

—  caryophyllata  839. 

—  Cepae  482. 

—  Cichorii  462. 

—  Chiiiae  49  t. 

—  Colombo  458. 

—  Danci  649. 

—  Enulae  631. 

—  FilicU  688. 
— •  Galangae  611. 

—  Qentianae  rubrae 

446. 

—  Glycyrrhiue  649. 

—  Gramisis  660. 

—  Helenü  631. 

—  HeUebori  albi  99. 

—  —    nigri  105. 

—  —    viridis  104. 


Radix  Jalapae  608. 

—  Ipecacuanhae  497. 

—  Iridis  florentinae 

631. 

—  LeTistici  636. 

—  Liquiritiae  649. 

—  NapelU  111. 

—  Ononidis  485. 

—  Pannae  639. 

—  Pimpinellae  631. 

—  Polypodü  660. 

—  Pyrethri  481. 

—  Raphani  479. 

—  Ratanhae  325. 
-    Rhei  581. 

—  Rnbiae  386. 

—  Saiep  657. 

—  Saponariae  488. 

—  Sassaparillae  488. 

—  Scillae  482. 

—  Senegae  486. 

—  Serpentariae  603. 
~    Somboli  607. 

—  Symphyti  668. 

—  Taraxaci  461, 

—  Tormentillae  329. 

—  Uncomo  639. 

—  Valeriauae  699. 

—  Vincetoxici  607. 

—  Violae  500.  . 

—  Zedoariae  611. 

—  Zingiberis  611. 
Raiufarrn  639. 
Ratanhawurael  326. 
RantenbUUter  620. 
Reitsalbe  473. 
Kesina  Anime  662. 

—  Benzoe  659. 

—  burgundica  663. 

—  Cannabis    indicae 

—  Panunara  664. 

—  Elemi  662. 

—  empyreumatica     li- 

quida  672. 
->  —      Litlianthra- 

cia  681. 

—  Guajaci  492. 

—  Jalapae  609, 

—  Labaanum  568. 

—  Hastiche  554. 

—  Piui  bargundica  633. 
ResineoDum  581. 
ReKinon  681. 
Resolrentia  144. 
Rhabarber  521. 
Rhamnus  610. 

Rbeum  621. 
Rhizoma  Veratri  99. 
Rhoeas  668. 
Ribcke's  Kindt^rpulver 

524. 
Bindertalg  671. 
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Itiiigtillilmne  4Bä, 
Ito^^fiiDielil  06ft, 
UottrKiii'ktT  ß47. 
H<K.ti  Juiiiperi  GäS. 

—  HsiHlnici  CSS. 
Hoee  S3», 
Hiweuhooig  048. 

—  -säiJiB  6T1. 
liu«m&rin  631. 

l>e  RoKiii:;'»  8u1k  1. 
Itotnlne  M«>nthai3  ]»i]»critu<'; 

618. 
Rnliiiu>  TiulU  ^25. 
UiLLü]  ^74. 
Huljrniirlv  44^. 
K^lln  l5Sn. 

Rabina  494. 
Saccharina  644. 
Saccharnm  Album  647. 

—  alaminatum  31S. 

—  Lacti»  648. 

—  Satunii  268. 
Satlebaumspitzen  494. 
Siinerliehe  Früclitf  371. 
Silnren,  anorgauiHchu  .'178. 

—  organiBcIie  361. 
Safran  027. 

Sal  amnnim  207. 

—  AmnionJaci  depuratuni 

648. 

—  mirsbile  Olanbe.ri  173. 

—  poljchri'fltuni  Glasert 

160. 

—  jMilychrestumStMgiietti 

166. 

—  iiedatiTiim     HomWrgi 

S99. 

—  SiHlao  180. 

—  Siicrini  f>68. 

—  Tartari  166. 

—  —     «MHfntiiih^     .171, 

—  Tolatiln    CMnui    CVrvi 

M7. 
Halb»!  337. 
Salep  ljf)7. 
Hai  ix  358. 
Salmiak  &48. 

—  geiHt  ß41. 
Salpeter  171. 

—  -Rther  141. 

—  güriiiiiiptrr  147. 

—  -fiiUir«^  385. 
Salvia  .137. 
Huixittbt-r  141. 
KaUnHurc  .189. 
SniHlnni«'ii  551. 
Sang-uiit  DriM'oiliM  324. 
Santuniii  M% 

Hapii  aiiiyK^aliiian  19*^. 


Kc'tg'isti^r. 

Kapu  i'fismtticuB  195. 

—  deiitifncin^   19Ö, 

—  doroLifttieiis*  195. 

—  ^uAjnviiiiiti  493. 

—  hispnuieiu  1 95. 

—  jfllftpiiHLs  5Ü9. 

—  kaliiiuH  iii^er  195. 

—  metiiraliw  1B5. 

—  veiititiiH   )96. 

—  Tiridi«    195. 
Siiponaria  488. 
SapnnoH   193, 
SiLr(sfi]>«rilla  488. 
Sax^afra»  -194. 
SnsÄBpsrille  4JJia. 
Silttireja  (i2rt. 
^aui^rikttdij  :Alb, 
Sanerboiiig  648. 

Scammoiiium  509. 
Schafgarbe  339. 
Scbeidewasner  368. 
Scbierlingskraut  74. 
Schlaiigcnwuncel  603. 
Scbleimlialtige  Mittel  665. 
S  chm0cker'8    Fomenta- 

tiunen  151. 
Schüllkraut  117. 
SüsHwasfier  384. 
Schwefel  265. 

—  -äther  187. 

—  —    -Spirita», 

eiHeiilialtiger 
434. 
-^     -blumeii  265.     ' 

—  gereinigter  267. 

—  -katium  54. 

-  -koblenstoff  142. 

—  -leber  54. 

—  -milch  267. 

—  -qnecksilber, 

HchwarzBR  261t 

—  -RpieMglanz  nchwar- 

zer  223. 

—  -Wasserstoff  öl. 
Schweineschmalz  660. 
Scilla  482. 

Sebum  boTinum  671. 
— -     cervinnm  671. 

—  ovillnm  671. 
Secale  cormitiini  84. 
Sedum  acre  485. 
Seidelbast  474. 
Seifen  193. 

—  -pflaster  280. 

—  -Spiritus  194. 

—  wnrzel  488. 
».■ignettesalz  166. 
Semen  Aniygdali  aniarum 

49. 

—  _     ,I„he  673. 

—  Anisi  stellati  (530. 


Seaieti  Aiii"]  TiilgärLs  629. 

—  Auethi  Gäl. 

-*    Avfuae  HativBC-  6Ii&, 

—  Cai-au  674. 

—  Caiinahij  6TS. 

—  Carvi  6S2. 

—  Ciiiae  1*31. 
^     Cntfeae  631. 
^,     Cnlcliiei  IIH. 

—  Ccriaudri  614. 

—  Curuini  622. 

—  Cydoniormii  Gfii>, 

—  KJrucae  478. 

—  F..enicu!i  62H. 
^     Lüui  06«. 

—  Lyfijpodii  676. 

—  Myriftticae  614. 

—  Pnpiiweris  673. 

—  Pftrosplini  626. 
~    Phellandrii  630. 

—  PhT^Soflti^matia  121. 

—  Sabadillse  103. 

—  Santonici  681. 

—  Stnapis  476. 

—  Stapny^Bagriae  106. 

—  Strychni  77. 
Senega  486. 

Senf  476. 
Sennesbllitter  606. 
Sepiae  os  197. 
Serpylluni  619. 
Serum  lactts  679. 

—  — alamtnatnmStS. 

—  —  tamarindina- 

tara  376. 
Slamgntti  513. 
Stlberoxyd,  iialpeteraaarea 

301. 
Silberpräparate  301. 
Simaruba  449. 
Sinapis  476. 
Soda  180.  • 

—  dilapsa  182. 

—  phosphorata  179. 
Solamin  68. 

Solutio  araenicalis  Fowleri 
217. 

—  araenicalis  Pearaoni 

—  Plenckü  247. 
Spanische  Fliegen  466. 
Spargel  669. 

Sp^ium  scoparinm  626. 
Speciea    ad    clrsniata 

Kaempfii  463. 

—  ad  clyaniata  viBce- 

ralia  453. 
~    ad  deooctam  U^do- 
nim  493. 

—  ad  i  n  f usam  peetorale 

630. 

—  arumatioae  619. 


« 

3 
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Speciea  laxante»  St   Qer- 

main  &08. 
Speck  66a 
Sperma  Ceti  671. 
Spieaaglansbatter  237. 
Spiritui  acetico-aethereoB 

141. 

—  aeetico  -  aetherena 

martiatus  434. 

—  ae^ereua  140. 

—  Aetfaeri«  chloratis 

141.- 

—  Ammoniaei  catutici 

Dwndü  644. 
~    Angelieae  composi-' 
tns  608. 

—  campfaoratiu  598. 

—  Carvi  688. 

—  Cocbleariae  481. 

—  Fern  chlormti  aetfae- 

reos  433, 

—  Frameoti  686. 

—  JoDiperi  6Sft. 

—  Kreosot]  678. 

—  Lavendnlae  620. 

—  Mindereri  682. 

—  muriatico-aetherenfi 

141. 

—  Nitri  acidaa  886. 
-~      —    duloia  141. 

—  uitroso-aethereua 

141. 

—  pyro-aceticuB  depn- 

rattu  076. 

—  Bo6Qiariai  921. 

—  Salis   Aminoiuaci 

auUatas  647. 

—  Salis  AmmcuUci 

caustiei  661. 

—  Salis  393. 

—  Salis  dulcis  141. 

—  saponatns  196. 

—  Siuapis  478. 

—  Sol^i  tuberosi  636. 

—  snlpuarico-aethe- 

reiis  140. 

—  sulphurico-aethe- 

reas    femiginoBUH 
439. 

—  TerebiDtbinae  68S. 

—  Vini  625. 

—  —    ffallici  686. 

—  Vitrioli  384. 
Spoii^ae  ceratae  204. 

—  marinae  264. 
Spnrae  Ljcopodii  676. 
Springgnrktiuextract  618. 
Stalilwtfiii  436. 

SUrk«  668. 
Stechapfel  7Ö. 
Sterhpalmblättor  448. 
Steinklee  Gl 9. 


Steinöl  693. 
—  saU  188. 
Steinkohlentheer  681. 

—  -öl  681. 

Stephanskömer  106. 
Stemanis  630. 
St.  Germainthee  608. 
Stibio-Kali  tartarienm  818. 
Stibiutn  cbloratumaolatnm 
224.    • 

—  oxjdatam  834. 

—  aalphuralnm  anran- 

tiacum  888. 

—  salpbnratam   laevi- 

gatnm  824. 

—  salphuratnm    m  - 
brnm  286. 

Stickatoffoxydnl  142. 
Stietefittercbea  494. 
Stinkaasmt  654. 
Stipites  Dalcamarae  68. 
Stolones  Oraminis  650. 
Storax  Uqaidns  666. 
StrarooaiQin  67. 
8treu>alT«r  676, 
Stiychiiinin  aceticnm  83. 

—  hydrocbloratiini  83. 

—  mtrienm  88. 

—  nUphnricniii  83. 
Stryebnin  78. 
Stjrax  Hquidas  666. 
SnbUmat  844. 

Sncei  recenter  expressi 

46S. 
Snccinnin  663. 
Suocns  Citri  Aurantii  370. 

—  Juniperi  insptnatus 

626. 

—  Liquiritiae  649. 

—  Sambnci  623. 
SUssbolzwnrsel  649. 
Sulphnr  266. 

—  auratum  Antimonü 

—  depuratum  867. 

—  jodatum  263. 

—  praecipitatum  267. 

—  stibiatum  anraiitia- 

cum  883. 
Snmbuhia  607. 
Summitates  Sabioae  494. 

—  TliQJae  496. 

vaii  Swieten'fl    Flüssig- 
keit 847. 
Symphyttim  668. 
Synipos  albos  647. 

—  Altharae  668. 

—  Amyirdalanim  673. 

—  Anisi  630. 

—  Baisami     peruviant 

566. 

—  Capitui»  Papavuriü 

33. 


Sympns  Cinnamomi  618. 

—  Coitioifl   Aurantii 

461. 

—  Croci  627. 

—  Diaeodii  S8. 

—  dometticns  611. 

—  Flomm  Aurantii 

—  Foeniculi  629. 

—  Gummi  Ammoniaei 

667. 

—  Ipeea^ruanhae  600. 

—  Liquiritiae  600. 

—  Menthae  piperitae 

—  Moromm  374. 

—  Morph  ii  88. 

—  Opii  88. 

—  Khei  684. 

—  —    cum  Manna 

624. 

—  —     Bnbi  Idaei 

374. 

—  Sacchari  647. 

—  Senegae  487. 

—  Sennae  cnm  Manna 

608. 

—  iiimplex  647. 

—  Spinae  cervinae  611 . 

—  Succi  Citri  870. 

Taback  106. 
Tamarinden  876. 

—  mölke  376. 
Tanacetnui  639. 
Tannin  315. 

—  -lialtige  Mittel  315. 
Tartarus  boraxatUH  187. 

—  cmduH  164. 

—  depuratus  164. 

—  emetictts  818. 

—  natrouatui  166. 

—  stibiatus  218. 

—  tartarisatns  163. 

—  Titriolatus    depura- 

tus 160. 

—  kalicus  163. 
Taraxacum  461. 
Taumelkömer  84. 
Tausendgüldenkrant  447. 
Taxus  497. 
Temperantia  861. 
Terebinthina  678. 

—  cocta66S. 
Terpeiithin  668. 

—  -öl  688. 

—  -Spiritus  688. 
Terra  foliata  Tartarl    160. 

—  —         —   crystal- 

Hatel86. 

—  japonica  32.?. 

—  lemnia  314. 
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Terra  ligillata  alba  S14. 
Tenfelsdreck  654. 
Thebain  1. 
Tbeden'B  Wundwajuier 

384. 
Thee,  chinfSiMkMr  336. 
Theer  578. 

—  -wawwr  678. 
Theriak  SS. 
Thieröl  580. 
Tkon,  weiuer  314. 
Thonarde,  eHsigtaure  313. 

—  -by<1rat  314. 

—  -{ünparate  811. 

—  schwflfelsaore  313. 
Thi^a  occiitantaliB  494. 
Thus  669. 

Tbymian  619. 
Tinctura  Abiynthii  464. 

—  Aconit!  116. 

—  AlMB  516. 

—  amara  447. 

—  antiiniasmatica 

KDechlini  897. 

—  Aniicae  607. 

—  aromatica  613. 

—  —     acida  384. 
— '    Arteraisiae  604. 

—  Asae  foetidae  556. 

—  Aurantti  461. 

—  HenzuÖH  562. 

—  —    composita 

662. 

—  Calami  466. 

—  Caunabi»  iodicae  38. 

—  Caiitharidnm  473. 

—  CafMici  481. 

—  Cardamomi  614. 

—  CarjnphyUorumölS. 

—  Cascarilla«  463. 

—  Gastorei  687. 

—  Catecfaa  SU. 

—  Cblnae  composita 

367. 

—  Cbinioidel  868. 

—  Cianamomi  613. 

—  —    acati  612. 

—  Colchici  190. 

—  ColocjotfatdiB  616. 

—  Colombo  459. 

—  Croci  627. 

—  Cabebamin  618. 

—  Copri  actftici  Sade- 

macheri  t95. 

—  Ferri  acMicl  aethe- 

rea  4.S4. 

—  —    amnoniacata 

436. 

—  —     cblorati  486. 

—  —    jodati  435. 

—  —    pomata  434. 


Tinctnra  Ferri  Reaqaiohlo- 
rati  436. 

—  —    tartarici  486. 

—  Formicariun  476. 

—  aallarnn)  Vti. 

—  Gentianae  447. 

—  Öaajaci  498. 

—  Hyoseyami  67. 

—  Jalapac  509. 

—  Jodi  263. 

—  Ipecaonaiüiae  600. 

—  Lobeliae  117. 

—  Lnpalini  89. 

—  Marti8aperitivH4.38. 

—  Heoonii  32. 

—  Menthae  618. 

—  Mosehi  686. 

—  Myrrbae  668. 

—  Opii  nimplex  88. 

—  —    benioica  32. 

—  —    croeata  32. 

—  Piperii  611. 

—  Qnaafliae  449. 

—  Batanhae  326. 

—  Rhai  aqnosa  624. 

—  —     DarelM  624. 

—  —     vinoda  524. 

—  Rosmarini  621. 

—  Sabinae  486. 

—  Sassaparillae  491. 

—  Scillae  486. 

—  SecaliB  comnti  90. 

—  Strychnl  83. 

—  thebaica  82. 

—  Trifolii  fibrini  446. 

—  Valerianae  602. 
-•    Vanillae  616. 

—  Veratri  108. 

—  Zingiberis  6t  I. 
Tüllkirsche  66. 
ToInbaUam  668. 
Tonic«  411. 
Tormentillwurcel  362. 
Toxicodendron  lb8. 
Trafantfa^ummi  667. 
Trirolium  fibrinnm  446. 
Tubera  AconitI  111. 

—  Jalapae  508. 

—  Salep  667. 
Tnriones  Asparagi  669. 

—  Pini  526. 

V. 

Ulmenrinde  888. 
Uiigiientnm  albnm  Rimplex 
280. 

—  Belladonna«  64. 

—  Caiitharidum  473. 

—  CeruHtiau  280. 

—  Digitolifl  99. 

—  Etemi  662. 


Ungnentnm  flamm  668. 

—  Oljcerini   6BÄ. 

—  Hydrarg^i   albnni 

260. 

—  —     amidmto-bi- 

chlomtam 
260. 

—  —     cinerenin 

—  —     oxydati    ni 

bri  249. 

—  irritantf  473. 

—  Kalii  jodBti  263. 

—  Hexerei  476. 

—  neapolitannn  832. 

—  nervlnnm  621. 

—  nigruTD  SOH. 

—  notritam  279. 

—  Plnmbi  279. 

—  —    hydrico-car- 

bonici  ä80. 

—  Resinae  pini  553. 

—  roMtam  338. 

—  Rosmarini  composi- 

tum 681. 

—  aimplex  671. 

—  Stibio-Kali  tartMrii'i 

222. 

—  Zinri  284. 
Upas  tiente  S4. 
Ural:  70. 

Uva  Ilrai  328. 
TTvae  S72. 

V, 

Valeriana  699. 
Vanilta  616. 

Veilcbenwurzel  600,  631. 
Veratriii  99. 
Yeratriiiin  103. 
Verbancam  668. 
Vincet^ixicnm  607. 
Vinum  536. 

—  campboratiim  .'>98. 

—  Colchici   120 

—  Ipeeacnanbar  500. 

—  Opii  aromaticnin 

32. 

—  Rfael  624. 

—  Scillae  486. 

—  Stibio-Kali  tartarici 

82« 
Viola  odorata  600. 

—  tricoloT  494. 
Yitriolfil  884. 
Vitriolnm  albam  384. 

—  Cupri  293. 

—  Martis  488. 

—  Ziuci  284. 


Register. 
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W. 

Wauhholderbeeren  624. 

—         mus  625. 
Wachs  672. 

—  -schwämme  264. 
WaisciiHttlrke  664. 
Walliiuss  330. 
Wallratb  671. 
Wasehschwämme  264. 
WaiMterfencbel  630. 

—  gia«  400. 

—  »chierling  77. 
Weidenriude  358. 
Wein  636. 
Weingeist  626. 

—  sSare  371. 

—  stein  164.      . 

—  steinsKore  371. 

—  trauben  372. 
Weiranch  &69. 
Wermntb  463. 
Wiener  Trauk  608. 
Wiggur's  Aether  U2. 
Wismathoxyd ,    koblen- 

Mures  801. 


Wismuthoxjrd,     salpeter- 

Zincum  jodatum  290. 

Kaure»  297. 

—    lacticum  287. 

Wlsmuthpräparate  297. 

—    muriaticiim  289. 

Wobiverley  604. 

—     oxydatum  282. 

Wolfstrapp  485. 

—    phosphoricum  289. 

Woorara  70. 

—    suJphuricum  284. 

WurmfaimwurEel  638. 

—    tanliicum  288. 

—     valerianicum  288. 

T. 

ZiDgiber  611. 
Ziiikblumen  282. 

Yscipkraut  336. 

ZiDkoxyd  282. 

—    baldriansaures  288. 

z. 

—    hlauBaures  289. 

—    essigsaures  288. 

Zatzä  630. 

—    gerbsaure»  288. 

ZAtuiriibe  611. 

—    milchsanres  287. 

Zedoaria  611. 

—    phosphorsaures  289. 

Zeitlosemtanieu  118. 

—     salzsanres  289. 

Zibetbum  687. 

—    schwefelsaures  284. 

Zimmt,  achter  612. 

Zinkpräparatfl  281. 

Zimmtkassie  613. 

Zinkvitriol  284- 

Zincum  Rceticum  288. 

Zinkweiss  282. 

—    chloratum  289. 

Zittwenamen  631. 

—     cyanatnm  289. 

—    -Wurzel  611. 

—     bydrocyanicum 

Zuckerhaltige  Mittel  644. 

289. 

Druck  Tun  H.a.  H^mftaii  In  Berlin. 
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